s é —* 
pL ways y i 


PN IN 
x J 


LAs pat 


—8 


* 





— — —9— on: eh AVE 


(3 rs rt LL iE 
fey ES 
— OF THE» 


: li 
A 


fl 
— — — —— 
—— 


< 
‘3 
js 
+2 
aabeeeeil 








a 
GC 3.7 
W42Fr 
1740 


Digitized by Google 


We chtslerifon. 


Elfter Band. 
Shuringijde Staaten — Schluß des U. 


-* 


Digitized by Google 


Rechtslexikon 


Juriſten aller teutſchen Staaten 


enthaltend 


bie gefammte 


Rechtswissenschaft. 


Bearbeitet 
von 


K. f. Reg.-Rath, Prof. Dr. Arndts in Wien; Appellationsgerichtspräſident Dr. 
Be in Leipzig; Adv. Bopp in Darmftadt; Reg. Math Buddeus in Leipzig; Mov. 
Gan8 in Gelle; Geh. Suftizrath, Prof. Dr. Gaupy in Breslau; Gebeim. Rath, 
Ordinarius x. Dr. Ginther in Leipzig; Oberappellationsrath, Prof. Dr. Heimbad 
in Sena; Prof. Dr. Heimbad in Leivzig; Prof. Dr. Facobfon in Kinigsberg ; 
Suftigminifterialrath Dr. v. FJagemann in Karlsruhe; Prof. Dr. Gordan in 
Marburg ; Oberappellationsrath, Prof. Dr. Luden in Sena; Reichs- und Staats- 
rath v. Maurer in Diinden; Prof. Dr. v. Michaelis in Tubingen; Gebeim. 
Rath, Prof. Vr. Mittermaier in Heidelberg; Staatsrath Dr. Otto in Dorpat; 
Oberappellationsrath Dr. Pfeiffer in Caffel; Geheim. Obertribunalrath, Prof. Dr. 
Puta in Berlin; Prof. Dr. Reyfder in Stuttgart; Oberconfiftorialrath, Prof. 
Dr. Richter in Berlin; Oberftaatsanwalt Dr. Schwarze in Dresden; fF. fF. 
Appellationérath Dr. Tauſch in Klagenfurt; Geheim. Hofrath, Prof. Dr. v. 
Wadter in Leipzig; Etatsrath, Prof. Dr. Wilda in Kiel; Prof. Dr. Witte in 
Halle; Oberjuftizrath 1c. v. Zirkler in Tübingen, und Anderen; 


rebigirt 


pon 


Dr. Julins Weiske, 
Profeffor in Leipzig. 


Cilfter Band. 
Thiringifdye Staaten — Schluß des U. 
Ct 


Leipzig, 1857. 
Verlag von Otto Bigand. 


Digitized by Google 


Shiringifde Staaten. Unter diefen Gefammebegrif—f werden 
nicht allein Ddiejenigen Staaten gebract, welche Theile des eherpaligen 
Thiringens bilden, fondern auch ſolche, welde mit einem grofen Theile 
ibreé Gebietes ehemals ju Franken gerednet wurden. Der Begriff in 
dieſem weiteren Ginne ift erſt mit der Stiftung des teutſchen Zollver— 
eins im Sabre 1833 entftanden und umfaft die dem thitcingifden Boll: 
und Handelsvereine angehdrigen Staaten, naͤmlich die koͤnigl. preugifden 
- und fturheffifhen ehemals ju Thucingen gebdrigen Gebietstheile, die 
ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmer, die ſchwarzburgiſchen und reußiſchen Fuͤrſten— 
thimer. Sm engeren Sinne bezeichnen die thuͤringiſchen Staaten blos 
die ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmer, die ſchwarzburgiſchen und reußiſchen Firften: 
thuͤmer, nicht hlos deshalb, weil ſie zum großen Theile aus Gebiets— 
theilen beſtehen, welche ehemals zu Thuͤringen gehoͤrten und durch den 
Thüringer Wald als Grenze von Franken geſchieden werden, ſondern 
- and weil fie in ihrer Redtsverfaffung viel Gemeinfames und nament— 
lid als oberftes Geridt das Gefammt: Oberappellationsgecicht gu Jena 
gemeinſchaftlich haben. Hier wird jener engere Begriff dec thüͤringiſchen 
Staaten zum Grunde gelegt. Aufgabe der nadfolgenden Ausfahrung 
ift die Darftellung des Rechtszuſtandes diefer verfchiedenen Staaten, 
ruͤckſichtlich des Hergogthums S. Altenburg, welches ſchon in einem 
beſonderen Artikel berührt worden iſt i), mit den noͤthigen Nachtraͤgen. 
Auch hinſichtlich der anhaltiſchen Herzogthuͤmer, welche ſich neuerdings 
auch mit Ausnahme Bernburgs dem Geſammt-Oberappellationsgerichte 
zu Jena angeſchloſſen haben, wird, obgleich auch dieſe ſchon eine beſon— 
dere Darſtellung gefunden haben?), dieſe Gelegenheit dazu benutzt wer— 
den, um die noͤthigen Nachtraͤge der ſeit dem Etſcheinen der betreffenden 
Artikel vorgefallenen Verandetrungen gu liefern. Cin gang beſonderes 
wichtiges Hilfsmittel zur Beurtheilung des Rechtszuſtandes der hier in 
Betracht kommenden Staaten iſt die Kenntniß der Landesgeſchichte, 


1) Bgl. ben Artikel Altenburg Bd. l, S. 192—213, 
2) Bgl. die Artikel Anhalt Bd. 1, S. 23—260. Bernburg Bd. il, 
S.9—20. Kithen Bb. ll, S. 691—698. Deffau BH, S, 333—346, 
Xl. 1 
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9. Thuͤringiſche Staaten. ueberhaupt. 


namentlid) der verſchiedenen Landestheilungen und Derritorialverdndes 
rungen, unerlaͤßlich, vorzuͤglich um den localen Umfang der Giltigkeit 
aͤlterer Geſetze beurtheilen ju koͤnnen. Es wird daher nach einigen allgemei— 
nen Bemerkungen uͤber den Rechtszuſtand der thuͤringiſchen Staaten gus 
vorbderft cine Ueberſicht der Landestheilungen und Territorialverdnderungen 
in dem Hauſe Sadfen Erneftinifcer Linie, in den Haufern Reus und 
Schwarzburg bis gu der eit, wo die eingelnen Staaten den jegigen Um: 
fang erhalten haben, zugleich mit Erwaͤhnung der widhtigften den Rechts— 
juftand angehenden Verdnderungen und Cinridtungen nad der Beit 
ihrer Eatſtehung vorausgefhidt, und dann folgt die befondere Dar: 
ftellung der Staats: und Suftizverfaffung dec einzelnen Staaten. 
AWligemeine Bemerfungen ber den Rechtszuſtand 
bee thiringifmen Staaten hberhaupt. Lander fads: 
ſiſchen Redtes. Jn den thiringifden Staaten iff zwiſchen den 
dieffeits bes Thuͤringer Waldes gelegenen und jenfeits deffelben in 
Franken gelegenen Gebieten hinſichtlich dec Rechtsverfaſſung ein grofer 
Unterfthied. Soweit fie naͤmlich dieffeits des Thuͤringer Waldes liegen, 
gilt in ihnen der Gadfenlpiegel und fie werden infoweit gu den Lan: 
bern ſaͤchſiſchen Rechtes gerechnet. Dieſer Begriff ift aber weiter 
alg der det thuringifdhen Staaten, indem ju den Landern fadfifden 
Rechtes aud nod das Kinigreid) Sachſen und die anhaltiniſchen Herzog: 
thuͤmer gehdren. In den jenfeits des Thiringer Waldes gelegenen 
Gebieten, welche gu Franken gerednet werden, Hat der Sachſenſpiegel 
feine Geltung erlangt, vielmehr gilt dort gemeines Rect, nach der 
Sprache dec Geſetze die gemeinen kaiſerlichen Rechte 3). Gn den Lanz 
bern ſaͤchſiſchen Rechtes hat der Sachſenſpiegel nod jege geſetzliche Gel: 
tung und den Vorzug vor dem gemeinen Rechte, und wer fid auf einen 
im Gadfenfpiegel echaltenen Rechtsfag beruft, hat nak der Sprache 
der Praxis fundatam intentionem4), Der Gachfenfpiegel ift’ die Haupt: 
quelle des fogenannten gemeinen Gadhfencedtes 5), welches in 


3) Es aehdren hierher die ehemals henneberger Diftricte, welche theils 
unfer meiningenſcher, theilé unter weimarifcher Hobeit ftehen, das Fürſtenthum 
Hildburghauſen und das Furftenthum Koburg: Sie heifen in der Geſetzſprache 
Orte xu Franken, z. B. in der goth. Candesordnung von 1660 P. 1]. Gap. 4, 
Sit. 12. Jn den ehemals henneberger, jest weimarifchen Aemtern Ilmenau 
und Kaltennordheim iſt der Sachſenſpiegel fammt den übrigen Quellen des alts 
weimariſchen und alteiſenachiſchen Rechtes durd das weim. Gel. v. 9. April 1833 
eingefabrt. 

A) Ueber die heutige Giltigkeit bes Gachfenfpicgels vgl. Kind, Quaest. 
forens. T. Ill. c. 4. Eichmann, Obs. de causa genuina auctoritatis speculi 
Saxonici in foro cum Saxonico tum Ernesto-Saxonico, Jen. 1827. Kori in 
Elvers Themis Rd. 1, S. 326 flg. Heimbad, Lehrb. bes partik. Private, 
ber gu den OAGericten gu Jena und Zerbft vereinten Graaten §. 14. Weiske, 
die Quellen des gemeinen fadfifchen Rechtes Vorrede p. III&VII. 

5) in einem anderen Ginne wird der Ausdruck gemeines Sachſen— 
rede genommen, inicfern dadurch daé ben fadfifhen Landern Albertinifcher 
und Grneftinifcer Linie gemeinfame Partifularredht verftanden wird. Diefes 
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ber Sprache der Gefege mit dem Mamen landübliche oder land: 
laͤufige fadhfifdhhe Rechte bezeichnet wird. Man fann den 
Geund der Giltigkeit des Sachſenſpiegels in den Laͤndern ſaͤchſiſchen 
Rechtes nicht auf die Thatfache der Reception gruͤnden, wie ſolches hin: 
ſichtlich des fremden Rechtes in Teutſchland geſchieht. Der Sachſen⸗ 
ſpiegel enthaͤlt keine neuen Rechtsſatzungen, ſondern nur Aufzeichnungen 
des in den Laͤndern, welche zu der damaligen Zeit zu Sachſen gerechnet 
wurden, geltenden Rechtes®). Auch der Ausdruck landübliche, 
landlaufige fadhfifhe Rete in den Partifulargefegen, welche 
beftimmen, daß man nad dem Rechte des Sadhfenfpiegels in den Gez 
tidten entfdeiden folle, deuten ebenfowenig auf eine erft erfolgte Rez 
ception alg darauf hin, daß etwa das Unfehen des Sachſenſpiegels bis 
jum Erſcheinen jener Gefege zweifelhaft oder ftreitig gewefen fei, fondern 
es wird dadurd auf ben Sachfenfpiegel als eine vorhandene Redhtsquelle, 
verwiefen7). Bud) der Umftand, daf dad Recht des Sachſenſpiegels 
jetzt als das einheimiſche mehrerer Lander gugleid erſcheint, fann nicht 
hindern, daffelbe alg das alte einheimiſche und nicht erft fpdter, am 
wenigſten aber durch jene meiftené dem 16. Sabrhunderte angehdrigen 
Gefege, recipirte anzuſehen, da im Laufe der Beit aus dem fruͤheren 
grofen Gefammietgebiete des Rechtes des Sachſenſpiegels allmalig mehrere 
einzelne Rechtsgebiete oder Staaten hervorgingen’). Mur dem Cin: 
dringen des fremden Redtes und dem Beſtreben der Suriften, diefes 
vorgugsweife gur Anwendung zu bringen, ift es zuzuſchreiben, daß aud 
die LandesgefeBgebung fic fuͤr die fortdauernde Giltigkeit des Sachſen— 


—— 


gemeinſame Partikularrecht iſt im Verhältniß zu dem im Sachſenſpiegel ent— 
haltenen gemeinen Sachſenrechte ein beſonderes Sachſenrecht. Heimbach 
a2a.D.§. 11, N. 4. 

6) Als ſächſiſche Lander zählt das ſächſ. Landrecht B. Il, Art. 62 auf: die 
kandgrafſchaft zu — die Mark zu Meißen, die Mark zu Lauſitz und die 
Grafſchaft Ascanien. Die ſchwarzburgiſchen und reußiſchen Lander werden 
ſchon deshalb nicht erwähnt, weil fie keine Fahnenlehen waren. Weiske 
a. a. O. p. IV. 

7) Weiskea. a. HD. p. V. 

8) Weiskea. a. O. p. V bemerkt mit Recht, bas, wenn ein Land, welches 
tin gemeinſames Recht hatte, getheilt wird oder Sticte davon binwegfommen, 
doch an fich fiir diefe cingelnen Sheile das bisherige Recht das eigene Landesrecht 
bleibe. Sehr treffend ift da8 von ihm aufgefiibrte Beifpiel der henneberger 
fandeSordnung vom 1. Januar 1539, welche, wie aus amtlider Crfabrung von 
dem Berfaffer des Artikels bezeugt werden fann, auch nad der Vertheilung der 
Graficdaft Henneberg fcbleufingenfchen Antheiles unter verfcicdene Fürſten fur 
biefe eingelnen gu anderen Staaten gehörigen Theile immer noch das eigene 
Landesrecht bildet, abgefehen davon, dah vor ber Theilung die Stande fich die 
Fortdauer der Giltigkeit ber Landesordnung nach dem Anfalle der eingeinen 
Theile an andere Haufer ausbedungen haben, was in dem henneberger Haupt: 
theilungéreceffe vom 9. Auguft 1660 Art. VIII ausdrücklich gefagt worden iff. 
Aehnliche Beifpicle fortgeltender Gefege eines Staates in einem von diefem 
abgetretenen Gebietétheile kommen in den ſächſiſchen Herzogthümern febr 
haͤufig vor, F 
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ſpiegels ausfprad, um das bisher beftehende volksthuͤmliche Recht gegen 
bas frembde und die Beltrebungen feiner Anhanger zu ſchuͤtzen, welder 
gefeglidjen Anerfennung der Giltigkeit des Gacfenfpiegels es aud) gar 
nidt beducft hatte). Neben dem Sachfenfpiegel wird alé eine andere 


9) Die Geſete, worin die Giltigkeit des Sachſenſpiegels anerkannt iſt, ſind 

A. in den Ländern Albertimſcher und Erneſtiniſcher Linie: a) die gemeinſchaftliche 
Leipziger Oberhofgerihtsordnung von 1488, Es follenn aud) alle Sadenn 
vor dem gerichte nach Sechßiſchenn Rechtenn, wo das rechtlid) und beftendigé 
ausgedruct, verfprochenn werden; wo es aber unausgedructet tunfel adber uns 
vornemlich iff, Gat es erfollunge und dewtunge nad) gemennen rechten nebmen. 
b) Die Gonftitutionen Kurfürſt Auguft’s von 1572, welche an mehreren Stellen 
darauf Bezug nebmen, 4. B. Const. 2, 7. 8.27. P. 1. Const. 8. 6. 8. 10. 11. 
42. 15. 23. 27. 31. 37. 45. 47. 50. 53. P. II. Const. 4. 18. 17. 19. 22. 31. 
32. 37. P. III. Const. 33. 36. 37. 42. P. IV. (Begiehungen auf beftimmte 
Stellen des Sachfenipiegels enthalten Const. 12. 37. 83. P. I]. Const. 4. 15. 
417. 31.32. P. III. Const, 35. 36. 37. 42, P. IV.; die Gbrigen erwabnen das 
Redhtsbud unter dem Namen des Gachfenrechtes oder der ſächſiſchen Rechte). 
c) Jenaiſche Hofgerichtsordnung von 1566: Naddem aber in unferm Ort Lande 
qu Franken die Sächſiſchen Redhte nicht dermagfen, wie fie dies— 
feité des Shiringer Waldes in üblichen Gebraud gekommen 
find, fo foll das Sächſiſche Ret in denen Fallen, darinnen es den gemeinen 
befdriebenen Rechten zuwider ftatuirt, unfere Untertyanen in Franken nicht 
binden, fondern den gemeinen Redten nadhgegangen werden, Ebenſo Jenaiſche 
Hofgeridtsordnung vom 1. Februar 1653 Gap. 18: Was fir Recht in diejem 
Geridt gehaiten werden foll. — Mad den gottlihen Gagungen und Geboten 
.. foll in ordinatoriis et decisoriis , respective die in diefen Sanden aufgeridtete 
Poligey: undLandesordnung, Landtagsfluffe....fowohl die Sächſiſchen 
Rechte, wie folhe ausgedrudt undin denen Landen dieffeits 
des Thüringer Waldes in Uebung fein und von Alters her— 
fommen; item die Reidhsabfchiede, fowohl ebrbare verninftige Statuten, Gee 
wobhnbeiten und Gebrauche, fo ferne fte jedes Orts redlich berbract und in Ade 
genommen; weldhen Kallen aber die obangegogenen Rechte und Gewohnbeiten 
nidté fonderbabreé ordnen, und befondersin denenLanden jenfeit des 
Thüringer Waldes, dba die Sächſiſche Redhteindecisoriisnigdt 
eingefabret, Inhalts der von dem Durdhl. Hochgeb. Furflen und Herrn, 
Herrn Fobann Gafimirn .... publicirten Coburgiſchen Hofgeridtsordnung, die 
gemeine Rayferlihe Rechte gebraumet und denfelben allers 
bings nachgegangen werden. d) Goth. Landegordnung Ernſt's des 
Frommen P. Il. Gap. 1, Tit. 12: Ferner jollen in Fallen, die nach oberwahnten 
Stücken nicht entfchieden werden können, die Gachfenredte, fofern foldhe lands 
üblich feynd (aud) durch diefe Verordnung nichts benommen unfern Orten in 
Franken, fowohl Sächſiſchen als Hennebergifchen Theils, foferne bei ihnen in 
meritis causae die Kayſerlichen Rechte fonderbabr bertommlid) zur Richtſchnur 
des Rechtſprechens gebrauchet werden. ‘e) Altenb. Procefordnung P.1. Gap. 38, 
§. 3, bei Gelegenbeit ber Sachſenbuße. f) Eiſenacher Gangleiordbnung vom 
41. Augutt 1696 Gap. IV, Art. 3, §. 7: Insgemein haben unfere Rathe bei 
ihren Refolutionen und Schlüſſen nak den Verträgen des Fürſtlichen Haufes 
fid gu vichten, ſowohl auch nach unferen Landes, Poligei:, Hofgerichts-, Kirchen— 
und Gonfiftorial= aud Hof- und anderen promulgirten Oronungen und Land— 
tagsſchlüſſen .... und wenn diefelbe .... nichts digponiren, Dem gemeinen 
Sadfenredhte, und nach Gelegenbheit in gweifelhaften und dunfeln Fallen, 
davon das Sachſenrecht und unfere Ordnungen oder Gewohnheiten nichts oder 
dod zweifelhaft disponiren möchten, die Interpretation aus denen Churfürſtl. 
Sächſ. Constitutionibus, Gerichts- und anderen Oronungen nehmen und nad 
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Quelle des gemeinen Sachfenredhtes das Magdeburger oder 
Saͤchſiſche Weichbildrecht erwahnt; jedoch ift beftritren, ob 
daffelbe als eine ſolche anzuſehen fei, obwohl fic) die Praxis dafür er: 
flart hat). Ob das in den erwaͤhnten Rechtsbuͤchern des Mittelalters 


benenfelben erfennen, fonften aber die Reichs = Constilutiones, Abſchiede und ges 
meine Rayferliche Rechte, ſowohl auch das geiftliche Ganonifche, foweit doffelbe 
burd Gewohnheit in denen Landen derer der Augsburgifchen Confelfion guges 
thanen Stande bebalten worden, far Augen haben und darnach ſprechen. g) Goth. 
Gej. den ordentlidhen Proceß betr. vom 12, October 1837 §. 17 und Gef. aber 
den unbeftimmten ſummariſchen Proceß vom 12, October 1837 §. 78, welche 
Richtigkeitsklage gegen rechtskräftige ErFenntniffe verftatten, wenn gegen 
unzgweifelbafte Beftimmungen derrecipirten fahfifhen Readte 
trfannt ift. B. Yn den reufifchen Landen die Geridtsordnung vom 1. Sep— 
tember 1551 S. 53: Dieweil von alteré her das gemein bli 
Sächſiſch Rect in diefen unfern Lanben im fhwang gewefen, 
in den Gerichten gebrauchet und alfo ablih gehalten worden, undS. 68: Säch— 
fifhe Recht follen wie die ausgedrudt undin landlauftiger 
Uebung von Alters herkommen, und in mangelunge derfelben die ge- 
meine beſchriebene Ranferliche Rechte qehalten, und vorgemelden beyden Rechten 
nad follen alle Urtbheil gefprochen werden. Landtagsabſchiede von 1613, 1662 
§.12, von 1669, 1674 §. 3, von 1755. C. Jn dem Fürſtenthume Schwarzburg— 
Rudolftadt das Publicationspatent zur Procefordnung vom 4. Februar 1704: 
geftalt dann in denen Fallen, welcherhalben hierinnen nicht ausdrückliche Vers 
ordnung gefchehen, es im fibrigen bei den gemeinen oder üblichen Säch— 
fifhen Rechten verbleibet, D. Fn den anhalt. Hergogthimern die Landes: 
ordnung v. 1666 Zit. 35, 36, 37, 40. Die wictigften Stellen find Tit. 35: une 
geachtet e6 im benachbarten Haufe Sachſen .... anderé und nach Gadfifdem 
Rechte gehalten wird, undwir uns in anderen Fallen deffelbigen 
gemeinen Gadfifhen Redhten auch gebraudhen; und Bit. 40: 
bie in den gemeinen Sächſiſchen Redten, welche fonft in unferm 
Fürſtenthum üblich. 

10) Die gewöhnliche Anſicht iſt dafür. Fir die Landgrafſchaft Thüringen 
wird es beſtritten von Sachſe, Hdbch. des großh. ſächſ. Privatrechtes §. 50 
und überhaupt von Weiske, Quellen des gemeinen ſächſ. Rechtes, Vorrede 
p. XI, von dem Erſteren aug hiſtoriſchen Gründen, von Letzterem, weil die Gils 
tigkeit des Weichbildes im gangen in Abrede gu ftellen fei, indem ſich fein Landes: 
geſetz dDarauf berufe, obwohl er die Anwendbarfeit eingelner Artikel nicht leugnet. 
Auh Brückner, Hdbch. des S. Gothaifchen Privatredtes führt in der Ein— 
leitung das Weichbild nicht unter den in S. Gotha giltigen Rechtésquellen auf. 
Fir Thüringen mag die Anfiht Sachſe's fir die altere Zeit wohl begründet 
fein, weil Shuringen feinen Oberhof gu Cifenadh hatte, von welchem das Redt 
gewiefen wurde, wie Gachfen an Magdeburg (Gadfea.a.D.§.32. Ortloff, 
teutſches Privatreht S. 12), daher aud im Art. 10 des Weichbildes Thüringen, 
nidt unter den Gegenden aufgezählt wird, welche ihr Recht von Magdeburg 
holen follen. Allein in fpdterer Beit yat fic die Anficht gebildet und ift aud in 
der Praxis angenommen worden, daß auch das Weichbildrecht gu den Quellen 
bes gemeinen Gachjenrechtes gebire. Emminghaus, Pandeften deé gem. 
ſächſ. Rechtes B. 1, Tit. 1, Rr. 9—16, 20—55. Auch giebt e6 allerdings Lan⸗ 
desgefebe, melche die Giltigkcit bes Weichbildes im gangen anerfennen, indem 
fie einzelne Beftimmunaen — 55*— abändern oder aufheben. Eiſenacher Gewähr⸗ 
ſchaftsmandat vom 3, Marg, 1780 §. 1. Weim. Eiſen. Geſ. vom 2. Marz, 1839 
§. 4. Mein. Gef. vom 6. Juli 1844 Art. 38, Bernb. Patent vom 26. Auguft 
1743, Bal. Heimbad, Lehro. des partik. Privatredtes §, 12, N. 8. 
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enthaltene gemeine Gachfenredt den Landesgeſetzen inſoweit gleichzu— 
ſtellen ſei, daß gegen Erfenntniffe des OAGerichtes zu Sena, welche 
gegen Rechtsnormen deſſelben verſtoßen, Nichtigkeitsklage ſtattfinde, kann 
bezweifelt werden; jedoch ſprechen uͤberwiegende Gruͤnde fir die Unſtatt— 
haftigkeit ber Nichtigkeitsklage 11), — Waͤhrend in privatrechtlicher 
Hinſicht der Begriff der Lander ſaͤchſiſchen Rechtes in der oben anges 
gebenen Weiſe beſchraͤnkt ift, iff derfelbe in civilproceſſualiſcher Beziehung 
von einem tweiteren Umfange. Der fadfifche Civilproces leidet nam: 
lid) aud in Laͤndern Anwendung, welde nidt gu denen gehdren, die 
zur gemeinfamen Quelle ihres Privatredtes die erwaͤhnten Rechtsbuͤcher 
bes Mittelatters haben. Namentlich hat der fadhfifthe Civilproceß aud 
in ben von ſaͤchſiſchen Fuͤrſten beherrſchten jenfeit de$ Thicinger Waldes 
gelegenen Fuͤrſtenthuͤmern Koburg, Meiningen und Hildburghaufen 
Geltung, in weldhen der Gachfenfpiegel nie gegolten hat. Der Grund 
feiner Antwendbarkeit in diefen Gebieten liegt in feinee mehr formelfen 
Matur, welde die Einfihrung deffelben durch ausdridlide Geſetze 
leichter ausfuͤhrbar machte als dies im Privatredte moͤglich gewefen 
wire. Der Umfang derjeniqen Linder, in welchen der fachfifche Civil: 
procef Anwendung findet, ift dadurd) gu begrenzen, daß eines Theiles 
alle von der Albertiniſchen und Erneftinifden Linie des Hauſes Sachſen 
beherrſchten Lander, alfo dad Koͤnigreich Sachſen und die fachfifden 
Herzogthuͤmer, legtere ohne Unterſchied, ob fie dieffeité oder jenfeits des 
Thuͤringer Waldes gelegen find, anderen Theiles diejenigen Lander, 
welche mit den fadfifhen Staaten den Sachfenfpiegel als Quelle des 
Privatrechtes gemeinfam haben und in ihrer Landesproceßgeſetzgebung 
mehe oder weniger den alteren kurſaͤchſiſchen Procefigefegen gefolgt 
find 12), naͤmlich die ſchwarzburgiſchen and reußiſchen Firftenthimer, 
fowie aud) die anhaltiſchen Herzogthuͤmer, hierher gehdren. Man Ednnte 
biefe gefammten Lander gum Unterſchiede von den Laͤndern de8 fad: 
ſiſchen Rechtes, mit dem Ausdrude Lander des faͤchſiſchen 
Proceffes nicht unpaffend bezeichnen 13). 

Einfluß ber fucfadhfifhen, fpdter Egl ſaͤchſiſchen 
Gefeggebung auf die Redesverfaffung der thüringi— 


11) Bgl. dariber Emminghaus, Pand. des gem. ſächſ. Rechtes S. 20, 
N. dund Heimbach in Schmid, Blatter fiir Rehtspflege in Thüringen und 
Anhalt 1954 G. 137. 
12) Vorzügliches Gewicht ift hier auf die Reception der älteren kurſächſ. 
tocchgefege gu legen; weniger entfdeidend ift die Gemeinfambeit bes Sachſen⸗ 
ſpiegels als Rechtsquelle, da derfelbe mebr in privatrechtlicder alé in civilpros 
ceſſualiſcher Beziehung von Bedeutung ift. Damit foll niche geleugnet werden, 
daß mehrere Jnftitute des fachfifchen Givilproceffes im Gachfenfpiegel ihren urs 
fprung haben. Der Grund aber, weshalb folche proceffualifche Inftitute, welche 
fih auf den Sachſenſpiegel zurückführen laffen, auc in foldben Gebieten Anwens 
dung finden, welche fonft ben Sachfenfpiegel alé Quelle ibres Privatrechtes nicht 
anerfennen, liegt in ber Reception alterer kurſächſiſcher Proceßgeſetze. 
st 143) — die Gache felbft vgl. Heimbad, Lehrb. des fadf. burgerl. Proc, 
d. 1, 8. 2. 
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ſchen Staaten. Die aͤltere Geſetzgebung des Koͤnigreichs Sachſen 
ſeit Kurfürſt Auguſt bis gu Johann Georg I. war von dem entſchieden— 
ſten Cinfluffe, nicht blog auf die Lander der Erneſtiniſchen Linie, fon: 
dern aud) auf die reußiſchen und ſchwarzburgiſchen Furftenthimer forwie 
die anbaltifchen Herjogthimer, namentlid) im Privatredhte und im 
Givilproceffe, in ben Landern der Erneftinifden Linie aud im Kirchen—⸗ 
rehte. Daf in den Landern der Erneſtiniſchen Linie ungeadtet der 
zwiſchen beiden fachfifden Hauptlinien infolge bes Ueberganges der Kurz 
würde von der Alteren auf die jiingere Linie beftehenden Gpannung 
dennoch die kurſaͤchſiſche Geſetzgebung fo grofen Cinflug erlangt bat, 
hat feinen politifhen Grund bauptladlid in den Vormundſchaften der 
ſaͤchſiſchen Rurfirften Auguft, Chriftian 1. und Johann Georg I. uͤber 
die unmuͤndigen Pringen Erneſtiniſcher Linie, unter denen befonders die 
Auguft’s ſehr lange dauerte. Naͤchſt diefem politifhen Grunde bat 
weniger die Vorzuͤglichkeit mehrerer alterer kurſaͤchſiſcher Gefege, nament— 
lid) der Conftitutionen von 1572 und der ProcefordDnung von 1622, 
zu deren freiwilliger Meception beigetragen als der Umftand, daß diefe 
Geſetze eines Theiles wegen ihres Fefthaltens an dem mit dem Volke 
verwachſenen gemeinen Sachſenrechte ald Fortbildung deffelben erſchienen; 
anderen Theiles fid) alé Firirung der Praris und namentlich als nabere 
Beftimmung des BVerhaltniffes des ſaͤchſiſchen Mechtes gum gemeinen 
daciteliten. Vorzuͤglich daß das Recht des Gachfenfpiegels durch diefe 
Gefege fortgebildet wurde, verſchaffte ibnen Fingangin den Gericten 
der uͤbrigen fadfifthen Lander fowie uͤberhaupt allen, welche den Sachſen— 
fpiegel zur Quelle ihtes Redhtes Hatten 14). Sie galten fdpon lange in 
ben Geridten als Hilféreht, ebe eine geſetzliche Anerkennung ibrer 
Giltigkeit erfolgte 18). Cine folche laͤßt fic) aber auc in den meiften 
Lindern nachweiſen. Von den fpateren kurſaͤchſiſchen Gefegen, welche 
von Einfluß auf andere Lander geweſen find, find die alteren Decifionen 
von 1661 und die fog. erlauterte Procefordnung von 1724 gu erwabnen. 
Anlangend 1) die Conftitution Kurfirft Auguft’s vom 21. April 1572, 
fo haben dieſe auferhalb de$ Rinigreihs Sachſen in folgenden Landern 
Giltigfeit 16): a) im Herzogthum Gothat7); b) im Firftenthum 


144) Weiste, Quellen des gem. ſächſ. Mechtes, Vorrede p. VIII. 

15) Uecberhaupt find die von Manchen, 4. B. von Röder, Beitr. gu der 
Lehre von der Nichtigkeit (1831) S. 203, hinſichtlich der Gilriateit jener Gelege 
in ben Ländern auger Kurſachſen erhobenen Zweifel, welche größtentheils darauf 
beruhen, daß ausdrückliche Reception derfelben durch ein einheimiſches Gefeg 
verlangt wird, deshalb unbegriindet, weil es fic) nach dem Geifte und den Zu— 
flanden im 16, und 17. Jahrhunderte nur darum handeln fonnte, die Anwend- 
barfeit der in dieſen Gefegen enthaltenen Rechtefage alé Fortbildung des gemeinen 
Sachſenrechtes und überhaupt als feftgeftelltes Recht jener Zeit, nach Aufnahme 
bes romifchen, anguerfennen. Daber wurden die Rechtsfage jener Gefege ale 
Suterpretation begeichnet. Weiske a. a. O. Borrede p. IX. 

16) Bgl. dartber de Gersdorf, de vi et auctoritate constitutionum Augusti 
duc, elect. Saxon. in foro magniducatus Saxo-Vimariensis, lense 1816. Ortloff, 
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Cifenad 18); c) im Herzogthum Altenburg, Firftenthum Saalfeld und 
anderen ehemals altenburgifden, jegt meiningenſchen Gebdietstheilen 1%); 


Grundgiige des teutſchen Privatrehted S. 104. Sachſe, Hdbch. des grogh. 
fachf. Privatredtes §. 141—115. Emminghaus, über die Giltigteit der 
turf. Gonftitutionen in den großherzogl. und bergogl. fads. kändern in Martin, 
Jahrb. der Gefegged. u. Mechtspflege in Sadfen Bd. 1, S. 281 flg. Ortloff 
in Martin, Jahrb. Bd.1, S. WP flg. Nori, über die Giltigkeit des Gadfens 
fpiegelé und der Eurfachy. Gonftitutionen in den Landern ſächſiſchen Rechtes in 
Elvers Themis (1828) Bd. 1, Mr. 13, S. 333—336. Weiske aa. D. 
Vorrede p. VIN. Heimbach, partitul. Privatr. §. 56. Emmingbhaus, 
Mand. des gem. fachf. Rechtes B. 1, Bit. 4. 

47) Goth. Gangleiordn. v. 3. Auguft 1655 Tit. Il, §.3. Goth. Landesordn. 
von 1666 P. II. Gap. 1, Tit, 12 (die Stellen Leider Gefege find abgedructt bet 
Heimbada. a. O. R. 4). Goth. Patent v. 23. Septhr. 1788. (Buf. 17 der 
St. Beif. 3. 2D.) S. Brückner, Hdbch. des fachf. goth. Privatrechtes, Eins 
leitung p. XXIV. XXV. Auch werden unter den recipirten fadfifmen 
Rechten, welchen guwiderlaufende Erfenntniffe nach dem goth. Gef. aber den 
ordentl, Proce v. 12. Oetober 1837 §. 17 und nad dem Gef. dber den unbeft. 
ſumm. Procef v. 12. October 1837 §. 78 alé nichtig angefocten werden fonnen, 
auger dem gem. Gadfenrecte die Gonftitutionen verftanden. Im Givilproces 
hat der erfte Theil ber Gonftitutionen nad dem Publ, Patent zur goth. PDH. v. 
15. Upril 1776 keine Geltung mebr. 

18) Eiſenach. Gangleiordn. v. 11. Aug. 1696 Gap. IV, Art.3, §.7. Canzlei⸗ 
ordn. v. 19. Jan. 1700 Art. 3. Im alten Firftenthum Weimar werden dagegen 
die Gonftitutionen nicht unbedingt alé giltig betracdtet. Man Fann ignen dort 
nur foweit Giltigfeit beilegen, als die dort recipirte kurſächſ. Procefordn. von 
1622 darauf Bezug nimmt, was aber nidt blos im Civilproceffe der Fall ift. 
Sachſe, grofh. ſächſ. Privatredht §..112. Cine Giltigkeit derfelben in allen 
Gonfiftorialfahen ift nicht erweislih. Val. Emminghaus in Martin, 
Sahrb, Bo. 1, S. 282 fig. gegen Gadie a. a. O. §. 113 und Kori a.a. O. 
und Emminghaus, Pand. des gem. fachf, Rechtes B. 1, Tit. 4, Rr. 34, 35. 
Auch hat z. B. der Jenaiſche Schöppenſtuhl in früherer Beit fehr häufig ab- 
weidhend von den Gonftitutionen erfannt. Gr mufte vermöge eines Referiptes 
Herzogs Wilhelm von Weimar v. 18. Sept. 1642, weldhes im Cinverftindniffe 
mit bem gotbhaifchen Hofe erlaffen war, Uber die Kalle, wo feither abweichend 
von den kurſächſiſchen Dicafterien erfannt worden war, Bericht erftatten, ers 
ftattete diefen am 16, Juli 1675 und überreichte mit diefem einen Auffas über— 
ſchrieben: Casus, in quibus a constitutionibus Augusti Electoris Saxoniae Collegium 
iuridicum in universitate Ienensi secessum fecit. Cine Reibe der Gonftitutionen 
blieb barin ohne AnmerEung. GS. das Nähere bei Emminghaus in Martin, 
Jahrb. Bd. 1, S. 184 flg. und Pandeften a. a. O. Nr. 64, S. 18, 19. 

19) Gin Geieg, worauf die Reception dort berubt, ift nicht erweislidh. Ste 
fann weder mit Heffe, Hdbeh. bes GS. Altenburgifchen Privatrechtes §. 6 aus 
der gemeinfmaftlichen Gonfiftorialordbnung d. d. Altenburg 22, Marg 1619 abs 
geleitet werden, indem das Gonfiftorium nur angerwiefen wird, „nach gemeinen 
und in diefen Landen gebrauchlichen Rechten” gu fprechen, noch aus den Bez 
fugen zur altenb £D. S. 540, welche Stelle fic vielmehr auf das kurſächſ. Duell: 
manbat v. 2. Juli 1712 begieht, noch mit Heimbad, vartif. Privatr. §. 56, 
NM. 6 aus der goth. LH. v 1666 P. Il. Gap. 1, Vit. 12, deren Giltigkeit in 
Altenburg nicht erweislih iff (vgl. Heimbach a. a. O. Bd, 2, S. 6). Hier 
wird das vorher wegen der Reception Bemerkte wichtia, das die Gonftitutionen 
langft in den Gerichten Eingang gefunden batten, ehe cine acfesliche AnerEennung 
ihrer Giltigheit erfolgte. Die Reception in Altenburg felbft ift unbeftritten und 
ift felbft bef dem OAGericht gu Gena aufer Zweifel Vel. Emminghaus, 
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d) im alten Firftenthum Meiningen®); e) im Firftenthum Hildburg: 
haufen 21); f) im Fuͤrſtenthum Koburg in civilproceſſualiſcher Bezie— 
bung 22); g) in den firftlid) reußiſchen Laͤndern diterer 23) und jingerer 
Linie 24); h) im Furftenthum Schwarzburg-Sondershauſen %); i) im 


Pandeften B. 1, Bit. 4, Nr. 40 und Heimbach a. a. O. Bd. 2, S. 6, 
Man muß diefelbe darauf griinden, daß, bevor die Erneftinifhe PH. 1704 in 
Altenburg tingefibrt wurbe, die kurſächſ. PO. von 1622 dort galt, welche die 
Giltigtcit dec Gonftitutionen vorausfest und ſich häufig darauf bezieht. 

20) Schon bie goth. Gangleiordn. v. 3. Aug. 1658 Tit. 11. §.3, weldje nak 
bem 3eugniffe von Kobe de Koppenfels, Comm. de pecunia mutuaticia. 
Gotting. 1764. p. 164., auc fiir Meiningen und Hildburghauſen giltig war, 
verpflidtet die Zandesregierung in zweifelhaften Kallen in Ermangelung eigener 
Landesgefege bie Snterpretation aus den kurſächſiſchen Conftitutionen, Gerichts— 
und anderen Ordnungen gu nehmen. Bal. die bei Heimbad, partik. Private, 
§. 56, N. 4 abgedrucdte Stelle. Spätere Beugniffe der Lanbdesregierung gu 
Meiningen v. 2. Juni 1683 und v. 25. Octbr. 1780 (mitgetheilt von Ortloff 
in Martin, Jahrb. Bo. 1, S. 289—292) begeugen die ſubſidiariſche Anwend⸗ 
barkeit der Gonftitutionen und der Procefordnung von 1622 aud im henne— 
berger AntHeile in Fallen, wo die eigenen Landesgefege bezüglich die bennes 
berger Lan desordnung feine ober nur zweifelhafte Beftimmungen enthalten. 
6. Heimbad, parti€ul. Privatr. §. 56, R. 7. Kn proceffualifcher Hinfidt 
find die Gonftitutionen giltig, wegen der nad der Erneftinifchen Procefordnung 
fubfidiarifdy geltenden kurſächſ. PO. von 1622, welche fic) mehrfach auf die 
Gonftitutionen begieht. Heimbad, fads. birgerl. Procef Bd. 1, §. 5, R. 5. 

21) Goth. Canglefordn. v. 3. Aug. 1655 Tit. Il, §. 3. Goth. Landesordn. 
P. II. Gap. 4, Sit. 12. Lestere ift im Farftenthum Hildburghaufen eingeführt. 
Bal. Heim bad, parti€ful. Privatrecht §. 58, N. 4. Namentlich in lehenrechts 
liber Hinficht bezeugt die Giltigkeit der Gonftitutionen ein Atteft der Landes: 
tegierung gu Hildburghaufen v. 12. Novbr. 1755. Bal. Rori in Elvers 
Themis Bd. 1, S. 333 fig. und Emminghaus, Pandeften Rr. 20, lif. c, 
6.8. Eben ſo fprict fich ein hildburgh. Landtagsabſchied von 1744 (in Franke, 
Beitr. gum Staatéredhte des Haufes Sachſen Th. 1, S. 164) aus. S. Em= 
minghaus, Panbdeften B. 1, Tit. 1, Mr. 42, S. 14. Hinfidflid der Giltig- 
teit ber Gonftitutionen in civilproceffualifcher Beziehung gilt das in der vorigen 
Rote Bemerkte. 

22) Wegen der dort fubfidiarifh nach der Erneftinifchen Procefordnung 
geltenden furfaidfifhen Procefordnung von 1622, welche fich haufig auf die 
Gonftitutionen begieht. Heimbad, fad. bürgerl. Proceß §. 5, N. 5. 

23) Für die reußiſchen Lande älterer Linie ift die Giltigheit der Conſtitu— 
tionen überhaupt, nicht blos in civilproceffualifher Hinficht anerfannt in bem 
Gef. aber den Inſtanzenzug in Givil- und Criminalfaden v. 1. Fan. 1846 §. 15. 
S. Heimbach, Crorterungen aus dem gem. und fadf. Givilredte und Civil: 
proceffe Bo. 1, Rr, XXXII, ©, 140, 144. Nur der vierte Bheil der Conftitu- 
tionen, welcher das Criminalrecht betrifft, ift nach einem Beugnif der Landes: 
tegierung gu Greig (erwabnt von Rori in Elvers Themis a. a. O.) nicht 
recipirt. 

- 24) Jn ben reufifchen Landen jangerer Linie find die Conftitutionen info- 
weit als fie declaratoriae iuris Saxonici (des gemeinen Gadfenrechtes) find, recis 
pitt. Resolat. Gravam. ann. 1613. 1618. 1655. 1661. ad or. 4.5. andtagé- 
abſchied von 1655. S. Fuchs, Repertorium der Gefege der fürſtl. reug. Lande 
j. &. s. v. Constitutiones Augusti &. 34. Der erfte den Givilproces betreffende 
Theil der Gonftitutionen gilt dort wegen der daſelbſt giltigen kurſächſiſchen Pro— 
cefordbnung von 1622. Im Griminalredte gaiten dagegen die Gonftitutionen 
nicht, fondern vielmebr die peinliche Geridtéordnung Karl’s V. Jnftruction 
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SUrfienthum Schwartzburg-Rudolſtadt 2s); k) in den anhaltifden Lanz 
den ws is, Die Procefordnung Kurfuͤrſt Johann Georg |. vom 28. Fuli 


und Verordnung der Firften Reus jangerer Linie fir Me Landesregierung und 
das Gonfiftorium gu Gera v. 19. Juni 1654 Tit. Ul, §. 8. 

25) Die Reception befchrankt fic adcr auf die Unterberrichaft. Helbbach, 
Hdbch. des fchwargb.< fonderehauf. Privatr. Ginleitung p. IV. Die Reception 
bat ſchon 1590 begonnen. Hellbach a. a. O. p. V. Gine fürſtl. Berordnung 
v. 8. Mai 1833, wenn fie auch der Conſtitutionen nur inſofern erwähnt, ale fie 
deren Vorſchriften über die Beſtrafung der geringeren Grade des Dicbftabics 
theilé alg unanwendbar, theilé alé auger Gebraud aefommen bezeichnet, ift dod 
widtig, da fie die Giltigkeit der Gonftitutionen alé ungweifelbafte Thatfache 
vorausſetzt. 

26) Selbſt fiir die ehemals kurſächſiſchen Lehen, hinſichtlich welcher Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt die Lehenherrlichkeit Kurſachſens anerkannte, kann die Giltigkeit 
ber Conſtitutionen nicht aus dem von Schwarzburg mit Kurſachſen geſchloſſenen 
Receſſe v. 8. Octbr. 1719 8. 10 hergeleitet werden, da derſelbe nur hinſichtlich 
künftig zu erlaſſender Geſetze, ſonderlich in Sachen, da es auf den punctum iusti- 
tive anfommt, möglichſte Beobachtung der Gonformitat mit den ſächſiſchen 
Rechten an ben fraglidhen Orten verfpridht. Deſſen ungeachtet fann die von 
Ortloff, teutihes Privatreht S@. 108, vo. Bamberg, ſchwarzburg-rudol—⸗ 
ſtädtiſches Privatredt, Einleitung p. VIL behauptete Reception der Gonftitutionen 
im gangen, abgefeben davon, daß cin Bericht furftl. Rammer gu Rudolftadt vom 
412. Juni 1755 unter wiederboltcr Begichung auf Const. 39. P. Il. fich dabin . 
ausfpricht, dag in terris Schwarzburgicis dag ius Saxonicum Electorale befannters 
mafen recipirt fei umd: man dahin in casibus iure Schwarzburgico non decisis 
inggemein gu recurriren pflege (ſ. Bamberg, im Rudolftadter Wochenblatte 
von 1848 Nr. 48. Heimbach, Srorterungin Bd, 1, S. 141), ſchon deshalb 
nicht begweifelt werden, weil dte vor der Rudolftadter Procefiordnung von 1704 
dort giltige Eurfacdfifche Procefordnung von 1622 fic häufig auf die Conſtitu— 
tiomen bezieht. Es ift dablr unbegreiflich, wie die vormalige fürſtl. Regierung 
au Rudolftadt auf Anfrage des vormaligen OAGerichtes gu Zérbft v. 14. April 
1827 in einem Recommunicate v. 27, April 1827 den Gonftitutionen alle Giltigteit 
abjprechen fonnte. Das OAGericdt gu Jena hat daher von dbiefem Regierungs= 
gcugniffe gang abaefehen und fich fur die Giltigkeit der Conftitutionen ausge— 
fprochen. Heimbach, partiful. Privatr. Bod. 2, S. 7. 

27) Bgi. Mann, de origine et auctoritate iuris Saxonici in terris Anhaltinis. 
Lips. 1816. Gchon die erfte anhaltiſche Landesordn. v. 24. April 1872 ftimmt 
auffallend mit eirgeinen Gonftitutionen überein, was auf Benugung der Consul- 
tationes Constitutionum Saxonicarum als Quelle hinweift, wie Mann |. e. §. 9. 
im eingclnen auéfibrt. Für Anhalt-Deffau eraicht fic) die Reception aus der 
deff. Verordnung v. 30. Septbr. 1815, wo es beift: in Gemäßheit der in Anhalt 
gu Hilfe angenommenen Grundfage der furfachfifcen alten Procefordnung und 
Gonftitutionen, waé zugleich ein Zeugnif fur die Reception in den anhaltiſchen 
Zanben überhaupt ift. Auch das Bern, Arreſt- und Goncursedict v. 13. Mai 
1782 §. 1 verglichen mit-Const. 28. 29. 30. P. 1. (a6t über die Meception in 
Bernburg einen Zweifel. Die Serbfter Gangleis und Gonfiftorialordnung von 
1687 verbietet nur, fachfifche Gefege in vim legis angugieben, „denn ob Wir fron 
ſächſiſches Recht, fofern es ehe recipirt, gebrauchen, fo find Wir dod nicht an 
Anderer Gefese gebunden*. Aud ein Reſcrivt Herzog Johann's von Anhalt 
von 1672 fagt: daf zwar die constitutio elrctoralis das Firftenthum Anhalt 
nicht bindet, es werden aber dod diefelben decisiones, weil dafür gebalten wird, 
daß foldhe nach vorgegangener reifer Deliberation der vornehmften Practicorum 
alfo berausgefommen, anbdern p:ivatoram opinivnibus billig in iudiciis vorgezogen. 
S. Weiske, Quellen tes gem. fachf. Rechtes, Vorrede p. IX. Wir Ldnnen 
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1622 findet in folgenden Landern Anwendung 28): a) im Firftenthum 
Weimar mit Einſchluß der Jenaiſchen Landesportion?®); b) im Fuͤrſten⸗ 
thum Gifenad 3); c) in den Fuͤrſtenthuͤmern Koburg, Altmeiningen 
und Hildburghaufen31); d) in den fuͤrſtlich reußiſchen Landen alterer 32) 
und jlingerer Linie33); e) im Fuͤrſtenthum Sdwarjburg: Gonders- 
baujen 4); f) im Fucftenthum Schwarzburg-Rudolſtadt 3) 3 g) in den 


baber Röder, Beitr. gu der Lehre von ben Richtigkeiten (Bernburg 1831) 
S. 203 nicht beipflidten, wenn er weder dic Gonftitutionen noch die Procef= 
orbnung von 1622 alé Quelle des anhaltiſchen Rechtes, namentlic der anhalti— 
fhen Procefordnung —J laſſen wil. Das vormalige OAGericht gu Zerbſt 
bat ſich für die Giltigkeit der Conſtitutionen in Deſſau, aber gegen dieſelbe in 
Bernburg entſchieden. S. Emminghaus, Pandckten B. 1, Tit. 1, Rr. 49, 
51,1. . und Heimbad, partiful, Privatr, Bd. 2, S. 7, 8. 


28) Bal. Robe von Koppenfels, fummarifdhe Nachricht von der Vers 
faffung der Gefewe u. f. w. in ben Landen Erneſtiniſcher Linie in Franke, neue 
Beiträge zur Geſchichte u. f. w. von Sachfen Bd. 1, S. 159. Kori, Theorie 
bes fachf. bargerl. Proceffes S. 9 fig. Heimbad, partiful. Privatr, §. 57 
und ſaͤchſ. bürgerl. Proces Bd. 1, §. 5, S. V fig. 

29) Gefeglich ift die Reception anerfannt im weim. Publ. Patent zur 
Procefordnung v. 1. Marz 1723. Procefconftitution v. 1. Decbr. 1775 §. 16, 
Publ. Patent gur Subbhaftationsordnung v. 14. Mai 1798. 


30) Gifenadh. Canzleiordn. v. 11. Aug. 1696 Gap. IV, Art. 3, §. 7. Publ. 
Patent gur Eifenad. Procefordn. v. 6. Febr. 1702. Sie gilt aber nur ſubſidiär 
sur Eradngung der Eifenackh. Procefordnung. Jn neuerer Zeit ift fie ebenſo wie 
die Eiſenach. PH. auf die feit 1815 erworbenen gum Eiſenach. Kreife geſchlagenen 
Gebietstheile ausgedehnt worden. Heimbad, partiful. Privatr. §. 30. 

31) Ihre fubfididre Giltigkcit dafelbft gründet fic auf das Publ. Patent 
gut Erneftin. Procefordn. v. 28. Marz, 1670. Bal. auch goth. Landesordn. 
P. il. Gap. 4, Dit. 12 und bas von Ortloff in Martin, Jahrb. Bd. 1, 
©. 289 fig. mitgetheifte Zeugniß der Landesregierung gu Meiningen, 


32) Fir bie dltere Linie ift die fon langft vorber erfolgte Reception aners 
fannt durch fürſtl. Refeript v. 11. Septbr. 1822. Mandat v. 8. Fan. 1825 8. 11. 
Verordnung v. 24. Decbr, 1845 §. 7. Gef. v. 30. Decbr. 1852 §.7, 8, 9. Gef. 
v. 10. Fan. 1853 §. 6, 18, 26. 

33) Kir bie jüngere Linie ift die Reception, welche fchon früher unbeftritten 
war, anerfannt durch bas Publ. Patent gu der Verordnung wegen Abkürzung 
der Rechtshändel v. 29. Novbr. 1751 und bas Publ. Patent gu den Decifionen 
v. 4. Septbr. 1764, 

34) Geſetzliche Zeugniffe far die Reception find Gonderéh. Mandat vom 
1. Septbr. 1802 8. 11. Refeript v. 17. Febr. 1827, Publ. Patent gum Procefs 
geſetz v. 20. Febr. 1834. Mefeript vo. 12. Septbr, 1834. GS. vo. Hellbad, 
Hdbch. des ſchwarzb.⸗ſondersh. Privatr., Einleitung p. IV. 

35) Gie war vor ber Rudolſtädter Procefordnung von 1704 dort die allein 
giltige Procefordnung und wird in dem Publ. Patent v. 4. Febr. 1704 erwaͤhnt. 
Auch in der Rudolftadter Procefordnung felbft kommen Begiehungen auf fie vor, 
4. B. besieht fic diele PO. P. II. Fit. 2, §. 1 auf das Verbot der articulirten 
Kiaglibelle durch die ſächſiſchen Rechte, wobei an Const. elect. 2. P. I. und die 
alte PO. Tit. 4, § 1 gedacht ift. Die Giltigkeit der furfadf. PH. ift nur eine 
fubfidiarifche. Als fubfidiarifthe Quelle ift fie auch noc in dem erwaͤhnten Publ, 
Patent anerfannt, indem eé im Hbrigen, wo bie PHO. von 1704 nichts ausdrück⸗ 
lich beftimmt, bei den gemeinen und üblichen fadfifdhen Redhten vers 
bleiben foll. 
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anhaltiſchen Hetyogthimern’*). 3) Die dlteren Decifionen vom 22. Juli 
1661 haben gwar nidt die allgemeine Geltung erlangt wie die Confti: 
tutionen und die Procefordnung von 1622, indem ihre Reception nur 
fic das Fuͤrſtenthum Cifenad 37) und fie das Herzogthum Anhalt: 
Deſſau?s) erweislic iff; indeffen find auch fie, infoweit fie das gemeine 
Sachſenrecht fortbildben, nicht ohne Auctoritat 3%). 4) Die fog. erldu: 
terte Procefordnung vom 10. Januar 1724 hat, wenngleich ihre Rez 
ception in Landern auferhalb des Koͤnigreichs Sachſen und des zum 
Grofherzogthum S. Weimar: Cifenad gehdrigen Neuftddter Kreiſes, 
wo fie als promulgirtes Geſetz gilt, nicht erweislich ift, doch auf die 
Procefigefesgebung anderer Lander grofen Einfluß gehabt, indem fie als 
Mufter und Vorbild fire diefelbe gedient hat4®). — Auch in der neueren 
Beit hat. die kgl. ſaͤchſiſche Gefeggebung der der thuͤringiſchen Staaten 
jum Borbilde gedient. So veranlafte das kgl. ſaͤchſiſche Mandat vom 
31. Januar 1829, weldhes die geſetzliche Allodialerbfolge und mehrere 
damit in Verbindung ftehende Redhtsverhaltniffe neu regelte, in mehreren 
Staaten dhnlide Gefege diefer Art, welche, wenn aud mit einigen Ab- 
weidhungen, dem fal. ſaͤchſ. Geſetze in der Hauptſache gefolgt find 4). 
Ebenfo wurde das Eyl. fachf. Criminalgefegbud von 1838 mit wenigen 


36) Bal. das wegen der Giltigheit der Gonftitution in Anhalt Bemerkte, 
was aud) auf die Purfadf. PO. von 1622 Anwindung leidet. Das Hauptzeugniß 
far die Giltigkeit der (egteren in Anhalt tiberhaupt ift die Deff. Verordnung 
v. 30, Septbr. 1815. 

37) Fur das Fiirftenthum Eiſenach ergiebt ſich ihre Giltigkeit aus der 
Eiſenach. Gangleiordn. v. 11. Aug. 1696 Gap. IV, Art. 3, §. 7 und v. 19, Fan. 
1700 Art. Il, wo das Regierungécollegium ausdrücklich angewiefen wird, in 
aweifelbaften Fallen, wo das Sadhfenrecht oder die eigenen Landesgeſetze nichts 
oder zweifelhaft verordnen, die Ynterpretation aus den kurſächſiſchen Gonftitus 
tionen, Gerichts- und anderen Ordnungen gu nebmen. In Gemäßheit 
dieſer Betimmung hat auh bos OAGericht gu Jena dort nach den Deciftonen 
entſchieden. Gie gelten auc in ben gum Eiſenacher Kecife geſchlagenen Gebiets— 
theilen, in welchen in neuerer Zeit die Alteifenadh. Gefeggebung eingefuͤhrt iff. 
Val. Heimbad, partitul. Privatredt §. 30. 

38) Fur daé Hergogthum Anhalt= Deffau Fann eine gefeslidhe Anerfennung 
der Giltigheit der Decifionen nicht nachgewieſen werden; aber der Gerichtes 
gebraud) des vormaligen OAGericdtes gu Zerbft hat ſich entſchieden fir die 
Giltigkeit bort ausgefproden. Vgl. Emminghaus, Panbdeften B.1, Tit. 1, 
Nr. 49, S. 16. 

39) Berfcicbene Anficten dariiber haben Weiske, Quellen des gem. fadf. 
Rechtes, Borrede p. Vil, der aud) die Decifionen gu den Quellen des gemeinen 
fachfifchen Rechtes gahit, und Heimbad, partitul. Privatrecht §. 57, R. 10 
und ſächſ. bürgerl. Proceß Bd. 1, §. 8, N. 16, welcher ihnen nur wiſſenſchaft⸗ 
liche Auctoritat beilegt. 

40) Gie ift in ber Hauptſache b-nugt in der altenb, Procefordn. von 1744, 
goth. Procefordn. von 1776, weimar. ProceSconftitution v. 1, Decbr. 1775, 
Reuß.-Greiz. Mandat v. 8. Fan. 1825, Reuß. j. 2. Verordnung wegen Abkürzung 
ber Rectshdndel v. 29. Novbr. 1751. 

41) Weim. Cif. Gef. v. 6. April 1833. Altenb. Gef. vo. 6. April 1841. 
Goth. Gej. v. 2. Fan. 1844. Reuß.-Greiz. Gef. v. 22, Jan, 1841, Reuß. j. &. 
Gef. v. 10. Dechr. 1853, Sondersh. Gucceffionsordn. v. 8, Decbr, 1829. 
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Verdnderungen in mebhreren thuͤringiſchen Staaten eingefuͤhrt“2). Gang 
neuerlid) iff dec Entwurf eines Givilgefegoudes fir das Koͤnigreich 
Sadfen Gegenftand der Begutadhtung von Seiten des OAGeridtes ju 
Jena gewefen, welches dagu von fammeliden bei ss betheiligten 
Staatéregierungen veranlaft worden war. 

Landesgefege. 1) Die gefeggebende Gewalt ftand nade 
der alteren landſtaͤndiſchen Verfaſſung, welche nur in wenigen Staaten 
nod befteht, dem Landesfarften allein gu, indem die Landftande, auger 
bei Steuergefegen, mur eine berathende Stimme batten; bei Steuer: ~ 
gefegen fam ibnen wegen des zuſtehenden Steuerbewilligungsrechtes 
eine entſcheidende Stimme gu. Mad den neueren Verfaffungsurfunden 
ſteht den Landftdnden bei der Gefeggebung eine entſcheidende Stimme 
ju, fo daß der Regent und die Landftdnde vereinigt die Factoren der 
gefesgebenden Gewalt bilden43). Weldhe Gefege der landftdndifden 
Zuftimmung bedirfen, ift naͤher beſtimmt 4). Die Gnitiative hinfide: 
lid) der Gefeggebung ſteht nad eingelnen Verfaffungsurfunden ſowohl 
bem Regenten als dem Landtage 3u45), wabhrend nad) anderen der Land: 
tag auf den Antrag, daf die Staatstegierung einen ihm nothig fceinen: 
den Geſetzentwurf vorlegen mige, befdrantt iff. Die Verkuͤndigung 
der Gefege fteht dem Megenten allein zu, ood) Hat derfelbe dabei der 
landſtaͤndiſchen Zuſtimmung zu gedenken 4%). Die Befugniß zur Er— 


42) Weim.-Eiſ. Strafgefegbuc v. 8. April 1839, Altenb, Criminalgeſetzbuch 
vp. 3. Mai 1841. Mein. Strafgefegbud v. 1. Aug. 1844. Sondersh. Strafe 
geſetzbuch v. 10, Mai 1845. 

43) Weim.-Gif. re v. 5. Mai 1816 §. 5, Rr. 6. Revid, Grundget. 
vy. 15. Octbr. 4850 §. 4, Mr. 6. Mein. Grundgel. v. 23. Aug. 1829 Art. 85. 
Alten. Grundgef. v. 29. April 1331, Gef. v. 24. Octbr. 1848, v. 16. Septbr. 
1850. Rob.<Goth. Staatsgrunogef. v. 3. Mat 1882 §. 104—109, Rudoift. 
Grundgef. v. 24. Mar, 1854 § 24, 25. Meus. j. L. revid. Staatégrundgef. 
v. 14. April 1852 §. 63—65. Sondersh. Verfaſſungsgeſ. v. 12. Decbr. 1849 
§. 59, 100—106, 108, 109. 

44) Das Weim.⸗-Eiſ. revid. Grundgeſetz a. a. O. verlangt landiandifde 
Zuſtimmung bei Gefegen, weldhe die Landesverfaffung betreffen ober die perfin- 
liche Freiheit, die Sicherheit und das Cigenthum der Staatsbürger gum Gegenz 
ftande haben, fei eg im gangen Lande oder in eingelnen Landestheilen fowie bet 
authentiſchen Snterpretationen. Ebenſo das Rudolft. Grundgef. §. 24. Das 
Mein. Grundgef. Art. 85, Mob. Grundgef. vo. 8. Auguft 1821 8. 64, 65 fordern 
3uftimmung der andftdnde bei Geſetzen, welche die Verfaffung abandern und 
bie Rreibeit und das Gigenthum der Staatsbürger betreffen oder, wie erfteres 
beftimmt, eine Berdnderung der Abgaben und Rechte herbeifahren. Das aitendb. 
Grundgef. §. 201 verlangt landftdndifche Zuftimmung bei allgemeinen Gefegen, 
welche die Freiheit der Perfonen, das Cigenthum aller Staatsbürger, die Grund— 
verfaſſung fowie die Militaraushebung betreffen. Das Kob.-Goth. Staats— 
grundgef. §, 106 macht bei authentifchen Jnterpretationen die landſtändiſche 
Suftimmung erforderlid. 

45) Kob.⸗Goth. Staatsgrundgef. §. 105. Altenb. Gef. v. 24. Octbr. 1848, 
ReuF. j. &. revid. Staatsgrundgef. §. 64. Gondersh. Verfaſſungsgeſ. a. a. O. 
Weim. revid. Grundgef. §. 60. 

46) Kob.:Goth. Staatsgrundgef. §.108. Reuß. j. 2. Staatégrundge/. §. 68, 
Sonderéh. Verfaſſungsgeſ. a. a. O. Weim, revid, Grundgef, §. 62, 
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laffung ptoviſoriſcher Gefege ift bem Regenten in einzelnen Verfaffungs- 
urfunden ausdruͤcklich eingecdumt, dod) find dergleiden Gefege dem 
naͤchſten Landtage suc Genehmigung vorgulegen*7). Die Berfaffungs- 
maͤßigkeit gehoͤrig publicirter Gefege haben nad den eingelnen Gefegen 
nidt die Behdeden, fondern nur der Landtag gu prifen4*). 2) Die 
Befanntmadung der Geſetze erfolgte in dee alteren Beit faft 
uͤberall nur durch Zufertigung an die Behdrden, welche fie an Geridte- 
ftelle den Unterthanen vorlafen und aushingen, aud) wohl Abſchriften 
bavon den Gemeinden gufertigen muften. Wichtigere Gefege wurden 
wohl aud), um fie in dad Gedddtnif der Untecthanen zuruͤckzurufen, 
jabrlid) ein: oder zweimal von den Kanzeln verlefen. Jn neuerer Zeit 
ift die Befanntmadung dec Gefege durd amtliche Blatter oder in offte 
ciellen Gefegfammlungen allgemein eingefithrt 4%) und insbefondre die 
Vorleſung der Gefege in den Gemeindeverfammlungen durd) die Orts: 
vorfteher und Sdultheifen anbefohlen 5). Ueber die Beit, mit welther 
ein Gefeg fiir befannt gemacht eradtet wird und in Kraft treten fol, 
enthalten Landesgefege nabere Beftimmungen®!). Berufung auf Un- 


47) Weim.-Eiſ. Geſ. v. 17. November 1848 und revid. Grundgef. §. 61, 
Kob.c<Goth. Staatsgrundgef. §. 130. Mein. Grundgef. Art. 85. Reuß. j. L. 
Staatéegrundgef. §. 66, 67. Gondersh. Verfaffungsgel. §. 107. Rudolſt. Grund- 
gef. §. 25. 

48) Gonderh. BVerfaffungsgef. a. a. O. Rudolſt. Grundgef. §. 26. 

49) Siehe die naberen Nachrichten dariber in Heimbad, partik. Privatr. 
§. 63, N. 4 und Bd. 2, S. 16. Bal. Weim.-Eiſ. Patent v. 17. Decbr. 1810, 
v. 18. März 1817. Mob. Berordn. v. 26. April 1807. Goth. Berordn. v. 
26. Decbr. 1829. Mein. Edict v. 21. Fan. 1829. Reuß. j. & Mtandat v, 
19. Dechr. 1821. Reuß.-Schleiz. Mandat v. 21. Decbr. 1822. Reuß.-Lobenſtein— 
Ebersd. Mandat v. 10. Aug. 1822, Werordnung der Landesregierung zu Gera 
v. 2, Jan. 1849. Gondersh. Refeript v.11. Mai 1837. Gef. v. 13. Marz, 1850 
§.1—4. Rudolſt. Verordnungen v. 16. Fan. 1809, 18, Novbr. 1823, 15. San. 
1840. Deff. BVerordn. v. 7, Mai 1763 §.4. Bernd. Verordnungen v. 23. Octbr. 
1811, 5. Mai 1837 8. 1. Hinzuzufügen ift Reuß.-Greiz. Verordn. v. 28. Fan, 
1852, nach welder die Publication aller Landesgefege und allgemeinen Berord- 
nungen durch das Amts- und Verordnungsblatt in der Maße erfolgt, daß dem— 
felben dic ergehenden Gefege und Verordnungen alé Beilage unter fortlaufendn 
Nummern beigugeben find, in dem Blatte aber jedesmal die Ausaabe befonderé 
angugeigen ift. Die auf diefe Weife ausgegebenen Gefese und Verordnungen 
find bei allen gur Haltung des Amtsblattes vervflidteten Behdrden und Gor: 
porationen geborig aufgubewabhren und bilden die Gefegfammlung des Farften- 
thumé Reuß alterer inie. 

$0) Weim.-Eiſ. Patent v. 8. Marz 1817 §. 6. Rob. Regierungsvcrordn. 
v. 30. April 1811. Goth. Berordn. v. 26. Dechr. 1829 §. 35. Reus. j. 2. Mandat 
v.19. Decbr. 1821 8. 4. Reuß.-Schleiz. Mandat v.21. Dechr. 1822 8. 4. Reuß.⸗ 
Lobenſtein-Ebersd. Mandat v. 10. Auguft 1822 §. 3. Nach der Reus.- Greig. 
Verordn. v. 28. Jan. 1852 §. 6 wird jede Rummer der Gelesfammlung wenig— 
flené drei Tage auf den DHorfern öffentlich ausgehangt; nachher fann bas aus: 
acbangte Exemplar abgenommen und in ber Gemeinde gum DOurdlefen fur jeden 
Cinwohner herumagcgeben werden. In den Stadten bleibt die weitere Veröffent— 
lihung der Gefege und Verordnungen an die Burgerfchaft bem Stadtrathe 
uͤberlaſſen. 

$1) Rach dem Mein. Edict über die Publication landesherrlicher Verord⸗ 
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bekanntſchaft mit den auf die geſetzliche Weife bekannt gemachten Gefegen 
iff durch mehrere Gefege ausdruͤcklich ausgeſchloſſens2). 3) Locale Be: 
gtenzung der Giltigteit der Gefege. Die einzelnen thiringi: 
ſchen Staaten haben erſt allmalig den jegigen Gebietsumfang erhalten. 
Es ift daher der geographiſche Umfang der Giltighett der Landesgefege, 
hamentlidy dec dlteren, fehr verſchieden. Manche Landesgefege, wie 
j. B. die Landesordnungen, haben deshalb in mehreren Staaten Giltig: 
feit, weil das Gebiet, fir welches fie urſpruͤnglich erlaſſen find, durch 
die friiher vor Ginfabrung des Erſtgebuttstechtes in den eingetnen fuͤrſt⸗ 
lichen Haufern fo haͤufigen Candestheilungen in befondere Staaten gers 
fallen ift. In deer Regel haben die Firften, welche durch die Landes: 
theilungen Gebietstheile erwarben, es bei der bisher in denfelben geltens 
den Gefeggebung gelaffen. Nur hinſichtlich dec fremdherrliden, fruͤher 
anderen als ſaͤchſiſchen Farften unterworfenen, von ſaͤchſiſchen Farften 
erworbenen Gebietsthetle ift namentlid im Großherzogthum S. Weimar: 
Cifenag und im Herzogthum S. Meiningen die Abſchaffung der früheren 


nungen v. 21. Jan. 1829 8. V, X wird in der Reſidenz jede Verordnung nad 
Ablauf des Tages der Ausgabe des fie enthaltenden Stückes der Geſetſammlung, 
in ben Dorffchaften der Aemter Meiningen und Maaßfeld am gweiten Tage nad 
ber Ausgabe, in den Aemtern Galgungen, Altenftein, Wafungen, Römhild, 
Themar, Heldburg, Hildburghausen, Gisfeld, Schalkau, Gonneberg, Neuhaus, 
Grafenthal und Gaalfeid am vierten Tage, in der Stadt Pößneck und in den 
Aemtern Gamburg und Kranicfeld am ſechſten Tage nach der Ausgabe des bez 
treffenden Blattes der Gefesfammlung fir befannt gemacht erachtet. Nach dem 
Kob.:Goth. Staatsgrundgeſetze v. 3. Mai 1852 §. 110 tritt jedes Gefeg, in 
welchem nicht ausdrücklich ein anderer Zeitpunkt dafür brftimme ift, am vierten 
Tage nah feiner Verkündigung im Regierungéblatte in Kraft. (Die Goth. 
Berordn. v. 26. Decbr. 1829 §. 1 hatte alg Tag des Eintrittes der Giltigfeit 
tines Gefeges den vierten Fag nah dem Datum des Blattes, worin e¢ publicirt 
iff, beftimmt). Rach der Reuf.:Greiz. Berordn. v. 28. an. 1852 §. 2 tritt 
jedes Geſetz und jede Verordnung in der Regel, fofern nicht fiir eingetne Kalle 
auénabmérweife ein anderer Vermin beRimmt wird, mit dem ſechſten Tage von 
ber Ausgabe des betreffenden Stückes des Amts- und Berordnungsblattes in 
Kraft, Rach der Verordnung dec Landesregierung gu Gera v. 2. Januar 1849 
§. 6 beginnt die verbinbdliche Kraft aller in dem Amts- und Verordnungsblatte 
ober in ber Gefesfammiung abgedructen Gefege und Lerordnungen vom adten 
Tage nach ber lesten Ausgabe bes betreffenden Blattes, wofern nicht in der 
Befanntmadhung jelbft ein anderer Zeitraum beftimmt wird, Hierdurd find die 
Betimmungen des Reuß. j. &. Mand. v. 19. Decbr. 1821 8. 3. Reuß.Schleiz. 
Mand. v. 21. Decbr. 1822 §. 3. Reuß. Lobenſtein-Ebersd. Mand. v. 10. Aug. 
1822 §.2 (val. darüber Heimbach, partiful. Privatr. §. 63, N. 3) aufgehoben. 
Daé Sondersh. Gef. v. 13. Marz, 1880 §. 6 (aft die Gefewe und BVerordnungen 
in Ermangelung der BeRimmung eines anderen Zeitpunttes mit dem Anfange 
bes achten Tages nach dem Datum der Nummer des Regierungs: und Intellic 
gengblattes, welchem das betreffende Stace der Gefegfammlung beigelegt worden 
ift, in Kraft treten. 

$2) Weim.⸗Eiſ. Patent v. 18. Marz 1817 §. &. Rob. Regierungsverordn. 
v. 30. April 1811. Goth. Berordn. v. 26. Decbr. 1829 §. 7. Sonbdersh. Gef. 
v. 13, Marg, 1850 §. 7. Befondere Beflimmungen in criminalredtlider Be⸗ 
ziehung enthalten das thitringifche Strafgefegbud Art. 63. Altenb. Sriminals 
gefegbud v. 3. Mai 1841 Art, 68, 
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und Einführung der einbeimifchen Gefeggebung fie nothwendig er- 
adtet worden53), Es fann daher nicht befrembden, daß felbft die 
Unterwerfung unter Ddiefelbe Staatsgerwalt nidt vermodt bat, eine 
Cinheit des Mechtes im Staate hervorjubringen. Im Großherzog— 
thum ©. Weimar: Cifenad ift die altere Gefeggebung eine verſchie— 
dene im Weimariſchen, Eiſenachiſchen und Meuftddter Kreife; im 
Herjogthum S. Meiningen iff hinfidjtlid) der dlteren Geſetzgebung 
zwiſchen dem alten Furftenthum Meiningen, foweit es hennebergifde 
Gebietstheile enthalt, bem meininger Oberlande, dem Furftenthum Hild: 
burgbaufen, dtm Firftenthum Saalfeld und den gothaifden und alten: 
burgiſchen durch die Theilung von 1826 erworbenen Gebietstheilen gu 
unterfdeiden; im Herzogthum ©. Koburg-Gotha hat bis auf die neuefte 
Beit ſowohl der foburgifdye als der gothaiſche Landestheil feine befondere 
‘ Gefeggebung gehabt und erft feit der Publication des gemeinſchaftlichen 
Staatégrundgefeges vom 3. Mai 1852 ift fir gewiffe Gegenftande eine 
gemeinſchaftliche Gefeggebung fir beide Landestheile moͤglich geworden 4), 
Diefelbe Berfdhiedenheit der alteren Gefeggebung exiſtirt in dem jetzt 
unter Ginem Regenten ftehenden Furftenthum Reuß juͤngerer Linie. 
Die neueren Gefege werden gewohnlid fie den ganzen Umfang des 
Staates erlaffen, wenn fie nicht Specialgefege find. Mur im Hergog= 
thum S. KRoburg- Gotha ift eine allgemeine Gefeggebung fue beide Lans 
destheile blos hinfithtlid) gewiffer im Staatsgrundgefege naber bezeichneter 
Gegenftande moͤglich. Cine Einheit des Mechtes unter den thuͤringiſchen 
Staaten zu erlangen iff nad den dermaligen Verhaltniffen unmoͤglich. 
Es iff verfudt worden, wenigftens in Bezug auf Srrafgefesgebung und 
Strafproceß eine ſolche Cinheit herzuftellen. Das tharingifche von einer 
befonders dazu niedergefegten Commiſſion ausgearbeitete Strafgeſetzbuch 
ift gwar im Gropherjogthum GS. Weimar: Cifenad, im Herzogthum 
S. Meiningen, im Hersogthum S. Koburg-Gotha, in den reußiſchen 
Landen juͤngerer Linie, in den ſchwarzburgiſchen Fuͤrſtenthuͤmern und im 
Herzogthum Anbhalt-Deffau und Kothen eingefithee worden, in S. Mei: 
ningen aber fdyon mit der Modification, daß die Todesſtrafe fie den 
Mord beibchalten iff 55), wahrend in den uͤbrigen gedadren Landern die 
Todesftcafe gang in Wegfall kommt und lebenslanglides Zuchthaus an 
deren Stelle tritt.. Das Herzogthum S. Altenburg hat fein Criminal: 
gefegbud vom 3. Mai i841. Die thuͤringiſche von derfelben Commiffion 
ausgearbeitete Strafprocepordnung ift im Grofherzogthum, im Herzog: 
thum ©. Meiningen, in den ſchwarzburgiſchen Furftenthimern und im 
Herjogthum Anhalt: Deffau und Koͤthen als Geſetz publicirt, aber aud 
in den eingelnen Staaten mit Abweichungen, wogegen im Hergogthum 


$3) Siehe darfiber Heimbad, partiful. Privatr. §. 30, 39, 

$4) Diefe Gegenftande find im RKob.- Goth. Staatégrundgefege v. 3. Mai 
1852 §. 74 näher begeidnet. 

$5) Mein. Strafgefeghud) v. 21, Juni 1850 Art. 119. 
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S. Altenburg eine beſondere ſehr abweichende Strafproceßordnung vom 
27. Febtuar 1854 bekannt gemacht worden iſt. Nach Ablauf weniger 
Sabre nach der 1850 erfolgten Pudlication dee thuͤringiſchen Straf— 
ptoceßotdnung hat man im Großherzogthum, dea ſchwarzburgiſchen 
Sucitenthimern und im Heczogthum Anhalt-Deſſau und Kothen haupt— 
fadlid in Bezug auf die Stellung der Staatsanwäaltſchaft cine Revision 
der Strafprocefordnung fir nothig ecachtet und es find in diefen Staaten 
Gefege gue Abanderung dec Proceßordnung publicict worden. Dag 
Hetzogthum GS. Meiningen Hat an dieſer Weviſion Feinen Theil ge— 
nommen. 4) SCammlungenund Mepertorien der Landes: 
gefege. Die Landesyefege find nist nach einem beſtimmten Plane, 
fondern meiftens nuc wie es das jedesmalige Bedürfniß zu erforvern 
ſchien, eclajfen worden. Erſt in der neueren Zeit bat man ourd officielle 
Geſebſammlungen fue die Ecleidrecung dex Bekanntſchaft mit den Gee 
fepen Sorge getragen. In der früheten Zeit hingegen lied die Auf: 
bewahrung und Sammlung oder Geſetze in der Megel den einzelnen 
Behdseden berlaffen. Es find daher Exemplare altecer Geſetze oft 
ſchwer gu erlangen; haufig muffen ſich ſelbſt die héchiten Gerichte mit 
beglaubten Abſchriften begnügen. Um fo nothwendiger find Samm: 
lungen und Stepertorien wenigftens hinſichtlich dev alteren Geſetze bis 
ju dec Zeit, wo die officiellen Geſetzſammlungen beginnen, und es baben 
dieſem unabweisbacen Bedirfniffe absubelfen fish haufig Privatperſonen, 
bemuͤht. Hinſichtlich der Mepertorien ijt dabei zu erinnern, daß fie doch 
die Einfithe der betreffenden Geſetze felbft niche entbehrlid machen, da 
fie gewoͤhnlich nur deren Shalt im Auszuge, nicht die Worte oer Gefese 
ſelbſt, mitthbeifen5®). 5) Widhtiqere allgemeine Landesge— 
fepe 57), Dahin gehoren befonders die Landesordnungen, welhe 
Beſtimmungen enthalten, welche in mehrere Rechtstheile einſchlagen, 
namentlich in Kirchenrecht, Privatrecht, Polizei- und Criminalrech:. 
a) Fur die Lander der Erneſtiniſchen Linie find gu bemerken: aa) die 
Landesordnung Johann Friedrid) des Mittleren, Johann Wilhelm's 
und Johann Friedrid) des Juͤngeren, die Mutter der fpateren Landesord— 
nungen 58); bb) die Landesordnung Friedrid) Wilhelm's und Johann's 


—— — — — — — 


56) Ueber die officiellen und Privatſammlungen der Geſetze ſowie üher die 
Repertoricn handelt mit genauer Unterſcheidung der einzelnen Hier in Betracht 
— Staaten Heimbach, partikul. Privatrecht §. 64 und Bd. 2, 

. 16, 17. : 

57) Kobe von Koppenfels, fummar. Nacridt von dev Verfaſſung 
berer Gefese, Rechte und Ordnungen in den fürſtl. ſächſ. Landen der Erneft. Linie 
in Franke, neue Beitrage gu den Geſchichten, Staats-, Lehen- und Privats 
rechten der cande des kur- und fürſtl. Hauſes Sachſen Th. 1, S. 146 fig. 
Heimbad, partiful. Privatr. §. 58. 

$8) Gie gilt noch in den altweimarifchen Landen foweit ihe niche die Landese 
ordnung von 1889 verogirt, im Fürſtenthum Eiſenach und im Fürſtenthum 
Koburg. Bal. Heimbad a. a. O. §. 22, R. 3 wegen ihrer Giltigkeit in 
Eiſenach. 

XI. 2 
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von 1589, eine Mevifion der vorigen 59); cc) die LandeSordnung Ernft 
des Fcommen von S. Gotha von 1653 revidirt und neu publicirt am 
1. September 1666, gewoͤhnlich die Gothaiſche oder Erne fti- 
nifde Landesordnung genannt®); dd) die Landesordnung Herzog 
Friedtich Ul. von S. Altenburg von 174261), insgemein die Alten: 
burcgifde genannt. Außerdem iff gu erwaͤhnen ee) die fiir die ebez 
malige Grafſchaft Hennebery ſchleuſingenſchen Antheiles, welde 1583 
nad) dem Ausfterben der Grafen von Henneberg an das Haus Sachſen 
Uberging und durch den Theilungsrecef vom 9. Auguf— 1660 vertheilt 
wurde, publicicte henneberger LandesordDnung vom 1. Januar 1539 6). 


59) Gie war fir die damaligen Firftenthimer Weimar und Altenburg 
beſtimmt und ift dort publicirt, wird aud in den fpdteren altcnb. andesordn, 
von 1703 und 1742 P. Il. Gap. 3, Tit. 4 erwaͤhnt. Am 1. Auguft 1768 iff 
fic wiederpolt, aber nur far bie altweimar, Zande, publicict worden, nicht im 
Furftenthum Gifenah, Heimbach a, a. O. §, 22, N. 3. 

60) Sie befteht aus gwei Theilen; der erfte Handeit von geiftliden, der 
zweite von weltliden Gachen. Beigefügt find als dritter Theil verſchiedene 
andere Gefege Herzog Ernft des Frommen. Sammt dieſen Beifugen ift fie gum 
dritten Male gedructt gu Gotha 1695. 4. Die Giltigkeit der andesordnung in 
den Ortengu Franken, injoweit fie dem frankifden Landgebrechensabſchiede 
v. 16. Septbr. 1531 (auc) Torgauer Abſchied genannt; ſ. Schultes, Kob.⸗ 
Gaalf. Candesgefhichte unter der Regierung des Haufes Sachſen Abth. l, S. 33) 
niche zuwider ift, ergiedt fid) aus der Landesordnung felbft P. II. Gap. 1, Tit. 9, 
§.: Inmaaßen auch diefer Landesordnung u. f. w. Im Fürſtenthum Koburg 
bat fie nie Giltigtcit erlangt. Im Fürſtenthum Hildburghauſen ift fle mit den 
Beifugen nad dem Zeugniffe in einem Referipte der vormatigen Landesregierung 
gu Hildburghaufen v. 11. Jan. 1796 eingeführt, guerft 1653 in den Acmtern 
Königsberg (in dec Theilung v. 9. April 1640 von Ernjt dem Frommen ere 
worben), Heldburg, Veitsdorf, Ummerftadt und Gisfeld (welche Ernft in der 
Sbhetlung v. 30. Mai 1648 erbhielt); dann in den Sradten und Aemtern Hild⸗ 
burgbausen unt Schalkau durch fürſtl. Hildburgh. Refeript vo. 3. San. 1687 
(unrichtig ift die Angabe im Mein. Patent vo. 12. Juli i771, dag in Schalfau 
bie andesordnung von 15356 geite); endlid) im Amte Sonnenfeld burch Inſert— 
reieript v. 11, Jan, 1696. Jn den altmeining. Landen gilt die Landesordnung 
fubfiviarifeh, wenn die Henneberger Landesordnung von 1539 und die gemeinen 
Mechte eine Bejtimmung enthalten, in welcher Maße fich die Landesregicrung 
gu Meiningen am 4. April 1796 ausgefpromen hat. Insbefondre ift die Landes: 
ordnung nach den auf ein fürſtl. Refeript v. 14. Decbr. 1722 erftatteten Bericdten 
des Amtes MaagFfeld v. 30. Septbr. 1722 und des Amtes Wafungen v. 23. Dec. 
1722 in dieſen Aemtern und ebenfo nach einem Berichte der Amtshauptmanns 
ſchait gu Römhild v. 23. Decbr. 1722 im Amte RombHild und namentlid im 
Dorfe Gebwicertshauien in Ucbung. Heimbach, parti€ul. Private. §. 58, 
RN. 4 und Bo. 2, S. 8, Y. 

61) Sie trat an die Stelle der 1703 publicirten altenb. andesordnung und 
hat wie dieſe die Erneliniime gur Quelle. Gie gilt, auger dem Hergzogthum 
S. Aitcnburg, im Furftenthum Gaailfeld und in ven in der Landestyeilung von 
1826 von Altenburg getrennten und an S. Meiningen abgetretencn Gebiets— 
theilen. 

62) Bal. Car. Ero. Schmid, de ordinationis provincialis Hennebergicae 
origine, fontibus et auctoritate. Ienae 1831. Dieſes Gefes iff auf Befehl des 
Grafin Wilbeim Vil. von Henneberg Schleuſinger Linie durch deffen Gangler 
Johann Gemel entworfen und aus der tyroler Landesordn. von 1532 geſchöpft. 








Thüringiſche Staaten. ueberhaupt 19 


In dem erwaͤhnten Receſſe Art. VIII hatten die Fürſten, welche ſich in 
die Grafſchaft Henneberg theilten, verſprochen, ohne Einwilligung der 
Staͤnde an der Landesotonung nichts zu aͤndern. Daraus erklaͤrt ſich 
ihre nod) fortbauernde Giltigkeit in den ehemals henneberger Gebdiets: 
theifen 6%), b) Fuͤr die ceuGifdert Lande gehdrt hierher die Polizeiord: 
nung Heinridy’s, Burggrafen gu Meifen, Heren gu Plauen und Gera 
vom 8. September 1551 4). c) Fur die anhaltifthen Herzogthuͤmer 
ift publictct die Landes: und Procefordnung v. 21. Movember 16655), 
Dazu wurden fiir Anhalt: Deffau die Erlduterungen, Veraͤnderungen 
tind Zuſaͤtze gu einigen Titeln dec Landesordnung, desgleichen gu der 
ProceGortnung vom 10. Juli 1822 pubdliciet, an deren Stelle fpacer 
fite Deſſau umd Koͤthen die revidicten Erliuterungen u. ſ. w. v. 21. Juli 
1850 getreten find. Außer den Landesordnungen find als allgemeinere 
Geſetze nod die Proceßordnungen gu erwähnen, welche nicht blos 
civilproceſſualiſche, ſondern auch haͤufig privatrechtliche Vorſchriften 
enthalten 66). Dee furfadfifchen Procefordnung von 1622 und deren 
Giltigfeit in den tharingifden Staaten fowie aud) der erlauterten Proz 
cefordnung von 1724 iff bereits gedadt worden. Bemerkenswerth ift 
der Unterfchied der aͤlteten und neurren Procefordnungen der einzelnen 
Staaten. De alterert haben die kurſ. PHO. von 1622 zur Quelle und 


DHer Inhalt betrifft Privatredht, Proceß- und Criminalrecht. Gedruct ift die 
2H. 1539 Fol. und 1720. 4. 

63) Sie gilt noc jest in materialibus (dcnn die civilprogeffualifchen Bors 
fdriften find durd die Einführung der Erneſt. Procefordn. ubgefchaffr) in ten 
au S. Meiningen gebdrigen Aemtern Themar, Meiningen, MaaFfelo, Bibrungen, - 
Waſungen, Gand und Frauenbreitungen. Daaegen ft fie in den an S. Weimars 
Gifenadh gefommench Hennedery. Acmtern Fimenau und Kaltennordheim abge: 
fchafft und ſtatt ihrer im erfteren Amte das altweimariſche, im letzteren das alts 
eifcnachifhe Recht cingifubre worten. Weim.-Eiſ. Gel. v. 9. Aug. 1834, Jn 
den Aemtétn Rombild und Liditenverg, welche gu einem anderen Zweige der 
Grafen von Hetineberg, der Henneberg: Alchacher oder Roͤmbilder Linie qehorren, 
bat fie nie Giltigkeit erlangt. GS. Schultes, bifter. flan. Beſchreibung dir 
Grafſchait Henniberg Th. 1, Abth. 1, 2, S. G62. Ueber die Giltigteit der Henneb. 
2D. und deren Verhältniß gur Goth. LO., au den kurſächſ. Gonftitutionen und 
Proc Gordnurigen ſprechen fid) aus Mein, Regierunasatt ft v. 2. Juni 1683 und 
6. 10. Decbr. 1698. Ortioffin Martin, Jahrb. Bo. |, S. 289 fig Ueber 
bie Gittigftir der Henneb. LO. in den vormals reidhsrittirfdattuchen Orten, 
befonderé in Bauertah, waren Zweifel entſtanden. Dieſe wurden durch ein 
Mein. bochfics Riicripe v. 12. April 1825 an das OAGericht gu Jena beſeitigt, 
indem fic die Giltigtit ber 2H. in den gur chematigen Graffhoft Henneb rg 
grehötigen S. Meining. Ortſa aiten entichieoen wurde. Ebenio fpraw fim dos 
Mein. Gef. v. 4. Mai 1946 Acer. 2 fur die Giltigkeit der FO. in den vormals 
reichSrittcricaftiicden feit 1808 an S. Meiningcn gq fommen n Ortichaften, 
welche den Aemtern Meining n, Maatzfeld und Sand einverleibt worden waren, 
aué. : 

61) Sic ift far die Herrfchaften Gira, Greig, Shleig und Cobenficin erfaffen. 
Siehe Maicr, Shronieé des furfit. Hauſes der Reugin von Plaucn (Weimar u. 
erpaia 1811) S. 85, 

635) Bal. duruber din Art. Anhalt Rd. f, S. 258, 

66) S. darüber Heimbad, fawf. bürgerl. Proteß Bo. 1. §. 8, 6. 
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folgen ie oft woͤrtlich; die neueren haben die erlduterte PO. von 1724 
juin Muſter genommen. Bu deg Alteren gebdrt a) die Procefordnung 
Herzog Ernft des Frommen von S. Gotha v. 28. Marg 1670 (alte 
gothaiſche, gewopnlid aber Erne ftinifde PD. genannt) zwiſchen 
1704 und 1738 mehrmals gedrudt, aud bisweilen der gothaifden 
Lundesordnung beigefügt. Auger dee kurſächſ. PD. von 1622 ift bes 
fonders Carpzov ftaré benuge worden, namentlidy defjen fadfifder 
Ptoceß und-lurispradentia forensis Romano-Saxonica P. J. Gie ift die 
erſte fadfifhe PD. welde die ſummariſchen Proceſſe ausfihelidher bez 
handelt. ‘Publicirt wurde fie fie alle von Ernft dem Frommen daz 
mals befefjenen Lander, 1704 aud im Fuͤrſtenthum Altenburg, hat 
aber in den Fuͤrſtenthaͤmern Gotha und Altenburg, einſchließlich ded 
Fürſtenthums Saalfeld, durd) neuere Procefordnungen ihre Anwend— 
backeit verloren und gilt nur nod in den Furfienthumern Kobucg, 
Meiniagen, Hildburghaufen, in den Aemtern Themar und Roͤmhild. 
b) Die Procefordnung Herzog Fobann Wilhelm’s zu S. Cifenad vom 
6. Februar 1702, meiftens aus der alten kurſaͤchſiſchen und Erneftinis 
ſchen PD. entlebnt und namentlich mit legtecer oft woͤrtlich uͤberein— 
ftimmend. Auch fle behandelt die fummarifden Proceffe. Ihre ure 
fpriinglidy auf das alte Furftenthum Cifenad beſchraͤnkte Giltigkeit ift 
fpater auf die von S. Weimar: Cifenad feit 1815 erworbenen gum 
Eiſenacher Kreiſe gefdlagenen Gedtetstheile ausgedehnt worden 67), 
c) Die Procefordnung Graf Albrecht Anton’s gu Schwarzburg vom 
4. Februar 1704, vor welcher die alte kurſachſ. PHO. in Schwarzburg⸗ 
Mudolitade galt, welche aud) fehr benuge worden iff. Zu den neueren 
Procepordnungen gehdrt: a) die altenburgifde neuerlaͤuterte Gerichts— 
und Procegordnung Herzog Friedrich Ul. von 1744, ihcee dufecen 
DOefonomie nach der Erneftinifthen nachgebilder, im Inhalte weſentlich 
der ert. PH. v. 1724 folgend. Sie gilt im Herzogthum S. Altenburg, 
im Fuͤrſtenthum Saalfeld und in den bei ber Theilung von 1826 von 
S. Altenbarg getrénnten und an S. Meiningen Ubergegangenen Gebietse 
theilen. hb) Die gothaifche vermehrte und verbeffecte Geridts: und 
Yrocefordnung Herzog Ernft I. v. 15. April 1776, gu welder nod 
feds Mandate von 1778, 1779, 1780, 1784, 1790, 1794, Buflage 
und Abhanderungen der Procefordnung enthaltend, fommen. Gie gilt 
im Herzogthum S. Gotha und in mebreren fonft gothaiſchen, feit der 
Theilung von 1826 an S. Meiningen tbhecyegangenen Gebietstheilen. 
Sun dev aufecen Oekonomie ſchließt fie fic) dee altend. PH. ebenfo an, 
alg fie im Inhalte mit derfelben übereinſtimmt. Dod fommen Ab: 
weidungen vor. 
Localrechte. Cine in dlterer Beit mehr alé tn neuerer widtige 
Quelle des Rechtes Hilden in den thuͤringiſchen Staaten die Ortsredte, 
befonders die Statuten der Stadte, namentlid) in Bezug auf das ehe⸗ 


— — — — 


67) S. Heimbach, partikul. Privatr. §, 30. 
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liche Guͤterrecht und die gefegliche Erbfolge der Berwandten und Che: 
gatten®8), Regel iff, daß die Statuten der landesfuͤrſtlichen Beftatigung 
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68) Ausführliche Nachweiſungen über die Statuten J. des Großherzog— 
thums S. Weimar-Eiſenach bei Sach'ſe, Hobch. des großh. ſächſ. Privatrechtes 
§.46—49; Il. des Herzogthums S. Altenburg bei Ortloff, teutſwes Privatr. 
S. 106; Lil. des Herzogthums S. Koburg-Gotha a) fur den gothaiſchen Landes— 
theil bei Brudner, Hdbch. des S. Goth. Privatrechtes, Einleitung p. XXI. XXII, 
woſelbſt auc die Statuten der Stadt Gotha S. 283—278, ber Stadt Ohrdruff 
S. 279—299, bes Amtes Wachſenburg S. 300—304 abgedruct ‘find; b) fur 
den foburgifhen Landestheil bei Ortloff a. a. O. S. 106, wo die Statuten 
ber Stadt Noburg die widtigften find und hinſichtlich der Giterrechte der Ehe— 
gatten unb ber Grbfolge bie Eigenſchaft eines Landesgebraucheés haben und in 
der Pflege KRoburg gelten. Die Robr-ger Statuten find gedruct bei Kreiſig, 
Beitrage zur Hiſtorie der kur- und firftt. fadf. Lande Bho. 1, S. 354—399 
und 3. A. Ortloff, Statuten der herzogl fachf. Mefidi stadt Koburg u. f.w., 
mit den Statuten von Hildburgianfen, Heldburg, Ciefeld, Umnrerfeld und 
Schalkau verglichen und mit einer Ginleitung gur Entwidelung ibrer gegen— 
waͤrtig beftchenden Geftalt und der jetzt giitigen Stadtrechte begleitet. Roburg 

1818. 4. IV. Ucber die Statuten im Hergogthum S. Meiningen: a) im alten 
Fürſtenthum Meiningen ſiehe Ortloff a. a. O. S. 107, Gedructt find die 
Statuten von Meiningen bei Kreiſig, Reitrdge Th. 5, GS. 257—286, von 
Wafungen ebendaf. TH. 1, 6. 399—425, von Schalfau ebendaf. TH. 2, GS. 235 
—269. Die 1701 landesherrlich beſtätigten Statuten von Salgungen find now 
ungedrudt. 6) Die im Farftenthum Hildburghaufen vorfommenven Statuten 
ber Städte Hildburghaufen, Heldburg, Cisfeld und Ummerftadt beruben auf den 
Koburger Statuten. wie J. A. Ortioff, die Statuten der hergzogl. ſächſ. Refi 
dengftadt Koburg, Cinleitung p. XXV—XXIX nachweiſt. Die Statuten von Held: 
burg find abgebdructt bei KRreifig, Beitrage Bh. 3, S. 243—250. c) Bon den 
Statuten im Fürſtenthum Saalfeld find die wicdtigiten die uc Stadt Gaalfelo; 
val. darüber Ortleffa.a.O.G,30, Die dltiren Statuten aus dein 14. Jahrh. 
find abgedrudt bei Wald, Beitrage gum teutſchen Rechte TH. 1, S.1—7A, die 
nok geltenden bei Wald aa. O. Th. 1, S. 121-184. TH. 2, S. 333—344. 
Die 1617 beftatigten Statuten von Grafenthal find nocd ungedrucdt. V. Ueber 
vie Statuten in den reußiſchen Landen jüngerer Linie ſ. Ortloff a. a. O. S. 109. 
Die Statuten von Schleiz find abaedructt bei Wald a. a. O. Th. 8, S. 54-- 
140; bie von Gera, die älteren ebendaſ. Th. 2, S. 87—142, die neueren bei 
S hott, Sammlungen gu den teutfhen Land- und Etadtrechten Th. 1, S. 48 
—198, VI. Ueber die Statuten im Fürſtenthum Schwarzburg-Sondershauſen, 
namentlicd die von Arnftadt, Plaue, Breitenbach, Gihren, Langewieſen, Gonderé:“ 
baufen, Greugen, vor welden dre Greußener bei Walch aa. O. TH. 7, S. ot 
—242 herausgegeben find, fiebe vo. Hellbach, Hdbeh. des Schwarzburg-Son⸗ 
dersh. Privatredtes, Ginleitung p. XXV—XAAVI. VII. Ueber die Statuten im 
Fürſtenthum Schwarzburg-Rudolſtadt val. vo. Bamberg, Schwarzb.-Rudolſt. 
Privatredht, Einleitung p. V—VIl. Die neueften Statuten der Stadt Rudolftadt 
pon 1594 find gedruct bei Wald a. a. O. FH. 5, S. 21i—72, die von Blanfen: 
burg von 1594 ebendaf. Th. 5, S. 73—116, die dlteren von Jim von 1350 
ebendaſ. Zh. 6, ©. 1—34, die neueren von 1596 ebendaſ. Th. 5, S. 117—146, 
bie von Lautenberg von 1611, auger welchen noch Statuten von 1697 erijtiren, 
ebendaf. TH. 8, ©. 147-—163, dic von Beuchel ven 1641, auger welchen now 
Statuten dieſes Ortes don 1535 und 1684 eriftiren (f. Helibad, Nachtragzum 
Archiv von und fiir Schwarzburg-Hildburgh. 1739 S, 143) bet Walw aa, 
Zh. B, S. 164—189, die von Königſte, die älteſten von 125 ebendaf. Th, 7, 
S. 34 —32. Die neueften von 1723 ebendaf. 75.5, S.190-— 211, die Statuten 
von Frantenhaufen, welche 1454 beftatige und 1534 und 1538 erneuert wurden, 


— 
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beduͤrfen und aud) die neueren Gemeindeordnungen ſprechen dies als 
Grundſatz aus), Die neueſte Zeit iſt der Fortbildung des ſtatutari⸗ 
ſchen Rechtes, inſoweit daſſelbe nicht lediglich Communalzwecke zum 
Gegenftande bat, nicht günſtig, indem die Thatigkeit der geſetzgebenden 
‘Gewalt derfelben hindernd entgeqentcitt und uͤberdies die Abfiche der 
gefepgebenden Gewalt in den eingelnen Staaten auf mdglidfte Gleids 
formigteit ded Rechtes gerictet ift. Deshalb find aud in mebreren 
Staaten ftatutacifhe Beftimmungen, foweit fie ſich auf Gegenſtaͤnde 
beziehen, welche durch neue Landesgefege vollitandig requlict find, auger 
Kraft geſetzt worden find7%), Nur im Hetzogthum GS. Meiningen, 
im Foburgifdyen Landestheile des Heryogthums S. Koburg-Gorha und 
im Rurftenthum Schwarzburg-Rudolſtadt haben die ſtatutaͤriſchen Rechte 
hinſichtlich des ehelichen Guͤterrechtes und der geſetzlichen Erbfolge der 
Ehegatten'und Verwandten nod große Bedeutung. 


A. Saͤchſiſche Herzogthiimer. 
AA. Zandestheilungen und Gebietsverdnderungen 
im Daufe Sachſen, beſonders Erneſtiniſcher Linie. 


BWorerinnerung. Das Ende des 15. und der Anfang des 
16. Sabrh. ift derjenige Beitraum, in welchem mit dem Aufhdren des 
durd ‘den ewigen Landfrieden verpdnten Faull: und Fehderedhtes, mit 
der Stiftung des Reichskammergerichtes, nad deffen Muſter in fo vielen 
teutſchen Landern obece Gerichtshdfe extichtet wurden, was jedod in 
den fadfifcen Landern nod fruͤher geſchah, in dec Hauptſache die nok 
beftehende bitrgerlidhe Ordnung cintrat. In den fadfifchen Landern 
hatte fid) jedoch ſchon fruͤher als in anteren teutſchen Landern ein folcher 
geregelter 3uftand entwidelt. Denn [chon in der Mitte des 15. Jahrh. 
war die Landeshobeit in Sadfen fo befeftigt und ausgebildet, daß dig 
Landesgeſetzgebung auf Ordnung und Berbefferung des Gerichtsweſens 
fowie auf die Erlaffung allgemeiner Landes: und Polizeiordnungen ause 


find in ber neueften Redaction von 1558 gedrudt bei Walch a. a. O. TH. 4, 
S. 185—370, und hinſichtlich ihrer Geſchichte unterfudt, auch erlautert pon 
Müldener, Abhandl von der Gefchichte bes Frankenhäuſer Stadtredtes, 
Srankenbhaufen 1747—1754 und diss. de rcliquiis iuris Germanici veteris in statutig 
civitatis Francohusanae deprehensis. Francohus. 1739. und von Kalthagen, 
diss. exhibens collationem iuris civilis Romani et statutarii Francohusani circa 
successionem coniugum ab intestato. Hal. 1708. 


69) Weim.:Sif. revid. Gemeindeordn. v. 18. Fan, 1864 §. 167. Gondersh. 
Gemeindeordn. v. 15. April 1830 Art. 167,172. Rudolft. Gemeindeordn, v. 8, April 
1850 §. 170. Meus. j. &. Gemeindeordn. v. 13. Febr. 1850 §. 176. 


70) Go find die auf dic Erbfolge bezüglichen ftatutarifchen Beftimmungen 
aufgeboben durd) bag Weim.- Cif. Gef. v. 6. April 1833 8. 153. Altenb. Gef. 
v. 6. April 1841 §. 159. Goth. Gef. v. 2. Fan. 1844 §. 138. Sondersh. 
Succeffiongordn. v. 8. Decbr. 1829 §. 4. Meus. Greig. Gef. v. 22. Fan, 1841 

§. 150. Reuß. j. &. Gef. v. 10. Dechr. 1853 §. 163, 
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ging 71). Mod vor der Griindung ded Reihsfammergeridtes wurde 
fiir die ſaͤchſiſchen Lander cin gemeinſchaftliches Oberhofgericht gu Leipzig 
ercidtet 72), deffen erfte im J. 1488 erlaffene Gerichtsordnung unter 
allen ſächſiſchen Geſetzen das altefte ift, welches ſich zuerſt unzweideutig 
uͤber den Vorzug des gemeinen Sachſenrechtes vor dem gemeinen Rechte 
ausſpricht?“). Der ungluͤckliche Ausgang des Schmalkaldiſchen Krieges 
und der dadurch herbeigefuͤhrte Uebergang der Kurwuͤrde von der Erneftiz 
nifchen Linie an die Albertiniſche bewirkte eine große Spannung zwiſchen 
beiden Linien, in deren Folge die Gemeinſchaft des Oberhefyeridtes zu 
Leipsig aufbdrte, ein befonderes Hofgericht yu Kena fire die Lander der 
Erneſtiniſchen Linie 1566 und ein gemeinſchaftlicher Schoͤppenſtuhl fir 
dieſelben ebendaſelbſt errichtet wurde, auch die Fürſten beider Linien in 
ber Landesgeſetzgebung ihren eigenen Weg gingens Ungeachtet diefer 
Abfonderung beider Linien war dod) die kurſaͤchſiſche Geſetzgebung von 
Surfurft Auguft an bis gu Sobann Georg |. auf die Lander der Ernefti: 
niſchen Linie von dem entſchiedenſten Cinfluffe, in kirchenrechtlicher, in 
privatrechtlicher und proceſſualiſcher Beziebung 74), 

Ueberſicht dec Landestheilungen. 1) Bon 1422— 
1445. Friedrich dec Streithare, Markgraf von Meißen, wurde 1422 
nad Ausfterben des Ascaniſchen Mannsſtammes der Sachſen-Witten— 
bergiſchen Linie vom Raifee Siegmund mit der ſachſiſchen Kucwürde 
und allen dazu gehoͤrigen Landen beliehen und nahm nun den Titel 
Herzog gu Sachſen an. Ee erwarb in demfelben Jahre nad dem Ab— 
leben ſeines Bruders Wilhelm die von demfelben feit der Theilung von 
1411 innegehadten Gebierstheile, namentlich die Pflege Roburg und 
die Stadt Saalfeld nebſt einigen umliegenden Ortſchaften. Im J. 1428 


71) Landesgeſetze aus diefer Beit find die Landréfatung Kurfürſt Kricdrich 
bes Sanftmüthigen von 1428. Deſſelben Landesfaguna von 1434. Landesordn. 
Hergog Wilhelm Ul. von 1446. S. Haubold, Lehrb. des kgl. ſächſ. Privat: 
rechtes §. 12. 

72) Buerft geſchah dieſes 1483. Die im J. 1488 vorgenommene Landes— 
theilung hatte die Aufhebung dieſes Gerichtes zur Folge. Es wurde jedoch 1488 
wieder erridtet und beffand als gemeinfchaftiicmer oberer Gerichtshof fair die 
Lander Albertiniſcher und Erneſtiniſcher Linie big gum Schmalkaldiſchen Kriege 
von 1547. 

73) Diefelbe AnerFennung des Vorzuges der facbfifchen Mechte yor den 
gemeinen -findet fid) in den ſpäteren Oberhofgeridtsordnungen von 1493, 1529, 
1548 


74) Der Grund davon fag theilg in den unglidliden politifchen Verhält⸗ 
niffen, in welchen ſich die Lander Erneftinifcher Linie durch die Theifmahme Jos 
hann Friedrich des Mittleren an den Grumbach'ſchen Handein und deffen dadurch 
herbeigeführte Gefangenfchaft befanden, theilé in den Bormundfchaften mebrerce 
SKurfirften von Sachſen fiber unmiindige Pringen Erneftinifcher Linie, in deren 
Folge die Vormünder die Einführung ihrer Gefcge in den Landern iprer Mandel 
begunfligten, theils aber aud und haupt{adlim in dem vorzüglichen Werthe 
mebrerer umfaffender kurſächſiſcher Gefege, 3. B. der Gonftitutionen von 1472 
und ber Procefordnung von 1622, welder gu freiwilliger Reception derfelben in 
mebreren fandern führte. 
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ſtarb er und hinterließ vier Soͤhne, Friedrich II. den Sanftmuͤthigen, 
Siegmund, Heinrich und Wilhelm, letztere beide noch minderjährig, 
weshalb ſie nun unter die Vormundſchaft Friedrich's kamen, welcher die 
Kurwürde und das Hetzogthum Gachfen allein behielt und in Gemein— 
ſchaft mit Heinrich in den uͤbrigen vaterlichen Laͤndern regierte. Nach 
Heinrich's Tode kam es unter den drei noch lebenden Bruͤdern 1435 
ju einer Landestheilung auf neun Jahre75). Die an Siegmund dabei 
gefallenen Lande, worunter ſich auch die Pflege Koburg befand, fielen, 
nachdem dieſer 1437 if den Moͤnchsſtand getreten war, an deſſen Bruͤ— 
ber zuruͤck. Die Landgtafſchaft Thuͤringen fiel nad) dem kinderloſen 
Abſterben Herzog Friedrich des Friedfertigen von Sachſen, welcher 
bie Landgrafſchaft 1440 von ſeinem Vater, dem Landgrafen Balthaſar 
ererbt hatte, an bas Reid. Es wurden aber Kurfirft Friedrich dev 
Ganftmuthige und fein Bruder Wilhelm auf ibe Anfuden von Kaifer 
Friedrich Ill. mit dec Landgraffdhaft Thiringen und mit der von ihnen 
dem Meide gu Lehen aufgetragenen, bisher allodialen Pflege Koburg 
belichen 76). 2) Bon 1445—1482. Sm J. 1445 fam es ju einer © 
Landesthcilung zwiſchen Kurfuͤrſt Friedrid) und Wilhelm. Gammelide 
Lande mit Ausnahme des Herzogthums Sachſen, welches alé Kurland 
Friedrich allein behielt, wurden in die meißniſche und thuringifde Por— 
tion getbeilt. Die Theile beftimmte gegen die Regel des gemeinen 
Sachſenrechtes: Der Aeltece theilt, Der Jüngere wahlt, der 
juͤngete Bruder Wilhelm. Kurfuͤrſt Friedrich waͤhlte die thuͤringiſche 
Haͤlfte, zu welcher auch die Pflege Koburg geſchlagen wurde. Wilhelm 
war damit nicht zufrieden. Zur Beſeitigung der hierdurch entſtandenen 
Streitigkeiten kam am 11. December 1445 ein Vergleich zu Stande, 
wodurch an Wilhelin die Landgrafſchaft Thaͤringen, das Oſterland und 
die Pflege Koburg abgetreten wurden. Als Megent diefer Landee gab 
Wilhelm die fie Thucingen aͤlteſte Landesordnung von 1446, wodurd 
Beſtimmungen uber Polizei, Gerichtsweſen und kirchliche Verfaſſung 
gegeben, aud) die Vechaltniffe zwiſchen dem Landesfuͤrſten und den 
Landftdnden geregelt wurden 77). Wilhelm ftarb 1482 ohne mannlide 
MNahfommen. 3) Von 1482—-1547. Die von Wilhelm bez 
herrſchten Zander fielen nad odeffen Ableben an die Kurlinie juried, 


— — — — 


75) S. die Theilungsurkunde v. 4. Fan. 1436 in Lünig, Reichsarchiv 
P. ‘sp. Cont. Il. p. 241 

76) S. die Beleihungsurkunde in Maller, Reidhstagstheater Vorſt. Il, 
Gi $17 undin Schultes, Sachſen-Koburg-Saalfeld. Landesgeſchichte Abth. 
Urkundenbuch S. 16. 

77) Dieſe Landesordnung i> abgedruckt in Maller, Reichstagstheater 
unter Maximilian |. Vorſt. Il, Gap. 27, §. 2, S. 86 fla. in Gleichenstein, 
addit. ad Rudolph. bistor. Gothan. dipl. Lib. V. ur. 29. und auszugs weiſe im 
Anbange von Ludolph, corp. iur. camer. p. 43. sq. Wal. über diefes Gefeg 
Weike, Mufcum fiir die ſächſiſche Gefdivte, Literatur und Staatskunde Bd. 2, 
St. 1, 'S. 239—251 und Deſſelben, Gefd. der kurſächſ. Staaten Bo. 2, 
S 372—378. 
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welche aus ben Soͤhnen Friedrih’s des Sanftmithigen, Ernſt und 
Albert, beſtand. Diefe waren ihrem 1464 verftorbenen Vater gefolgt 
und regierten bis 1485 gemeinſchaftlich, wovon nur die Kurwuͤrde und 
bas Herjogthum Sadfen ausgenommen war, welche dem alteften Bruz 
der Ernſt allein verblicben. Durd die Landestheilung vom 26. Auguft 
1485 entftanden die nod bliihenden Hauptlinien, die Erneſtiniſche und 
Albectinifhe. Saͤmmtiliche Linder wurden in die meißniſche und thuͤ— 
ringiſche Halfte getheilt, mit der Beradredung, daG derjenige, welder 
die erftere als die fruchtbarere erhielte, bem anderen 100,000 Fl. beraus: 
geben follte. Die Theile machte dec Megel des gemeinen Sachſentechtes 
gemaͤß Kurfuͤrſt Ernft als der Altere. Albert als der juͤngere wablte die 
meißniſche Portion und Ernft erhielt demnach Thiringen und die dazu 
geſchlagene Pflege Koburg 7%), wozu {pater das Amt Fena fam, welches 
gegen Etlaß der Halfte der bedungenen Herausgabe an Ernft abgetreten 
wurde 79), Ernſt ſtarb am 26. Auguft 1486 und hinterließ vier Sohne, 
pon welden Friedrich und Sobann nad cinander in dee Kurwuͤrde 
, ~folgten, Albrecht und Ernſt in den geiftlidhen Stand traten. Friedrich II. 
_ der Weife folgte feinem Vater in dee Kurwuͤrde und im Herzogthum Sad: 
fen und cegierte die uͤbrigen Lander mit Johann in Gemeinſchaft. Mach 
feinem Ableben am 25. Mai 1525 folgte ibm als Rurfirft fein Bruder 
Johann, der Beftindige genannt, welcher bei feinem Tode am 12. April 
1532 zwei Sdhne, Sohann Friedrid) und aus gweiter Ehe Johann 
Ernft, letzteren nod minderjdhrig, hinterließ. Johann Friedrich, der 
Grofmiithige genannt, welder feinem Vater in der Kurwuͤrde folgte, 
fixbrte uͤber ſeinen minderjabrigen Bruder die Vormundfadaft. Nachdem 
Johann Ernft 18 Jahre alt geworden war, regierten beide bis zur 
Theilung vom 17. November 1541 gemeinfhaftlid. Jn dieſer Theis 
tung erbielt Johann Ernſt die Pflege Koburg, jedod mit gewiſſen Be— 
fdhranfungen®), Sohann Eenft als Regent der Pflege Koburg ſtellte 
1544 das Hofgeriht yu Koburg wieder her, welches fchon in der Mitte 
bes 15. Jahrh. dort eriftirte®1), mit Herzog Wilhelm’s Vode im J. 1482 
aber aufgehoͤrt hatte, und erlie§ fir daffelbe eine eigene Gerichtsordnung 
am 3. Mary 154482), Mad dem Schmalkaldiſchen Kriege mufte 
Johann Ernft Schloß und Amt Konigsberg an Markgraf Albrecht von 


78) Den — — v. 26. Aug. 1485 ſiehe in Lüͤnig, Reichsarchiv 
P. sp. Cont. II. S.2 | 

79) 2iniga. * b. S. 246. 

80) Der Erbfonderungévertrag vem 17, November 1444 iſt abgedruckt in 
Schultes, Koburg-Saatfeldiſche Landesgeſchichte unter der Regierung des 
Hauſes Gacfen Abth. |. Urlundenbuch GS. 77—86, 

81) Schultes, koburgiſche Lanbesgeſchichte des Mittelaltersé S. 98 und 
Urtundentuc dagu S. 144, wo ein Urtheil des Hofgeridtes v. 19. Deebr, 1442 
abgedructt iſt. 

82) Diele Hofgerichtsordnung iff nod* vorhanden, Einen Auszug daraus 
giebt Shultes, Koburg-Saalfeld. Landesgeſchichte unter dir Regierung des 
Haufes Sachſen Ath. 1. Urkundenbuch S. 89—91. 
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Baiceuth abtreten; erſt 1569 erwarb Herzog Johann Wilhelm von 
Weimar dieſes Amt wieder. Johann Ernſt ſtarb am 6. Februar 1553. 
Der Schmalkaldiſche Krieg fuhrte nad der Schlacht bei Miublbery gu 
der Wittenberger Capitulation vom 19. Mai 1547, wodurch Kurfürſt 
Johann Friedrid) dec Grofmithige dec Kucwiirde und dem größten 
Theile feiner Lander entfagen mußte, welche nunmehr an die Albertinifhe , 
Linie ddergingen *3). 4) Bon 1547—1572. Johann Friedrih 
ber Großmuͤthige, welcher in der Schlacht bei Muͤhlberg in die kaiſer— 
liche Gefangenfaaft gerathen war, erlangte feine Freiheit am 27. Auguft 
1552 wieder und wurde in die dDurd die Wittenbergeer Capitulation 
feinen Soͤhnen gelaffenen Lander wieder eingeſetzt, gu welchen er nad 
bem Bode feines Halbbruders Johann Ernft im J. 1553 die Pflege 
Koburg ecward. Wabhrend der Gefangenfdaft Johann Friedrich’s wae 
1548 die Univerfirdt gu Sena von feinen Soͤhnen geftifter worden, 
welche jedod erft 1558 die kaiſerliche Beftdtigung, namentlid die dec 
theologifchen Facultat bisher verfagte Befugniß gu Promotionen erbielt, 
eine Befugniß, welche die anderen Facultaten ſchon 1557 erlangt batten. 
Anſpruͤche, welche Foharn Friedrich der Großmuͤthige infolge dec Wittens 
berger Capitulation an die Albertiniiche Linie gu maden hatte, führten 
gu dem mit Kurſachſen gefdhloffenen NMaumburger Vertrage vom 24. 
Sebruar 1554, wodurd die Wittenberger Capitulation beſtätigt und 
fie die ibm und feinen Séhnen verſprochenen 50000 Fl. Cinfinfte und 
anderen Anſpruͤche mehtere Aemter und Sradte abgetreten wurden *4), 
Mad dem Ableben Fohann Friedrich's des Grogmithigen am 3. Mary 
1554 regierten feine Sohne, Johann Feiedrid) der Mittlere, Johann 
Wilhelm und Fohann Friedrich der Fingece, dec vaterlichhen Anordnung 
gemag, die an fie qefallenen Lander in Gemeinſchaft. Wabrend diefee 
gemeinfchaftliden Regierung ecwarben fie durch einen mit dem Grafer 
Wilhelm von Henneberg Sdhleufinger Linie und deſſen beiden Soͤhnen, 
Georg Ernſt und Poppo, am 1. September 1554 gu Cahla geſchloſſenen 
Bertrag auf den Fall des Ecldfchens des hHenneberger Mannsftammes 
das Erbcecht in die dadurch erledigten Lande gegen fofortige Uebernahme 


83) Abgetreten wurden ber Wittenberger Kurkreis, das Buragrafthum 
Magdeburg, da¢ Boigtland, die Aemter und Städte 3wicdau, Adorf, Boigtsberg, 
Oelanitz, Borna, Goldis, Düben, Dommitid, Eilenburg, Grimma, Gifenberg 
bei Morigburg, Grafenhainihen, Crimmitſchau, Leußning, Neuftadt an d. Orla, 
Schilda, Torgau, Werda, die reuGifchen Lehne gu Greiz, Gera, Schleiz und 
Lobenftein, die Halfte der Freiberaer und Schneeberger Bergwerke und die Schutz— 
gerechtigkeit Gber die Bisthamer Naumburg und Meifen. 

84) An die Erneftinifwhe Linie wurden durch den erwahnten Naumburaer 
Vertrag abgetreten das Amt, Schloß und die Stadt Altenburg, die Aemter 
SCadfenburg und Herbsleben mit Ausnabme der Stadt Bennftadt, die Aemter 
Eiſenberg und Schwarzwald nebft den Stadten Pösſneck, Auma, Triptis und 
Neuſtadt an d. Orla, die Lehensherrlichkeit über die Gleichifchen und Schwarz— 
burgifchen Giter. Auch wurde Johann Friedrich dem Großmüthigen die Sinz 
ldjung dev verpfandeten Aemter Konigsberg und Allſtädt verſtattet. 
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ber auf dem henneberg. Haufe ruhenden Schuldentaft von 130,474 Fl. 
6 Gr. 85). Ebenſo erwarben oie drei Bruͤder 1555 die gur alten Geafs 
fhaft Henneberg gehdrige, feit 1274 einer Nebenlinie des henneberg. 
Haufes zuſtehende und 1548 an die Grafen ju Mansfeld verkaufte 
Herrſchaft Roͤmhild, wogegen fie das feit der Hanpttheilung yon 1485 
der Albertinifchen Linie jugehdrige, im Naumburger Bertrage vom 
24. Februar 1554 der Ecneltinifchen Linie Aberlaffene Kloſter Oldis— 
leben in der Eigenſchaft eines Mannlehens mit einer Bugabe von 
50000 Fl. an die Grafen ju Mansfeld abtraten 8%), Die Regierung 
wurde 1557 an Sehann Friedrich den Mittleren von feinen juͤngeren 
Brüdern auf vier Jahre hoertragen und diefe Uebertragung 1560 auf 
andere vier Sabre ernenert, nad deren Ablauf die juͤngeren Bruͤder 
1565 die Mitregierung in ibren Antheilen uͤbernahmen. Mad dem 
Tode Johann Friedrich des Juͤngeren am 31. Octcber 1565, wurden 
fammtliche Zander blos in Anfehung der Domanialeinfinfte in den 
weimariſchen Untheil mit dec Veſte Grimmenftein, weldhen Johann 
Friedrich dec Mittlere und den foburgifchen, welchen Johann Wilhelm 
ethielt, auf fechs Sabre getheilt. Sn juriftifher Begiehung find alé 
merkwürdige Ereigniffe aus Ddiefer Beit die Publication dee gemeins 
ſchaftlichen Landesordnung von 1556 87), die Erridtung des gemein⸗ 
ſchaftlichen Gonfiftoriums gu Sena 8%) und des gemeinfchaftliden Hof: 


83) Far dieſe Summe wurde die Grafſchaft Henneberg, wenn des Grafen 
BWilbetm von Henneberrg Söhne männliche Nachfommen haben wiirden, dem 
Houle Cachfen verpfandet, aber auch auf den Fall der Wiedervinldfung der Anz 
fall der benneberger Zande nach dem Erldfchen des henneberger Mannsftaummes 
ber Sachſen-Erneſtiniſchen Linie, und nach diefer der Kurlinie Sachſen guges 
fichert. 

86) Das Klofter Oldisleben verfauften die Grafen gu Mansfeld 1391 an 
Herjog Frivdrih Wilheim zu S. Meimar, Jn der Landestheilung von 1641 


wurde das Am‘ Oidisieben Senioratsamt alé Acquivalent fir den alteften regies © 


renden Hergog auf Lebensgeit fae das Directorium in gemeinfchaftliden Anges 
legenbeiten. | 

: 87) Gie ift gedruckt gu Sena 1556 burch Ghriftian Rödiger unter bem 
Titel: der Durdl. Hochgeb. Farflen und Herren, Herrn Johann Friedrichen des 
Mittleren, Johann Wilhelm und Johann Friedricen des Fangeren Gebrüdern, 
Hergogen gu Sachſen, Landgrafen gu Döringen und Markgrafen gu Meifen 
Poliaeys und Lands-Ordnung d. d. Wrimar am Sonntag Yudica 1556 gu 
Wolfart und Beften berfelben Landen und Unterthanen bedact und ausgangen. 
— Ferner dafelbft durch Daniel Richhenhahn 1580. 4, — Dafelbft durch Rödiger 
1580. — 3u Soburg 1581. Sie murbde gu Roburg 1720 mit Beifigung vers 
fchiedener neuer BVerordnungen wieder aufgelegt. S Kobe von Koppenfels, 
fummarifche Nachricht von der Berfaffung derer Gefege u. f. w. in den ſächſiſchen 
Zanden Erneftinifher Linie, in Heinr. Gottlieb Franke, Neue Beiträge gur 
Geſchichte des Hauſes Sachfen Th. I, S. 154. 

88) Diefe geſchah 1561. Die Gonfiftorjafordnung iff gedruct gu Jena 
1561. 4. durd Thomas Rebart unter dem Titel: Ordnung und fummarifcer 
Proceß des F. S. Gonfiftorii d. d. Weimar, Donnerftag nach Kiliani 1561; 
besgleiden bei Schmidt, Altere und neuere Gefese, Ordnungen und Circulars 
befeble fir das Fürſtenthum Weimar u, ſ. w. Bd. 2, S. 310 flg. Im J. 1569 


i 
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gerichtes daſelbſt 89) gu bezeichnen. Sm Jahre 1567 gerieth Johann 
Friedrich dee Mittlere infolge des Schutzes, welchen er dem Wilhelm 
von Grumbach angedeihen ließ, in die Reichsacht und kaiſerliche Ge— 
fangenſchaft und ftard in letzteter am 19. Mai 1595. Sein Bruder 
Johann Wilhelm ſetzte dem mit der Vollſtreckung der Reichsacht gegen 
Johann Friedrich beauftragten Kurfütſten Auguſt von Sachſen 1567 
zum Erſatz der Kriegskoſten die Aemter Weida, Ziegenruͤck, Arnshaugl 
und Sachſenburg mit allen Regalien und Einkuͤnften unterpfaͤndlich ein 
und bedung fid fiir den Fall oer Meffitucion der Kinder feines geachtes 
ten Bruders zur Entſchaͤdigung fie jene verpfaͤndeten Aemter die Ueber: 
laffung der feinem Bruder gehorigen Aemter Weimar, Jena, Roßla und 
Leudtenburg®), Johann Wilhelm fam durch die Gefangenfdhaft feines 
Bruders in den allcinigen Befig fammelicder Lander der Eeneftinifden 
Linie, welde ihm Kaiſer Maximilian I. eingerdumt hatte, und bebielt 
biefen Befig bis zur Wiedereinfesung der minderjahrigen Sohne feines 
Vruders, Fohann Caſimir und Johann Ernft, in den Befig der vaͤter— 
lichen Lande, welche durch don Reichsabſchied vom 11. December 1570 
erfolgte. Im J, 1569 breachte er das durch die Wittenberger Capitu— 
lation von 1547 an den Markgrafen Albrecht von Baireuth abgetretene 
und 1552 durch Verpfandung an das Hochſtift Wuͤrzburg gelangte Amt 
Konigsberg wiedee an die Pflege Koburg. Am 9. Juli 1572 echiele 
ex die Erbfolge in die Grafſchaft Hennederg allein zugeſichert und follte 
bafiie feine Neffen auf den Anfall mit Geld und jaͤhrlichen Menten ver= 


wurde eine neue Gonfiftorialordnung fir das Genjiftorium gu Jena publicirt. 
Sie iff gu Gena 1569 durch Shriftian Rödiger gedruckt. Wal. Sadie, Hdbch. 
bes großh. facbf, Privatrechtes (Wcimar 1824) §. 68, N. 2, 3. 

89) Schon 1547 unterfagten wahrend der Gefangenſchaft Johann Kriedrich’s 
des Großmüthigen deffen beide älteſten Sdhne, Johann Friedrich der Mittlere 
und Johann Wilhelm, ibren Standen und Unteribanen den Gebraudh dis bis 
dahin den beiden fadbfifchen Linien gemginfchaftticdhen Oberhofgerichtes gu Leipzig. 
Bur Erridtung eines ten Furften Erneftinifeher Linke gemeinfchaftlichen Hof— 
gerichtes, welche auf dem Landtoge gu Saalfeld 1557 von den Landftanden ans 
gereot und von den Fürſten verfprochen worden war, tam es erft 1566. Die in 
dicfem Sabre publicirte Hofgerichtsordnung ift 1366 gu Jena durdh Daniel 
Richtzenhahn gedructt. Ueber die Crridtung des Hofgerichtes vgl. v. Hellfeld, 
Werfuch einer Gefchicte der landedherrlidhen höchſten Gerichtsbarkeit und derer 
Hofaeridte in Gadfen, befonders des geiammten Hofgeridtes gu Gena S. 143 
-—156. Bor der Erridtung des Hofgerichtes wurden die fcriftiaffigen und 
Appellationsfachen von den Fürſten mit Zugiehung ihrer Mathe entſchieden 
(v. Hellfeld a. a.O. S. 149), auger im foburgifchen, wo feit 1558 nach einem 
Befehle Johann Griedrich’s des Mittleren die Megicrung gu Koburg die Appel— 
lationsfaden gum Verſpruch an die Juriffenfacultdt gu Sena gu fenden Hatte, 
jedodh mit dem Antrogé, in den Rechtsfachen der DOrislande gu Franken naw 
Paiferliden, nicht nach gemeinen ſachſiſchen Rechten, gu erkennen. S. Schultes, 
Koburq-Sadlfeld. Landesgeſchichte Abth. | G. 84. 

90) Dem Miedercinidiungérecdre hinſichtlich jener verpfdndeten vier Aemter 
wurde bei der Theilung. der Grafſchaft Henneberg im Vertrage v. 9. Aug. 1660 
von den furftl, Haufern Weimar, Gotha und Altcuburg gu Gunſten des Kurs 

baufes Sachſen entfagt. 


= 
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haͤltnißmaͤßig ent{hddigen. Die eventuelle Belehnung mit Henneberg 
erlangte ec erſt am 26. Februar 1573. 5) Landestheilung vom 
6. Movember 1572. Am 6. Movember 1572 wurden die von 
Johann Wilhelm bis dahin allein regierten Landee gwifthen ibm und 
den Vormuͤndern feiner Brudersſoͤhne Fohann Gafimir und Johann , 
Ecnft in der Maße vertheilt, dag Erſtecer den weimarifchen, lewtere den 
foburgifthen Antheil erhielten®). Dee weimariſche Antheil enthielt 
die Stadte und Aemier Weimar, Fena, Roßla, Vauͤrgel, Dornburg, 
Capellendorf, Ringleben, Buttſtedt, Buttelſtedt, Magdala, Raſtenberg, 
Lodeda, Neumark, Leucht aburg, Eiſenderg, Altendurg, Camburg, 
Roda, Saalfeld, Ichtershauſen, Wadfendurg, Georgenthal, Sdwary: 
wald, Reinhardsbrunn. Der koburgiſche Antheil begtiff die Pflege 
Koburg mit Ausnahme des von Johann Wilhelm eingeloͤſten und des— 
halb demſelben verbleibenden Amtes Königsberg, die thuüͤringiſchen 
Aemter und Staͤdte BolFenroda, Crayenberg, Gerftungen, Breitenbach, 
Treffucth, Kreugburg, Cijenad, Tenneberg, Gotha, die hennebergec 
Aemter Roͤmhild, Li enters, SGaljungen und Aliendorf, und das Wies 
dereiniéfungsrect an den an Kurſachſen verpfanderen Aemtern Weida, 
Arnehaugl, Biegencid und Gacfenburg 2). 6) Linie Koburg 
von 1572—1638. Die Sohne Johann Friedrich's des Mittleren, 
Sobann Gafimic und Sobann Ernſt, welche wahrend ihrer Minder— 
jabrigfeit darch den Reichsabſchied gu Speier von 1570 in den Beſitz 
bec vaterliden Lande wieder eingeſetzt worden waren, erbhielten in der 
Landestheilung vom 6. Novemoer 1572 den fobucgifchen Antheil. Sie 
ſtanden wabrend ihrer Minderpabrigkit unter der Vormundſchaft der 
Kurfürſten von der Pfalz, Gadfen und Vrandenburcg; unter dicfen Vor: 
mindern hatte Kurfuͤrſt Auguſt von Sachſen den groͤßten Cinflug, 
Wabrend dieſer Vormundſchaft wurde das Ame und Schloß All ftede, 
welches vor der Wittenberger Capitulation den Grafen zu Mansfeld 
alg Pfandlehen Hberlaffen worden war, infolge des von Kurfirft Auguſt 
im MNaumburger Bertrage von 1554 der Erneſtiniſchen Linie abge: 
tretenen Wiedereinloͤſungstechtes, eingeldft%). Die Vormundſchaft Kurz 
firft Auguft’s, welche bis gu feinem Tode am 11. Febr. 1586 oauerte, 
und nad Johann Wilhelm’s Tode im J. 1573 audy doer deffen minder: 


— — — — 


91) Bon 1372 an werden bie Landestheilungen far die Beurtheilung des 
gtograpbifdhen Umfanges der Giltigkeit dir altiren Geſehe wichtig. Cin ſehr 
gutes Hilfsmittel dagu iff: Geographifche Ueberficht der in oem herzoglich fads 
fifhen Hause Erneſtiniſcher Linie voracganginen Landestheilungen und Dars 
ſtellung derfelben durch eine von F. &. Güſſefeld neuentworfene fünffache 
Special€arte, Weimar 1796. 

92) Bal. Güſſefeld's Karte Mr. 1 und Fert §. 23 und Schultes, 
Kob.-SGaalfeld. Landesgeſchichte unter der Megierung bes Hauſes Sachſen Abth. I, 
S. 73 

93) Diefes Amt blich ſeitdem gwifdhen der weimarfichen und koburgiſchen 
Rinie in Gemeinfchaft und fiel erft 1638 nad) dem Ausflerben dec legteren gang 
an di¢ weimariſche Linie. ‘ 
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jabrige Soͤhne ſich erſtreckte, war flr die Lander ſeinet Mandel befondeed 
in kirchlicher Hinſicht von grofer Bedeutung. Ce Hielt die deruͤhmte 
Kicchenvifitation und erließ dm 12. Juli 1574 fit das gemeinſchaftliche 
Confiftorium ju Sena eine neue Confiftoriafordnung™). Nad Auguſt's 
Tode uͤbernahm Johann Gafimic, nunmehr volljaͤhrig, die Regierung 
fuͤr ſich und ſeinen noch unmuͤndigen Beudee Johann Ernſt. Nachdem 
dieſer volljabrig -gewordin war, tegierten belde gemeinſchaftlich. Am 
4. December 1596 fam es zwiſchen belden gue Landestheilung. Bei 
dieſer Landestheilung bekam Johann Caſimir die Pflege Kobutg nebſt 
einigen im Theilungsvettrage nicht genannten thüringiſchen Aemtern, 
welche, wie ſich aus der Vergleichung mit der Hauptheilung von 1572 
ergiedt, die Aemtet Gotha, Tenneberg und Treffurth waten; Johann 
Ernſt echielt die Aemter und Staͤdte Kreugburg, Volkeriroda, Gerflungert, 
Breitenbad, Ceayenberg, Eiſenach, Saljungen, Lichtenberg, Allendorf 
‘und das Halbe Amt Auiftedt%). Beide Brüdet ſtellten, nachdem ihnen 
von det weimariſchen Linke die bisherige Gemeinſchaft des Hofgetichtes, 
des Schdppenftubles und der Univerfitdt yu Jena in Gemafheit eines 
fritheren Bordehaltes aufgeklindigt worden war, das von Johann Ernft 
1544 errichtete und nad deffen Tode eingegangene Hofgeridt su Koburg 
fiir ihre Zinder wieder Her und pubficicten fire daffelbe am 22. Mat 
1598 eine Geridtsordnung %). Neben dem Hofgeridte wurde 1598 
ein Schoͤppenſtuhl in Koburg gegruͤndet, um in birgerliden und pein— 
lichen Sachen Mecht gu fprechen®7), Die beabfidhtigte Sriftung einer 
befonderen Univerfitat gu Koburg unterblieb, weil die kalſerliche Bes 
ftdtigung nicht gu erlangen war, und es bewendete bef der Errichtung 
des academifchen Gymnaſiums in Koburg %). Won den Gefegen Jo— 
hann Gafimir’s find die mterfwirdigften der Abſchied vom 23. October 
16129) und die Kirchenordnung von 16261), Mad Johann 


—— 


94) Sie iff gedruckt gu Jena 1374. 4. burch Daniel Richtzenhahn und iſt 
eigentlich im Namen ſämmtlicher Vormünder, dic Kurfürſten von der Pfalz, 
Sachſen und Brandenbura publicirt. Auch ift fie abgedrudt in Schmidt, 
Geſetzſammlung Fb. 2, SG, 207 fla. 

93) Bal. Gaffefelo’s Karte Mr. 4 und} Fert §. 23 und Schultes, 
age -*Gaalfeld, Landes gefdidte unter der Reguerung des Haufes Sachſen Abth. 1, 

80 fla. 

96) Sie ift hauptſächlich aus der koburg. Hofaeridtsordhung von 1544 
entiebne und macht es dem Gerichte aur beſonderen Pflicht, in den thüringiſchen 
Aeintern nach ſächſiſchen, tn der Pflege Keburg nam kaiſerlichen Rechten gu ers 
fennen, Bgl. Hellfeld, Bers. einer Geir, dir landesherrt, höchſten Gerichts— 
barfeit und der Hofgerichte in Sachſen S. 165—171. Sqhultes aa. O. 
S. 82. 

97) Die Stiftung und dic Statuten deſſelben v. 27. RN. vember 1598 fiehe 
in Hellferd’s Beiträgen gum —— und zur Gijchidire von Sachfen 
Th. 3, S. 109. 

98) Schultées 4.0. O. S. 83. 

99) Dicer Gafimirianifche Abſchied wurde dutch oie Anfprh te der PobBitrs 
giſchen Ritterſchaft hinſichtlich der Gerichtsbarkeit über ihre Lehenleute und 
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Eaſimit's Tode am 16. Juli 1633 fiel das Fuͤrſtenthum Koburg an 
Johann Ernſt, mit welchem am 25. October 1638 die foburgifde Linie 
erloſch, deren Linder an die nod bluͤhende weimariſche Linie fielen. 
7) Rinte Weimarvon 1572 — 1603. Johann Wilhelm hatte 
in der Landestheilung vom 6. November 1572 den weimariſchen Anz. 
theif bekommen. Mad feinem Tode am 3. Marz 1573 famen feine 
unmiindigen Sohne Friedrid) Wilhelm und Johann unter die Vor— 
mundſchaft der Kurfürſten von dec Pfalz, Sachſen und Brandenburg, 
unter welcher die Sohne Johann Friedrich's des Mittleren ſchon ftanden. 
Unter diefen Vormuͤndern hatte Kurfuͤrſt Auguſt von Gadien den 
groͤßten Einfluß, daher aud) nur er gewoͤhnlich allein alé Bormund ge: 
nannt wird. Der von ihm publicirten Confiftorialordnung v. 12. Juni 
1574 ift bereits gedacht worden. Er erließ auch eine neue Bergordnung 
fire dic Lander der weimarifden Pringen d. d. Donnerftag nad Oeuli 
1580 1%). Ob durch ibn die furfadhfifdjen Gonftitutionen von 1572 
und andere kurſaͤchſiſche Gefege eingefuͤhrt worden feien, ift beftritten 1), 
Mad Auguft’s Tode am 11. Februar 1586 uͤbernahm Friedrid) Wil= 
helm und nad ihm 1602 Johann die Regierung. E—rſterer publicirte 
fie fid) und feinen Bruder am 7. Marz 1589 eine neue Polizei- und 
Landesordnung 193) und 1595 eine VBergordnung, hauptſaͤchlich fire die 


Unterthanen veranlaft, und regulirte diefe Geridtsbarkeit und die Laudemial⸗ 
verbaltniffe. 

100) Diefe fog. Gafimirianifche Kirchenordnuna if durch Johann Gerhard, 
damals Superintendent in Hildburg, cntworfen, 1626 durch den Druck bc Pannt 
gemaht und 1713 wieder aufgelegt. Sore Hauptquelle find die kurſächſiſchen 
Generalartifel und andere furfachjifthe kirchliche Geſetze. Sie erlangte aud in 
ben übrigen Landern der Erneſtiniſchen Linie grofes Anſehen und wurde den 
eigenen Rirdhenordnungen eingelner Fürſtenthümer gum Grunbe gelegt. Bal. 
Robe von Roppenfels, ſumm. Nachriht von der Verfaffung over Ges | 
fese u. ſ. w. in Franke, Neue Beitrage zur Geſchichte von Sachſen Th. 1, 
S. 447 fig. 

1001) Gedructt gu Saalfeld bei Joh. Ritter 1697. A. 

102) Die Ginfubrung dieſer Geiese behaupten Gachfe, Hdbch. des großh. 
fadbf. Private. §. 74,113. Kori in Elvers Themis Bod. l, S. 333 flg. und 
berufen fic) deshalb auf die Gonfiftorialordbnung vom 12, Juni 1574, worin 
Kurfürſt Auguft das gemeinfhaftiihe Gonfiftorium gu Jena danac gu fprechen 
angewiejen babe, Mit Reche biftreitet dice aber Emminghaus in Martin, 
Jabrb. der Geiesgebung und Rechtspflege in Sachſen Bo. |, S. 281 fig., weil 
bie Worte des Gefeges: die Urteil und Sentengen follen nach der heiligen Schrift, 
auch den gemeinen, cud in den Shure und Furften Landern braudlic und 
fibliden Rechten gifalle werden, nur den Sinn Haden fonnen, daß die Normen 
des proteſtantiſchen Kirchenrechtes, wie cs in den Gebieten der drei Candesoberz 
pormunder, der Kurfürſten von der Pfalz, Gadi n und Brandenburg anges 
wentet wird, gettin follen, Dre Einführung der Kirchenordauny Kurfürſt 
Auguit’s v. 1. Jan. 1580 in Weimar bezeugt jedoch der Guperinrendent Johann 
Kromeyer in dem von ihm 1640 gefertigten Entwur'e der weimariſchen 
RKirhenordnung von 1664. Bal. Sadie aa O.§. 71, R. 3. 

103) Ihr liegt die andesordnung von 1536 gum Grunde. Cie ift iw 
95 Gapitetn firchenrectlidien, polizeilichen und privatrechtlichen Jnhatres, 
Publicice it fle fac den weimariſchen Theil, wie folder in der Landestheilung 
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Saalfelder Bergwerke 10). 8) Landestheilung von 1603. 
Friedtich Wilhelm hintecließ dei ſeinem Ableben am 7. Juli 1602 vier 
unmuͤndige Soͤhne, Johann Philipp, Friedrich, Johann Wilhelm und 
Friedrich Wilhelm den Jüngeren, welche unter die Vormundſchaft des Kurz 
fucften Chriſtian II. von Sachſen kamen. Mit dieſem Vormunde theilte 
Johann am 13. November 1603, wobei zwei Theile, dec weimariſche 
und altenbutgiſche, gemacht wurden. Der weimariſche Antheil, welchen 
Johann bekam, enthielt die Stadte und Aemter Weimar, Sena, Burgau, 
Gapellendocf, Ringleben, Oldisleben, Lobeda, Butiſtedt, Raſtenberg, 
Buttelſtedt, Neumark, Magdala u. ſ. w. Dee an die Sohne Friedrich 
Wilhelm's fallende altenburgiſche Antheil beſtand aus den Stadten und 
Aemtern Altendurg, Ronneburg, Noda, Cahla, Eiſenberg, Prodſtijella, 
Dornburg, Camburg, Roßla, Saalfeld, Buͤrgel, Sutza, dem halben 
Amt Allſtedt und dem Kloſter Heusdocf!o5). 9) Speciallinie 
Weimac von 1603—1638. Nach Herzog Johann's Ableben 
am 31. October 1605 kamen ſeine unmuͤndigen ade Soͤhne unter die 
Vormundſchaft Kurfurſt Chriſtian IL von Sachſen und am 20. Sep— 
tember 1611 unter die ded Kurfürſten Johann Georg J. von Sacſen. 
Aim 30. October 1615 uͤbernahm von Johann's Soͤhnen Johann Ernſt 
Vormundſchaft und Regierung ſelbſt. Spater faorien Wilhelm Albrecht 
und Ernſt die Regierung abwechſelnd im gerieinſchiftlichen Namen, 
Wahcend dec Vormundſchaft wurde fur das gemeinſchaftliche Conſiſto— 
rium ju Sena eine Conſiſtorialordnung vom 11. April 1607 eclafjen!®), 
Nad Aufhebung de Cenfiftoriums ju Jena wurde fuͤr das neuerrichtete 
Sonfiftorium gu Weimar eine Confiftortaloronuny vom 4. Januar 1612 
publicitt 297), 10) Von 1638 -—1644, Die Lander dev ausyes: 
ftorbenen koburgiſchen Linte wurden durch den TBheilungsvertrag vom 
13. Febr. 1640 in drei Haupttheile, den koburgiſchen, eifenadifaen und, 
gothaiſchen getheilt. Schon früher batten die Hauler Altenburg und 
Weimar in einem eventuellen Succeſſionsvertrage vom 2. Marz 1634 
bei dec kuͤnftigen Theilung der muthmäßlich anfallenden Lander der 
foburgifden Linie die Zahl der Haupter als mafgebend angenommen, 
fo daß auf die altenburgiſche Linie 2/4, auf die weimarifde 4/, fommen 


von 1372 beftimmt worben war, Am 1. Auguft 1768 wurde fie wiederholt, 
jedod) nur fiir den weemerifcen Sheil, publicirt. S. Heimbach, Lehrb. bes 
part. Privatredtes dev gu den OAGerichten gu Jena uid Zerbſt vircinten Lanter 
§. 22, N. 3 gegen Sachſe c.a.D. §. 72, wilder thre Giitigiett in fammelicen 
weimariſchen Erblanden, mithin aud im Fürſtenthum Eiſenach, behaurtet. 
Sie iff mehrmals gedrucr, zuerſt zu Jena durd Stcinmann 1589 4., dann 1674 
und 1768. 4. : 

104) Gedrucdt gu Sina durch Daniel Ris senbahn 1493. 4. 

103) G. Güffefeld's Karte Rr. 1 und Tert §. 23. 

106) Sie ift gedructt su Altenburg 1607. 4. und gum Bheil wörtlich aus 
ber Gonfiftorialordnung v. 12. Suni 1574 enth hot. 

107) Das Geſetz iſt nicht gedruct, fondern befindet fich im weimarifden 
Hauptarhiv. Emminghausin Martin, Jahrb. Bo, 1, S, 282, 
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ſollten. Bei dec Theilung vom 13. Februar 1640 wurde der gothaiſche 
Antheil, welder aus den Aemtern und Stadten Gotha mit dem Klofter 
Reinhardsbrunn, Heldburg, Ummerftedt, Tenneberg, Waltershaufeu, 
Veilsdorf und Cisfeld beftand, den vier weimarifdhen Furften jum vor- 
aus eingerdumt. Ueber oie beiden anderen Theile entſchied das Loos, 
wodurd der eiſenachiſche Sheil an Weimar fiel. Diefer Antheil enthirelt 
die Aemter und Srabte Cifenad ſammt dec Gollectur und dem Sdhloffe 
Wartburg, Bolkenroda, Lidtenderg, Kreutzburg nebft den Gerichten gu 
Macrkſuhl und Burkecsroda, Crayenderg, Gerjtungen mit dem Haufe 
Breitendbad), Galjungen und das Kloſter Allendorf 198). Die weimas 
rifhen Furften Wilheim, Albrecht und Ernſt nahbmen am 9. April 1640 
und definitiv am 12. Gepteniber 1641 eine neue Theilung ſowohl ihrec 
vaterliden als der ihnen angefallenen Lander der koburgiſchen Linie voc, 
wodurd die Linien Weimar, Cifenadh und Gotha entftanden. 
Die weimariſche Linke, reprafentict durd Wilhelm, erhielt Stadt 
und Amt Weimar, die Boigteien Brembach, Schwanſee, Gedftade und 
Magdala, Stadt und Amt Gena, Burgau, Gapellendorf, Ningleden, 
Berfa an der Film, die Stadte Buttſtedt, Buttelſtedt, Raſtenderg, 
Zobeda, Meumaré und Magdala, wozu fur Wilhelm als den Stammes: 
altejten das Amt Oldisleben fam. Die eiſenachiſche Linie, deren 
Stifter Albrecht war, bekam die Stadte und Aemter Cifenadh, Kreug: 
burg, Markfuhl, Burkersroda, Crayenberg, Tiefenorct, Gerftungen mit 
bem Haufe Brettendad, Lichtenberg, Ojtheim, Heldburg, Ummerftadr, 
Veilsdorf und Cisfeld. Die gothaifde Linie, ceprafentict durd 
Ernft den Frommen, erbielt Amt und Stadt Gotha mit dem RKloyter 
Reinhardésbrunn, die Aemter Tenneberg mit Waltershaufen, Georgen: 
thal, Schwarzwald, Wadfenburg und Ichtershauſen, Amt und Schloß 
Kinigsberg, Amt und Schloß Tonndorf 109). 11) Von 1644 — 
1672. Die Linie Cifenad erlofh mit Aloreche am 20. December 
1644, Die dadurd an die Linien Weimar uno Gotha gefallenen 
Lander zerfielen in dec Theilung vom 30. Marz 1645 in den Cifenadi- 
ſchen und Heldburgifden Antheil. Der Eiſenachiſche Antheil, welcher 
an Hercjog Wilhelm zu Weimar fiel, enthielt die Staͤdte und Aemter 
Gifenady mit der Wartburg, Kreutzburg, Markſuhl, Burkersroda, 
Gerftungen mit dem Hauſe Beeitendad, Lidtenberg, Ofibeim. Der 
Helddurgiſche Antheil, welder aus den Srdoten und Aemtern Held: 
burg, Ummerftadt, Beilsdorf, Cisfeld, Crayenberg und Tiefenort beftand, 
gelangte an Herzog Ernſt zu Gothat), Bei der Theilung dee 1583 
dem Haufe Sachſen angefallenen und feitdem in Gemeinſchaft vere 
bliebenen Grafſchaft Hennebderg durch den Vertrag vom 9. Auguft 1660 
und infolge des befonderen Vertrages swifchen Weimar und Gotha vom 


108) Bal. Gaffefeld’s Karten Nr. 2 und Text §. 10, 24 u. Schultes, 
Kob.⸗Saalfeld. Landesgefd. Abth. 1, S. 123 fig. 
109) Bal. Gaffefeld’s Karten Nr. 2 und Bert §. 14, 24. 
110) S. Guffefetd’s Karten Mr. 3 und Text §. 12, 25, 
XL 3. 
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19. Auguſt 1661 erhielt Sadfen: Weimar die Aemter Ilmenau und 
Kaltennordheim, die Zillbach und die Gehdlse in den Aemtern Wafungen 
und Gand; Gadfen-Gotha die Aemter Wafungen, Sand und Frauen: 
breitungen 111). Nach dem Tode Herzog Wilhelm’s ju Weimar 1662 
blieben feine vier Sohne anfangs in Gemeinfchaft unter der Leitung 
des Aelteften, Johann Ernft. Durd den mit Kurmaing aber die 
Irrungen wegen der Schutzherrſchaft uͤber Erfurt gefdloffenen Leipziger 
Receß vom 20. December 1665 erwarh S. Weimar das Amt Groß— 
rudeftadt. Won Gefegen aus diefer Zeit find die Hofgeridtéordnung 
vom 1. Februar 1653 fir das Hofgeridt su Jena, welches nad Auf: 
hebung des Hofgeridhtes gu Koburg wieder uͤber alle Lander der Ernefti- 
nifchen Linie fic) erftcedte, und die weimariſche Kirchenordnung vom 
6. November 1664 bemerbenswerth. 12) Altenburgifdhe Spe: 
ciallinie von 1603—1672. Sn der Theilung vom 13. No— 
vember 1603 erhielten die Sohne Friedrid) Wilhelm's, Fohann Philipp, 
Sriedrid), Fohann Wilhelm und Friedrid) Wilhelm der Mittlere den 
altenbucgijdhen Antheil. Sie ftanden bis 1611 unter der Vormund- 
ſchaft des Rurfurften Chriftian IL, dann bis 1618 unter der des Nurs 
fiirften Sobann Georg I. von Sachſen. Hierauf uͤbernahm Johann 
Philipp die Vormundſchaft ber feine unmiindigen Bruͤder und die 
Regierung, weldhe ec bis gu feinem Ableben 1639 fihrte. Ihm folgte 
in der Regierung fein nod lebender Bruder Friedrid) Wilhelm der 
Mittlere. Diefer erhielt bet der Bheilung der Lander der erloſchenen 
foburgifchen Linie vom 13. Februar 1640 den dritten Haupttheil, den 
foburgifden, welder die Aemter und Stddte Koburg, Roͤmhild, Hild: 
burghaufen, Sonneberg mit dem Klofter Mindrdden, Rodad, Geftings: 
haufen, Neuſtadt an der Hayde, Schalkau, das Kloſter Gonnefeld, das 
halbe Amt Aliftedt und die Stadt Pdfined enthielt 112). Friedrich 
Wilhelm hob in dem Landtagsabſchiede vom 20. September 1647 das 
Hofgeriht und den Sddppenftuhl gu Koburg auf und verwies die 
Unterthanen mit ihren Rechtsſachen in der Appellationsinftang entweder 
an das gemeinfcaftlidbe Hofgeriht gu Gena, fie welded eine neue 
Geridtsordnung vom 1. Februde 1653 publicict wurde, oder an die 
Landesregierung gu Koburg 113), Unter ihm entftand aud die Steuer: 
freiheit dec Mittergiter in Koburg 4), Bei der Theilung der Geaf- 
ſchaft Henneberg durd) den Vertrag vom 9. Auguft 1660 fielen auf 
ion die Aemter Themar, Mtciningen, Maaßfeld und Behrungen foie 
die Kammerguͤter gu Milz und Henneberg. Er ftarb am 22. Maͤrz 
1669 und binterlief einen unmindigen Sohn, Friedrid) Wilhelm, mit 
weldem am 14. April 1672 die altend. Linie erloſch. 13) Landes: 


111) Bgl. Güſſefeld's Karten Mr. 3 und Fert §. 13, 2, 

112) Güſſefeld's Karten Nr. 2 und Fert §. 10,24. Sdhultes, Kob.⸗ 
Gaalfeld, Landesgeſch. Ath. 1, S. 128. 

113) G@dultes aa. O. S. 126, 127. 

114) Sdhultes aia, O. S. 128, 129, 
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theilung zwiſchen S. Weimar und S. Gothavomi6. Mat 
1672. Auf die Lander der ausgeſtorbenen altenburgifden Linie machte 
Herzog Ernſt der Fromme von S. Gotha alé im Grade nadfter Agnat 
vorzugsweife vor den Herzdgen von S. Weimar, den Sdhnen feines 
dfteren Bruderé, Anſpruch. Dieſe behaupteten ebenfalls Erbrecht ju 
haben. Die beiderfeitigen Anſpruͤhe wurden durch den Bertrag vom 
46. Mai 1672 dabin vergliden, daß 3/, der altenburgiſchen Ecrbſchaft 
an &. Gotha, 1/, an S. Weimar fielen. In Gemagheit diefes Ver— 
trages erhielt e “Botha die Furftenthumec Altenburg und Koburg, das 
Stift Saalfeld, die henneberger Aemter Themar, Meiningen, Maas: 
feld und Bebrungen. GS. Weimar bekam die Staͤdte und Aemter 
Dornburg, Aliftedt, Roßla, Stadtfulja, ohne das bei S. Gotha bleibende 
Salgwerl, Birgel, Heusdorf, Crayenberg, Hoheit und Steuern in den 
Hercſchaften Remta und Apolda, welche Friedrid) Wilhelm 1663 der 
Univerfitdt Jena gefchenft hatte 145), 14) Nauptlinie Weimar 
von 1672—1815. Am 25. Juli 1672 evfoigte cine neue Thei— 
lung der bis dabin gemeinſchaftlich regierten Lander unter den Soͤhnen 
Herzog Wilhelm's von Weimari's), Dadurch entftanden drei Special: 
linien, die weimariſche, eiſenachiſche und jenaifde. Yn dec 
Theilung erhielt Johann Ernſt, dec Stifter der weimariſchen Special: 
linie, die Aemter und Staͤdte Weimar, Ilmenau, Berka, Tannroda, 

Buttſtedt, Naftenderg, Brembath, Oberweimar, Roßla, Hardisleben, 
bie Giter Ligendorf, Minden, Kottendorf, Tiefurt, Eltersburg u. ſ. w. 
An Fohann Georg, den Stifter dee eiſenachiſchen Speciallinie, fielen die 
Aemter und Stddte Cifenad, Lichtenberg, Oftheim, Kreutzburg, Mack: 
fubt, Buckersroda, Geeftungen, Haus Breitenbach, Ringledben, Schwan—⸗ 
fee, Badhftedt, Markvippad, Kaltennordheim, Etayenberg u. f. w. 117), 
Bernhard, welder die jenaifdye Speciallinie gruͤndete, “empfing auf 
feinen Antheil die Stadte und Aemter Jena, Burgau, Lobeda, Capellen⸗ 
dorf, Allſtedt, Dornburg, Buͤrgel, Heusdorf, Magdala u. f. w. Die 
jenaiſche Speciallinie erloſch 1690 mit Bernhard’s Sohne, Johann 
Wilhelm. Die Lander derfetben wurden zwiſchen Weimar und Cifenad 
dburd) Bertrag vom 12. Juli 1691 vertheilt 2%). Die weimariſche 


115) Güſſefeld's Karten Mr. 3 und Tert §. 15, 25. Schultes, 
Rob.<Saaifeld. Landesgeſch. Abth. 1, S. 137, 

116) Gal. über diefe Sheilung, bie dadurch entftandenen Linien und bag, 
waé jede Linie bekam, Güſſefeld's Karten Rr. 3 und Tert §. 16,25. Sachſe, 
Hdbch. bes großh. ſaͤchſ. Privatr. §. 83, 835, 89. 

117) Das Amt Gravyenberg oder Siefenort gehoͤrte von 1645—1672 ju 
S. Gotha und es galten dort die wabrend diefer Zeit von Ernft bem Frommen 
etlaffenen gorh. Gefege, namentlid& bie Landesordnung von 1666 und bie Proceß⸗ 
ordnung von 1670. Seit dem 1. Fan. 1843 ift die in ben übrigen alten Aemtern 
des Furftenthums =e geltende Gefeggebung dort eingefahrt. Weim. Geſ. 
v. 15. Juli 1842 §. 41 

118) Bgl. aber dieſe Güſſefeld's Karten Nr. A und Text 
§. 18, 26. S@adfe a.a. O. §, 87, 89. 
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Linte, welde aus den Sdhnen Johann Ernft’s, Wilhelm Ernſt und 
Johann Ernſt beſtand, bekam zu ihrem Antheil die Staͤdte, Aemtet 
und Guͤter Dornburg, Birgel mit Geiebsdorf, Capellendorf, Heusdorf, 
Magdala, Gebſtaͤdt, Burtelftedt, Dorf Doͤbritſchen, Wiegendorf, Apolda. 
Auf den AUntheil der eiſenachiſchen Linie, welhe Fohann Georg ll. . 
reprafenticte, fielen die Aemter und Stadte Gena, Birgel, Lobeda, 
Aliftede, die Zillbach, die Hoheit uber Memoa, das Ame Fiſchberg, die 
Vorwerke Shwadbsdorf und Doͤbritſchen. Das Amt Fifdberg wurde 
1707 unter Johann Wilhelm von S. Cifenad durch Fulda eingeldit, 
da eS von Fulda früher an die Grafen von Henneberg auf Wiederfauf 
Liberlafjen worden war, Die mit den Landgrafen von Heffen beftandene 
Gemeinſchaft des Amtes Hausbreitendadh wurde durch Bertrag vom 
1. Juli 1733 aufgeldft'!%). Die eifenadifde Nebenlinie ſtarb 1741 
mit Wilhelm Heinrid) aus. Das Gebiet derfelben fiel nun an Ernſt 
Auguft von Weimar, welder das gange dDurd) die Theilung v. 25. Suli 
1672 getrennte Gebiet wieder vereinigte. Spaͤtere Landestheilungen 
wurden durch das von ihm 1724 eingefihrte Erſtgeburtsrecht vechutet. 
Unter der Megierung feines Gohnes Ernſt Auguft Conftantin wurde 
1756 die jenaifdye Landesportion und das Amt Allſtedt zum Füuͤrſten— 
thum Weiniar gefchlagen. Unter dec obervormund{dhaftliden Megierung 
ber Hergogin Anna Amalie wurde mit Fulda dev uber das von Ernſt 
Auguft wieder in Befig genommene Amt Fiſchberg anhangige Rechts— 
fireit 1764 dabin vergliden, daß Fulda an Weimar die Octe Urns— 
baufen, Wiefenthal und Fiſchbach abtcat, welde man mit dem Amte 
Kaltennordpeim vereinigte. Unter der Regierung Karl Auguſt's ſchlug 
man 1807 das Amt Grofrudeftadt gu dem Fürſtenthum Weimar und 
fiibrte die tm legteren giltigen Gefege am 1. Sanuar 1811 dort ein 12°), 
Won den infolge der Mheinbundsacte in Beſitz genommenen reichsritter— 
fchaftliden Orten Roßdorf und Aſchenhauſen wurde erſteres durch 
Vertrag vom 27. April 1808 an S. Meiningen abgetreten, lesteres 
aber definitiv in Befig genommen und die im Fucftenthum Eiſenach 
beftehende Geſetzgebung dort eingefuͤhrt. Durch Vertrag vom 8. Auguft 
1811 trat Scdwarjburg:Sondershaufen fir die Aufldfung des bids 
herigen Lehensverbandes die Orte Hafleben, Tannid) und Breitenheerde, 
den ſchwarzburgiſchen Antheil an Dienftedt und Bdfleben an Weimar 
ab121), 15) Hauptlinie Meimar von 1815 bis auf die 
neuecfte Zeit. Sm April 1815 nahm Karl Auguft von Weimar 


~ 


119) Vom Amte Hausbreitenbach wurden die Orte Dippad und Gos: 
peroda, von dem Amte Gerftungen Süſſa, Kleinenfee, Bufferoda und Raßdorf 
an Heffen abgetreten. 

120) Weim. Regierungécircular v. 8. Nov. 1810, 

121) Nach dem Befisergreifungspatent v. 14, Nov. 1811 gelten von diefem 
Sage an die Gefese des Kurftenthums Weimar. Die fondersh. Gefege gelten 
dort pag nels — ſie durch die weimariſchen nicht aufgehoben ſind. Sachſe 
a. a, 04 
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bie großherzogliche Wirde an. Infolge des Wiener Congreffes erwarb 
SG. Weimar dburd die mit der Krone Preufen am 1. Januar und, 
22. September 1815 abgefchloffenen Staatévertrage folgende durch 
Patent vom 15. Movember 1815 in Befig genommene fremdherrliche 
Gebietstheile: a) die Herrſchaft Blanfenhain mit Ausnahme des Amtes 
Wandersleden und mit Einſchluß des Dorfes Ramsla fowie die niedere 
Herrſchaft Kranidfeld, wo feit dent 1. October 1845 die altweimarifhen 
Geſetze eingefuͤhrt find 122); b) mehrece fonft sum Farftenthum Erfurt 
gehdrige Gebietstheile, namentlich die Aemter und Ortſchaften Azmanns— 
dorf, Tonndorf, Iſſeroda, Heina, Sdwerborn, Stotternheim, Slog: 
vippady, Beriftddt, Kleinbrembad) yum Theil, in welden gum gréfiten 
Theile das preußiſche Recht als materielles Recht gilt 23), die civil: 
proceſſualiſchen Vorſchriften deffelben aber abgeſchafft und ftatt decfelben- 
die altweimarifchen Procefigefege eingefuͤhrt find 124); c) mebrere ehe— 
mals kgl. ſaͤchſiſche Gebietstheile, naͤmlich der Neuſtaͤdter Kreis, die 
vormatigen teutſchen Ordenscommenden Zwaͤtzer, Leheften, Liebftadt mit 
mehreren dazu gehoͤrigen, theilé enclavirten Ortſchaften, das Amt 
Tautenburg und nod) einige Ortfdaften, wo tberall nod die Fal. 
ſaͤchſiſche Gefeggebung, wie fie fid) bis gum Vertrage vom 18. Mai 
1815 ausgebildet hatte, zur Anrdendung kommt, foweit fie nidt durch 
fpdtere weimariſche Gefege abgedndert iff125); d) die vormals fuldaifden, 
fpdter gum Großherzogthum Frankfurt gehdrigen Diftcicte Dermbad 
“und Geifa, in melden feit dem 1. Auguft 1821 die eiſenachiſche Proceß— 
ordbnung von 1702 fammt den ſpaͤteren Procefigefegen Kraft erhielt 126), 
in neuefter Zeit aber die ganze alteiſenachiſche Geſetzgebung eingeführt 
ift 127), aufer in Anfehung der fatholifchen Kirchen, Pfarceien und 


122) Weim. hidftes Refeript v. 13. Aug. 1815 und Reg. Refer. v. 4. Sept. 
£815. Vorher war im J. 18418 das preug. Landrecht und die preuß. Geridté- 
orbnung dort eingeführt worden. Ueber die frühere Rechtéverfaffung ſ. Gadfe 
a. a. D. §. 96. 

123) Das preuß. Landrecht und die preuß. Geridtsordnung wurben dur 
kgl. preuB. Patent v. 24. Marg 1803 §. 2 dort eingeführt, jedoch) unter BVeiz 
behaitung der Localrechte, und diefe Einführung nach Aufhören der franzöſiſchen 
Oecupation des Erfurter Gebietes, welche in der Rechtsverfaffung nichts ge— 
dnbert hatte, durch fal. preug. Patent v. 9. Septbr. 1844 beftatigt, zugleich 
unter Einführung aller ingwifcen erlaffenen preug. Geſetze. Ueber die frühere 
Rechtéverfaffung vor der preuß. Befignahme im J. 1802 ſ. Sachſe a. a. O. 
§. 97. Nur in Berlftadt und in dem Kleinbrembacher Antheile ift durch weim. 
höchſtes Refeript v. 13. Aug. 1815 die altweim. Gefesgebung eingeführt. 

124) Dies geſchah zuerſt in den 1816 dem Amte Grofrudeftadt einver- 
leibten Ortſchaften Stotternheim und Sdhlofvippach; dann in den Acmtern 
Agmannéborf und Tonndorf (jest BViefelbac und Berka) und in den Orten 
Iſſerode und Haina v. 1. April 1819 an. Patent v. 27. Fan. 1819 8. 1, 2, 

125) Weim. Regierunagscireular v. 12. Sept. 1816. 

126) Weim. Gel. v. 15, Mai 1821. Ueber die frühere Rechtéverfaffung 
f. Sachſe a. a. D. §. 100. 

127) Jn Dermbach feit bem 1. Aug. 1839 durch weim. Gef. v. 29. April 
1839 §. 1, 2; in Geifa feit bem 1. Jan, 1843 durch das Gef. v. 15, Suli 1842 
§. 2. 





38 Thiringifhe Staaten. Sächſ. Hergogthamer. 


Schulen, rickfidtlid) welder die aͤltere Gefeggebung, foweit fie nidt 
burch neuere feit der Vereinigung mit dem Grofherjogthum erlaffene 
Gefege aufgehoben oder durch die verdnderte Verfaſſung vor felbft 
modificict ift, nod gilt 128); e) mehrere fonft kurheſſiſche Gebietstheile, 
in welchen fpater uͤberall die alteiſenachiſche Geſetzgebung eingefuͤhrt 
iſt 12290)1. f) Das Senioratsamt Oldisleben fam durch Vertrag vom 
10. October 1821 mit den uͤdrigen ſaͤchſiſchen Haͤuſern Erneſtiniſcher 
Linie definitiv an S. Weimar und es erhielt daſſelbe ſeit dem 1. Januar 
1824 bie altweimariſche Gefeggebung 13°). 16) Hauptlinie Gotha 
von 1672—1675. Herzog Ernft der Fromme, ein Sohn Herzog 
Johann's von Weimar, hatte in der Theilung vom 9. April 1640 Amt 
und Stadt Gotha mit dem Kloſter Reinhardsbrunn, die Aemter Tenne- 
berg mit Waltershaufen, Georgenthal, Schwarzwald, Wadfenburg und 
Ichtershauſen, Koͤnigsberg und Tonndorf erhalten. Jn der Theilung 
vom 30. Maͤrz 1645. befam er von den Landern der erloſchenen eifes 
nachiſchen Linie den heldburgiſchen Antheil. Durd die hennebergifce 
Theilung vom 9. Auguft 1660 erwarb er die Aemter Wafungen, Sand 
und §rauenbreitungen. Nad dem Erloͤſchen der altenburgiſchen Linie 
gelangte ec 1672 gu dem Gefige dec Firftenthimer Altenburg und 
RKoburg, des Stiftes Saalfeld und der hennebergifden Aemter Themar, 
Meiningen, MaaFfeld und Behrungen. Von feinen zahlreichen Gefegen 


128) Weim. Gef. v. 29. April 1839 §. 3. Gef. v. 18. Juli 1842 8. 3. 

129) Ueber die frühere Rechtsverfaſſung ſ. Sach ſe a. a. O. F. 101. Die Eins 
führung der alteiſ. Geſetzgebung erfolgte a) in den Ortſchaften unt Hifen Dippach, 
Geſteroda, Abteroda, Viheroda, Auenheim, Rienau, Frauenſee, Dönges, Gos— 
penroda, Joſthof, Lindigshof und Weiſendiez ſeit dem 1. Fan. 1833 durch Geſetz 
v. 27. Nov. 1832, mit Ausnahme der kirchlichen Verhältniſſe, hinſichtlich welcher 
die kurheſſiſche ältere Geſetzgebung, ſoweit fie nicht ſpäter abgeändert iſt, bei⸗ 
behalten wurde; b) im Amte Vacha ſeit dem 1. Aug. 1839 durch Geſ. v. 20. April 
1839 §. 1,2 mit Ausnahme der kirchlichen Verhältniſſe, in Anſehung welder 
die ältere kurheſſiſche Gefeagebung in Kraft geblieben ift (ang. Gef. §.3); c) im 
Amte Dermbad feit derfelben Zeit durch daffelbe Gef. §. 12 mit derfelben Auss 
nabme fir die katholiſchen Rirhen und Schulen (ang. Gef. §. 3); d) in den 
Patrimonialamtern Lengsfeld und Volkershaufen ftatt des gemeinen Rechtes feit 
dem 1, Sept. 1834 durch Gef. v. 12, Juli 1834 §. 1, 2, wobei die Geſchlechts⸗ 
vormundſchaft nicht mit eingefibrt wurde; e) im Amte Geifa und in dem Patriz- 
monialamte Wenigentaft feit dem 1. Jan, 1843 durch Gef. v. 15. Juli 1842 
§. 2 ftatt des in dem erfteren bié dabin giltigen Fuldaiſchen und deé in dem 
legteren giltigen gemeinen Rechtes. Nur fiir die fatholifhen Kirchen und Sdulen 
ift im ang. Gef. §. 3 die altere Gefeggebung im Amte Geifa beibehalten. 

- 430) Weim. Patent v. 6. Mai 1823. Naw der friheren Verfaffung war 
diefes Ame feit 1640 Senioratsamt und nad bem Receffe v. 1. Febr. 1668 8. 4 
war ber jedesmalige altefte regierende Herzog aus dev Erneftinifcden Linie des 
Amtes ordentlicdher Landesfirft und hatte far fich allein, in geiftlidhen und welts 
lichen Gachen, alle Hobeitérechte; daber alle von ibm fir feine Erblande publi= 
cirten Gefege aud in Oldisleben galten, wenn fie dort nur publicirt waren. 
Jn der Praxis bildete aber die Grundlage der Rechtéverfaffung die goth, Landes 
ordnung von 1664 und die alte goth. Procefordbnung von 1670 (Erneftinifde 
PD.). 
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find bie widtigften bie Landesordnung von 1666, inégemein Ddie 
gothaifde genannt und die unter dem Namen der Erne ftinifden 
befannte Procefordnung vom 28. Maͤrz 1670151), Er ftarb am 
16. Mar, 1675. In feinem am 31. Auguft 1654, erricteten Teſta⸗ 
mente hatte er feine Sohne gu Erben feiner Lander eingefegt und ver: 
ordbnet, daß fie ſolche in Gemeinſchaft befigen, der Aeltefte aber das 
Directorium fahren follte 132). In der durch den Altenburger Erbanfall 
vetanlaßten Regimentsordnung vom 9. Movember 1672 beftimmte 
Herzog Ernſt, daß bei Landestheilungen unter feinen fieben Soͤhnen 
Gleichheit beobadtet und jedem in feinem Firftenthume die wefentliden 
Bubehdcungen und Rechte verbleiben follten. Dem Aelteften fegte ec 
von den Landeseinflinften jaͤhrlich 8000 Thaler und augerdem fir die 
Fuͤhtung des Directoriums 4000 Thaler aus, wogegen decfelbe die 
Reichs-⸗, Kreis- und Landesangelegenheiten und die hoͤhere Staatsver⸗ 
waltung, jedod nad) vorbergegangener Communication mit feinen 
Bridern, beforgen follte. Den jingeren Sdhnen fegte er gu ihrem 
Unterhalte vom 16. Jahre an jedem jdbrlid) 2000 Thaler aus, welche 
Summe mit bem 18., 20., 21. Jahre fteigen und nad dem 24. Fabre 
fir jeden jaͤhtlich 8000 Thaler betragen follte133). Seine Sohne waren 
Ftiedrich, Albrecht, Bernhard, Heinrid), Chriftian, Ernft und Johann 
Ernſt. Fn Gemafheit des vaterliden Teftamentes und der Regiments: 
ordnung uͤbernahm der Aeltefte, Friedridy, bie Regierung der gefammten 
Lande fiir fic) und feine Grider. 17) Qandestheilungen von 
1680 und 1681 unter denSdhnen Ernft’s des Srommen, 
In dem Hauptvertrage vom 24. Februar 1680 '34) entfagten die juͤnge— 
ten Bruͤder Heinrich, Chriftian, Ernft und Fohann Ernft dem -ihnen 
gebibrenden vollftdndigen Erbtheile von 16012 Fl. 8 Gr. 10 Hf. jaͤhr⸗ 
lider Einfiinfte und begnigten fic mit einem Erbtheile von 12142 FL. 
18 Ge. jaͤhrlicher Einfinfte. Sie iberliefen dem Aelteften, Friedrich, 
fraft immerwdbrender Commiffion die Ausuͤbung der Landeshoheit in 


131) Schon 1683 hatte Ernft der Fromme eine Landesordnung publicirt, 
wie ſich aus dem Publ. Patent gu der revidirten Landesordnung ergiebt. Die 
revidirte Landesordnung ift unter dem Titel: Fürſtlich Sächſiſche Landesordnung ° 
des Durchl. Firften und Herrn, Herren Ernft, Herzogen gu Sachfen u. f. w. mit 
Beifigung unterſchiedlicher naw und ge auégegangener und dazu gebdriger 
—— gedruckt zu Gotha 1666. 4., ſpäter wieder aufgelegt daſelbſt 

5.4 

132) Daé Veftament Ernſt's des Frommen, deffen fpdtere BVerordnungen 
über die Erbfolge und die unter feinen Gdhnen vorgeCommenen Erbvertheilungen 
find gefammelt unter bem Titel: Gaalfelbifches Receßbuch die Verfaffung des 
Herzoglich Sachfen-Gothaifchen Gefammthaufes, die in bemfelben vorgenommes 
nen Erbvertheilungen, vornehmlid aber die Herzoglih Gacdhfen- Roburg: Gaal: 
feld. Geredhtfame betreffend. Roburg 1783. Fol. Das Teftament Herzog Ernſt's 
fiebe dafelbft S. 1—24, 

133) gh — a oder Regimentsordnung ſiehe in Saalfelb. 
Receßbuch S. 2 

134) S. ao Recefbud S. 106—122, 
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ihren Landestheilen, namentlid) die Geſetzgebung, nad vorgdngtger 
Gommunication mit ibnen und in ihrem Namen. Gn dem 12142 FL 
18 Ge. jährliche Einkuͤnfte tragenden Landestheil follte jeder der vier 
juͤngeren Bruder, welcher folchhen gugewiefen e-hielt, den dritten Theil 
ber Ordinar: und Tran€fteuern gu erheben haben; den Ausfall der Cin: 
fiinfte an jener Summe machte ſich Friedrich durch Nachſchußgelder 
oder durch Verguͤtung in Land und Leuten gu decken verbindlich 135), 
Bei kuͤnftigen Erbfallen geftatteten die vier juͤngeren Bruder flr Ueber— 
nahme der gemeinfchaftliden Staatslaften dem Aelteften in jedem Erb: 
falle einen Kopfrbcil gum voraus, fo daß bei der Theilung ein Theil 
mehr als fuͤrſtliche Erben fein warden, gemacht werden, und dem 
Aelteften davon zwei, den uͤbtigen nur ein Theil zukommen follten. 
Die beiden alteren Bruͤder Albrecht und Bernhard erbhielten dagegen 
ibre andestheile nidt nur vollftandig mit 16137 Fl. 6 Gr. jabrlichen 
Cinfinften fir die Portion an Land und Leuten, fondern aud mit voller 
Landeshobeit 136), Jn den deshalb mit dem Aelteften gefdloffenen 
Vertrdgen vom 8. Suni und 24. September 1681 genchmigten Beide 
zwar den von dem Aelteften mit den vier jlingeren Bruͤdern erridteten 
Vertrag vom 24. Februar 1680, lehnten jedod) die darin dem Aelteften 
bei finftigen Erbfallen im voraus jugeficherte Virilportion ab und 
behielten fid) gleiches Erbredt vor. Mad) Abfindung feiner ſaͤmmtlichen 
Bruͤder verblieb dem Aelteften immer nod fo viel an Land und Leuten, 
daß er 49447 Sl. jabrliche Einkuͤnfte hatte 137), wodurd er namenttlid) 
gegen die vier jiingeren Bruͤder ſehr im Bortheil war. Infolge dec 
deshalb entftandenen Streitigkeiten verſchaffte Friedrich feinem Bruder 


135) Die infolge diefes Vertrages den vier jüngeren Brüdern gugewiefenen 
Landestheile waren: a) fiir Heinrich oie Aemter Mombild, Königsberg, Themar 
und Behrungen, nebft dem Hofe gu Milz und den Heimgefallenen Echteriſchen 
Lehnen; b) fiir Shriftian die Aemter Cifenberg, Nonnedburg, Roda und Cam— 
burg; c) flr Ernft die Acmter Heldburg, Cisfeld, Hildburghaufen, Beilsdorf 
und Schalfau; d) fir Johann Ernſt die Aemter Saalfeld, Grafenthal, Belle 
und bie Stadt Leheſten. S. Güſſefeld's Karten Mr. 4 und Tert §. 17, 26. 
Sdhultes, Kob..Gaalfeld. Landesgeſchichte Aoth. |, S. 148. 


136) Albrecht erhielt durch den Hauptvertrag v. 24, Sept. 1684 (Gaalfeld. 
Receßbuch S. 126 fla.) Amt und Stadt Noburg, Geridt und Stadt Roda, 
Amt und Stadr Neuftadt, mit Einſchluß von Geriht und Stadt Gonnebera, 
Amt Sonnenfeld, Klofter Mönchröden, Amféverwaltung Neuhaus. Der an 
Bernhard durch den Hauptvertrag vom 8. Juni 1684 (Gaalfeld. Receßbuch 
G. 137 fig.) iberwiefene andestheil enthielt bie Uemter und Städte Meiningen, 
MaaFferd, Wasfungen, Sand, Frauenbreitungen, Galgungen, die Dérfer Herpf, 
Srepfershaufen, Uttendorf, Mehlis und das Kammergut Henneberg. Siehe 
Güſſefeld a. a. O. Shultes aa. O. S. 146 fig. 


137) Es verblieben nämlich dem Herzog Friedrich Amt und Stadt Gotha, 
bie Aemter Tenneberg, Georgenthal, Schwarzwald, Reinhardsbrunn, Wadfenz 
burg, Ichteroͤhauſen, Altenburg, Leuchtenburg und Orlamünda, Volkenroda, 
die Collectur Langenſalza und Greußen, die Stadt Poßneck. S. Güſſefeld 
a. a. O. Schultes a. a. O. S. 150, 
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Ernſt zu Hildburghauſen durch den Vergleich vom 16. Februar 1683 138) 
dag Amt Konigésberg von Heinrid gu Roͤmhild, entſchaͤdigte Legteren 
fiir diefe Abtretung dDurd 2500 Fl. jabrlid) aus der gothaiſchen Kammer: 
fafje und verſprach an Ernſt gue Erganjung des Ruͤckſtandes an feinem 
Erbtheile 1100 Fl. jahrlid) aus der gothaiſchen Kammerkaſſe gu zahlen. 
Ebenfo trat Friedrid) an Johann Ernft zu SGaalfeld zur Abfindung 
wegen der von Ddiefem erhobenen Anfpritche durd) den Bertrag vom 
6. April 1682 13%) die Stadt Poͤßneck nedft allen Jahresrenten und dem 
Hauptgeleite und mit 1/, der Land: und Trankſteuern, ingleiden die halbe 
MNugung der Saalfelder Bergwerke ab. Meue Anfpride Fohann Ernft’s 
fibcten gu dem mit Friedcich’s Gohne gleiches Namens am 18. October 
1695 gefdhloffenen Saalfelder Receſſe 14%), wodurd feine Abtretung an 
Zand und Leuten erfolgte. 18) Koburg-Eifenberg-Roͤmhil— 
der Succeffionsftreitund dadurch herbeigeführte Bers 
dGnderungen. Die foburgifche Linie erloſch (hon 1699 mit Albrecht, 
die eifenbergifthe 1707 mit Chriftian, die roͤmhilder 1710 mit Heincid. 
Schon bei Lebzeiten Herzog Albrecht's war zwiſchen den uͤbrigen fuͤrſt⸗ 
lichen Haufern mit Ausnahme S. Saalfeld’s am 6. April 1699 ein 
vorldufiger Vertrag gefdloffen worden, nach weldhem S. Meiningen 
die koburgiſchen Lande erhalten und die anderen Linien Roͤmhild und 
Hildburghaufen wegen ihrer Bheile an Koburg mit hennebergiſchen 
Landen, die gothaiſche und eiſenbergiſche Linke aber mit nabe gelegenen 
Einkinften entſchaͤdigen ſollte Derfelbe Vertrag beftimmte hinfidtlid 
des gu ertoartenden roͤmhildiſchen Anfalles, daß das Amt Bhemar an 
S. Gotha iberlaffen und von diefem die andercn Theilhaber in Gelde 
oder Einkuͤnften entfdddigt werden follten. Zugleich traten S. Mei— 
ningen, Eiſenberg und Hildburghaufen ihre Antheile an den roͤmhildiſchen 
Zanden an S. Gotha gegen eine in Geld oder Cinkinffen zu leiftende 
Entihadigung ab. Cine gleiche Abtretung der Antheile der Haufer 
S. Meiningen, Rombhild und Hildburghaufen an dem gu erwartenden 
eifenbergifchen Unfall erfolgte an S. Gotha gegen abnlide Entſchaͤ⸗ 
digung. S. Saalfeld, weldes an diefem Vertrage nicht Theil genommen 
hatte, und aud) ©. Hildburghaufen genehmigten ihn nidt. Dennod 
nabm ©. Meiningen auf dem Grunde diefes Bertrages nad Herzog 
Albrecht's Tode die foburgifden Lande allein in Befig und glaubte fid 
denfelben ungeadhtet des Widerfprudes von S. Saalfeld und Hildburgs 
haufen durd) einen am 10. April 1702 mit S. Gotha abgeſchloſſenen, 
aber nicht gur Vollgiehung gekommenen Vertrag au ſichern, nad welchem 
S. Gotha feinen eigenen und die der rdmbilder und eiſenberger Linie 
abgefauften vier Erbtheile an den foburgifden Landen an S. Meiningen 


138) Diefer Bergleidh ift abgedruct bei Rdder; von den S. Reichstags⸗ 
ftimmen S. 292, 299. 

139) Abgedruct im Saalfeld. Receßbuche S. 149. 

140) Abgedruct im Saalfeld. Receßbuche S, 187 fig. 
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gegen die von dieſem abgutretenden Aemter Saljungen, Frauenbrets 
tungen, Wafungen und Sand und die Kammergiter Liebenftein und 
Sinnershaufen vertaufden wollte. Durd den fog. Liberationsrecef 
vom 10, April 1702 uͤberließ S. Gotha an S. Hildburghaufen die 
ibm im Bertrage vom 24. Februar 1680 vorbehaltenen Hoheitstechte 
fowobhl im Fürſtenthum Hildburghaufen felbft als in den gu erwarten: 
ben eiſenbergiſchen und roͤmhildiſchen Anfaͤllen. Wegen deé von S. Hild- 
burghaufen erhobenen Widerſpruches gegen Bollsiehung des awifchen 
S. Meiningen und S. Gotha gefdloffenen Taufdvertrages -v. 10. April 
1702 trat Meiningen von den koburgiſchen Landen das Amt Gonnen: 
feld im Bertrage vom 23. Fuli 1705 an Hildburghaufen ab. S. Saals 
feld, welded bei der Theilung der Foburgifden Lande ganz uͤbergangen 
worden war, befdwerte fid) deshalb mit Erfolg bei dem Reidshofrathe. 
Bald ftarh aud) die eifenberger und roͤmhilder Linie aus. Die eifens 
bergifden Lande brachte S. Gotha 1708 durch Bertrag mit ©. Rim: 
bid, Hildburghaufen und Saalfeld gegen mafige Vergitung an fic, 
nachdem {don 1702 S. Meiningen feinen Antheil am eifenbergifchen 
Anfalle gegen Gewaͤhrung von Cinfinften an S. Gotha abgetreten 
hatte. Durd ein am 20. April 1714 befannt gemadtes Erkenntniß 
bes Meidshofrathes wurden die bereits erwaͤhnten Bertrdge von 1699, 
1702 und die ferner errichteten, foweit fie der Linie Saalfeld gum Nach⸗ 
theil gereichten, aufgeboben und dieſe Linie hinſichtlich ihres koburger 
und eifenberger Landeserbtheiles auf dag Furftenthum Koburg, in An: 
fehung ibceé roͤmhilder Erbtheiles auf diefen Landestheil felbft ver= 
wiefen; S. Meiningen wurde wegen feiner foburger und rdmbilder 
Erbtheile auf diefe Lande felbft verwiefen, wogegen es im uͤbrigen bei 
den zwiſchen Meiningen und Gotha geſchloſſenen Vertrdgen bewenden 
follte; die eiſenbergiſchen Lande wurden der gothaifden Linie zuerkannt. 
Diefes Erkenntniß fegte S. Gotha zuerſt in Vollzug und dberwies an 
S. Saalfeld die demfelben guerfannten Antheile an den Eoburger und 
rémbilder Zanden, mit Borbehalt dec im Bertrage vom 24. Februac 
1680 der gothaifden Linie uͤberlaſſenen Hoheitsrechte, welchen S. Gotha 
erft im Vertrage vom 6. Movember 1717 ju Gunften Saalfeld’s in 
den demfelben Uberwiefenen Antheilen der Foburger und roͤmhildet Lande 
entfagte. Das Meidhshofrathseckenntnif wurde auf das von GS. Mei- 
ningen eingewendete Redhtsmittel der Mevifion durch Erfenntnif vom 
11. Mai 1725 beffdtigt. Mad Maßgabe der 1720 gefertigten Por⸗ 
tionsanſchlaͤge fam es nun zur definitiven Theilung der foburgifden, 
eiſenbergiſchen und rombildifden Lande, welche 1734 und 1735 durch 
kaiſerliche Commiffarien in Vollzug gefege wurde. Won den foburgis 
fchen Landen erhielt dadurd S. Meiningen die Aemter Gonneberg und 
Neuhaus, S. Hildburghaufen das Amt Sonnenfeld, S. Saalfeld Stadt 
und Amt Koburg nebft den dagu gehdrigen Gerichten Rodach, Neuftade 
und Gerftungéhaufen und das Rlofteramt Mindrdden. Die eifen- 
bergifden Lande famen infolge der Vertrdge von 1702 und 1708 an 
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S. Gotha allein. Won den roͤmhildiſchen Landen empfing S. Saalfetd 
1/, des Stiftes und Amtes Roͤmhild und 5/,, des Amtes Themar, 
S. Meiningen 2/, des Amtes Roͤmhild, S. Gotha 7/,q des Amtes 
Themar; S. Hildburghaufen -wurde vermdge des am 10, April 1702 
mit S. Gotha gefchfoffenen Bertrages fie feinen Theil an den com: 
hildiſchen Landen mit der Kellerei Behrungen, den Echteriſchen Lehnen 
und dem Hofe gu Milz ent(dadigt. Bum Befige des Amtes und der 
Stadt Koburg und des Amtes Mindrdden gelangte S. Gaalfeld erft 
1735, wo es durch kaiſerliche Commiffarien trog des von S. Meiningen 
ethobenen Widerſpruches eingewiefen wurde. Aud) das Geridt Neu: 
ftadt, welhes ©. Meiningen alé Zubehoͤr des Amtes Gonneberg bean: 
fpruchte, erhielt ©. Saalfeld durch Urtheit des Reidshofrathes vom 
22. Juni 4742 als Theil des Amtes Koburg juerfannt. Damit hatten 
die Keburg⸗Eiſenberg-Roͤmhilder Gucceffionsftreitigteiten ein Ende 144), 
Die durch Ernſt den Fromimen entflandene gothaifde Hauptlinie zerfiel 
von nun an in vier Speciallinien, Gotha: Altenburg, Koburg-Mei—⸗ 
ningen, Hilddurghaufen, Koburg-Saalfeld. 19) Speciallinie 
Gotha: Altenburg von 1681— 1826. Der Landerbefig diefer 
kinie ift bereité in dem Borigen dargeftet worden. Ungeachtet die 
Firftenthamer Gotha und Altenburg bis gum Erloͤſchen diefer Linie 
fortwabrend Einen Regenten hatten, fo hatte dod) jedes Farftenthum 
feine befondere Gefeggebung. Herzog Friedrich 1. hatte ſchon 1683 das 
Erſtgeburtsrecht eingeführt, in deffen Folge ihm nach feinem Ableben 
1691 fein Sohn Friedrich Il. im der Megierung folgte. Dieſer gab 
bem FArftenthum Altenburg 1704 eine befondere Geridts: und Proceß⸗ 
ordbnung und 1705 cine eigene Landesordnung. Sein Sohn Friedrich III., 
welder 1732 jue Regierung aelangte, publicirte 1742 im Farftenthum 
Altenburg eine neue Landesordnung und 1744 eine neue Geridts: und 
Procefordnung. Gein Sohn und Nadfolger Ernft Ul. machte fics als 
Gefeggeber fehe verdient. Sm Fieftenthum Gotha madte er 1776 
eine neue Gerichts- und Procefordnung befannt, publicicte aud) Ab: 
dnderungen derſelben alé 3ufdge zur Procefordnung und lief die bis 
gu Ende 1780 in diefem Firftenthum ergangenen Gefege in eine be: 
fondere Sammlung bringen. Fix dad Facftenthum Altenburg erließ 
et 1785 eine neue Vormundſchaftsordnung. Auguft, welder 1804 
feinem Bater in der Regierung folgte, entfagte in dem Bertrage vom 
4. Mai 1805 mit S. Koburg-Saalfeld der nach dem Vertrage vom 
24. Februar 1680 der gothaifden Linie zuftdndigen Ausuͤbung der 
Landeshoheit uber das Firftenthum Saalfeld, trat aud an daffelbe 
feinen Antheil an den Gaalfelder Bergwerken und die alleinige Be— 
pita der geſammten Muͤnzſtatt Saalfeld ab, wogegen ibm von 


141) Bgl. fiber diefe Streitigkeiten und deren Beilegung Schultes, 
" ⸗Saalfeld. Landesge(dhidte unter der Regierung des Hauſes Sadfen Abt. I, 
173—189., 
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Saalfeld mehrece Orte mit voller Landeshoheit abgetreten wurden. Jn 
bemfelben Jahre vertaufehte er die ihm juftandigen 7/,. des Ames 
Themar gegen das S. Koburg-Saalfeld zugehoͤrige 1/, des Amtes 
Rémbhild. Der Mheinbund, welchem der Herzog im Pofener Frieden 
vom 11. und 15. December 1806 als fouverdaner Fuͤrſt beitrat, hatte 
auf dem Rechtszuſtand wenig Einfluß. Die bedeutendfte Veraͤnderung 
‘war die bierdurd herbeigefuͤhrte Gleidhftellung der Katholifen mit den 
Lutheranern in den buͤrgerlichen Rechten, welche bald darauf 1807 aud 
auf die Reformirten ecftredt wurde. In Gemaͤßheit der Beftimmung 
ber teutſchen Bundesacte vom 8. Funi 1815 Art. 12 nahm der Herzog 
1816 mit den uͤbrigen Fuͤrſten der Erneſtiniſchen Linie und den Furften 
Meus an der Erridtung des gemeinfhhaftliden Oberappellationsgeridhtes 
gu Sena Theil. Ihm folate 1822 Friedrich 1V., deffen nur bis yum 
11. Februar 1825 dauernde Regierung fic durch Fruchtbarkeit in der Ge- 
fesgebung auszeichnete. Mit ihm erloſch die Speciallinte Gotha: Altenburg, 
beren Lander durd) den Vertrag vom 15. November 1826 zwiſchen den 
Hdufern S. Meiningen, S. Hildsurghaufen und S. Koburg-Saalfeld 
vertheilt wurden. 20) Speciallinie Roburg-Meiningenvon 
1681—1826. Was die Speciallinie Meiningen in der Theilung 
unter den Soͤhnen Ernft’s des Frommen und infolge des Kob-Eiſenb. 
Roͤmhild. Succeffionsftreites erworben hatte, tit bereits vorher angegeben 
worden. Im J. 1723 vertaufdte Meiningen die vier nadher mit dem 
Hildburghaufifhen Amte Behrungen vereinigten Doͤrfer Schwickerts⸗ 
haufen, Quaienfeld, Berfach und Nentwertshaufen nebft einer Gumme 
Geldes an Hildburghaufen gegen das ihm abgetretene Amt Sdhalfau. 
Die Aemter Gonneberg, Neuhaus und Sdalfau bilderen feitdem das 
Oberland; das Unterfand beftand aus den Stddten und Aemtern Mei: 
ningen, MaaGfeld, Wafungen, Sand, Frauenbreitungen, Salsungen, 
Altenftein und Gericht Liebenftein. Der Nadfolger Bernhard’s J., 
Ludwig, feit 1706, fuͤhrte das Erftgeburtsredt ein, weldes am 15. Dez 
cember 1716 bie faiferlidhe Beſtaͤtigung erbielt. Die Regierung Anton 
Ulrich's ift durch die Streitigkeit befannt, in weldhe er wegen feiner Ehe 
mit Philippine Cafar und wegen feiner Bemuͤhungen, feinen aus diefer 
Ehe erzeugten Kindern die Guccefffonsfabigfeit gu verſchaffen, mit den 
uͤbrigen ſaͤchſiſchen Hdufern gerieth. Unter der Regierung Georg’s 
(1782—1803) trat ©. Gotha 1785 Drevfigader an Meiningen ab. 
Waͤhrend dec Minderjaͤhrigkeit ſeines Nachfolgers, des jest reqierenden 
Herzogs Bernhard Erid) Freund, fihete deffen Mutter Luife Elronore 
bie Obervormundfdhaft und Megierung bis gum 21. December 1821. 
Dee Veitritt des Hergogthums yu dem Pofener Frieden vom 14. und 
15. December 1806 hatte auf den Rechtszuftand wenig Cinflug, mit 
Ausnahme der Gleihftellung dec Katholiken mit den Lutheranern in 
den buͤrgerlichen Rechten. Durd) Vertrag vom 20. Sunt 1808 zwiſchen 
S. Meiningen und S. Gotha eines Theiles und dem Großherzogthum 
Wuͤrzburg anderen Theiles, erwarh Meiningen gegen die Abtretung 
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mehrerer Orte die Souverdnetdt uͤber Waldorf und Vernberg, Bibra 
mit dem DHofe Aroldshaufen, den Hof Muppredt’s und Nordheim; an 
Gotha und Meiningen als VBefiger der Herrſchaft Roͤmhild uͤberließ 
Wirgburg die Sonverdnetat doer Wolfmannshaufen, den ritterſchaft⸗ 
lichen Antheil an Berkach, die Hoheitsrechte uͤber Berfad und den Ort 
Gleicherwiefen. Durd Vertrag vom 27. April 1808 mit S. Weimar 
erwarb Meiningen die Gouveranetat ber Nofdorf. In den an Mei- 
ningen allein, nicht alé Mitbefiger der Hercſchaft Rombild, abgetretenen 
Ottſchaften wurde die altmeiningenfthe Gefeggedung eingefuͤhrt 142). 
An dec Erridjtung des gemeinfdaftliden Oberappellationsgeridtes gu 
Sena 1816. betheiligte fid) aud) S. Meiningen. Nad dem Regierungss 
antritte. des Herjogs Bernhard trat eine neue Organifation dec Ober= 
und Unterbehdrden in das Leben 143). Aud) wurde 1824 dem Herzog: 
thume mit Einſchluß des gemeinfdaftliden Amtes Roͤmhild, hinſichtlich 
defjen S. Gotha feine Zuftimmung gab, cine landſtaͤndiſche Verfaſſung 
ertheift'44) und den andftanden der Beirath bei der Gefeggebung ein: 
gerdumt 45), Mad dem Ausfterben der Gotha: Altendurgifdhen Linie 
ermeiterte fid) der Umfang des Herzogthums bedeutend. 21) Special: 
linie Hildburghaufen von 1680—1826. Der Lander: 
erwerb diefer Linie ift bereits frisher angegeben worden. Gm J. 1723 
trat Eenft Friedrich J. welcher feinem Water Ernft, dem Stifter der. 
Linie, 1715 gefolgt war, dad Amt Schalkau an Meiningen gegen die 
fpater gum Amte Behrungen gefdlagenen Doͤrfer Schwickertshauſen, 
Quaienfeld, Berfad und Rentwertshaufen ab. Unter der obervor: 
mundfdaftliden RNegierung der Mutter Ernſt Friedrich's IN., Sophie 
C e, wurde 1747 eine wichtige Verordnung uͤber proceſſualiſche 

ſtaͤnde erlaſſen, welche auch als Zeugniß fuͤr das Daſein allge— 
meiner ehelicher Guͤtergemeinſchaft im Fuͤrſtenthume wichtig iſt 146). 
Nach Ernſt Friedrich III. folgte 1780 ſein Sohn Friedrich, welcher bis 
1787 unter der Vormundſchaft ſeines Urgroßoheims Joſeph Maria 
Friedrich ſtand und dann die Regierung ſelbſt ͤbernahm. Nad dem 
Beitritt zum Rheinbunde durch den Poſener Frieden trat auch hier die 
Gleichſtellung der Katholiken mit den Lutheranern in den bürgerlichen 
Redten cin. Durd einen 1807 mit dem Grofherjogthum Wuͤrzburg 
geſchloſſenen Vertrag wurden die reid)sritterfdaftliden Orte in Franken, 








442) Megierungsverordn. v. 28. Decbr. 1812, (Mein. wichentlidhe Nach⸗ 
richten v. 1813 St. 1.) Cin Mrin. Gef. v. 4. Mai 1846 Art. 2 beftatigt diefes 
und erfldrt bie gur Beit des Erlaſſes jener Verordnung in den Aemtecn Mei— 
ningen, Maasfeld und Gand, weldhen diefe Orte einverleibt find, giltigen Gefege 
für dort eingeführt. 

143) Gef. v. 25. Mov. 1825 und v. 25. Juni 1826. 

144) Grundgefeg uber die landſchaftliche Berfaffung des Herzogthums 
Koburg⸗Meiningen v. 4. Sept. 1824. 

145) Grundgefeg §. 14, Nr. 7. 

146) Gerordnung zur Verbeſſerung einiger bisher angemerkten Proceß⸗ 
gebrechen v. 30, Jan. 1747 (fog. Hildburgh. Carolina), 
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Altershauſen, Holzhauſen, Kleinmuͤnſter, Oberhohenried, Roͤmershofen, 
Silbach, Uchenhofen, Unterhohenried, Weſtheim, Hellingen, Junkers⸗ 
dorf, Unfinden, Lentershauſen, Ruͤgheim, Uſchersdorf und Berkach 
zwiſchen beiden Staaten fo getheilt, daß derjenige Souveraͤn die aus— 
ſchließliche Souveraͤnetaͤt in dieſen Orten haben ſollte, welcher in dem⸗ 
felben die Mehrzahl der Landesunterthanen beſaß. Bei der Ecrrichtung 
des gemeinſchaftlichen Oberappellationsgerichtes zu Jena 1816 bethei⸗ 
ligte ſich aud) Hildburghauſen. Am 19. Mai 1818 erhielt das Herzog⸗ 
thum eine neue landſtaͤndiſche Verfaſſung, welche feit der ſpaͤteren Beez 
einigung deffelben mit Meiningen durd das Grundgeſetz vom 23. Auguft 
1829 aufgehoben ift. Nach dem Erldfden der Gotha: Altenburgifthen 
Linie wurde Hilddurghaufen an Meiningen abgetreten und die Hild: 
burghaufifhe Linie erhielt das Herzogthum Altenburg. 22) Specials 
linie Roburg-Gaalfeld bis 1826. Der Landecerwerd diefer 
Linie ift bereits fruͤher ecwahnt worden. Die koburgiſchen Lande erward 
Johann Ernft mit voller Landeshoheit, indem S. Gotha anf die ihm 
nad dem Receffe vom 24, Februar 1680 zuſtaͤndige Ausuͤbung deez 
felben ſchon 1717 verzichtet hatte. Dagegen verblieb dec Gotha: Altens 
burgifden Linie die Ausuͤbung der Landeshoheit im Ficftenthum Saal: 
feld nad) bem erwaͤhnten Receſſe bis 1805 147), Mad Fohann Eenjt’s 
Ableben 1729 cegierten feine Sohne Chriſtian Ernſt und Franz Fofias 
gemeinſchaftlich, legterer nad des Bruders Tode von 1745—1764 
allein. Unter dec gemeinfdaftliden Regierung wurde 1741 die Erneſti⸗ 
niſche Procefordnung von 1670 im Fuͤrſtenthum Koburg eingefüͤhrt !48). 
Fran; Sofias hatte fhon im Teſtamente vom 1. October 1733 das 
Erſtgeburtsrecht eingefihet, was er in den Nachtraͤgen vom 4. April 
4736 und 2. November 1746 beftatigte. Die Megierung CEenft 
Friedrich's (1760— 1800) war rubig und friedlid. Die kurze Regies 
tung von Franz (1800—1806) war reid an einflufreiden Berdnde- 
tungen. Es erfolgte eine neue Ocganifation der Dberbehirden. Die 
Berfendung an Spruchcollegien wurde aufgehoben 4%) und ein Obere 
appellationsgeriht als Gerichtshof lester Inſtanz errichtet 15°). Die 
Abhangigkeit ded Firftenthums Saalfeld von S. Gotha: Altenburgifdher 
Landeshoheit hoͤrte Ducd den Bertrag vom 4. Mai 1805 auf, wogegen 
pon Saalfeld mehrere Oct(chaften mit voller Landeshoheit an ©. Gotha: 
Altenburg abgetreten wurden. Jn demfelben Fabre trat Koburg fein 
Dritttheil ded Amtes Roͤmhild gegen die ihm von Gotha tberlaffenen 
T/yq des Amtes Themar ab. Der Beitritt sum Rheimbunde durch den 


: 

147) Daber hatte bis gum Vertrage v. 4. Mai 1805, wo dieſe Abhängigkeit 
(fog. nexus Gothanus) aufhérte, die altenburg. Gefeggebung im Fürſtenthum 
Saalfeld Giltigkeit. 

148) Jedoch blos rückſichtlich der Formalien des Proceffes durch Patent v. 
47. Suni 1744. 7 

149) Mandat v. 18, Aug. 1806. 

180) Organifationspatent v. 22. Sept, 1806, 
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Pofener Frieden hatte diefelben Folgen wie in den uͤbrigen ſaͤchſiſchen 
Staaten. Unter der Regierung Ernſt's, welder feinem am 9. December 
1806 verftorbenen Bater folgte, wurde die Souveranetat uͤber die reichs— 
ritterfchaftliden Orte Mupperg und Mtarisfeld erworben. Mit der Auf: 
hebung des Oberappellationsgeridtes tourde die Verfendung an Sprud- 
collegien wieder geftattet’5!). Snfolge des Beitrittes gum teutſchen Sunde 
nabm der Herzog an dem 1816 erridjteten gemeinfdaftliden Oberappel⸗ 
lationégeridhte gu Sena Theil. Aud) verlieh ec feinem Lande 1821 eine 
neue landſtaͤndiſche Verfaſſung 152). Mad dem Ausfterben der Gotha⸗ 
Altenburgifdhen Linie traten bedeutende Verdnderungen in dem Lander: 
befige diefer Linie ein. 23) Landestheilung vom 12. und 15. 
Movember 1826. Ueber die Bertheilung der Lander der erloſchenen 
Gotha=Altenburgifchhen Linie und die gegenfeitigen Gebietsabtretungen 
ſchloſſen die firftliden Haufer Meiningen, Hilddurghaufen und Koburgs 
Saalfeld am 12. und 15. November 1826 einen Veitrag ab, in deffen 
Gemafheit diefelben folgende Gebietstheile erhielten: 1) ©. Meiningen 
behielt feine gefammten Lande und erbielt a) das Firftenthum Hildburg: 
haufen ohne die Aemter Koͤnigsberg und Sonnenfeld; b) das Farften- 
thum Gaalfeld ohne die 1805 an Gotha-Altenburg abgetretenen Dorf: 
fhaften; e) das koburgiſche Amt Themar; d) die zum foburgifden 
Amte Neuftadt gehdrigen am linken Ufer der Steinad gelegenen Ort: 
fhaften Mupperg, Mogger, Liebau, Oerlsdorf, Motheul, Lindenberg, 
fangenmig und die Wiftungen mit ihren am rechten Ufer gelegenen 
Gluren und Bubehdrden; e) das gothaifchhe Amt Kranidfeld und das 
Dritttheil des Amtes Roͤmhild; f) die altenburgiſchen Gebietstheile, 
Amt Gamburg mit den Parjellen Neuſulza und Vierxehnheiligen, die 
zum Amte Gifenberg gehdrigen Ortſchaften Thierſchneck, Molau, Kaſe— 
firden, Kauerwitz, Utenbach, Seuſelitz, Seidewig, Neidſchüͤtz, Prießnitz, 
Janisroda, Aue, Boblas, Heiligenkteuz, Koͤkeritſch, Groitzſchen und die 
Partzellen Lichtenhain und Moſen. 2) S. Hildburghauſen trat fein 
Fuͤrſtenthum an S. Meiningen ab und echielt das Fuͤrſtenthum Alten: 
burg mit Ausſchluß der an Meiningen abgetretenen Gebietstheile. 
3) S. Koburg:Saalfeld behielt das Farftenthum Koburg mit Aus: 
nabme der an Meiningen abgetretenen Aemter und Ortfhaften, teat 
das Firftenthum Saalfeld an Meiningen ab und befam a) das Firften- 
thum Gotha ohne das Amt Kranidfeld und das Dritttheil des Amtes 
Roͤmhild; b) die Hildburghaufifhen Aemter Koͤnigsberg und Gonnen- 
feld. Mac diefer Theilung deftehen von den durd die Theilung unter 
ben Soͤhnen Ernſt's des Frommen entftandenen Linien nod die Linien 
Meiningen:Hildburghaufen, Koburg-Gotha und Altenburg. 24) S pes 
ciallinie Meiningen-Hilbbucghaufen von 1826 an. 


151) Bercrbdn. v. 14. Juni 1808, , 
152) Gefeg die ſtaͤndiſche Verfaffung bes Herzogthums Koburg-Saalfeld 
betreffend v. 8. Aug. 1821, 
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Die Regierung Herzog Bernhard’s feit dec Theilung der Gotha: Alten- 
burgiſchen Lande war fie das gefammte Herjogthum reid) an wohl 
thatigen Berdnderungen. Zuerſt begann feit 1829 eine officielle Gefeg- 
ſammlung 153), Das Landesminifterium wurde als oberfte Landes: 
bebdrde niedergefegt 154), State dec bisher felbftftandig in den Fuͤrſten— 
thimern Meiningen und Hildburghaufen beftehenden oberen Landesſtellen 
wurden folde fie das ganze Herzogthum errichtet '55), Rechtspflege 
und Verwaltung wurden aud in der unteren Inſtanz getrennt und far 
jede befondere Behoͤrden erridtet 5%), Fur die Erledigung der Compe— 
tenzzweifel zwiſchen Gerichten und Verwaltungsbehoͤrden forgte ein 
eigenes Geſetz 157). Un die Stelle der bisher fuͤr einzelne Landestheile 
beſtehenden landſtaͤndiſchen Verfaſſung trat ein Grundgeſetz fir das 
ganze Herzogthum 58), Der Inſtanzenzug und die Rechtsmittel in 
Civil- und Cciminalfaden wurden durch mebrere Gefewe geregelt 15%), 
Ueberhaupt ergingen viele wichtige Gefege. Die ſchon 1829 hinſichtlich 
ber Srddte aufgehobene Patrimonialgeridtsbarkeit wurde 1846 aud 
hinſichtlich dec Rittergüter grdptentheils abgeſchafft 160). Die Gleidy: 
formigfeit des Rechtes wurde gu bewitken gefude: a) durd Cinfubrung 
ber in dem fruͤher gemeinſchaftlichen Amte Roͤmhild geltenden Gefeg- 
gebung in den feit 1808 vom Großherzogthum Wuͤrzburg an das Amt 
Roͤmhild gefommenen Ort{daften; b) durch Ausdehnung dec altmei: 
ningiſchen Gefege auf die fonft reichsritterfdaftliden den Aemtern 
Meiningen, Maaßfeld und Gand einvecleidten Ortſchaften; c) durch 
Unterwerfung dec feit 1826 erworbenen preußiſchen, weimarifden, fur: 
heſſiſchen, koburg-gothaiſchen und ſchwarzburg-rudolſtaͤdtiſchen Gebiets— 
theile unter die Geſetze, welche in den Aemtern gelten, in welchen dieſe 
Gebietstheile einbezirkt find 161). Beſonders zahlteich und durdhgreifend 
waren die feit 1848 eingetretenen Beraͤnderungen. Das Communal: 
wefen wurde neu regulirt und den Gemeinden eine groͤßere Selbſtſtaͤn— 
digkeit gegentber dem Staate gewabret 162). Die privilegicten Geridts- 


153) Edict v. 21. Jan, 1829 aber die Publication landeéherrlidher Bers 
ordnungen. 

154) Edict v. 21. Fan. 1829 die Verfaffung und ben Geſchäftskreis des 
Landesminifteriums und des Geheimrathscollegiums betreffend. 

PA 155) @bict v. 21. Jan. 1829 über die Einrichtung der oberen Landes— 
elfen. 

156) Edict v. 24. Yan. 1829 Aber die Einridtung dev Juſtizbehörden 
erfter Inſtanz. Edict v. 24. Jan, 1829 über die Einrichtung der unteren Vers 
waltungsbeborben. 

157) Verordn. v. 16. Funi 1829. - 

158) Grundgefeg far die vereiniate landfchaftlihe Berfoffung des Herzog: 
thumé S. Meiningen v. 23. Aug. 1829. 

159) Den Inſtanzenzug in Civilfachen betreffen die Gefege v. 1. Mat 1834 
und 10. Mai 1844, in Criminalfachen Gef. v. 24. Jan, 1838. Legteres ift durch 
die neue Strafprocefordn. v. 21. Juni 1850 aufgehoben. 

160) Gefeg v. 25. Marg 1846 Art. 7 fig. 

161) Gefeg v. 4. Mai 1846. 

162) Gefeg uber das Gemeindeweſen vom 14. Marg 1848 und Gefeg die 
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ſtaͤnde wurden aufgehoben 163), Die Mittelbehoͤrden fir die Verwaltung 
wurden aufgeboben und mit dem Staatéminiftectum vereinigt 1%). 
Die Patcimonialgeridtsbarkeit, foweit fie nod beftanden hatte, wurde 
mit der grundherrlichen Polizei abgeſchafft 1606). Fue die Aufhebung, 
dezuglich Abloͤſung ber auf Grund und Boden ruhenden Laſten (Feudal: 
lafien) forgte ein eigenes Gefeg 1%), Ebenſo fprad cin befonderes 
Gefeg die Aufhebung des Jagdrechtes auf fremdem Grund und Boden 
aug und regulicte die Ausuͤbung der Sagd'67), An die Stelle des 
Strafgeſetzbuches vom 1. Auguft 1844 mit dem die Competenz der 
Geridhte in Straffaden rege(nden Gefege vom 2. Auguft 1844 trat ein 
neued Strafgeſetzbuch 16%), fowie aud) ftatt ded bisherigen gebeimen 
ſchtiftlichen Unterſuchungsproceſſes in Criminalfaden der Anklageproceß 
durch eine auf dem Princip der Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit be— 
tubende Strafprocefordnung eingefuͤhrt wurde 16°). Damit ftand in 
Berbindung eine neue Organifation der fir die Rechtspflege befteliten 
Behoͤrden 170). Die fruͤheten Beſchraͤnkungen, welden in den verſchie— 
denen Landestheilen die Juden hinſichtlich ihrer bürgerlichen Rechte 
unterwotfen waren, wurden ſehr gemildert; namentlich wurden Rechts— 
geſchaͤfte, insbeſondre Verttaͤge zwiſchen Juden und Chriſten ſowie die 
civilproceſſualiſchen Rechte und Pflichten der Juden, unter die allgemei— 
nen gefeglichen Vorſchriften geftelit'7!). Fue gewiffe Forderungen wurde 
tine kürzere Verjaͤhrungszeit eingefuͤhrt 172), An die Stelle des auf 
demokratiſcher Grundlage becubenden Gefeges ber die Wahl dec Land: 
tagsabgeordneten vom 3. Suni 1848 trat cin neues dad demokratiſche 
Element befeitigendes Wabhigefeg '73), 25) Linie Altenburg feit 
1826. Die erften Fabre der Regierung Herzog Friedrich's gingen 
ohne wefentlide Beranderungen voruͤber. Erſt feit 1831 fam es gu 
bedeutenden Reformen. Das Land erhielt, naddem kurz guvor die 


eee ee — 
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Stelung und bie Befugniffe der Gemeindebehdrden betreffend vom 34. Marg 
1848. 


163) Gefee v. 25. April 1848. 

164) Berordnung v. 14. Sept. 1848. Zugleich erfolgte die Aufhebung bes 
Geheimerathscollegiumé durch Verordnung v. 15. Sept. 1848. 

165) Gefeg v. 20. Mar, 1849. 

166) Gef. v. 5. Ma: 1850, wodurd die früheren Abloͤſungsgeſetze v. 23. Marg 
1846 und 6. Suni 1848 aufgehoben wurden. 

167) Geſetz die Authebuny des Jagdrechtes auf fremdem Grund und Boden 
und bie Aushbung der Jagd betriffend v. 24. Juni 1830. 

168) Gefeg die Cinfihrung eines neuen Strafgefegbudes betr. v. 21. Juni 
1850. 

169) Gefeg die Einfihrung der Strafprocefordnung betr. v. 24. Juni 
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4170) Geſetz über die fir bie Rechtspflege beſtellten Behirden v. 22. Juni 
1850 und Verordnung die Ausführung diefes Gefeges betr. v. 22. Juni 1850. 
171) Geſetz v. 16. Marg 1853. . 
472) Gefeg v. 15. April 1853. 
173) Gefcg fiber die Wahi der Landtagésabgeordneten v. 25. Juni 1883. 
. 4 
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Oberbehdeden neu organifict worden warent74), cine neue landſtaͤndiſche 
Verfaffung '75), die erft infolge der Stuͤrme des J. 1848 einige Modi- 
ficationen erlitten hat 1768). Irrungen zwiſchen Weimar und Altenburg, 
welche Sabrhunbderte lang gedauert batten, erbielten durd) Staatsver⸗ 
trdge, in deren Folge gegenfeitige unbedeutende Gebictsabtretungen er: 
folgten, ihre Erledigung!77). Cin neues Gefeg cegulicte das Heimathé- 
recht und Armenweſen 178), Der neue Regent, Herzog Fofeph (feit 
dem 29. September 1834), ſchritt auf dec begonnenen Bahn der Rez 
formen cuftig fort. Einer feinet erften Schritte war die Aufhebung 
ber Biertareredte 179). Diefem folgte die Aufhebung der beftdtigten 
Geſchlechtsvormundſchaft 18). Daran fdloffen fic) infolge des durch 
den teutſchen Bund befdloffenen Verbotes der Actenverfendung in Cri— 
minalfachen eine neue durch die neueſte Gefeggebung wieder abgeanderte 
Regulicung des Gnftangenguges in Criminalfacden 181) und die Ein— 
fibrung des Anzeigebeweiſes 182). Cine ſehr ausfuͤhrliche Eheordnung 
ſchloß fic) im weſentlichen der kgl. ſaͤchſiſchen Gefesgebung an 183), Die 
VBefretung des Grundeigenthums von Frohnen, Hut- und Triftredhten 
und gewiffen Arten des Lehengeldes bezweckten mehrere Gefege 184). 
Cinem wefentliden Bedirfniffe half die neue Regulirung der geſetzlichen 
Erbfolge ab, wodurch alle darauf bezuͤglichen ſtatutariſchen Beftim- 
mungen ihre Anwendbarkeit verloren 185), Cin aͤhnliches Beduͤrfniß 
erfuͤllte ein neues Criminalgeſetzbuch 186), Unter der Regierung Herzog 
Georg's (ſeit dem 30. November 1848, wo Herzog Joſeph entſagt hatte) 
kamen mehrete wichtige Geſetze zu Stande. Die Abloͤſung des Leben: 
geldes und der Zehnten wurde erleichtert187). Die Einfuͤhrung der 
Schwurgerichte fiir politiſche und Preßvergehen 188) hat keine Dauer 


174) Edict v. 18. April 1831. Die Hauptſache war die Niederſetzung be⸗— 
ſonderer Oberbehbrden fiir Rechtspflege und Verwaltung.. 

175) Grundgeſeg v. 29. April 1831, welches aud viele in bas Privatredt 
einfchlagende Vorſchriften enthale. 

176) Gefeg v. 21. Octbr. 1848 und 16. Gept. 1850, 

177) Die Staatévertrage find ein Hauptvertrag v. 13. Juni 1834, Neben⸗ 
vertrag v. 16. Juni 1831 und Nachvertrag v. 13. Mov. 1832. 

178) Geſetz v. 9. Aug. 1833. 

179) Patent v. 14. Nov. 1834. 

180) Geſetz v. 18. Nov. 1836. 

181) Geſetz v. 27. San, 1837, 

182) Gefeg v. 15. April 1837. 

183) Eheordn. v. 12. Mai 1837. 

184) Geſetz über die Ablofung von Frobhndienften und gewiffen Grund- 
ſtuͤcks dienſtbarkeiten v. 23, Mai 1837. Geſetz über die Abldfung gewiffer Arten 
des Lehengeldes v. 23. Mai 1837. 

185) Gefeg aber die Inteftaterbfolge und die damit in nadfter Verbindung 
fiebenden rechtlichen Berhaltniffe v. 6. April 1841. 

186) Patent v. 3. Mai 1841 die Publication des Criminalgefegbuces betr, 
mit den Nebengefegen v. 4. 5, 6. 7. 8. Mai 1844. 

187) Geſetz v. 17. Jan. 1849 und Ausfibrungsverordbnung von demfelben 
Sage. Gefeg die Abldfung der Sehnten betr. v, 6. Aug. 1849. 

188) Gefeg v. 24. Marg 1849. 5. Jan. 1850, 15. Sept. 1850, 
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erlangt. Gin neues Geſetz wurde far die Wahl landſchaftlicher Ab⸗ 
geordneter erlaſſen 182). Eine ſehr eingreifende Veraͤnderung war die 
Aufhebung des Lehensverbandes 100). Die Verfaſſung und Berwaltung 
der Dorfgemeinden wurde neu regulict'®), Ein fehe wichtiger Schritt 
war die Einfirhcung der Grund: und Hypothekenbuͤcher umd die neue 
Regulicung des Hypothefenwefens 1%), fowie aud) der Civilproceß eine 
wefentliche Verbeſſerung erfuhe 103). Die Regierung Hetzog Ernſt's 
(feit dem 3. Auguft 1853) zeichnet fid) aus durch wefentlidje Beſchraͤn⸗ 
fung des privifegirten Gerichtsſtandes 104) und Pubtication einer neuen 
Procefordnung, welche den Anklageproceß mit Oeffentlidfeie und Muͤnd⸗ 
lichteit einfuͤhrt, aber ohne Geſchworene 1%). Damit ftand eine nene 
Gerichts organiſation in Verbindung 1%). Mit der Landfcaft wurde 
zine neue Bereindarung uͤber das Domdnenvermigen gefdloffen 197). 
26) Linie Roburg-Gotha feit 18626. Die Herjzogthimer 
Koburg und Gotha blieben aud nad) ihrer Vereinigung unter Herzog 
Grnft 1. und unter Ernft H. (feit 29. Januar 1844) hinſichtlich dec 
Berfaffung, BVerwaltung und Gefeggebung getrennt, fo daß nuc wenige 
Grfege beide angefen. Erſt burch das beiden Herzogthuͤmern gemein- 
fame Staatégrundgefeg vom 3. Mai 1852 wurde cine inmigere Bers 
tinigung beider Landestheile angebahnt, imdem fir gewiffe gemeinfame 
Engelegembetten 9%) deren Erledigung durdy den Regenten und den ge: 
meinſchaftlichen Zandtag beftimmt wurde, waͤhrend fir alle dbrigen dazu 
nicht gehoͤrigen Sachen die Abfonderung beider Landestheile in der Lanz 
desvertretung, Gefesgebung und Berwaltung beibehalten worden iff. 
a) Bum koburgiſchen Landestheile gehdren feit der Theilung der Gotha: 
Altenburgifden Lande die fruͤher hildburghauſiſchen Aemter Ki nigéberg 
und Gonnenfeld. Jn diefen Aemtern wurden nad und nad mebhrere 
koburgiſche Gefege eingefiihrt 1%). Ueber den Guftanjengug in Civil: 


£89) Gefeg v. 3. Aug. 1650, Es tft aber [pater wieder aufgehoben, wovon 
fpdter das Naͤhere. 

190) Gefeg v. 4. April 1851. 

191) Patent die Publication der Dorfordnung betr, v. 16, Sept. 1851. 
Ausfahrungéverordn. der Landesregierung v, &. Fon. 1882, » 

192) Geſetz v. 13. Octbr. 1852. 

193) Gejes v. 14. Hetbr. 1852, - 

494) Gefen v. 25. Febr. +854. ; 

193) Patent die Publication der Strafproceforbnung und die Gebahren: 
tare far bie Verhandlungen in Straffachen betr. v. 27. Febr. 1854. 
196) Hichfte Verordn. v.6. Juli 1854 und Miniſt. ——— von demſelben 

ge. 

197) Geſetz v. 48. Marg 1884 

198) Gie find im Rob.:Goth. Staatégrundgef, v. 3. Mai 1882 8. 74 näher 
bezeichnet. 


199) Hauptfaͤchlich geſchah died durch Berordn. v. 22. Sept. 1830. Andere 


Gefege, wodurch oh Gefege eingeführt wurden, find die Verordn. v. 12. 

17. 20. Febr., 8. Marz, 6. Sept., 22. Nov. 1827, v. 44. Mai, 1. Fuli, 24. Oet. 

1828, v. 22. Gebr. u. £7. Juli #830, v. 24. Nov. u. 16, Decbr. ‘4834, v. 20. Sunt 

1832, v. 10, Dechr. 1838, v. 20. April 1836, ». 5. Aug. 1837, v. 9. Jan, u. 
| A* 
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und Criminalſachen erging ein neues Geſetz 2003. Einem fuͤhlbaren 
Beduͤtfniſſe half die Landgemeindeotdnung ab 201) und ber das mit 
den Gemeindeverhaltnijjen in naber Verbindung ftehende Heimathsrecht 
ergingen neue Beftimmungen 22), Die beftdtigte Geſchlechtsvormund— 
ſchaft wurde faſt gang aufgehoben 2), Das Verfahren bei Aufgebot 
und Trauung regulicte eine eigene Berordnung 2%), Widtige Ver— 
dnderungen ecfolgten feit 1848. Die Jagd auf fremdem Grund und 
Boden wurde aufgeboben 25), ein Geſetz zur Ablofung dec Grundlaften 
erlaſſen 200), die Patcimonialgeridhtsbarkeit abgeſchafft 207). Der Termin 
der Volljaͤhrigkeit wurde mit dem in den Laͤndern ſaͤchſiſchen Rechtes 
üblichen in Einklang gebracht 200). Die Competenzverhäͤltniſſe zwiſchen 
Juſtiz- und Polizeibehoͤtden wurden naͤher beſtimmt 200), ſowie aud das 
Verfahren in Injurienſachen 210). Ueber das Verfahten bei Eigen— 
thumsveraͤnderungen an Allodialgrundſtuͤcken erging ein beſonderes Ge⸗ 
ſetz 211). Am wichtigſten war die Publication eines neuen Strafgefegs 
buches 212), ob) Sm gothaifdhen Landestheile ergingen uber die Abs 
loͤſung der Hut: und Triftredhte und die VBertheilung der Gemeinheiten 
befondere Gefege 213). Cin ſehr ausführliches Ehegeſetz wurde publi— 
cirt 21). Die anfangs nur beſchraͤnkte beftatigte Geſchlechtsvormund— 
ſchaft wurde endlich ganz aufgehoben 215). Einer ſehr umfaſſenden 
Reform hatte ſich der Civilproceß gu erfreuen 216). Auch uͤber die ge— 


8. Sept. 1838, v. 29. März 1852. Ueber die in den gedachten Aemtern now 
giltigen hildburgh. Geſetze ſiehe die Verordnungen v. 28. Juli und 24. Decbr. 
1837. 


200) Verordn. v. 12. Fan. 1832. 

201) Geſetz v. 10. Aug. 1835. 

202) Geſetz v. 12. Aug. 1835. 

203) Berordn. v. 6. April 1836, 

204) Berordn. v. 30, April 1836, 

203) Geſetz v. 10. April 1848, v. 2. April 1849. 

206) Gefeg v. 23. San. 1849. Das frühere Ablofungégefes v. 16. Auguſt 
1835 war, ſoweit es das Lehengeld betraf, burch die Verordn. v. 24. Octbr, 1835 
fujpendirt worden, 

207) Geſetz v. 7. Febr. 1849. - 

208) Gefee v. 24. Marz 1850. 

209) Gefeg v. 5. Oetbr, 1851. 

210) Gefjeg v. 27. Nov. 1851. 

ou Geſetz v. 31. Marg 1882 und Ausführungsverordnung v. 6. April 


212) Geſetz die Einführung cines neuen Strafgefeabuches betr. v. 29. Rov. 
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213) Beide find v. 2. Fan. 1832, 

Yan Patent die Promulgation eines neuen Ehegefeges betr. v. 15. Aug. 
1834. 

215) Berordnungen v. 6. April 1836 und 26. Mai 1847 §. 6. 

216) GVerordnungen fiber die Abkürzung und Verbefferung des Ordinar— 
procefjes, Gber den unbeftimmten fummarifdhen Proceß und das Verfahren im 
Rehnungsproceffe vom 12. Octbr. 1837, Gefeg Uber den Erecutivproces vom 
18. Octbr. 1837, Gejeg über daé BWerfahren bei dem Arceftproceffe vom 
18, Octbr, 1837, 
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feglidje Erbfolge und verfdiedene damit in Verbindung ftehende Rechts: 
verhaltniffe erging ein ausfuͤhrliches Gefeg 217). Mit dem J. 1848 
begannen ſehr widhtige Verdnderungen. Die Lehenherrlichkeit uͤber die 
Lehengiter wurde fammt den Frohndienffen und manden anderen Laften 
aufgeboben, fowie aud) das hohe Lehengeld beſchraͤnkt 228). Das Jagd— 
recht auf fremdem Grund und Boden wurde aufgehoben und die Aus: 
iibung der Sagd ndber beftimme2!9). Das 1849 publicirte Staats: 
grundgeſetz 22) iff durch das fpdtere beiden Herzogthimern gemeinfame 
Staatsgrundgefeg vom 3. Mai 1852 wieder aufgehoben 221). Wichtig 
war nod die Publication eines neuen Strafgefegbuches 222) und ein 
Abloͤſungsgeſetz 222). Den Mangein des bisherigen Hypothekenweſens 
wurde auf zweckmaͤßige Weiſe abgeholfen, fowie aud uͤber bie Vorzugs— 
rechte der Gidubiger naͤhere Beftimmungen getroffen aap 


BB. Befondere Darfiellung dereingel(nenfadfifhen 
Herzogthimer. ; 

Il. Das Grofhersogthum SGadfen: Weimar: Cife: 
nad 225). Die allmalige Entftehung und Erweiterung des Grog: 


217) Gefeg v. 2. Fan. 1844. 

218) Gefeg o. 20. Detbr. 1848. 

219) Geſetz v. 24. Nov. 1848, 

220) Staatégrundgefeg fiir das Hergogthum Gotha v. 23. Marz 1849. 

221) Einführungsgeſetz v. 1. Funi 1852 gum Staatésgrundgefege v. 3. Mat 
1852 Art. 2. 

222) Strafgefegbud v. 12, Juli 1880. Einführungsgeſetz v. 23. Decbr. 
1851 


223) Geſetz die Abldfung der Grundlaften betr. v. 5. Nov. 1833. 

224) Geſetz vo. 22. April 1854. 

225) Bgl. Schweiker, Sffentl. Rewt des Großherzogthums Sachſen⸗ 
Weimar: Cifenadh Th. 1. Weimar 1825 (unvollendct), Burckhard, Hdbd, 
ber BVerwaltung im Großh. Sachſen-Weimar-Eiſenach. Neuftadt an der Orla 
1844 (ift burch die neueren 1850 eingetretenen Verdnderungen gum grofen Theile 
unbrauchbar geworbden). Staatshandbuch fir das Groh. Sachſen-Weimar— 
Gifenadh von 1835. Weimar.Schwarzburg. Behirden:Almanad von Walter. 
Sondersh. 1851. Die wicdtigften Quillin far die Kenntnif der jetzigen Staats— 
und Suftisvertaffung find bie Geſetze ſelbſt. Sachſe, Hdbceh. des großh. ſächſ. 
Privatrechtes. Weimar 1824. Volker, Hdobch. des Privatr. des Großh. 
S. Weimar-Eiſenach. Jena 1855. Cs gehören hierher folgende. Revidirtes 
Grundgeſetz v. 15. Detbr. 1850. Geſchäftsordnung fur den Landtag v, 28. Juni 
1851 und Nachtrag v. 3. Mai 1853. Wahlgeſes v. 6. April 1852. Verordnung 
die Aufhebung dec Verwaltungs- Mittelbehdrden und die neue Organifation des 
Staatésminifteriums betr. v. 25. Sept. 1849. Gefeg über die Neugeftaltuna der 
Staatsbehirden v. 5. März 1850. Geſetz fiber den Civilftaatsdienft v. 8. Mar, 
1850. Geſetz Gber vie Zuſtändigkeit der Gerichte und den Inſtanzenzug in 
birgerlihen Rechtsſtreitigkeiten v. 13. Marz, 1850. Strafgefegbud und Straf: 
proceforbnung v. 20. Marg 1850. Die frühere Verfaffung und Organifation 
berubte auf folgenden Gefegen: Grundgeſetz ber die Verfaſſung des Großh. 
S. Weimar: Cifenadh v. $. Mai 1816. Berordnung die Organifation des Staaté- 
minifteriums betr. v.41. Decbr. 1815, BWerordnung die Organiſation ber Landes: 
collegien betr. v. 15. Decbr. 1815. BWerordnung das dritte Departement des 
Staatsminifteriumé betr, v. 5, Sept. 1843, 
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herzogthums bis gu ſeinem jetzigen Umfange iff vorher beſchrieben wor⸗ 
den. Das in drei groͤßeren und mehreren kleineren Theilen zerſtreut 
liegende Gebiet enthalt 66 OF Meilen mit 263000 meiſt lutheriſchen 
Bewohnern. Das Land zerfaͤllt in drei Kreiſe, den Weimariſchen, 
Eiſenachiſchen und Neuſtaͤdter Kreis. Der jetzt regierende Großherzog, 
KarlAlerandec, folgte ſeinem Vater Karl Friedrich, am8. Juli 
1853, welcher am 14. Juni 1828 ſeinem Vater, dem großen Karl 
Auguſt, dem erſten Großherzog, in der Regierung gefolgt war. 
Regent und Regentenfamilie. Der Großherzog iſt 
nach den Beſtimmungen der Bundes- und Wiener Schlußacte vom 
13. Mai 1820 Art. 57 als ſouveraͤner Landesfuͤrſt Oberhaupt des 
Staates; er vereinigt in ſich die geſammte ungetheilte Staatsgewalt 
und uͤbt ſie unter den im Grundgeſetze feſtgeſetzten Beſtimmungen 
aus 226). Der Titel in landeéherrlichen Erlaſſen iff: Großherzog 
zu Sachſen-Weimar-Elſenach, Landgtaf in Thacingen, Markgraf zu 
Meißen, gefirfteter Graf gu Henneberg, Here zu Blankenhain, Neuſtadt 
und Tautenburg 227). Angeredet wird der Großherzog mit Koͤnigliche 
Hoheit 228), Das Wappen iſt ein quadcictes Hauptſchild mit einem 
Mittelſchilde. Das Mittelſchild, bedeckt mit der koͤniglichen Krone 299), 
enthdlt den ſaͤchſiſchen Rautenkranz Aber finf ſchwarzen Balken in 
goldenem Felde 23°), Die Qhuartiere enbalten die Wappenzeichen von 
Thuringen, Meifen, Henneberg, Neuftade (Arnshaugk), Blankenhatn 
und Tautenburg; auf dem Hauptſchilde befinden fid) die Helme von 
Thiringen, Sadfen und Meifen mit ihren Ziercathen; die Helmdecken 
find roth und von Silber 281). Der grofheczoglidhe Hausorden ift 


226) Diefe Grundfage find gwar weber in bem Grundgefege v. 5. Mai 1846, 
nod in dem revid. Grunbdgefege v. 15. Octbr. 1850 wörtlich ausgefproden, fie 
ergeben fic) aber aué den bundeérechtlihen Beftimmungen. SH weiger, 
Sffent(. Recht des Großherzogthums §. 23, S. 34, 33. 

227) Patent v. 18. Nov. 1815. Aus dem Alteren Titel eines Hergzogs gu 
Sachſen (v. Roͤmer, Staatésrecht und Statiſtik des Kurfirftenthums Gadfen 
Th. 1, S. $02) waren Falid und Ravenfiein, naw dem BVorgange Kurs 
ſachſens, ſchon früher infolge bes Ltineviller Friedens v. 9. Febr. 1801 weg: 
gelaffen worden. Refcript an ſämmtliche Landescollegien v. 23. Rov. 1803. 

228) Befanntmachung der Landesregierung gu Weimar v. 21. April 1815, 

229) Als Zeichen ber den Grofbergigen gebührenden königlichen Ehren. 
Martens, précis du droit des gens moderne de I'Europe T. 1. §. 104. Daé 
vollftandige Wappen ift abgebdildet im Staatshandbuche far bas Großh. Sachſen⸗ 
Weimar: Eifenad von 1835, 

230) Dieſes Hauptwappen wurde dem Herzog Bernhard von Aécanien 
bei der Belehnung mit dem Herzogthum Sachfen (1180) von Kaifer Friedrich 1. 
ertheilt. gl. darüber BGhme, liber singularis de origine vera rutae Saxonicae. 
Lips. 1756, beſonders aber Michelſen, ber die Ehrenftide und ben Rauten- 
trang alé biftorifhe Probleme der Heraldik. Gena 1854. Rach legterem ift der 
Rautentrang weiter nidté . 6 cine Dornenfrone. weber die verſchiedenen anderen 
—— ſ. Michelſen a, a. O. S. 30 flg., die Literatur darüber ebenda 

. 30, R.i. 

231) Abbildungen bes gangen Wappens finden fid in bem Staatshandbude 

bes Großherzogthums S. Weimar-Gifenad von 1855 und bei Haffel, Staats⸗ 
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der Orden der Wachſamkeit odec vom weifen Falfen. Er wurde von 
Herjog Ernft Auguft von S. Weimar am 2. Auguft 1732 geftiftec 
und vom Grofherjog Karl Auguft am 18. October 1815 erneuert 252), 
Im engeren Rathe der Bundesverfammlung fuͤhrt der Großherzog mit. 
den uͤbrigen herzoglich ſaͤchſiſchen Haͤuſern zuſammen die zwoͤlfte Stimme, 
im Plenum Eine Stimme. Die Thronfolge iſt erblich in dem von 
Herzog Ernſt Auguſt abſtammenden Fuͤrſtenhauſe nad dem Rechte der 
Erſtgeburt 233), Nach Erledigung des Thrones tritt der Nachfolger 
ſofort die Regierung an; der neue Landesfürſt hat bei dem Regierungs— 
antritte ſich ſchriftlich, bei fuͤrſtlichen Worten und Ehren, verbindlich 
zu machen, die Verfaſſung, ſo wie ſie durch das revidirte Grundgeſetz 
vom 15. Dctober 1850 beſtimmt worden iſt, nad ihrem ganzen Inhalte 
waͤhrend feiner Regierung ju beobachten, aufredt gu erhalten und zu 
ſchuͤzen; um dieſe ſchriftliche Verfidecung nod vor der Huldigung von 
bem. Landeéfirften in Empfang gu nehmen, ift ein auferordentlider 
Landtag gufammen ju berufen; fir den Fall der Unmuͤndigkeit des 
Regenten oder einec anderen Verhinderung des Regierungsantrittes ift 
diefelbe Verfiderung von dem Verweſer der Megierung auszuſtellen 244). 
Die Huldigung erfolgt erſt nah Ausftellung jenee ſchriftlichen Ver— 
ficherung 235), Die Volljaͤhrigkeit des Megenten tritt mit erfilltem 
18. Lebensjabre ein2%), Hat im Falle der Minderjaͤhrigkeit des Thron- 
folgers dec Regent nicht felbft einen Vormund ernannt, woju er nad 
Dausgefegen befugt iſt 227) und wozu auch die Mutter auserfehen werden 
barf 298), fo tritt bie Vormundſchaft der Agnaten ein, dergeftalt, daß 
unter mebreren Agnaten die Mahe des Grades und in gleidem Grade 
bas Alter entideidet 25%), Bur Erhaltung des großherzoglichen Haules 
und oo war fruͤher bem Megenten ſtatt einer Givillifte das 


und Adreß⸗ Gandbud der teutihen Bundesftaaten (Weimar 1816) Abth. |, 
S. 298 


232) Die Statuten dieſes Ordené find v. 18, Octbr. 1815. Ein Nadtrag 
dazu ift v. 16. Febr. 1840. 

233) Seit dem 29. Auguft 1724, wo diefer Theil einer legtwilligen Ver⸗ 
orbnung Herzog Ernſt Auguit’s (abgedructt bei Hellfeld, Beitrage zum 
Staatérechte und zur Gefchichte von Sachſen Th. 1, Mr. 16, S. 245) von Kaiſer 
Karl Vi. alé Hausgefes beftatigt wurde. Schon 1717 hatten die Landftande gur 
Einführung des Erftgeburtérechtes ihre Cinwilliqung ertheilt. Das Erftgeburts- 
recht erftrectte fich nad der Verordnung Ernft Auguft’é aud: auf alle fpateren 
Anfalle an Land und Leuten, fie feien fo wichtig wie fie wollen. . 

234) Revi. Grundgeſetz §. 67—69. 

235) Ueber die Formel des Huldigungseides ſ. Sh weiger a. a. O. §.34, 
S. 51 fig. 

236) Diefe hausgefeglihe Beftimmung hat am 6. Juli 1775 die faiferlice 
Beſtätigung erhalten. 

237) Receß gwifchen den Hergdgen Wilhelm, Albrecht und Ernft vom 
22, Sept. 1641 (bei Lünig, teutſches Reichsarchiv P. sp. cont. Il. p. 447.). 

238) Das neuefte Beifpiel iff die Obervormundfdaft der Herzogin Anna 
Amalie wahrend der Minderjährigkeit Karl Auguft’s von 1788—1775. 

x 95239) Bertrag zwiſchen S. Weimar und S. Eifenad v. 1. Mai 1688. 
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Domadnen: oder Kammercvermigen, beftehend aus den Rega: 
lien, liegenden Gatern und nugbacen Rechten des großherzogl. Haules, 
deren Einkuͤnfte in die landesfuͤrſtliche Kammer floffen, uͤberwieſen 249), 
Verduferungen und Vermindecungen deffelben, fowie deſſen Belaftung 
mit Schulden, bedurften der Einwilligung des Landtages. Entbehrlich 
war Ddiefelbe nur bei Veraͤußerung minder bedeutender Theile, nament: 
lid bei Abldfung von Meals und anderen Laften, fowie aud) bei Ber: 
tauſchung einzelner Theile gegen Realitaͤten und Redte von gleichem 
Werthe. Erborgung von Kapitatien gyr Erhdbung des Kammervers 
mogens, welde fic) mit Sicherheit ermarten lieB, war ebenfallé unter 
Verantwortlichkeit des Kammercollegiums und des Staatminifteriums 
ohne landſtaͤndiſche Einwilligung zulaͤſſigz dod) war dec nadftjolgende 
Landtag von dem Unternehmen in Kenntnif ju fegen und ihm eine 
genaue Berechnung uͤber deſſen Gegenftand, Umfang und Erfolg vor— 
gulegen. Im Falle durch Ungluͤcksfaͤlle, gleichviel ob außerordentliche 
Naturereigniſſe oder politiſche Ereigniffe, das Kammervermogen derz 
geftalt vermindert werden follte, daß es feiner Beftimmung nicht genigen 
koͤnnte, war der Landtag verpflictet, zur Abſtellung folder als Landes: 
calamitdt zu bdetradjtenden Bedrangniffe die geeigneteften Mittel zu 
gewaͤhren. Dee hdufig hervortretende Widerftceit der Inteteſſen der 
Kammer und des Landes gad im J. 1848 dazu Beranlaffung, daß dec 
Großherzog Karl Friedrid) dem Wunſche ju einer Abandecung diefes 
Buftandes nachgab und die Verzinigung des Kammervermoͤgens mit 
dem landſchaftlichen bewilligte 241), wogegen ihm ber Landtag eine jaͤhr⸗ 
liche Civillifte von 280000 Thalern jugeftand, von welcher jedod 
30000 Shaler vor der Hand nadgelaffen wurden. Da hierin eine 
Abtretung der Subftang des Kammercvermédgens an den Staat zu liegen 
ſchien, fo wurde durd) Bereindacung mit dem Landtage im J. 1854 
hinſichtlich des Cigenthums das Kammervermdgen von dem landſchaft— 
liden Bermdgen der Subſtanz nad wieder getrennt und es wurden 
inſoweit die vor dem 6. April 1848 beftehenden Rechte wiederhergeftelit. 
Die Civilliſte blieb die fruͤhere. Die Verwaltung des Kammervermoͤgens 
blieb, wie ſeither, dem Finanzdepartement des Staatsminiſteriums fuͤr 
Rechnung des Staatsfiſcus uͤbertragen z es wurde daſſelbe aber aud in 
Bezug auf die Subftang des Kammervermégens mit deffen Bertretung 
in allen rechtlichen Beziehungen beauftragt, namentlid) mit der Proceß— 
fubrung, Bewirkung von Ablsfungen, Abſchließung von Vertrdgen und 
fonftigen Verfuͤgungen, vorbehaltlidy der durch Inftruction ju beftimmen: 
den Falle, in welchen die Entidliefung des Regenten ſelbſt einzuholen 
ift. Der dem großh. Haufe zur eigenen Bermaltung und Benugung bei 
ber Verabſchiedung mit dem Landtage vorbehaltene Theil des Kammer: 
vermogens, mit Einſchluß der aus den Einkünften des fie Rechnung der 


240) Gefeg der die Bedeutung des Kammervermbgens v. 17, April 1824. 
241) Patent v. 9. Marg 1848. 
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Staatskaſſe verwalteten Theiles dieſes Vermoͤgens zu gewaͤhrenden 
Domanialrente, wird fir Rechnung und im Namen der Hofkaſſe durch 
bas Hofmarſchallamt nad den vom Regenten ertheilten Gnfteuctionen 
verwaltet und vertreten 42). Die fritheren Beftimmungen über die 
Berduferung des KRammervermogens find dahin pracifirt, daß die Ver— 
dufecung der Domdnen der 3uftimmung des Landtages bedarf, wovon 
jedod) minder bedeutende Theile, namentlid Ablofung der Rechte und 
Pflidten des Domanengutes, ausgenommen find 243). 
fandftandifde Verfaffung 4). Dem Landtage ftehen 
folgende Rechte gu: 1) das Meche, gemeinſchaftlich mit dem Landes: 
fieften die Sraatsbedirfniffe gu pruͤfen und oie yu ihrer Dedung er: 
forderlichen Einnahmen und Ausgaben feſtzuſetzen; 2) das Recht, uber 
jede Beſteuerung und andere Belaftung der Staatébirger, fowie uber 
jede allgemeine Anordnung, welche darauf Einflug haben modte, vor 
der Ausführung gehoͤrt yu werden, decgeftalt, dag ohne dieſes Gehdr und 
ohne Berwilliguny des Landtages weder Steueen oder andere Abgaben und 
keiſtungen im Lande ausgeſchrieben und erhoben, nod Anleihen auf die 
Staatsfafjen und das Vermoͤgen der Staatsbuͤrger gemacht, nod fonft 
Finanzmaßregeln ergriffen werden duͤrfen, welche das Staatsvermoͤgen 
oder dad Bermigen der Staatsbirger in Aniprud nehmen oder die 
Gefaͤhrdung des Intereſſe des Landtages nad fic ziehen koͤnnten; 3) daé 
Recht, die Rechnungen der Staatéfaffen yu prifen und ſowohl übet 
darin bemerfte Anftande Auskunft, als uͤberhaupt uber die Verwendung 
von Ginnahmen der Staatéfaffen und aus dem Bermigen der Staats: 
barger Rechenſchaft yu verlangen; 4) das Rede, dem Landesfiirften 
Vorteag gu thun dber Maͤngel und Mißbraͤuche in der Gefeggedung 
und in der Berwaltung des Landed mit gutadtliden Vorſchlaͤgen zur 
Abſtellung detfelben; 5) dad Meche suc Beſchwerdefuͤhrung und Klag: 
tthebung gegen dad Staatéminifterium und deffen einzelne Mitglieder; 
6) bag Recht dec Theilnahme an der Geſetzgebung in der Art, daß Lanz 
dedgefege, welche entweder die Landesverfaffung betreffen oder die perfon- 
lide Freiheit, die Sicherheit und dus Eigenthum der Staatsbütger, fei 
es im gangen Lande oder in eingelnen Landestheilen, gum Gegenftande 
haben, nidt ohne Buftimmung des Landtages erlaffen oder authentiſch 
interpretict werden koͤnnen; 7) dad Recht, dag ohne Zuftimmung des 
Landtages Feine Aberetung vom Staatsgebiete, wobei Staatsangehdrige 
aus dem Staatéverbande treten, vorgenommen werden darf; 8) daé 
Recht, auch aufer dec Beit feiner Verfammlung gewiffe Befugniffe 
durch den Landtagsvorftand aushben ju laffen®45). Die Landtage find 
ordentlide und auferordentliche; erftere werden von drei gu drei Jabren, 
tegelmafig im letzten Jahre der Finanjperiode, legtere nad dem Ermeſſen 


242) Berordn. v. 4. Mai 1854. 

243) Revid. Grundgeſetz §. 39 —41. 

244) Revid. Grundaefes v. 15. Octbr. 1880, 
245) Revid. Grundgefeg §. 4. 
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des Landesfirften oder in getviffen burch das Grundgeſetz naͤher bezeichneten 
Fallen gufammen berufen. Der Ort, wo der Landtag gehalten werden 
foll, bangt von der Beftimmung des Landesfirften ab, dod) muf ec im 
Inlande liegen. Nach Erdffnung des Landtages fuͤhrt das altefte Mit— 
glied als Altersprafident den Borfig bis gue Wahl eines Prdfidenten. 
Der erwahlte Prafident leitet die Wahl dec beiden Vicepraͤſidenten, mit 
weldyen er den Landtagsvorftand bildet. Bon der Wahl ift dem Landes: 
fiirften Anzeige gu machen. Der Landtagévorftand bleibt bis gum Zu⸗ 
fammentritte des naͤchſten Landtages in Wirkſamkeit, aud nad erfolgter 
Aufléfung des Landtages. Die Sigungen des Landtages find dffentlid; 
in der Gefdhaftsordnung ift beftimmt, wenn vertraulidhe Sitzungen 
ftattfinden. Zur Beſchlußfaͤhigkeit des Landtages gehdrt die Anweſen⸗ 
heit von wenigftens 2/, dec Abgeordneten. Die Rechte und Pflidten 
des Landtagévorftandes find naber beftimmet24*), Feder WAbgeordnete 
ift Berteeter aller Staatsbuͤrger und hat auger den Gefegen auc feine 
Ueberzeugung und fein Gewiffen alé Richtſchnur anjuerfennen; er hat 
baber feine befondecen Verpflideungen gegen feine Wahler, noc ift er 
an deren Snftructionen gebunden, obwohl er Auftrdge gu Vorſtellungen 
und Bitten bei dem Landtage unbeſchadet der Freiheit feiner Meinung 
und Stimme tbernehmen darf 247). Kein-Abgeordneter ift wegen feiner 
Aecuferungen in der Verſammlung des Landtages vecantwortlid, aufec 
wenn ſolche Berunglimpfungen des Landesfirften, Weleidigung der 
Regiecung, des Landtages oder Eingelner enthalten, weshalb die geſetz⸗ 
lide Ahndung eintreten fann 248), Kein Abgeordneter dacf wabhrend 
der Verſammlung des Landtages und bis adt Tage nach deffen Schluſſe 
oder Bertagung ohne Zuftimmung des Landtages verhaftet oder zur 
Criminalunterſuchung gezogen werden, ausgenommen wenn er auf 
friſcher That ergriffen worden ift, weldenfalls der Landtag, welder von 
der getroffenen Maßregel fofort gu benadridtigen ift, die Aufhebung 
der Haft oder Unterſuchung bis adht Tage nad bem Schluſſe des Land- 
tages verfiigen darf, welche Befugnif ihm aud in Betreff einer Ber: 
haftung oder Unterfuchung zuſteht, welde tber einen Whgeordneten zur 
Beit der Erdffnung des Landtages verhangt geweſen ift oder waͤhrend 
einer Bertagung verhangt wird 4%, Die Landtagéverfammiung bildet 
" nur Cine Kammer. Den Berathungen und Schlußfaſſungen des Land: 
tages Ednnen landesfuͤrſtliche Commiffarien, wogu die Chefs der Miniſte⸗ 
tialdepartementé an fic) legitimirt find, andere befonders vom Landes: 
firften oder einem Departementéchef yu ernennen find, beiwohnen, an 
den Berathungen Theil nehmen, haben aud auf Anfragen Aufſchlüſſe 
au geben oder den Grund der Unmoͤglichkeit, foldye gu ertheilen, angu- 
geben. Der Landesfirft darf den Landtag vertagen und aufloͤſen; die 


246) Ebd. §. 14. 
247) Gbbd. §. 17. 
248) God. §. 18, 
249) Gbd. §. 19. 
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barf ohne Zuftimmung des Landtages die Frift von dreifig 
Tagen nicht überſchreiten und wahrend derfelben Didt nicht wieder ein: 
treten. Durd Aufldfung des Landtages erliſcht der Auftrag fammelicher 
Abgeordneten; es find jedod) dann binnen drei Monaten neue Wahlen 
anjuordnen, gu welden die Mitglieder des aufgeldften Landtages wieder 
wabhlbar find; erfolgt diefe Anordnung binnen drei Monaten nit, fo 
ift dex aufgeloͤſte Landtag von felbft wiederhergeſtellt 23000. Erfolgt aber 
ben dem Landtage vorjulegenden Etat, namentlich dber die zur Beftrei- 
tung der Staatsbediicfniffe ju erhebenden Steuern feine Vereindarung 
zwiſchen der Staatécegierung und dem Landtage bis jum Schluſſe der 
Finanzperiode, ſo koͤnnen von da an noch ein halbes Jahr die in dem 
fritberen Etat bewilligten Steuern neben den ſonſtigen Einnahmen er: 
hoben und nad Mafgabe des letzten Ausgabeetats verwendet werden; 
von Ablauf dec fechs Monate an darf nur nod das yur Erfallung der: 
jenigen Staatsverbindlidfeiten, deren Leiftung im Rechtswege von der 
Staatéfafje gefordett werden fann, CErforderiidse vom Abwurfe des 
- Staatsgutes, von indivecten Steuern und aushilfeweife von weiter 
aus zuſchreibenden Steuern verausgabt werden"). Bur Giltigfeit der 
Anordnungen des Regenten als Regiecungshandlungen ift nothwendig 
ſchriftlicher Erlaf und Mitunterzeichnung deffelben durd einen oder 
mehrere Departementsdefs des Staatésminifteriums52), Die Departe- 
mentédefs im Staatéminifterium, als folche und als Mitglieder des 
Gefammeminifteriumé, find fie den durch ihr amtliches Wirken, beftehe 
es in Handlungen oder Unterfafjungen, dem Staate jugefiigten Nad- 
theil, er mag in dolus oder culpa feinen Grund haben, nach civiltecht⸗ 
lidjen Grundlagen verantwortlid; fie werden aber aud wegen der durd 
iht amtlides Wirken verucfadten Verfaffungsverlegungen oder Gefeg: 
tbertretungen nad) den Beftimmungen der Strafgefege beftraft. Wegen 
der Amtsfuͤhrung der Departementsdefs fteht dem Landtage nad feinem 
Ermeffen Befdwerdefihrung oder Klagerhedung yu, wenn Unterſchleife 
bei dffentliden Kaſſen, Beſtechlichkeit, geſetzwidrige Cingriffe in die 
Rechtspflege, abfidtlidje Verzoͤgerung in der Berwaltung oder andere 
willkuͤrliche Cingriffe in die Berfaffung oder in die gefegliche Freibeit, 
in die Ehre und das Cigenthum der Staatsbirger, oder endlich foldye 
Perlegungen der Amtspflidjten eines Departementsdhefs vorliegen, weldye 
ausſchließlich der gerichtlichen Veftrafung vorbehalten find. Auferdem 
und wenn nuc Unzweckmaͤßigkeit des Berfahrens behauptet wird, fteht 
nuc Befdwerdefihrung bei dem Landesfiirften gu. Cine vom Landtage 
beſchloſſene Beſchwerde wird durd den Borftand dem Landesfiirften un- 
mittelbar uͤberreicht; dec dadurd) Vetroffene ift mit einer Berantwor- 
tung ju hoͤren, worauf, wenn dicfelbe nicht ausreidyend und die Be- 
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ſchwerde gang ober gum Theile begrimbet erſcheint, der Landesfuͤrſt das 
Geeignete zur Abſtellung der Beſchwerde verfiigt. Won dem Erfolge 
det Beſchwerde iſt der Landtag jedesmal gu benachridtigen 2), Zur 
VWerhandlung ber gegen die Departementsdhefs auf Anordnung des 
Landesfirften gu beantragenden Unterfudhungen, ſowie der vom Landtage 
gegen dicfelben gu echebenden Klagen, wird ein befonderer Staatsgerichts— 
bof erridjtet, welder aus dem Prafidenten des Gefammt-OAGerichtes 
ju Sena alé Vorfigendem und zwoͤlf gue Halfte vom Landesfiieften, zur 
Hilfte vom Landtage aus den Mathen der inlaͤndiſchen Geridhtshdfe zu 
waͤhlenden Rathen, unter denen fic forwohl unter den vom Landesfirften 
alé unter den vom Landtage Gewaͤhlten je zwei OAGeridtsrathe befin: 
ben mirffer, befteht. Landtagsabgeordnete Ednnen nicht Mitglieder dee 
Staatsgeridtshofes fein. Die Wahl der Mitglieder des Staatsgeridts: 
hofes fann bei jedem ordentlidhen Landtage ſowohl durch den Landes: 
fiicften alé den Landtag gang oder theilweife erneuert werden 24). Der 
Staatsgerichtshof ift ſowohl yur proceſſualiſchen Verhandlung der er: 
hobenen Anklagen als zur Entſcheidung uͤber diefelben zuſtaͤndig. Durd 
ein beſonderes Geſetz ſind naͤhere Beſtimmungen uͤber Erhebung von 
Anklagen gegen Miniſter und das dabei zu beobachtende Verfahren 
_getroffen255), Die Entſcheidung uͤber erhobene Anklagen iſt in Gemaͤß— 
heit der beſtehenden Geſetze zu geben und auf die Dienſtentſetzung oder 
Dienſtentlaſſung bei dem Daſein eines geſetzlichen Grundes dazu mit 
zu erſtrecken; aud iſt, wenn bei einem ſolchen ſtrafrechtlichen Verfahren 
das Intereſſe der Staatskaſſe mit in Ftage kommt, auf Antrag des 
Landtages aud) uͤber den Civilpunkt neben dem Anklagepunkte mit yu 
entſcheiden. Ein vom Staatsgerichtshofe zur Strafe verurtheilter 
Departementschef, gegen den jedoch nicht zugleich Dienſtentſetzung oder 
Dienſtentlaſſung gu erkennen war, hat von ſeinem Amte als Departe— 
mentschef abzutreten. Hinſichtlich der Ausuͤbung des Rechtes der 
Niedetſchlagung der Unterſuchung und des Rechtes der Begnadigung iſt 
der Landesfuͤrſt in allen von dem Staatsgerichtshofe zu verhandelnden 
Angelegenheiten an die Zuſtimmung des Landtages gebunden, ſo daß 
Abolition und Begnadigung nur durch ein Geſetz erfolgen koͤnnen 256). 
Auf einen vom Landtage dem Landesfuͤrſten vorgelegten Geſetzvorſchlag, 
welchem letzterer die Genehmigung verſagt, darf waͤhrend derſelben Zu— 
ſammenkunft der Landtag nicht wieder zuruͤckkommen 7). Was die 
Gewaͤhr der Berfaffung betrifft, fo ift der vom neuen Landesfirften vor 
bec Huldigung ju gebenden fdriftliden Verſicherung der Aufrecht— 
erhaltung der Berfaffung bereits vorher gedadt worden. Die Staats— 
diener find vor der Anjtellung auf den Inhalt des Grundgefeges und 
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deffen Fefthaltung mit gu verpflichten; jede abfidtlide Verlegung der 
Verfaffung im Staatédienfte wird als Verlegung der Amtspflicht bes 
ftcaft, fofern fie nicht ein ſchwereres Verbrechen enthalt. Sede in der 
Abſicht, die Verfaffung heimlich gu untergraben, unternommene Hands 
lung eines Staatsdieners wird als Hochverrath beftraft 258), Wahl 
berLandtagsabgeordneten®%). Der Landtag ded Großherzog— 
thums befteht aus 31 Abgeordneten, von welden einer aus der Wahl 
der begitterten ebemaligen Reichsritterſchaft, vier aus der Wahl der VBe= 
figer eines inlandifchen Grundeigenthums von wenigftens 1000 Thirn. 
jaͤhtlichet Mente, flinf aus der Wahl derjenigen Staatsbirger, welche 
aug anderen Quellen, als aus bem Grundbefige, cin Einforimen von 
wenigftens 1000 Thalern begiehen, 21 aus allgemeinen Wahlen im 
gangen Lande hervorgehen. Waͤhlbar alé Abgeordneter ift jeder mann: 
liche Staatsbiicger, der mindeftens 30 Sabre alt, unbeſcholten, d. b. nicht 
aliein im Vollgenuß der ftaatsbirgerliden Mette, fondern aud im 
Befige guten Rufes und felbftftandig ift, wozu gehoͤrt, daß er nicht 
unter Zuſtandsvormundſchaft ſteht und ein ihn und feine Familie naͤh— 
rendes Ginfommen hat. Durch Anftellung oder Befoͤrderung eines 
Adgeordneten im inldndifden Staatsdienfte erliſcht deffen Mandat. 
Gewabite Staatsbeamte beddirfen feines Urlaubes und haben fofort 
nad angenommener Wahl davon ihrer vorgefegten Behdrde Anzeige gu 
maden. Die Whgeordneten werden durd) Wahlmaͤnner gewaͤhlt. Zur 
Theilnahme an der Wahl von Wabhlmannern, wie an der eines Ab: 
geordneten iff im allgemeinen jeder volljdbrige mannlidhe Staatéan- 
gehoͤtige, welcher das Buͤrgerrecht in einer Gemeinde des Inlandes 
befigt, berechtigt. Ausgeſchloſſen von der Theilnahme an dec Wahl find 
die, welche unter Zuſtandsvormundſchaft ftehen, die nidt im vollen 
Genufje der ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte Befindlichen und die Empfanger 
Offentliden Almoſens. Ausgefdloffen von der Wahl der Wahlmaͤnner 
find die gur Theilnahme an der Wahl der Befiger inlaͤndiſchen Grund- 
defiges von wenigſtens 1000 Thalern jabhrlider Mente oder an der 
Wabl derjenigen, welche aus anderen Quellen als dem Grundbefige ein 
jaͤhtliches Einfommen von 1000 Thalern haben, Beredtigten. Befon- 
dere Eigenſchaften, welde sur Theilnahme an den Wahlen dec einzelnen 
Klaffen erfordert werden, find folgende. An den Wahlen dec ehemaligen 
Reichsritterſchaft nehmen nur die dem vormaligen Reichsadel ange: 
hoͤtigen Befiger oder Mithefiger eines vormals reidjsunmittelbaren Gutes 
im Lande Theil. Bur Wahlberechtigung in der Klaſſe der groͤßeren 
Grundbefiger gehdrt ein inlaͤndiſcher Grundbefig, welder mit einem 
idbtliden Grundeinfommen voh wenigftens 1000 Thalern in den 
Steuerrollen eingefhast ift. Die, welche aus anderen Quellen als 
Grundbefig jaͤhrlich 1000 Thaler Einfommen haben, find nur dann 
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zur Wahl berechtigt, wenn ſie auch ſo viel wirklich verſteuern. Zur 
Waͤhlbarkeit als Wahlmann gehoͤrt, außer den allgemeinen Eigenſchaften 
eines Waͤhlers, ein Alter von 25 Jahren und weſentlicher Aufenthalt 
in dem Bezirke, fir welchen der Wahlmann gewaͤhlt wird 26°), 
Staatsdiener überhaupt. Die Redesvechattniffe der Civil⸗ 
ſtaatsdiener find durch ein beſonderes Geſetz geregelt worden 201). Als 
Staatsdiener oder Staatsbeamte gelten die Perſonen, welchen vom 
Landesfuͤrſten oder durch eine von ihm dazu beauftragte Behoͤrde ein 
fiir Zwecke des Staates errichtetes beſtaͤndiges oͤffentliches Amt gegen 
ein aus der Staatskaſſe fließendes oder vom Staate gewaͤhrleiſtetes Cin: 
fommen tibertragen worden ift. Die Anſtellung dec Staatsdiener evfolgt 
von Seiten des Landesfitrften oder der von ihm dagu beauftragten Be⸗ 
hérde dbucc ein in Uréundenform ausgefectigtes Decret; bei den, wiſſen⸗ 
fchaftliche oder eine ihe gleichftehende techniſche Bildung nidt verlangens 
ben, blos oder hauptiadtid) mechaniſchen Dienften durch ein an die 
betreffende Dienftbehdrde gu erlaſſendes Reſcript (Beſtallungsdeecret, 
Beftallungdsrefcript, Dienftpatent). Duck die Behandigung des Decree 
tes, bezuͤglich durch die Erdffnung bes Refcriptes, wird der Dienftoerdand 
begriindet. Seder Staatsdienee ift gu verpflidjten. Der Staatsdienſt 
bewirkt bezuͤglich der durch Decret angeftedten Diener ein lebenslaͤng⸗ 
liches und unwiderrufliches Redhtsverhaltnif, wenn nicht ausnahmsweiſe 
im Decrete etwas Anderes beſtimmt ift, was aber bei Richterperſonen 
nicht geſchehen darf und wenn e6 geſchah, nidtig ift. Die durch Refeript 
angeftellten Diener erhalten durch die Anftellung nuc ein widerrufliches 
Rechts nad dreijdhriger Dienſtzeit koͤnnen fie ledenslinglid) und un: 
widerruflid) angeftellt werden. Außerdem wird nad 25 Dienſtjahren 
ihre Anftellung von felbft unwiderruflidh. Das Veftatlungésdecret oder 
Refeript hat das mit der verliehenen Stelle verbundene Einkommen 
feinen eingelnen Geftandtheilen nad) gefondert gu verzeichnen. Jn den 
Genuß des Dicnfteinfommens tritt der Staatsdiener, fofern das Dienft- 
patent nidjté anderes beftimmt, am eeften Tage des auf ihre Verpflich⸗ 
tung folgenden Donates. Die Staatsdienee haften fir dte Geſetz⸗ 
mafigteit ihrer Amtshandlungen; fie Handlungen, welche ein Staate-. 
Diener auf den von feinem Borgefesten innerhath deffen amtlicher 
Competenz und in gefeglicher Form ertheilten Befehl vorgenommen hat, 
ift der Borgefegte allen verantwortlidy. Zur Verehelichung dedarf jeder 
Staatsdiener die Erlaubniß der Dienſtbehoͤrde, welche nur bei vorhaben⸗ 
ber Verehelichung mit einer uͤbelberuͤchtigten Frauensperfon oder bei 
offenbarer Unzulaͤnglichkeit der Mittel gue Erndhrung einer Familie gu 
verfagen ift. Dienftwidrigheiten, ungebührliches Betragen und Saum: 
nif der Staatsdiener fann mit Ordnungsſtrafen geahndet, aud Fann 
gegen faumige Staatédiener mit Zwangsmitteln verfabren werden. 
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Gegen Staatsdiener, welche fic) grober Pflichtwidrigkeiten ſchuldig 
machen oder Drdnungéwidrigteiten widerhott begehen, tritt, unbefdabdet 
der fonft etwa verwirkten Strafe, ein fog. Beſſerungsverfahren ein, 
welches juerft in einem ſchriftlichen, alé Befferungéverfud ausdruͤcklich 
bezeichneten Berweife des Vorgefegten, dann in einem mit nachdruͤcklicher 
Berwarnung verbundenen muͤndlichen Berweife vor der Oberbehdrde, 
verbunden mit Androhung der Sufpenfion vom Amte, endlid) in fangs 
ftens dreimonatlider Sufpenfion unter gaͤnzlicher oder theilweifer Ent: 
jiehung des Dienfteinfommens und mit Androhung der Dienftentlaffung 
oder der Berfegung auf eine an Gehalt und Rang geringere Stelle bez 
fteht. Die Sufpenfion fann nur von der vorgefegten Oberbeldrde und 
auf deren Antrag, gegen Midjterpecfonen nur von dem zuſtaͤndigen 
Geridhte verfigt werden. Immer muß der betreffende Staatédiener 
vorher gehdrt werden. Gegen die Verhangung der verſchiedenen Arten 
der Befferungsverfuche findet einmaliger Recurs im Berwaltungéwege, 
gegen die Gufpenfion von Ridterbeamten finden die im Strafproceffe 
zulaͤſſigen Rechtsmittel ftatt. Die Berfegung der Staatédiener, unter 
Beibehaltung ihrer bisherigen Befolbung und ihres Manges, iff ans 
Staatériidfidten auf andere, ihrer beftehenden dienftliden Stellung 
angemeffene Stellen, felbft in ein anderes, dem bisherigen jedod ent: 
fprechendes Geſchaͤftsfach und an einen anderen Ort guldffig. Wei fir 
néthig gehaltener Berfegung eines Staatédieners ift ihm vor bem Bez 
ſchluſſe Gelegenheit gu einer Bernehmlaffung dariber gu geben. Die 
Berfegung von Richterdeamten wider ihren Willen, jedoch immer nur 
auf eime andere richterliche Stellung von gleidhem Range und mit 
gleicher Befoldung, iff nur in den Fallen ftatthaft, wo geſetzlicher Anlaß 
jum Befferungsverfahren gegen fie vorliegt; die Beſchlußfaſſung darikber 
fieht auf Antrag der Anſtellungsbehoͤrde durch den Staatsanwalt dem 
ordentlichen Geridjte des betreffenden Beamten nad) vorgdngigem Gehoͤr 
deffelben ber den Antrag und nad Erhebung der beiderfeits angegebenen 
Beweismittel ju. Die Stellung der Staatsdiener yur Difpofition unter 
Gelaffung des gefegliden Wartegeldes und ihres Ranges ift wegen 
Entbehrlichkeit einzelner Stellen infolgev eraͤnderter Staatéeinridtungen, 
oder wegen flanger als ein halbes Jahr dauernder Verhinderung eines 
Staatsdieners an Beforgung feiner Dienſtgeſchaͤfte durch eine, die 
Wiedergenefung nicht ausfdliefende Keankheit, wenn baldige Befferung 
nicht gu boffen ift (bei Ridterdbeamten nur aus diefem Grunde), oder 
wegen Ricfidten auf die Verwaltung des Sffentliden Dienftes zulaͤſſig. 
Darüber verfiigt dag Minifterium, bei den mit landesfürſtlichem Decret 
angeftefiten Beamten mit Genehmigung des Landesfirften.. Der Aus: 
tritt aus dem Staatsdienfte fann feinem Staatédiener auf Anſuchen 
verweigert, aber aus Ruͤckſichten des Dienftes auf eine Zeit von drei 
Monaten, vom Cingange des Entlaffungsgefuches bei der Anſtellungs⸗ 
behoͤrde gerechnet, verfchoben werden. Freiwilliger Austritt aus dem 
Staatsdienfte ‘gilt als Verzicht auf das mit bem Amte verbundene 
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Dienfteinfommen und auf Penfion. Die Penfionirung der Staaté- 
diener, hinſichtlich welder zwiſchen freiwilliger und unfreiwilliger unter: 
ſchieden wird, ift binfichtlid) dee Bedingungen und Borausfegungen 
beider, des Verfahrens bei der unfreiwilligen, der Groͤße der Penfion, 
welche fid) nach der Dienftzeit, hinfictlid deren Berechnung befondere 
Geftimmungen getroffen find, ridtet, und des Verluftes der Penfion genau 
tegulirt. Ueber unfreitillige Penfionirung von Midterbeamten, welde 
fid) ber vom Minifterium fiir noͤthig etachteten Penfionirung nicht frei: 
willig. untertwerfen, entſcheidet das ordentlidhe Gericht des betreffenden 
Veamten auf Antrag der Anſtellungsbehoͤrde durch den Staatsanwalt 
und beftimmt, wenn es die unfreiwillige Penfionirung fiir geredtfertigt 
erachtet, gugleid) die Grdge der Penfion. Die Grande, aus welchen 
Dienftentlaffung oder Verfegung auf eine im Gebalte und Range ges 
tingere Stelle ftattfinden fann, find: wenn nad Erſchoͤpfung des Beffes 
rungéverfahrens, nad) vorgdngiger Androhung dec Dienftentlaffung oder 
Zurückverſetzung der Bedrohte einen das Beſſerungsverfahren begruͤn—⸗ 
denden Feblec wieder verfdhuldet hat, oder wenn ein Staatsdiener wegen 
aufteizender Aeußerungen gegen die Staatéregierung oder die Staats: 
verfaffung, fowie wegen abfidytlider Verbreitung aufreizender Schriften 
gegen diefelben oder wegen fonft einer, die offentlide Achtung und das 
Vertrauen ju treuer Dienftverwaltung nad Beſchaffenheit der von ihm 
befleideten Stelle aufhebenden Handlung in geridtlide Unterſuchung 
gezogen und daraus nicht ftraflos hecvorgegangen ift, oder wenn ein 
Perwalter sffentlider Cinnahmen in Wedfelhaft verfallt oder in Con: 
curs gerathen oder feine Gaution aus einem vom Staate nicht gu ver: 
tretenden Grunde weggefallen iff, ober wenn Staatsdiener langer alé 
zwei Monate in Wedfelhaft gehalten werden oder in Concurs verfallen 
und nicht unverſchuldete Unglidsfalle alé Veranlaffung dazu nadpweifen, 
oder wenn ein Staatsdiener gum Nadtheile des Dienftes feinen Poften 
uͤber 24 Stunden eigenmadtig verlaffen hat, ohne rechtfertigende Grande 
barthun gu fénnen, oder wenn ein Staatédiener ſich ohne Genehmigung 
bee Dienftbehdrde berehelidt. Ueber Dienftentlajfung oder Zuri: 
verfepung ent{deidet nad vorgdngiger Vernehmung des Staatsdieners 
burd) die Dienftbehdrde, nad beigebrachter Vertheidigung deffelben 
binnen ihm zu beftimmender ausſchließlicher Frift oder nach frudtlofem 
Ublaufe diefer Feift das Mtinifterium auf motivirten Antrag der Dienft: 
behdrde. Entſcheidet fid) das Minifterium fie den Antrag, fo hat fid 
ber betreffende Staatsdiener auf Aufforderung binnen ibm ju beftim: 
mender ausſchließlicher Friſt gu erklaͤren, ob er fic) der Dienftentlaffung 
oder Zuruͤckverſetzung freiwillig unterwerfe, oder gerichtliche Entideidung 
verlange, unter dem ihm vorber anzudrohenden Nadtheil; daß bei nice 
erfolgender Erklaͤrung von feiner Seite feine Untcrwerfung angenommen 
werden folle. Bei Provocation auf geridtlidhe Entſcheidung hat der 
Staatéanwalt den entſprechenden Antrag nad) dem Beſchluſſe des Staats: 
minifteriumé entweder auf Dienftentlaffung oder auf Zuruͤckverſetzung 
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bei bem juftdndigen Gerichte gu ftellen, weldes nad Vernehmung des 
Beamten uber die Anſchuldigungspunkte und Anftellung der erforder⸗ 
liden Eroͤrterungen erfennt, 06 nad) Mafgabe des Gefeges uͤber den 
Givilftaatsdienft dem Antrage ftatt gu geben fei oder nicht. Das Er: 
fenntnif§ iff vom Geridte der Anftellungsbehdrde mitzutheilen. Dienft: 
entfegung findet, jedod) nur durch richterlidjes Erfenntnif im Strafver—⸗ 
fahren, ftatt wegen jeded Verbrechens, deffen Beftrafung einen, wenn 
aud) nur zeitweiligen Berluft dec ftaatéburgerliden Rechte zur Folge 
bat, oder wegen Erfdleidung eines Staatsamtes durch Geſchenke oder 
wegen Erpreffung cines Vortheiles unter dem erdichteten Vorwande einer 
amtlichen Befugnif. Gegen gerichtliche Beſchluͤſſe und Erkenntniſſe 
über unfteiwillige Entfernung vom Amte ſtehen ſowohl der Staats— 
regierung als dem betheiligten Staatsdiener die im Strafproceſſe gus 
laffigen Rechtsmittel zu. 

Behdrden 2), J Berwaltungsbehörden. Die unterſten 
Glieder der Staatsverwaltung find dic Gemeindebehoͤrden, welche gee 
wiſſe Zweige der Staatsverwaltung ſowohl von der Polizeiverwaltung, 
namentlich die Octspolizei, als von der Rechtspflege und von dem Vor— 
mundſchaftsweſen als⸗ Auch von der Staatsfinanzverwaltung ju beſorgen 
haben. Ale Staatsbehörden beſtehen A. fir die Polizei, nach⸗ 


dem die bisher in der unterften Inſtanz ftattgehabte Bereinigung der 


Juſtiz und Polizei und Verwaltung bei den Aemtern und Geridten, 
foie die obere Berwaltungsbehodrde, welche die Mittelinſtanz zwiſchen 
den unteren Berwaltungsdehdrden und dem Staatsminiſterium bildete, 
die Lamodesdirection aufgehoben worden ift, fuͤnf Bezirksdirectoten mit 
den Ihnen fic beftimmte Gegenftande beigegebenen Bezirksausſchüſſen, 
dermalen zwei gu Weimar, die übrigen ju Cifenadh, Dermbad und 
MNeuftadt an der Orla, als oberſte Behoͤrde das Staatsminifterium, dem 
aud) gewifje fonft der Landesdirection zuſtehende Gefdafte uͤberwieſen 
find. B. Finanjbehdrcden find: 1) die Rechnungsdimter, 2) die 
Horftbehdrden, namlid) die Forftinfpectionen unter ihnen die Revier— 
verwaltungen und als oberfte techniſche Behdrde fier das Forftwefen die 
Fofttarationscommiifion, 3) die Bergbaubehdsrden, naͤmlich ein Berg: 


bauinfpector fiir die techniſchen Gefchafte in Bergbauangelegenheiten, 


4) der Bermeffungsdirector fiir die Landesvermeſſung mit dec erforder: 
lichen Anzahl Geometec, und die Steuerreviforen, 5) die General fteuers 
infpection, welche der Generalinfpector des thuͤringiſchen Zoll- und Hanz 
delsvereins austbt, fire die obere Leitung dec Bolle und uͤbrigen 
indicecten Steuern, mit Ausflug des Kaſſe- und Rechnungsweſens, 
6) ein Raffendirector zur Oberleitung des geſammten Kaffen: und Red: 
nungsiwefens des Stautes, unter deffen unmittelbarer Leitung auch die 
— — ae 


262) Geſetz aber die NReugeſtaltung der Staatsbehörden v. 5. März 1830. 
Ausfihcungsvcrordn, v. 22, Mai 1880. Miniſterialbekanntmachung v. 21. Mat 
1850. 
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Rechnungsreviſion und die Hauptſtaatskaſſe mit ihren Unterkaſſen und 
die Brandverſicherungskaſſe ſtehen. Die Stelle eines Kaſſedirectors 
bekleidet ein vortragender Rath im Miniſterium. Die oberſte Leitung 
der geſammten Staatsfinanzverwaltung hat das Staatsminiſterium, 
welches aud) die Geſchaͤfte der fruͤheren Rammer und des Landſchafts⸗ 
collegiums beſorgt. 

Il. Juſtizbehörden. Dieſe find theils bie Gerichte, theils 
bie Staatsanwaltſchaft. Die Gerichte find 1) Einzelgerichte, 
naͤmlich die Stadtgerichte fir die Staͤdte Weimar und Cifenad, Juſtiz⸗— 
dmter fiir bas ibrige Land, im Weimarifchen und Neuftadter Kreiſe die 
Suftigamter Allſtedt, Auma, Borga, Berka an der Film, Blankenhain, 
Buͤrgel mit Tautenburg ju Thalbirgel, Burtftedt, Dornburg, Grog; 
tudeftedt, Simenau, Sena, Meuftadt, Apolda, Vieſelbach, Weida, 
Weimar, im Cifenader Kreife die Juſtizaͤmter Crayenberg gu Viefenort, 
Kreugburg, Dermbach, Cifenad, Geifa, Gerfiungen, Kaltennordheim, 
Lengsfeld, Lichtenberg gu Oftheim, Vaca. Außerdem beftehen now 
befondere Suftigamtécommiffionen gu Triptis und Stadtcemda. Bon 
ben Juſtizaͤmtern find dem mit den ſchwarzburger Furftenthimern ges 
meinſchaftlichen Kreisgeridte gu Sondershaufen untergeordnet das Juſtiz⸗ 
amt Allſtedt und dec Fleden Oldisleben, welcher dem gemeinſchaftlichen 
Suftizamte Franfenhaufen einverleibe iff; dem gemeinfchaftliden Kreis— 
geridte gu Arnſtadt ift untergeordnet das Juſtizamt Ilmenau 26). Die 
Einzelgerichte haben a) in buͤrgerlichen Rechtsſtreitigkeiten aa) die Leitung 
und Entſcheidung der geringfigigen und minderwidtigen Sachen in 
ecfter Inſtanz, wohin diejenigen gu rechnen find, deren ſchaͤtzbater Werth 
' den Betrag von 25 und bezuͤglich 100 Thalern nicht erreicht; bb) das 
Sihneverfahren nad dem Geſetze vom 12. April 1833 ohne Unterfdied 
des Objectes der betreffenden Forderung; cc) die Hilfévollftredung nicht 
nut in den bei ihnen entſchiedenen Sachen, fondern aud in den bei 
anderen Geridten anhangigen Saden auf Requifition des Proceg: 
gerichtes; dd) die vorldufigen procefleitenden und proviſoriſchen Ber: 
fiugungen auf cine gwar guc Competenz des Kreisgerichtes gehdrige, aber 
bei obwaltender Gefahr auf dem Berguge bei dem Einzelrichter ange- 
bradjte Klage oder Fmploration fowie die Vornahme der ihm von dem 
Kreisgericte in den bei diefem anhangigen Rechtsſachen uͤberwieſenen 
einge(nen Berhandlungen 264); b) in Straffacen aa) die Fuhrung dee 
ibnen von dem Kreisgeridte iberwiefenen Borunterfudung uͤber vors 
gefommene BVerbredhen und Bergehen; bb) die Unterfudjung und Ent— 
fdeibung in den in ibcem Bezirke vorgeFommenen criminellen und 
polizeilidhen Uebertretungen; gu den erfteren werden gerechnet alle nad 
einem Straffage von hoͤchſtens feds Woden Gefangnif allein oder 


263) Staatévertrag zwiſchen S. Weimar-Gijenadh und Sdwargh,-Rudol ft. 
d. d. Weimar 23, Marg 1850, Mudolftadt 9. April 1850. 
264) Gefeg v. 15. Marg 1850 8. 1—3, 11, 
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alternativ mit verhaͤltnißmaͤßiger Geldftcafe gu beftcafenden Verbrechen, 
Ehrenkraͤnkungen unter den im Art. 370 flg. der Strafprocefordnung 
und §. 89 des Gefeged vom 9. December 1854 naͤher beſtimmten Ein: 
fhranfungen, die im Art. 256 des Strafgeſetzbuches erwahnten Fal: 
ſchungen und Defraudationen von Wege- und Gemeindeabgaben; cc) die 
Bornahme der im Falle der Gefahe im Verzuge zur Herftellung des 
Thatbeſtandes oder Feftnahme des Thaͤters erforderliden Handlungen 
bei veruͤbten Verbrechen und Vergehen fowie die Vornahme einzelner 
Unterfudungshandlungen auf Requifition des Unterſuchungsrichters des 
Kreisgerichtes 265); c) die Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit, 
namentlich iff das Cingelgeridt die Unterpfands behoͤrde fir ale in feinem 
Bezitke gelegenen Grundbefigungen und die Privilegiendehdrde fie alle 
in feinem Bezirke wohnenden Pecfonen, d) die obervormundſchaftliche 
Aufſicht in allen Vormundſchaftsſachen, e) die Beſtaͤtigung der An: 
nabme an Kindes Statt ohne Untetſchied gwifhhen Adoption und Acro: 
gation, f) die Befugniß, auger Curs gefegte Staatsſchuldurkunden des 
Inlandes geridtlid wieder in Curd gu fegen, g) die nacdfte dienftlide 
Aufſicht uͤber die Odliegenheiten der Gemeindevorftande in Betreff dec 
Rechtspflege und des Vormundſchaftsweſens 2%); 2) Keeisgeridpte gu 
Weimar, Cifenadh und Weida und die mit den ſchwarzburger Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern gemeinfhaftliden Kreisgerichte zu Gondershaufen und Arn⸗ 
ſtadt 87), Die Kreisgerichte find: a) die naͤchſte dienſtliche Auf— 
fichtdbebirde fix die Einzelgerichte ihres Bezirkes; b) die erſte Inſtanz 
aa) in buͤtgerlichen Rechtsſtreitigkeiten fur alle in feinem Jurisdictions: 
bezirke vorfommenden Rechtsſachen, fofern fie nidt anderen Geridten 
ausdrindlid) jugewiefen find, namentlich ineallen buͤrgerlichen Reds: 
iten, deren Gegenftand nicht geringfügig oder minderwichtig ift, 
ſowie wegen aller Beſchwerden fiber die bei den Cingelridtern des Be⸗ 
zickes vorfommenden Nichtigkeiten 2%); bb) in Straffaden a) behufs 
ber Entſcheidung der von einer aus drei Mitgliedern des Kreisgerichtes 
gu bildenden Abtheilung gu ectheilenden Entfdeidung uber die Bers 
fepung eines Angeblagten in den Anflageftand, fofern die Verweiſung 
der Sache vor das Kreisgericht beftimmte ift, B) behufs der Entſcheidung 
in den gur Hauptverhandlung vor dag Kreisgericht gewielenen Fallen 
felbft 269); e) die zweite Snftang aa) in bürgerlichen Rechtsftceitigkeiten 
bei Berufungen wider Verfügungen und Erkenntniſſe der Einzeltichter 
feines Bezickes in den bei diefen anhangigen Rechtsſtreitigkeiten, fofern 
ber Gegenftand der Beſchwerde einen ſchaͤtzbaren Werth von mindeftens 


2635) Strafprocefordn. v. 20. Madr; 1850 Art. 2, 9, 144, 145, 

266) Gefes v. 15. Marg 1850 §. 4—8, 10. . 

267) Bertrag zwiſchen S. Weimar: Gifenad und den ſchwarzburg. Fürſten⸗ 
—— d. Weimar 23, März, Rudolſtadt v. April, Sondershauſen 15. April 
1 lit. B. 

268) Geſetz v. 15. Marz 1880 8. 11, 12. 

269) Strafprocefordn. Art, 10, 13. 
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5 Thalern hat und den Werth von 25 Bhalern nicht erreidht, wobei 
gegen diefe Entſcheidungen ein ordentlides Rechtsmittel nice ftattfindet, 
bb) hinſichtlich der Gegenftande der fretwilligen Geridtsbarfeit, nament: 
lid in Anfehung des Grund:, Hypotheken- und Privilegienwefens bei 
Berufungen gegen die Verfagungen dec Einzelgerichte des Bezirkes, in 
welcher Beziehung eine weitere Inſtanz gegen feine Ausſpruͤche nicht 
ftattfindet 27°); cc) in Straffadhen bei Bernfungen gegen die Entſchei— 
dungen eines Cingelridjters 271); d) die Unterſuchungsbehoͤrde fir vor: 
gefommene Verbrechen und Vergehen innerhalb des Bezirkes, indem 
dem Kreisgeridte die Borunterfuchung in diefer Beziehung obliegt, mit 
deren Fuͤhrung e8 eins oder mehrere feiner Mitglieder (Unterfudungs: 
richter) oder auch Einzelrichter beaufteagt2”2); e) das zuſtaͤndige Geridt 
fie diejenigen Handlungen der freiwilligen Geridhtébarkeit, fie welche 
nidjt befondere Bedingungen der Zuſtaͤndigkeit beftimme find273), 3) Das 
mit den ſchwarzburger Fuͤrſtenthuͤmern gemeinſchaftliche Appellations: 
gericht gu Cifenad 274); es ift a) die dienftlide Aufſichtsbehoͤrde uͤber 
bie Kreisgeridte fowie in hoͤherer Inſtanz uͤber die Cingelgeridte und 
vorldufig nod) tber die Anwaͤlte und Notare; b) Appellationsinftang 
aa), in birgerliden Rechtsſtreitigkeiten bei Berufungen a) wider Vers 
fiigungen und Erfenntniffe der Einzelrichter, fofern der Gegenftand der 
Beſchwerden unfdagbar ift oder einen Werth von wenigftens 25 Thien. 
erreicht, 8) wider die erftinftangliden Verfuͤgungen und Erfenntniffe der 
Kreisgerichte, infofern der Gegenftand ber Beſchwerden unſchaͤtzbar ift 
oder einen Werth von wenigitens 25 Thien. erreicht; in dem Falle unter 
a ift jedes weitere ordentliche Rechtsmittel ausgeſchloſſen, im Falle unter 
S inſoweit als die Entſcheidung des Kecisgeridhtes beftdtigt wird 275); 
bb) in Straffaden in einer aus mindeftens finf Mitgliedern gebildeten 
Abtheilung bei Berufungen wider Endurtheile der Kreisgerichte 276) ; 
e) erſte Inſtanz aa) in burgerlidhen Medhtsftreitigkeiten behufs der Ver— 
handlung und Entſcheidung der Beſchwerden uͤber Nichtigkeiten, weldye 
bei Den Kreisgerichten oder dem Appellationsgeridte felb(t vorfommen 277); 
bb) in Straffachen a) in der aus drei Mitgliedern beftehenden Anklage— 
fammer behufs der Entſcheidung uͤber die Verſetzung eines Angeflagten 
in den AnElageltand, fofern die Verweifung der Gace zur Hauptver— 
handlung vor das Geſchwornengericht beantragt ift, 8) alé Gerichtshof 
fiir bie Gefdhwornefigecidte infofern als der Megel nad) wenigſtens dec 





270) Geieg v. 15. Marg 1880 8. 12—14, 

271) Strafprocefordn. Art. 348, 

272) @bd. Art. 10, 1°. 

273). Geſetz v. 13. Marz 1840 §. 15, 

274) Staatévertrag vom 23. Marg, bezüglich 9. und 18. April 1850 
lit, A. 

275) Gefee v. 13. Marg 1850 §. 16, 17, 20, 

276) Strafprocefordn, Art. 14. 

277) Geſetz v. 15. Maͤrz 1850 8. 18, 
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Prdfident des Geridhtshofes ein Mitglied des Appellationsgerictes fein 
muß und aud die dbrigen Mitglieder deffelben ju Beifigern ernannt 
werden Fdnnen 278); 4) das mit den uͤbrigen ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmern, 
den reufifden und ſchwarzburger Furftenthimern und dem anhaltifden 
Herzogthume Deffau-Kothen gemeinſchaftliche (Gefammt-) OAGericht, 
burd) dic OAGeridtgordnung vom 8. October 1816, gu welder ein 
Nachtrag von 1842 erfchienen ift, ercidhtet, befteht a) als hoͤchſte Inſtanz 
in birgerlichen Rechtsſtreitigkeiten aa) in denjenigen Rechtsſachen, in 
welden das AGeridt ein freisgeridtlides Erfenntnif abgedndect hat, 
bb) in allen bei bem AGeridte verhandelten Nidtigkeitsfacen, in beiden 
Fallen jedoch mur unter dec Vorausſetzung, dag der Gegenftand der 
Beſchwerden unſchaͤtzbat ift oder den Betrag von 100 Thalern erreicht, 
iberhaupt nach Maßgabe der durd) die OUGeridtsordnung, deren Er— 
fduterungen, Ergaͤnzungen oder Abdanderungen getroffenen Beſtim— 
mungen; gegen Erfenntniffe des OAGeridtes findet aus den in der 
OAGeridtsordnung §. 24 angefiiheten Gruͤnden eine Nidtigbeitstlage 
ſtatt, ber welche drei AGerichte der Abrigen gum OAGeridte vereinten 
Staaten nad der im §. 25 der OAGeridtsordnung bezeichneten Weife 
entideiden, gegen welche Entſcheidung fein Rechtsmittel weiter ftatt: 
findet 279); b) in Straffacen alé Caffationshof auf eingewendete Nid: 
tigkeits beſchwerden aa) gegen die Verweiſungsbeſchluͤſſe ter Kreisgerichte 
und der Unflagefammer des AGeridtes, bb) gegen Endurtheile der 
Schwurgerichte, ce) gegen Endurtheile des AGerichtes in den auf, er: 
hobene Appellation gegen Endurtheile dee Kreisgerichte an daffelbe ge: 
lanaten Gachen, dd) gegen Endurtheile der Kreisgerichte in den auf 
erhobene Wppellation gegen Entſcheidungen des Cingelridjters an diez 
felben gediehenen Sachen 28°), Daß der Staatsgerichtshof unter dem 
Borfige des Prafidenten des OAGerichtes gum Theil aus Mitgliedern 
Deffelben au beftellen fei, ift bereits ermabhnt worden. Cine befondere 
Gefhaftéordnung fur das OAGericht iff 1852 publiciee worden. — 
Die Staatésanwalt{[haft, eine ecft durch die Strafprocefordnung 
von 1850 geſchaffene Behdrde, hat amrshalber dafuͤr yu forgen, daf in 
allen gu ihrer Kenntnif gelangenden Verbrechen, welche nidt blos auf 
Antrag eines Betheiligten unterfudht werden, die Unterfud)ung und 
Beftrafung erfolge, zugleich aber auch dariiber gu waden, daß Niemand 
ſchuldlos verfolgt x. Sie vertritt in allen ihren amtlidjen Bee 
jiehungen ftets den durch das Berbrechen verlegten Staat. Sie ver: 
einigt fogletd die gerichtliche Poligei in fic), und es find daher ſaͤmmt— 
liche Polizeibehdrden fowie die Cingelridjter verbunden, allen innerbalb 
der amtliden durch die Strafprocefordnung naber beſtimmten Zuftandig: 
feit Der Staatsanwaltſchaft getroffenen Anordnungen derſelben Folge gu 


278) Strafprocefordn. Art. 14, 20. 
279) Gefeg v. 18. Marg 1850 §. 21, 22. 
280) Strafprocefordn. Art. 207—213, 306—3i6, 332, 333, 348. 
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geben 281), Infolge dec zwiſchen den Behoͤrden zweifelhaft gewordenen 
Stellung der Staatsanwaltſchaft iſt eine Reviſion dec Strafproceßord⸗ 
nung in Gemeinſchaft mit den ſchwarzburger Fürſtenthuͤmern ecfolgt, 
beren Mefultat in dem Gefege suc Abandecung dec Strafprocefordaung 
vom 9. December 1854 vorliegt, wodurch der Staatsanwaltſchaft 
namentlid) die Einwendung von Rechtsmitteln im Intereſſe des Ane 
geflagten verftattet wird. Die Stelle des Generalſtaatsanwaltes bei dem 
OAGeridte wird durch den Oberſtaatsanwalt verfehen. Fir den 
Sprengel ded AUGeridtes ift ein Oberftaatsanwalt und ein Gehilfe 
beffelben angeftellt. Die Oberftaatsanwaltidhaft ift die dienftlidhe Auf⸗ 
ſichtsbehoͤrde fuͤr die Staatsanwalte bei den Kreisgeridten, ingleiden 
in hoͤherer Inſtanz fur die bei den Einzelgerichten beſtellten befonderen 
Vertreter der Staatsanwaltſchaft fowie ihe aud) die Aufſicht ther die 
Gefhaftsfiabrung der durd dad Gefeg gue Wahrnehmung der betreffenz 
den Functionen der Vertreter der Staatsanwaltfhaft berufenen Perfonen 
infoweit gufteht. Fuͤr den Geridhtsfprengel jedes Keeisgeridhtes ift ein 
Staatsanwalt angeftellt, weldem die Vertreter der Staatsanwaltſchaft 
bei den Einzelgerichten, forveit ihm diefe Beetretung nicht felbft obliegt, 
zunaͤchſt untergeordnet find. Bei den Cingelrichtern find gue Wabhre 
nebmung der Functionen ber Staatéanwaltihaft die Buͤrgermeiſter 
(Schultheißen), Forft-, Rent:, Steuer: und fonftige Verwaltungsbeamte, 
ein jeder in feinem Wirkungskreiſe berufen; dod fann die Staatse 
regierung an deren Stelle fiir einzelne oder mehrere Orte, fuͤr einzelne 
oder mebhrere Einzelgerichtsbezirke anderen Perfonen die Verridtungen 
in Bezug auf alle oder nur gewiffe Ucbectretungen uͤbertragen 292). 
IH. Die oberfte Behdede des GroFherzogthums iſt bad Staatse 
miniftectum. An dec Spige deffelben fteht, als Vorſitzender ded 
Gefammeminifteriams, ein Staatéminifter, welder zugleich Chef eines 
Departementé iff. Das Staatéminifterium jerfallt in drei Departe? 
ments, eing fir dag Snnere mit Einſchluß der Militaͤr- und Cifenbabn- 
angelegenbeiten, eins fir die Suftigverwaltung und die im Gebiete ders 
felben vorfommenden Gnadenfachen fowie fie den Cultus (Angelegens 
heiten der Kirchen und Bildungéanftalten im weiteften Sinne), eins fhe 
bie Finangverwaltung. Die Angelegenheiten des großherzoglichen Haufes 
und die auswartigen Beziehungen des Großherzogthums, infonderheit 
bie teutfhen Berfaffungsangelegenheiter, werden Rac der jedesmaligen 
Beſtimmung des Landesfirften mit einem fener drei Departements vers 
bunden. Mach der dermaligen Einrichtung umfaßt das erfte Departes 
ment in zwei Abtheifungen, deren erfte , Departement des großherzogl. 
Haufes und det auswaͤrtigen Angelegenheiten”, bie gweite , Departes 
ment ded Inneren“ heißt, 1) als derzeitige Prdfidialeefervate a) die Anz 
gelegenbeiten bes grofbergogl. Haufed und ber Landesverfaffung, die 


281) Ebd. Art, 45, 46. 
282) Berorbn. v. 25. Sunt 1850. 
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Fuͤhrung Ser Staatscorreſpondenz, insbeſondre aud in teutſchen Vers 
faffunggangelegenheiten (mit Ausnahme der Zollangelegenheiten, welche 
bem Departement der Finanzen gugehdren), die Militdarangelegenheiten, 
foweit fie nicht bisher gum Geſchaͤftskreis der Landesdirection gehdrten, 
die allgemeine Zeitung der Verhandlungen mit dem Landtage, die An— 
gelegenbeiten der Preffe, die Aufficht ber die Staatsarchive und uͤber 
die Medaction des Megierungsblattes, die Angelegenheiten der Univer: 
fitat Sena and bas Ordenécanglariat, b) die Oberaufficht ber die uns 
mittelbaren Anſtalten far Wiſſenſchaft und Kunft; 2) die gefammte 
innere Gandespolizeiverwaltung, naͤmlich die Poff: und Cifenbahnanges 
legenbeiten und den gangen bisherigen Geſchaͤftskreis der Landesdirection, 
mit alleiniger Ausnahme der Angelegenheiten des juͤdiſchen Cultus. 
Das sweite Departement ift dermalen das Departement der Finanyen, 
welches Die geſammte Staatéfinangverwaltung umfaft, wie fie bishee 
pom Staatsminifterium in oberfter, von der Rammer und dent Land: 
fhaftécollegium in mittlerer Inſtanz geleitet wurde, in letzterer Beziehung 
dergeſtalt, daß dberall, wo nichts anderes beftimmt iff, das Finanz⸗ 
departement obne weiteres an die Stelle diefer friiheren Collegien tritt, 
namentlich aud hinſichtlich der oberen Leitung der Landesbrandverfiches 
tungsanftalt; die Berwaltung der indirecten Abgaben fteht dem Generals 
infpector des thitringifchen Bolle und Handelsveteins gu Erfurt yu, und 
das Finangdepartement hat nuc die oberfte Leitung diefes Finanszweiges. 
Das dritte Departement, das Departement dec Juſtiz und des Cultus, 
befteht Dermaten 1) fire Juſtiz und die im Gebiete decfelben vorfonmmen: 
ben Gnadenfacen, 2) fie Kitchen: und Schulſachen, wie fie bisher von 
dem Miniſterium gegeniiber allen Religionsgeſellſchaften geleitet und 
insbefondre von dem Oberconfiftorium in Betreff dee proteftantifchen 
Kirchen⸗ und Schulſachen und von Seiten der Landesdirection in Betreff 
des juͤdiſchen Cultus verwaltet wurden. In rein kirchlichen und geifts 
iden Sachen der proteftantifdhen Kirche wirkt ein collegialiſch zuſammen⸗ 
gefepter Rirchencath mit. Jedem der drei Departements fteht ein dem 
Landtage verantwottlicher Chef vor. Jn Fallen der Verhinderung eines 
Departementschefs tritt einer der beiden anderen an feine Stelle. Bei 
einer ſolchen Ausdehnung ded Geſchaͤftsbereiches eines Departements, 
welthe dem Chef die genauere Ueberſicht und Controle des Geſchaͤfts— 
betriebes in demſelben uͤberhaupt oder zeitweilig unmoͤglich macht, wird 
bie ſpectelle Beaufſichtigung und Leitung des Geſchaͤftsbetriebes einem 
der vortragenden Minifterialrathe (Abtheilungsdirigent), bleibend oder 
temporaͤt, immer unter Oberaufſicht des Departementschefs uͤbertragen. 
Jn allen zum Geſchaͤftsbeteiche eines Miniſterialdepartemens gehoͤrigen 
Angelegenheiten ſteht, vorbehaͤltlich der Entſchließung des Staatéober- 
hauptes in gewiſſen Fallen, die Entſcheidung dem verantwortlichen Chef 
des Departements urd, wo ein Abtheilungsdirigent anftatt deffelben 
eintritt, Dem Abtheilungsdirigenten gu, welder foldhenfalls flr die ge: 
troffene Verfuͤgung dem Departementschef e ntwortlich iſt. Die 


* 
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Abtheilungsdirigenten und vortragenden Mathe im Miniſterlum haben, 
wenn fie die Anordnungen und Befehle des Departementsdhefs fiir vers 
faffungswidrig oder uͤberhaupt fie unverantwortlid balten, ihre Anfide 
mit den Griinden gu den Acten gu bemerfen. - Der befonderen Geneh— 
migung, bezuͤglich Entſchließung des Staatsoberhauptes bedirfen alle 
Staatsvertedge, alle Gefege und allgemeine Dienft: und Verwaltungs= 
vorfariften, alle neue organiſche Einrichtungen bezweckende Maßregeln, 
die dem Landtage zu machenden Vorlagen und die mit ihm zu treffenden 
Verabſchiedungen, die Correſpondenz in teutſchen Berfaffungsangelegens 
heiten, inſofern ſie ſich nicht innerhalb der Grenzen ſchon beſtehender 
Geſetze und Verwaltungsvorſchriften bewegt, die Gnadenſachen in ders 
ſelben Beſchraͤnkung, alle definitive Anſtellungen oder Entlaſſungen 
oͤffentlicher Diener mit Ausnahme der im Geſetze uͤber die Penſionirung 
der Witwen und Waiſen verſtorbener Staatsdiener vom 6. April 1821 
§. 2 unter V. VI. XI. XII. XII. bezeichneten Kategorieen, ſowie des 
Schreiberei-, Diener: und Botenperſonals der oͤffentlichen Behdrden, 
endlich alle fonft nad befonderen Gefesen der Genehmigung des Staats: 
oberhauptes unterliegenden Entſchließungen. Bei Abweſenheit oder 
Verhinderung des Staatsoberhauptes tritt kraft allgemeinen hoͤchſten 
Auftrages fein volljaͤhriger Regiecungsnadfolger, wo aber ein ſolcher 
nicht vorhanden oder dec vorbandene abwefend oder verbindert ift, das 
Befammeminifterium an deffen Stelle, wenn nicht das Staatsoberhaupt 
etwas anderes ausdruͤcklich verordnet hat 28%). — Mod ift gu gedenfen, 
daß unter dem Staatéminifterium auger den allgemeinen Verwaltungs: 
und Suftizbehdorden des Landes mehtere Jmmediatcommiffionen beftehen, 
namlid die Smmediatcommiffion fiir das katholiſche Kirchen- und 
Schulweſen ju Weimar 284), die Oberpoftinfpection 285), die General: 
commiffion zur Abloͤſung grundherrlicher Rechte 286) und die Fmmediat: 
commiſſion zur Verwaltung der Finangen der Univerfitat Gena. 
Communalwefen. Bor dem F. 1850 war das Communal: 
wefen des Landes fiir die Stadte durch eingelne landesfuͤrſtlich beftatigte 
Stadtordnungen, fiir dag Land durd) die fehr zweckmaͤßige Landgemeindes 
ordDnung vom 2. Februar 1840 geordnet. Obwohl im wefentlicen das 
Princip der Selbftverwaltung file die Gemeinden galt, fo machte fid 
bod) die Oberauffidht des Staates ther die Gemeinden in einer fo aug: 
gedehnten Weife geltend, daß jede nur irgend cinigermafen erhebliche 
Verfigung und Sdluffaffung, der Gemeindebehdrden und Gemeinden, 


283) Berordnung v. 25. Nov. 1849. Berordnung die Neugeftaltung des 
Staatédienftes beter. v, 5. Marg 1850 §. 55-64. Minift. Bebanntm. v. 31. Marg 
1854. . 

284) Gefes v. 7. Octbr. 1823 §. 1. 

285) Patent v. 31. Decbr. 1816 ber den mit dem Fuͤrſten Thurn und 
Taxis uber das Poftwefen gefdloffenen Erb-⸗, Mann, Thronlehensvertrag vom 
8, Decbr. 1816 §, 4—7. 

286) Aeldtungeset· 18. Mai 1848. 
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melthe det Gemeinde irgend einen Madtheil bringen fonnte, gu ihrer 
Giltigktic und Vecdindlideeit fir die Gemeinde der Genehmigung der 
vorgefesten ‘Behirde beduifte. Die Oberaufſicht des Staates wurde 
durch die Suffizamter, die Landrdthe und die Landesdirection und in 
bdchfter Inſtanz durch das Staatéminifterium geübt. Die Gemeinde: 
ordDnumyg dom 22. Februar 1850 organifirte das Communalwefen und 
die Communalverfaffung gleidhfirmig fuͤr Stadt und Land und trug 
bei dem Stimmrechte der Gemeindeglieder in der Gemeinde den Vers 
mogensverhaltnifjen nidt die gehdrige Rechnung, wid) aud von dem 
feitheren Mechte darin ab, daG fie ben Gemeinden und Gemeindebdehdrden 
eine groͤßere Selbſtſtaͤndigkeit gab und das Oberaufſichtstecht des Staates 
gegen frither auf wenigere widhtigere Falle beſchraͤnkte. Die Incon⸗ 
veniengen, welche dieſes Geſetz mit ſich fubrte, gaben gu eine Revifion 
deſſelben Beranlaffung, als deren Refultat die revidirte Gemeindeord: 
nung vom 18. Sanuar 1854 publicict worden iff. Cine Relation des — 
Inhaltes diefes Gefeges mus wegen der Ausfihelideeit und Umfang: 
lichkeit deſſelben unterbleiben. 

Ueberblick über die Geſetzgebung des Großherzog— 
thums. — Criminalrecht und Criminalproceß. Vor dem 
J. 1839 galt im Großherzogthum das gemeine teutſche Criminaltecht 
als ſubſidiaͤre Quelle naͤchſt den einheimiſchen partikulaͤren Strafgeſetzen. 
Der Vorgang des Koͤnigreichs Sachſen mit einem neuen Criminals 
geſetzbuche veranlafte deſſen Einfuͤhrung mit wenigen Abdnderungen im 
Grofhergogthum, wo es alé Strafgefegbud) vom 5. April 1839 nebſt 
mebreren Nebengeſetzen publicirt wurde. Das feit dem FJ. 1848 fo 
aligemein ausgeſprochene Verlangen nad einer Meform des bisherigen 
Unterfudbungsverfabrens, welded durch ein Gefeg uͤber den Anzeigen⸗ 
beweis vom 7. Mai 1819 eine bedeutende Vervoliftandigung erhalten 
hatte, veranlaßte auger der Bearbeitung einer neuen Strafprocefordnung 
jugleid eine Revifion des Strafgefegbudes, bei welder hauptſächlich die 
dburd die Grundredte des teutſchen Volfes im Princip ausgefprochene 
Abfhaffung der Todesftrafe ausgefihct wurde. Bei diefer Mevifion 
murden die Erfahrungen, welche namentlid) bei dem Geſammt-⸗Ober⸗ 
appellationsgeridjte zu Sena als lester erfennender Inſtanz in Criminals 
ſachen bei Anwendung des Strafgefepbudes gemacht worden waren, 
beruͤckſichtigt, und ed iff das neue Strafgeſetzbuch durch Geſetz vom 
20. Marz 1850 publicict worden, worin aud) zugleich beſtimmt ift, 
welche befondece Strafgefege neben dem Strafgelegbuche nod in Kraft 
bleiben follen. Die fehr ausfuͤhrliche Strafprocefordnung v. 20. Mary 
1850 fubrt den Anflageproces verbunden mit Deffentlidfeit und Muͤnd⸗ 
lichfeit bed Verfahrens ein, fie beſchraͤnkt ſich nidt blos auf Beſtrafung 
dec BVerbrechen, fondern geht aud auf die Beftrafung dee Poligetver: 
geben. Sie unterfdheidet hinſichtlich der Gerichtszuſtaͤndigkeit zwiſchen 
Verbrechen im engeren Sinne, Vergehen und Uebertretungen. Verbrechen 
im engeren Ginne werden von Schwurgerichten beurtheilt. Ueberhaupt 
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handelt die Strafproceforbnung in 19 Gapitein nade 
Gapitel vorausgebenden allgemeinen Beftimmungen ( 
Gap. 2 von den Geridtsbehdrden in Strafſachen (Art. — 
von der Staatsanwaltfhaft und dem PrivatanElager (et, 
Gap. 4 von der Gerichtszuſtaͤndigkeit in Strafſachen (Act. HE 






der Staatsanwalte (Art. 65—72), Gap. 6 von der Vorunterfudung 
im allgemeinen (Art. 73—101), Gap. 7 von der Vorladung, Verneh⸗ 
mung und BVerhaftung des Angefdhuldigten in der Vorunterſuchung 
(Art, 102—- 143), Gap. 8 von der Hausfudung und von Urfunden 
und deren Beſchlagnahme in der Voruntecfudung (Art. 144—155), 
Gap. 9 von dem Augenſcheine und den Sadverftandigen in der Bor: 
unterfudung (Act. 156—-174), Gap. 10 von den Beugen und dem 
Beſchaͤdigten in der Vorunterfudhung (Art. 175—192), Gap. 11 von 
bem Schluffe der Vorunterfucung, dee Verfegung in den Anklageſtand 
und der Vorladung jur Hauptverhandlung (Art. 193—226), Gap. 12 
von der Hauptverbandlung vor den Kreisgerichten und deren Urtheil 
(Art; 227271), Gap. 13 von der Hauptverhandlung vor den Ge- 
ſchwornengerichten und deven Urctheil (Art. 272—305), Gap. 14 vor 
den Mechesmitteln gegen Endurtheile (Act. 306—333), GCap. 15 von 
Wiedecaufnahme einer Untecfudung (Art. 334—342), Cap. 16 von 
bem Verfahren voe bem Einzelrichter (Art. 343-349), Cap. 17 von 
der Vollftredung der Strafuctheile (Art. 350—357), Cap. 18 von 
ben Koften bes Strafverfabrens (Art. 358—369), Gap. 19 von dew 
PVerfahren bei Ehrenkraͤnkungen (Act. 370—377). Alé Unhang zur 
Strafproceforduung iſt zugleich cine Gebtihrentare fle die Verhand⸗ 
tungen in Straffachen mit derfelben publicirt worden. Am 9. Decbe. 
4854 erſchien ein Gefeg uͤber Abanderung der Strafprocefordnung und 
ber Gebiihrentare, wodurd) die Strafprocefordnumg bedeutende Verandes 
tungen erlitten hat, namentlid) der Begriff dec Verbrechen im engeren 
Sinne, Vergehen und Uebertretungen anders beftimme ift. Cine wefents 
liche Luͤcke iſt der Mangel eines Polizeiſtrafgeſetzbuches. 
Kirchentecht. Was das Verhaͤltniß der chriſtlichen Haupt⸗ 
confeffionen zu einander betrifft, fo war im Großherzogthum wie in den 
anderen thuͤringiſchen Staaten feit dem Weftphalifden Frieden und dem 
MNormaljahre das evangeliſch-lutheriſche Glaubensbekenntniß zum vollen 
Genuß der ſtaatsbürgerlichen Rechte erforderlid. Durch der Pofener 
Frieden, welchem bie fAdsfifchen Fuͤrſten Erneſtiniſcher Limie am 15. 
December 1806 beitcaten, wurden die Katholifen den Lutheranern fo- 
wohl in der Meligionsiibung als in den buͤrgerlichen Rechten gleidgeftette. 
Endlid fprad) die Bundesacte vom 8. Fani 1815 den Grundſatz aus, 
daß bie Verſchiedenheit der chriſtlichen Reliqtonsparteien in den Landern 
des teutſchen Bundes feinen Unterſchled im Genuffe der buͤrgerlichen 
und politiſchen Rechte begriinden koͤnne. Insbeſondte iſt, twas die 
luthetiſche Kirche anlangt, der Kirchenordnung von 1664 als des wid): 
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figften Landesgefeges xu gedenfen. Die Veefaffung der luchetiſchen 
Landeskirche ift im welentlichen diefelbe wie in anderen Landern, deren 
Regent felbft diefer Confeffion zugethan iff. Der Landesfürſt ift das 
Haupt der Landesficdhe. Die Kirchengewalt wurde fruͤher theils durch 
bie Oberconfiftorien, theilé in folchhen Fallen, wo es der unmittelbaten 
Entſchließung des Landesfürſten ſelbſt bedurfte, durd das Minifterium 
ausgettht. Seit der neuen Organifation der Behoͤrden wird die Kicchen⸗ 
gewalt durd) das Staatsminifterium geübt und nad der dermaligen 
Perfaffung ift dag Departement des Cultus mit dem der Juſtiz vers 
bunden. Es wirkt jedod bei diefem ein aus Geiſtlichen beftehendes 
Collegium, der Kirchenrath, mit 27), in weldyem der Chef des: Depactes 
ments firr Suftiz; und Cultus regelmaͤßig den Borfig fihet. Dieſer 
Behoͤrde find die eigentlich kirchlichen und geiftlidhen Functionen des 
friberen Obderconfifforiums hberwiefen 79%); aud) hat fie die Becathung 
hber Ehedifpenfationen in verbotenen Geaden. Falle, in welchen die 
Entidliefung des Landesfirften einzuholen ift, werden nad) Schluß⸗ 
faffung des Kirchenrathes durd Bortrag des Departementschefs bet dem 
kandes fürſten erledigt. Ein widtiger Schritt, eine groͤßere Berheiligung 
der Geimeinden art kirchlichen Angelegenheiten zu ermeden, bezuͤglich 
ihnen felbft eine groͤßere Micwirkung dabei cingurcdumen, geſchah durch 
bie neue Kirchgemeindeordnung 2%), Das Verhaͤltniß der katholiſchen 
Kitche iſt durch ein eigenes Geſetz 200) geordnet, welches ſich durch cine 
ſehr umfaſſende Ausuͤbung des Majeſtaͤtsrechtes des Staates uͤbet die 
Kirche auszeichnet, aber aud ſonſt bemerkenswerthe Vorſchriften ber | 
gemiſchte Ehen, deren Trennung und die Erziehung der in ſolchen erzeugten 
Kinder enthaͤlt. Die rechtlichen Verhaͤltniſſe der Juden, welche fruͤher 
in den einzelnen Landestheilen ſeht verſchieden beſtimmt waren, wurden 
fire dad ganze Großherzogthum 1823 zuerſt übereinſtimmend geord⸗ 
net *1), jedoch fo, daß die Juden nod mannigfachen Beſchraͤnkungen 
unterworfen waren. Die neueſte durch die teutſchen Grundrechte vers 
anlaßte Geſetzgebung hingegen bat voͤllige Gleichſtellung der juͤdiſchen 
Staatsbürget mit den uͤbrigen in allen Beziehungen ausgeſptochen 22), 
Rae oe ee 2 


— Verordnung über die Errichtung eines Kirchenrathes v. 25. Sept. 
288) Sie find in ber Oberconſiſtorialordn. v. 27. Fan. 1804 8. If. A. B. C. 
genauer bezeichnet. Nur die Schulangelegenheiten ſind ausgeſchloſſen. 

289) Kirchgemeindeordnung für die Kirchgemeinden evangeliſchen Bekennt⸗ 
niſſes des Großherzogthums S. Weimar-Gifenad v. 24. Juni 1851 nebſt einer 
Tusführungsverordnung von demſelben Tage und einer Wahlordbnung flr die 
Kirhgemeindevorftande. Den Inhalt der Kircgemeindeordnung theilt ause 
zugsweiſe mit Heimbad, partitul. Privatrecht Bo. 2, GS. 12t—#29, 

290) Gefeg ber das Verhältniß der katholiſchen Kirchen und Sdulen vont 
7, OHetbr. 4823. 

291) Judenordn. v. 20. Juni 1823. Nachtrag gur Judenordn. v. 6. Mat 
1833: Bal. Heimbad a. a. O. §. 129. 

292) Gefeg uͤber die rechtlichen Berhaltniffe der Juden v. 6. Marg 1850, 
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Lehenredht. Eine der wichtigſten Verdnderungen ift die infolge 
dee teutſchen Grundredte durch ein eigenes Gefeg erfolgte Aufhebung 
des Lehensverbandes 2%). . Die Aufhebung erftredt ſich aber nicht auf 
bas dem Fuͤrſten Thurn und Taxis verliechene Poftlehen fowenig alé 
auf die ſchon vor dem neuen Gefege begruͤndeten Rechte dec Mitbe— 
lebenten und Lehensanwarter, welche bis gu einem beftimmten Tage 
(1. Detober 1851) bei Verluſt derfelben angemeldet werden muften. 
Mur bet Lehen, welche der reinen Allodialerbfolge unterworfen waren, 
wurden bie Rechte der Mithelehenten und Lehensanwartee fofort auf: 
gehoben. 

Privatrecht. Die Quellen ſind naͤchſt der Landesgeſetzgebung 
und dem gemeinen Sachſenrechte die des gemeinen Rechtes. J. Perſonen⸗ 
recht. 1) Eherecht. Die Form, Erforderniſſe und Wirkungen der Ver— 
toͤbniſſe find naͤher beſtimmt 2%) und eigenthuͤmlich iſt, dag ſelbſt ein 
giltiges Verloͤbniß keine rechtliche Verpflichtung zur Vollziehung dec 
Ehe oder zur Abfindung deshalb erzeugt, auch keinen Einſpruch wider 
anderweite Verehelichung begruͤndet, ſondern daß nur dem Theile, welcher 
nad den-friihecen Grundſaͤtzen einen Anſpruch auf Ehevollzug hatte, 
eine Klage auf Erſatz des wirklichen Schadens, nicht des entgangenen 
Gewinnes, zuſteht. Eine von dem Braͤutigam geſchwaͤngerte giltig 
Verlobte, ohne deren Schuld es nicht zur Ehe kommt, darf den Namen 
des Braͤutigams mit allen Rechten einer geſchiedenen, fuͤr den unſchul—⸗ 
digen Theil erklaͤrten Ehefrau- fihren und das Rind wird als ein durch 
nachfolgende Ehe legitimirtes betrachtet. Bei Difpenfation von dem 
Chehinderniffe wegen Verwandtſchaft und Schwaͤgerſchaft gelten . die 
Mofaifden Eheverbote als Grenze dergeftalt, daß von ihnen nicht difpens 
fict wird, wenn das Moſaiſche Recht beftimmeen Perfonen die Ehe aus—⸗ 
druͤcklich verbietet, wohl aber die Difpenfation unter ben Namen Dul—⸗ 
bung, Doleration der Ehe, ertheilt wird, wenn das Cheverbot im dec 
Ausdehpnung des Mofaifchen Eheverbotes auf die in gleidhem Grade 
frefenden Berwandten und Schwaͤger feinen Geund hat 208). Cine im 
Grofherzogthum fowie in anderen thiringifchen Staaten vorfommende 
cigenthimnliche Act der Eheſcheidung ift die Eheſcheidung aus Gnaden, 
welthe durch landesfürſtlichen Machtſpruch erfolgt und mit der geridt: 
licen, twenigftens was die nun eintretende Ledigkeit betrifft, gleiche 
Wirfung hat, wabhrend hinfichtlid) des Vermoͤgens die Uebereinkunft der 
Ehegatten maßgebend iff 2%). Die bei den Katholifen die Stelle der 


293) Geſetz fiber die Aufhebung des Lehenéverbandes v. 29. April 1851 und 
AusfibrungsverordDnung von demfeiben Tage, 
294) Gefeg die Form und Wirkung doer Eheverldbniffe betr. v. 2. Novbr. 
48 


295) Eiſen. Ehemandat v. 3. Octbr. 1715, Weim. Refeript v. 17. Deebr, 
1789 


296) Jenaiſche OAGeridtordn. §. 20, Rr. 4. Weim.:Gifen. Refeript vom 
24, Gept. 1797. 
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Eheſcheidung vertretende beſtaͤndige Trennung von Tiſch und Bette ſteht 
der wirklichen Eheſcheidung in ihren buͤrgerlichen Wirkungen tm Grog: 
herzogthume gleich und ſelbſt die Wiederverehelichung des fo getrennten 
Ehegatten iſt lediglich ſeinem Gewiſſen uͤberlaſſen 20272). Die Wirkungen 
der Ehe anlangend, ſo iſt die eheliche Guͤtergemeinſchaft, welche in den 
ehemals fuldaiſchen und kurheſſiſchen Gebietstheilen beſtand, aufgehoben, 
ten Ehegatten aber Einfuͤhrung derſelben durch Vertrag nachgelaſſen 2) ; 
und es gilt im ganzen Lande mit wenigen Ausnahmen das ſaͤchſiſche 
eheliche Guͤterrecht, eheliche Vormundſchaft und ehemaͤnnlicher Nieß⸗— 
btauch und Verwaltungsrecht am eh en Vermoͤgen. Der Unters 
ſchied welder fruͤher zwiſchen D araphernalvermoͤgen der 
Ehefrau hin ſichtlich der ihe deshal Sicherheit am Vermoͤgen 
des Ehemannes zuſtehenden, bezuͤglich privilegicten Hypothek beſtand, 

hat aufgehoͤrt, indem der Ehefrau nur vermoͤge geſetzlichen Pfandrechts⸗ 
titels das Recht zuſteht, ſich fiir das eingebrachte bewegliche Vermoͤgen, 
ohne Unterſchied ob es bei Anfang dec Ehe oder erſt ſpaͤter cingedcadt 
iſt, außer fir die verzehrbaten und durch den Gebraud leidenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde, gerichtlich tine Hypothe® an den Jmmobdilien des Ehemannes 
beſtellen gu laſſen 20). Die im gemeinen Rechte geordneten Madtheile 
der Wiederverehelidung (fog. poenae secundarum nuptiarum) find auf: 
gehoden 300), 2) Rechtsverhaͤltniſſe zwiſchen Eitern und eheliden Kin: 
dern. Als ehelich gilt bis sum Beweiſe des Gegentheiles jedes am 210. 
Tage nad) Anfang oder am 302. Tage nad Aufldfung der Ehe gedorene 
Kind31), Nach dem Tode des VBaters hat aud dir Mutter den Nieß— 
braudy am Vermoͤgen der Kinder; dec vaterlide und muͤtterliche Nieß— 
braud) aber endigt fid) mit der Volljahrigheit des Kindes, aufer wenn 
daffelbe geiſteskrank iff, oder mit der frither erfoigenden Berheurathung 
einer Todter 392). Ueberhaupt ſcheint die Geſetzgebung die Volljaͤhrigkeit 
tines Kindes aud) ohne Hinjutreten dee Anftellung eines befonderen 
Haushalted oder der Verheurathung bei Toͤchtern, als Beendigungs- 
urfache der vaͤterlichen Gewalt feftgufegen, da dec Vater zur Bertretung 
volljaͤhtiger Kinder vor Geridt nur vermoͤge ausdruͤcklichen oder vers 
mutheten WAuftrages, ſoweit die Gefege legtere annehmen, befugt fein 
foll 393), Sn Anfehung der Adoption und Arrogation, deren Ecforders 
nifjfe nad gemeinem Rechte beurtheilt werden, ift die Abweichung vom 
gemeinen Rechte bemerfenswerth, daß die Beſtaͤtigung beider den Cingel= 
tidtern zugewieſen iff). Die Redtsverhaltniffe unehelicher Kinder 






297) Gefes v. 7. Octbr. 1823 §, 48, 

298) Geſetz v. 21. April 1833. 

299) Pfandgefes v. 6. Mai 1839 §, 33, 36 —38, 
300) Geſetz v. 6. April 1833 §, 59, 

301) Gefeg v. 6. Juni 1853 §. 3. 

302) Geſetz v. 6. April 1833 §. 60, 

303) Geſetz v. 1. April 1839 Rr. 4, 

304) Gefeg v. 15. Marg 1850 §. 7, 
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gu ihren Eltern, befonders gum Bater, find durch mehrere Gefege be- 
ftimmt 395), 3) Das Dienftbotenwefen ift durd ein ſehr ausfuhrlides 
Geſetz regulirt 2000. 4) Dee Unterſchied zwiſchen Einheimiſchen und 
Fremden iſt gwar in Bezug auf die Rechtsfaͤhigkeit uͤberhaupt, die aud 
bem Fremben als folchen zukommt, nidt von Bedeutung, indem aud 
das fonft im Berhaltnig gu Frankteich und briden Sicilien vorge- 
fommene Heimfalléredt durch Staatsvertraͤge aufgehoben ift; wohl 
aber in Begug auf das Recht, im Falle dee Verarmung Unterftigung 
beanfpruden gu fonnen, welches nur denjenigen gufteht, welche das 
Heimathsrecdht im Großherzegthume haben, uber deſſen Erwerb und 
Berluft fowie ber die d begriffenen Rechte fehe ausfuͤhrliche Bor: 
idriften vorhanden find 97) Bon dem Heimathsredte an einem be⸗ 
ftimmten Orte fowie von der Eigenſchaft eines Landesuntecthanen (Unter: 
thanenredt), welche durch dad Heimathscede bedingt ijt, unterſcheidet 
fic) dad Staatsbuͤrgerrecht, welches die Befugniß yur Theilnahme an 
gewiſſen inneren politifdhen Rechten in fic begreift und nur mdnnliden 
¥andesunterthanen zukommt. Die Geſetzgebung hat daffelbe infofern 
naber beftimmt, alé es fid) von Entziehung ftaatsbirgerlider Rechte 
wegen Beructheilung yu Strafen handelt 2%), Das Staatsbuͤrgerrecht 
in diefer Beziehung begreift die Fabhigkeit zur Theilnahme an den 
Wahlen gum Landtage, gum Bezirksausſchuſſe und zu Gemeindedmeecn, 
die Faͤhigkeit zur Ausuͤbung der Functionen eines Landtagéabgeordneten, 
Mitgliedes des Bezirksausſchuſſes, einer Uckundsperfon und eines Ge- 
ſchwotenen, die Fahigteit gu Ehrenzeichen, Mang, Titel und academiſchen 
Wuͤrden, zur Verwaltung eines Stagtsamtes oder eines anderen mittel- 
bacen oder unmittelbaren dffentliden Amtes, zur Ausuͤbung der Aodvo- 
catur, des Notartates, der aͤrztlichen Praxis, zur Beziehung von Dienft: 
gebalten, Wartegeldern und Penfionen aus ffentliden Kafjen. Die 
Entziehung der ſtaatsbürgerlichen Rechte tritt theils auf unbeftimmee 
Beit ein als gefegliche fic) von felbft verftehende Folge erfannter Zucht⸗ 
hausftrafe, theilé fann fie auf beftimmte Beit, jedod) nicht auf langer 
alé finf Fabre nad) beendigter Strafjeit auf den Antrag des Staats: 
anwaltes wegen Diebftahles, Betruges, Meineides und leidhtfinnigen 
Cides, Berlegung der Sittlichkeit, Beſtechung oder Mißbrauch des 
dffentliden Bertrauens durd) Beſtechung erfannt werden. Die Chez 
lofigfeit fallt mit der Entgiehung der ftaatébirgerliden Rechte auf un: 
beftimmee Beit infolge er€annter Zudpthausftrafe jufammen; in Be: 
ziehung auf Gerwerbrreibende, welche einem Fnnungsverbande angehdren, 
hat aber die erfannte Zuchthausſtrafe nod) befondere Nadtheile, und 





305) Gefeg v. 13. April 1829. Publ. v. 1. Febr. 1841. Geſetz v. 6. Funi 
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infofern umfaft die Ehrlofigkeit, welde blos Folge der Zuchthausſtrafe 
ift und als befondere Strafe nidt mehr vorkommt, mebr als die Ent: 
jiehung der flaatsbirgerlidjen Rechte 2°), Bemerkenswerth iſt der volle 
Landfaffiat, vermdge deſſen Auswartige, welde im Großherzogthum mit 
Grundftiden anfaffig find, felbft in perſoͤnlichen Sachen vor den wei⸗ 
marifden Geridten Recht nehmen miffen. 5) Gn Betreff deé Bor: 
mundſchaftsweſens feblt es an einem erſchoͤpfenden Gefege; den Mangel 
deſſelben erſetzt cinigermafen eine Snftruction fir Borminder 21°). Als 
eine dem Grofhergogthume mit den Lbrigen thuͤringiſchen Staaten ge: 
meinfame Abweichung von dem gemeinen Redte ift die ununterbrochene 
Fortdauer der Vormundſchaft dhee Unmuͤndige (Altersvormundſchaft) 
bis zur Volljaͤhrigkeit, ohne daß zwiſchen impuberes und puberes unter: 
ſchieden wird, bemerfenswerth. Die beftatigte Geſchlechtsvotmundſchaft 
ber volljdbrige ledige Frauensperfonen oder Witwen, im Gegenfage - 
det ebelichen Vormundſchaft, ift aufgehoben 311), Ll. Sachenrecht. 
1) Eigenthumsredht. Der in Beziehung auf Immobilien im gemeinen 
Sachlenrechte beftehende Unterſchied des birgerliden und natheliden 
Cigenthums findet aud) im Grofbherjogthume Anwendung, nur trite an 
die Stelle der nad) gemeinem Sadfenredte zur Erlangung des bargers 
lichen Gigenthums erforderliden Lehenéauflaffung und Lehensreidung 
die Beſtaͤtigung des Verduferungécontractes von Seiten des Midters 
der gelegenen Gache oder die fonftige urkundliche Uebereignung ven 
Seiten defjelben 312). Die Bindication ift ausgeſchloſſen in Bezug auf 
infandifthe auf jeden Inhaber lautende Stuatspapiere 91%), aufer wenn 
folche außer Curs gefegt worden find 314). Zu den geſetzlichen Beſchraͤn⸗ 
fungen des Eigenthums gehdrt auger der namentlid) in Bezug auf 
Offentlide Strafen und Eiſenbahnen durd) befondere Gefege ausge⸗ 
fprochenen Verpflichtung jedes Grundeigenthimers gur Abtretung des 
néthigen Grundes und VBodens gegen Entfdddigung*), aud die Ber: 
bindlidEeit des Eigenthümers, fid unter gewiſſen Vorausfegungen die 
Zufammenlegung dec Grundftide und daber Austauſch des Grund- 
eigenthums gefallen laſſen gu miffen 316), *2) Gervituten. Mit befon: 
derer Ausfuͤhtlichkeit behandelt die Gefeggebung die Hut: und Tift: 


309) Strafgeſetzbuch Art. 9. 

310) Weim. Circularverordn, v. 28. Sept. 1776 und 2. Aug. 1777, Gifen. 
Vormundſchaftsordn. o. 11. Aug. 1686. Fnftruction fae Vormünder im Grofe 
hergogthum S. Weimar-Cifenad v. 26. Marg 1838. 

311) Geſetz v. 2. Febr. 1839. 

312) Geſetz das — bei Uebertragung des Eigenthums an Immobilien 
betr. v. 20, April 4 

313) Gefeg v. ak ‘Yan. 1831 und 19. April 1833 §, 4, 2. 

314) Geſetz v. 19. April 1833 §. 30. 

315) Geſetz v. 10. April 1821 §. 7, Nachtrag v. 5, Febr. 1836. Expro⸗ 
priationsgeſetz v. 2. Febr, 1842. 

316) Gefeg v. 25, Aug. 1848, 
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gerechtigkeit 317) und deren Abloͤſung 518). 3) Pfandreshe. Das 
Pfand- und Hypothekenweſen iſt durd ein fehr ausfiihrlides Geſetz 
neu geordnet 219), wodurch das gemeine Recht fehe abgedndect, aber 
bod nicht gang entbehrlich gemacht worden ift. Es wird bei dem Er— 
werbe des Pfandredhtes zwiſchen dem Pfandredtstitel, d. h. dem Rechte, 
bie Beftellung eines Pfandredjtes gu fordern, und dee wirkliden Be— 
fiellung bes Pfandcedtes unterſchieden. Der Pfandrechtstitel ift ent: 
weber der durch Bertrag oder legten Willen erklaͤrte Privatwille oder 
geſetzliche Beftimmung. Der Pfandcedhtstitel berechtigt den Glaubiger, 
bie Beftellung eines Pfandrechtes bei der guftandigen Behoͤrde (jest 
immer dem Cinjelridter, in deffen Bezitke die gu veepfandenden Grund: 
ſtuͤcke liegen) gu beantcagen oder wenn es fid) von Beftellung eines 
Fauftpfandes Hhandelt, deffen Ucbergabe gu fordern. An Grundfticden 
ift nuc Beſtellung einer Hypothek sulaffig; die Beſtellung felbft geſchieht 
burd) Cintragung in ,das Hypothekenbuch des Richters dee gelegenen 
Sache, welche das Wefentliche ift, wogegen die gerichtliche Beſtaͤtigung 
ber Verpfandungoobne die Cintragung fein Pfandrecht bewirkt, felbft 
wenn bem Glatibiger der Befig und die Benugung eingerdumt worden 
waͤre. An beweglichen Gaden Fann nuc ein Fauftpfand, feine Hypo- 
theé, beftelit werden. Die gefegliden Hypothefen find aufgehoben; ftatt 
derfelben ift mehrecen Glaubigern, welche bisher ein geſetzliches Pfand— 
recht hatten, ein gefeglidher Pfandredtstitel gewaͤhrt, vermoͤge deffen fie 
Geftellung einer Hypothe® an den Grundftiiden des Schuldners bis 
gum Ddoppelten Betrage der gu vecfidhernden Summe mit Ausſchluß, 
finftiger Zinſen und Koſten verlangen fonnen, 3. B. der Ehefrau wegen 
ihres Cingebrachten, Defcendenten wegen des untec dec gefegliden Bers 
waltung eines Adfcendenten ftehenden Bermdgens. Ebenfalls ſteht ein 
ſolcher Pfandrechtstitel gu den Erbſchaftsglaͤubigern gegen die nod nicht 
angetretene Erbſchaft oder gegen die Erben, den Miterben wegen deer 
nad) Beftimmung des Erblaſſers herauszuzahlenden Erbegelder, was 
aud auf anticipicte Beerbung und bei Veraͤußerung eines ganzen Ver: 
mogens oder einer Quote deſſelben unter die Lebenden auf die vorhans 
denen Schulden oder die vom Urbernehmer an Deitte gu leiſtenden 
Herausgaben Anwendung leider; endlid) dem Gldubiger, welder eine 
Forderung bis zur Execution ausgeflagt hat, indem die auf Antrag oes 
Glaubigers geſchehende Cintragung in das Hypothekenbuch die Stelle 
bec wirklichen Execution vertritt. Unter den Pfandredhten giebt es 
feine bevorjugten; blos das Alter des Pfandredhtes entſcheidet uͤber den 


317) Hut: und Triftgeſetz v. 3. April 1821. Nachtrag v. 19. Mai 1826. 
Authentifche Auslegungen in den Reg. Belanntmachungen v. 2. Marg 1835 und 
4, Decbr, 1836. : 

318) Geſetz v. 18. Mai 1848 §, 86—119. 

319) Geſetz ber das Recht an Fauftpfandern und Hypotheken v. 6. Mai 
1839. Nachtrag v. 31. Mai 1847. Gefeg Uber Berpfindung der Gewerbs⸗ 
berectigungin v. 25. Juni 1847, 
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Vorzug. Hinfidtlid der Haftung des Pfandes fie die Schuld und 
Nebenforderungen ift zwiſchen Fauftpfand und Hypothek der Unter(died, 
daß erfteres auch fiir alle vor und nad der Verpfandung entſtandenen 
Mehenforderungen ohne Unterfchied haftet, legtere nuc fiir die in das 
Hypothefenbud eingetragene Summe und nut fie zweijaͤhrigen Zinſen- 
thdftand vor echobener Klage oder Ausbcud des Concurfes, wenn die 
Binsbarkeit und der Zinsfuß in das Hypothefenbud) eingetragen find, 
fic die durch Einflagung der Sduld oder die Berfolgung des Pfands 
rected entftandenen Roften jedod unbedingt. Die Klage aus dem 
Pfandrecdhte (PfandFlage) geht bei dem Fauftpfande nuc gegen den Vers 
pfdander und deſſen Erben oder andere Nacdfolger im Befige der vers 
pfandeten Sache, bei der Hypothe gegen jeden dritten Befiger. Zur 
Begründung der Pfandflage gentigt die blofe Pfandbeftellung, fo daß 
eine vom eigenen Rechte des Beblagten an der Sache entlehnte Cinrede 
gegen die Pfandflage oder eine dDarauf begruͤndete Klage (Intervention) 
gegen den Pfandglaubiger nur unter Vorausfegung gleid ftarken oder 
ſtaͤrkeren Rechtes ftattfindet. Die Berjahrung des Pfandrechtes und 
ber Pfandflage dauert 50 Fabre von der Cintragung ober Vormerfung 
im Hypothefenbuche geredpnet. Ill. Forderungsrecht. Jn Bezug auf 
Gorderungen uͤberhaupt find folgende Beftimmungen bemerkenswetth. 
Bum Cintritte des Verzuges geniigt bei beftimmter Zahlungszeit der 
Ablauf derfelben, ohne daß es nod) einer Mahnung von Seiten des 
Glaͤubigers bedarf32°), Auer dem geſetzlichen Vorzugsrechte gewiffec 
Forderungen wird auch ein auf Vertrag mit dem Schuldner oder letzten 
Willen deſſelben fid) grindendes Vorzugstecht anerkannt, die Zuſtaͤndig⸗ 
keit jedes Vorzugsrechtes aber, es mag auf Geſetz oder Willen des 
Schuldners ſich gruͤnden, von deſſen Eintragung in das dazu beſtimmte 
Regiſter des Einzeltichtets, in deſſen Bezitke der Schuldner ſeinen 
Wohnſitz hat, abhaͤngig gemacht, wozu Einwilligung des Schuldners 
oder rechtskraͤftiges Urtheil nothwendig iſt 321). Der hoͤchſte erlaubte 
Fuß der verfprodenen Zinſen betraͤgt feds vom Hundert 222). Die 
gemeinrechtlichen Beſchraͤnkungen der Ceſſion der Forderungen find auf: 
gehoben 523). Hinſichtlich der Zahlung find die Muͤnzgeſetze wichtig 224). 
Die Verjaͤhrungszeit, welche fie oie nad gemeinem Rechte 30 Fabre 
dauernden Klagen 31 Fabre 6 Woden 3 Tage betrdgt, ift bei gewiſſen 


320) Gefeg v. 16. April 1833. 

321) Prioritdtéordn. v. 7. Mai 1839 §. 74 fig. 

322) Strafgefegbud vo. 20. Marg 1850 Art. 287. Daffelbe gilt in den dbrigen 
Staaten, welche das thiring. Strafgeſetzbuch angenommen haben. 

323) Gefeg v. 6. Mai 1826 und 25. Maͤrz 1836. Das legtere erklart die 
Angabe eines fpeciellen Rechtstitels far die Geffion far unndthig. 

324) Statt des friiheren Conventions: oder 3wangigguldenfufes iſt feit dem 
1. Jan. 1841 der Biergehnthalerfus eingeführt. Geſetz v. 27, Octbr. 1840, Ueber 
die 3ulaffung und den Werth fremder Münzen handelt das Gefeg v. 17. Nov, 
1840. . 
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Sordecungen auf 10, begiiglid) 4 Jahre abgekuͤrzt 325). Die Wirkung 
der Verjaͤhrung ift Ausſchließung jeder Klage und jeder Cinrede wegen 
ber verjabrten Forderung; doc) ift die Zuruͤckforderung einer bezahlten 
verjaͤhrten Schuld ungulaffig 326). Hinſichtlich der Vertraͤge iff gu er: 
waͤhnen die Gefeggebung uber dic Gewaͤhr bei- dem Raufe, vermige 
welcher bie redbibitorifde und Minderungsflage ohne Unterſchied zwiſchen 
Haupt: und Nebenfebhleen ftattfinden, beide in einem Fabre bei Immo⸗ 
bilien, in ſechs Monaten bei Mobilien, von der Uebergabe der Gace 
gerechnet, verjdbren, und die Contractsflage, wenn fie ber diefe kutzen 
Friſten hinaus ftattfinden foll, auf den Fall des ausdriidlidjen Ver: 
ſprechens gewiffer, {pater nicht gewabrter Eigenſchaften oder des wiffent: 
lichen Verſchweigens von Feblern befdranét iff 327). Die Einrede des 
nidt gezahlten Geldes mit ihren eigenthimliden Wickungen gegen 
Schuldverſchreibungen aber Darlehen und gegen Quittungen ift auf: 
geboben; die Urfunden beweiſen fofort; der Ausſteller fann aber folde, 
wenn die Leiftung nicht ecfolgt ift, entweder mittelft befonderer Klage 
gu jeder Beit zuruͤckfordern oder dec gegen ihn aus einer foldyen Urkunde 
erhobenen Rlage jedergeit die Cinrede nicht erhaltener Zahlung entgegen: 
féegen, Hat aber in beiden Fallen den Nidtempfang zu beweiſen 328), 
Snterceffionen der Frauensperfonen find ohne eine befondere Form giltig; 
nur Interceſſionen der Ehefrau fie den Chemann wahrend der Ehe 
bedirfen gu ihrer Giltigteit der geridtliden Vornahme des Geſchaͤftes 
und der gerichtlichen Verzidhtéleiftung der Ehefrau auf ihre Rechtswohl— 
thaten nad) vorgdngiger geridjtlider Belehrung decfelben uͤber ihre 
Redhtswohlthaten und die Madtheile der Gntecceffion 22%). Ueber die 
aus unerlaubten Handlungen und aus dem Gefege felbft entſpringen— 
ben Horderungsredte enthalt die Gefeggebung viele Vorfdriften 33°). 
IV. Erbrecht. Als Zeitpunkt des Erbanfalles bei Verſchollenen gilt die 
Erdffnung des die Todeserklaͤrung ausſprechenden Urtheileds. Die geez 
meinred)tliden Prdfumtionen uͤber die Prioritdt des Todes bei Vers 
wandten, welde durch denfelben Unglidsfall umgefommen find, find 
aufgehoben. Sehr durcchgreifende Verdnderungen des alteren Redtes, 
weldes fruͤher hinſichtlich der Gnteftaterdfoige der Verwandten und Chez 
gatten das gemeine ſaͤchſiſche Recht, hinfidtlid) des Ucbrigen das gemeine 
Recht war, find hier feit 1833 eingetreten 331). Die gefeglide Erbfolge 
wird jegt nur nad) dem allgemeinen Landesgefege beurtheilt, indem 


ag a v. 26, Marg 1839. Veal. Heimbad, partiful. Privatredt 
326) Ang. Gefeg §. 14. 
327) Geſetz v. 2. Marg 1839. 
328) Gefeg v. 6. Marg 1839. 
329) Gefes v. 23, April 1833, | 
330) Bgl. dariber Heimbad, partikul. Privatredht §. 259—262. 
331) Geſetz Aber die Erbfolge ohne Teftament und Vertrag (Inteftaterb: 
folge) und über die damit in nächſter Verbindung ftehenden Rechtsverhaltniffe 
v. 6. April 1833, 
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alle ſtatutariſchen Beſtimmungen daruͤber aufgehoben ſind. Die gemein⸗ 
rechtliche Regel: nemo pro parte testalus, pro parte intestatus decedere 
potest, mit ihren Folgen ift aufgehoben. Bon den in einem Teftamente 
Bedachten gilt als Erbe derjenige, welder einen Bructheil des Mad: 
lafjeé nad bem Teſtamente erhAlt oder ohne einen ſolchen Brudtheil 
jum Erben eingefege iſt. Wer cine res certa zugewieſen echalt, gilt als 
Legatar, außer wenn er ausdruͤcklich alé Erbe bezeichnet ift, wo er alé 
Erbe ju einem Ropftheile gilt, in welchen thm die beftimmte Gace 
eingerechnet und foreit fie diefen uͤberſteigt, als Prdlegat betradtet 
wird. ine Folge dec Anfhebung jener Regel ift, wenn der Erblaffer 
nur gu einem Theile des Nachlaſſes einen Erben genannt, uͤber das 
Uebrige aber nidt verfigt bat, Eintritt der geſetzlichen Erbfolge in das, 
woruͤber nicht verfigt ift; feener fallt dad Anwadfungsrecht weg und 
es tritt in den erledigten Antheil geſetzliche Erbfolge cin. In jedem 
salle, wo der Nachlaß yum Theil an Deftamentserben, yum Theil an 
gefeglidye Ecbhen infolge der Aufhebung jener Megel fallt, gehen die Erb: 
ſchaftslaſten, namentlid) die Berpflidtung zur Entrigtung der aus: 
gefegten Vermaͤchtniſſe, gleidzeitiqg auf den Teftamentéerben und den 
gefegliden Erben aber, je nad) Verhaͤltniß deffen, was jeder bekommt. 
Ueberhaupt ift der Inteſtaterbe, fobald geſetzliche Erdfolge an die Stelle 
der teftamentarifden tritt, verbunden, die Auflagen des Erblaffers gu 
erfüllen, infoweit fie in der Eigenſchaft von Snteftatcodicilien beftehen 
fonnen, fo daß es der Beifuͤgung der Codicillarclauſel dberall nicht be: 
barf. Die gefeglide Erbfolge der Verwandten ift bei Blutsver—⸗ 
wandten und folden, deren Verwandtſchaft fid auf Annahme an Lindes: 
ſtatt gruͤndet, verſchieden. A. Blutsverwandte ecben in fünf Klaffen; 
die mehrfache Berwandtidaft ift nur in den erften vier Klaſſen infofern 
von Bedeutung, als der mehrfad mit dem Erblaffer Verwandte auf 
jeder Seite und in jedem Stamme den ihm gebibrenden Erbtheil erhaͤlt. 
Die er fte Kaffe enthale die Defcendenten. Kinder aus putativen Ehen 
flehen den ehelidjen hinfidjtlid) der Erbfolge gleich, aufer wenn beide — 
Ehegatten das vernidjtende oͤffentliche Ehehinderniß kannten. Braut—⸗ 
finder, welche nad einem giltigen Verlobniſſe ihrer Eltern geboren find, 
haben mit den ehelichen Kindern gleidjes Redht, feldft wenn es nie gum 
Ehevollzug gefommen ift. Durd nachfolgende Ehe dec Eltern legiti- 
mirte Kinder find den ehelichen im Erbrechte vollkommen gleidgeftellt, 
was aud von der weiteren Deſcendenz folcher Kinder gilt, wenn diefetben 
vor det Verehelichung ihrer Eltern verftorben find. Selbſt das nach⸗ 
folgende Verloͤbniß der Eltern unehelider Kinder genigt zur Gleid- 
ſtellung mit ebeliden hinſichtlich Des Erbrechtes, und es wird ju Gunften 
der weiteren ehelichen und legitimirten Defcendeng, bei Frauensperfonen 
aud) gu Gunften der uneheliden weiteren Deſcendenz der vor der Vers 
lobung der Eltern verftorbenen unebelidben Kinder in Bezug auf dad 
Erbredt cine Legitimation der Verftorbenen ducd das nadfolgende 
Verlotaip dec Eltern angenommen, welde Legitimation aud im Ber: 
6* 
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baltnif gu ben Berwandten beider Eltern wirkfam iff. Durd landess 
herrlides Mefcript legitimicte Kinder haben, wenn die Legitimation auf 
Anfucen des Vaters gefdhah, gegen den Bater dafjelbe Erbrecht wie 
ebelide Kinder; gegen vateclidhe Adfcendenten und Seitenverwandte 
fteht ihnen aber nur dann ein Erbrecht gu, wenn diefe in die Legitimation 
und darin, dag den ju Legitimirenden ein Erbrecht im Verhaltnig gu 
ibnen beigelegt werde, ausdruͤcklich ejngewilligt haben. Uneheliche Rin: 
bec aller Art haben ein Erbrecht gleid den ehelichen Kindern gegen die 
Mutter und deren Verwandte; nidt gegen den Vater und deſſen Vers 
wandte; nuc ausnahmsweiſe haben fie, und wenn es mebrere find, alle 
gufammen, in Ermangelung von Pflidttheilserben, ein gefeglides Erb⸗ 
recht auf ein Sechstheil des vaͤterlichen Nachlaſſes. Ju Anſehung der 
' Erbordnung und Theilung in dec Klaſſe oer Defcendenten find die 
Grundfage des gemeinen Rechtes wiederholt. Die Erbfolge entferntecer 
Defcendenten an die Stelle vorvecitorbener naͤherer Hangt medht von der 
Beerbung ihrer Eltern ab; wohl aber miffen fic) die entfeenteren das— 
jenige ancednen lafjen und einwerfen, was ibe vorverftorbener Adſcen⸗ 
dent eingurverfen gehabt hatte. Die zweite Klaffe enthalt die Eltern. 
Beide Eltern, wenn das Kind ein eheliches war, erben gu gleichen 
Theilen; lebt nur nod) eins, fo erbt es den Nachlaß allein, vorbehaltlid 
des Erbrechtes des uͤberlebenden Ehegatten. PHinterlage dee Ecblaffec 
einen der Erbfolge unfabhigen Adſcendenten, fo wird ec von den Ubrigen 
BVerwandten fo beerbt, al wenn jener Unfabige vor ihm verftorben wace. 
Gegen unebelidhe Kinder hat nuc die Mutter und deren Verwandte ein 
Erbrecht. Gegen Brautkinder haben aud) dec Vater und deffen Ver: 
wandte ein Erbrecht, ſowie ein ſolches ihnen auch gegen die durch nad: 
folgende Ehe oder durch nadfolgendes Verloͤbniß legitimirten Kinder 
und gegen deren Abkoͤmmlinge zuſteht. Die durch Reſcript legitimirten 
Kinder beerbt neben dec Mutter den Vater, wenn die Legitimation auf 
fein Anfuchen geſchah. Gegen Kinder, welche wus einer putativen Che 
- ergeugt-find, fallt dad Erbrecht des Vaters dann weg, wenn er, obgleich 
er das vernichtende dffentlide Ehehinderniß fannte, dod) die Ehe ges 
ſchloſſen hat und die Ehe nicht eimmal geduldet werden fonnte. In 
der Dritten Rlaffe gelangen vollbictige und halbblctige Geſchwiſter 
und Abkoͤmmlinge vorvecftocbener Geſchwiſter sur Erbfolge; Geſchwiſter 
allein erben nach Koͤpfen, jedoch erhaͤlt von vollbuͤrtigen, wenn ſie mit 
halbbuͤrtigen zuſammentreffen, jedes, welches fuͤr zwei Perſonen gerechnet 
wird, einen doppelt ſo großen Erbtheil als ein halbbuͤrtiges. Kinder 
und entferntere Abkoͤmmlinge vorverſtorbener Geſchwiſter, letztere, wenn 
ihnen kein Naͤherer in demſelben Stamme entgegenſteht, erben neben 
Geſchwiſtern kraft des Repraͤſentationsrechtes nach Staͤmmen, wobei die 
volle Geburt ebenfalls den Anſpruch auf einen doppelten Erbtheil gegen 
die halbe Geburt begruͤndet; in jedem Stamme theilen ſie nach Koͤpfen. 
Ebenſo erben die Abkoͤmmlinge der Geſchwiſtert allein nad) Staͤmmen, 
in jedem Stamme nach Koͤpfen. In der vierten Klaſſe werden die 
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Grofeltern und nocd entfernteren Adſcendenten zur Erbfolge berufen. 
Die im Grade nabheren ſchließen die entfernteren aus; treffen gleich nabe 
aué beiden Linien gufammen, fo erbalt jede Linie die Halfte, welde in 
der Linie nad Koͤpfen getheilt wird. Sind gleich nahe Voreltern nur 
von Ciner Linie vorhanden, fo erben fie nad Koͤpfen. In der finften 
Kaffe erben die Seitenverwandten der auffteigenden Linien, sunddft 
die, welche mit dem Erblaffer den nadften Stammvater oder die nadfte 
Stammmutter gemein haben, unter welchen wieder die Mahe des Grades 
iber den Vorzug entſcheidet, mehrere gleid) nahe aber nad) Koͤpfen 
erben. Mehrfache Berwandtfhaft duGert hier feinen Einfluß. Die 
volle Geburt giedt denfelben Anfprud auf einen gréferen Erbtheil wie 
in der britten Klaſſe. B. Das Crbreche der Adopticten und Arrogirten 
richtet ſich zunaͤchſt nad den Beftimmungen des Adoptionsvertrages. 
Sn Ermangelung folder Beftimmungen beerben fie den Adoptivvater 
oder bei Adoptionen durch eine Frauensperfon die Adoptivmutter wie 
eheliche Kinder, welches Ecbrecht aud, wenn fie vor dem Adoptirenden 
ſterben, ihren AbEdmmlingen gufteht. Das Erbrecht erliſcht nicht durch 
Emancipation oder ſonſtige Aufldfung des Adoptionsverhaͤltniſſes. Auch 
behatten Adoptirte und Arrogicte ihe geſetzliches Erbrecht gegen ihre 
Blufsverwandten. Die quarta D. Pii ift aufgehoben. — Die gefegtiche 
Erbfolge ber Ehegatten ift dadurch bedingt, daß bie Ehe kirchlich 
volljogen worden fff und bis an den Dod des einen Theiles beftanden 
bat. Eheſcheidung und Nichtigkeitserklaͤrung der Ehe Hebden das Erb: 
recht auf, nidt aber Trennung von Tiſch und Bett, außer wenn fie, 
wie bei Ratholifen, auf Lebenszeit erfannt wird und feine Ausſoͤhnung 
erfolgt. Auch hinfichtlid) des Erbredhtes oder anderer Vortheile, welche 
bem Ehegatten aus Cheftiftungen oder anderen Verfiigungen auf den 
Todesfall aus dem Vermoͤgen des anderen Theiles gebithren, gelten dies 
felben Bedingungen wie in Anfehung der gefeslidyen Erbfolge. Das 
geſetzliche Erbrecht gebihrt dem CEhegatten ohne Cinwerfung feines 
eigenen Bermigens, welches ex vielmehr unverkuͤrzt zuruͤckerhaͤlt. Dee 
Unterſchied des Standes begriindet feinen Unterſchied im gefegliden 
Erbrechte; die befondere Erbfolge der adeligen Witwe in Morgengabe 
und Mustheil ift aufgeboben, und aud das nad dem Geſetze uͤber die 
geſetzliche Ecbfolge der adeligen Witwe zwiſchen dem durch diefes Gefeg 
dem Ehegatten jugeftandenen Erbrechte und dem geſetzlichen Leihgedinge 
hat infolge der Aufhebung des Lehensverbandes aufgehoͤrt, fo dak auch 
adelige Witwen lediglich daffelbe Erbrecht haben wie nidtadelige. Die 
WMiederverehelidhung des uüberlebenden Theiles ift auf deffen Erbrecht 
ohne Einfluß. Der Erbthetl des therlebenden Ehegatten betragt, wenn 
ex mit Abkoͤmmlingen pes Erblaffers sufammentrifft, Kindestheil (alfo 
wenn bios entferntere Abkoͤmmlinge ba find, das, wad ein Defcendent 
erften Grades erhalten wuͤrde), neben Gefchwiftern oder deren Abkoͤmm— 
lingen, Eltern und entfernteren Adfeendenten die Halfte des Machlaffes, 
neben Seitenverwandten der aufſteigenden Linien umfaßt das Erbrecht 
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des Ehegatten den ganzen Nachlaß. Teiffe der Ehegatte blos mit Adoptiv- 
findern zuſammen, welde wabrend der Ehe angenommen find, fo erhalt 
er doppelten Rindestheil, welder jedod), wenn Eltecn des Erblaſſers 
vorhanden find, erft von dem nad Abzug des Pflidjttheiles der Eltern 
verbieibenden Refte des Nachlaſſes berednet wird. Trifft die Ehefrau 
nur mit den auf Anfuden den Mannes wahrend der Che legitimirten 
Rindern, oder dec Ehemann nur mit den aus einem Ehebruche der Frau 
wdbrend der Ehe erzeugten Kindern gufammen, fo betedgt der Erbtheil 
der Ehefrau, bezuͤglich des Ehemannes, ebenfalls doppelten Kindestheil. 
— Gründe der Unwirdigteit, aus welchen ein Verwandter oder 
Ehegatte des ihm zuſtehenden geſetzlichen Erbrechtes fue verluſtig erklaͤrt 
werden kann, ſind: a) wenn er den Erblaſſer oder eine zu deſſen naͤchſter 
Familie gehoͤrige Perſon (Chegatten, Defeendenten, Adſcendenten, voll⸗ 
oder halbbuͤrtige Geſchwiſter des Erblaſſers) vorſaͤtzlich getoͤdtet oder einer 
dieſer Perſonen nad dem Leben getrachtet hat; b) wenn er durch Zwang 
oder Betrug die Erridjtung einer letztwilligen Verfuͤgung des Erblaffers 
ober die Abanderung einer foldhen bewirkt oder verhindert hat; c) wenn 
ec eine ſchriftliche letztwillige Verfuͤgung des Erblaffers gum Nadeheil 
eines Dritten unterdridt, verfaͤlſcht oder abſichtlich verfalfchen laͤßt. 
Andere Urfachen dec Unwuͤrdigkeit aufer diefen find nidt anerfannt. 
Die Unwürdigkeit ſchließt auch vom Pflidhttheile aus, ingleiden aug 
von dem Niefbrauche und der Verwaltung ded einem in dec elterliden 
Gewalt des Unwiirdigen befindliden Kinde gugefallenen Erbtheites. 
Der Verluft des Erbrechtes wegen Unwirdigkeit ift nice: von Amté= 
wegen, fondern nur auf Untrag Vetheiligter gu erfennen. Als Bethei— 
ligte gelten diejenigen, weldye gur Erbfolge gelangt fein wirden, wenn 
ber Unwürdige vor dem Erblaffer verftorben ware, indem die Erbfolge 
fo beftimmt wird, als ware der Unwuͤrdige vor bem Erblaſſer mit Tode 
abgegangen; es muf aber der an die Stelle des Unwürdigen tretende 
Erbe die vom Erblaffer gemadhten Auflagen erfillen. Die Folgen der 
Unwüuͤrdigkeit treten nicht ein, wenn der Erblaſſer bem Schuldigen vers 
jieben hat. Die Borfchriften uͤber Unwiirdigfeit und deren Folgen 
leiden aud) auf teftamentarifde und durch Erbvertrag berufene Erben 
Anwendung. — Die vertragésmafige Erbfolge anlangend, fo wird 
im weimarifden und eifenacer Kreife gerichtliche Veftatigung eines 
jeden Erbvertrages, deſſen Gegenftand uͤber 500 Thaler betraͤgt, als 
nothwendige Form verlangt 332). — Die teftamentarifhe Erbfolge 
betreffend, fo gelten hinſichtlich ber Form und der Erforderniffe des 
Privatteftamentes die Borfdhriften des gemeinen Rechtes. Die Form ge= 
richtlicher letzter Willen ift landesgeſetzlich nicht ndber beftimmt. Die 
Erdffnung gerichtlicher lester Willen ift durch ein befonderes Geſetz 
tegulirt 333), Sie fann ſowohl auf Antrag VBetheiligter als aud) von 
332) Weimar. Refeript v. 11. Aug. 1807. Eiſenach. Regierungscircular v. 
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Amtswegen burd bas Geritht, bet welchem der letzte Wille erridhtet oder 
niedergefegt iff, erfolgen. Zum Antrage auf Erdffnung iff Feder beredys 
tigt, welcher das geridtliche Zeugniß ber die Errichtung ober Mieder- 
legung des letzten Willens (Mecognitionsfhein) in Handen hat und, 
ohne dieſen Schein gu befigen, der Ehegatte und die erdfabhigen Ver: 
wandten des Erblaffers ſowie jeder Andere, weldher ein wahtſcheinliches 
Fntereffe daran angeben, begtiglid) befcheinigen fann. Der Antragfteller 
hat den Tod des Erblaffers, wenn er dem Gerichte nidt (don ohnehin 
befannt iff, gu befcheinigen. Won Ameswegen fdreitet das Gericht zur 
Erdffnung, wenn e6 den Tod bes Erblaffers glaubhaft erfahren und 
binnen 30 Tagen feit bem Ableben Miemand um die Erdffnung ange- 
fudt hat. Bei dee von Ameswegen gefhhehenden Erdffnung bedarf es 
der Gegenwart sweier Geridhtsperfonen, unter tweldjen fic) der Protocol: 
fithrer befinden kann; aud) Gind die am Gerichtsorte oder in der Mabe 
befindlichen, durch Ehe oder Verwandtſchaft mit dem Erblaſſer verbun— 
denen Perſonen zur Eroͤffnung vorzuladen, deren Ausbleiben jedoch 
ſolche nicht hindert. Mad oe Eroͤffnung hat das Gericht den letzten 
Willen auch denen bekannt zu machen, welche nach deſſen Inhalt ein 
Intereſſe daran haben. Beſondeten Beſtimmungen des Erblaſſers fiber 
die Eroͤffnung und Bekanntmachung iſt Folge zu leiſten. Dieſe bisher 
gedachten Votſchriften leiden auch auf Teſtamente Verſchollener und 
fir todt Erklaͤrter Anwendung. Hat das Gericht, bet welchem ein letzter 
Wille errichtet oder niedergelegt iſt, ſeit 20 Jahren von des Teſtirers 
Entfernung gerechnet, ober wenn der Teſtirer inmittelſt bas 70. Lebens⸗ 
jahr uͤberſchtitten bat, ſeit fuͤnf Jahren, vom Leben oder Tode oder der 
TodeserFlacung keine Machridjt, fo hat es bas Dafein des legten Willens 
in ben 3citungen befannt zu machen und cine Frift von ſechs Monaten 
gu fegen, binnen welcher von den babei Betheiligten die Erdffnung ju 
beantragen, oder daß foldye gu unterlaffen fei, nachzuweiſen iſt. Nach 
bem frudjtlofen Ablaufen diefer Frift erdffnet das Gericht den legten 
Millen und giebt davon vorlanfige, den Inhalt nicht naͤher bezeichnende 
Nachricht den bedachten Privatperfonen und sffentliden Anftalten oder 
bet Behoͤtde, unter welder die ecft gu errichtende Stiftung ftehen wuͤrde, 
gu dem Zwecke der von diefen fiber ben Tod ded Erblaffers einzuziehenden 
Erfundigung und zu beantragenden foͤrmlichen Befanntmadhung. Nad 
gefhehener Benacridtigung und unterlaffenem Antrage auf Bekannt— 
madung iſt der (egte Wille mit dem Geridjtéfiegel gu verſehen und 
aufjubewahren, uͤber den Inhalt aber Stillſchweigen gu beobadten. 
Gleiches Verfahren findet bei den letzten Willen ftatt, feit deren geridt: 
licher Errichtung oder Niederlegung 60 Jahre vom Anfange jedes 
laufenden Sabres zuruͤckgerechnet, verflofjen find, ohne daß Jemand 
deren Erdffnung beantragt hat. Hinfidelid der privilegicten legten 
Willen ift die Beſtimmung des eifenacher Rechtes 34) zu bemerken, 
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daß ein aufergeridtlides Teftament, welded zur Beit der Peft oder 
anberer anftedendec Krankheiten errichtet wird, unter der Vorausfegung, 
daß der Veftirer (chon erkrankt oder in deffen Behaufung die Krankheit aus: 
gebrocen ift, der Zuziehung von nur zwei oder drei Zeugen bedacf, ſowie 
bas im ſaͤchſiſchen Theile Thuͤringens bejtehende und in contradictorio aus: 
gefuͤhrte Gewohnheitsrecht, daß ein Teſtament auf dem Lande vor dem 
Pfatrer und zwei Beugen, und in Ermangelung des Pfarrers vor vier 
Beugen giltig ecridtet werden Fann 335). Der Widerruf eines Tefta: 
mentes 336), geſchehe er ruͤckſichtlich des ganzen Teftamentes oder eines 
Theiles deffelben, iff nur unter Beobadtung derfelben Fsrmlidfeiten 
guldffig, welche gur Teftamentéercidhtung ecfordert werden; die Wirkfams 
feit des Widertufes tft aber weder durch daé Alter bes Deftamentes, 
nod burd die Zuruͤcknahme des Teftamentes aus deſſen etwaiger gericht⸗ 
lider Berwahrung, nod durd) die Ertichtung eines neuen Teſtamentes 
bedingt. SPerfonen, welche ein privilegirtes Teſtament ju errichten 
befugt ſind, koͤnnen ein von ihnen errichtetes feierliches Teſtament unter 
Beobachtung der gu einem privilegirten Teſtamente erforderlichen Form: 
lichkeiten giltig widerrufen. Die Zurüͤckforderung eines gerichtlich 
niedergelegten letzten Willens entkraͤftet denſelben nicht, außer wenn der 
foͤrmliche Widerruf hinzugenommen oder die Zuruͤckgabe an den Teſtirer 
oder deſſen gerichtlich beſtellten Bevollmaͤchtigten erfolgt iſt. Dec Wider⸗ 
ruf beſteht, wenn auch der zuruͤckgenommene letzte Wille noch unent⸗ 
ſiegelt und unveraͤndert bei dem Ableben des Teſtirers vorgefunden wird. 
Sehr wichtig ſind die den Pflichttheil und das Notherben— 
recht betreffenden Abweichungen vom gemeinen Rechte 227). Cin 
Recht auf den Pflichttheil haben a) Deſcendenten, ſoweit fie der geſetz⸗ 
lichen Erbfolge fabig find und bie Ecbfolgeordnung fie trifft; Adoptive 
finder haben, wenn der Adoptionsvertrag nidté anderes beftimmt, gegen 
den Adoptivvater oder die Aboptivmutter denfelben Anfprud wie ehes 
liche Kinder; es dacf jedoch durch Annahme eines Adoptivfindes der 
Pflichttheil der dagu beredtigten Verwandten und Ehegatten nidt ges 
ſchmaͤlert werden oder gar wegfallen; b) die Eltern des Erblaffers, fos 
weit fie ber gefeglidjen Erbfolge in den Nachlaß des legteren fabig find; 
c) der überlebende Ehegatte des Erblafferé unter derſelben Voraus⸗ 
fegung. Die Groͤße des Pflidttheiles betrdgt a) bei Kindern und weiteren 
Abkoͤmmlingen die Halfte des gefegliden Erbtheiles, und wenn der 
pflichttheilsberechtigte Defeendent gugleid) dec eingige geſetzliche Erbe des 
Erblaſſers ft, ein Dritttheil deffelben; treffen durch Reſcript legitimirte 
Kinder mit ehelichen zuſammen, ſo werden erſtere bei Berechnung des 
Pflichttheiles der letzteren mitgezaͤhlt; b) fuͤr Eltern ein Dritttheil des 
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gefeglichen Erbtheiles; c) fir ben Ehegatten die Halfte diefes Erb: 
theiles. Pflidhttheiléberechtigte find hinſichtlich des Pflichttheiles als 
Erben gu betradhten, es wird ihnen aud was fie durch letzten Willen an 
Erbtheil ober Vermadtnif oder Schenfung Todes halber empfangen 
haben, auf den Pflicbttheil eingerednet. Der Anſpruch auf den Pflidts 
theil faͤllt weg: a) wenn mit Einwilligung deé dazu Berecdhtigten etwas 
Anderes hieruͤber beftimmt worden ift; was aber im Zweifel nicht an: 
gunehmen ift, wenn ihm aud) vertragsweiſe aus bem Bermdgen des 
Erblaſſers etwas auf den Todesfall ausgefegt worden ift, fowenig wie 
aué der Annahme einer im legten Willen ihm gugewiefenen Gumme, 
Sade oder Nachlafquote ein Verzicht auf den Pflidttheil geſchloſſen 
werden fann; daber in beiden Fallen bem Veredtigten der Anfprud 
auf Ergaͤnzung des Pflidttheiles mit Cinredhnung des bereits Empfanges 
nen bleibt, fowie hinfidtlid des hbrigen Vermoͤgens, woruͤber der Erb⸗ 
faffer nicht vecfiigt, ihm in beiden erwdbnten Fallen fein geſetzliches 
Erbrecht, foweit ihn nidt nabere geſetzliche Erben ausſchließen, zuſteht; 
h) wenn der Pflichttheilsberechtigte giltig enterbt wird, naͤmlich in einem 
foͤrmlichen Teſtamente oder Erbvertrage unter Anfuͤhrung eines geſetz⸗ 
lichen Enterbungsgrundes, deſſen Wahrheit der auf Herausgabe des 
Pflichttheiles Belangte ju erweiſen hat. Die Enterbungsgruͤnde find 
theils gemeinſchaftliche fie alle Pflichttheilsberechtigten, theils beſondere 
fiir jede Klaſſe derſelben 228). Aus anderen als den geſetzlichen Gruͤnden 
iſt keine Enterbung zulaͤſſig. Ausdrüͤckliche oder ſtillſchweigende Ver⸗ 
zeihung, welche der Erblaſſer dem Schuldigen ertheilt hat, hebt die 
Folgen der Enterbung auf. Enterbung in guter Abſicht kann nur darin 
beſtehen, daß dem Pflichttheilsberechtigten wegen unordentlicher und 
verſchwenderiſcher Lebensart oder wegen Ueberſchuldung die freie Bers 
fügung über den Pflichttheil oder deſſen Subſtanz den Anſprüchen 
der Glaͤubiger entzogen wird. Geſetzwidrige Enterbung, ſei kein 
geſetzlicher Grund angefuͤhrt oder der angefuͤhrte unwahr, ingleichen 
die Hinteclaffung des nicht vollſtaͤndigen Pflichttheiles, berechtigen 
den Notherben nur zur Klage auf Herausgabe, bezuͤglich auf Er⸗ 
gaͤnzung des Pflichttheiles gegen die Erben und jeden dritten Beſitzer 
bes Nachlaſſes dergeſtalt, daß im uͤbrigen der letzte Wille oder Erb⸗ 
vertrag bei Kraͤften bleibt. Der Fall der gaͤnzlichen Uebergehung ſteht 
der geſetzwidrigen Enterbung ruͤckſichtlich der Folgen gleich, außer wenn 
der uübergangene Notherbe erſt nad Errichtung des letzten Willens das 
Recht auf den Pflichttheil erlangt hat oder dieſes Recht dem Erblaſſer 
zur Zeit der Errichtung unbekannt war, welchenfalls der Uebergangene 
ſein volles Erbrecht behaͤlt. Hinſichtlich pflichtwidriger Schenkungen 
iſt das gemeine Recht beſtaͤtigt. Die Beſtimmungen uͤber die aus: 
hilfsweiſe aus dem Lehen zu bewirkende Ergaͤnzung des Pflichttheiles 
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haben infolge der Aufhebung des Lehensverbandes ihre Anwendbarkeit ver: 
loren. Beſchraͤnkungen des Pflichttheiles ſind ungiltig. Iſt fuͤr eine ſolche 
Beſchraͤnkung ein beſonderer Vortheil hinterlaſſen, ſo verſteht ſich das 
Wahlrecht des Notherben zwiſchen dem unbeſchwerten Pflichttheile und 
dem beſchwerten Pflichttheile mit dem beſonderen Vortheile von ſelbſt, 
ohne daß es der Hinzufuͤgung der Sociniſchen Cautel bedarf. Faͤllt ein 
Pflichttheilsberechtigter, mit Ausnahme des Falles der Entetbung aus 
guter Abſicht, durch Enterbung, Verzicht auf den Pflichttheil oder ſonſt 
weg, ſo geht das Recht auf den Pflichttheil auf die nach ihm naͤchſten 
Pflichttheilsberechtigten uͤber. — Hinſichtlich der Vermaͤchtnifſſe 
und Schenkungen auf den Todesfall ſind folgende Vor— 
ſchriften bemerkenswerth. Letztwillige Verfuͤgungen, wodurch Familien— 
fideicommiſſe, Familienſtiftungen, fideicommissa perpetua oder successiva, 
gemeinnitgige oder milde Anftalten begruͤndet werden follen, beddrfen 
auger den in den Rechten nothwendigen Foͤrmlichkeiten gu ihrer Medes: 
beftandigfeit der Landesfirftliden Genehmigung, welche ſowohl bei 
Lebzeiten als nach dem Tode des Stifters gefucdht werden fann, und fo 
viel fideicommiffarifhe Subftitutionen betrifft, nur bei dec erften oder 
einmaligen Reftitution entbehrlich ift33%). Bur Wirkſamkeit des Fidei: 
commiffes oder der Stiftung gegen Dritte, welde uͤberhaupt nur in 
Bezug auf Grundftide, hypothekariſch verſicherte Kapitalien und Gefalle, 
welche auf Geundftiden haften, vom Staate aner€annt wird, tft Ein— 
tragung in das Hypothekenbuch des Michters der geleqenen Sache er— 
forderlich 34°). Schenkungen aller Guͤter auf den Todesfall fonnen nur 
gerichtlich gefthehen *4!), Zum Widerrufe einer Schenkung auf -den 
Todesfall gentigt jede aud) nicht feierlidhe Willenserklaͤrung 342), Der 
Abzug' des Falcidifdhen Viertheils fault bei Schenkungen auf den Todess 
fall weg, fie mogen das ganze Vermoͤgen oder eingelne Sachen be— 
treffen 43), — Sn Bezug auf den Erwerd einer Cebfchaft iff der 
Unterſchied der sui heredes und anderer Erben aufgehoben, fo daf aud 
von Seiten der sui heredes ein Erwerb nur durch Erbſchaftsantritt, fei 
folder ausdritclid) oder pro herede gestio, moglid ift 344). Cine an: 
gefallene Erbſchaft, fei ber Anfall durd) Eebvertrag, Teftament oder 
Geſetz erfolgt, fann fiir Perfonen, welche wegen Abwefenheit, Minder: 
jabrigfeit, Geiſtesktankheit oder aus irgend einem anderen Geunte zur 
Erfldrung des Antrittes nicht fahig find, giltig durch die ErFldrung 
ihrer gefesliden Bertreter, 3. B. des Vaters, Vormundes u. ſ. w. er— 
worben werden 345), Der tm Teftamente eingefegte Erbe, wenn er juz 





339) Geſetz v. 22. April 1831 §. 1, 2, 3 

340) Ebd. §. 6, 7. Bypotbetengeteg». 6. Mai 1839 §. 17, 136. 
341) Patent v. 20. Fan. 1809. 

342) Gefeg v. 22, Mai 1826 Nr. III. 

343) Patent v. 20, Jan. 1809. 

344) Gefes v. 6. April 1833 8. 140. 

345) Ebd. §. 116, 142. 
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gleich ber nddhfte gefegliche Erbe ift, hat, bafern ihm Niemand fubfti- 
tuirt ift, die Wahl zwiſchen dem Antritte aus dem Teftamente oder ab 
intestato, muß aber auch, wenn er alé geſetzlicher Erbe antritt, die Auf: 
lagen des Erblaſſers erfiilien 34%). Zur Erklaͤrung uber den Antritt 
einer Erbſchaft ift vom Erbſchaftsgerichte auf Aritrag der dabei Be— 
theiligten eine Ftiſt von ſechs Monaten gu fegen, unter dem Medhts- 
nadtheile des Berluftes des Erbrechtes, nad deren Ablauf der ange: 
drohte Rechtsnachtheil im Kraft tritt, ed ware denn, daß der Aufgeforderte 
vor Ablauf der Frift, ohne ſich gu erklaͤren, verftorben ware, weldenfallé 
feinen Erben eine neue eben fo lange Frift unter decfelben Verwarnung 
ju betvilligen ift #7). Dee Antritt der Erbſchaft aus einem ungiltigen 
Teftamente oder die Anerfennung eines foldhen oder die Annahme 
eines Bermadtniffes daraus, entzieht nidt das Recht, die durch eine 
andere giltige Verotdnung oder ab intestato angefallerien Vortheile aus 
demſelben Madhlaffe gu erwerben 248), Der Verluſt einer Erbſchaft 
wegen Unwuͤrdigkeit ift gwar hinfidjtlid) der Gritnde und Folgen gunddft 
fie die gefeglidye Erbfolge regulict, findet jedod) aud auf verttagsmaͤßige 
und teſtamentariſche Erbfolge fowie analog auf Vermaͤchtniſſe aus den- 
felben Gründen Anwendung 349),* Her Unterſchied zwiſchen Lehensfolge 
und AilodialerLfolge und die damit jufammenhangende Frage, inwieweit 
die Lehensfolger verbunden find, gugleid) den Allodialnachlaß des Vaſallen 
anzunehmen, hat durd) die Aufhebung des Lehensverbandes fire die Buz 
funft feine Anwendbarkeit verloren. Die Megel, daß eine nicht anges 
tretene Erbfdjaft auf die Erben des Erben, welchem die Erbſchaft deferire 
worden iff, nicht ibergebe, findet feine Anwendung, wenn der Erbe den 
Erblaſſer überlebt Hat, ohne fid) uͤber den Antritt der Erbſchaft erklaͤrt 
ju haben, weldenfallé deſſen aus irgend einem Grunde berufener Erbe 
die feinem Erblaffer angefatlene Etbſchaft antreten fann 35%), Hieraus 
ergiedt ſich gugleic eine Beſchtaͤnkung der gemeinredhtliden Bedenkzeit. 
Die im gemeinen fadfifchen Rechte beftehende Gleichſtellung eines etd: 
lid) gu beftdrfenden Privatverzeichniſſes des Nadlaffes mit einem firm: 
iden Inventarium 55!) iff aud) durdy die Landesgefeggebung aner: 
fannt 52), Die Wirfung eines erridhteten Inventars oder eines eidlich 
beſtaͤrkten Privatverzeichniſſes ift, daG der Erbe weder den Glaͤubigern, 
nod) den Vermaͤchtnißnehmern uͤber die Krafte des Nachlaſſes —* 





346) Ebd. 8. 119. 

347) Ebd. §. 117, 142. 

348) Gefes v. 1. April 1839 Nr. 1 verglichen mit L. 97. D. 29. 2. 

349) Geſetz v. 6. April 1833 §. 123—129, 142. 

350) Ebd. §. 130, 142, War bem Erben, welchem die Erbfchaft defcrirt 
war, vom Erbſchaftsgerichte eine Frift zur Erflarung über den Erbſchaftsantritt 
gefest und er ftirbt vor bem Ablaufe diefer Frift, obne ſich Aber den Antritt der 
Erbſchaft erklärt gu haben, fo haben feine Erben die Erklärung über den Erb: 
fchaftsantritt binnen ſechs Monaten gulbewirfen. Cbd. §. 117. 

351) Bal. Heimbad, partitul.' Privatredt §. 306, 

352) Gefeg v. 6. April 1839 §. 141. 
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und baf er, wenn der Nachlaß nicht uͤberſchuldet ift, bie Glaubiger, wie 
fie ſich gue Befriedigung melden, ohne Ruͤckſicht auf ihre Vorzugsrechte 
befriedigen darf, wogegetf ex bei fic ergebender Unzulaͤnglichkeit des Nad: 
laſſes bei der Vefriedigung der Glaubiger auf die Rangordnung derfelben 
Ruͤckſicht zu nehmen hat und bei ungleidher Behandlung der Glaubiger 
bem hierdurch Verkuͤrzten mit feinem eigenen Vermoͤgen haftet 353). Die 
Bedenkzeit bes Erben ift auf die bei dem Tode des Erblaſſers anhaͤngigen 
Erbſchaftsproceſſe ohne Einfluß 254). — Jn Anfehung der Erbthei— 
lung iff die Aufhebung des fonft bei Bauergitern vorfommenden 
Minorates bemerfenswerth 355), fowie daß das Erbegeld nad der neveften 
Gefeggebung fein Vorzugsrecht mehr genieft, fondern diejenigen Erben, 
welche Erbegelder gu fordern haben, nur vermdge ihnen guftehenden 
gefeglidyen Pfandrechtétitels Cintragung einer Hypothe® auf den Immo⸗ 
biliarerbtheil bes ſchuldigen Miterben verlangen fdnnen 36), — Die 
Collation liegt bei Beerbung eines WAdfcendenten entfernteren Defcen: 
denten, welde kraft ded Reprdfentationsredtes erben, hinſichtlich deſſen 
ob, was ihr vor dem Erblaſſer verſtorbener Adſcendent, wenn er noch 
lebte, gu conferiren hatte 357). Hinſichtlich des Gegenſtandes der Colla—⸗ 
tion gelten die Grundſaͤtze des gemeinen ſaͤchſiſchen und ſubſidiariſch die 
des gemeinen Rechtes, indem die Landesgeſetzgebung daruͤber nur die 
Beſtimmung enthaͤlt, daß juͤngere Kinder nicht befugt ſeien, deshalb, 
weil auf ihre Erziehung weniger verwendet worden iſt als auf die ihrer 
aͤlteren Geſchwiſter, etwas gum Votaus gu verlangen 358). — Cin gefeg: 
liches Erbrecht, welches ſich weder auf Verwandtſchaft noch auf Ehe mit 
dem Erblaſſer gruͤndet (außerordentliches Erbrecht), hat jede fromme 
Stiftung und Gemeinde, welche den Erblaſſer bis an feinen Tod un—⸗ 
entgeltlid) verpflegt und nicht blos Verpflegungsbeitraͤge gezahlt hat, 
auf ein Dritttheil des Nachlaſſes, mit Ausſchluß aller anderen Erben, 
aud) ber aué Teſtament oder Erbvertrag Berufenen, hinſichtlich der 
uͤbrigen zwei Dritttheile bewendet es bei ber gefegliden, teſtamentariſchen 
oder vertragsmaͤßigen Erbfolge, jedoch find die Verpflegungs- und Ve: 
gtabniffoften aus dem Nachlaſſe vorher von den Erben gu erftatten 359). 


353) Ebd. §. 441. 
4) Rak der eiſenach. Procefordn. Tit. 2, §. 8 verglicden mit bem Gefeg 

v. 13. Mai 1826 hat, wenn die Vollmacht mit auf die Erben erftrett war, der 
Anwalt den Streit fortgufegen, jedoch binnen 30 Tagen den Tod ſeines Macht⸗ 
gebers und deffen Erben dem Geridte anguzeigen. Nach der weim. Proceß⸗ 
conftifution v. 1. Decbr. 1778 §. 9 haben die Erben binnen drei Monaten nak 
des Erblafferé Tode unaufgefordert fic uüber die Fortftelung des Proceffes gu 
erfliren, wibdrigenfallé ihr Stilſſchweigen als Reaffumtion bes Proceffes gilt. 
Der Lauf der angefangenen Nothfriften wird durd den Dod der Partei, welder 
bie Nothfrift lief, auf vier Monate gehemmt. Weim. ang. Gefeg §. 11. 

355) Gefeg v. 6. April 1833 §. 31, 

356) Hypothekengeſ. v. 6. Mai 1839 §, 43, 44. 

357) Gefeg v. 6. April 1833 §. 35. 

358) Ebd. §. 31. 

339) Ebd. §. 110, 111. 
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Erbloſes Gut fallt, da das fruͤhere ſiſcaliſche Rect dee mit der Criminal⸗ 
gerichtsbarkeit verfehenen Patrimonialgeridtsbehsrde mit Aufhebung der 
Patcimonialgeridhesbarkeit weggefallen ift, blos dem Fifeus gu, welder 
den erblofen Nachlaß an inldndifde Acmenkaffen mit befonderer Beruͤck⸗ 
fidtigung des letzten Wohnortes des Verftorbenen abjugeben hat. Cin 
aud nuc gu einem Theile eingefegter oder gu einem Theile des Nach⸗ 
laſſes becufener gefeglicher Erbe ſchließt auch hinſichtlich des erdlofen 
Theiles den Fifcus aus. Der Eingiehung des Madlaffes als erbloſes 
Gut muß bei einem Betrage bes Nachlaſſes uͤber 50 Thaler eine Edictale 
fadung ber etwaigen unbdefannten Erbintereffenten und deren Ausbleiden 
im Edictaltermine vorausgehen; jedody werden ſich fpdter meldende Erden 
nidt unbedingt ausge(dloffen, fondern der Fifcus muß den ibe Erbrecht 
Nadhweifenden, fo lange die Verjaͤhrungszeit nit abgelaufen iff, den 
eingegogenen Nachlaß herausgeben, jedod ohne dinfen und fonftigen 
Abwurf bis zur Beit dec Anmeldung 56°). V. Recht dec Gewerde. 
GFriher waren faft alle nicht zinftigen Gewerbe und Handel von Cons 
ceffionen der grofh. Kammer abbdngig und e6 wurden dafiie gewiſſe 
GConceffionsgelder als perſoͤnliche Abgabe entridtet. Dieſe Conceſſions⸗ 
gelder ſind ſeit dem 1. Januat 1822 gegen Entſchaͤdigung aus der 
Landſchaftskaſſe aufgehoben 281). Das Mühlenweſen iſt ſchon in fruͤher 
Beit durch beſondere Geſetze regulirt worden 202). Gewiſſe Zwangs⸗ 
gerechtſame dec Muͤhlen find aufgehoben 262). VI. Rechte der einzelnen 
Staͤnde. 1) Rechte des Adels. Von den dinglichen Vorrechten des Adels 
ift die Freiheit von dec Grundſteuer ſchon ſeit 1821 abgeſchafft 34). 
Die Schriftſaͤſſigkeit, welche uͤbrigens nicht blos Rittergitecn, fondern 
auch anderen Grundſtücken zuſtand, hat infolge der Aufhebung des 
privilegirten Gerichtsſtandes aufgehoͤrt 2%); ebenſo die Freiheit von 
Boll und Geleite durch Stiftung des Zollvereins. Die Vertretung auf 
bem Landtage durch yu wablende Abgeordnete theilen die Ritterguts: 
befiger fest mit anderen gréferen Grundbefigern, welche aus ihrem 
Grundbefige ein jaͤhtliches Einfommen von wenigitens 1000 Thalern 
haben. Die befonderen Seftimmangen ber die Ecridtung von Familien: 
fideicommiffen und §amilienftiftungen find bereité erwaͤhnt worden. 
Die Abandecung oder Aufhebung dec Familienfideicommiffe ift, ſelbſt 
bei vorhandener Cinwilligung der Vetheiligten, gewiffen Beſchraͤnkungen 


360) Ebd. §. 443—147. 

361) Gefed dber die Steuerverfaffung v. 29. April 1821 §. 4 verbunden 
mit dem lanbdesherrliden Decrete vo. 19. April 1824. Minift. Belanntm. v. 
27, Dechr. 1821 §. 1, welder cin Publ. der Rammer v. 2. Jan. 1822 beigefügt 
ift, worin die in Zukunft Feiner Gonceffion bedürfenden Gewerbe und Handelés 
gweige aufgefubrt find. 

362) Landesordn. v. 1556 Gap. 90, v. 1589 Gap. 98, 

363) Geſetz v. 414. Octbr. 1842, 

364) Geſetz aber die Steuerverfaffung v. 20. April 1821 §. 9, 10, 

365) Geſetz v. 14. Mary 1850 §, 1, 
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unterworfen 366), Die befondere Erbfolge der adeligen Witwen, ſoweit 
fie in Morgengabe und Mustheil beftand, iff ausdruͤcklich aufgehoben 47), 
foweit fie in dad gefegliche Leibgedinge ftattfand, hat fie infolge ber Auf: 
hebung des Lehensverbandes aufgehort. 2) Medpte des Buͤrgerſtandes. 
Die Verfaſſung der Stddte und Stadtgemeinden iff feit 1850 gang in 
derfelben Weife organifict, wie die der Dorfgemeinden 36%). Fn AUnfehung 
ber eingelnen birgerliden Gewerbe, namentlid) des Handelé, iff gu bez 
merfen, daf, foviel das Wechſelrecht anlangt, die allgemeine teutſche 
Wedfelordnung im Großherzogthume eingeführt iff 36%). Die Bers 
faffung dec Handwerksinnungen ift durd ein eigenes Geſetz geordnet 379), 
Hinfidtlid dee Braunahrung find alle ſtaͤdtiſchen Berbietungsredte, 
uͤberhaupt alle Bierbannrechte aufgehoben 371), 3) Mechte des Bauern— 
ftandes. Die Unfabhigfeit der Bauern gum Erwerbe von Rittergitern, 
welde auf der urfpriinglid) blos dem Adel zuſtehenden Lehensfabhigkeit 
berubte, ijt aufgehoben 272), ſowie umgekehrt die frabere Beſchraͤnkung 
der Amtsunterthanen, welche ihre Guͤter nist an Ritterguesbefiger vec: 
faufen follten 273), aufgehort hat374). Die Berfaffung uad Verwaltung 
ber Dorcfgemeinden ift durd ein neues Gefeg gang wie die der Stadt: 
gemeinden geregelt 875). Der bei den Bauerghtern fo hdufig vorfom: 
menbde Auszug iff jedoch nit blos in Begug auf die von Bauern bei 
Abtretung ihres Grundeigenthums abgefdloffenen Ernaͤhrungsvertraͤge, 
fondern aud) in Bezug auf die von anderen Perfonen bei Abtretung 
von Grundeigenthum abgefdloffenen Ernaͤhrungsvertraͤge durch ein bes 
ſonderes Geſetz naber beſtimmt 276), Mothmendig iff yur rechtlicen 
Wirkſamkeit des Erndhrunysvettrages fowie zur vertragsmafigen Ab- 
aͤnderung eines foldjen ſchon beftehenden Vertrages die Beftatiqgung des 
ordentliden Michters des Auszuͤglers; mit der Veltatiguag ift, wenn 
bie absutretenden Grundſtuͤcke unter deffen Geridhtsbarkeit ſich befinden, 
jugleic die Cigenthumsubertcagung gu verbinden; augerdem erfolgt legtere 
befonders durch den Midter der gelegenen Sache. Dazu, daß der Auszug 


366) Geſetz v. 22. Mai 1826 Rr. 1. Vel. Heimbad, partit. Privatr. 
325. ; 


367) Gefeg v. 6. April 1833 §. 74, 72. 

368) Es jind dariiber die Vorſchriften der revidirten Gemeindeordnung 
v. 18. San, 1854 mafgebend. 

369) Sie ift publicirt im Regierungéblatte von 1848 Mr. 39, wogu eine 
Ausfihrungsverordn, v. 15. Juli 1849 erfchienen ift, welche nod ndbere Bez 
ftimmungen enthalt. S. Heimbad, partitul. Privatr. Bo. 2, S. 349 fig. 

370) Allgem. Bunftordnung v. 13. Mai 1821. Wal, aber deren Inhalt 
Sachſe, Hdbd. des großh. fachf. Privatr. §. 592 —608. 

371) Gefeg v. 2. Febr. 1836 und deffen authentiſche Auslegung im Publis 
candum v. 11, Marg 1839, 

372) Geſetz v. 17. Mai 1826 §. 3. 

373) Landesordn. v. 1556 Gap, 32, v. 1589 Gap, 37. 

374) Gefeg v. 17. Mai 1826 §. 1. 

375) Revid. Gemeindcordn, v. 18. Fan, 1854. 

376) Gefeg über Ecnährungsverträge v, 26, April 1833, 


Thüringiſche Staaten. S, Weimar⸗Eiſenach. 95 


bas Recht einer Meallaft erlange, gehoͤrt nod) Cintragung deffelben in 
das Hypothefenbud des Ridhters der gelegenen Sache 877). Die Abz 
loͤſung der bduerliden Laften, wie der Binfen, Zehnten, Frohnen, Lehen- 
waare u. f. w. iff durch die Gefeggebung ſehr erleichtert 378), aud ift 
far die Zukunft die Einfuͤhrung der Zinfen, Zehuten, Dienfte und Lehen⸗ 
waare unter feinem Redhtetitel geftattet 379). 

Civilproceß. Die Quellen des Civilproceffes find aufer dem 
fubfidiarifeh geltenden gemeinen Givilprocefjfe 1) fie das alte Fürſten⸗ 
thum Weimar einfclieflid) der jenaifden Landesportion die alte furs 
ſaͤchſiſche Proceßordnung von 1622, die Verordnung von 1. Maͤrz 1723 
und die Conftitution vem 1. December 1775; 2) für den Cifenacher 
Kreis (dads alte Furftenthum Eiſenach einfchlieGlid) der feit 1815 neus 
ertoorbenen fremden gu demfelben geſchlagenen Gebietstheile) auger der 
in subsidium geltenden alten €urf. PHO. von 1622, die Cifen. PD. von 
1702, dag Mandat vom 3. Februar 1778, das Circular der Landes: 
tegierung gu Cifenad vom 7. Suni 1790, die Cifenad. Regierungsver- 
orbnung vom 25. Februar 1817; 3) im Meuftadter Kreiſe die kurſ. erl. 
PD. von 1724 fammt den fpateren bis zut Abtretung an Preufen 1815 
etlaſſenen kgl. (adh. Procefigefegen; 4) fiir das ganze Großherzogthum das 
Gefeg vom 12. April 1833, dag Geleg die Ausdehnung der §§. 46—52 
des vorigen Gefeges beter. vom 31. December 1833, der Nachtrag vom 
4. Mary 1842 gu dem Gefege vom 12. April 1833 gu §. 36, 38, 43, 
52 deffelben, dag Geſetz uͤber die Zuftandigkeit der Gerichte und den 
Inſtanzenzug in burgerliden Rechtsſtreitigkeiten vom 15. Mar, 1850. 
Naͤchſt den erwaͤhnten Procefordnungen iff das wichtigſte Proceßgeſetz 
bas Gefeg vom 12. Upril 1833, welded fid) durch) ſehr durchgreifende 
auf moglidfte Abkuͤrzung dec Proceffe geridtete Vorſchriften, 3. B. durd 
Aufhebung dec Mothwendigkeit der Ungehorfamsbefduldigung und die 
Vorſchrift, daß alle Madtheile bes Ungehorſams ipso iure eintreten 
follen, auszeichnet. Ein Entwurf ju einem neuen Procefgefege in 277 
Paragraphen wurde nebft Mlotiven dem Landtage von 1847 vorgelegt, 
hat aber feine gefeglide Sanction erhalten. Ebenſo ift infolge der 
teutfden Grundrechte §, 45, welche das Princip der Oeffentlichkeit und 
Wuͤndlichkeit des Geridtsverfahrens ausfpreden, ein die Deffentlidfeit 
und Muͤndlichkeit im Civilproceffe durchfuͤhrender Entwurf einer Civil: 
procefordnung fir das Grofherjogthum ©. Weimar-Eiſenach und die 
Surftenthimer Sdhwarzb.-SGondershaufen und Schwarzb.-Rudolſtadt 
auggearbeitet und 1852 gedruct worden. Er befteht aus 750 Para: 
graphen und nimmt aud die Thatigkeit ber Staatsanwaltſchaft in Uns 
fprud. Eine Borlegung an den Landtag ift bis jest nicht erfolgt. — 
Die eingelnen procefjuatifden Lehren anfangend und zwar 1) das Gericht, 








377) Ung. Gefeg §. 14. Hvypothebengef. v. 6, Mai 1839 §, 137, 
378) Gefeg v. 18. Mai 1848. 
379) Ang. Gefeg §. 37, 
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fo erifticen uͤber bie Befegung des Gerichtes ſehr ausfihclidhe Bor: 
ſchriften 38°), Die Patrimonialgeridtsbarkeit ift aufgehoben #1). Die 
Buftdndigteit der Geridjte und der Inſtanzenzug in buͤrgerlichen Redes: 
fireitigteiten ift neu regulict 82), aud) der privilegirte Gerichtsſtand far 
Perfonen und Giter aufgehoben 38%), 2) Die Grundfage hber die 
Medhtsverfolgung und zwar im ordentliden Proceffe anlangend, fo ift 
auf bie den ſaͤchſiſchen Proceß auferhalb des Koͤnigreichs Sachſen bes 
treffenden Werke gu verweifen 384), in welden der Inhalt der oben ers 
waͤhnten Gefege, foweit er nod praftifd ift, zuſammengeſtellt iff. Hin: 
fidtlid) der ſummariſchen Proceſſe beſchraͤnkt man fid) darauf, die 
einge(ne ſummariſche Procefarten betceffenden wichtigſten Gefege auf: 
zufuͤhren. Das Verfahren in minderwichtigen, geringfiigigen und gang 
getingen Rechtsſachen betreffen das Geſetz vom 31. Mai 1817 und 
vom 18. Maͤrz 1850. Minderwidtig find alle Rechtsſtreitigkeiten, 


‘deren ſchaͤtzbarer Gegenftand 25, aber nod nicht 100 Thalec betragt; 


geringfigig alle, deren Gegenftand 5, Thaler, aber nod nist 25 Thaler 
erreicht 385); gang gering ſolche, deren Gegenftand unter 5 Thaleen bez 
trdgt 386), Das Verfahren ift in allen deei Arten der Sachen verſchieden, 
bet ben gang geringen ſehr abgekuͤrzt, namentlid) findet in gang gecingen 
Sachen feine Appellaiion ftatt #87). Der Wedfelproces ift geregelt 
burd die Wedfelordnung vom 20. April 1819 §. 213—268 und das 
Gefeg vom 13. Juli 1849 §. 8388), Auch uͤber den Cdictalproces 
auferhalb des Concurſes giebt es Vorſchriften 28%). Waͤhrend uͤber den 
Concursproceß nur wenige landesgeſetzliche Beftimmungen erifticen, if 
bie Lehre von den verfdiedenen AUnfpriden im Concurfe und von der 


— — — — 


380) Geſetz v. 13. April 1833. Regier. Bekanntm. v. 14. u. 21, Novbr. 
1833. Geſetz v. 11. April 1838, Bgl. Heimbad, ſaͤchſ. birgerl. Proceß 
Bd. 1, §. 19, RN. 5, S. 46 fig. 

381) Gefeg v. 9. Mary 1830, 

382) Gefeg v. 15. Marg 1850. 

383) Geſetz v. 14. Marg 1850. Mur der Landesfirft und die Mitglieder 
feiner Familie fowie Mitglieder anderer regiecender Familien, welche im Lande 
Recht gu nehmen haben, haben nom einen ausfdliefliden Gerivtéftand bei dem 
Kreisgerichte der Reſidenz. Ang. Geſetz §. 4. Aud) die Mitglieder der früher 
reichsritter(dhaftlidhen Familien haben in perſoͤnlichen und den ihre friber reichs⸗ 
unmittelbaren Güter angebenden Sachen ihren Geridtéfiand vor dem Kreis—⸗ 
gerichte gu Gifenad. Gefeg v. S. April 1852. 

384) Rort, Theorie des ſächſ. bargerl. Proceffeé, Jena 1822 und Theorie 
ber ſächſ. ſummar. bargerl. Proceffe, Jena 1823, Heimbad, Lebrb. des ſaͤchſ. 
birgerl. Proceffes mit befonderer Rückſicht auf die Gefeggebung dev gu dem 
OAGeridt gu Jena vereinten Lander, 2 Bde, Gena 1842, 1853. 

385) Gefeg v. 13. Marg 1880 §. 4, 

386) Geſetz v. 18. Marg 1850 §. 1. 

387) Bgl. das Nähere bei Heimbad a. a. O. Bd. 2, §. 83—90. 

388) Bal. fiber das Medhfelverfahren ted a. a, D. Bd, 2, §. 130. 

389) e. aera a. a. O. Bod, 2, §. 178—182 
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Rangordnung der Gliubiger durch ein eigenes Gefeg ſehr ausfihrlid 
geordnet 39°), 


I. Das Herzogthum Sadfen:Meiningen). Ueber 
die allmdlige Erweiterung des Herzogthums bis gu feinem jegigen Um: 
fange ijt bereits frither berichtet worden 992), Das Gebiet umfagt 
43 D Meilen mit 166,364 Einwobnern. Das Herjogthum liegt 
zwiſchen Mord: und Südteutſchland und grengt mit feinem Haupttheile 
im Süden an Bayern und Koburg, im Norden an Kurheffen, Gotha, 
Preufen, Weimar und Altenburg und im Often an Schwarzburg und 
Reus. Zwei von diefem Haupttheile getrennte groͤßere Gebdiete und 
zwar Kranidfeld find von Preugfen, Weimar und Schwarzburg ſowie 
Gamburg von Preufen und Weimar eingefhloffen. Außerdem giedt 
es mehrere fleine, rings von fremdem Gebiete eingeſchloſſene Pacgellen. 
Der jegige Herzog ift Bernhard Erid Freund, gebdoren gu Mets 
ningen den 17. December 1800, folyte feinem Vater Georg unter 
muͤtterlicher Obervotmundſchaft den 24. December 1803 und uͤbernahm 
die Regiecung den 17. December 1821. 


Regent und Regentenfamilie. Der Regent fihre den 
voliftandigen Titel: Herzog yu Sachſen-Meiningen und Hildsurg: 
haufen, Juͤlich, Cleve und Berg, auch Engern und Wejtphalen, fouve- 


390) Prioritatéordn. v. 7. Mai 1839. Bgl. Heimbad a. a, O. Bd. 2, 
§. 212—21A4. 

391) Bal. v. Schultes, hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Beſchreibung oer gefarfteten 
Grafſchaft Henneberg Bd. 1, Abth. 1—4, Bd. 2. Hildburghaufen 1794—1804, 
Deffelben, S. Kob.-Saalfeld. Candesgefh, unter dec Regierung des Hawes 
Sachſen Abth. 1—3. Koburg 1818—1822, Walch, hitorife, ſtatiſtiſche, 
geographiſche und topographifche Beſchreibung der königl. umd herzogl. ſächſ. 
Haufer und Lande überhaupt, und des S. Kob.Meining. Hauſes und deſſen Lande 
inſonderheit. Nürnberg 1811. Wagner, kurze Darſtellung des herzogl. S. 
Meining. Fürſtenthums Saalfeld, in ſtatiſtiſcher, topographiſcher und hiſtoriſcher 
Hinſicht. Hildburghauſen 1327. Voit, das Herzogth. S Meiningen, hiſtoriſch, 
ſtatiſtiſch, geographiſch und topographiſch dargeſtellt. Gotha 1844. Bradner, 
Landeskunde bes Herzogthums Meiningen. 2 Bde. Meiningen 1831, 1853. 
Herzogl. S. Meining. Staatshandbuch von 1853. Die Hauptquellen fur die 
Kenntniß ber Staats- und Juſtizverfaſſung find die Geſetze ſelbſt. Sie find: 
Grundgeſ. v. 23. Aug. 1829. Geſetz über die Wahl dir Landtagsabgeordneten 
v. 23. Juni 1853. Edicte v. 21. Jan. 1829. Mr. 2, die Verfaſſung und den 
Geihaftsaang des Landesminifteriumé und Gebheimrathseolleqiumé betreffend. 
Rr. 3, über die Einrichtung der oberen Landesſtellen überhaupt. Nr. 4, wer 
die Einrichtung oer Juſtizbehörden erſter Inſtanz. Mr. 6, aber di. Einrichtung 
der unteren Verwaltungsbehörden. Edict uber die Errictung cir Rechnungs— 
fammer v. 9, Febr. 1829. Verordnung die Vereinigung der oberen Verwaltungs— 
tebdrden und die Biloung des Staateminifteriums betr. v. 14. Septbr. 1848. 
BWerordnung die Aufhebung des Gehcimrathscollegiums betr. v. 15. Sept. 1848. 
Gefes aber die fiir die Rechtspflege beſtellten Behdrden v, 22. Juni 1850 und 
Ausfabrungsverordnung von demſelben Tage, 

392) Gine überſichtliche Darftellung der Geſchichte des Landes bis auf die 
neucfte Beit giebt Brückner, andesfunde bes Herzogthums Meiningen 
Bo. 1, S. 5—-86. 
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raͤner Fuͤrſt zu Gaalfeld, Landgraf in Thicingen, Markgraf zu Meißen, 
gefticfteter Graf gu Henneberg, Graf zu Gamburg, gu dee Mark und 
Ravensberg, Herr gu Kranidfeld, ju Ravenſtein. Gewoͤhnlich wird in 
Geſetzen und landesfuͤrſtlichen Erlaſſen nur der abgekuͤrzte Titel ges 
braucht: Herzog zu Sachſen-Meiningen 393), Angeredet wird der Regent 
mit: Ew. Hoheit 3), welchen Titel die Herzoͤge gu Sachſen Erneſti— 
nifder Zinie durch) einen am 3. April 1844 unterjeichneten Haus- 
beſchluß ftatt des fritheren , herzogliche Durchlaucht“ angenommen haben. 
Dajjelbe Pradicat , Hoheit’ fuͤhrt dec directe Nachkomme in ecfter 
Generation und prdfumtive Regierungsnadfolger. Das herzoglide 
Staatswappen befteht aus dem Herzſchilde und 18 Feldern, dackber 
deei gefrdnte und drei ungefrdnte goldene Helme und ift von einem 
goldgefrangten Wappenmantel, von Purpucfamme mit Hecmelin ge- 
fiittert, umgeben, der gu beiden Seiten oben mit goldenen Schnüren, 
daran goldene Quuaften, gufammengefage iff. A. Das Wappen. Das 
Herzſchild tragt eine goldene, mit Purpurſammt ausgefittecte Fuͤrſten— 
frone und zeigt im goldenen Felde fiinf ſchwatze Querbalfen, ber 
welche von rechts nad links (fcragred)té) ein griiner Rautenkranz 
gelegt ift (Wappenfhild des Herzogthums Sachſen). Schild 1 zeigt 
einen von Roth und Silber je viermal geftreiften goldgeFrdnten Lowen 
im blauen Felde, wegen dec Landgraff[daft Thuͤringen und des Herzog— 
thums Gotha. (Ueber den Urfprung des thicinger Wappens fiche 
Midelfen, ther die Ehrenftide und den Rautenkranz S. 9 fg.) 
Schild 2. Um ein filbernes Sdhildlein acht goldene gefronte Scepter— 
ftabe, nad) Anderen Lilienftabe, in’s Kreuz und in's Andreaskreuz geftelft, 
im rothen §elde, wegen ded Herzogthums Cleve. Schild 3. Schwarzer 
Lowe im goldenen Felde, wegen des Herzogthums Juͤlich. Schild 4. Cin 
ſchwarzer Lowe im goldenen Felbe, wegen der Markgrafſchaft Meifen. 
(Ueber den Urfprung ded meifiner Wappens ſ. Michelſen a. a. O. 
S.11 flg.). Schild 5. Zwei blaue aufredht ftehende Balken, auf welche 
das Herzſchild gelegt ift, im goldenen Felde, wegen der Grafſchaft Lands: 
berg. Schild 6. Goldgekroͤnter rother Lowe im filbernen Felde, wegen 
des Herzogthums Berg. Schild 7. Goldener gefronter Adlec im blauen 
Selde, wegen der Pfalz Sadfen und des Herjogthums Weftphalen. 
Schild 8. Goldener Adler im fchwaczen Felde, wegen der Pfalz Thuͤ— 
tingen. Schild 9. Schwarzer rothgefrénter Lowe im goldenen mit 
rothen Herzen beftreuten Felde, wegen dec Grafſchaft Orlamiinda. 
Schild 10. Drei blaue Querbalken im filbernen Felde, wegen der Herr— 
fchaft Eiſenberg. Schild 11. Quer getheilter, oben goldener, unten 
filberner Lowe im blauen Felde, wegen der Herrſchaft Pleifen. Sdild 12. 
Sunfolattrige mit Gold befaamte rothe Mofe, mit fuͤnf gruͤnen Keldh= 
blattern, wegen der Graffdhaft Altenburg. Schild 13. Rothes Feld, 





393) Berordn. v. 20, Nov. 1826. 
394) Berordn, v, 20, April 1844, 
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wegen des Blutbannes und der Regalien. Schild 14. Mad der ge- 
woͤhnlichen Erklaͤrung drei rothe Sdroterhérner im filbernen Felde, 
wegen des Heczogthums Engern und der Grafſchaft Brena; nad der 
Erklaͤrung von Michel ſen (uber die Ehrenſchilde und den Rauten⸗ 
franz ©. 12 fig.) hingegen drei Feuer, nad oben flammend, wegen 
ber Graffchaft Brena, deren Mame Beenne (Brene) von, brennen“ 
abjuleiten ijt, wahrend diefer Theil des Wappenſchildes auf das Hergog: 
thum €agern nidt bezogen werden darf. Schild 15. Cin aus drei 
pon roth und ſilbergeſchachten Reihen beftehender Querbalken im golde: 
nen Felde, wegen dee Graffdhaft Mark. Schild 16. Silberne gold: 
gekroͤnte Saͤule im rothen Felde, wegen der Herefdhaft Roͤmhild. 
Schild 17. Schwarze Henne mit cothem Kamme auf drei gruͤnen 
Bergen im goldenen Felde, wegen der gefirfteten Grafſchaft Henneberg. 
Schild 18. Drei cothe aufwarts gefehete Sparcen im goldenen Felde, 
wegen der Grafſchaft Ravensberg. B. Die Helme. Dee erſte Helm, 
ber des Hergogthums Cleve und der Grafſchaft Mark, hat eine rothe 
Dede, woorauf als Helméleinod ein cothee Buffelfopf mit filbernen 
Hérnern umd cinem filbernen Ringe in der Male, fteht; diefer Kopf 
trdgt eine goldene Krone, durch welde die Horner geſteckt find; der. 
Reif der Keone iff von Noth und Silber geſchacht. Der zweite Helm, 
ber der Landgrafſchaft Thicingen, hat uber blauer Dede eine goldene 
Krone, aus welchet cin Paar filberne Baffelhsrner emporragen, jedes 
nad auswaͤrts mit fuͤnf dreiblatterigen goldenen 3weigen beftedt. Der 
dritte Helm, der des Herzogthums Salen, hat ſchwarze Deke, darauf 
eine goldene Krone, aus welchéer ein hober Hut ragt, dec auf goldenen 
und ſchwarzen Streifen den gruͤnen Rautenkranz zeigt; dee nad oben 
fid) vecjingende Hut ift wieder mit einer Eleinen goldenen Krone bes 
det, aus welder cin Bult Pfauenfpiege! hervorgehen. Der vierte 
Helm, deer der Marégraffdaft Meigen, hat ebenfalls ſchwarze Dede und 
darauf einen nad rechts gefehrten Mannskopf und Rumpf ohne Arme, 
mit gcauem Bart und grauen Haaren, in einem von Roth und Silber 
die Lange herabgeftreiften Kleide, auf dem Kopfe cine hohe fpige Maye 
mit Schirm, ebenfallé coth: und filbecgeftceift und mit einem kleinen 
Pfauen{piegel an det Spitze gesiert. Der fuͤnfte Helm, dee des Herzog⸗ 
thums Juͤlich, iff wieder ungekroͤnt, bat ſchwatze Dede und auf der: 
felben einen wadfenden gefrénten goldenen Greif obme Fuͤße, mit 
ſchwarzen Flugein und rothem Halsbande. Der ſechſte Helm, der des 
Herzogthums Berg, hat rothe Dede, ift gekroͤnt und traͤgt in der Krone 
einen nad aufwaͤrts geſtellten Pfauenſchweif. — Der dem Herzogthum 
S. Meiningen mit den Heczogthimern S. Altenburg und S. Koburg: 
Gotha gemeinfchaftliche Ceneftinifhe Nausorden ift sum Andenken 
an die 1825 erlofhene Speciallinie S. Gotha und Altenburg von den 
regierenden Herzoͤgen des ©. Goth. Gefammehaufes geftiftet worden. 
Gr ift eine Erneuerung des im FJ. 1690 von Friedrid 1., Herzog gu 
S. Gotha und Altenburg, aͤlteſtem Sohne Herzog Ecnft’s des Fcommen, 
7* 
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unter dem Mamen , Orden der teutſchen Redlichkeit“ und mit dec Devife 
, fideliter et constanter** geftifteten Ordens. Die Statuten des Ernefti= 
niſchen Hausordens find vom 25. December 1833 395), — Der Herzog 
ift nad) dem teutſchen Bundesredhte und den Beftimmungen des Grund- 
geſetzes erblider Landeshetr oder Oberhaupt des Staates; in feiner 
Hand vereinigen ſich alle Zweige der oberften Staatsgewalt. Der Herzog 
fuͤhrt im engeren Mathe der Bundesvecfammiung mit dem Großherzoge 
ju S. Weimar: Cifenad) und den Heczdgen gu S. Altenburg und 
S. Koburg- Gotha zuſammen die gwdlfte Stimme, im Plenum eine 
Stimme. Die Regierunysnadfolge richtet fic), was das herjoglide 
Specialhaus betcifft, fraft des eingefubrten Erſtgeburtsrechtes nad den 
@rundfagen der Erſtgeburt und LinealordDnung nad dem Altec der 
Linie; im uͤbrigen nad den Vertragen und Obfervangen des herzoglichen, 
großherzoglichen und koͤniglich ſaͤchſiſchen Gefammthaufes 286). Dee 
Herzog und ſaͤmmtliche Prinzen des hetzoglichen Hauſes werden mit 
bem zurückgelegten 21. Lebensjahre volljabrig und fabig sur Megiecung. 
Die Pringen des herzoglichen Specialhauſes fann der cegierende Herzog 
auf Anfuchen ihres bisherigen oder hierzu befonders befteliten Vor— 
mundes fle volljabrig ertlaren, wenn fie wenigftens das 18. Lebensjahr 
ecreidt haben. Der Herzog felbft Fann von der Obermundfchaft unter 
Zuftimmung des an Jahren aͤlteſten cegierenden Herren des fadfifden 
Gefammthaufes aller Linien nad zuruͤckgelegtem 18. Lebensjahre fire 
grofjabrig erflart werden 397). — Bei eintretendem Regierungswedfel 
hut dec neue Landesfuͤrſt bei dem Antritte der Megierung bei fürſtlichem 
Wort und Ehren ſchriftlich ſich gu verpflichten, die Verfaſſungsutkunde 
vom 23. Auguft 1829 nad ihrem gangen Inhalte gu beobadten, auf: 
recht gu erhalten und gu ſchuͤtzen. Um dieſe Berfiderung nod vor der 
Huldigung der Stande von dem Furften in Empfang yu nehmen, ift 
ein auferordentlider Landtag ju berufen. Im Falle der Unmindigéeit 
oder einer anderen Verhinderung des Regierungsantrittes des Landes— 
firften ift diefe Verſicherung vom BWerwefer dic Regierung fur die Zeit 
feiner Verwaltung auszuſtellen 3%). Der Regent ift uͤber alle perfonz 
lithe Verantwortung erhaben; alle Regierungshandlungen muͤſſen jedod 
untec perſoͤnlicher Berantwortlidfeit eines; Staatsbeamten geſchehen. 
Bu diefem Ende muß eine ede im Namen des Megenten ergehende Ver— 
figung von einem Mitgliede des Staatsminiſteriums contrafignirt fein, 
welches flr die Geſetzmäßigkeit derfelben perfonlid) verbaftet ift. Die 
Werantworlidfeit fur jede gefegwidrige Verfügung haftet zunaͤchſt auf 
dbemjenigen, von tweldem fie ausgegangen ijt; Befehle einer hoͤheren 
Behoͤrde deen ſolche nur, wenn fie in gehdriger Form von den com— 


395) Bel. Verordn. v. 34. Deebr, 1833. 
396) Grundgef. v. 23. Aug. 1829 Art. 3. 
397) Ebd. Art. 4. 

398) God. Art. 107. 
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petenten Oberen ausgegangen find 3). Das Recht der Begnadigung 
in Strafſachen ſteht nur dem Landesfurften zu, jedoch) mit der Cin: 
ſchtaͤnkung, daß die ertheilte Beqnadigung Niemanden hindert, feine 
aus einer Rechtsverletzung herfliefenden Privatanſprüche geridtlid) zu 
verfolgen, und daf ein auf Anklage der Stande zur Entſetzung ver: 
urtheilter Beamter zwar hinſichtlich ber Strafe beqnadigt werden, jedod 
nicht im Dienfte bleiben, nod darin wieder aufgenommen werden, aud 
aus feiner Staatéfaffe Penfionen beziehen fann4%), Domadnen 
und Chatullgut. Mach den Beftimmungen des Grundgeleges 4°") 
wurde zwiſchen Staatévermdgen, Domdnenvermdgen und Chatullgut 
unterfdieden. Das Staatsvermdgen begriff die Gefammebeit der Mittel,: 
aus welchen die allgemeinen Landes: und Staatsbedürfniſſe beftritten 
werden fowie alles dem allgemeinen Mugen und Gebrauche bleibend 
Beſtimmte. Ueberſchuͤſſe und Erfparniffe in der Verwaltung des Staats: 
vermoͤgens verblieben Eigenthum des Staates. Das Domdanenver: 
moͤgen an Gebduden, Rammergitern, Waldungen, liegenden Griinden, 
grundberrliden Renten, an Behnten, Erbzinfen, Gilten u. dergl. und 
anderen aus der Grundherrlichkeit fließenden Gerechtſamen war fir 
Gigenthum des herzoglichen Specialhaufes erklaͤrt und zunaͤchſt jue 
Beſtreitung der Koften der Hofhaltung und der Unterhaltung der Herzog: 
lichen Familie beftimmt. Die friber zur Domanenfaffe fliefenden 
directen und indirecten Steuern, die Einkuͤnfte aus Regalien und die 
aug der Uebung der landesherrliden Gewalt entfpringenden Gefalle 
wurden der LandeSfaffe uͤberwieſen gegen verhaͤltnißmaͤßige Urbernahme 
von Koften der Staatsvermaltung und von tempordren, auf der Doma: 
nenfafje baftenden Laften. Ueberſchuͤſſe in der Domanentaffe fielen der 
freien Verfuͤgung des Herzogs anheim und fonnten, fofern die Domaͤnen— 
faffe feine Zuſchuͤſſe aus der Landesfaffe erhob, gu dem Chatullgute 
gegogen werden. Das Chatullgut war das, was der Herzog fire feine 
Perfon aus dec Landes: und Kammerfaffe bezog und daraus eriibrigte, 
aué den Eefparniffen der Kammerkaſſe dazu ausdruͤcklich beſtimmt oder 
aug irgend einem privatredtliden Titel erwirbt. Auch heimfallende 
Lehen konnten yum Ghatullgute gezogen werden, mit Ausnahme der 
Lehenherrlidhfeit und der davon abfallenden Nugungen, welche dem 
Dominengute angebéren. Zur Aufnahme neuer Kammerfhulden, 
d. h. folcher, wodurtd) der Gefammebetrag derfelben vetmebrt wird, be- 
burfte es der Zuſtimmung der Landftande; war diefe nicht ertheilt, fo 
roar die Sduld fir den Regierur>*nadfolger, aud) wenn er Sohn des 
BVorgangers in der Regierung ift, fie unverbindlich erklaͤrt. Jn gewiſſen 
Fallen waren die Landftande zu confentiren ſchuldig. Fede Berduferung des 
Kammercgutes bedurfte dee Zuftimmung der Landftdnde. Das Chatull 
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399) Ebd. Art. 102—104. 
400) God. Art. 106, 
401) bd. Art. 37—48. 
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gut ftand unter der unbeſchraͤnkten Verfuͤgung des Megenten und war 
lediglid) nad) privatredtliden Grundfdgen zu beurtheilen. Landeskaſſe 
und Kammerfaffe ftanden unter befonderen Behdrden. Sm J. 1834 
trat bhinfidtlid) des Domanenvermigens folgende Aenderung cin 42), 
Der nad) Beftreitung des Bedarfes des herzogtiden Hauſes und Hofes 
und nad Erfuͤllung der fonft obliegenden Verbindlichkeiten verbleibende 
Ueberſchuß der Domdnencinfiinfte tourde der Landeskaſſe zugewieſen; 
aud wurden flinftig beimfallende Lehen, welche nidt ‘innerhalb eines 
Jahres von ber Anzeige des Heimfalles verliehen wuͤrden, fiir Beſtand⸗ 
theile des Domaͤnengutes erflart. Die Verwaltung des Domanenguteds 
‘wurde mit der des Staatsvermigens unter Eine Behdrde geſtellt, naͤm⸗ 
lid unter die Zandesregierung, Finangfenat, welder in zwei Abthei— 
lungen, die eine fiir Die Domanen, die andere fiir das gefammte Steuer⸗ 
weſen und die Regalien zerfiel. Die gefammten Domaͤneneinkuͤnfte 
und fdmmtlide Steuern floffen zur Hauptéaffe 4). Gm J. 1846 
tourde ftatt des unbeftimmten Ueberſchuſſes der Domdneneinfinfte, 
welder der Landesfaffe gugewiefen war, auf die Dauer dee Regierung 
bes Herzogs Bernhard und auf nod fernere drei Fahre nach Eintritt 
des Regierungswedfelé der an die Landesfaffe gu entrichtende Beitcag 
aus den Domaneneinkuͤnften auf jaͤhtlich 30,000 FI. rb. feſtgeſetzt, deſſen 
Erhoͤhung oder Verminderung aber in bem Verhaltniffe vorbehalten, 
in welchem infolge neuer Finanggefege dec Gefammebetrag der directen ~ 
Steuern fich echdhen odet vermindern wuͤrde 4%). Gm J. 1849 wurde 
bas gefammte Domanenvermigen mit Einwerfung aller Chatulle und 
Allodialguͤter, deren Ertrag bisher zur Domaͤnenkaſſe gefloffen twat, mit 
Ausnahme einiger Schloͤſſer mit 3ubehdr, und eines aus dem Domaͤnen⸗ 
vermigen auszuſcheidenden, einen jaͤhrlichen Meinertrag von 75,000 Fe. 
fihernden Theiles, welche ausgeſchiedenen Gegenftinde cin Familien: 
fideicommifi fie den Mannsftamm des herzoglichen Specialhaules bilder 
follten, fir Staatsgut erflart und dem Landesfirrften cine Civillifte 
ausgefegt 4°5), Endlich wurde im J. 1854 zwiſchen dem Landesfuͤrſten 
und dem Landtage folgende Vereinbarung getroffen4*). Das Domaͤnen⸗ 
vermdgen an Grundbefig, aus der Gutsherrrlichkeit fließenden Menten 
und Geredhtfamen und an Activeapitalien ift Cigenthum des herzoglichen 
Hauſes und hat die Eigenſchaft eines Familienfideicommiffes des herzogl. 
S. Goth. Gefammebhaules. Ueber die Beftandtheile diefes Vermigens 
fol ben Standen binnen Jahresfriſt cin fpecielles Verzeichnis mitgetheile 
werden.  Grgiebt fic) bei deffen Prifung, daß eingelne Theile des darin 
—— bisher als Domaͤnengut behandelten Complexes viel⸗ 


402) Geſed fiber das Finanzweſen v. 27. April 1831. 

403) Verordn. über die Finanzverwaltung v. 27, April 1831. 

404) Geſetz o. 26. Marz 1846. 
— Geſetz das Domaͤnenvermögen und die Givillifte betr. v. 23. Mai 
1849. 

406) Geſetz v. 3. Juni 1834. 
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mehr Eigenthum des Landes ſind, ſo ſind ſie auszuſcheiden und dem 
Lande abjutreten. Bei daruber entſtehenden Zweifeln und in Ermange— 
lung einer Einigung ber einen desfallfigen Anſpruch des Landes, ſchlaͤgt 
der Herjog drei oberfte Gerichtshoͤfe teutſcher Staaten vor, aus welchen 
ein vom Yandtage gu erwaͤhlender ſchiedsrichterlich entſcheidet. Zur 
Ancufung der ſchiedsrichterlichen Entidheidung iff eine ausſchließliche 
Friſt von ſechs Fahren, vom Tage der Mittheilung dec Verzeichniffe an 
die Landftdnde gerechnet, beftimmt. Das Schiedsgericht ift hinſichtlich 
des anguwendenden Verfahrens an die Vorſchriften der Procefigefes: 
gebung nicht gebunden; es fann vielmehr durch Denkſchriften oder auf 
andere ihm geeignet ſcheinende Weife die Stceitfrage erdrtern; es ordnet 
von Amtswegen bezuͤglich der Eemittelung und Auffldrung das Noͤthige 
‘an und entſcheidet nad freier, aus gewiffenbafter Prifung gewonnener, 
rechtlicher Ueberzeugung. Won dem Domanenvermédgen bleiben aus— 
geſchloſſen die fonft in die Kammerkaſſe gefloffenen dicecten und in: 
dbicecten Gteuern, die Einkuͤnfte aus Regalien und die aus der Uebung 
dee Landesherrliden Gewalt ent{pringenden Gefille, ricfidtlid) welder 
Ginfiinfte und der dagegen iberwiefenen Ausgaben es bei den Beſtim— 
mungen des Grundgefeges Art. 38 bewendet. Bur Giltigkeit jeder 
Verduferung von Domanengut gehoͤrt, unbeſchadet des agnatifden 
Conſenſes, die Zuftimmung der Landftdnde, auger wenn die Verduferung 
eine rechtlich nothwendige ift oder wenn bei freiwilligen Berduferungen 
ber Schaͤtzungswerth des verdufecten Gegenftanded nidt 5000 Fl. uͤber⸗ 
ſteigt. Der Erlds ift der Subftang yu erhalten. Neue Domaͤnenſchulden, 
d. h. folde, wodurch der Geſammtbettag derfelben vermehrt wird, koͤnnen 
nur mit ausdridlider Zuſtimmung der Landftdnde gemacht werden, 
.widrigenfalls die neuen Schulden fiir den Negierungsnadfolger, wenn 
er aud) Sohn des Borgdngers in der Regierung ift, ſchlechterdings un- 
verbindli® find. Die Landftande find verpflichtet, gue Aufnahme neuer 
Schulden zu confentiren; a) wenn die Schulden gum Erwerbe neuer 
Doméanengiter gemacht werden, auf die Halfte des Kaufpreifes; b) bei 
der Bermahlung des Herzoges und der Gliedec des herzoglichen Haufes, 
ju einem mit den Standen gu vereindarenden Betrage, welder fie nad 
ben Umftinden ridjtet; c) bei Unglidsfallen, welche dad Reſidenzſchloß 
betreffen, gu deffen Wiederherftellung. Der Domanenetat wird vom 
Regenten mit Beirath der Landftdnde feſtgeſtellt. Das Domdnengut 
ift zunaͤchſt zur Veftreitung der Koften der Hofhaltung und dec Unter: 
baltung det fürſtlichen Familie » > zur Erfillung dec übtigen darauf 
rubenden Obliegenheiterdt beftimmt. Cin Theil dec Ueberſchüſſe dec 
Domaneneinnahme wird yur Verwendung fir die Zwecke der Landes: 
verwaltung abgegeden. Das Domdnenvermigen wird der Grundſteuer 
unterworfen. Die Verwaltung des Domanenvermigens einſchließlich 
bes Kaſſeweſens geſchieht durch Staatsbehdrden unter Oberleitung des 
Staatéminifteriums. Die Beftimmungen uͤber die Zuftimmung dee 
Stande bei Veraͤußerungen und Gontrahirung neuer Schulden, ber 
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bie Feftftellung des Domdnenetats und uͤber die Verwendung eines 
Theiles der Ueberſchuͤſſe der Domanenecinnahme ju Zwecken der Landes- 
verwaltung ſowie aber die Verwaltung des Domanengutes gelten nuc 
fo fange, alé ein Zweig des herzogl. S. Goth. Geſammthauſes die 
Megierung fihrt, Das Chatulls und Allodialvermdgen, deffen Ertrag 
vor 1849 zur Domanentaffe geflofjen ift, ift Cigenthum des herzogl. 
Haufes, und zwar fo lange der Mannésftamm diefes Specialhauſes bez 
fteht, in dee Eigenſchaft eines Familienfidetcommiffes fiir denfelben. 
Ueber die Beftandtheile diefes Vermoͤgens foll den Landftdnden ebenfalls 
ein Verzeichniß mitgetheilt werden, hinſichtlich deſſen Pruͤfung und 
eventueller (chiedsridterlider Entſcheidung die oben ermabnten Beſtim— 
mungen gelten. Die Fnventacien fowohl dec gum Domanenvermogen 
alé der gu dem Chatull- und Allodialgute gehdrenden herzogl. Schoͤſſer 
und der Hofhaltung dienenden Gebdude find VBeftandtheile des Chatull- 
und Allodialgutes; jedoch find die Gnventarien nur im ganzen Pertinenz 
diefes Bermdgens und ihre Verdnderung im eingelnen hangt lediglid 
von dem Ermeffen des jeweiligen Chefs des herzogl. Hauſes ab, ohne 
daß deshald gegen ihn jemals Allodialanſpruͤche geltend gemacht werden 
fénnen. 

Zandftdndifhe Verfaffung. Das Geundgefeg vom 23. 
Auguft 1829 enthalt Beltimmungen tuber allgemeine Rechte und Pflich— 
ten dec Unterthanen (Act. 6—18), uͤber Gemeinden und Corporationen 
(Act. 19—28), ther Kirdhen und milde Stiftungen (Act. 29—36), 
uͤber Staatsvermoͤgen, Kammergut und Ghatullgut (Art. 37—48). 
Titel Vi handelt von den Landftdnden. Ueber deren Rechte und Pflidten 
bejtimmt das Grundgeſetz folgendes: 1) fie haben guerft gu ihrem 
Theile dahin mitzuwirken, daß die Beitraͤge der Untecthanen gu dem, 
twas dad Gemeinwobl erheiſcht, mit Huger Sparfaméeit gefordert, mit 
Gerechtigkeit vertheilt und gewiffenbaft und genau ihrer Beftimmung 
gemaͤß verwendet werden. Zu dem Ende foll den Standen ein genauer 
Anfhlag des Staatébedarfes zur Berathung vorgelegt, der Bedarf mit 
ihnen gemeinſchaftlich geprift und feftgefegt, die Art der Aufbringung 
bes Bedarfes mit ihnen beftimmt und demnad ohne ihre Zuftimmung 
feine neue Steuer irgend einer Art oder folche, deren Bewilligungszeit 
abgelaufen ift, ausgeſchrieben werden. Jedoch muͤſſen aud abgelaufene 
Verwilliqungen in der Zwiſchenzeit bis zur verfaffungsmafigen Periode 
des nadften Zandtages, wenn died nicht ausdruͤcklich bei der Verwilligung 
ausgeſchloſſen ift, und nach Eroͤffnun— des Landtages bis zur Beftimmung 
des neuen Finanjzetats fortgefest werden. Mur zur Erfillung bundes- 
geſetzlicher Pflichten nothwendige Leiftungen duͤrfen die Stande nice 
verfagen. Den Standen ift alljabrlid) von der BWerwendung der be— 
willigten Steuern und Abgaben Rechnung zu legen und diefe von ihnen 
qu prifen. 2) Die Stdnde haben uͤber die ungeſchmaͤlerte Erhaltung 
des Domanenvermdgens ju wader. 3) Berordnungen und Gefege, 
wodurd) Cigenthum und Freiheit dec Unterthanen getroffen oder eine 
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Berdnderung der Abgaben und Rechte herbeigeführt wird, koͤnnen 
ohne Beirath und Zuftimmung der Stinde nicht gegeben oder aufs 
gehoben werden. Jedoch fann folden Gefegen uͤber Gegenſtaͤnde des 
birgerliden und peinliden Rechtes und folchen, wodurd den Unter: 
thanen nidt neue Abgaben auferlegt werden, von den Standen, an 
welche fie durch landesfuͤrſtliche Propofitionen gelangen, nur mit einec 
Mehrheit von drei Stimmen uͤber die Halfte der anwefenden Stimmen 
die Zuftimmung verfagt merden. Ueber Steuerbewilligungen wie iber 
alle anteren Antrage in der Staͤndeverſammlung entſcheidet die einfade 
Stimmenmehrheit. 4) Die Stande dirfen ihre Wuͤnſche fir die Ver— 
voifommnung der Gefeggebung dem Landesherrn vorlegen und aud 
fetbft Gefegentwirfe einreichen. 5) Die Stande dirfen die ihnen bes 
fannt gewordenen Mißbraͤuche in der Berwaltung zur Abhilfe angeigen. 
6) Den Standen fteht die Befugnif yu, gegen Staatsdiener wegen 
Verlegung der Verfaffung — Mtifbrauth der Amtsgewalt, Untreue 
und Erpreffung, formlide Anklage zu erheben. Gegen Beamte, welche 
unter hoͤherer Leitung ftehen, ift jedod) zuerſt Beſchwerde bet dem Staaté- 
miniftectum gu fuͤhren, und erft, wenn diefer nicht abgeholfen wird, zur 
Anflage ju ſchreiten. Die Anklage foll bei bem OAGerichte gu Fena 
angebradt, im foͤrmlichen Mechtswege durd ein Griminalgeritht des 
Landes unterfudt und von dem OAGeridte entihieden werden. Dem. 
Werurtheilten ſteht eine nochmalige Vertheidigung frei, worauf aus: 
waͤrtiges Urtheil eingubolen ift. 7) Meue Landesſchulden, d. h. folce, 
wodutd die Maffe der beftehenden vermehrt oder die verfaffungsmafig 
fortdauernde Tilgung wieder anfgehoben wird, find ohne ausdridlide 
3uftimmung der Landftdnde ungiltig und unverbindlich, und nur diez 
jenigen perſoͤnlich dafuͤr verhaftet, welche die Anleihen gemadt und die 
Schuldſcheing unterzeidnet haben. — Der Landtag ift regelmaͤßig alle 
dDret Fabre und auferdem fo oft es nothig ift, nad Meiningen oder 
einem anderen Ort gu becufen. Die Verfammiung fann von dem 
Landesfirften zu jeder Zeit gefchloffen werden. Ohne Berufung durd 
den Landesfiirften find alle Befdhliffe einer eigenmadtigen Verfammiung 
ungiltig. Dee Landesfirft fann die Stande nach Gutbefinden aufidfen 
und neue Wahlen anordnen; bas Ausfchreiben neuer Wahlen foll fofort 
nad) der Aufléfung erfolgen. — Wahl der Landtagsabgeord: 
neten 97), Der Landtag befteht aus 24 Abgeordneten, von welchen 
zwei vom Herzog ernannt, feds von den Vefigern groͤßerer gebundener 
Giter, acht von den Stddten, adt von den Landbewohnern erwaͤhlt 
werden. Die Wahl der Abgeordneten aus bem Stande der Befiger 
gréferer gebundener Girter gefchieht unmittelbar durch fammtlide Wahl: 


407) Gefeh über die Wahl der Landtagsabgeordneten v. 25. Juni 1853, 
Dadurch iff das Wahlgeſetz v. 3. Juni 1848, welches die auf die Wahl bezüglichen 
Beftimmungen des Grundgefeses v. 23. Aug. 1829 Art. 63 fig. abgedndert hatte, 
aufgeboben. Das neve Wahlgeſetz nabert fid wieder fehr dem Grundgefege. 
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beredjtigte vermdge einer eingigen Handlung. Zur Wahl der Abgeord: 
neten der Stddte und Landbewohner find zwei Wahlhandlungen erfor- 
derlich, die ecfte zur Ernennung der erforderliden Wahlmaͤnner durd 
die Wahlherechtigten, die zweite gur eigentlichen Wahl der Abgeordneten 
burd die Wahimanner. Die Vefiger groͤßerer gebundener Guͤter wabten 
ihre Ahgeordneten in zwei, die Stadte in vier, die Landbewohner in ache 
Wahlbezirken. Feder Wahlbezirk waͤhlt im Stande der Befiger groͤßeret 
gebundener Guͤter drei, im Grande dec Staͤdte zwei und im Stande der 
Landbewohner einen Abgeordneten. Jn jedem Stande und fur jeden 
Wahlbezirk find ebenfoviel Stellvertreter als Abgeordnete xu wabhten. 
In erfter und zweiter Klaſſe treten die Stellvertreter nad) der Reihen— 
folge ein, in welcher fie gewaͤhlt worden find, in der dritten Klaffe dee 
Stellvertreter des dermalen nicht vertretenen Wahlbezirkes. Wahl: 
berechtigt im Stande der Beſitzer gréferer gebundener Giter iſt jedec 
volljaͤhtige, felbftftandige, im Genuffe des Staatsbuͤrgerrechtes ſtehende, 
zur driftliden Religion fid) befennende Befiger oder Mitbefiger eines 
gebundenen Gutes, welches jabrlid) nad) der dermaligen Zahl der Steuer= 
termine 40 Fl. oder mehr an Steuern von Grundftiden und Gebaͤuden 
zur Staatsfaffe entridjtet oder einen Fladengehalt von wenigftens 
250 Adern Nuͤrnberger Maaßes Hat. Fire jedes dieſer Giter fann 
nur Cine Stimme geltend gemadt werden und Miemand fann mehr 
als Eine Stimme fiihren. Unter Mitbefigern ift gwar jedec decfelben 
gue Abgabe der Stimme befugt; bei unter ihnen ruͤckſichtlich deffelben 
Gutes daritber entftehendem Streite geht der unter den Streitenden, 
im Wabltermine Ecfchienenen den Fahren nad Aeltere vor. Den Ehe— 
ménnern und Vaͤtern kommt der VGefig der Frauen und der in vater= 
licher Gewalt befindliden Kinder, wenn jene volljdabrig und drifflider 
Religion find, aud) im Befige des Staatsbuͤrgerrechtes ſich befinden, gu 
Gute. Stimmberedtigt bei der Wahl der Wahlmanner find Ale, welche 
zur Zeit der Bornahme der Wahl volljabrig und felbftitandig find, zur 
chriſtlichen Religion fid) befennen, directe Steuern (Gruftd: oder Ge⸗ 
werbefteuecr) gablen und ſich im Genuffe des Staatsbuͤrgerrechtes bez 
finden. Der Stimmberedhtigte giebt an dem Orte feine Stimme ab, 
wo et fid) bei ber Vornahme der Wahl mit wefentlider Wohnung auf: 
halt. Buc Wahl der Mahlmanner ernennen die Stddte in jedem Wahl⸗ 
bezirke 16 Wahlmaͤnner. Fede Landgemeinde wahlt auf je 300 Seelen 
nad der durch die letzte allgemeine Zablung ermittelten Bevdlferung 
einen Wahimann. Die uͤberſchießende Seelenzahl gewahrt nur dann 
die Befugnif, einen Wahlmann mehr zu wablen, wenn fie die Halfee 
jener Normalzahl Aberfteigt. Gemeinden unter 300 Seelen und ein: 
zelne Hofe werden von dem Verwaltungsamte den nadhftgelegenen Land: 
gemeinden gum Wahlgeſchaͤfte zugezaͤhlt. Zur Wablbarkeit als Wahl: 
mann gehdrt sur Beit der Wahl deffelben Genus des Buͤrgerrechtes oder 
Nachbarrechtes in der Gemeinde, von welder gewaͤhlt wird, Genuß des 
Staatsbuͤrgerrechtes, dyriftlide Religion, Alter von 30 Jahren und 


= Ps 4 J 





Tharingiſche Staaten. S. Meiningen. 107 


Entrichtung dicecter Steuern. Aud) bei getrennten Guͤterverhaͤltniſſen 
fommt die Anfaffigfeit der Frau dem Ehemanne gu Statten. Bue 
Waͤhlbarkeit als Abgeordneter wird ecfordert: chriſtliche Religion, 
Selbſtſtaͤndigkeit, Genuß des Staatsbirgercedhtes, Alter von 30 Jahren; 
auferdem im Stande dee Beſitzer qréferer gebundener Guͤter der cigene 
Beſitz oder Mitbefig eines ſolchen Gutes und die Entridtung von 
wenigftens 10 Fl. jaͤhtlicher Grundfteuern von dem gebundenen Gute nad 
der dDermaligen Bahl der Steuertermine; in den Standen der Stddte 
und Landbewohner die Entridtung von wenigftens 10 Fl. jaͤhrlicher 
directer Steuern nad) ber dermatligen Zabl der Steuertermine. Uebers 
dies muß die Halfte der Abgcordneten der Landbewohner bem Stande . 
der Wahler angehéren und mit Grundvermdgen anfaffig fein. Bet 
Berechnung des Steucrbetrages fommen dem Chentanne und Vater die 
Steuetn, welche er von dem Vermoͤgen oder dem befonderen Gewerbe 
feiner Ehefrau oder von dem Vermoͤgen der Kinder unter feiner Gewalt 
bezahlen mug, mit in Anfchlag, bezuͤglich ſoweit uͤberhaupt die Gewerb⸗ 
fteuer dabei in Betracht kommt. Deffentlich Angeftelite, naͤmlich Staats⸗ 
und Hofdiener, Militaͤrperſonen, Geiſtliche und Lehrer beduͤrfen zur 
Annahme der Wahl als Abgeordnete der landesfürſtlichen Erlaubniß, 
deren es aber bei penſionirten und ohne Vorbehalt der Reactivirung 
guiefeicten Staatsdienern, ingleichen bei Rechtsanwaͤlten und Aerzten 
nicht bedarf. Jeder kann nur an Einer Wahl als Waͤhler und Wahl⸗ 
mann Theil nehmen. Der yum Wahlmanne oder Abgeordneten Ge⸗ 
waͤhlte bat ſich uͤber die Annahme oder Ablehnung der Wahl auf Ber: 
langen ſofort zu erklaͤren; er kann das ihm angetragene Amt ohne 
Angabe der Gruͤnde ausſchlagen. Bei einem Verzuge oder bei einer 
unter Proteſt oder Vorbehalt abgegebenen Erklaͤrung ſowie bei Ableh— 
nung der Wahl oder bei der Wahl eines Unfaͤhigen kann, bezuͤglich muß 
eine neue Wahl vorgenommen werden. Die Wahl far jeden Abgeord⸗ 
neten und, nad beendigter Wahl der Abgeordneten, fiir jeden Stelle 
vertretec ift befonders vorzunehmen. Bei der Wahl der Wahlmaͤnner 
giebt aber jeder Wahlberechtigte feine Stimme jsufammengenommen 
fixe fo vielé ab, alé gewaͤhlt werden follen. Die Wahl der Wahimannec 
und WAbgeordneten geſchieht ſchriftlich mittelft geheimee Stimmgebung, 
wozu jeder Wahler einen Wahlzettel erhdlt. Bet den Wahlen dee 
Wahlmaͤnner gentigt relative Stimmenmehrheits bet Stimmengleichheit 
entſcheidet dag Lebensalter. Die Wahlen dee Abgeordneten verlangen 
abfolute Mehrheit. Iſt fedod bei der Ahgeordnetenmahl zweimal ges 
ftimmt worden, ohne daß ſich cine abfolute Stimmenmehtheit ergeben 
hat, fo duͤrfen bei der dritten Abftimmung nur foldye Pecfonen gewaͤhlt 
werden, welde ſchon in den beiden ecften Abftimmungen vorgefommen 
find, und es muß nad jeder Abftimmung von den in der Wahl begriffe- 
nen Pecfonen je nach der Zahl ber Stimmen eine nach der anderen ab- 
fallen, bid die abfolute Mehtheit ereeicht worden ift. Cine dabei vor: 
fommende Stimmengleichheit ift zunaͤchſt durch eine gweite Abſtim⸗ 
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mung, und wenn dieſes nidt gelingt, durch das Loos gu befeitigen. 
Werden nad BVollfihrung der allgemeinen Standewahl und vor Erz 
loͤſchung der dadurth ertheilten Vollmachten zur Ergaͤnzung der Stande- 
verfammlung eingelne Wahlen Abgeordneter ndthig, fo find diefe Er: 
gangungswablen durch diefelben Wahlmaͤnner gu vollfiihren, welche bei 
der allgemeinen Staͤndewahl mitgewirét haben. Mur an die Stelle der 
inzwiſchen durd) den Tod, Wegziehen aus dem Urwahlbezirke oder auf 
fonftige Weife, 5. B. Unfahigbeit ausgefchiedener Wahlmanner find neue 
- gu wablen. Das Amt eines Abgeordneten erliſcht 1) mit Ablauf der 
von der Erdffnung dee erften Standeverfammlung gu berechnenden Zeit 
von feds Jahren, fuͤr welche er gewaͤhlt wurde, oder mit der friiheren 
Aufloͤſung dieſer Verſammlung; 2) mit dem, wenn aud nur vor: 
ibergehenden, Gerlufte des Staatsbüͤrgerrechtes; 3) durch die von der 
Standevecfammlung befdloffene Ausſchließung, wozu, wenn das Be— 
tragen eines Abgeordneten cine ernftere Ruͤge verdient, nad Art. 99 des 
Grundgeſetzes gefchritten werden Fann und eine Mehrheit von drei Vier— 
theilen der anwefenden Abgeordneten erfordect wird. Im erſten Falle 
finden neue Wahlen ftatt, in den tbrigen Fallen aber fowie bei dem 
Tobe cines Ahgeordneten erfolgt eine Ergaͤnzungswahl nur dann, wenn 
ber Stellvertreter nicht eintreten Fann. Voruͤbergehend fann das Meche 
eines Abgeordneten nicht ausgeuͤbt werden bei dem BWerlufte einer das 
Staats buͤrgerrecht nicht betreffenden, die paffive Wahlfaͤhigkeit bedingens 
ben Eigenſchaft auf die Dauer diefes Berluftes, jedoch erft von dem 
Beitpunfte an, wo diefer Berluft ermittelt und feftgeftellt worden iſt, 
fowie bei der Gufpenfion des Staatébirgerredjtes auf die Dauer der 
Sufpenfion, Befindet fic) wahrend des Landtages ein Abgeordneter in 
Griminalunterfuchhung, welche nicht Sulpenfion des Staatsbuͤrgerrechtes 
zur Folge bat, fo ift decfelbe den Gerichten yu den erfordecliden Ver— 
nehmungen gu ſtellen, wenn ſolche nicht {anger alé acht Tage dauern; 
im entgegengefegten Galle ift der Stellvertreter einguberufen. Aud) bei 
geitlider BVerhinderung eines Abgeordneten aus dringenden Grinden 
wird der Stellvertreter einberufen. Die Abgeordneten, bezuͤglich Stell: 
vertreter, haben bei dem Gintritte in dem Landtage folgenden Cid zu 
leiften: Ich gelobe Treue dem Landesheren, gewiffenhafte Beobachtung 
ber Berfaffung und ber beftehenden Gefege, redlithen, uneigenntigigen 
Cifer fir das Gefammtwohl des Herzogthumsé. Die Abgeordneten find 
nicht Berteeter ihres Bezirkes und ihres Standes, fondern haben fic 
bet ihrem Wirken im Landtage nuc von der Ruͤckſicht auf das Gemein: 
wohl ibrer ſaͤmmtlichen Mitbiirger leiten gu laffen. Sie dirfen aber 
bie befonderen Wiinfche und Beſchwerden ihres Bezirkes und Einzelner 
aus dbemfelben annehmen und an die Standeverfammlung bringen. Die 
Leitung der Berhandlungen des Landtages erfolgt durd einen Prdfiden: 
ten und zwei Borfteher, welche von den Abgeordneten aus ihrer Mitte, 
ohne an eine Klaffe gebunden gu fein, erwablt werden und der Landes: 
fuͤrſtlichen Beſtaͤtigung bedirfen. Die Abgeordneten Ednnen wegen ihrer 
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Acuferungen im Landtage nicht zur geridtliden Rechenſchaft gezogen 
werden. Der Landtag hat unanftdndige und verfaffungswidrige Aus: 
_ bride und Erfldcungen gu verhiten und gu ruͤgen; namentlich ift dies 
Sache des Prafidenten; die Standeverfammlung fann, wenn das Be: 
tragen eines Abgeordneten eine ernftere Mage verdient, denfelben durd 
eine Mehrheit von 3/, der Anwefenden ausſchließen 08). — Ale Staatés 
beamte find auf die Beobadtung des Grundgefeges eidlid) gu vers 
pflichten #99), 

Staatédiener. An einem ausfiheliden Gelege ber die 
Stellung und die rechtliden Veehaltniffe der Staatsdiener mangelt es 
bermalen nod. Nur uͤber die Zuftandigteit der Geridhte hinfidtlid der 
Entfegung und Entlaffung dffentlider Dienee find Beftimmungen ge: 
troffen, fo wie uber die dienſtliche Stellung der Midterbeamten4*), 
Die Zuftdndigteit der Geridte in Anfehung der Entfegung und Ent: 
laffung oͤffentlicher Diener ift infolgender Weife geordnet. Wird ein 
activer oder in Ruheſtand verfegter sffentlider Dienec (worunter aber 
nist blos Staatsdiener, fondern nad dem Gefege aud Kirchen⸗ und 
Gemeindediener verftanden werden) im Folge ſtrafrechtlicher Unterſuchung 
eines Verbrechens fir ſchuldig ecfannt, weldes nad gefeglider Bor: 
fdrift neben dec im Strafgeſetzbuche gedrohten Strafe den Verluſt feiner 
Dienftftelle oder Penfion nach fid) gieht, fo tritt diefer Verluſt mit der 
rehtstrdftigen Verurtheilung von felbft ein, ohne daß darauf befonderé 
erfannt wird. Namentlich gilt dies in allen Fallen, wo ein oͤffentlicher 
Diener wegen eines begangenen Verbrechens feines Gtaatébirgerredtes 
gang obec voritbergebend fir vecluftig erflict wird. Ltegt außer diefem 
Falle gegen einen offentliden Diener eine Anſchuldigung vor, welde 
nad den beſtehenden Gefegen die Dienftentlaffung unter Entziehung 
des Gebhaltes oder der Penfion nad fic sieht, fo Fann diefelbe nur durch 
eine befondere gerichtliche Entſcheidung durch das mit 5 Mitgliedern 
befegte Appellationsgeridt erfolgen. Zur Auswirkung diefec Entſchei— 
bung bat der Oberftaatsanwalt den geeigneten Untrag ju ftellen, hee 
welden ein Verfahren in den Formen des Strafproceffes (gerichtliche 
Difciplinacunterfuchung) ecdffnet wird. Im Allgemeinen gilt fir diefes 
Verfahren die Analogie der Beftimmungen, welche die Strafproces: 
ordbnung vom 21 Suni 1850 fir das ſtrafrechtliche Verfahren bei den 
Kreisgeridhten enthalt. Mur folgende Abweidungen finden State. 
Auger dem anfangliden Antrag des Oberftaatsanwalts, welder dem 
Angeſchuldigten alsbald mitgutheilen ift, bedacf es Feiner weiteren An: 
klageſchrift fo mie feiner Berfegung in den Anklageſtand; vielmehr wird 
ber Tag der Hauptverhandlung angefegt, fobald das Appellationsgericht 


408) Grundgefeh Act. 99. 

409) Ebd. Art. 108. 

410) Gefeg uber bie fir die Rechtspflege beſtellten Behoͤrden v. 22, Juni 
1850 Art. 23—25, 32—44, 
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die Sache fie genuͤgend vorbereitet Halt. Die Borunterfudung wird 
nad der Wahl des Appellationsgerightes entweder durch den Unter: 
ſuchungsrichter bed Reeisgeridees, unter welchem der angefchuldigte 
Diener feinen Wohnfig hat, oder durch ein dazu beauftragtes Mitglied 
des Uppollationsgeridtes geführt, und etwa darin vorfommende Recurſe 
geben nur am das entſcheidende Gericht; die Hauptverhaadlung und 
Entideidung erfolgt in mide oͤffentlicher Sitzung, dafern nit dec Un- 
geſchuldigte oͤffentliche Verhandlung beantragt und das Appellations: 
gericht ſolche fuͤr zulaͤſſig erklaͤrt; die Appellation von der Entſcheidung 
erſter Inſtanz geht an dag OAGerxicht gu Jena, welches daruͤber in 
nicht oͤffentlicher Sitzung entſcheidet, wenn nicht auf Untrag des An: 
geſchuldigten eine Entſcheidung in oͤffentlicher Sitzung fuͤr zulaͤſſig er— 
kannt wird. Ueber die dienſtliche Stellung der Richterbeamten, nament—⸗ 
lich ihre Verſetung, Stellung zur Diſpoſition, Penſionirung und Sus— 
penſion iſt Folgendes geordnet. Die Verſetzung eines Richterbeamten 
zu einer anderen Stelle findet ohne ſeine Zuſtimmung nur Statt: 
1) wenn infolge organiſcher Veraͤnderungen die bisher von einem 
Richterbeamten bekleidete Stelle eingezogen wird; 2) wenn durch befon- 
dere Umftande Stdrungen in feinem Berhaltniffe gu den ubrigen Mit— 
gliedern deffelben Gerichts oder gu den Amtsangehdrigen entftanden 
find, welde eine fernere gedeiblidhe Wirkſamkeit deffelben an feinem 
bisherigen Wohnorte nidt erwarten lafjen; 3) wenn durch Verheu— 
rathung deffelden gwifden ihm und einem anderen Mitgliede deffelben 
Geridtes ein Schwaͤgerſchaftsverhaͤltniß in gerader Linie oder in der 
GSeitenlinie, in legtecee bis gum odritten Grade roͤmiſcher Berechnung, 
eintcitt; 4) wenn aus der bisberigen Geſchaͤftsfuͤhrung des Richterbe— 
amten erweislich ift, daf er den Obliegenheiten feines Amtes wegen der 
befonderen Act der cichterlidhen Thatigheit nicht gewadien war, waͤhrend 
diefed in dec neurn Stelle erwartethmerden fann. Die Verſetzung fann 
auch in diefen Fallen nur unter Belaffung des bisherigen Gehaltes und 
Ranges und nur auf cine Stelle erfolgen, welche nicht yu einec tieferen 
Glaffe der Richterbeamten gehoͤrt. Fie die Midterbeamten auger dem 
Vorſtande des Appellationsgeridtes beftehen drei Klaſſen; die erſte enthalt 
bie Mathe des Appellationsgeridtes und die Kreisrichter, die zweite die 
Affefforen des Appellationsgerichtes, die dritte die Affefforen der Kreis: 
gerichte, und in jeder diefer Glaffen cangiren die Midterbeamten unter 
einander nad der Beit ihres.Gintcittes in die Klaffe. In dem erften 
ber oben gedachten Falle, in welchen die Verfegung cines Richterbeamten 
ohne feine Zuſtimmung erfolgen darf, gefthieht die Verfegung obne 
Borverfahren durch Verfügung des Herzogs. Jn den uͤbrigen Fallen 
ber gedadten Art muß vorerſt ein motivirtes Gutadten dee vorgeſetzten 
Dienftbehdrde vorgelegt und dec betreffende Midterbeamte binnen an: 
gemefjenee ausſchließlicher Frift mit einer Gegenvorftellung gehoͤrt 
werden, tworauf dag Staatéminifterium Abtheilung der Juſtiz den 
Generalftaatéanwalt veranlaft, die Sache mit dem entipredenden Anz 
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trage an das Plenum de6 OAGericdtes gelangen gu laſſen, weldes 
darinber, ob ein gefeglider Fall der Verfegung vorliege, eime ducch den 
Seneralftaatéanwalt an das Staatéminiftecium yu uͤbermittelnde Ent- 
ſcheidung ertheilt, auf deren Grund dann das Weitere gu verfiigen iff. 
Ais Berfegung ift e6 nicht angufehen, wenn ein Michterdeamter ohne 
Werdnderung des Wohnortes bei demfelben Gerichte gu einem andern 
Sweige der richterlichen Thaͤtigkeit, welche ihm uͤberhaupt vermoͤge feiner 
Stelle uͤbertragen werden tonnte, beftimmt wird. Cin Michterbeamter 
kann zur Difpofition geftelit werden, ohne daß dadurd fein Mang und 
Gehalt geſchmaͤlert wird, 1) in dem ecften Falle, wo Verfegung ohne 
feine Suftimmung juldffig ift; 2) wenn er durch Krankheit, welde 
Wiedergenefung hoffen (aft, voribecgehend dienftuntauglid) geworden 
und bereits wabrend eines halben Jahres gang oder groͤßtentheils an 
Verrichtung feiner Dienſtgeſchaͤfte vechindert war, aud eine nahe Beſſe— 
rung nicht zu erwarten iff. Im erften Falle ecfolgt bie Stellung zur 
Difpofition ohne Borverfahren durch landesfirftlides Deceet. Sm 
zweiten Fale muß, wenn der Ridtecbeamte nicht felbft in feine Stellung 
zur Difpofition einwilligt, von der vorgeſetzten Dienſtbehoͤrde auf dem 
Grunde eines umfafjenden Gutactens des amtliden Arztes und nad 
Befinden des Hausarjtes des Richterbeamten, ingleichen mit etwaigec 
Benugung des Gutadtens ſachkundiger Geſchaͤftsmaͤnner, die vorisber: 
gebende Dienſtuntauglichkeit motivirt, der Richierbeamte felbft, noͤthigen⸗ 
falls burd einen ihm ju beftellenden Curator, hieruͤber vernommen und 
bacauf in der vorber erwabnten Weife cine Entſcheidung des OAGe— 
richtes gu Sena eingeholt werden. Die Verfegung eines Richterbeamten 
in den Mubeftand odec Penfionicung ift julaffig, wenn er wegen vor: 
geruͤckten Alters, wegen koͤrperlicher Gebrechen oder wegen geiftiger 
Schwaͤche dienftuntauglid geworden ift. Er bat Anfprud auf die 
feinem Dienftalter entiprechende Penfion. Go lange diefe nidt fur 
bie Staatédiener iberhaupt durch Gefeg feftgeftellt fein wird, foll die 
Penfion der Ridjterdbeamten ihrem legten vollen Gehalte gleich fommen. 
Das Berfahren bei der Penfionirung ift daffelbe, wie das in dem zweiten 
Falle, wo Stellung zur Difpofition juldffig ift, vorgefdyriebene. Die 
Sujpenfion eines Ridterbeamten fann nicht ohne geridtliden Beſchluß 
etfolgen. Die Befdhlugfaffung fteht dem Appellationsgeridte yu und 
foll erfolgen 1) bet verfuͤgter Verhaftung oder Vollziehung einer Frei- 
beitsftrafe gegen einen Ridhterbeamten bis gu deren Beendigung; 
2) in allen Fallen, in welden ein Ridtecrbeamter wegen einer an: 
bangigen Unterfudung von feinem Staatsbirgerredte ſuſpendirt ift; 
3) wenn das gur Enthebung vom Dienfte wegen Dienftuntauglidfeit 
vorgeſchriebene Berfahren begonnen hat, fofern es das Intereſſe des 
Dienftes hierdei erfordert. Gegen den Beſchluß, wodurd die Sufpen- 
fion verhangt wird, fteht bem dadurd) betroffenen Ridterbeamten Be- 
ſchwerde an bas OAGeridht gu Bena gu, wodurd jedod deffen einft: 
weilige Epecution nicht gehindert wird, Waͤhrend der Sufpenfion eines 
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Ridterbeamten wird mit Ausnahme des Falles, wenn das Verfahren 
zur Enthebung vom Amte wegen Dienſtuntauglichkeit begonnen hat 
und bas Intereſſe bes Dienſtes die Suſpenſion fordect, der dritte Theil 
des Gehaltes eingezogen und zur Beftceitung des etwaigen befonderen 
Aufwandes fir Srellvertretung vecwendet; jedenfalls miffen dem 
Ridterbeamten 500 Gulden wabrend der Gufpenfion yu feinem und 
der Seinigen Unterhalte bleiben. Endigt die den Grund der Suſpen— 
fion bildende Unterfudung mit der Freifpredhung, fo tft der inne bebal- 
tene Antheil ded Gehaltes vollftindig nachzuzahlen. Hat die Unter: 
fudung zwar eine Veftrafung, aber niche den Berluft des Amtes zur 
Folge, und iff der Aufwand fire die Srellvertretung geringer gewefen, 
als dev inne behaltene Theil ded Gehattes, le iſt der Ueberſchuß des 
letzteren nachzugewaͤhren. 


Behoͤrden. I) Die oberſte Staatsbehoͤrde iſt das Staats: 
miniffertum 411), weldes aud) die fruͤheren Mittelbehdrden, die 
Landescegierung, daé Gonfiftorium und die Rechnungskammer in fic 
vereinigt. Das Staaréminifterium jerfallt in folgende Abtheilungen: 
1) fur die Angelegenbheiten des herzoglichen Haufes und fiir die Ver— 
haltniffe zu anderen Staaten und jum deutſchen Bunde, 2) fiir die 
innere Berwaltung, 3) flr die Fuftiz, 4) fie Kirchen- uno Schulſachen, 
5) fle die Finanjen. An der Spike des Staatsminifteriums ſteht 
ein Minifter, welder den Gefchaftsgang im Gangen leitet und jugleid 
die Angelegenheiten dec erften Abtheilung beforgt. Die uͤbtigen Vor— 
ftdnde der eingelnen Abtheilungen heißen Staatérathe. Jedem Abthei— 
lungsvorftand ift nad dem Gefchaftsumfange die nothige Zahl vor- 
tragender Rathe oder Affefforen beigegeben. Zu dem Wirkungskreiſe 
bes gefammten Staatsminifieriuims gebdren: 1) alle Gefege, Verord— 
nungen und Werwaltungsnormen, fo daß fammiliche Vorſchlaͤge gu 
neuen oder gur Aufhebung oder Abanderung vochandener durch daffelbe 
an den Megenten und bezuͤglich den Landtag gelangen muͤſſen; 2) die 
Gegenftande, bei welchen verfchiedene Ahrheilungen betheiligt find und 
eine Vereinigung unter den Vorſtaͤnden derfelben nicht erreicht worden 
ift; 3) die Gegenfldnde, welche wegen ihrer groferen Wichtigkeit der 
Regent ſelbſt oder der Minifter dem gefammten Staatéminifterium zur 
VBerathung und Schlußfaſſung tberweift, oder welche cin Abtheilungs— 
vorftand darin gum Bortrag gu bringen fur nothig eradytet; 4) dic jabr: 
lichen ſchriftlichen Darftelungen dec WAbtheilungsvorcftande Uber ibre 
Bertwwaltungen; 5) die Entideidungen auf Recurſe gegen Verfuͤgungen 
det eingelnen WAbtheilungsvorftande, welche Recurſe nuc in den Fallen 
men find, in weldben bisher die hoͤchſte Scelle die Recursinftans fic 


411) BWerordnung die Vercinigang der oberen Verwaltungsbehörden und 
die Bildung des Staatsminiſteriums betr. v. 14. Sept. 1848, Früher hieß die 
oberfte Staatébehirde Landesminifterium, und deffen Verfaffung und 
Gefdaftégang war durch daé Edict v. 24, Jan. 1829 geregelt. 
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Verfiigung der obengedadten nun mit dem Staatéminifterium ver- 
einigten Drittelbehdrden bildete. Im gefammten Staatéminiftecium 
find der Mtinijter und die Staatsrathe ftimmfdhrende Mitglieder; in 
berathender Eigenſchaft Fonnen vortragende Mathe und Ajjefforen der 
betreffenden Wbtheilungen zugezogen werden fowie aud auf Beran: 
laſſung des Miniſters andece Manner, feien es Staatsdiener oder nicht, 
an den Berathungen einjelner Gegenftande, jedod ohne Beilegung eines 
Stimmrechtes, Theil nehmen fonnen. Der Vortray der vor das ge— 
fammte Staatéminifterium gehdrigen Gaden gebuͤhrt dem betreffenden 
Abtheilungsvoritande, weldem dec Miniſter einen Corceferenten aus 
einer anderen Abtheilung guordnen fann. Nuc bei Recucjen an das 
gefammte Staatéminifterium ift ftets ein anderer Referent aus einer 
anderen als dec betreffenden Abtheilung ju ecnennen. ach erfolater 
Berathung ent{deidet Stimmenmehrheit und bei Stimmengleichheit 
die Srimme des betreffenden Abtheilungsvorftandes. Bei Recursent: 
ſcheidungen darf jedDod der Abtheilungsvorftand, gegen defjen Berfugung 
Recurs ergriffen ift, nist mitſtimmen. Die übecſtimmten Meitglieder 
dürfen unter Abgabe eines ſchriftlichen Separatvotums gu den Acten 
die Mitunterſchrift des Beſchluſſes ablehnen und fo fid) von der Ver— 
antwortlidfeit fiir denfelben befreien. Dec Minifter beforgt 1) die 
Angelegenheiten dec ecften Abtheilung; dann bat et 2) die Berathungen 
bes gefammten Staatéminifteriums als deffen Borfigender gu leiten, 
und 3) die Oberaufſicht und Controle über alle dem Staatsdienft an: 
gebérigen Berwaltungen auszuüben; es ijt naͤher deftimmt, was dagu 
gehoͤrt. Seder Abtheilungsvorftand fuͤhrt die ihm anvectraute Ver— 
waltung ſelbſtſtaͤndig, vorbehaͤltlich der Dem Minifter dabei zuſtehenden 
Gontrole. Den in ihre Abtheilung einfdlagenden Beſchluͤſſen des ge- 
fammten Staatéminifteriums haben die Vorftande, aud) wenn fie folche 
nidt mit unterjzeichnet haben, Folge gu geben. Feder Abtheilungsvor— 
ſtand muß, infofern ein Gegenftand feiner BWerwaltung in den Wie: 
Fung$freié eines anderen Abtheilungsvorftandes einſchlaͤgt, mit diesem 
Rückſprache nehmen und im Cinverftandnif mit ihm verfahren; fonnen 
fie fid) nicht vereinigen, fo gebdrt die Entſcheidung dem gefammten 
Staatsminifterium. Jn den Angelegenheiten jeder Abtheilung hat der 
Vorſtand allein die Entſcheidung; die vortragenden Rathe und Affefforen 
haben nur eine berathende Stimme, auferin der Abtheilung fir Kirchen— 
und Schulſachen, wo fie in kirchlichen Angelegenheiten, ſoweit fie bis: 
ber guc Gompeteng des Gonfiftoriums gebédrten, mit dem Abtheilungs- 
vorftande ein Gollegium bilden und eine entſcheidende Stimme aus: 
üben, fo daß nur bei Stimmengleidhbeit die Stimme des Abtheilungs— 
vorftandeds den Ausſchlag giebt. Der unmittelbaren Genehmigung des 
Landesfirften untecliegen: 1) alle Gefege, Verordnungen und Ver— 
waltungsnormen, 2) die Einberufung, Vertagung und Aufldfung des 
Lanbdtages und alle Propofitionen an denfelben, 3) die auf die Ange- 
legenheiten des herzoglichen Haufes und auf die ſtaatsrechtlichen Ber: 
XI. 8 
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haltniffe yu anderen Staaten, ingleidhen auf die Verhaͤltniſſe gum 
teutiden Bunde bezuͤglichen Belhliffe und Ausfertigungen, 4) die 
definitive Ernennung der Oberbeamten, Amtsverwalter, Revierfoͤrſter, 
Phy teer, Baumeifter, Meviforen, aller Michterbeamten, der Lehrer an 
ben hoͤheren Schulen, dec gu einem Geelforgeramt berufenen Kirchen— 
Diener, Der Secretaͤte und Archivare bei oem Miniſterium, des Caſſirers 
ber Hauptkaſſe und aller Diener von gleichem oder Hoherem Range, 
als die Genannten, 5) die Penfionirung und Quiefcirung dev unter 
4 genannten Diener, 6) die Bewilligung von Vefoldungen, Gebales- 
zulagen und Memunerationen an die witer 4 genannten Diener in 
jedem Falle, an Diener nicdever Stufen dann, wenn die Verwilligung 
im Etat nicht enthalten ift, 7) die Feſtſtellung aller Etats ded Staats: 
haushaltes, ingleichen Nachverwilligungen aus dem aflgemeinen Re— 
fervefonds, 8) Vegnadigungen in Straffaden, ingleichen Gnadenge- 
ſchenke und augerordentlide Unterftigungen, 9) Berdugerungen von 
Beftandtheilen des Domanenyutes, 10) jede Annahme und jede Ver— 
anderung von Stiftungen fir religidfe und Schulzwecke, 11) die Ver— 
leihung juriſtiſcher Perſoͤnlichkeit, uͤberhaupt aller Privilegien, 12) die 
Ginfiubrung neuer indicecter Abgaben in eingefnen Gemeinden. Die 
Gontrafignatur aller Ausfertigungen, welche der Regent eigenhandig 
vollzieht, gefchieht von einem Abtheilungsvocftande und zwar, Ver— 
binderungsfalle ausgenommen, von demjenigen, in deffen Geſchaͤftsbereich 
die Sache gehort. Mur bei dem Erlaß von Gefegen und Verordnungen 
contrafignicen ſammtliche Witglicder des Staatsminifteriums, welche 
an der Sdluffaffung Theil genommen haben. Hddyfte Mefcripte, zu 
deren Bollgiehung dec Meyent befonderen Auftrag ertheilt, find von dem 
betreffenden Abtheilungsvorſtande zu unterzeichnen. Dafjetbe gilt von 
ben Verfügungen oer einzelnen Lbtheilungen. Die Erlaffe des gefamm-= 
ten Gtaatsminijferiums unterſchteibt in der Regel der Miniſterz nur 
die Entſcheidungen auf Recurſe gegen Verfiigungen einer Abtheilung 
unterzeichnen alle mititimmenden Mitglieder. Der Minifter und die 
Abtheilungsvorftande Haften fle alle in ihrem Wiréungstreife von 
ihnen ausgeqangenen Verfiigungen und Entidliefungen nad Maßgabe 
dec Verfafjung. il. Untecgeocdnete Verwaltungsbehdrden 
1) unter dem Staatsminijterium Abtheilung des Inneren find die 
Verwaltungsamter, decmalen elf, zu Meiningen, Wafungen, Salzungen, 
Mombild, Hildburghaufen, Cisfeld, Gonneberg, Grafenthal, Gaalfeld, 
Camburg und Kranichfeld, wozu nod eine befondere Polizeidirection 
fiir die Reſidenz kommt. Jedes Verwaltungsamt beſteht aus dem 
Oberamtmann, dem Amtsverwalter, einem oder zwei Aſſiſtenten und 
den erforderlichen Reviſoren, Schreibern und Dienern. Die Geſchaͤfte 
der Verwaltungsaͤmter find genau beftimmt4!2), Der Oberamtmann 


412) dict aber die Cinridtung der unteren Verwaltungsbehdrden v. 24, 
San. 1829, 
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Hat namentlich a) die landeshoheitlichen Gerechtfame wahrzunehmen, 
auf die Erhattung der Landesgrenzen und wo folche ſtreitig find, darauf 
su ſehen, Dag dec geqenwartige Befigftand nidt geftéct werde; b) ec ſteht 
att der Spige des Gemeindemefens; c) er beforgt die Militdrrecruticung, 
d) das Marſch- und Einquattiecungswefen; e) in Anfehung der Be: 
ſteuerung Hat er auf Ordnung der Katajter, Hederegifter tind Steuer: 
Bicher iu ehen, fich diefelben jaͤhrlich wenigſtens einmal yur Prifung 
vorfegen zu laſſen, und die Steuerregulirung zu beforgen; f) ee bat 
das Bunft- und Getwerbewefen ju beforgen fowie auch alle Gefuche 
um Getwerdsconceffionen bei ihm angubtingen find, um ſolche nach 
gehociger Erécterting der Umftdnde, aud) Vernehmung der intecefficten 
Parteien, der Oberbehdede vorzulegen; g) ex hat die Auffidt uber dae 
Armenweſen des Bezirkes; h) unter ihm fteht das Bauwefen des Amtes; 
i) thm liegt die Sorge fir Befdrderung der Landescultur und die Auf: 
ficht über alle dahin gchdrigen Gegenftande ob; k) er hat die Medicinal: 
und Geſundheitspolizei im Bezirke yu handhaben fowie 1) die Repar— 
tition ber Dienfte su Gemeinde: und. Kicdfpielsantagen zu bewirken; 
in) überhaupt bat er die gefammte Polizei. 2) Unter dem Staats: 
miniffertum Abtheilung der Finanzen ftehen die Hauptkaſſe, die Staats: 
ſchuldentilgungscommiſſion, dag Sraatsdepofitorium uno der General- 
infpector des thüringiſchen Zoll- und Handelsvercing, desgleichen die 
Forſtdepartements mit den darin begriffenen einzelnen Forfteien, endlich 
die Amt innahmen, welhe die Steuern und Domanialgefalle einzu— 
néHmen und an die Hauptfaffen abguliefern haben. 3) Unter dem 
Staatsminiftecium Abtheilung fir Kicchen- und Schulſachen ftehen 
bie Kirchen- und Shulamter, welche aus dem Oberbeamten des Wer: 
waltungsbezirkes und dem Superintendenten der Didesfe gebildet werden, 
und ingbefordere die unmittelbare Aufficht uͤber bas Bermogen der 
Kirchen und Schulen haben. I. Juſtizbehörden, welche unter 
der Oberaufſicht des Staatsminifteciums Abtbeilung der Juſtiz fteben, 
ſind A) alS Gerichte 413) 1) die Rreisgeridhte und Deputationen 
derſelben, feGtere gue Beſorgung decjenigen richtetlichen Geſchäfte, welche 
geſetzlich von Cingelridtern yu erledigen find. Die Kreisgeridtsdepu- 
fationen werden theilé am Sige der Kreisgerichte, theils an anderen 
qeeigneten Orten beſtellt; iff das erftere der Fall, fo handeln die Depu- 
tirten als ſolche felbjiftandig unter eigener Verantwortlichkeit, bilden 
aber dee aäͤußeren Geſchaͤftseintichtung nad nur eine Abtheilung oes 
RKreisgerichtes; iſt legteres der Fall, fo bildet die Deputacion eine ftan- 
dige Geridhtsitelle fir den gangen Umfang der voc Cingelridter ge: 
hoͤrigen Gefhafte. Bor Einzelrichter gehdren folgende Gefdafte: 
a) von der ftreitigen birgerliden Gerichtsbarkeit in erfter Inſtanz 
aa) die mindecwidhtigen Rechtsſachen mit Einſchluß der Wechſelſachen 


413) Geſetz Gbir die far die Rechtspflege beftellten Behörden v. 22. Juni 
1850 und Ausführungsverordnung von demſelben Tage. 
8* 
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big gum Betrage von 300 Gulden, bb) alle demfelben Verfahren, wie 
minderwidtige Redtsfaden, unterliegende Streitigkeiten, fofern fie 
nidt blos Incidentſachen eines vor Collegialgericte gebdrigen Rechts— 
ftreited find, cc) Edictalfadcen augerhalb des Concurfes der Glaubiger, 
dd) die vor Antritt oder im Laufe des Dienſtes fic ergebenden Gefinde- 
ſtreitigkeiten, ee) die Abhaltung der freien Geridestage ohne Ruͤckſicht 
auf die Act und Groͤße der Fordecungen; b) die gange freiwillige Ge— 
tidjtebarfeit mit Einſchluß des Vormundſchaftsweſens; c) alle durch die 
Strafprocefordnung den Cingelridtern zugewieſenen Geſchaͤfte. Kreis— 
gerichtsdeputationen außerhalb der Kreisgerichtsfige befteben dermalen 
zehn, gu Wafungen, Rembild, Themar, Heldburg, Eisfeld, Schalkau, 
Graͤfenthal, Poͤßneck, Kranidfeld und Gamburg. Die Deputationen 
~ gu Wafungen, Cisfeld, Grafenthat und Camburg fuͤhren nod. den 
Mamen Landgeridhte. Zu den Gefdaften der coilegialifd . befegten 
Kreisgeridhte als ſolcher gehoͤrt die ftreitige buͤrgerliche Rechtspflege, 
forweit fie nicht den Einzeltichtern zugewieſen ijt, und die Strafrechts— 
pflege nad) den Beftimmungen dec Strafprocefordnung; nidt aber 
Handlungen der freitvilligen Gerichtsbackeit, forweit fie nidt im Laufe 
einer bei bem Kreisgerichte anhangigen ftreitigen Civil: oder Unter= 
ſuchungsſache vorkommen. Kreisgeridte find finf, zu Meiningen, Hild- 
burghaufen, Gonneberg, Galjungen und Gaalfeld. Gir die bei den 
Kreisgeridten zu fuͤhrenden Borunterfudungen uͤber Verbredyen im 
engeren Sinne und uͤber Vergehen werden von dem Appellationsgeridte 
Mitglieder des Keeisgeridhtes als ftdndige Unterfudungsridter unter 
eigener Berantwortlidjfcit beſtellt und dffentlid) be€annt gemadt. Die 
Kreisgeridhte beſchließen in Verſammlungen von mindeftens drei Ridtern 
in Civilſachen dei Abfaſſung der Interlocute und Enderfenntniffe, foz 
wie bei nidjt blos procefleitenden Berfligungen; bei der Ausuͤbung der 
Strafredtspflege nad) Maßgabe oer Strafprocefordnung. Alle kbrigen 
Gefdafte der Keeisuerichte werden durd den Borftand, welder Kreis: 
richter heißt, oder Durg) die von ihm als Referenten beftellten Affefforen 
ohne collegialiſche Berathung, bet ſchriftlichen Ausfectigungen aber 
unter ſeiner Mitfignatue erledigt. Bei Meinungsver(diedenbeiten 
zwiſchen dem Referenten und dem Keeisridter ift jedod die Sade an 
das Collegium guc Entſcheidung gu bringen. 2) Das Appellationsge= 
richt gu Hildburghaufen iff a) in Givilfaden aa) Gericht efter Inſtanz 
fie den Regenten und die Mitglieder des herzoglichen Hauſes #14); 
bb) Gerichtshof sweiter Inſtanz far Appellationen gegen Erkenntniſſe 
und Gerfiigungen der Kreisgeridte und Einzelrichter in den vor diefen 
anhdangigen Rechtsſtreitigkeiten; cc) die zweite Inſtanz in Sachen der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit, namentlid) des Vormundſchaftsweſens, 
weldje ber die gegen die Verfuͤgungen der Untergeridte in folden 
Saden ergriffenen Recurſe entſcheidetz suc Verwaltung und Entſchei⸗ 


414) Geſetz v. 25. April 1848 Art, 4, 
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bung der vor das AppeHlationsyerid: gehoͤrigen Sachen ver freiwilligen 
Geridtébarfeit wird cine befondere aus dret Mitgliedern des Collegiums 
beftehende Abtheilung gebildet; bh) für die Strafrechtspflege ift die Zu— 
ftdndigfeit deſſelben durch die Strafprocefordnung beftimmt; c) bildet 
das Appellationsgecicht die naͤchſte dienſtliche Aufſichtsbehoͤrde doer dic 
Einzelrichter und die Kreisgerichte. Collegialiſche Berathung und Schluß⸗ 
faſſung geſchieht in buͤrgerlichen Rechtsſtreitigkeiten durch wenigſtens 
fiinf Mitglieder, in Strafſachen nad Maßgabe der Strafptoceßordnung, 
in Gadhen der freiwilligen Gerichtsbarkeit durch die drei Mitglieder dee 
Abtheilung, welde, wenn dergleiden Caden fpdter den Gegenftand 
eines an das Collegium gelangenden Rechtsſtreites bilden, abgelehnt 
werden fonnen. YAusgenommen von der collegialen Berathung find 
blog vorbereitende und rein procefleitendDe Verfigungen, welche durch 
ein Mitglied und den Vorftand ecledigt werden und bei Meinungsver: 
fchiedenbeiten swifchen deiden an daé Collegium ju bringen find. 3) Das 
AOGeride gu Gena ift a) in birgerliden Rechtsſtreitigkeiten dritte 
Inſtanz und gwar aa) in den der Summe nad minderwictigen, nit 
fiber 300 Gulden betragenden Rechtsſachen, wenn das Definitiverfennt: 
nif erftec Inſtanz in zweiter Inſtanz abgedndect ift und der Gegen- 
ftand der Beſchwerde derjenigen Pattei, gu deren Madtheil dic Abaͤnde— 
rung erfolgte, ohne Einredhnung von Verzugszinſen und Proceffoften 
den Betrag von 100 Gulden wberftcigt 15); bb) in wichtigen Sachen 
unter folgenden Beſchraͤnkungen: a) zwei Inſtanzen find nur zulaͤſſig 
in Ehe- und Verloͤbnißſachen, fofern es fid) nicht um gaͤnzliche Teennung 
ber Ehe handelt, in Streitigkeiten uber den jüngſten Befig und in 
Fallen, wo eine proviforifhe Berfigung sur Siderftellung des Streit: 
gegenftandes gegen Untergang oder Verlegung oder zur Verhütung 
von Cigenmadt und Thatlidfciten unter den p ee in Frage fteht; 
£8) in allen Givilredtéftreitigfeiten ift gegen Entſcheidungen zweiter 
Inſtanz, infoweit durch diefelben, fei es conform mit der Entſcheidung 
erfter Inſtanz oder nicht, Friften bewilligt, Beweisarttikel und Beweis- 
mittel fiir zulaͤſſig erklaͤrt, Freagftiide gugelaffen oder verworfen worden 
find, jedes weitere Rechtsmittel unbedingt ausgefchloffen; y) gegen zwei 
in der Hauptſache gleichfoͤtmige Entſcheidungen iſt Oberappellation un— 
zulaͤfſig in Atreſt- und Inhibitivſachen, bei Anſpruͤchen aus Lehrver— 
traͤgen, wenn dieſelben die Vollziehung oder Aufldfung der Lehr: 
vertrage oder Lriftungen aus folden waͤhrend deren Dauer betreffen, bet 
Klagen auf Aufhebung eines Prcht- oder Micthverhaltniffes und bei 
Streitigteiten uber den Gebraudh der verpachteten oder vermietheten 
Sachen, wabhrend dec Dauer des Contractéverhaltniffes, endlid) gegen 
Bemeisinterlocute, wodurd Klagen, Cinreden, Meplifen u. ſ. w. aufe 
recht erhalten werden; dod fann in dieſem legteren Falle die daducd 
— Partei ihre desfallfige Beſchwerde mit der Appellation gegen 


415) Geſetz v. 1, Mai 1846 Art. 41. 
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das Enderfenntnif verbinden 116); b) in Straffacen alé Caffationshof 
nad Maßgabe der Strafprocefordnung; c) insbefondre als Gerichts— 
hof zur Vechandlung und Entfcheidung uber AnFlagen des Landtages 
gegen Staatsdiencr wegen Verlegung der Verfaffung nad) Maßgabe 
des Grundgeſetzes; q) als gweite und bezuͤglich erfte Snftang in Sachen, 
wo es fid) um Entfegung und Entlaffung offentlider Diener, Ver— 
fesung von Ridterbeamten ohne ihre Zuſtimmung, Stellung zur Dis: 
pofition, Penfionirung und Gufpenfion derfelben handelt, nad den vor- 
her erwaͤhnten Beſtimmungen. B. Bue geridtliden Verfolgung der 
Verbrechen und Vergehen befteht die Staatsanwaltſchaft, die ſchlechthin 
als oͤffentliche Anklaͤgerin bezeichnet wird. Fire jedes Kreisgericht, ein— 
ſchließlich der in deſſen Bezirk befindlichen Deputationen beſteht ein 
Staatganwalt; es kann ein folder aber auch fuͤr mehrere Kreisgerichte 
gemeinſchaftlich angeſtellt werden. Bei dem Appellationsgerichte 
functionirt ein Oberſtaatsanwalt, welder dermalen aud die Stelle des 
Generalftaatsanwaltes bei dem OAGeridhte verfieht. Die Rechte und | 
Pflichten der Sraatsanwalte find durch die Srrafprocefordnung be— 
ftimmt. Die Staatsanwalte gehoren als ſolche nicht gu den richterlichen 
Beamten 417), Als Bertreter der Staatsanwaltidhaft vor den Cingel- 
richtern functioniren 1) die Ortsvorſtaͤnde hinſichtlich folgender inner- 
halb ihres Bezitkes begangenen Ueberteetungen: a) hinſichtlich aller in 
bem Strafgefepbude mit einem Straffage von hoͤchſtens ſechs Woden 
Gefaͤngniß allein oder wablweife mit verhaltnifmapiger Geldbuße be- 
drohten Berbrechen; b) wegen aller in den Polizeiftrafgefegen mit Strafe 
bedrohten Polizeivergehen; e) wegen aller Defraudationen von Ge- 
meindeabgaben; d) wegen der Forftvergeben, fofern fie mit einem 
Straffage von hoͤchſtens ſechs Woden Gefangnif allein oder wahlweiſe 
mit verhaͤltnißmaͤßiger Geldbufe oder mit legterer allcin bedroht find; 
2) die Oberbeamten oder die von ihnen beauftragten Beamten bei den 
unter 1. gedadhten Ucbertretungen, wenn ſolche innerhald eines Bezirkes 
begangen find, in welden die polizeiliden Berridtungen eines Otts— 
vorftandes Miemanden befonders tibertragen find, fondern von den 
Verwaltungsdamtern unmittelbar gehandhabt werden; 3) hinſichtlich der 
in Privatwaldungen, welche nidt gu einem Gemeindebezirke gehoͤren 
und fuͤr welde Forſtbeamte nicht angeftellt find, vorfommenden Forſt— 
vergeben der unter 1 d. bezeichneten Act wird die gerichtliche Verfol— 
gung nad) Vernehmung der Vefiger der fraglichen Waldungen oder 
deren Beauftragten, entwedecr dem Schultheifien des nachften Ortes 
oder dem nadftwohnenden Forftbeamten auf den Vorſchlag des Ober— 
ftaatsantwaltes von dem Staatsminifterium Abtheilung der Juſtiz uͤber— 
laſſen; 4) die unter 1. d. gedachten Forftvergehen, wenn fic in einer 
Domdnenwaldung begangen find, gleichviel ob ſolche zu cinem Ge— 


416) Geſetz v. 10, Mai 1844 Art. 1, 3, 4. 
417) Gefeg v. 22, Juni 1850 Art, 29, 30, 
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meindebezirke gehoͤrt oder nicht, werden von dem betreffenden Forft: 
deamten geridtlid) verfolyt; 5) dajjelbe findet Statt in Bezug auf 
Privat= oder Corporationswaldungen, welche einem Gemeindebezirke 
nicht einverleibt find, in Betiehung auf die fur dieſelben angeſtellten 
Forſtbeamten; 6) dei Defraudationen und Gontcaventionen in Bezug 
auf Staatéadgaben, ſoweit fie ocr Buffandigkeit dec Einzelrichter unter: 
liegen, wird die Staatsanwalt(dhaft durd) die betreffenden Amtsein— 
nabmen vectreten. Das Mahere uber die Rechte und Pflicheen dicfer 
Berteeter der Staatsanwaltfahaft und uͤber das Verfahren vor den 
Einzelrichtern bei Unterjuchung von Uebectretungen iff durch ein eigenes 
Geſetz beſtimmt Us) — Gn Bezug auf die Advocaten, unter welchen 
zwiſchen folchen, welche blos vor den Untergerichten gue Ausuͤbung der 
Praxis berechtigt wacen (Amts -Landgeridts: Advoeaten) und folchen, 
welche auch zur Praris vor den Kreisgerichten als dem Gericdhtsftande 
ber Schriftfafjen und bet dem Obergerichte befugt waren (Hof-Megierungs: 
Oberlandesgerichts-Advocaten), unter[dieden wurde, ift cine Ausgleichung 
infofern eingetreten, al8 ihnen alien der Amtscharakter „Rechtsanwalt“ 
beigelegt iff 4%). Die gleichwohl in Gemäßheit fruͤherer Gofege 2°) 
beſtehende und in den uͤber Ernennung von Redtsanwalten auszu— 
fertigenden Decreten und ectaffenon offentliden Bekanntmachungen 
hervocgubebende Berfchiedenheit in der Ausubung der advocatorifden 
Peaxis iff nah Aufhebung des privilegircten Geridtsftandes von ge: 
ringer Bedeucung. — Die Competenzvechaltniffe zwiſchen Gerichten 
und. Berwaltungsbehörden fied durch ein Geſetz vom 16. Suni 1829 
naͤher beftimmt. 


Communalwefen. Die Berfaffung und Verwaltung der 
Stadtgemeinden war frither durch befondere Stadtordnungen fir 
einzelne Stadte, die der Landaemeinden durd cin Edict vom 15. Auguſt 
£840 geordnet. Gm Jahre 1848 ift cin neues umfaffendes Geſetz uber 
das Gemeindewefen vom 11. Mary jened Jahres publicirt worden, 
mit welchem nod ein Gefeg uͤbet die Stellung und die Befugniffe der 
Gemeindevehdrden vom 34. Mary 1848 yu verdinden ift. Swed beiver 
Gefeye war die groͤßere Selbftitandigfcit der Gemeinden und deren 
Emancipation vom der zu aͤnaſtlich gehandhabten Oberaufſicht deg 
Staates. Beide Gefese umfaffen Stadt- und Landgemeinden; erfteres 
bat aber die einzelnen Stadtordnungen fo weniy als die Landgemeinde— 
ordnung vom 15. Auguft 840 aufgehoben, vielmebr follen decen Bor: 
ſchriften, foweit fie nicht durch ous neue Gefeg abgedndert find, in 
Guͤltigkeit verbleiben 42!). 


418) Beroidn. v. 28, Octbr. 1830 

419) Verordn. v. 9. Nov. 1850. 

420) Statut über dic Befahiguny sum Stautevienfte im Fadhe der Juſtiz 
v. 24. Fan. 1829 Art. 11, Re. Wund Act. 14, Nr. 3. 

421) Gcfeg v. 11. Maͤrz 1848 Art, 13. 


4 


120 Thiringifhe Staaten. S. Meiningen. 


Ueberblid-tber bie Gefeggebung. 1) Fm Allge— 
meinen. Da das Herzogthum S. Meiningen allmablidy aus ſehr 
verfchiedenen Beftandtheilen entftanden ift und bei dem Erwerbe never 
Gebierstheile die in denfelben geltende Gefepgebung regelmaͤßig beibe- 
halten worden ift, fo iff bie Gefeggebung in den einzelnen Theilen 
deffelben febr verfchieden. In den henneberger Lanbdestheilen, welde 
fruͤher guc Grafſchaft Henneberg ſchleuſinger Antheiles gehdrten, 
gilt die henneberger Landesordnung von 1539. Im meininget Ober— 
lande, ſoweit es zut Pflege Koburg gehoͤrte, gilt die Landesordnung 
von 1556. Im Fuͤrſtenthum Hildburghauſen gilt die bis zur Ver— 
einigung mit dem Herzogthum S. Meiningen im Jahte 1826 giltige 
hildburghauſiſche Geſetzgebungz im Fuͤrſtenthum Saalfeld die bis zur 
Aufhebung des nexus Gothanus im J. 1805 giltige altenburger Gefeg: 
gebung, dann die bis gu 1826 beſtehende foburger Geſetzgebung. In 
den ſonſt gothaiſchen Gebietstheilen gilt bie fruͤhere gothaiſche, in den 
1826 erworbenen von Altenburg abgettennten Gebietstheilen die bis 
dahin beſtehende altenburger Geſetzgebung. Die neueren ſeit 1826 
erlaſſenen Geſetze find regelmaͤßig fuͤr den ganzen Umfang des Herzog: 
thums giltig und es iſt dadurch viel zur Herſtellung eines gleichfoͤr— 
migeren Rechtszuſtandes geſchehen. Nichtsdeſtoweniger iſt in dieſer 
Beziehung noch viel zu thun uͤbrig, obwohl nicht zu verkennen iſt, 
daß bedeutende Schwierigkeiten entgegenſtehen, namentlich das in den 
einzelnen Landestheilen ſo verſchiedene Guͤterrecht der Ehegatten, womit 
aud) wieder die Anwendbarkeit der fo wichtigen Statuten zuſammen— 
bingt. Gin unabweisbares Beduͤrfniß ift eine neue Regulirung ‘des 
HypotheFenwefens und des Vormundſchaftsweſens fir das ganze Land. 

2) Insbeſondre. a) Criminalredht und Criminal: 
proce§. Bis gum Sabre 1844 galt in den einzelnen Gebietétheilen 
des Herjogthums fubfidiarifd das gemeine teutſche Criminaleedht, felbft 
in den bhenneberger Aemtern, obgleid) die henneberger Landesordnung 
von 1539 viele criminalrechtliche Beftimmungen enthielt 422), Durdh 
Gefeg vom 21. Auguft 1844 wurde das kgl. ſaͤchſiſche Criminalgefeg- 
bud) von 1838 mit wenigen Abdanderungen als Strafgefegbud fire 
bas Herzogthum eingefihrt und durd ein Gefeg vom 2. Auguft 1844 
zugleich die Competenz der Behdrden zut Unterſuchung und Beftrafung 
der im Strafgefegbude genannten Berbreshen und Bergehen naber 
beftimmt. An der infolge der beabfidtigten Cinfihrung einer neuen 
Strafprocefordbnung néthig gewordenen Mevifion der Strafgeſetzgebung 
betheiligte fid) aud) S. Meiningen. Der aus diefer Mevifion hervor- 
gegangene Entwurf eines Strafgeſetzbuches wurde, jedoch mit der 
wefentliden Abdnderung, daß fiir den Mord die Todesftrafe betbehalten 


422) Der in der henneb. 2H. B. 7, Tit. 1, Sap. 4 far den Gentgrafen und 
bie Centſchöffen vorgeſchriebene Eid enthalt ausdrücklich, daß fie nad dieſey 
Ordnung und gemeinen Kaiſerrechten urtheilen wollen und ſollen. 
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wurde, durch Gefeg vom 21. Juni 1850 im Hergzogthume eingeführt, 
mit befonderer Beftimmung daciiber, welche Strafgefege neben dem 
Strafgeſetzbuche in Kraft bleiben follten. Der Criminalproceß war bis 
jum Sabre 1850 der Unterſuchungsptoceß, dec durd) die in den Pro- 
cefordnungen ‘und anderen Landesgefegen enthaltenen Vorſchriften ge: 
regelt wae. Ein Gefeg vom 10. Movember 1841 hatte insbefondre 
den Anzeigebeweis geregelt. Die den Anklageproceß verbunden mit 
Deffentlichkeit und Muͤndlichkeit der Berhandlungen und die Ahurthei- 
(ung der widhtigeren Falle burch Geſchworene einfihcende thuͤtingiſche 
Strafprocefordnung iff durch Gefeg vom 21. Juni 1850 eingefuͤhrt 
und mit dem 1. December 1850 tn Kraft getreten. Neben ibe find 
aufcedjt erhalten bie Gefege und Berordbnungen uber das Verfahren 
a) bei Anflagen gegen die Minifter wegen BWerfaffungsverlegungen, 
b) bei Dienftvergeben Sffentlider Diener, ſoweit diefelben im Difeiz 
plinarwege geahndet werden, c) bei Berlegungen der vor Behoͤrden und 
bei dffentliden Anftaiten beftehenden Ordnung und Difciplin, d) bei 
Militdrverbredhhen und BWergehen fowie Militdrdifciplinarvergehen, 
e) die befonderen Beftimmungen itber Ecdffnung dec Unterfudung und 
Gerfiigung der Haft gegen Landtagéabgeordnete. Hinſichtlich der 
Defraudationen von Gemeindeabgaden, ingleidhen deer Poligeivergehen, 
mit Einſchluß der Jagd-, Feld, Garten-, Filchereifrevel und der 
Forltpolizeivergehen, foweit alle diefe Bergehen nuc mit einer Geld- 
firafe bis gu 5 Fl. zu ahnden find, haben die Ortsvorſtaͤnde die Befugniß, 
gegen Angeſchuldigte, welche die Ucbertretung cincdumen, die verwirfte 
Geldftrafe nebſt Schadenerſatz, jedod ohne Anrednung von Sportein, 
ausgufprechen; der Ungefchuldigte darf aber vor, waͤhrend und nad 
bec Bernehmung aud now binnen 10 Tagen nach Erdffnung des Be: 
ſcheides auf cechtliches Gehoͤr antragen; aud der Staatéanwalt oder 
deffen Bertreter fowie der Beſchaͤdigte haben diefelbe Befugnif binnen 
der gedadten Friſt. Der Berufung auf rechtliches Gehoͤr gilt gleich, 
wenn der Angefdhuldtgte auf die Vorladung zur Vernehmung nidt 
erfcheint, auch nicht die thm bei der Borladung fogleid mit befannt 
gemadte Geldbuße nebft Schadenserfag langftené binnen 10 Tagen 
von Ablauf des Tages an, auf weldhen er vorgeladen ift, erlegt. Der 
jeitig erfolgte Antrag auf rechtlichhes Gehoͤr dewirkt, dag dec bereits 
ertheilte Beſcheid alé nist ergangen angefehen wird; der nicht jeitig 
geftelite Antrag bewirkt Vollziehbarkeit dex ausgefprodenen Strafe 42%). 
Un der von mebhreren thuringifhen Staatsregierungen unternommenen 
Revifion dec Strafprocefordnung hat fid) S. Meiningen bis jest niche 
betheiligt. Zugleich mit der Strafprocefordnung find Vorſchriften uͤber 
die Gebiihren, aber nidt blos in Strafſachen, gegeben worden 4%), Eine 
wefentliche Like ift der Manel eines Polizeiſtrafgeſetzbuches. 


Art. 3. 
424) Gefes dfe Gebuͤhren der Zeugen und Sachverſtaͤndigen betr, v. 25, Juni 
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b) Kirchenrecht. Als Quellen des Landeskirchenrechtes, ſoweit 
es die Lutherifdye Confeſſion betrifft, kommen in Betracht die Kirchen— 
ordnung Johann Cafimir’s von S. Koburg von 1626 und die gothaer 
und die altenburzer Landesordnung. Der cefte Bheil diefer Landes: 
ordnungen handelt von geifiliden Sachen 25). Won den in Rirchen: 
fachen zuſtaͤndigen Behoͤrden ijt bereits vorher bei den Behorden das 
Mothige bemerkt worden. 

e) Lehenrecht. Zu der in anderen thiringifchen Staaten erfolg: 
ten gaͤnzlichen Aufhebung des Lehensverbandes iff nod nicht gefehritten 
worden. Es gilt in G. Meiningen das fadfifche und yur Aushilfe 
dads longobardiſche Lehentechtz in einzelnen Landestheilen Fommt das 
gothace Lehensmandat vom 6. Januar 1800 und das altendurger Lehens— 
mandat vom 5. Suni 1795 zur Anwendung. 


ad) Privatee ght. L Perfonenresht.. Fn Bezug auf Peefonen 
itberhaupt ijt die Cinfiihrung der ſaͤchſiſchen Volljaͤhtigkeit von 24 Jahren 
fir das ganze Land zu bemerfen 426), 1) Cherecht. Von Gefewen aber 
bie Ehe kommen in den verſchiedenen Theilen des Herzogthums in 
Betracht: die meining. Ehemandate vem 30. Auguft 1686 und 16. 
Sanuge 1707. Gothaer Landesordnung P. 1. Gap. 8. Tit. 1 — 4. 
Altenburger Landesordnung P. 1. Cap. 8. Fit. 1 — 4. Kirchenordnung 
Johann GCafimir’s von 1626. Anbang von Ehefaden G 325—336. 
Hinſichtlich dev BerlLdbniffe wird zwiſchen offentlichen und heimlichen 
unterfchieden 427), Mur erftere find giltig umd erzeugen cin Klagrecht 
auf Vollziehung der Ehe. Hinfidhtlid) des Chehinderniffes wegen Bee: 
wandtſchaft und Schwagerfdaft gelten bet Difpenfationen die Moſaiſchen 
Eheverdote alé Grenze. Der Unterfchied zwiſchen qeridttider Ehe— 
ſcheidung und der Ehefcheidung aus Gnaden fommet in GS. Meiningen 
ebenfallg vor. Hinſichtlich der gerichtlichen Eheſcheidung und deren 
Gritnde gilt das aemeine proteftantifche Kirchenrecht. Das ebheliche 
Giiterredt iff in den einzelnen Theilen des Landes verſchieden. Gn dem 
meininger Obeclande, wozu die Aemter Sehalfau, Gonneberg und 
Neuhaus gehdcen, gilt die foburger Guͤtergemeinſchaft, — ſich auf 
die Ertungenſchaft beſchraͤnkt und bei dem Herzogthum S. Koburg— 
Gotha naͤher zu beſchreiben fein wird. Sm Fuͤrſtenthum Hildburghauſen 





1830. Geſetz v. 26. Juni 1850 einige abändernde und ergänzende Vorſchriften 
zu der revidirten Sportelordnung und Tore v, 7. tug. 1847 und gu der Advo— 
cafeng. bab-entare v. 20, Juli 1538 bett. 

A2S) Die cafimirianifhe Kirchenordnung iſt die Quelle dieſes Theiles beider 
Qanbesordnungen und wird aud als ſubſidiariſch giltig betrachtet. Robe von 
Roppenfels, fummar, Nadidt von der Verfaffung der Gelege, Rechte und 
Ordnungen in den fkürſtl. fachf. Landen dev Erneſtiniſchen Linie bei Frand€e, 
neue Beitrage Th. 1, S. 146 fly. 

426) Grundgejeg vw. 23, Aua. 1829 Art. 14, 

427) Bal. über dicfen Unterfied und deſſen Folgen Heimbach, partikul. 
Privatr, §. 78 fig. 
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gilt allgemcine Gitergemeinfdaft unter Eheleuten 428). Sie tritt erft 
ein, wenn die Ehegatten Jahr and Tag in der Che geledt haben; ſtirbt 
ein Ehegatte vor diefer Zeit, fo fallt fein Vermoͤgen an feine Ver— 
wandten zuruͤck und der Ucbericbende erhaͤlt fein eingebrachtes Ver— 
moͤgen zuruͤck. Das nad eingetretener Guͤtergemeinſchaft dem Ehemanne 
zuſtehende Verfügungsrecht uber das gemeinſame Vermögen iſt in 
Bezug auf Verpfaͤndungen bes eheweiblichen Vermoͤgens inſofern bez 
ſchraͤnkt, als es dazu der Zuſtimmung der Ehefrau bedarf, welder Zu— 
ſtimmung auch in dec Pfandverſchteibung zu gedenken iſt 129). Die 
waͤhrend der Ehe pom Ehemanne gewirkten Schulden hat die Ehefrau 
unbedingt anzuerkennen und mit ihrem Eingebeachten zu vertreten, 
außer wenn ſie ſich binnen drei Monaten von Eingehung der Ehe oder 
dec Illation gerechnet des Chemannes Vermoͤgen fie div anzugebende 
beſtimmte Summe des Eingebrachten hat gerichtlich verſchreiben 
laſſen 330). Stirbt einer der Ehegatten nach Jahr und Tag von Anfang 
der Ehe, fo erbt der uͤberlebende Theil in Ermangelung von Kindern 
das Gefammetvermogen mit Ausſchluß aller Blutsverwandten des Ver— 
ftorbenen; find Kinder vorhanden, fo erhalt er, wie jedes Kind, einen 
RKopftheil ded Gefammtvermogens und tragt nad diefem Veehaleniffe 
zu den Schulden bei. Der uͤberlebende Theil bleibt im Befig und Ge: 
nuß des Gefammevermigens bis an feinen Tod oder feine Wiederver- 
ehelichung. Cdhreitet er gur anderen Che, fo hat ec die Kinder abzu— 
finden in derſelben Weife, wie bet der koburger Guͤtergemeinſchaft. 
Sn den dieffeits des Thiringer Waldes gelegenen Landestheilen gilt. 
bas fadhfifthe ebeliche Guterrecht, allo eheliche Vormundſchaft und ehe— 
mannlider Niefbraud) und Weewaltungsrecht am eingebradten Bers 
mogen det Frau. Auch in den henneberger Gebietstheilen ſchleuſinger 
AntHeiles findet fic) die eheliche Vormundfchaft und der chemannlice 
Nießbrauch $31); auf den Todesfall erben nad altem benneberger Mechie 
bie Chegatten nidt von einander *52); vielmehe mufite oer tberlebende 
Theil, wenn er zur andecen Che ſchritt, fic) mit den Kindern erfter Che 
binfichtlid) des Bermogens, welches er mit dem Berftorbenen zuſammen 
befeffen hatte (aud) des feinigen) fo abtheilen, daß die Kinder 2/, und 
ex 1/5 erhalten 433), Durd cine Berordnung Herzog Bernhard’s |. 
vom 26. Suni 1684 ijt aber diefe Theilung auf den Nachlaß des Ver— 
ftorbenen befdhran€t und davon das eigene Bermdgen des Ucberlebenden 
auggenommen, fo daß biernad in der That legterer ein Erbredt auf ein 


428) Die dort aeltende Gatcrgemeinichaft ift durch die hildburgh. Verordn. 
v. 30. Jan. 1717 §. 17 und das Zeugniß der Regierung gu Hildburghauſen v. 
24. Jan. 1748 als notoriſch bezeugt. 

429) Hildburgh. Referivt v. 10. Funt 17938. 

430) Hildburah. Berordn. v. 30, Ken, 1717 8. 17. 

431) Henneb. Landecordn. B. 3, Tit. 2, Gap. 3, §. 1. 

432) Ebd. B. 3, Tit. 4, Gap. 12. 

433) €bd. B. 3, Tit. 3, Gap. 11. 


~ 
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Dritttheil des Nadlaffes des Verftorbenen hat. Die hier vorgetragenen 
Grundfage uͤber das ehelidye Giiterredt find die auf Landesgewohnheit 
order Landesgefeg berubenden. Allein auger diefen enthalten die Sta— 
tuten oft febr abweichende Grundfage, und namentlid findet ſich in 
ſtatutariſchen Rechten aud in den Gebietstheilen, wo gemeines fadfi- 
ſches Recht gilt, hdufig eheliche Guͤtergemeinſchaft. Natuͤrlich gehen 
die ftatutarifdhen Rechte in der Anwendung vor. 2) Rechtsverhaltniffe 
zwiſchen Eltern und Kindern. Cine Modification des gemeinen Rechtes 
tritt in den Gebietétheilen, wo ehelidhe Guͤtergemeinſchaft gilt, in der 
Beziehung ein, daß der dberlebende Ehegatte mit den Kindern aus der 
Ehe mit dem Berftorbenen die Gitergemeinfwhaft bis an feinen Tod 
oder feine Wiederverehelichung fortfegt, daher folcenfallé auch der 
Mutter aͤhnliche Rechte zugeſchrieben werden wie dem Bater. Hinfiche- 
lid) ded Erwerbes und Verluſtes der vadterliden Gewalt gelten die ge: 
meinrechtlichen Geundfage. Die Rechtsverhaͤltniſſe unehelider Kinder 
gu ihren Eltern, namentlid gu dem augerehelichhen Vater fowie auch 
bie Anſpruͤche der Geſchwaͤchten gegen den Schwaͤngerer find durch ein 
befonderes Gefeg geordnet 434), Legtere beftehen in einem Beitrage zu 
ben Roften dec Miederfunft, des Wodenbettes und der Taufe, welder 
wegfaͤllt, wenn die Geſchwaͤchte fide um Geld dem Schwaͤngerer hinges 
geben hatte, wenn fie erweislich um die Beit ber erfolgten Schwaͤnge— 
rung mit mebhrecen Mannsperfonen fleifchliden Umgang gehabt bat, 
wenn der Schwangerer, durch elterlide und obrigteitlidhe Erlaubnifi 
dazu befabigt, ſich gur Ehe mit der Gefchwadten erboten hat, legtere 
aber fid) deffen weigert, und feines der Verbrechen des Sdhwangerers 
vorliegt, welche die Gefdhwadte gu dem Anſpruche auf Ausftattung be- 
rechtigen, und wenn die Geſchwaͤchte zwiſchen dec Zeit ihrer Schwaͤnge—⸗ 
rung und Niederkunft fid) mit einem Andern verheurathet hat. Ferner 
hat die Geſchwaͤchte einen Anfpcud auf Ausftattung, wenn ibm in Be: 
jug auf fie guc aft fallt Entfihrung (nad Art. 148, 149 des Alteren 
Strafgeſetzbuches), Nothzucht (Art. 157—159 daf.), Unguche mit ior 
im bewußtloſen 3uftande (Act. 160, daf.), Verfuͤhrung oder Miforaud 
gue Unzucht (Act. 266, 304 daf.), betruͤgliche Berleitung gu einer un: 
giltigen Ehe (Art. 221, 265 daf.) 435), fie fetbft aber unbeſcholten und 
zur Beit der verübten Bhat ledigen Stranded ift, es fei Jungfrau, 
Witte oder gefchiedene Ehefrau. Zur Begruͤndung des Anſpruches 
auf Ausftattung iff Schwaͤngerung durd den außerehelichen Beifdtaf 
nidt ecfordeclidh. Die Ausftattung betrdgt nad dem Stande und Ber: 
mogen der Geſchwaͤchten und nad dem jegigen oder nod) zu erwartenden 
Vermdgen des Sdhwangerers 30 bis yu 500 Fl. und ift fofort yu 


434) Geſetz v. 9. Sept. 1844. 

435) Das Gefeh v. 9. Sept. 1844 führt Me Artifel des Strafgefegbuches 
v. 4. Aug. 1844 an. Das Strafgeſetzbuch v. 24. Juni 1880 weicht aber vielfach 
ab und daber ift es zweifelhaft, ob dic bitriffinden Artilel des neuen Strafgefeg- 
budes auch hierher gu begieben feien. 
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leiften, ohne Rückſicht darauf, ob die Geſchwaͤchte ſich jegt verheurathen 
will oder nicht. Die Verpflidtung des Schwaͤngerers gue Entridtung 
einer Ausftattung fallt weg, wenn dec Schwaͤngerer und die Geſchwaͤchte, 
unter Beobachtung der gefegliden Erforderniffe, ſich eheliden oder wenn 
ecwweislid) die Geſchwaͤchte fid) nad der Sdwddung, vor der Ver: 
urtheilung ded Schwaͤngerers, anderen Mannsperfonen freiwillig hinge: 
geben bat, oder wenn fie fid) vor Erhebung der Klage gegen den 
Sdhmangecer mit einem Anderen verehelidt hat, oder wenn fie, gum 
Beifchlaf verfuͤhrt, fic) eines Verbrechens ſchuldig macht, welches eine 
Trennung der Ehe zur Folge haben würde. Die Rechte der unehelichen 
Kinder find Rechte in Anſehung ihres bürgetlichen Zuſtandes, Rechte 
in Anſehung des Familienſtandes, Anſpruche auf Erziehung und Er— 
naͤhrung und endlich Erbtechte. In Anſehung ihres bürgerlichen Zu: 
ſtandes haben uneheliche Kinder mit ehelichen und legitimirten Kindern 
zleiche Rechte, wogegen aud der Inhalt von Ortsſtatuten und In— 
nungsartikeln nicht in Betracht kommen ſoll. Uneheliche Kinder gehoͤren 
ausſchließlich guc Familie dec Mutter und fuͤhren tn der Regel deren 
Namen. Uneheliche Kinder einer adeligen Mutter haben weder auf 
deren adeligen Stand, nod auf die fonftigen adeligen Rechte Anſpruch. 
Den Namen des Vaters dürfen uneheliche Kinder nur mit teffen Ge- 
nehmigung erhalten, aud) darf nur unter gleider Borausfegung der 
Mame des Baters in daé Kirchenbuch eingetcagen werden. Unehelide 
Kinder werden im Glaubensbekenntniſſe der Mutter erzogen, wenn diefe 
nicht ein Underes beftimmt, wozu fie befugt ift. Fir den Vater eines 
unebeliden Kindes ift derjenige gu halten, welder zwiſchen dem 210. 
und 285. Tage vor der Geburct des Kindes der Mutter deffelben bei: 
gewohnt bat. Gegen diefe Bermuthung findet ein Gegendeweis aus 
der individuellen Meife des Kindes nist Statt. Bei einer friiheren 
Miederfunft iff jedod) dec Schwaͤngerer nur dann alé Bater gu be— 
tradten, wenn das Alter dec Frudt nad dem Urtheile Sadverftandiger 
mit der Beit des Beifchlafes Kbereinftimme. Zum Beweife des Bei: 
ſchlafes genigt, wenn die koͤrperliche BVereinigung dargethan ift, ohne 
daß algdann darauf weiter etwas anfommt, ob der Beiſchlaf in der 
einen ober anderen Weife nicht vollftdndig vollgogen worden ift. Der 
Bater eines uneheliden Kindes, aud) wenn es im Ehebrude oder Inceſt 
oder in Bigamie erzeugt ware, hat zu deffen Ernaͤhrung und Eryiehung 
bié nad vollendetem 14. Lebensjahre jaͤhrlich ein beftimmtes Alimenta: 
tionggeld, nidt unter 5 und nidt ber 50 FL, gu bezahlen. Die 
Groͤße der Summe innerhalb des niedrigften und hoͤchſten Sages cidhtet 
fid nad) bem Stande der Mutter und nad dem BVermdgen und Ein— 
fommen des Baters. Der Vater eines unehelichen Kindes ift ferner 
verbunden, bdemfelben zur Eclernung eines Handwerkes oder anderen 
Gewerbes, fobald das Kind mit Zuftimmung der obervormundſchaftlichen 
Behoͤrde dagu beftimme wird und wirflid) in die Lehre fommt, je nad) 
feinem Bermdgen und Cinfommen einen Beitrag von 15 bis gu 30 Fi. 
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jn geben. Mehrece Mannsperforen, mit welchen die Mutter eines 
unehelichen Kindes wabhrend des 210. und 285. Tages vor det Geburt 
Deffelben fic fleiſchlich eingelaſſen hat, haften fir die WAlimentation 
fofidurifd) und dec Bormund des Kindes fatin eine jede diefer Manns: 
perſonen oder ihre Erben auf das Ganze in Anſpruch nehmen, anh 
wenn er gegen die cine nichts ausrichtet, fit) an die anderen wenden. 
Sit der Vater zur Leiſtung eines ALimentationsbeitrages unvermoͤgend, 
fo hat dte Mutter das Rind allein zu verpflegen; ſubſidiariſch trifft dtefe 
Pflicht die mitterlidjen Abſcendenten. Des CErbredhtes unchelicher 
Kinder gegen ihren Vater ift im Erbrechte Erwaͤhnung zu thun. Die 
Kage der Geſchwaͤchten auf die ihe gedhbrenden Leiſtungen und die 
Klage des unehelichen Kindes auf das jaͤhrliche Ulimentationsgeld und 
auf ten Beitrag jue Eclernung cines Gewerbes verjaͤhrt binnen fuͤnf 
Jahren, hinſichtlich des Beitrages zu den Koften der Enebindung, des 
Wodenbettes und der Taufe von Zeit der Entbindung; hinſichtlich der 
Ausftatiung vom Tage des unehelichen Beiſchlafes an, aufer in den 
allen einer betruͤglichen Vetleitung zu einer ungiltigen Ehe und einer 
Berfirhrung yum Beiſchlafe durch ein formell giltiges Eheverfprechen, 
in welchen die Berjahrung erſt von der gerichtlichen Nichtigkeitserklaͤrung 
der Che, bezuͤglich von dem Beitpun Ete, wo die Verfuͤhrte das Ehehinder: 
nif oder dic Zuruͤcknehme des Verſprechens von Seiten des Schwaͤngerers 
erfabrt, gu lauren anfangt; binfichtlich der Wlimentenbdeltrdge von Beit 
der Falligkeit jeder einzelnen Leiſtung, welche praenumerando pom Tage 
der Geburt von Vierteljahr yu Vierteljahr erfolgen mug; hinſichtlich 
des Beitrages gue Erlernung eines Gewerbes vom vollenderen 16. Levens: 
jahre des Kindes. Weitere Beflimmungen betreffen die gerichtliche 
Geltendmachung diefer Anſpruͤche. Fuͤr diefelbe ift, mit Ausnahme der 
Anſpruͤche auf Erbredht, das Verfahren in minderwidhrigen Rechtsſachen 
vorgeſchrieben. Es find gewiſſe geſetzliche Vermuthungen beffimme, 
auf welche der Richter Ruͤckſicht zu nehmen hat, wenn bei geleugnetem 
Beiſchlafe und unvollftandigem Beweiſe deſſelben die Frage entſteht, 
ob Erfuͤllungseid oder Reinigungseid gu erkennen ſei. 3) Das Dienfts 
botenweſen iſt durch cin beſonderes Geſetz geordnet 436), A) Zwiſchen 
Einheimiſchen und Fremden iſt in Bezug auf die Rechtsfaͤhigkelt uͤber— 
haupt kein Unterſchied und das ehemals gegen Frankreich und beide 
Sicilien retorſionsweiſe gedbte Heimfallsrecht iſt durch Staatsvertrage 
aufgehoben. 5) Das Staatsbuͤrgerrecht begreift die Faͤhigkeit, Feier— 
lichteitzzeuge und Gerichtsmann gu fein und an den Wahlen der Ge— 
meinden und gu dem Landtage nad) den befonderen darüber erlaffenen 
Beſtimmungen Theil zu nebmen 437), Es ſteht nur mannlichen voll: 
» jabrigen Unterthanen ju. Deer Einfluß peinlicher Strafen auf deffen 
Verluſt oder Suſpenſion tft naͤher beftimme 438). Verſchieden vom 
436) Gefindeordn. v. 22. Febr, 1833. 


437) Grundgeſetz v. 23. Aug. 1829 Art, 13, 
438) Gefeg v. 2, Mai 1816, Strafgeſetzbuch Art. 9, 
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i buͤrgetrech das Hrimathsrecht ah’ einem beſtimmten Otte, 
ibe ſſen nee tind dic datin —5* Befugniſſe aus⸗ 
hrlich * —* en find 439) ſowie die Landesunterthanen— 
= —2 —— welche tm Herzog⸗ 
Hume Grundſtucke vefigen, ohne daſelbſt wohnhaft yu fein, indem fie 
* —** ‘volten andjaffiates auch in bfos perſönichen 
Sach be sal meininger Gerichten Reche nehmen muͤſſen. 6) Die 
Verſchi denhe driſtlichen Glaubensbekenntniſſes iſt fir diejenigen, 
xelche ſich x en bee chriſtlichen Hauptconfeffionen bekennen, hinſicht· 
f det pol if und dürtgertichen Rechte ohne Bedeutung, da 
A Pofetier Frieden dom 15. December 1806 die Kathotiken den L 

mern gleich BA dund dies Durty die Bundesacte vom 8. Fu 

ete J F vie Betennet der dret chriſtlichen Haupteonfeſſtonen 
— 

ust gerd Die Lage der Faden wat ſonſt in den einzelnen 
andesth ——— Neuerdings iſt eine Gleichſtellung 
at ben Gheitte 1 infofern cingetreten, als hinſichtlich der Rechtsgeſchäfte, 
mentlid Vertraͤge zwiſchen Fuden und chriſtlichen Staatsange⸗ 
n forvle ix Anſehung der civilproceſſualiſchen Rechte und Pflichten 
die algemeinen geſetzlichen Borfehriften maßgebend fein ſollen. 
Wirkſamkeit, insbeſondre gerichtliche Beweiskraft der 
Hesgefhiafte der Juden haͤngt davon ab, daß dieſelben 
er anderen befannten Sprache, nicht aber in hebräi— 
Aeutſcher Sprache abgefagt werden. In perſoͤnlichen 
— miffen die Landesbehoͤtden die Grundfige und 
jüdiſchen Religion beruͤckſichtigen and zu dem Ende 
Juſtehen Die Vermoͤgensverhaltniſſe jüdiſcher Ehe— 
a eo und das Vormundſchaftsweſen richten fic naw 
r Gefegen des Landes. Die bisher Seftehenden andes: 
ariften fiber die Verhaͤltniſſe der Juden, foweit fie nicht 
qednbdert find, bleiben ferner in Kraft, namenttid die 
ichilich dex Borausſetzungen zur Eingehung ciner Ehe, 
hahme in Gemeinden und Innungen, yum Erierde don 
* —* zum Betriebe von Handel und Gewerben; auch 
ya Sot der Che zwiſchen Yuden und Chriſten beſtaͤtigt %. 
Die Theitnahme an ven fandftandifden Wahlen fteht den Juden nad 
dem fruͤhet Bemerften nist zu. 7) Der Cinflug, welden die Schmaͤ— 
ig Det buͤrgerlichen Ehre auf die Rechtsfaͤhigkett hat, iſt namentlich 
auf die Alitiſchen Rechte naͤher beſtiiumt. Ehrloſigkeit 
als beſondere Strafe nicht mehr vor, ſie iſt eine geſetzliche Folge 
rechtsktaͤftig zuerkannter Zuchthausſtrafe, deren Wirkungen in Bezug 
auf die buͤrgerliche Ehre naͤher beſtimmt find 42). Außerdem kann die 






























A39) Geſetz v. 11. März 1848 Art. 34—38. 

440) Bgl. dariiber Heimbad, partitul. Privatr. F. 132. 

444) Geſetz ũber die. ot cegiaen Rechte der Juden v. 16. Maͤrz 1883, 
442) Strafgefegoud 
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Verurtheilung gu anderen peinliden Strafen, namentlid zur Arbeits⸗ 
hausftrafe eine Sufpenfion de6 Staatsbuͤrgerrechtes auf beftimmte Beit 
nad) Verbigung der Strafe zur Folge haben 44). Die Anrüuchigkeit 
der unebheliden Kinder iff aufgeboben #4). 8) Das Vormunodfdafts- 
wefen ift durch Fein allgemeines Landesgefeg geregelt; es kommen viel: 
mehr in den verfchiedenen Landestheilen verſchiedene Gefege zur An: 
wendung 445), Die beftatigte Geſchlechtsvormundſchaft ift fehe beſchraͤnkt; 
Zuftimmung eines mannlihen Veiftandes wird suc Giltigkeit des Ge- 
fhaftes nur nod verlangt bei Proceffen und Rechtsgeſchaͤften der Che: 
frauen und Toͤchter unter viteclidher Gewalt mit bem Ehemanne und 
Bater und bei Ehevertragen*4*). 9) Die juriſtiſchen Perfonen anlangend, 
© iſt die Erwerbung juriftifher Perſoͤnlichkeit von der Genehmigung 
des Staateds abbdngig 447), Es iff anerfannt, dag die Gemeinden in 
Bezug auf ihre Rechte und ihe Vermogen als Geſammtheit die Rechte 
dec Mtinderjabrigen haben 448). Auch eingetne Klaffen der Gemeinde: 
glieder, welche durch ein gemeinſchaftliches Intereſſe vereinigt find, find 
in Bezug auf Proceffe den Gemeinden infofern gleidhgeftellt, alé fie 
durch Syndiken proceffiren miffen, die Cingelnen fid) von den Beſchluͤſſen 
der Mehrheit nicht ausſchließen fonnen, und rechtskraͤftige Entſcheidungen 
und Gergleiche fie die gange Klaſſe und die Nachkommen in derfelben 
verbindlid) find449). Dic Kirchen, Schulen und milden Stiftungen 
find hinſichtlich des Erwerbes von Grundftiden und Nealgeredtigkeiten 
infofern beſchraͤnkt, als fie dagu der Genehmigung der Regierung be- 
duͤrfen 45°), Il. Gachenredht. 1) Meche des Cigenthums. Die nad 
gemeinem fadfifden Rechte gum Erwerbe des vollftandigen Cigenthums 
an Grundftiden nothwendige gerichtliche Lehensreidjung und der damit 
jufammenbhangende Unterſchied zwiſchen naticlidem und birgerlidyem 
Cigenthum an Grundftiden gilt im gangen Lande. Die Beit der Er— 
figung iff in den verfdiedenen Landestheilen verfchieden, wo gemeineds 
ſaͤchſiſches Recht gilt, bei Mobilien 1 Jahr 6 Woden 3 Tage, bei 
Jmmobilien 31 Fabre 6 Woden 3 Tage, in den henneberger Gebiets- 
theilen bei Mobilien 3 Jahre und 1 Tag, bei Fmmobdilien 10 Fabre 
unter Gegenwartigen, 20 Jahre unter Abwefenden 451), Die Bindi: 
cation ſowie andere dingliche Klagen find ausgefchloffen bei allen dffent- 


443) Gefeg v. 2. Mai 1846, 

444) Gefeg v. 9. Sept. 1844 Art. 4. 

4AS) Diefe find gorh. Punkte, welche den Vormündern fürzuhalten, v. 1654 
(Gots. 2D. P. III. Nr. 2) und Punkte das Vormundſchaftsweſen betreffend, 
v. 1652 (Goth. 20. P. Ill. Rr. 3). Altenb. Vormundfdaftsordn. v. 31. Aug. 
1785. : 

446) Gefeg v. 19. Aug. 1833 Art. 2. 

447) Grunbdgefes Art. 28, 

448) Ebd. Art. 22, 

449) Gdict v. 16. Juni 1829 Art. 25. 

450) Grundgeſetz Art. 35. 

451) Henneb. Landesordn, B, 2, Tit, 5, Gap, 15, 8. 4, 2. 
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lichen auf den Inhaber lautenden Schuldurkunden, worunter verftanden 
merden alle im Inlande oder Auslande von dem betreffenden Staate 
felbft oder von Privaten, Gorporationen und Anjftalten mit Genehmigung 
der Megierung auf jeden Inhaber ausgefteliten Schuldbriefe, alle von 
den mit Beftatigung der betreffenden Regierung verfehenen Actiengefell: 
fhafcen auf den Inhaber ausgefteliten Theilnahmefdeine, endlidy die ju 
diefen fammtlichen Papieren gehoͤrigen Zinsleiften, Zinsabfdnitte und 
Dividendenfcheine. Demjenigen, weldem folde Papiere abbanden ge- 
fommen find, ftebt nur perſoͤnliche Klage gegen feinen Conttahenten, 
gegen den Died oder Veruntreuer fowie gegen deren Erben gu. Es 
fonnen jedod) auc ſolche Papiere Gegenftand der Bindication oder 
andecer dinglicher Klagen badurd werden, wenn auf den Papieren feldft 
bei ihrer Ausſtellung bemerkt ift, daG fie diefen Klagen unterliegen follen 
oder wenn fie durch eine nad den beftehenden Beftimmungen darauf ge: 
fegte BemerEung einer Sffentliden Behoͤrde oder der Anſtalt, welche fie 
ausgegebden hat, auger Curs gefest oder fir Cigenthum einer beftimmten 
Perfon erflart worden find452). Cine befondere Beſchraͤnkung der 
Eigenthimer iff der unter gewiffen Borausfegungen ftattfindende 3wang 
der Grundſtücksbeſitzer zut Theilnahme an Anlagen zur Bewafferung 
und Entwafferung 453), Die 3wangsabtretung des Grundeigenthunis 
gu oͤffentlichen Sweden gegen Entſchaͤdigung iff durd cin befonderes 
Gefes geregelt 4). 2) Recht der Servituten. Cigenthimlic find die 
Beftimmungen des Hhenneberger Rechtes ber die erwerbende und er: 
loͤſchende Berjabrung der Servituten*55), Traufrecht, Lidjtbau, ftete 
Waffergange, welche nist aus gemeinen Waſſern gefuͤhrt find, und 
andere bürgerliche Dienftbarkeiten, welche ununterbrochen und obne eine 
menſchliche Dandlung ausgeübt werden und der Nießbrauch einer frem: 
ben Sache werden binnen 10 und 20 Jahren durd) Berjahrung er: 
worben, erftere Pradialfecvituten ohne Titel, jedod) mit gutem Glauben 
und Wiffenfdaft und Duldung des anderen Theiles, legtere perſoͤnliche 
Servitut mit gerechtem Vitel; binnen decfelben Beit gehen fie durch 
Michtgebraud verloren. Andere Servituten, weldhe nist ununter: 
brochen ausgeuͤbt werden und gu ihrer Ausuͤbung eine menſchliche Hand: 
{ung erfordern, wie Eins und Ausgange, Hut und Trift, Cin-, Aus: 
und Durdfahrt, Beholzung, Viehtraͤnke, Waſſerſchoͤpfen, Fiſcherei, 
Steinbrechen, Leitung des Waſſers gegen ſeinen natuͤrlichen Lauf, wer— 
den ohne Titel mit gutem Glauben ohne Wiſſenſchaft des anderen 
Theiles in 50 Jahten, mit gerechtem Titel, gutem Glauben, Wiſſen— 
ſchaft und Willen des Gegentheiles in 10 Jahren erworben, erlofcen 
aber fiir den Abweſenden in 40, fir den Gegenwactigen in 20 Jahren 


452) Gefeg v. 9. April 1850 Art. 1—3. 
453) Geſetz v. 4. Mai 1850. S. Heimbad, partiful. Privatr. Rd. 2, 
S. 173 fig. 
454) Gefes v. 28. Juni 1845. 
455) Henneb. Landesordn, B. 2, Zit. 5, Gap. 15, §. 2, 4, 5, 
XL. 9 
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durch bloßen Nichtgebrauch. Die allmalige Aufhebung des Hit: und 
Triftrechtes durch Abloͤſung iſt regulict**) ſowie die Begruͤndung ever 
Huts und Trifttechte unterſagt #57). 3) Pfandrecht. Das Hypotheken⸗ 
weſen befindet ſich in keinem hinreichend geordneten Zuſtande. Abge— 
ſehen davon, daß in den verſchiedenen Theilen des Landes verſchiedene 
Geſetze daruüber gelten 458), was ſchon an ſich ein Uebelſtand iſt, machen 
die vielen nad) dieſen Geſetzen nod vorkommenden geſetzlichen Hypo— 
theken, theils einfache, theils privilegirte, die Sicherheit fuͤr einen Dar⸗ 
leiher fehe ſchwierig, wenn nicht unmoͤglich. Das Pfandrecht durch 
Hilfsvollſtreckung an Grundſtuͤcken wird nicht mehr durch Execution 
und Immiſſion, ſondern durch das richterliche Decret begruͤndet, welches 
ben Glaͤübiger in ein beſtimmtes Grundſtuͤck einweiſt 45%), 4) Rechte 
des Privateigenthums in Colliſion mit der Landeshoheit. In Bezug 
hierauf iff gu bemerken, daß das Jagdregal aufgehoben, die Jagdgerech⸗ 
tigkeit auf fremdem Grund und Boden abgeſchafft, das Jagdrecht fire 
ein im Grundeigenthum liegendes Recht erklaͤrt und fire die Zukunft 
deſſen Beſtellung als Recht an fremdem Grund und Boden unterſagt 
iſt. Zugleich find die Jagdfrohnen und anderen Leiſtungen fir Jagd⸗ 
zwecke ohne Entſchaͤdigung mit der Aufhebung des Jagdrtechtes auf 
fremdem Geund und Boden weggefallen, ingleiden alle Abgaben utd 
Gegentleiftungen, welche der Beredtigte deshalb an den Verpflidteten 
zu gewaͤhren butte. Won der Aufhebung des Fagdredjtes alse Meche auf 
frembdem Grundeigenthum ift dasjenige Jagdrecht ausgenommen, tweldye 
burd einen onerofen, mit dem Eigenthuͤmer des belafteten Grundfti 
geſchloſſenen Vertrag erworben iff; diefes unterliegt nur der Abloͤſung. 
Die Ausiibung des Fagdredhtes als im Grundeigenthum liegenden 
Rechtes ift naber befttmint; namentlid) iſt deffen felbftftandige Aus: 
uͤbung nur demjenigen geftattet, welder einen zuſammenhaͤngenden 
Grundbeſitz von twenigftens 50 Adern ju 160 CMuthen Nüurnberger 
Manes eigenthiimlidy befige 46°). III. Forderungsredht. Fn Anſehung 
der Forderungen uͤberhaupt ift die Beftimmung des Zinsfußes bei vere 
fprodyenen Binfen auf jabrlid) hoͤchſtens 6 Procent gu bemerken 461), 
waͤhrend es in Anfehung der Verzugszinſen und gefegliden Zinfen bei 
den fruͤher geftatteten jabrliden 5 Procent bewendet; doch ift aud Hier 
geftattet, fid) 6 Procent jaͤhrlich vecfprechen gu laffen. Hinſichtlich der 
Binfen im Concurſe gilt das Princip, daß diefelben erft nad allen Haupt: 


456) Gefeg v. 5. Mai 1850 Art, $8 fig, 

457) Ghd. Art. 28, 

458) Naͤmlich die Erneft. Procefordn. P. 1. Gap. 17, 18. Altenb. 9 
ordn. P. I. Gap. 35, Gap. 37, §. 13—18, 19, 20. Goth. Procefordn. P. I. 
Gap. 35, Gap. 37, Art. IV, §. 3—12, Die Grundfage diefer Gefege Aber das 
; Pfandredt find sujammengeftellt in Heimbad, partiful. Privatr. §, 208 fig. 

ABO) Gefeg v. 18. Aug. 1833 Art. 1, 2. 

460) Geſetz die Aufhebung des Jagbredtes auf frembem Grund und Boden 
und die Ausfibung ber Kagd betr. v. 24. Juni 1850. 

461) Strafgeſetzbuch v. 21, Funi 1850 Art, 286, 
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ſtaͤmmen gu bexablen find, wovon indeffen gu Gunſten einzelner Glau: 
biger Ausnahmen ftattfinden, fo daß die Binfen gleiches Redt mit dem 
Kapitale geniefen 462), Die gemeinredtliden Beſchraͤnkungen der 
Geffion der Forderungen find aufgeboben und nur die Geffion rechts— 
haͤngiger Unfprhde an dle bei dem Medytsftreite beſchaͤftigten Richter: 
perfonen und Sathiwalter ift verboten 463). Yn Bezug auf bie Auf: 
hebung Der Fordecungen durd) Verjaͤhrung fft vie Abkuͤrzung dee Ver— 
jabrungszeit, welche aud) nad) henneberger Rechte in der Megel 30 Fabre 
Getrigr*®*), bei matiden Fordecungen ju bemerfen, indem fir gewiſſe 
Fordecangen cine Berjaͤhrungszeit von vier Jahren beftimmte ift, fowie 
die Beftimmungen uber Unterdrechung ber Verjaͤhrung und deren Wir: 
fing, welche in der Aufhebung des Forderungéredhtes felbft beſteht, 
namentlich in deſſen Untauglidfeit sur Compenfation4®5), Die Vertrage 
und zwat zunaͤchſt deren Form anlangend, tft befondere Beftimmung 
des hildbarghauſiſchen Rechtes, daß bei Streitigkciten aus ſchriftlichen 
BWertragen muͤndliche Nedenberedungen nicht beridfidtigt und nit 
gum Berweife verftetit werden folfen*®), In Betreff der einzelnen 
Hauptverträge ift in der Lehre vom Raufeontracte, abgeſehen von den 
Beſtimmungen ber nothwendige Subhaftation, die Gewaͤhr der Vieh— 
maͤngel naͤhet beſtimmt 167). Bei dem Geſellſchaftsverttage ift zur Aus: 
mittelung der Anſpruͤche Dritter nad) Aufloͤſung einer Geſellſchaft den 
einzelnen Geſellſchaftern dee Antrag auf Edictalladung verſtattet, deren 
Ptqjudiz fle die Ungehorſamen, wenn fie nicht Verwendung in den 
Mugen defjen, welder die Edictalladung ansgebradt hat, nachweiſen 
fonnen, in dem Berlafte ihrer Anſptuüche an denfelben und in der Ber: 
welſung an diejenigen, mit welthen ec contrahict hat, befteht 4%). Die 
gemeinredtlidhen Beftimmungen hber die exceptio non numeratae pecu- 
niae tnd non numeratae dotis find aufgehoben. Schuldverſchreibungen 
uͤber den Empfang von Gegenftinden jeglicher Act und Quittungen doer 
geleiſtete Zahlungen haben fofort'von ihrer Ausſtellung an Beweiskraft 
Es fann aber eine Schuldverſchreibung oder Quittung, welche in Er- 
wWattung des Empfanges ber darin befannten Leiſtung ausgehdndigt 
worden ift, wenn die Leiftung darauf gar nicht oder nicht ganz erfolgte, 
bitineh det gewdhnliden Verjaͤhrungszeit zuruͤckgefordert werden, nidt 
blog bon Kem Ausfteller, fondern von Fedem; gegen welchen die Utkunde 


462) Bgl. Heimbad, partiful. Privatrecht §. 234 über die Regel und 
Note 6 dafelbft fiber die Ausnahmen, 

463) Gefes v. 13. Mai 1844, 

464) Henneb. Landesordn. B. 2, Tit. 5, Sap. 15, §. 9. Diefes Sapitel 
— e auch die Ausnahmen. 

65) Geſeh v.13. April 1883. Bgl. aber deffen Inhalt Heimbad, 

—* Privatr. Bb. 2, S. 286—258. 

466) Hildburab. Berorbn. v. 9. ua. 1802. 

467) Gefeg v. 6. Fuli 1844, Bgl. aber deffen Inhalt eetetes vartit. 
Privatr. §. 243, N. 1. 

468) Geſet v. 11. Mai 1838 Art, 10, , 
9* 
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als Beweismittel dienen fann. Der Klager hat den Nidtempfang der 
Yeiftung gu beweiſen, Pann ſich hierzu aud) des Cidesantraged bedienen, 
aber nue dann, wenn er binnen 90 Tagen nad Ausftellung dec Urkunde 
oder binnen bes in dec Urkunde fite die verbriefte Forderung gefegten 
kuͤrzeren Fordecungstermines geflagt hat. Gegen die erwaͤhnten Urkun— 
den ijt gu jeder Beit Gegenbeweis gulaffig, fo lange er uͤberhaupt nad 
dec Proceflage nod flattfinden funn. Dee Gegenbeweis fann ſowohl 
direct gegen die Wahrheit ded Gnbhaltes dec Urfunden geridtet, als and 
indirect dadurch gefuͤhrt werden, daß die Unrechtmaͤßigkeit des Beſitzes 
der Urkunde gum Gegenſtande einer Beweiseinrede gemacht wird. Die 
Gegenbeweismittel richten ſich nach der Proceßart; im Executivproceſſe 
muͤſſen ſie in Urkunden beſtehen. Der Eidesantrag zum Beweiſe der 
gedachten Beweiseinrede iff nur innerhalb derſelben Friſten zuläſſig, in 
welchen er bei Zuruͤckforderung der Urkunde wegen Nichtempfanges der 
darin angegebenen Leiſtung gebraucht werden kann. Dieſe Vorſchriften 
leiden auch da Anwendung, wo Schuldverſchreibungen ober Quittungen 
bas Bekenntniß enthalten, daß die darin bezeichnete Leiſtung in beſtimm— 
ter Vergangenheit bereits ſtattgefunden habe, oder wo der Empfang der 
Leiſtung durch wiederholte beſondere Empfangsbeſcheinigungen anerkannt 
oder die in einer Schuldverſchreibung enthaltene Verbindlichkeit eidlich 
beftarét worden iff. Dod zieht bei wiederholten Empfangsbeſcheini— 
gungen felbfiverjtandlid). bie Entkraͤftung der einen nidt die der anderen 
von felbft nad) fic) 49). Won Mebenvertrdgen find die Gnterceffionen 
ber Frauensperfonen unter Aufhebung dec gemeincedtliden Vorſchriften 
daruͤber naͤher beftimmt47), Zur Giltigfeit der Interceſſion einer 
Frauensperſon, wofuͤr aud) Verzichtsleiſtungen derfelben auf Pfand- 
und Vorzugstechte gu Gunſten anderer beftimmeer oder unbeftimmter 
Glaͤubiger des Hauptſchuldners gelten, ift evforderlid) Bornahme dee 
Handlung vor dem 'zuſtaͤndigen Gerichte nad vorgdngigec richterlicher 
im Protocol ausdruͤcklich zu erwaͤhnender Belehrung aber die Wire : 
fungen ded Geſchaͤftes und die daraus gu ermartenden Nachtheile. Buz 
jtandig ift ber ordentliche perfontidhe Richter der Gntercedentin oder der 
dazu von dieſem requicirte Richter, dann, wenn das Hauptgefdaft oder 
die Interceſſion eine unbeweglide Sache betriffe, aud) der Richter der 
gelegenen Gade. Bei Gnterceffionen ciner Ehefrau oder Todter unter 
vateclicher Gewalt fur den Ehemann oder Vater bedarf ed auferdem 
nod) der Zuziehung eines maͤnnlichen Beiſtandes und felbftvecftinodlid 
det Cinwilligung des Ehemannes oder Vaters felbft. Obne Anwendung 
der gedadten Formlidfeiten iff die Gneecceffion nur dann verbindlic, 
wenn und infowsit die Gumme, fiir welche intercedirt wurde, in den 
Mugen der Gntercedentin verwendet oder fie fonft dafuͤr entſchaͤdigt 
worden iff oder wenn eine Handelsfeau in Handelsfaden intercedirt 





469) Geſetz v. 4. Juni 1844. 
470) Gejeg v. 14, Mai 1844. 
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oder wenn die Snterceffion aus redhtlicher Nothwendigkeit geſchehen iff. 
Die aus einer ungiltigen Interceſſion wiffentlid) oder aus Irrthum 
geleiftete Zahlung fann niche guriidgefordert werden. Aud) wegen Be: 
truges baftet die Sntercedentin, wenn aud) die gefeglide Form nicht 
beobachtet war. Verpflichten ſich Cheleute gemeinſchaftlich alé Haupt: 
ſchuldner, fo baftet jeder gu feinem Antheile und gwar, wenn niches 
Underes beſtimmt iff, zur Halfte. Hinſichtlich der aus unerclaubten 
Handlungen und anderen Quellen herruͤhrenden Forderungstechte ift auf 
die Darftellung in den Lehrbuüchern über das Partikularrecht zu ver: 
weifen 474). 1V. Erbrecht. S. Meiningen entbehrt nod) yur eit cines 
allgemeinen Yandesgefeges über die geſetzliche Erbfolge und die damit 
in Berbindung ftehenden Medtsvechaltniffe. Der Anfall des Nach— 
laſſes Verſchollener, welche fiir todt erflart worden find, richtet fic nad 
dem Sage, an welchem der Abwefende das 70. Ledensjahe zurückgelegt 
hat, bei nod nicht 70 Sabre alten Verſchollenen nad dem letzten Tage 
des feit der letzten Nachricht verfloffenen, zur Todeserklaͤrung geſetzlich 
erforderlichen Zeittaumes 472), Die geſetzliche Erbfolge der Verwandten 
und Ehegatten richtet ſich zunaͤchſt nach den in dieſer Beziehung noch 
ſeht wichtigen Statuten. Sn Ermangelung derſelben kommt in den 
dieſſeits des Thüringer Waldes gelegenen Gebietstheilen das gemeine 
ſaͤhſſche Recht, wiewohl bisweilen durch Landesgeſetze modificirt, zur 
Anwendung, weshalb man auf die Lehrbuͤcher uͤber das Partifularcecht 
verweift 47°). Sn den benneberg-fchleufing. Gebietstheilen richtet fich 
Die gefesliche Ecbfolge dec Verwandten nad der henneberger Landes: 
ordbnung von 1539; von den Borfchriften derfelben darüber rückſichtlich 
der Ehegatten und deren Modification war bereits bei der Che die 
Rede “4). Die befondere Echfolge, welche nad gemeinem Sachfenredhte 
in Gerade und Heecgerathe ftatcfindet, ift aufyehoben 475). Die Form 
ber Privatteffamente ift bie gemeinredtlidhe; aud) das henneberger Rect 
ftimmt in dieſer Beziehung mit dem gemeinen überein 476), Hinſicht— 
lid) der oͤffentlichen Teftamente beftimme ein allgemeines Landesgeſetz !77), 
bag, mabrend ſonſt in fireitigen buͤrgerlichen Rechtsſachen und in Sachen 
ber freimilligen Gacichtébarkeit es genitat, Daf der auf die Protocoll: 
führung mit verpflichtete Richter felbft das Protocoll fiibrt, bei Auf: 
nabme und Annahme legtwilliger Verfiigungen der Richter einen ver: 
pflidteten Protocollfihrer, welder nicht rechtsverftdndig zu fein braucht, 


471) Heimbad, partibul. Privatr. §. 259—262. 

472) Gejeh v. 11. Mai 1838 Art. 12. 

473) Heimbach, partitul. Privatr. §. 268—273, 279-281. 

474) Siehe die Darftellung des henneberg. Rechtes bei Heimbach a.a.H. 
Bd. 2, 8. 272c, S. 306 fig. 

475) Gefeg v. 24. Decbr. 1841. 

476) Henneb, Landesordn. Bd. 3, Zit. 3, Gap. 2, 3, 4,5,6. S. Heim: 
bad a. a. D. Bd. 2, S. 312 fla. 

477), Gejee über die gur Rehtspflege beficllten Behorden v. 21, Juni 1850 
Art. 27, 28. 
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jugieben mug. Sit ein Protocollfuͤhrer nicht zur Hand, fo Fann der 
Richter, welder uͤberhaupt zugleich zur Protocollfiihrung verpflidtet 
wird, unter Zuziehung gweier gerichtlid) verpflidjteter Urfundsperfonen 
oder Schdppen das Protocoll felbft fahren, und die fo vorgenommene 
Handlung iff, wenn fie an Feinem weiteren Mangel leidet, ohne Beweis 
des Nothftandes rechtsbeſtaͤndig. Das Protocol if— vom Richter und 
Protocollfihrer oder von den ftatt des legteren gugezogenen Urfunds- 
pecfonen gu unterfdreiben. Die Zuziehung eines mit dem Richter in 
der geraden Linie oder in der Seitenlinie big gum dritten Grade. ver- 
wandten oder verſchwaͤgerten Protocollfuͤhrers ift unzulaͤſſig; widrigen: 
falls entbehrt das Protocoll der Beweisfraft einer dffentliden Urkunde. 
Die Eriffnung gerichtlicher lester Willen fegt nad der alten meininger 
Geſetzgebung einen ausdriidliden Befehl des Teftirers dagu voraus, 
widrigenfallS der legte Wille, wenn nicht die Erben befonders um Er— 
dffnung nadfuden, unerdffnet im Geridte liegen bleibt 478). Sn An— 
fehung des Pflichttheiles und Motherbenredhtes gelten die Grundfage 
des gemeinen Redtes. Die Codicillacform ift im henneberger Rechte 
ſowie im gemeinen Rechte beftimmt, mit der Abweichung, daß unter 
den Godicillarzeugen aud) Frauensperfonen fic) befinden fonnen 479). 
Als widerruflihe Shenfungen auf den Todesfall gelten nach Henne: 
berger Rechte unter Ehegatten Schenkungen unter den Lebenden, reci— 
. procicliche legte Wilken und Sdhenfungen des ganzen Vermodgens; nur 
bei kinderloſer Ehe kann eine unwiderrufliche Schenkung des ganjen 
Vermoͤgens flatifinden, vorausgefege, daß der Schenkgeber fic eine 
beftimmte Sache oder Summe zur freien Verfligung vorbehalt, die 
Frau mit einem Gefdledtsvormunde handelt, die Schenfung vor Ge- 
richt vorgenommen, dabei, daß folde untwiderruflid fein folle, ausdrid- 
lid) angeführt und die Schenkung, naddem fie an drei Sonntagen von 
ber Kanzel verfiindigt worden und fein Widerſpruch ecfolgt iftl, vom 
Gericht beftitigt werde. Bei vergdgerter Vollziehung des Gefchaftes 
bis gum Dobe des einen Theiles, ohne Schuld des Ueberlebenden, ſchadet 
ber Mangel der Form der Giltigkeit des Gefchaftes nichts, wenn es 
durch das Geridt oder finf Beugen dargethan wird 48), Bur Wieder: 
aufbebung bedarf e6 derſelben Form, wie zur Erridtung, aufer wenn 
beide Theile krank find, welchenfalls Widerruf beider Theile vor fuͤnf 
Zeugen geniigt; einfeitigee Widerruf ift unſtatthaft 81). Bei Fidei: 
commiffen ift der Gebrauch der Edictalladung sur Ausmittelung un- 
befannter Anſpruͤche an den Gegenftand bes Fideicommiffes zulaͤſſig, 
wenn der geitweilige oder letzte Beſitzer daruͤber verfuͤgen will 482). Sn 
Anfehung der Rechtswohithat bes Inventars beftimmet das henneberger 


478) Geſetz v. 17. Nov, 1807. 

479) Henncb. andegordn. B. 3, Tit. 3, Gap. 4, §. 2. 
480) bd. B. 3, Tit. 2, Gap. 4, §. 1—s. 

481) Ebd. B. 3, Fit. 3, Gap. 10, §. 4. 

482) Gefeg v. 11. Mai 1838 Art. 7. 


moerluolſ· Stonten, ©. Meiningen 135 


Recht zur Errichtung eines Inventars 60 Tage vom Todo des Erd- 
: 9 md geſtattet dieſe Friſt und nod 11 Monate, den 
en gerechnet (beide Griffen gufammen werden im 





interlafjen hat oder nidt 487), V. Rechte der einzelnen 
Bon den dinglichen Borredhten des Adelé hat die Freiheit 
iter von der gewoͤhnlichen Grundfteuer feit bem J. 1834 
38); aud) die Scarittainatet ift mit Aufbebung des privi- 
fina weggefatien 4). Das Sig: und Stimmtecht 






Dtagen, welches die Rittecgutsbefiger dutch von ihnen ju 
bgcordnete nach dem Grundgefege vom 23. Auguft 1829 
: tourde ihnen voribergehend durd) das Wahlgeſetz vom 3. Suni 
1848 entzogen, aber durch das Wahlgeſetz vom 25. Suni 1853 in der 
ee | Theil miedergegeben, daß es den Befigern grdferer gebundener 

berhaupt zuſteht. Hinſichtlich der Familienfideicommiffe eriftiren 
feine befonderen Beftimmungen. Dagegen ift in Anfehung des ererbten 
Geundeigenthums (bona avita) im Gegenfage des felbfterworbenen oder 
wobhigewonnenen Gutes (bona acquisita) gu bemerken, daß in einjelnen 
Gebietstheilen des Hecgogthums in Bezug auf das erſtere, die Erbgiter, 
woruntec folde verftanden werden, welde wenigftens einmal ab intestate 
vererdt worden find, den Verwandten des Verfdufers nad Landesgeles 
und Gerpohnheitsredt bas Naͤherrecht (Erblofung, retractus gentilitius) 


Henneb. Landesordn. B. 3, Bit. 3, Gap. 8, §. 1. 
8 Grneft. PO. p.Il. Gap. 9, §. 18. ’ 
485) Gefes v. 27. Suli 1844 Art. 39—41. 
) Refeript der Regicrung gu Meiningen v. 24. Jon. 1733. 
eining. Publ. p. 23. ai 1793, Hilbburgh. Waifenhaugregiement 
v. 1. Febr. 1710 §. 1 
8 Seſet d. 3. Aug. 1833. 
) Gefeg vo, 25, April 1848 Art. 2, 
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zuſteht #9). Die befondere Erbfolge der adeligen Witwen iff infoweic 
als fie die Morgengabe und das Mustheil jum Gegenfiande hatte, ſelbſt 
unter Aufhebung dee hierauf bezuͤglichen ftatutarifhen Beftimmungen, 
abgefchafft49'). Dagegen befteht die Erbfolge der adeligen BWitwen, 
ſoweit fie dad Leibgedinge yum Gegenftande hat, nod 4%). Hinſichtlich 
der Rechte des Burgerftandes ift, was zuvoͤrderſt bie Stddte und Stadt- 
gemeinden uͤberhaupt anlangt, auf das früher hinſichtlich des Commu: 
nalwefens Bemerkte gu verweifen. An die Stelle des im alten Fürſten— 
thum Meiningen und im Firftenthume Hildburghaufen eingeführten 
Leipziger Wechſelrechtes 493) fowie anderer in eingelnen Gebtersthetfen 
des Herzogthums giltiger Wedhfelgefege 4%) ift die allyemeine teutſche 
Wechſelordnung mit einigen naberen VBeftimmungen eingefiihrr 4%). 
Hinfidtlid) des Medhfelproceffes beftehen die friiheren VBeftimmungen. 
Die Rechte der Handwerksinnungen find nist durch ein allgemeines 
Landesgefeg geordnet, fondern es beftehen deshalb in ben verſchiedenen 
Theilen des Landes verſchiedene Borfdriften4%). Die Berfaffung der 
Landgemeinden iff durch das Edict vom 15. Auguft 1840 geordnet; 
es ift daffelbe jedod) durch die Gefege vom 11. und 31. Maͤrz 1848 in 
vielen Punften abgedndert worden. Die Laften der Bauerngitter find 
theils ohne Entſchaͤdigung aufgehoben, theils find fie der Swwangsabléfung 
unterworfen 497). Oone Entichddigung find aufgehoben bie aus dem 
guts: und ſchutzhertlichen Berbande fliefenden perſoͤnlichen Abgaben und 
Leiftungen, die Frohnen gu den herzoglichen Reſidenzſchloͤſſern und 
Garten, die Frohnen zur hetzoglichen Floͤße, ſaͤmmtliche dem Staate 
oder Privaten zuſtehende Boten:, Fagds und Wildprettcansportfrohnen, 
das Befthaupt, foweit e6 nist in eine Grundrente umgewandelt worden 
ift, und gewiſſe Arten des Lehengeldes. Alle anderen auf Grund und 
Boden haftenden Laften an Zehnten, Lehengeld, ftandigen Natural: und 
Geldadgaben und Naturalfrohnen find nad den daruͤber erlaſſenen Be- 


490) Hildburgh, Refeript v. 14. Fan. 1799. Meining. Regierungésatteft v. 
29, Aug. 1720. 

491) Gefeh v. 24. Decbr. 1841 Art. 1, 2. 

492) Bal. darüber Heimbad, partitul. Privatr. §. 328, wo auc die 
Keftimmungen der in den verfcdiedenen Gebietstheilen des Herjogthums in dieſer 
Beziebung giltigen Geſetze gufammengeftellt find. 

493) Meining. Reſcript v. 23. Nov. 1707, Refeript v. 11. Fan. 1753 und 
4. Juli 1788. Meg. Publ. v. 22. Marz 1817. Publ. v. 7. Oct. 1818, Hildb. 
Referipte v. 11. Juni 1714, 19, Marg 1722 und 24, März 1729. Meining. Geſetz 
v. 11. Nov. 1835. 

494) Alten’. Wechſelordn. v. 1750, Goth. Procefordn, v. 1776 P. II. 
Cap. 3, 8. 1—15. 

495) Geſetz v. 22. April 1848. 

496) 3ur Anwendung fommen goth. Zandegordn. P. I. Gap. 3, Tit. 38 
—AS. Neue Beifuae gur goth. LO. Th. 1, S. 436 - 488. Altenb. QO. P. Il. 
Gap. 3, Tit. 34—41. Kob.-Gaalf. Handwerksordn. v, 25. Mai 1803. 

497) Geſetz die Aufhebung und Abléfung auf Grund und Boden rubender 
Laften dctr. v. 5. Mai 1850. 
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| ftimmungen ablésbar, mit Ausnahme des aus der Regalitdt herruͤhren— 
ben Sebents, der auf dem Sraatsverbande beruhenden Abgaben und 
Zaften und aller aus dem Gemeinde:, Kirchen- und Schulverbande ent: 
fpringenden Berpflidtungen. Iſt binnen 10 Jahren von der Ver: 
dffentlidung des Ablofungsgefeges an eine nad) dem Gefege abldsbare 
Grundlaft nide zur Abloͤſung, wenn aud nuc von Einem Mitberech— 
tigten ober Mitverpflidteten, angemeldet worden, fo ift fie erloſchen. 
Die Belaſtung der Grundſtuͤcke mit Zinfen, Behenten, Frohnen und Leben: 
getd ift fiir die Bufunft unter keiner Rechtsform geftattet. 


e) Civilproceg. Die Hauptquellen. des Civilproceffes find, 
abgeſehen von den fubfidiarifch geltenden Quellen des gemeinen teutſchen 
Civilproceſſes, die in den verſchiedenen Theilen des Herzogthums gelten⸗ 
den Proceßordnungen, naͤmlich die Erneſtiniſche PH. von 1670, die 
altenburger von 1744, die gothaiſche von 1776 mit ihren Zufagen. 
Als fpecielle ProceGgefege find yu bemerfen: 1) fir das alte Furftenthum 
Meiningen die Becordnung vom 20. December 1714; 2) fire das 
Fürſtenthum Hildburghaufen die Verordnung vom 30. Januar 1747; 
3) fir die fonft altendurger Gedietstheile ausſchließlich des Fuͤrſtenthums 
Saalfeld das Mandat, ECrldutecungen und Zufige gu der Proceß⸗ und 
Advocatenordnung enthaltend, vom 7. April 1823; 4) fic das ganze 
Hergogthum das Sdict ber die Einrichtung der oberen Landesſtellen 
vom 24. Sanuar 1829 Act. 5, Edict liber die Einrichtung dee Juſtiz— 
bebdrden erfter Snftang vom 21. Sanuar 1829, Statut tber die Be- 
fabigung jum Staatsdienfie im Face der Fuftiz vom 21. Sanuar 
1829, Berordnung liber dic Competenzverhaͤltniſſe zwiſchen den Gerich— 
ten. und den Regierungs: und Werwaltungsbehdrden vom 16. Suni 
1829, Gefeg uber den Snftangenzug, und die ordentliden Rechtsmittel 
in bürgerlichen Rechesftreitigkeiten vom 1. Mai 1831, die Gelege vom 
12. 13. 14. 17. und 18. Auguft 1833, vom 26. und 28. April 1834, 
bas Gefeg ber Beſchraͤnkung der Appellationen an die dritte Inſtanz, 
befonders aber das Gefeg zur Beleitigung mehrerer Mangel und Streit: 
fragen im bürgerlichen Proceffe vom 27. Juli 1844, endlid dad Geſetz 
uber die fixe die Medhtspflege beftellten Behdrden vom 22. Juni 1850 
und die Ausfihrungsverordnung von demfelben Tage. Gn Anfehung 
des Subjectes des Proceffes ift die Beftimmung bemerfenswerth, daß 
die Berbindung der Functionen des Midters und des Actuars in Einer 
Perfon juldffig und ohne Beiziehung von Sdhdppen es fle genuͤgend 
erflart iff, wenn der auf die Protocollfihrung mit verpflidtete Richter 
ſelbſt das Protocoll fiahre4*). Die Patrimonialgeridhtébarfeit ift ſchon 


498) Geſetz über die gur Rehtspflege beftellten Behörden v. 241. Juni 1850 
Art. 27. Schon bei den angehenden Juſtizbeamten, der nach Beſtehen der erften 
Staatéprifung im Fache der Juſtiz ernannten Appellationsgerihtsauditoren, 
wird die Verpflidtung nicht blos auf die Functionen des Protocollführers, fon- 
bern auc auf die ricterlidben Functionen geridtet. S. das Cidesformular fir 
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fruüͤher als in den anderen thuͤringiſchen Staaten aufgehoben 4%). Der 
privilegitte Gerichtsſtand iſt aufgehoben mit Ausnahme des fuͤr die 
Mitglieder des hergoglichen Hauſes bei de Appellationsgerih qu 
Hildburghaufen beftehenden perſoͤnlichen Geridhtsfiandes. An die Stelle 
des aufgehobenen befreiten Gerichtsſtandes tritt der für nicht privilegirte 
Perſonen und Sachen beſtehende allgemeine und beſondere Gerichtsſtand 
vor den Untergerichten mit den naͤheren deshalb getroffenen Beſtim— 
mungen. Ueber die Mitglieder der ehemaligen reichsritterſchaftlichen 
Familien wird die Gerichtsbarkeit von den nach Aufhebung des privi- 
legirten Gerichtsftandes zuſtaͤndigen Geridten kraft allgemeinen durd 
bas Gefeg ertheilten Auftrages ausgeitbe5°), Die Competenz dec 
Geridte und das Inſtanzenverhaͤltniß ift bereits friher bei den Behdrden 
erwaͤhnt worden. Die Procefhandlungen antangend und namentlich 
die Beit sur Vornahme derfelben, fo ijt in Bezug auf Verſaͤumniſſe 
der Procefhandlungen und die Meftitution dagegen ein ſehr auéfirhr- 
liches Gefeg erlaffen worden 5), welded nidt blos den Reftitutions- 
grund wegen erlittentr Berlegung durd den Sachwalter, fondern auc 
alle anderen QReftitutionsgriinde umfaft, und die Bedingungen der 
Meftitution fowohl als das dabei zu beobadtende Verfahren, als aud 
deren Wirfungen, namentlid) den Einflug§ dec Reftitution auf den 
Hauptproces genau beftimmt. Abweidyend von den uͤbrigen ſaͤchſiſchen 
Procefigefesen werden aud) die Falle der Entdedung neuer erheblicher 
Thatfacen und Beweismittel unter den Geſichtspunkt dec Reftitution 
gebradt. Die Vorſchriften uͤber Redhesverfolgung felbft find hier gu 
ibergehen, da deshalb auf die Lehrbuͤchet uͤber den ſaͤchſiſchen buͤrger⸗ 
lichen Proceß verwiefen werden fann52). Zur Ahwendung dec Proceffe 
dienen ſowohl daé Fnftitut der freien Gerichtstage 55), als das Fn tut 
der Friedensridter, deffen Zweck nicht blos Stiftung von Vergleiden, 
fondern auch ſchiedstichterliche Entſcheidung der auf Antrag dec Parteien 
vor fie gebrachten Streitigfeiten ift; den von ihnen su Stande gebrach⸗ 
ten Vergleichen und den ertheilten ſchiedsrichterlichen Entſcheidungen 
iſt, wenn ſie ordnungsmaͤßig in das vom Friedensrichter zu haltende 
Protocollbuch eingetragen fino, die Wirkung beigelegt, daß daraus Exe— 
cution geſucht werden kann 5%), Die Form und das Verfahren bei 


angebende Suftigbeamte, Beilage gu dem Statut dber die Befabigung gum 
Staatedienfte im Fache der Juſtiz v. 21. Fan. 1829. 

499) dict Aber die Einridtung der Fuftighbebdrden erfter Inſtanz v. 21. 
Jan. 1829. Art. 2. Gefes v. 26. Marg 1846 Art. 7. 

§00) Geſetz v. 25. April 1848. 

501) Gees mehrere Beftimmungen aber Verfaumniffe und Reftitutionen - 
im bürgerl. Proceffe enthaltend v. 16. Juli 1841. 

502) Heimbach, Lehrbuch des ſächſ. bürgerl. Proceffes Bd. 1, 2 enthale 
aud eine Bufammenftellung der civilproceffualifchen Borfdriften des Hergog- 
thums ©. Meiningen. 

$03) Ediet aber die Einrichtung der Juſtizbehörden erfter Inſtanz v. 24: Fan. 
1829 Art. 3. Geſetz v. 24. Juni 1835. 

G04) Geſetz v. 22. Juni und 7. Nov. 1835, 
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Cidesieiftungen ift naher beſtimmt 5%). Hinfidhtlid der ſummatiſchen 
Proceffe find zunaͤchſt die Vorſchriften dec in den verſchiedenen Landes: 
theilen geltenden Procefordnungen mafigebend, aushilféweife fommen 
die —— des gemeinen teutſchen Civilproceſſes zur Anwendung. 
Die Landesgeſetzgebung hat beſonders das Verfahren in minderwichtigen 
Rechtsſachen und den Edictalproces aufierhald des Concutſes naber be- 
ftimmt. Das Verfahren in minderwichtigen Rechtsſachen ift durch 
zwei Gefege regulirt5*). Minderwichtig find alle buͤrgerlichen Rechts: 
ſachen, deren ſchaͤtzungsfaͤhiger Gegenftand im Geldanfdlage nad dem 
Inhalt der Kage nicht über 300 Fl. rhein. betragt, wodei Nebenforde⸗ 
rungen an Binfen, Fridten, Schaden und Koften nicht mit in Anfdlag 
fommen. Redte auf Nugungen und Leiftungen, welche jaͤhrlich oder 
in beftimmten laͤngeren Zeitrdumen gleichfoͤrmig wiederkehren, werden 
bei der Schaͤzung nad dem bezüglich durchſchnittlichen Ertrage eines 
Jahres berechnet und biefer witd mit 25 gu Kapital erhoben. Den 
minderwidtigen Sachen werden ohne Ruͤckſicht auf den Werth oder 
Bettag des Gegenftandes hinfichtlid) des Verfahrens gleidhgeadret die 
Werhandlungen itber proceſſualiſche Reſtitutionsgeſuche, wo jedod hin: 
ſichtlich der Rechtsmittel Ausnahmen ſtattfinden 507), die Streitigkeiten 
wegen Gewahrleiftung fir Viehmaͤngel %), die Civilanfpride aus 
helicher Geſchlechtsgemeinſchaft, felbft wenn fie aus einem Ber: 
glei ¢ der Eltern des unehelichen Kindes Uber deſſen Unterhalt herruͤhren, 
d mit Ausnahme der der Geſchwaͤchten auger der Ausſtattung nad 
den allgemeinen Regeln vom Sdadenecfage, 3. B. wegen Gefundheits: 
ft guftebenden Entſchaͤdigungsanſprüche und der aus auferehelidhem 
Beifdlafe entfiehenden Erbanſpruͤche 5°), die Streitigfeiten uͤber das 
en oder den Umfang abjuldfender Grundlaften®'®). Jn den minder: 
wichtigen und den ihnen gleichſtehenden Sachen finden regelmaͤßig nur 
zwei Inſtanzen ftatt5!!), Hiervon machen die der Summe nad minder: 
widhtigen Sadjen cine Ausnahme, wenn das zweitinſtanzliche Erfenntnif 
in der Hauptiade abdndernd ausgefallen ift, welchenfalls der Partei, gu 
deren Machtheil die Abanderung erfolgte, bei einem 100 Fl. rhein. uͤber⸗ 
fteigenden Betrage des Gegenftandes ihrer Beſchwerden, wobei Verzugs— 
zinſen und Proceffoften nidt in Anſchlag fommen, Berufung an die 





505) Gefeh v. 24. Juni 1850. Dadurch find auc die fritheren befonderen 
—— aber Eidesleiſtungen der Juden (Geſet v. 25. Juli 1844) auf⸗ 
gehoben. 

406) Geſetz das Verfahren in minderwichtigen bürgerlichen Rechtsſachen 
betr. bv. 18. Mai 1838. Geſetz mehrere nachtraglidhe Beſtimmungen gu dem 
Gefege v. 18. Mai 1838 enthaitend v. 1. Mai 1846. 

507) Gefeo v. 16. Juli 1841 Art. 46, 48. 

$08) Gees v. 6. Juli 1844 Art. 31, 

509) Gefeg v. 9. Sept. 1844 Art. 32 vgl. mit Art. 7, 23, 28. 

510) Gefeg v. 5. Mai 1850 Art. 77. 

$11) Gefeg v. 18. Mai 1838 Art, 65. 


\ 


140 Thoͤringiſche Staaten. S. Altenburg. 


dritte Inſtanz gufteht5'2). Der Edictalproceß außerhalb des Concurſes 
iſt nur in den im Geſetze naͤher bezeichneten elf Fallen zulaͤſſig; die 
Form und Friften der Edictalladung und das Verfahren find ndber 
beftimme 543), Das Verfahren im Concurſe und die Rangordnung der 
Glaͤubiger richtet ſich nad den Vorſchriften der verfchiedenen in den 
einzelnen Landestheilen geltenden Procefordnungen, welde namentlid 
in Unfehung der Rangordnung der Glaubiger ſeht von einander ab: 
weidhen. 

I. Das Herzogthum Cae airiccabers Dieles 
Herzogthum iff ſchon fruͤher in einem eigenen Actifel behandelt wor: 
den 514); derſelbe bedacf abec mander Verbefferungen und Nadtrdue, 
erfterer, teil mance widtige vor 1844 erlaffene Gefege uͤberſehen 
worden find, wodurch die in diefem Jahre gegebene Darftcllung weſent— 
liche Ahanderungen erleidet, legterer, weil feit jenem Sabre fid) febr 
viele Verdnderungen dort zugetragen haben, welche hice nadtraglid 
zu bemecfen find. 

Das Herzogthum Sachfen- Altenburg yzablt dermalen 133,000 
Einwohner meiftens lutheriſchet Confeffion. Der am 29. September 
1834 zur Regiecrung gelangte Herzog Joſeph legte am 30. Novem: 
ber 1848 die Regierung nieder, worauf diefelbe an feinen Bruder 
Georg ttherging, welcher fie mittelft Patented vom 30. November 1848 
antrat. Dieſer Fuͤrſt ſtarb fron am 3. Auguft 1853, worauf fein 
Sohn, der jest regicrende Herjog Een ft mittelft Patented von diefem 
age die Regierung uͤbernahm. 

. Regent und Megentenhaus. Die Gewalt des Regenten 
war im J. 1848 einer wefentliden Befchranfung  unterworfen 
toorden 515), Die Gnitiative bet dee Gefesqebung war aud dem Land- 
tage eingerdumt. Landftdndifde Beſchluͤſſe bedurften, um jum Geſetze 
erhoben gu werden, der landesfürſtlichen Beſtaͤtigung, welche binnen 
fechs Woden vom Cingange der betreffenden landſtaͤndiſchen Erklaͤrungs— 
ſchrift zu ectheilen oder gu verweigern war, festeren Falles unter Angabe 
ber Gruͤnde. Ging binnen feds Woden keine Erklaͤrung des Landesfuͤrſten 
tiber Beftatigung oder Nichtbeſtaͤtigung eines Landtagsbeſchluſſes ein, 
fo galt diefer als verworfen und durfte in diefem Falle fowie wenn die 
Beſtätigung ausdrücklich verweigert worden war, erft von der nadft: 
folgenden neugewablten Landſchaft und jedenfalls nist vor Ablauf von 
drei Jahren 516) wieder in Berathung gesogen werden. Wurde der fruͤhere 
Landtagsbefdhlug gum aweiten Male im weſentlichen unverandert durch 
eine Saisie von zwei Dritttheilen ſaͤmmtlicher Landtagsmitgliedec 





812) Geſetz v. 1, Mai 1846 Art. 14. 

513) Geſetz wher Edictalladungen in Givilfachen aufer dem Concurſe der 
@laubiger v. 141. Mai 1838. 

$14) Siehe den Art. Altenburg Bod. |, S. 192—213, 

515) Gefeg v. 24, Oct. 1848, 

516) Gefes v. 16, Gept. 1850, Früher waren gwei Sabre beſtimmt. 


7. 


Thüringiſche Staaten. S, Altenburg. 141 


angenommen, fo erbielt derfelbe, dafern die Publication nicht fdon 
fruͤher erfolgte, nad Ablauf von 14 Tagen, von der gweiten Beſchluß— 
faffung an gerechnet, von ſelbſt gefeglide Kraft. Ausgenommen davon 
waren landftandifche Befdlifje, welche auf gaͤnzliche oder theilweife 
Abanderung des Geſetzes vom 21. October 1848 Liber die Ynitiative 
bei dec Gefeggebung, oder der §§. 1—37, 46, 47, 53, 54, 74, 130, 
131, 165 Schlußſab, 166, 203, 204, 206, 211, 233, 237 Schluß— 
fag, 248, 266 des Grundgefeges vom 29. April 1831, fowie der in 
der Beilage Il. §. 1—25 enthaltenen Beftimmungen uͤber die Finang- 
verwaltung, fowohl ruͤckſichtlich des Kammervermoͤgens als des Land: 
ſchaftsvermoͤgens abzwecken; eine Aenderung fonnte hier nur tm Cin: 
verftdndnif des Landfirften mit den Landftanden erfolgen. Diefe Bez 
ftimmungen find aufgehoben und die Vorſchriften des Grundgefeges 
§. 210, 266 wiederbergeftellt worden, dergeftalt, dag die Landfdaft 
beredrigt und verpflidjtet ift, Mangel dec Gefeggebung dem Landes= 
furften anzuzeigen, die Geſetzvorſchlaͤge felbft aber blog von der Staats: 
regierung ausgehen5!7), Hinfidelidy des Domaͤnenvermoͤgens war der 
dburd das Grundgefeg vom 29. April 1831 und deffen Beilage IL. 
geordnete 3uftand durch eine Uebereinfunft vom 29. Marz; 1848, vom 
Landtage am 4. April, vom Landesfürſten am 17. Juli 1849 catificirt, 
und mit den Beitrittserflarungen des damaligen Erbpringen ſowohl als 
der Grider des regierenden Hergoge vom 14. und 27. Auguſt und 
5. December 1849 verſehen, zwiſchen dem Landesfirften und dem Land- 
tage bec die Vereinigung des Kammer: und Landf{dhaftsvermdgens 
ſowie uͤber die Feſtſtellung der landesfirftliden Civillifte abgednodert 
worden 5t8), Dieſe UcbereinEunft ijt aber durch eine anderweite Ver— 
einbarung gwifden Oem Hetzog und dem Landtage wieder aufgehoben 
und folgendes vereinbart worden5!9), Das Dominenvermdgen mit 
allen demfelben zuſtehenden Redhten fowie mit allen Oblaften, Auf: 
waͤnden und Leiffungen, welche damit vor dem 1. Januar 1849 rechtlich, 
fei e8 nad) dem Grundgefege oder nad) dem Herkommen verbunden 
waren, iff Cigenthum des hetzoglichen Haufes (§. 3, 18 des Grund: 
geſetzes). Die Landesbané ijt fle ein dem Lande gebdriges Snftitut 
ecflart und der Herzog und das herzoglide Haus hat auf alle Anſpruͤche 
auf decen Fonos und Ueberſchüſſe vergzictet. Ueber bas Domanenver- 
mégen ift cine Ueberſicht aufjuftellen, deren Grundlage der Beftand ift, 
den das Domanenvermogen nach dem von der Landjcaft genehmigten 


517) GefesB v. 11. Reber. 1884. 

$18) Minifterialbefanntmadung v. 6. Dechr, 1849. (Gefegfammiung von 
1849 S. 232—240.) 

519) Gefes wegen anderwriter Regulirung der Rechtsverhältniſſe am Doz 
manialvermégen v.18. Marz 1854. Der darin befannt gemachten Vereinbarung 
find aud) die Agnaten, begiiglich der far die minderjährigen beftellte Specialvor- 
mund durd Grbldrungen v, 15. 18, 25. Februar und 18. Marg 1854 beiges 
treten, 
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Abſchluſſe der Finanztechnung fuͤt dag Jahr 1853 hat. Die bet Auf: 
ſtellung dieſet Ueberſicht zwiſchen den landesfürſtlichen Commiffarien 
und der Landſchaft entſtehenden, im Wege der Verhandlung nicht zu 
beſeitigenden Differenzen werden durch eine ſchledsrichterliche Cominiffion 
entſchieden, deren erſtes Mitglied vom Herzoge, das zweite vom Land— 
tage, der Obermann gemeinſchaftlich von Beiden, im Nichteinigungs— 
falle von dem OAGerichte zu Jena beſtellt werden. Cine Veraͤußerung 
oder Verpfaͤndung irgend eines Theiles des Domaͤnenvermoͤgens, uͤber⸗ 
haupt eine Verminderung ber Subſtanz deſſelben iſt ohne ausdrückliche 
Einwilligung der Landſchaft nicht geſtattet. Ohne dieſe Einwilligung 
iſt jede Vetaͤußerung und Verpfaͤndung von Domanialgut null und 
nichtig. Ausnahmsweiſe bedarf es der Einwilligung der Landſchaft in 
folgenden Faͤllen oneroſer Veraͤußerung nicht: in Faͤllen geſetzlicher 
Expropriation, bei den geſetzlich geordneten Abloͤſungen von Frohn— 
dienſten, Hutungsſervituten und anderen Gerechtſamen, bei Grundſtuͤcks⸗ 
zuſammenlegungen und ſonſtigen im Intereſſe der Finanzverwaltung 
erfolgenden Gtundſtuͤcksaustauſchungen, ſofern dadurch der Beſtand 
des Domanialgrundbeſitzes nicht um mehr als 500 Thaler gemindert 
wird, bei Veraͤußerung entbehrlicher Gebaͤude, bei Veraͤußerung von 
Grundſtuͤcken zum Werthe von nicht mehr als 500 Thalern aus wirth—⸗ 
ſchaftlichen Ruͤckſichten, zu gemeinnützigen oͤffentlichen Zwecken, zur 
Befoͤrderung des Landescultur oder zur Beendung eines über Eigen— 
thum oder Dienſtbatkeiten anhaͤngigen Rechtsſtreites, endlich bei Bere 
aͤußerung von Activcapitalien und bei Quittungsleiſtung uͤber Zuruͤck⸗ 
zahlung folder. In den letzten Fallen iſt der betreffenden Veraͤußerungs- 
oder Quitttungsutkunde jedesmal ein Zeugniß des Miniſtetiums, daß 
und warum es der landſchaftlichen Genehmigung nicht beduͤrfe, ein: 
zuverleiben oder beizufuͤgen. Der Erloͤs ijt in allen obigen Fallen zu 
neuen Erwerbungen ju verivenden oder einftweilen zinsbar anjgulegen, 
und wie ſolches geſchehen, der Landſchaft am Schluſſe der betreffenden 
Etatsperiode guerdffnen. Gegen abfallige Entſchließungen der betreffen— 
ben Geridtsbehdrden uͤbet Antrdge auf Beſtaͤtigung beabfidtigter Ver: 
duferungen u. f. to. von Domanialgut findet in letzter Inſtanz Recurs 
an das OAGericht gu Gena ftatt. Derfelbe Geridtshof entſcheidet aud 
als Schiedsgericht uͤber Differengen, welche infolge der gedadten Be: 
ftimmungen uͤber Berdugerung und BVerpfindung des Domdnenver- 
moͤgens zwiſchen dem Herzoge und dem hetzoglichen Hauſe einerſeits 
und der Landſchaft andererſeits entſtehen und im guͤtlichen Wege nicht 
zu beſeitigen ſind. Bis dahin, daß das jetzige herzogliche Haus aus 
irgend einem Gtunde gu regieren aufhoͤrt, wird das Domaͤnenvermoͤgen 
fiir Rechnung des Staatsfiſcus von den Staatsfinanzbehoͤtden verwaltet. 
Die Nutzungen und Ertraͤgniſſe des Domaͤnenvermoͤgens fließen in die 
Hauptfinanzkaſſe. Im Laufe jeder Finanzperiode wird eine Ueberſicht 
uͤber den Beſtand des Domaͤnenvermoͤgens und uͤber deſſen Verdnde: 
rungen waͤhrend der verfloſſenen Periode dex Landſchaft mitgetheilt. 
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Hauptſaͤchtich ale Aequivatent fir die bem Staate üuͤberwieſenen 
Mrugungen des Homanenverindgen’ bezieht der regletende Herzog aus 
der Finanzhauptkaſſe jaͤhrlich eine Civilifte degitgtidy Domanialrente, 
welche weder ohne die Zuſtimmung bes Herjogs vermindert, nod) ohne 
Bewilligung der Landfdaft vermehrt, nod) gu irgend einer Zeit oder 
in fraend einer Weiſe mit Schulden belaftet werden darf. Won der 
—* find die geſammten Hofhaltungskoſten gu beſtreiten, insbe— 
ſondte aud) die dem regierenden Herzoge gegen die üͤbtigen Mitglieder des 
herzoglichen Hauſes hausgeſetzlich obliegenden Leiſtungen. Der Betrag 
det Ebilliſte iſt fir jetzt 128,000 Thaler. Neben der Civilliſte bleiben 
dem Herzoge und bem herzoglichen Haufe nod mehrete naͤher bezeichnete 
Gebaͤude und Grundſtuͤcke zur eigenen Benutzung vorbehalten. 
Landſtaͤndiſche Verfaſſung. Nach dem Grundgeſetze vom 
29. April 1831 fand die Vertretung nach Staͤnden ſtatt, indem der 
Stand dee Rittergutsbeſitzer, die Staͤdte und der Bauernſtand beſondere 
Abgeordnete wahlten. Im FJ. 1848 warde die ſtaͤndiſche Bertretung 
aufgefoben und ftatt decfelben ole unmittelbare Wahl aus dem Volke 
eingeführt 52°). Sm FJ. 1850 ift ein neues Wahlgeſetz erſchienen 52%). 
Hiernad beftand die Landfchaft aus 30 gewaͤhlten Abgeordneten, nam: 
lid) aus neun Abgeordneten der Staͤdte, zwoͤlf Whgeordneten des platten 
Landes, neun Abgeordneten, weldye von ben Hoöchſtbeſteuerten, d. h. den 
Staatsbuͤtgern, welche in den cingetnen hierzu gebifdeten Bezirken die 
meiſte direct Steuer (Grund-, Vieh:, Gewerbe- und Perfonalfteder) 
enttidten, getodbit wurden. Für die Wah dee Abgeordteten der Seddte 
und des platten Landes war das Herjogthum in fieben Wahlbezirke 
getheilt; fir die Wahl dec Abgeordneten der Hoͤchſtbeſteuerten in neun 
Wahlbezirke. Die Abgeordneten wurden durch directe Wahl gewaͤhlt. 
G8 wurde jedod im J. 1855 bas 1850 erlaffene Wahlgeſetz wieder 
aufgeboben und das Gtundgefes vom 29. April 1831 §. 167—198 
fammt der demfelben beigefigten Wahlordnung wieder in Keaft ge: 
fegt522), Die diesfalls erlaffene Verordnung ift einfeitig von der Staats: 
regferung mit Vorbehalt der weiteren Verhandlung mit der Landſchaft 
darüber und ber deren Zuftimmung ausgegangen. Es bedarf daber 
nad der gegenwartigen Sachlage nur einer Ruͤckbeziehung auf das in 
bem fruͤheren Artikel Altenburg Bemerkte. Fedod iff folgendes 
gednbert. Die Landſchaft befteht, da es hinfidtlid) der Ernennung des 
Landfdjaftéprafidenten bei dem im §. 2 dee Gefchaftsordnung fir den 
Landtag vom 8. Full 1851 vorgeſchriebenen Verfahren bewendet und 
die Zandfdaft demnach bei der Wahl dreier Candidaten far die Prdfi: 
dentenftefle nidt auf die Klaſſe der Mitterguesdefiger beſchraͤnkt ift, aus 


— Geſetz die Wahlen der landſchaftlichen Abgeordneten betr. v. 10. April 
oe Geſetz die Wahlen der landſchaftlichen Abgeordneten betr. v. 3. Aug, 
522) Verordnung die landfdaftliden Wahlen beter, v. 12. Maͤrz 1855. 
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24 UAbgeordneten mit Einſchluß des Prifidenten, naͤmlich acht Abgeord⸗ 
neten ber Ritterguesbefiger, ade Abgeordneten der SGtadte und adt %b- 
geordneten ded Bauernftandes. Zut Erlangung der activen und paffiven 
Wiabhlfabigkeit wird der volle Beſitz dec ftaatsbirgerliden Rechte im 
Sinne des Gefeges vom 2. Auguft 1850 vorausgefegt. Bei der durd 
bad Gefeg vom 16. September 1850 beftimmten dreijdbcigen Dauer 
der Sinangperioden iff die Dauer einer landfchaftliden Verſammlung 
ebenfalls cine dreijdbrige. Die einzelnen Abgeordneten werden daber 
auf neun Sabre erwaͤhlt, wabrend die gefanimte Landſchaft fic) alle drei 
Jahre um ein Deitttheil ihcer Glieder erneuert. Aus dem in der 
Unterbeilage A zur Wahlordnung enthaltenen Verzeichniſſe der landtags— 
fabigen Ritterguͤter kommen zufolge der gefegliden Beſtimmungen uͤber 
Aufhebung des, Lehensverbandes und dee Patrimonialgerichtsbarkeit 
ſowie über Abloͤſung der Erbzinſen diejenigen Ritterguͤter in Wegfall, 
bei welchen die Rittergutseigenſchaft nicht auf einem Grundbeſitzthume 
haftet. In Bezug auf den Wahlcenſus fuͤr ſtaͤdtiſche und baͤuerliche 
Abgeordnete wird mit Ruͤckſicht auf die erfolgte Einfuͤhrung der neuen 
Gewerb- und Perſonalſteuer und die Vermehrung der Landſteuertermine 
die Entrichtung eines jaͤhrlichen Geſammtbetrages an directen Steuern 
(Grund-, Vieh-, Gewerd:, Perſonalſteuer) erfordert, welder mindeſtens 
die in §. 196 des Grundgeſetzes aufgeſtellten Steuerſaͤtze im jetzigen 
Landesmuͤnzfuße etreicht. Die Entſcheidung über die Berechtigung der 
ju Abgeordneten oder gu Stellvertretern Gewahlten zum Eintritt in den 
Landtag ſteht dem Landtage ſelbſt gu. Bei jedem ordentlichen Landtage 
waͤhlt vor foͤrmlicher Eroͤffnung deſſelben in oöffentlicher Sitzung in 
Gegenwact landesfürſtlicher Commiſſaͤte die Landſchaft in drei einzelnen 
Wahlhandlungen drei Candidaten fuͤr die Stelle des Landſchaftspraͤſi— 
denten aus ihrer Mitte. Die zu ernennenden Candidaten muͤſſen die 
abſolute Stimmenmehrheit erhalten, und es iſt daher mit der Abſtim— 
mung fo lange fortzufahren, bis dieſe erreicht iſt. Aus dieſen drei 
Candidaten waͤhlt der Landesfuͤrſt den Landſchaftspraͤſidenten auf die 
Zeit bis gum Beginn des naͤchſten ordentlichen Landtages. Wis zur 
Ernennung des Praͤſidenten leitet der an Jahren aͤlteſte Abgeordnete 
als Alterspraͤſident die Gefchafte. Der Gehilfe des Prafidenten wird 
pon der Landfdaft aus der Bahl der anwefenden Abgeordneten nad ab— 
foluter Stimmenmehrheit gewablt und vom Landesfirften beftatigt. 
Ergiebt fic) bei landſchaftlichen Abftimmungen Stimmengleidheit, fo 
wird uber den vorliegenden Antrag in einec der nadjien Sigungen 
nodmalé abgeftimmet; tritt aud) bier wieder Stimmengleichheit ein, fo 
gilt der Antrag als abgelehnt. Die Gefdhaftsfihrung bei dem Landtage 
ift durd) eine neue Gefchaftsordnung geregelt worden 523), Fir die 
Sidherftellung der Abgeordneten gegen perſoͤnliche Haft iff dburd ein 


§23) Gefhaftésordnung fiir den. Landtag des Hergogthumé GS. Altenburg 
v. 8, Juli 1851, 
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eigenes Gefeg geforgt524). Kein Abgeordneter fann drei Tage vor 
Beginn der landſchaftlichen Didt, wahrend der Dauer und drei Tage 
nad) Beendigung derfelben ohne Genehmigung der Landſchaft verhaftet 
werden, aufer im Falle des Ergreifens auf friſcher That bei Ausuͤbung 
eines Criminalverbrechens oder der Berurtheilung ju Wedhfethaft. 
Ebenfowenig datf ein Abgeordneter wabhrend derfelben Zeit ohne Ge— 
nehmigung der Landſchaft in Unterfudjung genommen werden. Jedes 
Steafverfahren gegen einen Abgeordneten und jede Haft eines foldyen 
iff fofort der verfammelten Landfdaft anzuzeigen und wird auf deren 
Verlangen fir die Dauer der Sigung vertagt. 

Staatsdieneruberhaupt. Das Herjogthum S. Altenburg 
entbehrt dermalen nod eines umfafjenden Gefeges uͤber die redytliche 
Stellung der Givilftaatsdiener tberhaupt und der Ridterbeamten ins: 
befondre. Einzelne Vorſchriften finden fid in dem Edict vom 18. April 
18314 §. 4—21. 

Behsrden. Dic in dem das Herjogthum S. Altenburg betreffenz 
den Artikel enthaltene Darftellung der Behoͤrden befteht mit Ausnahme 
dec Juſtizbehoͤrden im wefentliden nod. Infolge der Einfühtung einer 
neuen Strafprocefordnung, der Aufhebung der Patrimonialgeridtsbar: 
feit iff aud) bei den Unterbehdrden cine Trennung der Rechtspflege und 
Verwaltung cingetreten und die neuen Behoͤrden fir jeden diefer ein: 
seinen Zweige find folgende 5%). 1. Juſtizbehördene A. Unter: 
gecidte. Civilgerichte erſter Snftang fire ftceitige und freiwillige 
Gerichtsbarkeit find das Stadtgeridt ju Altenducg, die Gerichtsaͤmter 
L. und TL. gu Altenburg, die Gerichtsaͤmter zu Luda, Schmoͤlln, Ronne— 
burg, Eiſenberg, Roda und Cahla. Die Criminalgeridtsbarkeit wird 
ausgelibt durd) das Griminalgeriht ju Altenbucg fir den Oſtkreis, 
burd) das Griminalgeridt ju Moda fiir den Weſtkreis und durd 
die gedachten Givilgeridte innerhalb ibres Bezirkes mittelft eingelner 
mit diefem Geſchaͤftskreiſe betrauter Beamten, Cingelridter nad) Maß— 
gabe der Strafprocefordnung vom 27. Februar 1854. Die Straf: 
procefordnung unterfdeidet 1. Verbrechen im engeren Sinne oder Ver— 
brechen vorjugsweife, wozu alle criminell ftrafbaren procefgefegwidrigen 
Handlungen ohne Ruͤckſicht auf Ace und Groͤße der Strafen und alle 
nidjt gu den Bergehen gu cedynende Verbrechen gehoͤren. Die Verbrechen 
im engeren Ginne find wieder 1) Berbrechen erfter Kaffe, wozu alle 
mit mehr alé vier Jahren Acbeitshaus, mit 3udthaus ober Todesſtrafe 
bedrohten Verbrechen gehören, mit Ausnahme allee nach Act. 223 und 
240 des Griminalgefegbudes gu beuctheilenden, bezuͤglich im Ruͤckfalle 
veruͤbten einfachen Diedftahle fowie aller mit der Strafe des einfachen 
Diedftahies bedrohten einfaden betruͤgeriſchen Handlungen und Wer: 
untrauungen; 2) VBerbrechen zweiter Klaſſe, wozu alle ubrigen Ber: 

524) Geſetz die Sicherftellung der Abgeordneten gegen perfonliche Haft betr. 
v. 23. Nov. 1848, 

*— Verordn. die Gerichtsorganiſation betr. v. 6. Juli rt 
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bredjen tm engeren Ginne gehdren. I. Vergehen find: 1) alle mit 
einem Straffage von hoͤchſtens ſechs Woden Gefingnif, allein oder , 
wablweife mit verhaͤltnißmaͤßiger Geldbuße, oder mit Geldftrafe allein 
bedrohte criminell ftrafbare Handlungen, mit Ausnahme jedod) dec im 
Gap. 17 des Criminalgefegbudyes aufgefuͤhrten; 2) Forftpoligetvergehen 
gegen §. 13—24 verglidjen mit §. 26 de6 Gefeges vom 19. Januar 
1849; 3) Ebren€cdnfungen und Vecldumbdungen, außer infoweit fie 
gegen oͤffentliche Behdrden gerichtet find oder bei den im dffentlidjen 
Dienfte angeftellten Perfonen durch deren amtliche Vorgefeste verfolgt 
werden ober eine Veftrafung nad dem vorlegten Gage des Art. 194 des 
Criminalgeſetzbuches ftattfindet; 4) die im Art. 132 Ziffer 1 und im 
Act. 138 des Criminalgefeghudjes gedachten Kirperveriesungen; 5) der 
Verwandtendiehftahl und dje Entwendung von Victualien (Act. 237, 
238 des Griminalgefegbudjes) fowie bie im Urt 244, 245 Schlußſatz 
des Griminalgefegbuches bezeichneten Veruntrauungen und betruͤgeriſchen 
Handlungen, infofern der Betrag des Gegenftandes aller diefer Ver— 
geben nidt 5 Thaler uͤberſteigt. Die Unterſuchung und Beſtrafung der 
Vergehen gehdrt vor die Cingelridter. Die Criminalgerichte eutſcheiden 
in hoͤherer Inſtanz uͤber den Einzelrichtern; fie fuͤhren bei Verbrechen 
die Vorunterſuchung und fallen das Erfenntnif ber die Verſetzung tn 
den Anklageſtand fowie uber das Rechtsmittel des Recurſes nad) Art. 79 
bec Strafprocefordnung dergeftalt, daß das cine. der Seiden Criminal: 
gerichte diefe Entſcheidung uͤber die bei dem anderen Criminalgeridte 
vorgefommenen Vorunterfudungen gu fallen bat. Wegen der Ver— 
brechen zweiter Rlaffe wird die Hauptverhandlung vor den Criminal- 
getidten -vorgenommen und fie ent{deiden darüber in erfter Snftang. 
Das Criminalgeridht beſchließt und entfdeider als Collegium durch 
mindeftens drei Mitglieder. Die Hauptverhandlung bei Verbredyen 
erfter Klaffe wird von einem aus einem Prafidenten und vier Beifigern 
beftebenden befonders gu bildenden Gerichtshofe vorgenommen, welder 
aud) die Entſcheidung ertheilt. B. Das Appellationsgeridt zu 
Altenbueg ift in Givilfaden Gericht erſter Inſtanz fiir Klagen aus 
Cigenthums: und Vertragsverhaltniffen gegen Mitglieder de8 herzog— 
liden Haufes 526) fowie es aud) allgemeiner perſoͤnlicher Gerichtsſtand 
fie die Dirigenten der unteren Fuftigbehdrden, deren Ehefraucn, awd 
die geſchiedenen, fo lange fic) diefelben im Gerichtsbezirke ihves geſchiedenen 
Ehemannes aufhalten, deren Kinder bis zur Wahl einer eigenen, einen 
anderen Geridtsftand begriindenden. Lebensweife oder bis zur Verheu— 
rathung der Toͤchter, fiir alle diefe Perfonen aber nur fo lange ift, als 
die Geridjtsdirigenten in dicfer Eigenſchaft im activen Diente ftehen; 
ed hat aber das AppeHationsgericht diefe ale Gericht erſter Inſtanz zu— 
ftehende — niemals ſelbſt, ſondern nur durch eine zu beauf— 


526) Grundgeſetz v. 29. — §. 35. si den privilegirten Gerichts⸗ 
ftand betr, v. 25. Febr. 1854 §. 3 
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tragembe Unterbehdrde auszuuben *27). Das Appellationsgeridht ift in 
Civilſachen zweite Inſtanz fuͤr alle bei den Untergeridhten anhaͤngige 
Sachen; auch iſt es Aufſichtsbehoͤrde und Diſciplinarbehoͤrde fuͤr die 
etichte und die Advocaten. In Criminalſachen entſcheidet das 
Appellationsgeticht durch wenigſtens drei Mitglieder uͤber das Rechts: 
mittel der Pope tation gegen Berweifungserfenntniffe in den im Attikel 
189 Biffer 1, 2 der Strafprocefordnung ermdbnten Fallen, jedoch im 
legteren Fale nicht, wenn es fid) um ein Berbrechen erſter Kaffe han- 
pg ‘Endeckenntniffe in Untecfuchungen wegen Verbtechen zweiter 
Fallen und ausnahmsweiſe aud gegen Enderfenntniffe 

—* Berbrechen erſter Kaffe, wenn das aus dem Triminalgerichte ge— 
bildete Gericht der Hauptverhandlung uͤber diefelben nach Art. 241, 242 
der Strafprocefordnung ecfannt bat, fowie uͤber Appellationen gegen 
Ungeborjamsfirafen (Art. 210 daf.) und gpegen Feſtſtellung der Koften 
(Mert, 329 daf.), ber Ablehnung von mati liedern der Criminalgeridte 
(Art. 49 daf.), uͤber Competenzſtreitigkeiten peg hs Eingelridtern unter 
verfdiedenen Eriminalgerichten und zwiſchen den Criminalgerichten ſelbſt 
—2 und uber Nichtigkeitsbeſchwerden in Unterſuchungen wegen 
(Ut. 3040. €.). Das Confifforium gu Altenburg bleibt 

f eriter Inſtanz fir Cheveriprudsiccungen, Eheirrungen und 
Serungen wegen verweigerter elterlidher Einwilligung in die Verehe— 
lichung der Kinder; alle uͤbrigen friher dem Confiftorium in ecfter 
anise qugebdrigen Sachen find an die Untergerichte verwiefen 5%), 
C. Das Dberappellationsgeridt ju Sena entfdeidet in Civil: 
fadjen in letztet Inſtanz auf DOberappellation in allen bei den Unter: 
— anhaͤngigen, nicht nad) dem Geſetze uͤber den unbeſtimmten 
en Proceß vom 7. April 1823 verhandelten Sachen, wenn 

zweiter Inſtanz abaͤndernd ausgefallen war und nicht 

prof in einem den Procefigang leitenden Fnterlocute beftand, wogegen, 
inſoweit die zweitinſtanzliche Entſcheidung beſtaͤtigend ausfaͤllt, kein 
Rechtsmittel weiter ſtattfindet; desgleichen in den vor dem Appellations: 
gerichte unmittelbar anhaͤngigen Ordinarfaden unter gleicher Voraus— 
fegung, in den ginmittelbaren ſummariſchen, nicht nad dem Geſetze vom 
7; ‘April 1823 verhandelten Saden entſcheidet es in zweiter und lester 
Inſtanz auf Oberappellation, wenn nicht ein blos proceßleitendes Decret 
in Frage ſteht 2%). Durch das Geſetz uͤber den privilegirten Gerichts— 
ſtand vom 25. Februar 1854 iſt jedoch die Aenderung eingetreten, daß 
das Appellationsgeridht als unmittelbarer perfdnlider Gerichtsſtand fir 
die im §. 3 daſelbſt erwaͤhnten Perjonen die ihm zuſtaͤndige Gerichts— 
barfeit niemals ſelbſt, fondern ftets durd) eine dazu ju beauftragende 


> 
$27) Geſetz v. 25. Febr. 1854 §. 3. 
528) Gefes v. 23. Febr. 1834 §. 4, 8. 
529) Geſetz zur Abkürzung und Bevbeferang bes Proceßverfahrens in 
Givilftreitigfciten 0. 14. Octbr. 1852 §. 37, 40 
10* 
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Unterbehdrde ausiben foll. Hiernad muß in diefen vom Appellations: 
gerichte einem Untergeridte aufgetragenen unmittelbaren Saden die 
Oberappellation unter denfelben Vorausfegungen aud in fummacifden 
nad dem Gefege vom 7. April 1823 nice verhandelten Gachen ſtatt⸗ 
finden, unter welchen fie guldaffig ift, wenn die Sache unmittelbar bei 
dem Untergeridyte anbangig und nidt erft durd Auftrag des Appella: 
tionsgeridjtes dahin verwiefen mar, alfo infoweit als dag Erkenntniß 
zweiter Inſtanz, d. h: das ded Appellationsgeridted, abindernd aus: 
gefallen iſt. In den vor dem Conſiſtorium unmittelbar anhangigen und 
an daſſelbe in erſter Inſtanz verwielenen Eheverfprudsicrungen, Che: 
irrungen und Differengen wegen Vreweigerung der elterliden Cin: 
willigung in die Verehelichung der Kinder tft gu unterſcheiden, ob fie 
nach den Formen des Ordinarproceffes verhandelt werden oder nidt. 
Iſt das erfte der Fall, was jedod nur bei Klagen auf Chefcheidung von 
dem Ermeffen des Gonfifforiums abhangt 53°), fo iff unter der Voraus- 
fegung, daß das Erkenntniß gweiter Inſtanz (Laͤuterungserkenntniß) ab— 
aͤndernd ausgefallen war, Oberappellation an dag OAGericht zulaͤſſig; 
iſt das letzte der Fall, ſo entſcheidet das OAGericht auf die gegen das 
erſtinſtanzliche Etkenntniß des Conſiſtoriums eingewendete Berufung 
in zweiter und letzter Inſtanz521). Gerichtshof erſter Inſtanz iſt das 
OAGericht in Anſehung aller Anſpruͤche gegen den Landesfuͤrſten, welche 
wegen Dienſtentſetzungen patentirter Civilſtaatsdiener oder aus perſoͤn— 
lichen, blos das Privateigenthum deſſelben berührenden Vertraͤgen er— 
hoben werden 532), In Criminalſachen entſcheidet das OAGericht uͤber 
das Rechtsmittel der Appellation gegen Verweiſungserkenntniſſe in 
Unterſuchungen wegen Verbrechen erſter Klaſſe in dem Falle des Art. 
189 Nr. 2 der Strafproceßotdnung ſowie gegen Enderkenntniſſe des 
Gerichtshofes (Art. 272 a. E. daf.), ther Nichtigkeitsbeſchwerden in 
Unterfudungen wegen Verbrechen (Art. 260 fig.) und uͤber die Ab— 
lehnung von Mitgliedern des Appellationsgeridtes (Art. 49). Bei 
Sffentliden Berhandlungen vor dem OAGeridte muß daffelbe mit 
wenigftens fiinf Mitgliedern befege fein. D. Meben den Geridhten er: 
ſcheint als eine neue Suftigbehdrde die Staatsanwaltſchaft. Es 
find bei jedem Griminalgeridte cin Staatsanwalt und ein Gebilfe 
deffelben (Viceſtaatsanwalt) angeftellt; aud iff die Anftellung eines 
Seneralftaatsanwalteds bei dem OUGerichte vordehalten. Die Mit: 
glieder der Staatsanwaltfhaft mitffen gum Richteramte hefabigt fein. 
Sie find innerhalb ihres Geſchaͤftskreiſes der Aufficht des Minifteriums 
unterworfen, haben an daſſelbe die allgemeineren Geſchaͤftsberichte ju 
erftatten, aud) in eingelnen Straffallen, wenn es fid) um den Anfang 


xs 


530) Eheordnung v. 12. Mai 1837 8. 248. 

531) Geſetz v. 14. Octbr. 1852 §. 77 veralichen mit §. 40, 44 dafeloft. 

$32) Publicationspatent gur Senace OAGerichtsordu. §. 1V, Mr. 1. Geſet 
v. 25, Febr, 1854 §. 3. 
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oder die Einſtellung einer Unterfuchung, ‘aud um cingelne Unterſuchungs— 
ſchritte handelt und ibnen deshalb Zweifel beigeben, an dag Minifteriam 
zu beridjten und deffen Weifungen nachzukommen, an weldhe fie ter: 
haupt in allen Fallen gebunden find. Wei Verfaumniffen und Nicht— 
beachtung geſetzlicher Vorſchriften von Seiten der Beamten der Staats: 
anwaltſchaft ift von dem beteeffenden Geridte an das Miniftectum 
Anzeige gur weiteren Verfiigung gu erftatten. Der Wirkungskreis der 
Staatéganwaltfhaft ift in der Gtcafprocefordnung ebenſo bezeichnet rie 
in der thüringiſchen Strafprocepordnung; jedoch ift ihr die Befugnif, 
im Sntereffe des Angeflagten Rechtsmittel cingulegen, ausdruͤcklich ent: 
jogen 533), I], Verwaltungsbehdrbden. A. Die Gefchafte dec 
Rerwaltung und Polizei, foweit fie nist din Kreishauptmann{dhaften 
vetfaffungémafig zuſtehen, haben in unterfter Inſtanz die Stadtrathe 
zu Altenburg, Luda, Schmoͤlln, Ronneburg, Cifenderg, Roda, Cabla, 
Orlamiinda, Goͤßnitz und Meufelwig, in den gedadten Stddten und 
ihren Fluren, fire das platte Land die Geridtédmter J. und Il. yu Alten: 
burg, die Gerichtsaͤmter gu Luda, Schmoͤlln, Ronneburg, Cifenberg, 
Roda und Cahla in ihren Bezitken. Die Vorftande diefer Geridts- 
dmter find gugleid) Mitglieder der in ihren Begicfen fir das platte 
Zand beftehenden Kirchen-, Pfarreiz und Sdchulinfpectionen. B. Als 
obere Verwaltungsbehirden beftehen dermalen noch die in dem fritheren 
Artifel bezeichneten, die Landesregierung, das Confiftorium, das Finan}: 
collegium, mit Ausnahme des Militdrcollegiums, defjen Gefchafte theils 
an das herzogliche Obercommando des Contingentes, theils an die Lan— 
desregierung, theils an das Minifterium unmittelbar ibergegangen 
find 534), Die Zuftandigkeit des Confiftoriums als Verwaltungsbehodrde 
ift unverdndert. Es find daher im Verwaltungswege and ferner nod 
von dem Confiftorium, bezuͤglich in zweiter Snftahy yu erdetern und gu 
entſcheiden Streitigkeiten zwiſchen Kirchen- und Sculgemeinten als 
ſolchen und uͤber die Verhaͤltniſſe in und gu denſelben, ingleichen uͤber 
geſetz- und ordnungsmafige Vollziehung dev kirchlichen Handlungen, 
ferner uͤber die ſubſidiariſche Verbindlichkeit der Mitglieder der Kirchen— 
und Schulgemeinden zur Deckung des gunadft aus dem Kirchen-, 
Pfarceiz und Schulvermogen bei deſſen Zulaͤnglichkeit yu tragenden 
Aufwandes, wenn es ſich um die Frage über dieſe Zulaͤnglichkeit handelt. 
Sn ſolchen Streitfallen tritt jedoch der Rechtsweg vor den Gerichten 
ein, wenn Jemand ſich dabei nicht blos auf Geſetze, Statuten oder all: 
gemeine Grundfige, fondern auf befondere Medhtstitel (Privilegien, 
rechtskraͤftige Entideidbungen, Privatwillenserfldrungen, Verjahcung 
oder Herfommen) beruft. Es hat jedod das Conſiſtorium einjtweilen 
Anordnungen Uber dag ftreitige Rechesverhaltnif yu teeffen, weldhe bis 
zur rechtsfrdftigen Entſcheidung des Rechtsſtreites zu befolgen find. 


$33) Strafproceforon, v. 27. Kebr. 1854 Art. 22—25, 
534) Gerordn. v. 30. Decbr. 1851. 
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Hinfi * der Aufbringung kirchlicher Anlagen bewendet es bei den 
Beſtimmungen des Geſetzes vom 21. April 1837. Die vorher gedachten 
Streitigkeiten, mit Ausnahme der wegen Aufbringung kirchlicher An— 
lagen, ſind zunaͤchſt bei dem Conſiſtorium anzubringen, welches daruͤber 
gu entſcheiden bat, ob die Srrung im Verwaltungswege oder im Redts- 
wege gu verhandeln fei. Ergiebt fid) im Fortgange des etwa einges 
leiteten Verwaltungsvecfahrens, daß die Sade vor bie Juſtizbehoͤrde 
gehdre, fo hat fie das Gonfiftorium an Ddiefelbe abzugeben. Gegen dic 
bezuͤglichen Entſchließungen des Confiftoriums ſteht den Parteien nur 
der Recurs an das Minifierium gu, welches aud) Competensiccungen 
zwiſchen dem Gonfiftorium und den Suftigbebdrden zu entſcheiden 
hat 535), | 

Communalwefen. Ueber die redhtliden Verhdltniffe ber Ge⸗ 
meinden waren bisher hauptfadlid) die im Grundgefege enthaltenen 
Geftimmungen mafgebend 536), Die Verfaffung, Verwaltung und 
rectliden BVerhaltniffe der Dorfgemeinden find durch ein neues Geſetz 
geordnet 537), Das Oberauffidtsrecht des Staates geigt ſich 1) durch 
bag Ordnen der Ortspolizei; 2) durch Genehmigung der Proceßfuͤhrung 
von Seiten der Gemeinden; 3) durd) die Controlirung des Rechnungs— 
und Kaffewefens der Gemeinden; 4) durd die Zuſtimmung bei Vee= 
duferung und Gerpfandung von Grundftiden und Geredtfamen, bei 
Aufbringung auGerordentlider oder dDauernder Gemeindeauflagen, bei 
widtigen Bauten und anderen auferordentliden Aufwanden, bei An— 
’ feiben dee Gemeinden, bei Cinfihrung von Ortéftatuten und anderen 
organifden Cinridtungen; 5) durch Beftatigung der Beamtenwahlen 
oder deren Verfagung und durd) Regulirung der Beamtengehalte. Die 
Oberaufſicht uͤber die Stadtgemeinden hat nach der dermaligen Ver— 
fafjfung die Landesregierung, uͤber die Dorfgemeinden wird fie von den 
Geridtsamtern in ihren Bezirken ausgeuͤbt. ; 

Ueberblid über die Gefeggebung. — Criminalrecht 
und Criminalproceß. Fruͤher war naͤchſt den eigenen Landes: 
gefegen, welche jedod) nur bin und wieder ftrafredjtliden Inhaltes 
waren, das gemeine teutſche Criminalrecht im Herzogthume ſubſidiariſch 
anwendbar. Schon yur Beit des Erſcheinens des dem Herzogthum 
gewidmeten befonderen Artifels war das Edniglid ſaͤchſiſche Criminal: 
gefegbud) mit manden Abandecungen als Criminalgefegbud far das 
Herzogthum im J. 1841 publicict worden 538), woducd das gemeine 
teutſche Griminalredht aufer Anwendung fam. MNeben dem Criminal: 
gefegbudhe blieben aber noch mandye {pecielle Strafgefege in Geltung 53°), 





$35) Gefes v. 25. Febr. 1854 §, S—11. 

§36) Grundgeſetz v. 29. April 1834 § 99—127. 

$37) Dorfordnung v. 16. Sept. 1851. Bal. dber deren Inhalt im Aus: 
guge Heimbad, partitul. Privatrecht Bd. 2, S. 374—385. 

538) Patent die Publication des Griminatgefegbu ches betr. v. 3. Mai 1841. 

539) Ang. Patent §. Il. 
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Diefes Criminalgefegbud iſt die noch jetzt geltende Grundlage des Cri: 
minalrethtes im Herzogthum, indem das thuͤringiſche Strafgeſetzbuch 
dort keine Geltung erlangt hat. Mit dem Ceiminalgeſetzbuche wurden 
nod) mebhrere andere bier einſchlagende Geſetze publicirt 54°), welche, 
foweit fie das Griminalverfabren betreffen, jum Theil unanwendbar 
geworden, foweit fie ſtrafrechtliche Veftimmungen enthalten, durd neuere 
etfegt worden find547). Das Verfahren in Criminalfaden war fruͤher 
ber gemeinredhtlide Unterfudhungsprocef mit den durch die Landesgefes- 
gebung eingefihrten Modificationen 42), unter denen befonders die Be— 
ftimmungen fiber den Sndicienbeweis bemerFendwerth find 54%), Neuer: 
lid) iff durch die Strafprocefordnung vom 27. Februar 1854 der Anz 
klageproceß verbunden mit Deffentlichkeit und Muͤndlichkeit des Ver— 
fahrens eingefihrt 5). Die Entſcheidung über wichtigere Verbrechen 
durch Geſchworene iſt darin nicht angenommen, obwohl fruͤher fuͤr 
politiſche und Preßvergehen Schwutgerichte feit dem J. 1849 ein: 
geführt worden waren 545), Die Grundlage der Strafprocefordnung 
bildet die thuͤringiſche Strafprocefordnung, deren Syftem auch im wefent- 
fidjen befolgt tft. Dod hat fie, abgefehen von der (don erwaͤhnten 
Aburtheilung der widtigeren Criminalfalle durch rechtsgelehrte Ridter 
ftatt der Gefchhworenen, mande Abweichungen von der thicingifden 
Strafprocefordnung. Es gehoͤrt dahin der Unterfchied zwiſchen Ver— 
btechen im engeren Sinne, welche wieder in Verbrechen ecfter und zweiter 
Klaſſe zerfallen, und Bergehen (Art. 2), die unmittelbare Unterordnung 
ber Staatsanmaltidaft unter das Miniſterium (Art. 23), wahrend nah 
ber thuͤringiſchen Strafprocefordbnung uͤber ben Staatsanwalten nod 
ein Dberftaatsanwalt zwiſchen ihnen und dem Suftiyminifterium ſteht, 
und namentlicd die Rechtsmittel. Gegen Entſcheidungen der Criminal: 
gerichte ber die Berfegung in den Anlageftand findet naͤmlich ſowohl 





$40) Geſetz einige Abanderungen im Unterfuchungéverfahren und die tin- 
gthorfamé: und Lügenſtrafen in demfelben betr. v. 5. Mai 1841. Gefeg aber 
die Vollftredung der Bodesftrafen v. 6. Mai 1841. Gefes das Strafrecht der 
Poliget- und Verwaltungsbehirden beter. v. 7. Mai 1844, Mandat zum Sdhube 
ber Holzungen, Baumpflanaungen, Felder und Garten v. 8. Mai 1841. 

$41) Bon den in der vorigen Note angeführten Gefegen Aber das Griminat: 
verfabren find die Gefege v. 5. und 6. Mai 1841 infolge der Einfahrung der 
Strafprocefordnung v. 27. Rebr. 1854 unanwendbar geworden, An die Stelle 
des Gefeges v. 8. Mai 1841 ift bas Gefes gum Schuge der Holgungen, Baum- 
age rar Wiefen, Felder und Garicn v. 19. Jan. 1849 getreten. 

542) Das wichtigſte Landesgeſetz in diefer Begiehung war die Proceford: 
nung von 1744 P. Ill. 

$43) Geſetz die Zuläſſigkeit, dic Bedingungen und bie Wirkſamkeit des An- 
zeigenbeweiſes in Griminatfachen betr. v. 15. Upril 1837. 

544) Patent bie Publication der Strafprocehordnung u. ſ. w. betr. vom 
| 27. Febr. 1854. Die Strafprocefordaung ift mit dem 1. Auguit 1854 in Kraft 
—— Herzogliche Berordnung bie Gerichtsorganiſation betr. vom 6. Juli 

diss % Gefes v. 27. Fan. 2849, 5. Yan. and 16. Sept. 1880. 
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MNichtigteitsbefdwerde als Appellation ftatt. Die Nichtigkeitsbeſchwerde 
fteht fowobhl dem Angefduldigten alg dem Staatsanwalte zu, ſoweit die 
vorige Entſcheidung jeden Theil beruͤhrt: 1) wenn ein nidt zuſtaͤndiges 
Gericht fiir zuftindig oder ein zuſtaͤndiges fir nidjt zuſtaͤndig ange- 
nommen wurde; 2) wenn der Staatsanwalt bei einem nur auf Antrag 
eines Betheiligten ju verfolgenden Verbrechen unbefugt ohne einen 
foldjen Antrag aufgetceten ift oder umgefehrt cin PrivatanElager auf: 
getreten iff, wo der Staatésanwalt hatte auftreten miffen; 3) wenn 
gegen gefeblide Vorſchriften gefehlt wurde, bei welden die Strafe der 
Nichtigkeit ausdridlid) angedroht iff; 4) wenn das Geridt, welches 
bie vorige Entſcheidung ertheilt hat, nicht gehdrig befegt war. Ueber 
die Nidhtigkeitsbefdwerde entſcheidet das OAGericht. Die Appellation 
gegen die erwaͤhnten Entſcheidungen dec Criminalgeridte findet ftatt: 
1) wenn das Criminalgeriht ben Angeſchuldigten nide in ben Anklage— 
ftand verfegt hat, weil es ibn fic nicht dringend verdddtig oder wegen 
unzweifelhaft feftftebender Bhatfachen fire ftraflos hielt; 2) wenn die 
fraglidhe Bhat wegen ermangelnden Strafgefeses fie fein Verbrechen 
gehalten wurde, obgleich ein einſchlagendes Strafgeſetz eriftirt, oder wenn 
fie umgekehrt fiir ein Verbrechen gehalten wurde, wabrend fein ein- 
ſchlagendes Strafgeſetz eriftict. Die Uppellation fteht der Staatsanwalt— 
ſchaft in beiden Fallen, dem Angeflagten nuc in dem Falle unter 2., 
besiiglidy foweit die eine oder andere Partei davon beruͤhrt wird, ju. 
Sie geht im Falle unter 1. bei allen Verbrechen, im Falle unter 2. da: 
gegen nur bei Berbrechen weiter Kaffe an das Appellationsgecidt, 
bei Verbrechen erfter Klaffe im Falle unter 2. an das OAGeridt, welche 
Behdrden an der Stelle und mit den Befugniffen der Criminalgerichte 
entſcheiden. Werden Nichtigkeitsbeſchwerde und Appellation zugleich 
eingewendet, fo ift zunaͤchſt erftere und erft dann, wenn es nod erforder- 
lich iff, leGtere gu erledigen (Art. 189, 190 der StPH.). Gegen End— 
urtheile der Criminalgerichte und des Gerichtshofes findet Nichtigkeits— 
befchwerde und Appellation ſtatt. Die Nichtigkeitsbeſchwerde ſetzt folgende 
Michtigkeitsgrunde voraus: 1) wenn das urtheilende Geridt nicht ge: 
horig befegt wars; 2) wenn entweder der Staatsanwalt oder ein Privat: 
anflager unbefugter Weife aufgetreten iff und dicfe Nichtigkeit nidt 
ſchon durch eine frithere Entſcheidung des OAGerichtes befeitigt iff; 
3) wenn in der Hauptverhandlung oder bei Fallung des Endurtheiles 
gegen gefeglide Vorſchriften gefehlt wurde, bei welden die Strafe det 
Nichtigkeit ausdruͤcklich angedroht iff; 4) wenn dem Angeklagten odec 
“bem Staatsanwalte, ungeachtet eines an das Gericht geftellten ausdtuͤck— 
liden Antrages, Befugniffe oder ProceFhandlungen gefegwidrig be— 
ſchraͤnkt oder verfagt wurden, welde als Mittel dec Vertheidigung odec 
ber erlaubten Strafverfolgung anzuſehen find; 5) wenn wider eine vom 
OAGerichte friiher gegebene Entſcheidung erfannt wurde. Die Nichtig: 
keitsbeſchwerde fteht dem Angeflagten oder dem Staatsantwalte, jedem, 
ſoweit die vorige Entſcheidung ihn berihrt, gu. Das OAGecicht ent 
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ſcheidet daruͤber, wenn die Beſchwerde nicht ſofort alé unſtatthaft er- 
ſcheint, ſei es wegen nicht zeitiger Einwendung oder wegen nicht gehoͤrig 
oder ohne einen geſetzlichen Nichtigkeitsgrund geſchehener Einwendung, 
oder wegen Beſeitigung des Nichtigkeitsgrundes durch eine frishece 
Entſcheidung, weldenfalls fie fofort verworfen twerden Fann, nad vor— 
Gangiger offentlider Berhandlung uͤber diefelbe (Art. 260-— 271). 
Appellation gegen Endurtheile iff nut guldffig: 1) wenn die fraglide 
That wegen ermangelnden Strafgefeges fir fein Verbrechen gehalten 
wurde, obgleid) ein ſolches Gefeg vorhanden ift, oder wenn fie umgekehrt 
fie ein Verbrechen gehalten wurde, wabrend fein einſchlagendes Straf- 
geſetz exiſtirt; 2) wenn die That durch falſche Gefegauslequng einem 
falſchen Strafgefese unterftelit worden iff, welcher Appellationsgrund 
aber dann nicht bericffichtigt werden foll, wenn das Strafgefeg, unter 
weldyes die That nad richtiger Gefegauslegung gehdrt, zu Feiner anderen 
Strafe alé der erfannten fihren würde; 3) wenn auf eine andere 
Strafact alé das anjuwendende Strafgefeg beftimmt oder auf ein 
Strafmaaß uͤber oder unter dem gefeglichen Maaße erfannt ift; 4) wegen 
ber Entſcheidung uͤber etwaige privatredtlide Anſpruͤche und wegen dec 
Koften. Ueber diefe Appellation entſcheidet, wenn fie gegen ein End- 
erfenntnif in ber Hauptverhandlung vor dem Griminalgeridte einge- 
wendct wurde, das Appellationsgeridht; wurde fie gegen ein Enderfennt- 
nif ded Geridtshofes eingewendet, das OAGeridt, beide nad vorher- 
gegangener Sffentlider Nerhandlung. “Die Appellation fteht dem An- 
geflagten und dem Staatsanwalte oder dem Privatanflager, jedem, 
foreit dag Endurtheil ihn beriihrt oder dem Gegner sum Bortheile ge- 
reicht, gu. Werden Appellation und Nichtigkeitsbeſchwerde eingewendet, 
fo ift zuvoͤrderſt lestere und erft dann, wenn es nothig ift, die Appellation 
zu erledigen. Iſt auf Todesftrafe oder lebenslaͤngliches Zudthaus er» 
fannt worden, fo hat dag Griminalgeridt oder der Gerichtshof nach 
Befanntmadung oes Endurtheiles und nad) Ablauf der unbenuge ge: 
laffenen Appellationsfrift daffelbe von Amtswegen dem Appellations: 
getidjte oder OUGericdhte yur Priifung, ob vielleidcht ein Appellations: 
grund gu Gunften des Verurtheilten vorliege, zu uberfenden. Ergiebt 
fid) bei diefer Prisfung ein ſolcher Grund, fo haben diefe Behdrden fo 
gu entideiden, als ob der AngeFlagte hicrauf wiiklid eine Appellation 
gegruͤndet hatte. Hat der Angeblagte aber wirklid) appellict, fo haben 
biefe Behdrden neben der Priifung der aufgefteliten Appellationsgeinde 
aud) der vorher erwabaten Prifung fic gu untecziehen und demgemag 
zu erfennen (Act. 272—288). Mod) findet gegen die vom Appellations: 
gerichte und OAGeridte in der Appellationsinftans gefallten Urctheile 
wegen der in der Appellationsinftan; begangenen Nictigkiten Nichtig— 
keitsbeſchwerde an das OAGericht ftatt, welches darüber entſcheidet, bei 
Beſchwerden gegen ein Erkenntniß des OAGerichtes in der Appellations— 
inſtanz mit Ausſchluß der bei Faͤllung dieſes Erkenntniſſes thaͤtig ge— 
weſenen Mitglieder. Von dieſer Nichtigkeitsbeſchwerde gelten die in 
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den Art. 261—271 der SPO. gegebenen Vorſchriften, foweit fie an: 
wendbar find. Wird die Nichtigkeitsbeſchwerde als begruͤndet befunden, 
fo ift auf nodmalige Verhandlung in der Appellationsinftans ju er: 
fennen (Art. 289, 290). — Mit der Steafprocefiordnung ift sugleid 
eine Gebuͤhrentaxe fie die Berhandlungen in Strafſachen pudbliciet wor: 
ben und gleichzeitig mit derſelben in Kraft getreten 546). 
Kirchenrecht. Weber die xechtliche Stellung der evangeliſch— 
, proteftantifdhen Rirde enthalt dag Grundgefeg vom 29. Aprit 1831 
§. 130 fig. ſehr ausführliche Beftimmungen. Die Gleicheit dec ſtaats⸗ 
biirgerlidmen Rechte ift den Chriſten anderer Confeffionen ausdruͤcklich 
zugeſichert (ebd. §. 129), An der Spige der evangelifd-proceftantifden 
Landeskirche fteht dee derfelben sugethane Landesfieft; aͤndert er feinen 
Giauben, fo werden die Rechte bes Kicchenregimentes einem aus mehr 
as zwei Mitgliedern beftehenden evangelifh-proteftantifen Miniftecium 
iibertragen. Die Kiedhengewalt wird gum Theil unter Mitwirfung von 
Vertretern der Landeskirche, sum Theil unter der oberen Leitung des Landes: 
fürſten dutch das Gonfifforium ausgeuͤbt. Der Mitwirfung der Bertreter 
ber Kitche bedarf es hinſichtlich der Ordnung der dffentlidhen Gorttesver- 
ebrung und der Beftimmungen in Bezug auf den dffentlidhen Lehrbegriff 
und die allgemeine Ricdhenvetfaffung. Die Generalfynode und Special: 
fynoden koͤnnen fid) nur mit Vorwiffen und Genehmigung des Landes: 
fiirften auf Berufung des Gonfiftoriums verfammetn. Die Synoden 
haben die ihnen vorgelegten Geſetzentwürfe des bezeichneten Inhaltes zu 
begutachten. Das von der Stimmenmehrheit beſchloſſene Gutachten 
wird dem Landesfuͤrſten vom Confiftorfum vorgelegt und im Falle ſeines 
Einverftandniffes aud) dec Landfchaft gum Beirath mitgetheilt. Erklaͤren 
ſich Synode und Landfchaft zuſtimmend fiir den Gefegentwurf, fo kann 
das Geſetz erlaffen weeden. Die Rechte und Verpflidtungen bes Con: 
fiftociums find ndber beftimmt. Hinſichtlich des Vermdgens der Kirchen 
und Sdulen ift ausgefproden, daß da8 Stiftungsvermdgen bie Medte 
Mindecjabriger habe. Die Kirchen- und Sdhulgemeinden haben die 
Verpflidtung, bei Unguldnglidfeit der Einnahme einer Kirche oder 
Schule sur Beftreitung dec (aufenden Ausgabe das Fehlende gu ergdngen. 
Die Art dec Aufbringung der dazu ndthigen Anlagen und Leiftungen 
und bas dabet gu beobadhtende Verfahren find durd ein eigenes Geſetz 
geordnet 547), Veraͤußerung liegender Gruͤnde und Geredtfame einer 
Kirhe und Schule iff mit Zuftimmung des Confiftotiums und des 
Landesfieften guldffig, nicht aber ein Geben in Erbpacht. Die Er: 
werbung der Grundftide von gréferem Werthe und dinglider Gerechtig: 
feiten bon Seiten der Kirchen, Sdulen und milden Stiftungen bedarf 
deer Genehmigung des Landesfiieften. Ueber die Vorausfegungen, unter 
welden neue Religionsgeſellſchaften gebildet werden koͤnnen, und aber 
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546) Patent v. 27. Febr. 1854. Verordn. v. 6, Juli 1854 §. 12.) 
$47) Gefeg fiber die Aufbcingung kirchlicher Anlagen v. 21. April 1837. 
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deren rechtliche Stellung giebt es febr ausführliche Beftimmungen 48). 
Es gehoͤrt suvorderft dazu Anjeige von dem Vorhaben der Bildung einer 
ſolchen Gefellfchaft bei der Landesregierung, welche diefelbe an die hoͤchſte 
Stelle cinjufenden hat. Letzkere hat hierauf blos die VBefcheinigung zu 
ertheilen, daf gegen die Biloung der beabfidtigten Gemeinſchaft fein 
Einſpruch eehoben werde. Vor Ertheilung diefer Befcheinigung gilt 
die Gemeinſchaft als nicht beftehend. Die Mitglieder einer nach dem 
Vorhergehenden giltig gebildecen neuen Religionsgemeinſchaft, die aber 
Gorporationsredte erft durch befondere landesfirfttihe Berleipung er- 
fangt, bleiben im Genuffe der buͤrgerlichen und politiſchen Mechte ſowie 
fie aud) andererſeits ihre buͤrgerlichen Pflidten gu erfuͤllen, insbefondre 
aud) gu den Parodiallaften beijutragen haben. DHeffentlicher Gottes- 
dient iff ihnen geftattet. Der Vollziehung geiftlider, mit buͤrgerlichen 
Wirkungen verfnipfter Amtshandlungen, namentlid der Trauungen 
und Zaufen, mirffen fic) die bet einer foldhen Gefellfthaft angenommenen 
Geiſtlichen enthalten, wogegen fie an ſolchen Handlungen, welde mit 
Wirkungen fir das oͤffentliche oder Privatredt nicht verbunden find, 
hinſichtlich der Mitglieder ihrer Gefellfchaft nicht gehindert find; fie 
haben jedoch alle der Cintragung in oͤffentliche Bircher und ndthigenfalls 
fiinftiger Beglaubigung beduͤrfende Falle, namentlich die Todesfalle der 
Genoffen ihres Bereines, dem betreffenden evangeliſch-lutheriſchen 
Pfarrer, bezitglid) Kirdhendiener anguzeigen. Das evangelifd-luthe- 
rifhe Kirchenrecht des Herzogthums, namentlid) das Eherecht, ift far 
die neuen Religionsvereine giltig. 

Lehenredht. Das Hauptgeſetz in (cheneedhtlicher Beziehung war 
das Lehensmandat vom 5. Funi 1795. Fn der neueften Beit hat das 
Lehenredt feine Anwendbarkeit verforen, da im J. 1851 der Lehensver- 
band aufgehoben und die Errichtung neuer Lehen far die Zukunft unter: 
fagt ift 549). 

Privatre dht55%), 1. Perfonenredht. 1) Natuͤrlicher Zuſtand 
der Perfonen. Der kuͤrzeſte Termin der Schwangerſchaft ift bei ehelichen 
Kindern 180 Tage vom Anfange der Ehe, der duferfte 300 nad Auf- 
loͤſung der Ehe 551); bei uneheliden Kindecn ift die laͤngſte Dauer der 
Sdwangerfchaft 287 Tage 552). Die Bolljahrigkeit ift die fachfifde 
von 21 Jahren, daber zur Großjaͤhrigkeitserklaͤrung aud) fdon ein’ 
Alter von 18 Fahren bei beiden Geſchlechtern geniigt553). 2) Eheredt. 


— — — — — 


348) Geſetz die Bildung neuer Religionsgemeinſchaften betr. v. 24. Jan. 
1851. Wal. aber deſſen Inhalt Heimbach, partikul. Privatredhe Bd. 2, 
©. 129—132. 

549) Geſetz fiber Aufhebung des Lehensverbandes v. 1. April 1851. 

550) Bal. Heffe, Handbuch des herzogl. S. Altenburger Privatcechtes, 
Altenburg 1841. 

351) Eheordnung v. 13. Mai 1837 §. 151, 152. 

652) Gonftitution v. 7. Juli 1823 §. 59. 

553) Vormund ſchafts ordn. v, 34, Mug. 1786 §, 32. 
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Das ausfuͤhrlichſte Geſetz iſt die Eheordnung vom 13. Mai 1837. Sie 
ſtimmt im weſentlichen mit dem, was die koͤnigl. ſaͤchſiſche Geſetzgebung 
und Praxis feſtgeſetzt hatte, hbercin. So iſt der Unterſchied der oͤffent— 
lichen und heimlichen Verldbniffe derſelbe. Eigenthuͤmlich iſt die Ent— 
ſchaͤdigung, zu welcher der des Ehevollzuges ſich ohne Grund weigernde 
Theil dem anderen Verlobten verpflichtet iſt, ſie beſteht nach Maßgabe 
der etwa vorhandenen Ehepacten, bezuͤglich des Standes und dermaligen 
Vermoͤgens des zuruͤcktretenden Theiles in ‘io eines billigen Anſchlages 
des Einbringens und darf nicht unter 20, nicht uͤber 1000 Thaler 
betragen und bei einigem Grunde des Ruͤcktrittes auf 4/49 geminbdert 
werden. Das Eheverdot wegen Verwandtidaft ift ein unbedingtes in 
der geraden Linie und unter Geſchwiſtern; auferdem ift die Ehe ver— 
boten wegen Berwandtidaft oder Schwaͤgerſchaft a) mit Stief: oder 
Schwiegereltern aud) nach Trennung der Ehe, wodurch die Sd wager: 
ſchaft entftanden ift, b) mit Geſchwiſtern dee Eltern, Grog: oder Stief: 
e(tern, ¢) mit dem gewefenen Ehegatten vollbirtiger Geſchwiſter dee 
Eltern, Grog: oder Stiefettern und mit den vollbirtigen Geſchwiſtern 
der Eltern, Grog: oder Stiefeltern des gewefenen Ehegatten, d) mit voll: 
buͤrtigen Gefchwiftern des verftorbenen Ehegatten, e) unter Gefdywiftern. 
Jn den Fallen unter a—c bedarf es zur Che landesherrlicher Erlaubniß, 
in den Fallen unter d, e der Erlaubnif des Conſiſtoriums (Eheordn. 
§. 4, 9, 11). Ehen zwiſchen Chriſten und Nichtchriſten ſind verboten 
(Eheordn. §.4). Cine Nichtigkeitserklaͤrung einer Ehe von Amtswegen 
tritt ein bei Ehen bereits verehelichter Perſonen, der Verwandten und 
Schwaͤger, welche ſich nicht einmal mit Difpenfation heurathen diurfen, 
ber Chriſten mit Nidtdhriften, auger wenn der nichtchriſtliche Theil jum 
Chriſtenthume uͤbertritt, weldyenfalls die Che als von Anfang giltig 
angefeben wird, des Ehebrechers mit der Ehebreherin, wenn Mad: 
ftellungen nad) dem Leben des unfduldigen Ehegatten ftattgefunden 
haben (Eheordn. §. 6—8). Auf Antrag des anderen Theiles fann cine 
Ehe fae nichtig erflart werden: a) wegen Mangels der freien Cin: 
willigung, folder berube auf Geiftestrantheit oder auf Zwang und 
Drohungen; b) wegen Vetruges, wenn derfelbe cin folder ift, welder 
den Vetrogenen, fallé ec die Wahcheit gefannt hatte, von der Cingehung 
dee Ehe abgehaiten haben witrde, was im einzelnen naͤher beftimmt tft; 
c) wegen Irrthums, welder wefentlidye und ſolche perfönliche Eigen— 
fchaften betrifft, die bei Schließung der Ehe als nothwenbdig voraus: 
gefege und ſtillſchweigend verlangt werden, was aud) wieder im eingelnen 
naͤher beſtimmt iff, Das Klagrecht auf Annullirung der Ehe wegen 
Bwanges, Betruges oder Ferthums dauert cin Jahr von der wiedererlang: 
ten Willensfreiheit oder von Entdeckung des Betruges odee Ferthums ge- 
rechnet, erlifht nidt durch ausdruͤckliche oder ſtillſchweigende Verzeihung 
und geht auf die Erben des Ehegatten, welder von dem Klagrechte 
keinen Gebrauch gemacht hat, nidt uͤber (Eheordn. §. 165—193). 
Die Scheidung aus Gnaden ſetzt dbereinftimmenden Antrag beider Ehe- 
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gatten auf Eheſcheidung voraus (Cheordn. §. 288). Die Griinde der 
geridtliden Eheſcheidung find genauer beftimme, die Bahl derfelben ift 
bedeutend vermehrt (Eheordn. §. 195—230). Die Wirkungen der . 
beftebenden Ehe anlangend, fo fteht jedem Chegatten ein gleider Antheil 
an den Hochjeitdgefdhenfen gu; decfelbe beſchraͤnkt fid aber auf Seiten 
der Eheftau auf die Halfte der bei dem Tode des Ehemannes oder bei 
ber Eroͤffnung des Concurfes ju deffen Vermoͤgen nod vorhandenen 
Geſchenke, fo daß die verduferten oder vermendeten dabei nit in Be— 
tract fommen (Eheordn. §. 140). Die Grundfage des gemeinen 
Rechtes uͤber Schenkungen unter Ehegatten ſind inſofern abgeaͤndert, 
als die gemeinrechtlich unbedingt anerkannte Widertuflichkeit der Schen⸗ 
kung bei Eheſcheidungen eine Beſchraͤnkung erleidet, indem der Widerruf 
nur dem unſchuldigen Theile, wenn Grundſtuͤcke oder Kapitalien Gegen- 
ſtaͤnde der Schenkung find, geſtattet iſt (Eheordn. §. 281). Das ehe— 
fiche Guͤterrecht dee Ehegatten ift jest mur das des gemeinen fadfifcen 
Rechtes, eheliche Bormundfdaft des Ehemannes und deffen Nießbrauch 
und Berwaltungsreht am eingebradten Bermdgen dec Ehefrau. Bei 
Difpofitionen, über die Proprietat des eheweiblidhen Vermoͤgens bedacf 
der Ehemann der Zuftimmung der Ehefrau, fo bei Verdugecung und 
Verpfandung der gugebradten Fmmobilien oder bei der Beſchwerung 
derſelben mit Servituten oder bei weſentlicher Verdnderung ihrer Geftalt 
. und Belchaffenheit, bet auferordentliden Holzſchlaͤgen, welde nicht sum 
eigenen Wirthſchaftsbedarfe néthig find, und bei Erhebung eingebradter 
Rapitalien und Sdhuldforderungen und Ertheilung einer Quittung 
darüber (Eheordn. §. 138). Anerkannt ift auf Seiten der Ehefrau der 
Unterſchied des Dotal-, Paraphernal: und Receptitienvermdgen’ (Ehe- 
ordn. §. 138, 139), jedod ift diefer Unterſchied weniger in Anfehung 
der dev Frau deshalb zuſtehenden Mechte am Vermoͤgen des Ehemannes, 
als hinſichtlich bes der Frau nut in Anfehung des letzteren ausſchließlich 
zuftebenden Dilpofitionseedtes von Bedeutung, indem fie hinfidtlid 
des Dotal- und Paraphetnalvermoͤgens durch die Rechte des Ehemannes 
als ebelichen Vormundes und Nugniefers und Verwalters beſchraͤnkt ift. 
Die privilegicte geſetzliche Hypotheé, welde der Ehefrau wegen des 
Dotaigutes, und die einface gefeslihe Hypothek, welche ihe wegen des 
Parapheenalgutes bisher guffand 554), iff, fowie alle anderen gefesliden 
Pfandrechte, mit bem Schluſſe des Jahres 1854 aufgehoben und fir 
bie Zukunft ſteht der Ehefrau nur das Recht gu, wegen ihres eingebrad: 
ten beweglichen, in beftimmter Gumme anjugebenden Bermdgens. fid 
eine Hypothek an den Fmmobdilien des Mannes beftellen und folde in 
das Grund: und Hypothekenbuch eintragen gu laffen, ein Recht, welches 
fiir die Ehefrau aud) deren Eltern und Großeltern, und fogar wider 
ibren Willen die Kinder und nad deren Vode ihre weitere Deſcendenz, 


554) Procefordn. P. 1. Gap, 37, §. 14,13. Concursproceßmandat vom 
8. Jan, 1770 §. 8. 
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und die Heimathsgemeinde der Ehefrau geltend machen Ednnen, die 
Kinder und die Heimathegemeinde dann, wenn fie nachweiſen Ednnen, 
daß durch ſichtliche Abnahme des Bermogens ded Chemannes die ihm 
obliegende Unterhaltung der Familie gefabrdet mird* 5). Anlangend 
die Wirkungen der Trennung der Che, fo ijt die Wiederverehelidung 
bed an der Ehefcheidung ſchuldigen Theiles, wenn die Ehe wegen Ehe— 
beuches und ihm gleichſtehender fleiſchlicher Verbrechen, verſchuldeten 
Unvermoͤgens, boͤslicher Verlaſſung, hartnaͤckiger Verweigerung der 
Leiſtung der ehelichen Pflicht, Lebensnachſtellungen, begangener Ver— 
brechen gerichtlich geſchieden iſt, von der landesherrlichen Erlaubniß ab: 
haͤngig, welche den Perſonen, welche im Ehebruche mit einander gelebt 
und dem anderen Ehegatten nach dem Leben geſtellt haben, nicht ertheilt 
werden foll (Eheordn. §. 43, 265). Die Vermoͤgensnachtheile, welche 
bie Eheſcheidung fiir den ſchuldigen Theil hat, beftehen, wenn die Schei— 
bung wegen Ehebruches, boslider Verlaffung, Nachſtellungen nad dem 
Leben oder anderer lebensgefabclider Handlungen erfolgt ift, in der 
Verpflichtung deffelben zur Entſchaͤdigung des anderen Theiles flr den 
BVerluft der ihm durch die Eheſcheidung entzogenen gegenwartigen oder 
fiinftigen Vermigensvortheile, namentlid) wegen des entgogenen Erb: 
tected; ferner in der Verpflichtung ju einer den dritten Theil feines Cin- 
fommens zur Beit der Eheſcheidung nicht überſteigenden Unterhaltscente, 
wenn der Unterbalt des unſchuldigen Theiles nicht hinreichend geſichert 
ift, und auferdem zur Abtretung eines Viertheiles feines Vermdgens, 
wovon die Kinder die Proprictat, der unſchuldige Bheil den Nießbrauch, 
erhalten (Eheordn. §.273—278). 3) Rechtsvechaltniffe zwiſchen Eltern 
und ebeliden Rindeen. Abweichend vom gemeinen Rechte fteht der 
Mutter nak dem Vode des Vaters der Nießbrauch am Vermoͤgen der 
Kinder gu. Dee vaterliche ſowohl als der mitterlide Nießbrauch endigt 
fid) mit dec VoTjahrigteit des Kindes, außer wenn daffelbe geiſteskrank 
ift, wo der Nießbtauch auch uͤber die Volljaͤhrigkeit hinaus dauert, oder 
mit dex fruͤher ecfolgenden Berheurathung einer Tochter 56), Beide 
Gitern, die Mutter im Falle des Unvermdgens des Vaters, wenn fie 
felbft veemdgend ift, haben die Pflicht sur Ausftattung, nicht blos gegen 
heurathende Toͤchter, fondecn aud) gegen Sdhne, welde eine eigene 
Wirthſchaft anfangen (Eheordn. §. 160). Die Entſtehung der vaͤter— 
lichen Gemalt anfangend, fo iff die Megel, dak der Ehemann Vater der 
wabrend dec Che geborenen Kinder fei, infofecn beſchraͤnkt, alg dem 
Ehemanne nidt blos der Berweis zuſteht, daß wegen ununterbrodener 
_ Abwefenheit von der Ehefrau oder wegen Unvermdgens das Kind von 
ibm nicht herruͤhren koͤnne, fondern auc der Beweis, daß er in dev Zeit 
vom 300 — 180. Tage vor der Geburt des Kindes der Ehefrau nidt bei- 
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535) Geſetz die Grund: und Hypothekenbücher und das Hypothekenweſen 
betr, v. 13. Oct. 1852 §, 35, 249. 
556) Gefeg vo. 6. April 1841 8. 66, 
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gewohnt habe, workber in Ermangelung anderer Beweismittel felbft 
Eidesantrag zulaͤſſig iff. Bur Veftreitung der kegitimitaͤt eines vor 
dem 180. Tage nach Anfang der Ehe und eines am 300. Tage nad 
Trennung dec Ehe gedorenen Kindes hat der Ehemann 45 oder 90 Tage 
Friſt, je nachdem er im Amtsbezirke anweſend mar oder nicht, welche 
Friſt bei Verheimlichung der Geburt ihm von dee Entdeckung des Be: 
trugeé an (duft; fticbt der Ehemann vor Ablauf diefer Friften, fo haben 
feine Erben zur Beſtreitung der Legitimitdt gwei Monate von der Beit 
geredynet, wo daé Kind die Guͤter in Befig oder in Anfpcud nimmt 
(Eheordn. §. 149—153). Die Legitimation unehelicher Kinder durch 
Reſcript fest, wenn fie vollftandig fein fol, Anfucen des Vaters, Cin: 
roilligung des Rindes, oder wenn es minderjdbrig iff, eines befomderen 
Bormundes und obervormundſchaftliche Genehmigung voraus 557), 
4) Die Rechtsverhaͤltniſſe zwiſchen unehelichen Kindern und ihren Eltern, 
namentlich yu ihrem Water find durd ein befonderes Geſetz ſehr im 
eingelnen geordnet 558). 5) Ebenfo iff die Verbindung zwiſchen Dienft: 
herrſchaften und Dienftboten Gegenftand eines ausfihrlichen Gefeges 
geworden 559), 6) Verſchiedener Umfang der Redhtsfibigkeit. Ueber 
die Erwerbung des Heimathéredtes an einem beftimmten Orte fowie 
uͤber die des Unterthanenred)tes giebt es ſehr ausfuͤhrliche Borfdriften 56°). 
Beridieden vom Unterthanenrechte, welches auc) Frauenspecfonen juz 
fommt, ift das Staatsbirgerredht, welches blog madnntiden Landes: 
unterthanen jufteht. Es begreift die Fahigkeit sur Theilnahme an den 
Wahlen gum Landtage, sur Gemeindevertretung und ju Gemeinde- 
amtern, die Faͤhigkeit suc Ausibung der Verrichtungen eines Landtagé- 
abgeordneten, Gemeindevertreters und einer Urkundsperſon, aud) zur 
Berwaltung von Staats: und Gemeindedratern. Der Einfluß erfanntec 
peinlicher Strafen auf dag Staatsbuͤrgerrecht, wodurch daffelbe entweder 
auf immer oder nur voruͤbergehend entzogen wird, ift genau beftimme*'), 
Die Verſchiedenheit der Confeffion hat bei Chriften nad dem vorher 
Bemerften feinen Einfluß auf die birgecliden und politiſchen Rechte. 
Die Lage der Juden ift dagegen eine fehr gedridte. Abgefehen von 
dem ſchon erwdbnten Berbote der Ehe zwiſchen Chriften und Fuden, 
duͤrfen die Juden fic) nicht haͤuslich oder fonft im Herzogthume nieder- 
laffen oder daſelbſt wohnen, auc nicht Uber Macht an einem Orte bleiben, 
aud) fein Gewerbe und Handthierung innerhalb dec Landesgrenzen 
treiben, widrigenfallé ifnen daraus gegen den Anderen feine Hilfe oder 
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857) Conſtitution v. 7. Juli 1823 8. 68, 

558) Conſtitution Ober die fleiſchlichen Verbrechen v. 7. Juli 1823 §, $2 
—67. 

559) Gefindeordn. v. 24. Decbr. 1840, 

$60) Grundgefes §. 4. Gefeh Aber das Heimathsrecht v. 9. Aug. 1833, 

$61) Geſetz v. 2. Aug. 1850. S. fiber den — —— partikul. 
Privatrecht Bd. 2, S. 63—65. 
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Execution geſchehen ſoll 562). Aud iſt ihnen der Beſuch der Jahrmaͤrkte 
und bas Hauſiren verboten 563), wovon nur in erſterer Beziehung zu 
Gunſten juͤdiſcher Handelsleute, welche Augenglaͤſer und andere optiſche 
Waaren vertreiben, eine Ausnahme gemacht ift564). Der Einfluß der 
Schmaͤlerung der buͤrgerlichen Ehre auf die Rechtsfaͤhigkeit iſt naͤher 
beſtimmt. Die Ehrlofigkeit kommt als beſondere Strafe nicht mehr 
vor, ſondern fie iſt geſetzliche Folge erkannter Zuchthausſtrafe 565), welche 
den Verluſt aller politiſchen Ehrenrechte, der Ehrenzeichen, des Ranges 
und Titels, der academiſchen Wuͤrden, aller oͤffentlichen mittelbaren und 
unmittelbaren Aemter mit Einſchluß der Advocatur, des Notariates und 
ber aͤrztlichen Praxis ſowie der mit den gedachten Aemtern verbundenen 
Dienſt- oder Ruhegehalte, ingleichen der Fahigkeit zur Anſtellung in 
ſolchen Aemtern nach ſich zieht, nicht aber den Verluſt der nutzbaren 
Ausfluͤſſe des Ortsbuͤrgerrechtes. Cine niedrigere Stufe der Schmaͤle— 
rung det buͤrgerlichen Ehre iff der infolge der Verurtheilung gu pein— 
lichen Strafen theils fir immer, theils nur fuͤr eine beſtimmte Zeit 
eintretende Verluſt der ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte 666). Die Anruͤchigkeit 
der unehelichen Kinder iſt aufgehoben 267). 7) Das Vormundſchafts— 
wefen ift ducd ein eigenes Gefeg in zweckmaͤßiger Weiſe geordnet 56). 
Die den Pflegebcfohlenen gu ihrer Giderheit an dem Vermoͤgen des 
Vormundes bisher zuſtehende gefeglidhe Hypothek 5) findet fir die 
Zukunft nicht mehr ftatt, fondern es haben Minderjihrige und andere 
bevormundete Perfonen nur einen geſetzlichen Pfandredhtstitel, vermoͤge 
deffen fie als Caution fle die ihnen aus der Verwaltung ihres Ver: 
moͤgens wider ihre Vormuͤnder etwa entftehenden Anſpruͤche an deren 
Immobilien eine Hypothek eintragen zu laffen befugt find. Die Gorge fir 
Cintragung folder Hypotheken liegt der Obervormundſchaft ob, welche 
aud) den Betrag einer ſolchen Caution feftzufegen hat, woruͤber ndbere 
Geftimmungen getroffen find57). Die beftdtigte Geſchlechtsvormund— 
igen uͤber — hati iſt gdnglid) aufgehoben57t), Il, Sachen— 


562) Landesordn. P. II. Gap. 2, Bit, 4. 

563) Berordn. v. 29. April 1°22. 

$64) Befanntmacdhung der Landesregierung v. 1. Sept. 1852. 

$635). Criminalgeſetzbuch Art. 9. 

566) Geſetz v. 2, Aug. 1850, 

$67) Gonftitution v. 7. Juli 1823 §, 43, 

$68) Bormund{haftsoron. d. 31. Aug. 1785. Bal. her das Vormund— 
ſchaftsrecht Heffe, S. Aitenb. Privatr, S. 72—95, Hheimbad, partifut. 
Privatredt §. 139—167, 

669) Proceßordn. P. I. Gap. 37, §. 13. 

$70) Geſetz die Grund- und Hypothebenbader und das Hypothefeniwefen 
betr. v. 13. Oct. 1852 §. 36, 

$71) Dieſelbe war fahon früher durd bas Geſetz v. 18. Nov. 1836 8. 2 ſehr 
beſchraͤnkt, indem hiernach Zuziehung eines mannlicden Beiftandes nur bei Inter— 
cefftonen der Ehefrau fie den Ehemann, bei gerichtlich abzuſchließenden Geſchäften 
zwiſchen Eheleuten und bei der Entlaffung des Altersvormunodes einer volljdhrig 
geworbdenen Frauenéperfon nothwendig war, Aud fiir diefe Falle ift dieſe 
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recht. 1) Medht des Cigenthums: Der Unterſchied zwiſchen fteuerbaren 
und fteuerfreien Gitern ift jegt von weniger Bedeutung als fruͤher. 
Die neuefte Gefesgebung unterwirft dec Grundfteucr ale Grundftice, 
Gebdaude und auf den Betried eines. Gewerbes ſich begiehende Real: 
gecechtfame und hebt die bisherigen Steuerbefreiungen auf; nur die im 
Gefige des Staates oder der eingelnen Staatéanftalten befindliden 
Grundftide, Gebdude und Realgeredtfame, die ihrer natieliden Be— 
ſchaffenheit nad in keiner Weife nugbaren Sticke Landes, die gum all: 
gemeinen Gebrauche beftimmten offentlidben Plage, Strafen und Wege 
und die als Kirchen dienenden Gebdude find von der Befteuerung aus: 
genommen572), Gin befonderes Gefeg regulict die fir den Wegfall von 
Grundfteuecbefreiungen gu gewaͤhrende Entfdhadigung 573). Ruͤckſichtlich 
des Erwerbes des Cigenthums an Grundftiiden ift die fruͤher sur Er— 
langung des birgerliden Eigenthums erforderlide gerichtliche Lehens— 
reichung, bezuͤglich die LehenSauflaffung des vorigen Eigenthuͤmers aufs 
gehoben worden *74). Die dafie eingefiihete gerichtliche Zuſchreibung, 
besziiglid) bei Erwerb von Grundeigenthum unter deg Lebenden die 
gerichtliche Beftatigung des Veraͤußerungscontractes ift durch die neuefte 
Gefeggebung in Wegfall gekommen und ftatt derſelben Folgendes gez 
ordnet. Das bürgerliche Cigenthum an Grundftiden wird nur durd 
Gintragung in das Grund: und Hypothekenbuch erlangt, neben welder 
es nidt nod auferdem der Uebergabe ded Befiges suc Urbertragung des 
Eigenthums bedarf. So lange jene Eintragung nice ecfolgt, beſteht 
nur ein Redhestitel zur Erlangung des buͤrgerlichen Cigenthums. Ais 
birgerliher Cigenthimer gilt nur der in das gedachte oͤffentliche Buch 
bes Micters der gelegenen Sade eingetragene 575). Was das erwaͤhnte 
Buch enthalten miffe, iff ndber beftimmt. ede im Vertrauen auf 
diefes Bud vorgenommene Handlung, welde fid) auf das Cigenthum 
ober ein anderes dinglidjes Recht an einem Grundftiide bezieht, bringt 
in Anfehung deffen, welder nad den in dem Bude befindlidhen Cin: 
trigen und im guten Glauben gehandelt hat, alle der Handlung nad)’ 
jenen Gintrdgen angemeffenen redptliden Wirkungen hervor. Aud 
Fann fid) Niemand auf Unfenntnif der im Bude enthaltenen Eintrage 
berufen. Der dadurd) Verlegte hat nur einen perſoͤnlichen Entſchaͤdi— 
gungsanſpruch gegen den, welcher gefeglid) fir den Schaden gu haften 
bat. Daber fann ingbefondre eine von dem Befiger vorgenommene 
Verduferung des Grundſtuͤkes dem gegeniiber, welder dadurch das 
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Cigenthum im guten Glauben erworben hat und alé neuer Beſitzer im 
Sffentliden Buche eingetragen iff, von einem Anderen, welder das 
Grundſtuͤck feifher erworben hat, ohne daß fein Erwerb und Beſitztitel 
in das dffentlide Buch eingetragen worden ift, ebenfowenig angefodten 
werden als eine inmittelft vorgenommene und eingetragene Berpfandung. 
Ferner muß derjenige, gu deffen Gunften dec Befiger eines Grundſtuͤckes 
in der Verfuͤgung daruͤber beſchraͤnkt iff, die von dem Befiger vor— 
genommene Berduferung oder Gerpfindung des Grundfticdes dem 
infolge davon in das dffentlihe Buch eingetragenen neuen Beſitzer oder 
Gliubiger gegentber, welder fein Recht im guten Glauben erworben 
hat, als giltig gegen fic) aner€ennen, wenn die Verfuͤgungsbeſchraͤnkung 
nicht in das dffentlidje Bud) eingetragen war. Dagegen Fann aus 
einem gegen den vorigen Befiger begrimdeten Rechtstitel eine Hypothel 
gegen den neuen Befiger, fobald diefer in das oͤffentliche Bud) einge— 
tragen iff, nicht mehr erlangt werden 575), Verjaͤhrung gegen ein im — 
Sffentliden Bude eingetragenes Recht an einem Grundftice, fo lange 
es nidt geloͤſcht ift, findet nicht ſtatt?7). 2) Servituten. Obgleid 
fonjt dauernde Grundlaften in das Grund: und Hypothekenbuch ein— 
getcagen werden miffen, fo find dod) Grunddienftbarfeiten davon aus: 
genommen 578), Bon den eingelnen Servituten iff nur dag Hut: und 
Triftrecht wegen der Beftimmungen uber deffen Abloͤſung anzufuͤhren*79). 
3) Pfandredht. Sehr wefentlide Veranderungen find im Pfandredhte 
vorgegangen 58°), welde fid) auf das Gefeg vom 13. October 1852 
grinden. Dieſes Gefeg hat das Pfand- und Hypothefenwefen ganj 
neu geftaltet.. Zur Entſtehung einer Hypothek iſt erforderlidy ein Rechte: 
titel gu deren Erwerbung, welder entweder gefeglidje Beſtimmung oder 
erklaͤrter Privatwille fein fann, und Cintragung der Forderung in das 
Grund: und Hypothefenbud. Cintcagung auf Grund erklaͤrten Privat: 
willens fet auf Seiten ded Geftellers der Hypotheé das Redt und die 
Fabigkeit voraus, ber das gu verpfandende Grundftid zu verfiigen. 
Die Willenserflarung muß ausdridlid) auf VBeftellung einer Hypotheé 
an einem beftimmten Grundftide wegen einer beftimmten Forderung 
gerichtet fein. Beftellung von Hypotheken findet nur ftatt an Grund- 
ftiden und anderen fdrperliden den unbeweglichen geſetzlich gleich— 
geadteten Sachen, an felbftftandigen Gerechtigkeiten von der Act, wie 
fie feither fdhon von den Gerichten den Immobilien gleich behandelt 
wurden, wofuͤr folde frudjtbringende Mealgeredtfame und ſolche Ge— 
werbsgeredhtigfciten, welche nicht mit Dem Tode des Berechtigten ers 
loͤſchen, ſondern gleid) undewegliden Saden im Verkehr find, geachtet 
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werden. Die lehensherrliche Einwilligung zu Beſtellung von Hypo⸗ 
theken ſowie die der Mitbelehenten kommt mit Aufhebung des Lehens⸗ 
verbandes in Wegfall; welchen Einfluß die Aufhebung des Lehensver— 
bandes auf diejenigen Lehenshypothefen habe, welche wegen mangeinden 
unbdedingten Gonfenfes des Lehenherrn oder der Mitbelehenten oder beider 
gugleid) unvollfommen geblieben find, ift genau beftimmt5#!), Die 
Beſtellung einer Hypothek an den dazu fabigen Gegenftanden ift obne 
Ruͤckſicht auf ihren Werth bis gu jedem Betrage zulaͤſſig und ein Ent: 
ſchaͤdigungsanſpruch gegen die Hypothekenbehoͤrde wegen Unzulaͤnglichkeit 
ded Gegenftandes findet nidt ſtatt 82). Bei Berpfandung wirklicher 
Erbzinsguͤter bedarf es der Einwilligung des Erbzinsherrn nicht. Ver— 
pfaͤndung eines unbeweglichen Gegenſtandes, woruͤber der Beſitzer nicht 
fteie Diſpoſitionsbefugniß hat, verlangt Zuſtimmung der Betheiligten, 
namentlich des Lehenheren bei ſolchen ehemaligen Lehen, welche auf dem 
Heimfalle ſtehen, und der Succeſſionsberechtigten an ehemaligen Leben: 
guͤtern, an welchen die Lehensfolge fortbefteht583). Vorbehalt des Eigen— 
thums bei Veraͤußerung eines Grundſtuͤckes zum Zwecke der Sicher— 
ſtellung einer Forderung gilt als Vorbehalt einer Hyppothek. Dev Cin: 
willigung eines zum Vorkaufe oder gum Wiederkaufe Berechtigten bedacf 
es nicht zur Verpfaͤndung; doch iſt eine ohne ſeine Zuſtimmung beſtellte 
Hypothek, inſoweit ſie die im voraus beſtimmte Vorkaufsſumme oder 
Wiederkaufsſumme überſteigt, unwirkſam. Auch die Einwilligung des 
Uſufructuars eines fremden Grundſtuͤckes iſt zu deſſen Verpfaͤndung 
nicht noͤthigz doch ergreift die ohne ſeine Zuſtimmung beſtellte Hypothek 
waͤhrend der Dauer des Nießbrauches nicht die Nutzungen des Grund— 
ſtückes. Die Hypothek wird erſt durch die Eintragung der Forderung 
auf dem Folium des zu belaſtenden Grundſtuͤckes im Hypothekenbuche 
erwotben. Die Eintragung kann nur auf beſtimmte Immobilien ge— 
ſchehen wegen der Summe nach beſtimmter Forderungen; daher, wenn 
die Groͤße des durch Hypothek zu ſichernden Anſpruches ungewiß iſt, 
behufs der Eintragung eine Summe zu beſtimmen iſt, nach deren Hoͤhe 
das Grundſtück haften ſollz davon find nur Auszugs- und Menten: 
fordecungen ausgenommen, ju deren Cintragung es weder einer Kapita: 
lifirung, nod einer Veranſchlagung in Gelde bedacf. Iſt die Forderung 
und der Rechtstitel des Glaubigers gur Erlangung einer Hypothek durch 
unverdddhtige Urkunden beſcheinigt, die fofortige foͤrmliche Cintragung aber 
wegen eines nod gu befeitigenden, das Wefen der Hypothek nicht beteeffen- 
den Mangels nicht moͤglich, fo wird auf Antrag des VBetdeiligten die For: 
derung einftweilen vorgemerft; diefe Vormerkung gilt als Proteftation 
und dient nur zur Ciderung der Stelle fie die kuͤnftig eingutragende 


— 


881) Gefeg v. 1, April 1854 8. 35. 
$82) Geſetz v. 13. Octbr. 1852 §. 28. Sthon friiber hatte bas Geieg v. 
11. April 1849 §. 11 daſſelbe ausgeſprochen. 
$83) Bgl, Gejeg v. 1, April 1851 8. 12, 16, 17, 
. 11* 


164 Thuͤringiſche Staaten. S. Altenburg. 


Hypothek, verliert aud ihre Wirkung durch Ausbeud des Concurſes 
jum Vermoͤgen des Beſitzers vor Beſeitigung des Mangels und vor der 
foͤrmlichen Eintragung. Anlangend die Geffion, fo fann der Glaubiger 
ſowohl den Pfandrechtstitel als aud) eihe ſchon erlangte Hypothek, 
gleichzeitig mit der Forderung, entweder ruͤckſichtlich der gangen Forde: 
tung ober eines Theiles derfelben abtreten; jede WAbtretung einer im 
Hypothefenbudhe cingetragenen Forderung begreift gugleidy die Ueber: 
tragung der dafuͤr beftehenden Hypothe® und aller damit verbundenen 
Rechte. Die Geffion einer hypothekariſchen Forderung erlangt erſt durch 
Benachrichtigung des Schuldners und darauf erfolgende Eintcagung in 
bas Hypothekenbuch Giltigkeit gegen den Schuldner felbf— und gegen 
Dritte; daher muß der Gefffonar bei unterbliebener Eintragung der 
Geffion einem Dritten, welder diefelbe Forderung von dem eingetragenen 
Gidubiger fpdter im guten Glauben erworben hat und als Inhabet dee 
Sorderung in das Hypothekenbuch eingetcagen ift, weiden. Dee 
Schuldner hat cin Recht, der Eintragung gu widerſprechen nuc dann, 
wenn er die Exiſtenz der cedicten Forderung beftreiten fann; andere 
Widerſpruͤche deffelben find der Cintragung nidt hinderlidh. Verpfaͤn— 
bung einer eingetragenen hypothekariſchen Forderung von Seiten des 
Glaͤubigers gilt als eventuelle Ceffion und das von der Geffion Bemerkte 
findet aud) auf fie Anwendung. Reiner Geffion bedarf es bei Aus: 
ibung bes Gintretungs: und Abldfungéredtes (ius offerendi). Es 
barf naͤmlich a) unter Umftanden, unter welden der Hypothekenglaͤubiger 
von bem Hypothekenſchuldner ſelbſt Bablung der Schuld annehmen 
mifte, ein Deitter diefelbe mit Cinwilligung des Schuldners leiften; 
b) ebenfo darf jeder Hypothefenglaubiger ohne Zuſtimmung des Sduld- 
ners die Forderung eines anderen Hypothefenglaubigers, welder wegen 
bes Rapitales oder wegen ruͤckſtaͤndiger Binfen die Subhaftation des 
verpfdndeten Grundftiides beantragt hat, durch vollftdndige Zahlung 
abléfen; c) baffelbe Recht haben die Miteigenthuͤmer eines Grundftides, 
wenn der Hypothefenglaubiger eines anderen Miteigenthuͤmers fraft des 
an deſſen idealen Untheile guftehenden Pfandredhtes die Subhaftation 
des Grundſtuͤckes beantragt Hat. Unter mehreren der unter b. und c. 
aufgefihrten gur Ausuͤbung des Abloͤſungsrechtes Veredtigten, welche 
daſſelbe gleid)seitig ausiben wollen, hat unter mehreren Hypothefen: 
gldubigern der Inhaber der (pater eingetragenen Forderung den Vorzug 
vor bem dlteren Gidubiger; im Falle dec Concurrenz von Hypotheken⸗ 
gldubigern und Miteigenthimern gebuͤhrt lesteren der Vorzug; unter 
mehreren Miteigenthimern wird der Vorzug durd) die fruͤhere Ane 
melbung beftimmt. Derjenige, welder hiernach ftatt des Schuldners 
bem Gldubiger volle Zahlung leiftet oder deren Betrag im Falle unbe- 
gtindeter Weigerung dee Annahme von Seiten des Glaubigers geridt: 
lid) deponict, erwirbt dadurch ohne Geffion der Forderung das Recht 
und die Stelle des befriedigten Gidubigers und das Meche auf Ein: 
tragung dieſer Erwerbung in das Hypothefenbud.. d) Endlich erwirbt 
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ber perfdnlide Schuldner, welder das verpfindete Grundftid nicht 
befigt, durch vollftandige Vefriedigung des mit der perſoͤnlichen Klage 
gegen ihn aufgetretenen Gldubigers ohne weiteres deffen Stelle und 
Recht mit dem Anfprude auf Cintragung diefes Erwerbes in das 
Hypothefenbud. Da Hypotheten nur an Fmmobilien und den ihnen 
gleidftehenden Gerechtſamen moͤglich find, fo fann an Mobilien ein 
Pfandrecht nur burd) Uebergabe des Pfandes an den Gldubiger beftellt 
werden. Die geſetzlichen Hypothefen an Grundftiden und diefen gleid- 
ſtehenden Sachen find aufgehoben. Mit bem 1. Januar 1853 fonnte 
feine gefeglidhe Hypothe® mehr erworben werden. Die bis dahin ent: 
ftandenen gefegliden Pfandrechte find mit dem Schluſſe des Jahres 
1854 erloſchen; dod) durften bie Inhaber gefeglider Pfandredhte bis 
dahin ihre Anſpruͤche in bas Hypothefenprotocoll auf die ihnen dafuͤr 
ſtillſchweigend verpfandeten Fmmobilien annotiren laffen, wodurch fie 
bas Recht auf vorzuͤgliche Befriedigung aus dem Erldfe an der Stelle, 
wogu die geſetzliche Hypothek erweislich berechtigt haben wuͤrde, erlangen. 
Mehrere der durch gefeglide Pfandrechte bisher geſicherte Glaubiger 
ſowie einige andere haben einen gefeglidhen Pfandredhtstitel erhalten, 
vermige deſſen fie Eintragung einer Hypothek auf den Smmobilien des 
Schuldners verlangen dirfen. Cinen ſolchen Titel haben a) die Ehe- 
frau und deren Erben wegen des dem Ehemanne eingebradten beweg- 
liden Vermoͤgens, welded in beftimmter Gumme angugeben ift; 
b) Minderjahrige und andere bevormundete Perfonen wegen der aus 
ber Berwaltung des Vormundes etwa entftehenden Anfpriiche gegen 
benfelben; c) Kinder wegen des vom Bater oder von dec Mutter ver: 
walteten Vermigens; d) der Staatéfifeus, Kirchen, Gemeinden, oͤffent⸗ 
lide Unterridtéanftalten und dazu beftimmte Stipendientaffen, dffent- 
liche Straf⸗, Befferungs-, Verforgungs:, Unterfthgungs- und Heil: 
anftalten, aud) andere milde Stiftungen wegen der aus der Verwaltung 
oder Einnahme entftehenden Anſpruͤche; e) an Erbſchaftsgrundſtuͤcken 
haben efnen Rechtstitel sur Hypothek Erben wegen der Herauszahlungen, 
welche fie vermige Beftimmung des Erblaffers oder fraft der Ecbtheilung 
zur Gewahrung ihres Erbtheiles aus dec Erbſchaft gu fordern haben 
fowie Bermadtnifnehmer und Sdhenfungsnehmer auf den Todesfall 
wegen des Vermaͤchtniſſes oder ber Schenkung; f) die Hetmathégemein- 
den an den Grundftiiden der Gemeindeglieder, deren Verarmung beforgt 
wird, zur Sicherung dec ihnen in Berarmungéfallen obliegenden Unter: 
haltspflicht; g) Gldubiger wegen der durd) rechtskraͤftiges Urtheil an- 
erfannten oder fonft die Erecution begriindenden Forderungen, foweit 
fie nicht [don durch Hypothek gedecét find, an den gu Hilfégegenftdnden 
beftimmten Smmobilien des Schuldners; die Eintragung in das Hypo- 
thekenbuch vertritt die Stelle der Hilfévollftredung; h) jeder, welcher 
fraft Borbehaltes bei Verduferung eines Grundftiides an demfelben 
einen Auszug zu fordern hat oder weldem ein folder durch legten Willen 
an einem Erbſchaftsgrundſtuͤcke beftellt worden ift, darf deffen Eintragung 
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in bas Hypothekenbuch unter den Schulden des Grundſtuͤckes verlangen. 
Der geſetzliche Pfandredhtstitel, welder den ehemaliqen Lehensherren und 
Afteclehensherren wegen ihrer Entſchaͤdigung fir Aufhebung der Lehens— 
herrlidjfeit, ihrer Cigenthuméredhie und Heimfalléredte fowie der Wana: 
ten und Mitbelehenten wegen der ihnen fir den Verluft ihrer Rechte 
am Lehen aus demfelben gefeglid) jugefprodenen Abfindung an den 
ehemaligen Lehenguͤtern zuſteht, fommt fiir bie Zukunft in Wegfall. 
Vorzugsrechte eingelner Hypothefen finden nidt mehr ftatt; die Rang: 
ordnung mebrerer auf daffelbe Grundſtuͤck eingetragener Hypotheken 
wird [ediglid) durch die Beitfolge beftimmt, wie fede Fordecung vor der 
ber anderen in das Hypothefenbud) auf dem Folium des Grundſtückes 
eingetragen ift. Das Alter dee Hypothek entſcheidet allein uͤber den 
Vorzug im Goncurfe und außerhalb deffelben, ohne daf darauf, ob ein 
jlingerer Hypothekenglaͤubiger fruͤher Klage erhoben oder die Zwangs— 
verfteigerung herbeigefihrt hat, etwas anfommt. Diefelben rund: 
fage gelten dann, wenn untec den mebhreren Hypothebenglaubigern 
deſſelben Grundſtuͤckes fid) Auszugsberedtigte oder Rentenberedhtigte 
_befinden. Aeltere Hypothefenglaubiger, mit welden bet nothwendigen 
Subbhaftationen Auszugs- oder Rentenhypothefen concurricen, koͤnnen, 
ba legtere dDurd) ben Zwangsverkauf nicht erldfden, verlangen, daf die 
Subdhaftation fo bewerkjtelligt werde, daß fie an ihren Forderungen 
nichts einbuͤßen. Die SGubbhaftation iff dann tnter Annahme doppelter 
Gebote, einmal auf das Grundftic mit der Beſchwerde des Auszuges 
oder der Renten, dann aber auf das Grundftid ohne biefe Beſchwerde, 
ju bewerfftelligen, Ergiebt fic) bet bem Ausgebote mit jener Laft, dab 
die alteren Hypothefengldubiger durch Ueberweifung jener Laften an den 
Erfteher nicht gefdbrdet werden, fo erledigt fid) der Widerfprud) der 
aͤlteren Glaubiger und die Subhaſtation wird mit jener Laft fortgefest; 
im entgegengefepten Kalle tritt ber Dem Auszugs- oder Mentenberechtigten 
fie den Verluſt ſeines Rechtes zuſtehende Entſchaͤdigungsanſptuch in 
deſſen Rangverhaͤltniß ein. Der Umfang und die Wirkungen einer 
Hypothek ſind naͤher beſtimmt. Die Hypothek als dingliches Recht 
erſtreckt ſich auf dads ganze Grundſtuͤck, auf alle ‘eine Theile und Bue 
behdrungen ,“ingleidhen auf den Zuwachs ſowie auf die am Tage einer 
eingetretenen Swangsverfte.gerung oder bef Anlegung der Sequestration 
odec bef der Concurseroͤffnung unabgefonderten natuͤrlichen und in: 
duſtriellen Fruͤchte, nicht minder auf die von den letztgedachten beiden 
Zeitpunften an erwachſenden Civilfruͤchte. Auf einzelne Zubehoͤrden 
eines Grundſtuͤckes oder Theile eines Grundſtuͤckscomplexes, wofür die 
als ſolche in das Hypothekenbuch eingetragenen Grundftide angeſehen 
werden, kann eine beſondere Hypothek allein nicht eingetragen werden, 
außer auf ideale Antheile der ein Grundſtuͤck in Gemeinſchaft beſitzenden 
Miteigenthuͤmer. Abtrennung folder Zubehoͤrden eines anderen Grund: 
ſtuͤckes oder ſolcher Beftandtheile eines Grundſtuͤckscomplexes fege Ein: 
willigung ber darauf verfiderten Glaubiger voraus, welche jedody der 
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Richter ergaͤnzen fann, wenn nach feinem pflichtmaͤßigen Ermeffen die 
Abtrennung die Glaubiger nidt gefahrdet. Dod hindert in der Regel 
ausdridlider Widerfprud der Glaubiger die Ahtrennung. Jn Anfehung 
ber Forderung, wofuͤr die Hypothek haftet, iff ausgefproden, daß fie ſich 
aud) auf Verzugszinſen erſtrecke, waͤhrend fie fie verſprochene Binfen 
und fiir Koften nur dann haftet, wenn hinſichtlich der erfteren das Zins: 
verfpredben und der Zinsfuß, hinſichtlich der letzteren ein darauf bezuͤg— 
liches Verſprechen im Hypothekenbuche eingetcagen iff. Wegen rid: 
ftindiger verfprodener und Verzugszinſen beſchraͤnkt fid) im Concurfe 
fowie bei Ungulanglidfeit des Grundſtuͤckes zur Befriedigung der darauf 
eingetragenen Glaubiger die Hypothek auf die Binfen der legten dret 
Sabre vor dec Concurserdffnung, auferhalb ded Goncurfes von dem 
Erftehungstermine oder, wenn der Glaubiger vor der Concurserdffnung 
oder vor dem Erſtehungstermine fdhon Klage erhoben und diefe ohne 
Unterbrechhung fortgefegt hat, von dee Klagerhebung zuruͤckgerechnet; 
alg eine ſolche Unterbrechung gilt nuc, wenn der Glaubiger den Proceß 
uͤber ſechs Monate lang hat ruben laffen. Cine Hypothel wegen Koften 
alg Nebenforderung, ohne daß ein beftimmter Betrag derfelben in das 
Hypothekenbuch eingetragen ift, gilt im Concurſe fowie bei Unzulaͤng— 
lichkeit des Grundftides zur Befriedigung dee darauf eingetragenen 
Gldubiger außerhalb des Goncurfes, bei einem Betrage der Hauptfordes 
rung uber 50 Thaler, nur bis zu 50 Thaleen, bei einem Betrage der 
Hauptforderung von 50 Thalern oder weniger, nur bis yu 10 Thalern. 
Det Schuldner wird durd) die Hypotheé in der Verfiigung über die 
Sade, ſoweit folde ohne Verlegung der Sicherheit des Glaubigers ge- 
fheben fann, nidt gebindert. Er behalt dads Meche der Veraͤußerung 
und weiteren Berpfandung, und ein im Hypothefenbudhe eingetragenes 
Verfprechen des Schuldners, dads Cine oder das Andere ohne Cinwilli-: 
gung oder ohne Borwifjen des Glaubigers nidt ju unternehmen, be- 
wirkt nur die Berpflidtung der Grund: und Hypothebenbehdrde, von 
der gefdehenen Verduferung oder von der geſchehenen Cintragung einer 
anderen Forderung jenen Gliubiger gu benadridtigen. Die fpatere 
Cintragung von Reallaften, mit Ausnahme der Abidfungsrenten, in 
das Hypothefenbud) bedarf der Cinwilligung der auf das mit diefen 
Laften gu beſchwerende Grundftid verficherten Glaubiger; dieſe ift aud, 
nothwendig, wenn bei Grundſtuͤcksabtrennungen die Repartition eines 
verhaͤltnißmaͤßigen Theiles der Meallaften auf das Trennftid nach dem 
Willen der Contrahenten und Berechtigten untecbleiben foll; der Richter 
fann aber, unter denfelben Gorausfegungen wie dies bei Grundftids- 
abtrennungen gefdehen fann, die Einwwilligung ergaͤnzen. Die hypo- 
thefarifdhe Klage fann gegen den dritten Befiger des verpfaͤndeten Grund- 
ſtückes ſofort ohne vorherige Ausklagung de6 Schuldners angeftellt 
werden. Vermoͤge dieſer Klage kann der Glaͤubiger Befriedigung aus 
dem verpfaͤndeten Grundſtuͤcke verlangen und zu dieſem Zwecke entweder 
gerichtliche Verſteigerung oder, wenn er zunaͤchſt aus den Nutzungen 
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befriedigt fein will, geridtlidje Sequeftration beantragen; den Befig 
und die Benugung des Hhypothecirten Grundftiides darf er nice in 
Anfprud nehmen. Der dritte Befiger eines Grundftides, worauf 
Schulden im Hypothefenbuche eingetragen find, muß diefelben entweder 
bezahlen oder fid) die Gubhaftation, bezuͤglich Sequeftration des Grund- 
ftides gefallen laffen. Fur die blos vorgemeréten Forderungen haftet 
er nur infoweit, daß er die Eintragung der Forderung geſchehen laffen 
mug, fobald die der Cintragung entgegenftehenden Hinderniffe befeitigt 
find. Der cedliche dritte Befiger hat fir die Schulden des Grundjituces 
nidjt weiter gu haften, alé legteres zur Vefriedigung der Glaubiger hin: 
reicht. Hat der dritte Befiger die eingetragenen Sdhulden als unbe: 
zahlte Kaufgelder uͤbernommen oder fonft fid) gu deren Uebernahme 
ausdruͤcklich verpflidtet, fo haftet er fir dieſelben als Schuldner aud 
mit feinem uͤbrigen Vermsgen und fann deshalb mit einer perſoͤnlichen 
Klage belangt werden. Als Gruͤnde des Erloͤſchens der Hypothek find 
anerfannt: a) Ablauf det in das Hypothefenbuch eingetragenen Beit, 
auf welche die Hypothek beftelit war, b) voͤlliger Untergang der Sade, 
c) nothwendige Gubhaftation, d) Eintritt einer in das Hypothefendud | 
_ eingetragenen Refolutivbedingung, unter welder die Hypothek beſtellt 

war, e) Entfagung des Glaubigers, f) Tilgung der Schuld, g) Ungiltig: 
erflacung ber Forderung. Ciferne Kapitalien, welche auf einem Grund- 
ftide unauffindbar baften, erloͤſchen nicht durch nothwendige Sud: 
haftation und find vom Erfteher als Laften des Grundftides mit ju 
tibernehmen ſowie auch bas dingliche Recht deffen, welder einen Auszug 
oder eine Rente gu fordern hat, durch Subbhaftation nicht erliſcht, fon: 
dern vom Erſteher gu uͤbernehmen ift. Das Verfahren bei Subhaſta— 
tionen, wenn dltere Hypothebengldubiger durch Verfteigerung des Grund- 
ſtückes mit dem darauf haftenden eifernen Kapitale, Auszuge oder Rente 
eine Einbuße an ihren Forderungen befirdten, ift vorher naber beſchrieben 
worden. Verzicht des Glaubigers auf die Hypothek iff ohne Cinfluf 
auf die perſoͤnliche Forderung. Die Cinwilligung des Hypotheben- 
glaͤubigers in die Verduferung des verpfandeten Grundfticées gilt nidt 
alé Verzicht auf das Pfandrecht, fo wenig als die Einwilligung in 
weitere Berpfindung alé Verzicht auf den durd) das Alter der Hypothek 
begriindeten Borzug; blos bei Grundftidgabtrennungen ſchließt die 
Ginwilligung der Hypothebenglaubiger gugleid) den Verzicht auf die 
Hypothek an bem abjutrennenden Bheile in fic), wenn fie nicht die 
Hypothek ausdruͤcklich vorbehalten. Gaͤnzliche oder theilweife Tilgung 
der Schuld bewirkt aud) das Erloͤſchen der Hypothek in gleichem Ver: 
haltniffe. Dec Befiger eines mit einer Hypothek belafteten Grund: 
ftiées, welder den Hypothekenglaͤubiger durch Zahlung oder auf andere 
Weife befriedigt, fann vom Glaubiger ftatt einer Verzichtleiſtung 
Ceſſion der Forderung verlangen, wenn nidt bei Eintragung der Forde: 
tung in das Hypothefenbud gugleid) Zahlung in beftimmten Terminen 
und Loͤſchung der Hypotheé wegen ded Gezahlten bedungen worden iff, 
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weldenfalls die Hypothek in Anfehung jeder geleifteten Zahlung erlifdt, 
bet welcher ein Theil der Forderung nod) ungetilgt geblieden ift. Durch 
eine ſolche Gefjion wird dec Gefiger des Grundftiides beredtigt, fid 
felbft alg Snhaber der abgetretenen Forderung in das Hypothekenbuch 
eintragen gu laſſen und diefelbe dann weiter gu cediren. Ebenſo ift det 
Befiger eines Grundſtuͤckes, welcher eine darauf verſicherte Fordecung 
auf andere Weife als durch Geffion erwicbt oder der Inhaber einer 
ſolchen Forderung, welder das Eigenthum des verpfindeten Grund- 
ſtuͤckes erwirbt, ſowohl gum Antrage auf Loͤſchung der Forderung im 
Hypothefenbudhe als zur Geffion dec Forderung, fo lange fie nidt ge- 
loͤſcht ift, berechtigt. Der VBefiger eines Grundftides, welder glaubt, 
daß eine darauf haftende alte Hypothek durd Tilgung der Schuld er- 
loſchen fei, died aber nicht nadweifen fann, darf eine Edictalladung 
derjenigen, welche ein Recht auf die HypotheFforderung gu haben ver- 
meinen, beantragen, vorausgefegt, daß er eidlich verficbert, er habe un: 
geachtet angewendeter Sorgfalt den rechtmaͤßigen Inhaber der Forde: 
tung nicht ausmitteln fonnen und daß ein Beitraum von 31 Sabren 
6 Wochen 3 Tagen verfloffen ift, defjen Anfangspunkt je nad) den ver- 
ſchiedenen Fallen verfdhieden beftimme tft. 4) Fm Verhaͤltniß zur 
Landeshobeit ift das Eigenthumsrecht infofern erweitert, als das Fagd- 
regal (nicht aber die Jagdhoheit) aufgehoben, die Fagdgeredhtigfeit auf 
fremdem Grund und Boden abgeſchafft, das Jagdrecht fiir ein im 
Grundeigenthume fiegendes Recht erklaͤtrt und deffen Beſtellung als 
Redt auf fremdem Grund und Boden fie die Zukunft unterſagt ife5*). 
Die Ausibung des jedem Grundbefiser auf feinem Grund und Boden 
zuftehenden Sagdrechtes iff aber infofern befdranét, als die felbftftandige 
Aushbung den Vefigern nuc auf folden land: oder forſtwirthſchaftlich 
benugten Befigungen geftattet ift, welche in einer oder mebhreren an 
einander grenzenden Fluren einen Flddencaum von mindeftens 200 
Adecn gu 200 CORuthen einnehmen und in ihrem Zufammenbhange 
durch kein fremdes Grundftid unterbroden find, waͤhrend alle uͤbrigen 
Grundftide einer Flur, welche nicht fo groß find, einen gemeinfdaft: 
lichen Jagdbezirk bilden, fofern fie einen Flaͤchentaum von 200 Ackern 
einnebmen. Fluren unter 200 Adern muͤſſen ſich entweder an grofere 
Madbarflucen oder an fo viel Eleinere anſchließen, daß fie mit legteren 
gufammen 200 Ader ausmachen. Auf diefen gemeinfdhaftliden Fagd- 
bezirken iff die Jagd dffentlid) an den Meiftbietenden zu verpadten; 
jede andeve Art dec Fagdausibung ift augge(dloffen 585). Die Fagdfolge 
ift aufgchoben. Cin gefeglider Anſpruch auf Erfag des Wildſchadens 
findet niche ftatt. Ill. Forderungéredt. Der geſetzliche FuG fie ver: 


584) Gerordn. v. 24. Sept. 1848. Fir die Aufhebung des Jagdrechtes 
auf fremdem Grund und Boden Fann nah Befinden eine Entſchädigung be- 
anfprucht werden, welche dburd ein Gefeg v. 24. Kebr. 1854 regulirt ift. 

585) Jagdpolizeigeſet v. 24. Februar (854 §. 3,4, 10. Daffelbe enthalt 
tbrigens aud nod viele poligeilidhe Beftimmungen aber die Jagdausibung. 
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fprochene Zinſen betragt finf vom Hundert, aufer bet Wedfeln, wo 
ſechs vom Hundert geftattet find 586). Die lex Anastasiana bei Geffion 
der Forderungen ift aufgehoben 587), Hinſichtlich der Zahlung ift die 
Einfuͤhrung des Vierzehnthalerfußes feit bem 1. Januar 1841 ftatt des 
fruberen Conventions: oder Zwanzigguldenfußes zu bemerken 588), Cine 
Anweifung Hat nidt die Kraft der Novation, auger wenn in dec ſchrift— 
lidhen Anweiſung, daß ſolche an Zahlungsſtatt geſchehe, ausdrüuͤcklich 
erklaͤrt und dem Aſſignanten vom Aſſignaten eine Quittung ausgeſtellt 
worden iff 589), Sn Bezug auf die Einrede des nicht gezahlten Geldes 
iff beftimmet, daf gegen eine in das Hypothefenbud vor Auszahlung ‘des 
Daclehens an den Schuldner eingetragene Darlehensforderung der 
Schuldner fic durd eine vor Ablauf von 30 Tagen nad der Cin: 
tragung angebracte und in bas Hypothekenbuch eingetragene Protefta- 
tion den Gebraud) der Einrede des nicht gezahlten Geldes gegen den 
dbritten Inhaber der Forderung, welder diefelbe innechalb diefer 30 Tage 
an fic) gebract hat, fidern Fann 5). Sn Anfehung dec Interceſſionen 
einer Chefrau fir den Ehemann ift zur Giltigkeit erforderlich, dab folche 
vor dem juftandigen Ridter nad vorgdngiger ohne Beifein des Mannes 
vom Richter vorgunehmender Belehrung der Ehefrau uͤber die Art, den 
Zweck und die rechtlichen Wirkungen des Geſchaͤftes, namentlid) den fur 
fie daraus entftehenden Vermoͤgensnachtheil gefdehe. Als Gntecceffion 
gilt jede Verbuͤrgung, Erpromiffion und Delegation, die Aufnahme 
eines Darlehens von Seiten der Ehefrau allein oder mit bem Chemanne 
zugleich gu dem Swede, um den Ehemann der Darlehensaufnahme zu 
uberheben oder Schulden deffelben gu tilgen, fofern diefer Zweck dem 
Dacleiher vor der Auszahlung des Darlehens befannt war, Ceffion oder 
Gerpfandung von Forderungen von Seiten der Chefrau yur Siderung 
eines Glaubigers des Manned, Beftellung von Fauftpfandern oder 
Hypothefen zu gleichem Zwecke, Verzicht der Chefrau auf die ihe wegen 
des Cinbringens oder anderer Fordecungen an den Mann zuſtehenden 
Sidherheitsrechte, Verzicht der Ehefrau auf den ihr wegen Forderungen 
juftehenden Vorzug zu Gunften eines Glaubigers des Mannes, nidt 
aber Verzicht dec Ehefrau auf ein ihe an einer Sache des Ehemannes. 
zuſtehendes Pfandrecht bei der Verduferung der Gade. Zuſtaͤndig ift 
ber ordentlidye perſoͤnliche Richter der Chefrau und neben demfelben der 
Richter der gelegenen Sade, wenn defjen Mitwirkung bei dem Haupt: 
gefdafte oder bei der Verbuͤrgung erforderlich iff. Cine ohne Beobach— 
tung der gefeblichen Form geſchehene Gnterceffion ift ungiltig; nur darf 
das aus einer unyiltigen Verburgung Bezahlte nice zuruͤckgefordert 
werden. Ausnahmsweife haftet die Ehefrau aus einer ohne die gefeg- 


586) Criminalgeſetzbuch Art. 293. 

587) Geſetz v. 18. Decbr, 1854. 

588) Geſetz v. 28. Nov, 1840, 

589) Wechſelordn. v. 1750 Gap. Ill. §, 7. 
590) Gefeg v. 13, Oct. 1852 §. 79. 
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lide Form vorgenommenen Verblirgung: a) wenn fie dadurch an ihrem 
Bermigen nits verfor; b) wenn fie dadurd, ohne einen Anſpruch 
darauf 3u haben, fhagungsfabhige Vortheile erlangt, jedod nur bis gum 
Betrage des erlangten Vortheiles; c) wenn fie als Handelsfrau fid in 
Sachen ihres Handels verbirgt; d) bei Gefchdften, bei welden die 
Buͤrgſchaft nicht in die Augen fallt, dafern die Ehefrau nist nachweiſen 
fann, daß fie folde Umftande, wodurch dad Gefdaft gu einer wirfliden 
oder ihe gleichzuachtenden Verbuͤrgung wird, dem Glaubiger angegeigt 
oder daG dieſer ſie anderswoher gewußt habe; e) wenn fie den Glaubiger 
durch Araglift gum Grebditicen an den Ehemann verleitet hat 5%), Wegen 
der aus unerlaubten Handlungen und anderen Quellen entipringenden 
Gordecungen ift auf die Lehrbuͤcher ber das Partifularcecdht yu ver: 
weiſen 592), Zu bemerfen ift der im Falle einer widerrechtlich verfuͤgten 
ober verlangerten Unterfudungshaft oem Angefchuldigten, fofern nicht 
wegen Ddieler Haft die verwirkte Strafe herabgefegt oder die Haft ftatt 
einer verwirkten Strafe dem Angeſchuldigten als Strafe angerednet 
wurde, zuſtehende Unfprud auf eine Entſchaͤdigung von 15 Mgr. fir 
jeden Tag und jede Nacht der widerrechtlich exlittenen Haft aus der 
Staatslaffe, welder der Regreß gegen denſchuldigen Beamten zufteht; 
etwaige Anſpruͤche auf hoͤhere Entſchaͤdigung oder fonftige Genugthuung 
hat der Angefdhuldigte gegen den ſchuldigen Beamten und ndthigenfalls 
gegen den Staat befonders gu verfolgen 593). IV. Erbrecht. Der Unfall 
der Erbſchaft wird bei dem Nachlaſſe verſchollener für todt erklaͤrter 
Perfonen nad dem Zeitpunkte dec Erdffnung des die Todeserklaͤrung 
ausfpredenden Urtheiles beurthei{t54). Die gemeinrectliden Ber: 
muthungen uͤber die Prioritdt des Todes bei mehrecen durch denfelben 
Ungluͤcksfall qugleid) umgefommenen verwandten Perfonen find auf: 
gehoben und es foll vielmehr, wenn nicht der fruͤhere Tod der einen 
Perfon vor der anderen wirklich erweislid) ift, das gu gleicher Beit er: 
fotgte Ableben der zuſammen Umgefommenen angenommen werden 5%), 
Die Mahe dee Erbberechtigung wird nad) dec Todeszeit des Erblaſſers 
beurtheilt, wenn er ohne formell giltiges Teftament verſtorben iff; hat 
ex aber cin ſolches hinterlaſſen, e6 wird aber fpdter unwirffam, fo dag 
gefegliche Erbfolge eintritt, fo ift bie Nahe der Erbberechtigung nad) der 
Beit gu beuctheilen, wo gewiß ift, daß Inteftaterbfolge eintritt5%), Die 
Erbunfabigkett der Kinder der Hochverrather, dee Reger und Abtruͤnnigen, 
ber gum Tode Veructheilten, der da3 Trauerjahr verlegenden Witwen, 
ber Ehegatten, welche in inceftuofer She (eben fowte der aus einer folden 


* B91) Geſetz v. 15. Aug. 1849. 
592) Heffe, Altenburg. Privatredt §. 166—169. Heimbad, partik. 
Privatredht §. 259—262, 
393) Strafprocefordn. Art. 122. 
594) Gefeg v. 6. April 1844 §. 122. 
595) Ebd. §. 139. > 
$96) Ebd. §. 128. 
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Ehe erzengten Kinder ift aufgehoben 597). Die gefegliche Erbfolge der 
Verwandten und Ehegatten war friher die, des gemeinen fadfifden 
Redhtes mit einigen Modificationen, unter welden hauptfadlid die zu 
Gunften der Kinder, Enkel und Urenkel verftorbener vollbuͤrtiger Ge: 
fdwifter durch ein Mandat vom 12. Fani 1829 ecfolgte Cinfihrung 
des Reprdfentationscedtes gu bemerfen ift; guvdrderft amen aber die 
hier einfdlagenden Beftimmungen der ftatutarifdyen Rechte zur An: 
wendung, fo daß erft in Ermangelung folcher die gemeine ſaͤchſiſche Erb⸗ 
folge eintrat. Durch ein im Jahre 1841 erlaffenes allgemeines Landed: 
geſetz iff die geſetzliche Erbfolge neu cegulirt worden, unter Aufhebung 
aller in den Gtatuten daciiber enthaltenen Beftimmungen 598); daffelbe 
Gefeg hat aud) andere fir das Erbrecht, namentlid) den Pflicetheil und 
bas Notherbenrecht widtige Vorſchriften, wodurch das gemeine Rede 
ſehr mobdificict wird. Die gemeincedhtlide Unvereinbarkeit der gefeg: 
liden und teſtamentariſchen Erbfolge bet derfelben Erbſchaft findet nidt 
mehr ftatt, indem die Megel: nemo paganus pro parte testatus, pro 
parte intestatus decedere potest, mit ihren Folgen aufgehoben ift. Hier: 
mit ftehen in Verdindung die Beftimmungen, wer von den in einem 
Teftamente Gedachten als Erbe oder als Legatar angufehen fei. Als 
Erbe gilt nur derjenige, welder einen Brudtheil des Madlaffes nad 
bem Zeftamente echalt oder ohne einen ſolchen Brudtheil gum Ecben 
eingefegt ift; wer eine beftimmte Sache oder Summe zugewieſen erbhilt, 
gilt alg Legatar, aufer wenn er ausdridlidh alé Erbe bezeichnet worden 
ift, wo ev als Erbe gu einem Kopfthelle gilt, in welchen ihm die be: 
ftimmte Sache oder Summe eingerednet und foweit fie diefen uͤberſteigt, 
als Pralegat betrachtet wird. Die Aufhebung der gedadten Megel des 
roͤmiſchen Rechtes bewirkt: a) daß, wenn der Erblaffer nur gu einem 
Theile des Nachlaſſes einen Erben ernannt, uͤber das Uebrige aber nidt 
verfiigt hat, hinſichtlich des legteren die gefegliche Erbfolge eintritt; 
b) daf bag Anwachſungsrtecht wegfallt und in den ecledigten Antheil 
geſetzliche Erbfolge ftattfindet; c) daß ein Erbe von einer gewiffen Beit 
an oder bis gu einer foldhen, oder unter einer Refolutivbedingung ein: 
gefegt twoerden darf, mit ber Wirkung, daß im erften Falle bis gu dem 
beftimmten Beitpunfte, in den beiden Legteren von dem beftimmten Beit: 
punkte oder vom Cintritte der Bedingung an gefeglide Erbfolge einteitt; 
bie Verhaltniffe des teftamentarifden und gefegliden Erben gu einandec 
find diefelben wie bei einer fideicommiffarifhen Subftitution, fo dab 
derjenige, roelder dem nad ihm Gintretenden den Nachlaß auszuant: 
worten hat, als Fiduciac, legteree als Fideicommiffar gilt; d) hat ein 
Erblaffer zwar uͤber die Geſammtheit des Vermdgens verfuͤgt, jedod) 
gewiffe benannte Gegenftande fid) gur weiteren Berfigung vorbehalten, 


897) Ebbd. §. 122. : 
598) Ang. Gefen fiber die Fnteftaterbfolge und die damit in nächſter Bers 
binbung ftebenden Rechtsverhältniſſe v. 6. April 1844. 
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eine folde aber fpdter auf giltige Weiſe nicht getroffen, fo fallen diefe 
ben Snteftaterben ju, welde dann wie Legatare betradhtet werden. In 
jedem Falle, wo der Nachlaß gum Theil an Teftamentéerben, gum Theil 
an Snteftaterben fallt, gehen die Erbſchaftslaſten, namentlid) die Pflicht 
gue Entrichtung der ausgefegten Vermaͤchtniſſe, wenn nicht der Teftirer 
etroas Anderes beftimmt hat, gleichzeitig auf beide ber, je nach Bers 
haͤltniß deffen, was jeder befommt. Ueberhaupt ift der Gnteftaterbe, 
fobald gefeglidye Erbfolge an die Stelle der teftamentarifden trite, zur 
Erfuͤllung der Auflagen ded Erblaffers, foweit fie in der Eigenſchaft von 
Jnteftatcodicilien beftehen Ednnen, verbunden, fo daß die Beifigung der 
Gobdicillarclaufel unndthig iff 59%). — Bei dee gefegtiden Erbfolge der 
Verwandten ift zwiſchen Blutsverwandten und foldyen, deren Verwandt- 
ſchaft fid) auf Annehmung an Kindes Statt grindet, ju unterſcheiden. 
1) Blutsverwandte erben in vier Kiaffen °°). Wer mit dem Erblaffer 
burd) mehrere Linien verwandt ift, erhaͤlt in jeder Linie den ifm daraus 
gebuͤhrenden Erbtheil, aufer in der vierten Klaſſe, wo auf die mehrfache 
Verwandtſchaft nicht gefehen wird. Rinder aus putativen Ehen ftehen 
den ehelichen hinſichtlich der Erbfolge gleich; fannten aber beide Ehe- 
gatten bas oͤffentliche vernichtende Ehehindeenif, wegen deffen die Che 
nicht einmal geduldet werden fann, fondern von Amtéwegen ju trennen 
ift, fo gelten die Kinder alé uneheliche. Brautkinder gelten als unehe⸗ 
lide Kinder, aufier wenn die Mutter fpateftens binnen drei Monaten 
nad der Enthindung ihren Berlobten auf Erfillung des Eheverſprechens 
verflagt und bas Verloͤbniß vom BVerlobten als giltig anerfannt oder 
rechtskraͤftig dafiir erfldct wird. Unterbleibt dann die Vollziehung der 
Ehe infolge beiderfeitigen Cinverftdndniffes oder rechtmaͤßiger Entſchul⸗ 
bigungégriinde des Berlobten, fo hat das Brauthind gegen den Vater 
ein Erbrecht auf ein Dritttheil in Ermangelung Pflichttheilsberechtigter. 
Dagegen hat das Brautkind und deffen Deſcendenz felbft neben eheliden 
Defeendenten Anfprud auf einen vollen Kindestheil und felbft das Rect 
auf den Pflidttheil, wenn der Vater aus unerhebliden Gruͤnden dfe 
Vollziehung der Ehe verweigert hat oder eins der Eltern vor Ablauf 
des dritten Monates nach der Geburt des Kindes geftorben ift oder wenn 
die Eltern des Schwangerers den unerlaubten Umgang mit der ſonſt 
unbefdoltenen Geſchwaͤchten wiffentlid) nadgelaffen haben und dod) die 
Ehe zwiſchen Beiden nidt zugeben wollen. Hurd nadfolgende Verehe: 
lichung der Eltern werden unehelidhe Kinder den eheliden aud in Bezug 
auf das Erbrecht gleichgeſtellt. Sticbt ein uneheliches Kind vor der Ver: 
ehelichung feiner Eltern, [6 wird dod gu Gunften feiner Defcendenten, 
fowobhl der ebelichen als der legitimicten, bei Frauensperfonen aud 
ibrer uneheliden, Legitimation des Verſtorbenen durd) diefe Ehe an— 
genommen, fo daß ſolche Abkoͤmmlinge des Berftorbenen gu feinen 


599) Gbd. §. 3—11. 
600) €bd, §. 29—82. 
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Eltern und deren Berwandten in das Verhaͤltniß ehelicher Verwandten 
teeten. Uneheliche Kinder haben gleich ehelichen cin Erbrecht gegen die 
Mutter, deren WAdfcendenten und Seitenverwwandte; gegen den Bater 
haben fie nur dann, wenn diefer nicht anders verfiigt hat, alle zuſammen, 
fie mégen von einer oder verſchiedenen Muͤttern herruͤhren, ein gefeg: 
liches Erbrecht auf ein Sechstheil, wenn eine Pflichttheilsberechtigten 
vorhanden find und die Vaterſchaft (don bei Lehseiten des Vaters von 
ibm anerfannt ober rechtskraͤftig feftgeftellt worden ift. Gegen die 
vaterlidjen Adfcendenten und Seitenverwandten fteht ibnen fein Erb- 
recht gu. Die durd Refeript auf Anfuden des Vaters behufs der 
Erbfolge Legitimirten haben gegen den Water daffelbe Erbrecht wie 
eheliche Kinder; dod erhaͤlt jedes der legteren neben den fo Kegitimirten 
ab intestato einen doppelt fo grofen Erbtheil ald jedes ber Legitimirten; 
aud) miiffen die ehelichen Kinder, bei einer. noch fo grofen Anzahl der 
Legitimicten, wenigftens fo viel von der: Erbſchaft erhalten, als ibr 
Pflidchetheit ohne Hinguredhnung der Legitimicten betraͤgt. Die durdy 
Refcript Legitimirten beerben feener die ehelichen, vor oder nad der 
Legitimation geborenen Kinder ihres Baters. als halbbuͤrtige Geſchwiſter, 
andere legitimirte Kinder ihres Baters alé-vollbirtige oder halbbictige , 
Geſchwiſter, je nachdem fie mit ibnen dieſelbe Mutter haben oder nicht, 
ferner die eheliche Deſcendenz ihrer gedachten Bruͤder fowie die ehelide 
und uneheliche Defcendeny ihrer gedachten Schweſtern. Dagegen haben 
fie fein geſetzliches Erbrecht gegen die Adfeendenten und Seitenver— 
wandten des Baters, wenn diefe nidt in die Legitimation und Bei- 
legung eines Erbrechtes in Bezug auf fie gewilligt haben. Das Erb— 
recht iſt in allen diefen Fallen cin gegenfeitiges 60). Bei Brautkindern 
ift das Erbrecht des Vaters auf ein Dritttheil beſchraͤnkt; es wird ibm 
ganz verfagt, toenn das Verloͤbniß aus den in der Eheordnung vom 
13. Mai 1837 §. 4, 5 angegebenen Gritnden fir nichtig erklaͤrt und 
bas Ehehindernif dem Water bei der Berlobung bekannt gewefen if 
oder derfelbe die Vollziehung der Ehe aus unerhebliden Gruͤnden ver: 
weigert hat. Gegen uneheliche nidt im Inceſt ergeugte Kinder hat der 
Vater, wenn weder Defcendenten des Kindes, nod) deffen Mutter, 
Defcendenten oder Adfcendenten decfelben vorhanden find, ein geſetzliches 
Erbrecht auf ein Sedhstheil, wenn das Kind nicht anders verfigt hat; 
aud) diefes Erbrecht fege voraus, daß die Vaterſchaft ſchon bet Lebzeiten 
des Kindes vom Vater anerEannt oder rechtskraͤftig feſtgeſtellt worden iſt. 
Sn der erſten Kaffe werden die Defeendenten berufen. Die Erbord— 
nung und Theilung ift eben fo beftimme wie im gemeinen Rechte. Das 
Erbrecht entfernterer Defcendenten hangt nicht davon ab, daG fie Erben 
ihrer UAdfeendenten geworden find; wohl aber miffen die entfernteren 
Abkoͤmmlinge das, was ihr vorverftorbener Adfcendent zu conferiren 
gehabt Harte, in die Erbfdaft einwerfen. Jn dec zweiten Kaffe 
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erben die Eltern, beide gu gleichen Theilen; iff blos eins dex Eltern 
nok da, fo erbt es bad Ganje vorbehaltlid) ded Erbrechtes des ber: 
{ebenden Chegatten. Hinterlagt der Erblaffer einen dee geſetzlichen 
Erbfolge unfabigen Adfcendenten, fo gilt diefer als vor dem Erblaffer 
verftorben. Die dritte Klaſſe enthalt die vollbuͤrtigen und halbbuͤr— 
tigen Gefchwifter, die Abkoͤmmlinge vorverftorbencr Gefhwifter, die 
Grofeltern und nod entferntere Adſcendenten. Geſchwiſter allein erben 
nad Koͤpfen; dod) erhalt der Vollbuͤrtige nod einmal fo viel alé der 
Halbbuͤrtige. Die Abkoͤmmlinge vorverftorbener Geſchwiſter erben nad 
Stammen, entferntere unter der Borausfegung, daß die zwiſchen ihnen 
und dent Erblaffer ftehende Perfon nicht mehr lebt; fie werden aud 
weder durch Geſchwiſter, nod) durch deren, wenngleid) dem Erblaſſer 
dem Grade nad naber ftehende, Abkoͤmmlinge ausgefdloffen. Die volle 
Geburt gewabrt aud bier einen Anfprud auf einen nod einmal fo 
grofen Erbtheil als diedalbe Geburt. Dee auf die Abkoͤmmlinge eines 
Bruders oder einer Schweſter fallende Erbtheil wird unter ihnen nad 
Stimmen, in jedem Stamme nad RKipfen vertheilt. Sind Adfeen- 
denten allein vorhanden, fo ſchließt dec im Grade naͤhere den entfernteren 
aus; gleid) nabe von, viterlider und mittteclidber Linie theifen nad 
Linien, in jeder Linte nad Kopfen. Im Falle des Zuſammentreffens 
mit Gefdwiftern oder deren Abkoͤmmlingen erben Grofeltern oder nod 
entferntere Adſcendenten die Halfte, und wenn blos halbbuͤrtige Ges 
ſchwiſter oder AbEdmmlinge folder neben ihnen vorvanden find, drei 
Viertheile des Nachlaſſes, welche fie unter ſich fo theilen, als wenn fie 
allein waren, waͤhtend die Gefdwifter und deren Abkoͤmmlinge bie thnen 
gufallende Halfte, bezuͤglich das Viertheil unter fit fo vertheilen, als 
trafen fie nidt mit Adfeendehten gufammen. Jn der vierten Kaffe 
ecber die Seitenverwandten der auffteigenden Linien, unter melden diez 
jenigen den Vorzug haben, welche mit dem Erblaffer den nadften 
Stammvater oder die nadfte Stammmuttec gemeinfam haben. Unter 
mebrecen in diefer Hinſicht gleid) nahen giedt die Mabe des Grades den 
Vorzug; mebhrere, welde in gleichem Grade ftehen, erben nad) Kopfen. 
Auf mehrfache Vermandtidaft kommt hierbei nichts an; bie volle Geburt 
aber berechtigt gu dem Doppelten deffen, was cin Halbbuͤrtiger erhaͤlt. 
2) Das Erbrecht der Adoptirten und Arrogirten richtet ſich zunaͤchſt nad 
den im Adoptiongvertrage daruͤber getroffenen Beffimmungen. Jn 
Ermangelung folder Beftimmungen beerben fie den Adoptivoater oder 
bei Adoptionen durd eine Frauenspecfon die Adoptivmutter wie ehelide 
Kinder, welches Erbrecht auch, wenn fie vor dem Adoptirenden ver: 
ftorben, ibcen ebelichen, bezuͤglich bei einer Adoptivtodter auch ihren 
uneheliden Abkoͤmmlingen jufteht. Den Ehegatten, die Kinder und 
andere Berwandten des Adoptirenden beerben Adopticte und Arrogirte 
nidt. Das ibnen gegen den Adoptirenden zuſtehende geſetzliche Erbrecht 
etliſcht nicht durch Emancipation oder fonjtige Aufloͤſung des Adoptions: 
verhdltniffes. Wdopticte und Arrogirte behalten ihe geſetzliches Erbrecht 
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gegen ihre Blutsverwandten. Bei der Beerbung des Adoptirenden 
oder Arrogirenden haben fie fowohl unter fid), als im Zuſammentreffen 
mit leiblichen Defcendenten diefelben Rechte hinſichtlich der Collation, 
und in Unfehung der feit der Adoption vom Erblaffer erhaltenen Gaben 
diefelben Pflidjten, wie leibliche Abkoͤmmlinge. Die quarta Divi Pii 
ift abgefchafft 692), —. Die geſetzliche Erbfolge der Ehegatten iſt dadurd 
bedingt, daß die Ehe kirchlich vollgogen worden iff und bis an den Tod 
des einen Theiles beftanden hat. Verlobten fteht feinesfallé ein Erb— 
redjt gegen einander gu. Eheſcheidung und Nichtigkeitserklaͤrung dec 
Ehe heben das Erbrecht auf. Da die beftandige Trennung von Tifh 
und Bett bei den Katholiken die Eheſcheidung vertritt, fo mugs aud fie, 
bafeen feine Ausſoͤhnung erfolgt, bas Erbredht aufheben. Aud hin: 
ſichtlich des Erbrechtes oder anderer Vortheile, welche dem Ehegatten 
aus Eheftiftungen oder anderen Verfigungen auf den Todesfall aus dem 
Vermoͤgen bes anderen Theiles gebuͤhren, gelten diefelben Bedingungen 
wie in Anfehung der gefegliden Erbfolye. Das gefeglidhe Erbrecht ge: 
buͤhrt dem Ehegatten ohne Cinwerfung feines eigenen Vermoͤgens, 
welches er vielmehr unverkuͤrzt zuruͤckerhaͤlt. Der Unterfdhied des Stan: 
des begriindet feinen Unterſchied im gefesliden Ecbrechte. Die befon: 
dere Erbfolge der adeligen Witwen in Morgengabe und Mustheil ift 
aufgehoben, und die ihnen in dem Erbfelgegefege vom 6. April 1841 
nod gelaſſene Wahl zwiſchen dem ihnen nad diefem Gefege gufommen: 
ben Erbtechte und dem gefeglidhen Leibgedinge findet fiir die Zufunft 
aud) nidjt mehr ftatt, da mit Aufhebung des Lehensverbandes durch dad 
Gefeg vom 1. April 1851 das aus den Lehengitern gu leiſtende gefeg: 
liche Leibgedinge nidjt mehe vorfommen fann. Die Wiederverehelidhung 
ded uͤberlebenden Ehegatten ift auf deffen Erbrecht ohne Cinflug 63). Der 
geſetzliche Erbtheil des Uberlebenden Ehegatten betrdgt neben Defcendenten, 
wenn drei oder weniger Erbſtaͤmme derfelben vorhanden find, Kindestheil, 
bei dem Dafein mehrerer Erbſtaͤmme ein Viertheil; neben Eltern die 
Halfte des Nachlaſſes; neben entfernteren Adfcendenten, Gefdwiftern 
oder AbEdmmlingen der Gefdwifter zwei Dritttheile, bei dem Dafein 
blofer Seitenverwandten der auffteigenden Linien den ganzen Nachlaß. 
Im Falle der Concurtenz mit blofen wahrend der Ehe angenommenen 
Adoptivéindern erbt der Chegatte die Halfte oder zwei Dritttheile des 
Nachlaſſes, je naddem drei oder weniger Adoptivéinder vorhanden find; 
fein Erbtheil wird nad Abzug des den nod) lebenden Eltern des Erb- 
laffers gebubrenden Pflidttheiles vom Reſte des Nachlaſſes beredhnet. 
Eben fo viel gebuͤhrt der Chefrau neben blofen auf Anfuden des Mannes 
waͤhrend der Ehe legitimirten Kindern forwie dem Ehemanne neben Kin- 
dern aué einem von der Ehefrau waͤhrend der Ehe begangenen Che: 
brudje 94), Bei Beerbung der Ehefrau ift deren ganzes BWermdgen 
602) Ebd. §. 53—64, 87, 
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einſchließlich des Meceptitiengutes ruüͤckſichtlich des Erbredhtes des Ehe- 
manned in Anfdlag gu bringen®%), — Die Grinde der Unwirdig- 
Feit, aus denen ein Verwandter oder Ehegatte des ihm guftehenden 
Erbrechtes fuͤr verlujtig erflart werden fann, find diefelben, welche fruͤher 
aus dem Weim.-Cifenad. Gefege v. 6. April 1833 angeführt worden 
find, und iberhaupt find die dort ecwdbnten Beſtimmungen uͤber die 
Unwitrdigfeit und deren Folgen, deren GeltendDmadung und ihre Auf: 
hebung ganz ebenfo in S. Altenburg getroffen; aud leiden die Be-— 
ftimmungen Uber Unwirdigfeit und ihre Folgen auf teftamentarifde 
und durch Erbvertrag berufene Erben Anwendung 6), — Ruͤckſichtlich 
ber Erbvertvage enthalt die Landesgeſetzgebung nichts Befonderes. — 
Die Form det Privatteftamente ridtet fid) nad den Vorſchriften des 
gemeinen Rechtes; hinſichtlich der offentliden Teſtamente ift folgendes 
beſtimmt. Die Erridtung oder Uedergabe eines Teftamentes bei Ge- — 
rit fann blos durch den Tefticer in Perſon, nidt durch einen befonders 

dagu Bevollmadtigten geſchehen. Geſchieht ſolche an Gerichtsſtelle, fo 
iff dazu jeded beliebige Gecicht guffandig; fol aber die Annahme oder 
Aufnahme des Teffamentes vor einer Geridhtsdeputation in dee Privat: 
wohnung vor fic) geben, fo ift dazu nuc das Geridt competent, dem die 
Givilgeridtsbarfeit ber des Teftirers dermalige Wohnung zufteht. Die 
Gerichtsbarkeit mugs aus dem Richter und dem Protocollfihrer, und 
wenn der Richter felbft gum Protocoll verpflidtet ift, aufer ibm aus 
zwei Geridjtsbeifigern oder aus dem vom Midhter abgeordneten Protocoll- 
fiihcee mit zwei Geridhtsbeifigern beftehen®97). Ueber die Erdffnung 
gerichtlicher legter Willen enthalt das hierauf bezügliche Gefeg Bor: 
ſchriften, welche im wefentliden mit der weimariſchen Gefeggebung uͤber— 
einjtimmen®%). Sehr wichtig find die Ahanderungen des gemeinen 
Rechtes in Bezug auf den Pflichttheil und das Notherbenredt 6). Cin 
Recht auf den Pflidhttheil haben 1) die Defcendenten, foweit fie der 
geſetzlichen Erbfolge fabhig find und die Erbfolgeordnung fie trifft, alfo 
auf vateclidher Seite aud) die durch Mefeript Legitimicten, auf miter: 
licher Seite auch die unebeliden Kinder. Brautkinder haben nur unter 
beſtimmten fchon erwabnten Vorausfegungen ein Rese auf den Pflicht— 
theif am vateclidhen Nachlaſſe. Adoptivkinder haben, wenn der Adop- 
tionSvertrag nichts Anderes beftimmt, gegen den Adoptivvater oder die 
Abdoptivmutter denfelben Anfprud) auf oen Pflidetheil wie ehelide 
Kinder; durch Annahme eines Adoptivkindes darf jedod der Pflidhttheil 
der dazu beredhtigten Blutsverwandten und Ehegatten nicht gefdymalert 
werden oder gar wegfallen. Berechtigt gum Pflichttheile find ferner 
2) die Eltern des Ecblaffers, foweit fie der geſetzlichen Erbfolge in den 


605) Ebd. §. 69. 

606) Ebd. §. 100, 131—137, 148. 
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Nachlaß deffelben fabig find; 3) der uͤberlebende Ehegatte des Erblaſſers 
unter derfelben Borausfepung. Die Grdfe des Pflichttheiles betrage 
1) bei Kindern und weiteren AbEdmmlingen die Halfte, und wenn der 
pflichttheilsberedbtigte Defeendent zugleich der eingige gefeglidje Erbe des 
Erblaſſers iff, ein Dritttheil des gefeglidhen Erbtheiles; durch Reſcript 
(egitimirte Kinder werden bei Berechnung des Pflidjttheiles der ehelichen 
Kinder nist mitgezablt; 2) flr Eltern betragt der Pflichetheil ein 
Dritttheil des gefegliden Erbtheiles; 3) fire Chegatten die Halfte diefes 
Echtheiles. Pflidhttheilsberechtigte find hinſichtlich des Pflichttheiles als 
Erben zu betrachten; es wird ihnen aber auf den Pflichttheil das durch 
Eheftiftung oder anderen Erbvertrag oder durch (egten Willen an Erb⸗ 
theil, Vermaͤchtniß oder Schenkung Todeshalber Zugewendete einge- 
rechnet. Der Anſpruch auf den Pflidjttheil falle weg: 1) wenn mit 
Cinwwilligung des dazu Beredhtigten etwas Anderes daruͤber beftimmt 
_ worden tft; was aber im Zweifel nicht angunehmen ift, wenn ihm aud 
durch Erbvertrag etwas ausgefest iff, fowenig wie aus der Annahme 
einer im letzten Willen ihm beftimmten Summe oder Sache oder Nach: 
lafquote ein Verzicht auf det Pflidhttheil geſchloſſen werden kann; dabee 
ſteht in beiden Fallen dem Berechtigten der Unfprud auf Ergdngung 
bes Pflidjttheiles unter Cinrednung des bereits Empfangenen gu forwie 
hinfidjtlid) des dbrigen Vermoͤgens, workber der Erblaſſer nidt verfuͤgt 
hat, ibm fein etwaiges geſetzliches Erbrecht bleibt; 2) wenn der Pflidt: 
' theilsberedjtigte foͤrmlich enterdt wird, naͤmlich in einem fdrmliden 
Teftamente oder Erbvertrage unter Anfuͤhrung eines gefeslichen Ent- 
erbungsgrundes, deffen Wahrheit, der auf Herausgabe des Pflichttheiles 
Verklagte erweifen muß. Es find die Enterbungsgriinde, deren Zabl 
gefdloffen und deren analoge Anwendung verboten iff, theils gemein- 
ſchaftliche fir alle Pflichttheilsberedhtigte, theils befondere fire jede Kaffe 
berfelben. Ueber den Cinflug der Verzeihung auf die Enterbung und 
die Enterbung in guter Abſicht gelten diefelben Grundfage wie nad dee 
weimarifden Geſetzgebung. Daffelbe gilt von den Folgen der geſetz— 
widrigen Entecbung, von der Ungiltigfeit der Beſchraͤnkungen des Pflicht⸗ 
* theiled und dem bei befonders fur ſolche Beſchraͤnkungen zugewendeten 
Vortheilen fic) von felbjt, aud) ohne Beifuͤgung der Socinifdyen Cautel 
verftehenden Wabhlredte, endlid) von dem Uebergange des Rechtes auf 
ben Pflidttheil, wenn ein Pflichttheilsheredtigter, mit Ausnahme des 
Salles der Enterbung aus guter Abſicht, wegfallt, auf den nach ihm 
nadften dazu Berechtigten. Ruͤckſichtlich pflichtwidriger Schenkungen 
wird auf das gemeine Recht verwieſen. — Codicille, welche in einem 
Teſtamente beſtaͤtigt ſind, gelten ohne weitere Foͤrmlichkeit, namentlich 
ohne weitere Zuziehung von Zeugen, wenn nur das fie beſtaͤtigende Teſta⸗ 
ment giltig iſt 61°). — Sn Bezug auf den Erwerb des Erbrechtes iſt die 
Bedeutung des 30. Tages nad) des Erblaffers Tode nidjt gedndert, nue 
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kann der Erbſchaftsantritt eher erfolgen 611). Das beſondere Recht der 
sui heredes hinſichtlich des Erwerbes der Erbſchaft iſt aufgehoben; 
fie koͤnnen ebenſo wie andere Erben nur durch ausdruͤcklichen oder ſtill— 
ſchweigenden Antritt die vaͤterliche Erbſchaft erwerben 612). Fede aus 
irgend einem Grunde angefallene Erbſchaft kann fuͤr Perſonen, welche 
zur Erklaͤrung des Antrittes unfaͤhig ſind, giltig durch die Erklaͤrung 
ihrer geſetzlichen Vertreter, wie des Vaters, der Vormuͤnder, erworben 
werdens18). Der Teſtamentserbe, wenn er zugleich der naͤchſte geſetzliche 
Erbe iſt, hat, wenn er keinen Subſtituten hat, die Wahl zwiſchen dem 
Antritte aus dem Teſtamente oder ab intestato, muß aber auch bei dem 
Antritte ais geſetzlicher Erbe die Auflagen des Erblaſſers erfillen 814). 
Die Betheiligten haben ſich uͤber den Erbſchaftsantritt binnen einer 
ihnen vom Erbſchaftsgerichte zu ſetzenden ſechsmonatlichen Friſt, welche 
noch um drei Monate erſtreckt werden kann, bei Verluſt des Erbrechtes 
zu erfldcen; ſtirbt der Aufgeforderte ohne Erklaͤtung vor Ablauf dec 
Friſt, fo ift feinen Erben eine neue eben fo lange Frift unter demfelben 
Redtsnadtheile gu bewilligen®!5), Der Unterfdhied zwiſchen Allodial- 
erben und Lehensfolger ridfidtlid) der Haftung fie die Schulden des 
legten Lehensbefigers Hat infolge der Aufhebung des Lehensverbandes 
aufgebért. Der Abkuͤrzung der Bedenkzeit iſt bereits gedadt worden. 
Die Gleichſtellung des eidlich beftdréten Privatverzeichniſſes des Mac: 
laſſes mit einem foͤrmlichen Snventar iff anerfannt 66), Die Wir: 
fungen ber Errichtung eines folden Verzeichniſſes oder eines Fnventaces 
beftehen darin, daß der Erbe weder den Gldubigern, nod den Vermact: 
nifnebmern über die Krafte des Nachlaſſes haftet; daß der Untergang 
feiner eigenen Forderungen an den Nachlaß verhindert wird, und dag er, 
fofern der Nachlaß nicht uͤberſchuldet ift, die Glaubiger, wie fie fic) zur 
VBefriedigung melden, ohne Ruͤckſicht auf ihre Vorzugsrechte befriedigen 
darf, wabhrend er bei fic) ecgebender Unzulaͤnglichkeit des Nachlaſſes bei 
der Befriedigung der Glaubiger auf deren Rangordnung Ruͤckſicht zu 
nehmen hat und bei ungleidber Behandlung der Glaubiger dem hierdurch 
Verkuͤrzten mit feinem eigenen Vermoͤgen haftet. Durch beteiigerifche 
Handlungen, Unterfdlagung von Erbſchaftsſachen und dbnlides Ver- 
fahren wird der Erbe der erwaͤhnten Bortheile der Errichtung eines 
Fnventares verluftig. Das Recht gum Abzuge des Falcidifchen und, 
fog. Trebellianiſchen Viertheiles iſt ducch die Errichtung eines Inven— 
tares oder eines zu beeidigenden Verzeichniſſes nicht bedingt. Die 
sible — — Folgen des Inventares find aufgehoben 7), 
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Waͤhrend der Ynventarificung oder Fertigung des Verzeichniſſes dacf 


dee Erbe weder von den Erbſchaftsglaͤubigern, nod) von den Vermadt: 
nignehmern in Anſpruch genommen werden, wenn nidt Gefahe auf 
bem Verzuge iff, was jedoch auf folde Anfpruce gu beſchraͤnken iff, 
welche gegen den Erben erft nad des Erblaffers Tode durch Klage an: 
haͤngig gemadt werden; denn anhangige Erbfchaftsproceffe muß der 
Erbe aud) wabhrend diefer Zeit fortfegen oder fic) ausdruͤcklich davon 
(osfagen; nur der Lauf der angefangenen Nothfriften wird bei anhangigen 
Proceffen durch den Tod dev Partei, welder die Mothfrift lief, wabhrend 
ber erften vier Monate nad deren Tode gehemme 618), — Fn VBetreff 
der Erbtheilung iff guvdeder{t gu gedenfen, daß der bei geſchloſſenen 
Gauergitern vorfommende Minorat beftatigt wird, dod) das dem Kuͤr— 
erben fiir den Fall der Nichtausuͤbung feines Vorredtes zukommende 
Kuͤrgeld oder Gonnegeld aufgehoben ift, mithin cin Anſpruch dejjelben 
darauf nicht ftattfindet 9), Als Gegenftand der Collation von Seiten 
der Defcendenten wird alles, was ein Defcendent vom CErblaffer bei 
Lebszeiten empfangen hat, mit Ausnahme der nothwendigen Lebens: 
beduͤrfniſſe, felbft wenn es ihm ohne feine Schuld verloren ging, bezeich— 
net, fobald die Collation des Empfangenen vom Erblaffec ausdrudlid 
oder durch eine aus concludenten“Berhaltniffen, etwa der Modalitat der 
Gabe, ju entnehmende ftillfdweigende Erklaͤrung angeordnet worden iff. 
Das Legtere wicd angenommen, fofern nicht etwas Anderes fir eine 


‘ entgegenftehende Abſicht des Erblaſſers ſpricht, bei dex Mitgift und 


Ausfteuce, bei dem, was ein Defcendent gue Beftellung eines Gegen: 
vermadtniffes und zu Begruͤndung und Echaltung feines Etabliſſements 
vom Erblaffer erhielt, fowie uͤberhaupt dann, wenn die Gabe als Ab- 
gewaͤhr auf den kuͤnftigen Erbtheil des Defcendenten vom Adfcendenten 
erſcheint. Hat der Erblaffer dagegen ausdruͤcklich oder auf aͤhnliche 
Weife ſtillſchweigend erflact, daß feine Gabe an den Defcendenten nidt 
confetirt oder alg auf deffen Ecbtheil abgewahrt nicht gelten folle, fo 
hat diefer Defcendent auf Verlangen anderer mit ihm erbender Ab— 
Edmmlinge foldye Gaben nur infoweit ju conferiren, als diefelben den 
Pflichttheil fener Miterben verlegen. Aus dev Modalitat der Gade iff 
ein foldjer ſtillſchweigender Erlaß der Collation, fo lange der Erblaffer 
nichts Anderes erklaͤrt, gu ſchließen bei Studirfoften und uͤberhaupt dei 
Erjiehungsfoften, Aufwanden zur Losfaufung des Defcendenten aus 
der Gefangenfdaft oder vom Militaͤrdienſte, zu Gewinnung academiſcher 
Wuͤrden oder zur Cquipirung fiir den Militaͤrdienſt fowie bei einfachen 
und remuneratorifdhen Sdhenfungen. In Ermangelung einer aus: 
druüͤcklichen oder ſtillſchweigenden Erklaͤrung des Erblaſſers fire oder gegen 
die Collationspflidt, ift das dem Defcendenten Gegebene nur inforweit 
su conferiren, als dev Pflidttheil der miterbenden Defcendenten beein: 

618) Gejeg v. 6. April 1841 8. 147 verglichen mit der Proecfordn. P. l. 


Gap. 12, §. 4, 2. 
619) Ebb, §. 32. 
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tradtigt wird 620). Die Collationépflicht liegt nicht nur Defcendenten 
im Verhaltnif gu anderen miterbenden Defcendenten ob, fondern es hat 
aud) dec Uberlebende Chegatte im Falle des Zufammentreffens mit 
Defeendenten, bezuͤglich Adoptirten, in Bezug auf Collation diefelben 
Rechte und Pflidhten, welche den legteren zuſtehen, bezuͤglich obliegen 821). 
— Gin auferordentliches Erbrecht hat jede fromme Stiftung und Ge: 
incinde, welche den Erblaffer bis an feinen Tod unentgeltlich verpflegt 
hat, auf ein Dritttheil des Nachlaſſes, mit Ausflug aller anderen 
Erben, aud) wenn fie aus Teſtament oder Erbvertrag berufen find; 
hinſichtlich der uͤbrigen zwei Dritttheile bewendet es bei der geſetzlichen 
Ecbfolge dec BVerwandten und Ehegatten oder bei der vom Erblaffec 
angeordneten Erbfolge, jedoch nad vorgdngiger Erftattung des Ver— 
pflegungs: und Begrabnifaufwandes aus dem Nachlaſſe 622). Die 
Succeffion des Fiſcus in erblofe Giter ift gang ebenfo regulirt wie in 
ber weimariſchen Gefeggebung 623), Die fonft den Patrimonialgeridts: 
behdrden, welche die Criminalgerichtsbarfeit batten, in diefer Bexiehung — 
juftebenden fiſcaliſchen Rechte find mit WAufhebung der Patrimonial: 
gerichtsbatkeit weggefallen. V. Rechte dee eingelnen Stdnde. Die 
dingliden Borredhte des mit Mittergiitern angefeffenen Adels find in 
Wegfall gekommen; ingsbefondre hat die Freiheit der Ritterghter von 
ber Grundſteuer aufgchdrt 624). Die Ritterghiter find durch Aufhebung 
des Lehensverbandes im Gefege vom 1. April 1851 durchgehends alloz 
dificirt. Die befondere Erbfolge der adeligen Witwen in Morgengabe 
und Mustheil war ſchon 1841 aufgehoben worden ®25); das in dem 
damals erlaffenen Erbfolgegefege der adeligen Witwen nod) nadgelaffene 
Wahlrecht zwiſchen dem nad diefem Gefege dem dberlebenden Chegatten 
suftehenden gefesliden Erbrechte und dem geſetzlichen Leibgedinge iff 
infolge der Aufhebung des Lehensverbandes in Wegfall gefommen, 
indem das geſetzliche Lc bgedinge nicht mehr vorfommen fann. Die 
Verfaſſung der Staddte iff in der Hauptſache durch das Grundgefes ge⸗ 
ordnet fowie aud) die Rechte und Pflichten der verfciedenen Klafjen der 
Stadtbewohner dort ndber beftimme ſind 626). Statt der fruͤher giltigen 
Wedfetordnung von 1750 ift im Fabre 1848 dic allgemeine teutſche 
Wechſelordnung eingefiuhrt worden. Cin neueres allgemeines Geſetz 
ber das Innungsweſen fehlt 27). Die ftddtifchhen Verbietungsredte 


620) Geſeb v. 6. April 1841 8. 37—39,, 

621) Ebd. §. 74. 

622) Ebd. §. 118, 149. 

623) Ebb. §. 149—153, 

624) Geſetz v. 16. April 1849 §. 1, 2. Bal. das Nabhere aber den Wegfall 
diefer Vorrechte in Heimbach, partitul. Privatr, §. 324 und Bod. 2, S, 332. 

625) Gefes vo. 6. April 1841 §. 78, 

626) Grundgeſetz §. 102—125, 

627) Das nok geltende Hauptgefes hierüber ijt die —— P. II. 
Gap. 3, Tit. 34—41, Wal. über das Handwerksrecht Heſſe, S. Altenburg. 
Private. §. 341—347, 
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hinſichtlich der Braunahrung find, foweit fie gegen die Einfuhr fremben 
Bieres in bie Stadte und gegen die Confumtion fremden Bieres in der 
Umgebung einer Stadt innerhalb der Biermeile zuftanden, aufge- 
hoben 628), hinſichtlich des Brauens, Ausſchrotens und Verzapfens der 
Gebradude auf dem Lande aber beibebalten 69%), Die Verfaffung und 
Verwaltung der Dorfgemeinden, dag Verhaͤltniß der verfdhiedenen Klaſſen 
ber Mitglieder derfelben, das Verhaͤltniß dec Dorfgemeinden und ihrer 
Behdrden gum Staate ift durd eine eigene Dorfordnung nabec be: . 
ſtimmt 6°°), Die Bertretung der Gemeinde und die Verwaltung ibrer 
Angelegenheiten hat im der Regel der Gemeinderath, welder aus dem 
Gemeindevorfteher, bem Gemeindedlteften als deffen Stellvertreter, einem 
Beifiger und je nad dem Umfange der Gemeinde aus drei oder mehreren 
Gemeindeabgeordneten befteht. Diefe Gemeindebeamten werden auf 
naber beftimmte Weife von der Gemeinde gewahlt. Widhtigere Anges 
legenbeiten, weldbe der Gemeinderath vor die Gemeindeverfammlung zu 
bringen bat, find: a) §eftftellung ber Grundfage ber Aufbringung 
neuer Gemeindeumlagen oder Bertheilung anderer Gemeindelaften, 
b) Aufnahme von Darlehen fiir die Gemeinde, auger wenn dadurd) 
aͤltere Schulden abgeftofen werden follen oder die Sduld der Gemeinde 
dadurch nidjt Uber 100 Thaler fteigt, c) Verduferung oder Verpfandung 
von Gemeindegrundftiiden und Geredhtfamen, d) Fahrung von Proceffen 
fiir bie Gemeinde. Der bei Bauerghtern haufig vorfommende Auszug 
bedarf, um die Eigenſchaft einer Meallaft gu erlangen, der Eintragung 
in bas Hypothefenbud) des Midhters der gelegenen Gade, zu welchem 
Behufe dem Auszugsberechtigten ein gefeglider Pfandredytstitel zuſteht. 
Der eingetragene Auszug erliſcht nidt durch nothwendige Subhaftation. 
Dod) dirfen dadurd) die Rechte alterer Hypothekenglaͤubiger nicht be: 
nadtheiligt werden und es iff, wie bereits erwaͤhnt wurde, ein eigenes 
Verfahren deshalb bei der Gubhaftation vorgefdhrieben 631), Fn Anz 
fehung der bauerlichen Laften ift theils infolge der teutſchen Grundredhte 
eine Aufhebung mander ohne Entſchaͤdigung eingetreten 632), theils iff 
bie ſchon frither ausgefprodjene und regulirte Abloͤsbarkeit anderer 4) 
erweitert und nod) mehr erleidtert worden 34), 

Civilproceß. Die Hauptquellen fuͤr das Landescivilproceßrecht 


628) Patent v. 14. Nov. 1834. 

629) Geſetz wegen Beſteuerung des Bieres v. 30. Oct. 1834 8. 4. 

630) Dorfordn. v. 16. Sept. 1854, Vgl. fiber ihren Inhalt Heimbach, 
partikul. Privatr. Bd. 2, S. 374—38s. 

631) Geſetz v. 13. Oct. 1852 § 42, 95, 108, 109. 

632) Gefeg die Erweiterung der Ablöſung von Zwangéverhaltniffen beter. 
v. 16. Febr. 1849 §. 1. 

633) Ablöſungsgeſetz v. 23. Mai 1837. 

634) Geſetz v. 16. Febr. 1849 §. 2 flg. Hinſichtlich der ben Kirchen, Pfar- 
reien, Schulen und milden Stiftungen guftandigen ablésbaren Rechte find gu 
Gunften diefer Perfonen laftigere Ablofungsbedingungen eingeführt. Gefeg vom 
10. Sept. 1851, 
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ſind die Proceßordnung von 1744; das Mandat, Erlaͤuterungen und 
Zuſaͤtze zu der Proceß- und Advocatenordnung enthaltend, vom 7. April 
1823; dad Geſetz iiber den unbeſtimmten ſummariſchen Proceß und das 
Rechnungsverfahren vom 7. April 1823 und das neueſte Geſetz zur 
Abkuͤrzung und Verbeſſerung des Proceßverfahrens in Civilſtreitigkeiten 
vom 14. October 1852. Dieſes neueſte Geſetz enthaͤlt viel Ueberein- 
ſtimmendes mit der weimariſchen Civilproceßgeſetzgebung, ſo die Ab— 
kuͤrzung dev ſaͤchſiſchen Friſten auf 30taͤgige, die Abſchaffung des Sag: 
verfahrens, der Ungehorſamsbeſchuldigung. Die Darſtellung des Landes— 
proceßrechtes kann hier fuͤglich unterbleiben und deshalb auf die Lehrbuͤcher 
fiber den ſaͤchſiſchen buͤrgerlichen Proceß verwieſen werden. Dod find 
noch einige wichtigere Veraͤnderungen zu erwaͤhnen. Der privilegirte 
Gerichtsſtand fiir Perſonen und unbewegliche Guͤter und letzteren gleich— 
ſtehende Gerechtſame iff mit wenigen Ausnahmen aufgehoben, fo dag 
fiir Die bisher privilegirten der gewoͤhnliche allgemeine und beſondere 
Gerichtsſtand vot den Untergerichten eintritt. Oeffentliche Anſtalten 
des Landes, der Staatsfiſcus und andere juriſtiſche Perſonen, welche 
ſeither einen privilegirten Gerichtsſtand genoſſen, ſtehen unter dem Unter— 
gerichte, in deſſen Bezirk der Vorſtand oder die denſelben im betreffenden 
Salle zunaͤchſt vertretende Verwaltungsbehoͤrde ihren Sig hat 35), Der 
Ausnahmen, im welden der privilegicte Geridtsftand fortbefteht, ift 
bereité bei den Suftizbehdrden gedacht worden, mit Ausnahme der 
Militdrgeridtsbarkeit. Hinſichtlich diefer ift das befondere deshalb er: 
faffene Gefege%) mit der Ahanderung aufredt erhalten worden, daß die 
Officiere aller Grade und die Militdrperfonen der nicht fedtenden Klaffe, 
welche Officiersrang befigen, wenn fie mit oder ohne Penfidn aus dem 
Dienfte voͤllig entlaffen worden find, ihren Geridtsftand vor den Unter: 
gerichten ihres Wohnortes haben 637), Der erimirte Geridtsftand fir 
gewiſſe Rechtsſachen beftehe fort, auger fir Lehensfachen und fir mance 
bisher bem Conſiſtorium ausſchließlich uͤberwieſene geiſtliche Sachen *86). 
Die Patrimonialgerichtsbarkeit iſt aufgehoben 629). Die Actenverſen— 
bung zu auswartigem Rechtsſpruche iſt, ſoweit fie bisher zulaͤſſig war, 
auf einſeitigen ober beiderſeitigen Antrag noch ferner geftattet 4%). Wo 
bisher ſaͤchſiſche Friſten ſtattfanden, tritt an deren Stelle eine Friſt 


635) Gefeg den privilegirten Gerichtsſtand betr. v. 25. Febr. 1834. 

636) Patent den Gerichtsſtand der Militärperſonen betr. v. 25. März 1837. 
So lange Officiere und Militdrperfonen der nicht fechtenden Klaſſe, welche 
Officiersrang befigen, nicht verabfchiedet find, ftehen fie in Givilfachen, Criminal: 
und Snjurienfachen unter dem aus Sem Gommandeur und dem Auditeur gebilde- 
ten Militargeridte. 

637) Gefeg v. 25. Febr. 1854 §. 3, Nr. 4. ; 

638) Gbd. §. $—7, 12. 

639) Die Aufhebung war fchon im Gefege v.17. Marz 1849 ausgefprocen, 
ift aber erft im J. 1854 ausgeführt worden. BWerordnung die Gerichtsorgani— 
fation betr. v. 6. Juli 18354 §. 1. 

640) Procefgefeg v. 14. Oct, 1852 §. 35, 38. 
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pon 30 Zagen®1), An die Stelle des Satzverfahrens und der bis: 
herigen Sage treten ſchriftliche Cingaben der Parteien 42), Die Noth: 
wendigtcit ber Ungehorfamebefdhuldigung, deren es bisher nur bei ver: 
ſaͤumten Nothfriften nicht bedurfte, iff aufgehoben; die MNachtheile des 
Ungeborfams treten, ohne dab Nachholung des Verſaͤumten geftattet 
ware, ohne weiteres von felbft ein®4%), Die Provocationsfage und Pro— 
vocationen gu Protocoll find in allen Procefarten abgeſchafft fowie aud 
bie SFnrotulationstermine 644), Der Gefabrdceid vor dem Schiedseide 
ift in allen Procefarten aufgehoben 45), Ym ordentlichen Proceffe find 
viele Aenderungen bes fruͤheren Rechtes eingetreten. Meu ift das Hilfe: 
verfahren im ordentliden Proceffe und in folden ſummariſchen Process 
fachen, welde nicht dem Gefege uͤber den unbeftimmten fummarifden 
Proceß vom 7. April 1823 unterliegen, regulirt 64%), welches jedod 
aud auf den unbeftimmten ſummariſchen Proceß mit unbedeutenden 
Abanderungen Anwendung leiden foll®47). Fuͤr Anſpruͤche, welche aus 
einer gerichtlichen ober gerichtlich anerkannten Urfunde oder aus einem 
in gefeglider Form ausgefertigten Notariatsinftrumente fofort liquid 
hervocgeben, findet, wenn fie die Gumme von 50 Thaleen erreiden oder 
iibecfteigen, obne vorberige Erdrterung und Entſcheidung der fog. Erez 
cutionsprocef ſtatts8). Die Verbindlichkeit sur Tragung und Erftattung 
der ProcefFoften iff eine Folge des Unterliegens in der Hauptfade. 
Gompenfation der Roften tritt nur ein, wenn ein Proceß vergliden 
wurde, ohne dag der Bergleid) fid) auf die Tragung der Proceßkoſten 
erftredtte, und tegen Wechſels der Erfenntniffe in der Inſtanz der Medts- 
mittel,. weshalb aber nicht die gangen Proceffoften, fondern nur die 
Koften der Berufungsinſtanz ſaͤmmtlich oder theilweife nad richterlichem 
Ermeffen compenfict werden diefew 49), Die fummarifden Procefarten 
anlangend, fo ift das Gefeg uͤber den unbeftimmten ſummariſchen Proces 
vom 7. April 1823 fehe widtig. Dem darin geordneten Verfahren 
untetliegen nicht nur die bisher nad) ber Procefordnung P. Ll. Cap. t 
ſummariſch verbandelten Irrungen, fondern aud Anſpruͤche, welde an 
ſich mit Ausſchluß der Binfen, Schaͤden und Koften unter 50 Thalern 
oder nad) ihrem Nutzungsertrage nicht mehr als jaͤhrlich 2 Thalec be 
tragen, forwie eine Menge anderer Irrungen, theilé mit, theils ohne 


641) Proceßgeſetz v. 14, Oct. 1852 8. 1. 

642) Ebd. §. 3. 

643) Ebd. §. 5. 

644) Ebd. §. 6, 7. 

643) Gd. §. 8. 

646) Ebd. §. 48—70, 

GA7) @bd. §. 74. 

G48) Ghd. §. 72—76. Es ift dies das in dem Geſetze fiber den unbeft. 
fummar. Proceß v. 7. April 1823 §, 196, 197, 198 für folche Anſprüche unter 
SO Thalern Werth geordnete Verfahren mit der durd das Geſet v. 14. Octbt. 
1852 a. a. D. beftimmten Abdanderungen, 

B49) Gefeg v. 14. Det. 1882 ¢. 9, 


f 
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Rückſicht auf dem Bctrag des Gegenftandes. Cin nod kuͤrzeres Bers 
fahren findet nad dem ang: Gefege (§. 207—219) in Bagatellfadcen 
ſtatt, wozu namentlich Schuldfaden bis ju 10 Then. gehdren. In allen 
im unbeflimmten fummarifden Proceffe verhandelten Sachen find aur 
zwei Snftangen gulaffig, indem felbft gegen cine abandernde in der Appella— 
tionsinſtanz ertheilte Entſcheidung fein Rechtsmittel weiter zuſteht 5°). 
Der Conſiſtorialproceß iſt namentlich in Verloͤbniß- und Eheirrungen 
durch beſondere Geſetze regulirt ®5!), Der Wechſelproceß richtet ſich nad 
der Wechſelordnung von 1750 und einigen ſpaͤteren Verordnungen 652). 
Hinſichtlich des Acceft:, Beſitz- und Inhibitivproceſſes find im weſent— 
lichen die Borfchriften dec Procefordnung mafgebend. Edictalverfahten 
auferbalb des Concurſes findet ſtatt in den gefeglid) dazu geeigneten | 
Faͤllen 53), Ueber das Concursvecfahren und die Rangordnung der 
Glaiubiger find die Vorſchriften der Procefordnung in ber Hauptfade 
mafigebend; eingelnes ift fpdter abgedndert 64), 


IV. Das Herjogthum Sachſen Koburg-Gotha. Dieſes 
Herzogthum, deffen allmalige Erweiterung bis gu feinem jegigen Um: 
fange oben bei der Ueberficht oer Landestheilungen dargeftellt worden ift, 
enthale 38 (]Meilen mit 150000 lutheriſchen Einwohnern. Cs beſteht 
aus zwei hinſichtlich der Verfaffung und Verwaltung fowie der Gefeg: 
gebung wefentlid) vecichiedenen Beftandtheilen, dem koburgiſchen und 
dem gothaifchen Landestheile, deren nahere Werbindung erft in der 
neueften Zeit angebabnt worbven ift. Der jegige Herzog iff Een ft II., 
welder feinem am 29. Sanuar 1844 verftorbenen Vater Een ft I. in 
der Megierung folgte. 


Regent und Regentenhaus. Der Regent fuͤhrt den voll: 
‘ ftandigen Titel: Herzog yu Sachſen-Koburg und Gotha, Julich, 
Cleve, Berg, aud Engern und Weftphalen, Landgraf in Thiringen, 
Markgraf yu Meifen, gefürſteter Graf gu Hennedserg, Graf yu der Maré 
und Mavensberg, Herr gu Mavenftein und Tonna. Der Herzog führt 
fraft eines mit den Herzdgen von S. Meiningen und S. Altenburg 
gefaften, von ibm am 10. April 1844 unterzeichneten Hausbeſchluſſes 
das Prddicat ,Hobeit”, welches aud dem Erbprinzen gufomme 655), 
wogegen die uͤbrigen Pringen und Pringeffinnen des herzoglichen Haules 


650) Gefes v. 14, Oct. 1852 §. 36. 

631) Procefordn. P. Il. Gap. 5. Eheordn. v. 13. Mat 1837 §. 245-—262, 
Geſetz v. 14. Oct. 1852 §. 77. Ueber den Defertionsprocep vgl. Ebeordnung 
§. 208—216. | 

652) Wedfelordn. v. 1750 Gap. V, §. 1—15. Publicandum v. 26. Juni 
1833 und 22. Decbr. 1833. Mandat v. 1. Juli 18414. 

653) Bal. dariber Heimbach, ſächſ. bürgerl. Proceß Bd. 2, §.195. Den 
dort aufgefiibrten Fallen fiiac bingu den im Gefege v. 13. Oct, 1852 8. 124— 
126 beftimmten, wo auch das Sdictalverfabren requiirt iff. 

654) S. Heimbad a. a. O. Bd. 2, § 217-225, 

“ 6355) Patent v. 20. Upril 1844. Hausgefeg v. 1, Marg 1855 Art. 2, 3. 
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bas Praddicat , Durchlaucht“ fibren. Das herzogliche Wappen ss) 
ift ein grdferes und ein kleineres. Das gréfere Wappen befteht aus 
einem dreimal gefpaltenen und viermal in der Quere getheilten Wappen: 
fdilde mit einem Mittelſchilde und Schildesfuße: a) das Mittelſchild 
von Schwarz und Gold, zehnmal quer geftreift, mit einem von der 
Rechten zur Linken ſchraͤge gelegten griimen Rautenkranze, wegen des 
Herzogthums Sadfen; b) das Hauptſchild, 1) im golbenen Felde ein 
ſchwarzer filberner bewebrter Loͤwe mit roth ausgefdlagener Bunge, 
wegen des Herzogthums Juͤlich; 2) im cothen Felde, ein ſilbernes Schild, 
aus weldem acht goldene Lilienftdbe im rechten Kreuze und Andreas: 
Ereuge Hervorgehen, wegen des Herzogthums Cleve; 3) im filbernen 
Selde, ein rother blau ge€rénter Lowe mit doppeltem Schwanze und 
rother Bunge, wegen des Herzogthums Berg; 4) im rothen Felde, drei 
goldene Herzen oder Sennblatter, wegen des Herzogthums Engern; 
5) im rothen Felde, ein filbernes (pringendes Roß, wegen des Herzog: 
thums Weftphalen; 6) im ſchwarzen Felde, ein goldener doppelt gee 
ſchwaͤnzter Lowe, wegen des Herzogthums Koburg; 7) im blauen Felde, 
ein von Silber und roth achtmal quergeftreifter goldgekroͤnter Lowe, 
wegen der Landgrafidaft Thuͤringen und des Herzogthums Gotha; 
8) im goldenen Felde, ein ſchwarzer coth bewebhrter Lowe mit doppeltem 
Schwanze und rother Bunge, wegen der Markgrafſchaft Meißen; 9) im 
gefpaltenen Felde: rechts im goldenen Felde cine ſchwarze Henne mit 
rothem Kamme auf einem gruͤnen Huͤgel, links im rothen Felde eine 
filberne Sdule mit goldenem Capital, wegen der gefirfteten Grafſchaft 
Henneberg und Rombhild; 10) im Felde von Silber und blau, quer 
getheilt und in der unteren blauen Halfte mit filbernen Kreuzen beftreut, 
ein goldgekroͤnter Loͤwe, welder in der oberen filbernen Halfte bau und 
in ber unteren blauen Halfte filbern ift, wegen des Fuͤrſtenthums Lichten⸗ 
berg; 11) im blauen Felde, ein goldener gefrdnter Adler, wegen det 
Pfalz Sadfen; 12) im ſchwarzen Felbde, ein goldener Adler, wegen det 
Pfalz Thüringen; 13) tm blauen Felde, zwei goldeng Pfaͤhle, wegen 
der Graffdaft Landsberg; 14) im filbernen Felde, nach der gewoͤhnlichen 
Erklaͤrung drei rothe Schroͤterhoͤrner, wegen der Grafſchaft Brena, waͤh⸗ 
rend nad) der wahrſcheinlicheren Erklaͤrung von Midelfen (hber die 
Ehrenftie und den Rautenkranz S. 12 fg.) es drei mach oben flam— 
menbde Feuer find, um die Ableitung des Namens der Grafſchaft Brenne 
(Brene) von , brennen” anjudeuten; 15) im goldenen mit rothen Herjen 
beftreuten Felbe, cin ſchwarzer rothgekroͤnter Lowe, wegen der Herrſchaft 
Orlamiinda; 16) im blauen. Felde, ein vor Gold und Silber quer ges 
theilter Lowe, wegen der Hecefdaft Pleißen; 17) im filbernen Felde, 
eine rothe Rofe mit golbenem Samen und gritnen Kelchblaͤttchen, wegen 
der Burggrafſchaft Altendurg; 18) im filbernen Felde, drei blaue Quer— 
balken, wegen der Hercſchaft Eiſenberg; 19) im goldenen Felde, ein 
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von Silber umd Roth in drei Reihen gefchachter OQuerbalfen, wegen der 
Graffdhaft Maré; 20) im filbernen Felde, drei rothe Sparren, wegen 
der Grafſchaft Ravensberg. c) Der Schildesfuf iſt in drei Abtheilungen 
gefpalten: 1) rechts im goldenen Felde, ein filberner rechter Schraͤg— 
balfen, auf welchem ein ſchwarzer Rabe mit einem goldenen Ringe im 
Schnabel fteht, wegen der Herrſchaft Navenftein; 2) in der Mitte im 
blauen Felde, cin filberner links ſchauender Lowe, wegen der Hercſchaft 
Tonna; 3) links cin einfaches rothes Feld, wegen der Regalien. Das 
Wappenfchild ift mit einer goldenen purpurgefiittecten Krone bedect, 
von efmem Fuͤrſtenmantel umgeben, und wird von zwei goldenen ge: 
frénten Lowen getragen. Das Fleinere Wappen wird durdy ein qua: 
drirtes Schild mit einem Mittelfchilde gebildet und enthdlt: a) das 
Mittelſchild: das Wappen des Herzogthums Sadfen; b) das Haupt: 
ſchild: «) das Wappen des Herzogthums Koburg (Mr. 6 des grdferen 
WWappens); Ff) das Wappen der Landgraffhhaft Thiringen und des 
Herzogthums Gotha (Mr. 7 ves groperen Wappens); 7) das Wappen 
der Markgrafſchaft Meifen (Mr. 8 des gréfieren Wappens); Jd) das 
Wappen des Furitenthums Lichtenberg (Mr. 10 des gréferen Wappens). 
— Der Herzog hat mit den Herzoͤgen von S. Meiningen und S. Alten: 
burg den Erneſtiniſchen Hausorden gemein 67), Im engeren Rathe 
der Bundesverfammlung fuͤhrt der Herzog mit dem Großherzoge gu 
S. Weimar-Eifenadh und den Herzdgen ju S. Meiningen und S. Alten: 
burg die zwoͤlfte Stimme, im Plenum fuͤhrt ev allein Eine Stimme. 
Die Hergogthiimer Koburg und Gorha bilden ein vereinigtes untrenn- 
bares Gange untec der Regierung des hersogliden Haufes von S. Koburg 
und Gotha %%). Der Herzog ift das Oberhaupt des Staates und uͤbt 
als folches die Rechte dee Staatsgewalt nad der Verfaffung aus. Das 
Recht der Megierung ift erblid im Mannsftamme des herzoglichen 
Haufes nad dem Redhte der Erftgeburt und der Linealerbfolge. Zur 
Succeffionsfahigteit wird rechtmafige Abftammung aus ebenbiirtiger 
mit Bewilligung des Herzogs gefdloffence Ehe erfordert. Fue den Foll 
bed WAblebens des jetzt regierenden Herzogs ohne fucceffionsfabhige Nach— 
fommen geht die Regierungsnadfolge auf deffen Bruder, Pring Albert, 
bezuͤglich deffen fucceffionsfabige Madfommen uͤber. Fie diefen Fall 
treten folgende befondere Beftimmungen ein. Won der Regierungé- 
nacfofge in die Hergogthimer find der regierende Kénig von England 
und der vorausfidtlide englifthe Thronfolge ausgefdloffen, und die 
Regierung geht fofort auf den nad ihnen zunaͤchſt berechtigten Prinzen 
über. Iſt jedod) gur Beit des Ecbfalles auger dem cegierenden Kénige 
von England oder aufer dem englifden Thronfolger oder aufer dem 


657) Patent v. 26, Decbe. 1833. 
658) Bergleiche dariiber und fiber das Folgende Staatsgrundgeſet für die 
war a Roburg und Gotha v. 3. Mai 1852 §. 1—22 unb Hausgefeg v. 
Marz 1855 Art, 5—19. 
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Kinige und dem Thronfolger fein, fucceffionsfahiger Madfomme aus 
der Linke des Pringen Albert vorhanden, fo hat im erften und dritten 
Falle der Konig von England, im zweiten Falle der engliſche Thronfolger 
die Regierung der Herjogthimer anjutreten und diefelbe durch einen 
Statthalter fo lange fihren gu laffen, bis fie von einem volljdbrigen 
fucceffionsfahigen Pringen aus der Linie des Pringen Albert Ubernommen 
werden fann. Gind bei dem Ausfterben der cegierenden Linie zwei 
gleidy nabe Linien vorhanden, fo wird die jimgere durch die aͤltere aus: 
gefdyloffen. Fallen cinem Pringen des hergogliden Haufes nad) den 
Grundfagen der ſaͤchſiſchen Hausverfaffung durch Erbgangs-, Mit: 
belehenſchafts-, Anwartungs: oder Erbverbruͤderungsrecht Land und 
Leute an, fo wird das ihm Angefallene fofort und unmittelbar dem je: 
weiligen regierenden Herzoge erworben und von dicfem mit den Herjoge 
thiimern nad) der angegebenen Weife vererbt. Dee Herzog wird mit 
zuruͤckgelegtem 21. Lebensjahre volljdbrig und regierungsmindig. Sit 
der Herzog minderjabhrig oder wegen Edrperlicher oder geiſtiger Schade 
oder aus einem anderen Grunde nicht im Stande zur Fihrung oder 
Sortfiihrung der Regierung, fo tritt eine Megierungsverivefung cin. 
Wahrend der Minderjahrigfeit des Herzogs ſteht diefe, wofern nidt det 
verftorbene Herzog durd ein mit landſtaͤndiſcher Zuſtimmung erlaffenes 
Gefeg etwas Anderes angeordnet bat, zunaͤchſt dev leiblichen Mutter des 
Herjzogs, fo lange fie ſich nicht anderweit vermaͤhlt, nad diefer dem der 
Erbfolge nad) nadften regierungsfabigen Agnaten ju. Der Regterungs: 
verivefer ift zugleich perſoͤnlicher Vormund des Herzogs. Zeigt fidy bei 
einem zunaͤchſt nod von bem regierenden Herzoge zur Regierungsnadfolge 
beftimmten Pringen cine ſolche geiftige oder koͤrperliche Beſchaffenheit, 
daß derfelbe zur gehdrigen Fuͤhrung dec Regierung unfahig ware, fo ift 
nod) unter der Regicrung des Herzogs durch cin formliches Staats gels 
fiber den kuͤnftigen Eintritt der Regierungésvermefung und die Perfon 
des Regierungsverweſers Beftimmung zu treffen. Iſt in diefem Fale 
ein folded Gefes nicht erlaffen oder wird der Herzog nach dem Antritte 
der Regierung unfahig zur Fuͤhrung derfelben oder fonft daran bebhindett, 
fo bat ein auf Verantaffung des Staatsminifteriums gufammentretendet, 
aus drei Mitglicdern beftehender Familienrath, yu welchem jedod) det 
in der Nachfolge nachfte volljabrige Agnat nicht zugezogen werden barf, 
nad Stimmenmehrheit su entſcheiden, ob es einer Regierungsverweſung 
beduͤrfe; wird dies verneint, fo bewendet es dabei; wird es bejadt, fo 
bedarf der Ausfprud gu feiner Giltigkeit der Zuftimmung der Landes 
vertreter. Die Regierungsverwefung ſteht dann, wenn nidt der Fame 
lienrath mit 3uftimmung der Landesveriretung etwas Anderes beſtimmt, 
der Gemahlin des Herzogs gu, fofern cin nod regierungsunmuͤndiget 
Erbprinz verhanden iff, fonft dem der Erbfolge nach nacften regierungs⸗ 
faͤhigen Agnaten. Die Aufhebung der Regierungsverweſung wegen 
Wegfalles der Regierungsunfaͤhigkeit kann nur durch den Beſchluß eines 
nad) den erwaͤhnten Beſtimmungen berufenen Familienrathes und mit 
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Zuſtimmung der Landesvertretung erfolgen. Die Staatsregierung kann, 
mit Ausnahme des Falles der an die Linie des Prinzen Albert gelangen— 
den Succeſſion, an den Inhaber eines außerteutſchen Thrones nicht 
gelangen. Beſteigt der Herzog einen außerteutſchen Thron, ſo wird 
angenommen, daß er auf die Regierung der Herzogthuͤmer Verzicht ge— 
leiſtet habe. Der Statthalter ſowie der Megierungsverwefer muͤſſen ſich 
zur proteſtantiſchen Kirche bekennen; dieſer wie jener haben ihren weſent— 
lichen Aufenthalt in den Hetzogthuͤmern zu nehmen. — Der Herzog 
und der Regierungsverweſer find unverletzlich und fiir ihre Regierungs— 
bandlungen feiner duferen Verantwortung unterworfen; dagegen ift 
der Statthalter dem Herzoge verantwortlid. Die Anordnungen des 
Herzoges, des Megierungsverwefers und des Statthalters werden nur 
bann als Regierungshandlungen betradtet, wenn ſie ſchriftlich erlaſſen 
und von einem Mitgliede des Staatsminifteriums gegengeseidhnet oder 
untergeidynet worden find. Der Herzog uͤbt die gefeggebende Gewalt 
in Uebereinftimmung mit den Landtagen nach Maßgabe der in der Ver— 
faffung enthaltenen Seftimmungen aus *5%, Die Snitiative bei der 
Gefeggebung fteht fowohl dem Herzoge als den Landtagen gu. Zur 
Giltigfeit eines Gefeges gehoͤrt Uebereinſtimmung feines Inhaltes mit 
den Beſchluͤſſen des betreffenden Landtages. Der Herzog fann Fein 
Gefeg ohne Zuftimmung des betreffenden Landtages fufpendiren, auf: 
heben, abdndern oder authentiſch auslegen. Seder Landtagsbefdlug 
bedarf zur Erlangung dev Gefegestcaft der Beſtaͤtigung des Herzoges. 
Der Herzog verFindigt die Gefege und es muß in den Verkuͤndigungs— 
worten der Zuſtimmung des Landtages gu dem Gefege Erwaͤhnung ge: 
fhehen, was zur weſentlichen Form des Gefeges gehdct. Die Befta- 
tigung der von den Landtagen beſchloſſenen Geſetze gilt als verweigert, 
wenn die Verkuͤndigung derfelben binnen adt Woden von der Zeit der 
Mittheilung an die Staatsregicrung gerednet, nicht erfolgt. Jedes 
Gefes tritt, wenn nidt ein anderer Zeitpunkt dafür ausdrücklich be- 
ftimmt iff, am vierten Tage nad) der Verkuͤndigung im Regierungs: 
blatte in Kraft. Dee Herzog bt in verfaffungsmafiger Form die voll: 
giebende Gewalt aus. Zur giltigen Abſchließung der Verttaͤge mit 
anderen Staaten bedarf es der Zuftimmung ded betreffenden Landtages 
dann, wenn dadurd) dem Staate oder Einzelnen neue Laften auferlegt 
oder Gefege gegeben, abgedndert oder aufgehoben werden; ſolche Ber: 
triage find als Gefege gu verdffentliden. Proviſotiſche Gefege Fann der 
Herzog, wenn der betreffende Landtag nide verfammelt ift, unter dem 
ausdruͤcklich bei der Verkuͤndigung auszufpredenden Borbehalte der 
nadtragliden Zuftimmung des betreffenden Landtages erlaffen; die: 
felben find dem betreffenden Landtage bei deffen naͤchſtem Zuſammentritt, 
unter Nadweifung der Dringlidfeit und Zweckmaͤßigkeit derfelben, gur 
nadtrigliden Zuftimmung vorjulegen, mit deren Berweigerung die 
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Verordnung fofort außer Kraft tritt. Vor Aushbung der verfaſſungs— 
maͤßigen Regierungsrechte hat der Herzog, eintretenden Falles auch der 
Statthalter und der Regierungsverweſer, in einer ſchriftlichen Urkunde 
folgende eidliche Zuſicherung zu ertheilen: Ich ſchwöre, daß ich die 
Verfaſſung dec Herzogthüͤmer Koburg und Gotha ſtets gewiſſenhaft 
beobachten und kraͤftig ſchuͤtzen will. Go wahr mir Gott helfe! Das 
Original der Urkunde wird an das Archiv des gemeinſchaftlichen Land- 
tages abgegeben und eine beglaubte Abſchrift deffelben wird im Staats: 
ardive niedergelegt. Wenn dev Herzog ftirbt, aud) wenn die Regicrung 
des Sratthalters oder des Regierungsverweſers fid) erledigt, tritt der 
gemeinſchaftliche andtag, wenn er nicht gerade einberufen ift, [paceftens 
am vierten Tage darauf, ohne Berufung in Gotha gufammen, um den 
von Seiten des Regierungsnadfolgers, des Statthalters oder des Regies 
rungsverweſers zu leiſtenden verfaſſungsmaͤßigen Eid entgegen gu nehmen. 
Ereignet fid) ein folder Fall gerade gu der Beit, wo die Vollmadt des 
gulegt berufenen gemeinfdaftliden Landtages erlofden und der fofortige 
Bufammentritt des neuen Landtages nod) nice gu ermogliden iff, fo 
treten die Mitglieder des gulegt berufén gewefenen gemeinfdpaftliden 
Landtages gu dieſem Zwecke gufammen. Bevor die ber das eidlide 
Angeldbnif auf die Verfaſſung ausgeftellte Urkunde an den gemein: 
ſchaftlichen Landtag abgegeben ift, Gann dee Herzog, bezuͤglich der Statt 
halter oder der Regierungsverweſer feine Megierungshandlungen vor- 
nehmen, welche vielmebr, infofern fie nothwendig find, in der Zwiſchen— 
geit vom Staatsminiſterium ausgehen 6°), Ueber die Vormundſchaft, 
Erziehung, Aufenthalt, Vermaͤhlung dec Mitglieder der herzoglichen 
Samilie, Adoption, Apanagen, SGuftentationsgelder, Mitgaben und 
Witthum fowie iber die Gerichtsbarkeit Uber die Mitglieder des herzog— 
lichen Haufes giebt es ausfihrlide Vorſchriften 66), wegen welder auf 
das betreffende Gefeg gu verweifen iff. 

Domadnen. Im Hergogthum RKoburg war das Domanenvers 
moͤgen fir Eigenthum des herzoglichen Haufes erklaͤrt; die Landſtaͤnde 
Hatten aber alg Garanten feine Verduferung oder Verminderung ju 
geſtatten 662). Cin fpatereds Gefeg traf nod ein befonderes Arcange- 
ment wegen des Veitrages von den Domanencinfiinften zu den Staats: 
ſchulden 663), Sm Herzogthum Gotha wurde 1849 dag Domaͤnen⸗ 
vermogen fir Staatsgut erflart 664), Infolge eines. Protefteds det 
Aygnaten wurden jedod neue Verhandlungen theils mit den Agnaten, 
theilé mit den Landftdnden aber eine anderweite Regulirung der Ver— 


660) Gtaatégrundgefes §. 157—159. 

661) Hausgeſetz v. 1. Marg 1855 Art. 82—113. 

662) Geſetz ther die flandifche Verfaſſung des Hergogthums S. Roburgs 
Gaalfetd v. 8, Aug. 1421 §. 76. 

663) Stob. Gefeg v. 29. Decbr. 1846. | 

664) Beilage ill. gu dem Staatsgrundgeſetz für das Hergogthum Gotha 
v, 26. Marg 1849, 
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haͤltniſſe des Domaͤnenvermoͤgens angeknuͤpft, welche auch 1855 zu 
einem definitiven Reſultate gefuͤhrt haben, das darüber erlaſſene auf 
eine Vereinbarung mit den Agnaten und den Landſtaͤnden ſich ſtüͤtzende 
Hausgeſetz 5) enthaͤlt daruͤber folgende Beſtimmungen. Das Domaͤnen⸗ 
gut iſt mit dem Fideicommißverbande belegt und unveraͤußerliches Eigen— 
thum des herzoglich Sachſen⸗Gothaiſchen Geſammthauſes. Die Erbfolge 
in den Genuß des Domaͤnengutes richtet ſich nach den Beſtimmungen 
uͤber die Regierungsnachfolge. Einzelne Beſtandtheile des Domaͤnen⸗ 
gutes darf der Fideicommißinhaber gegen Verguͤtung des Werthes ver— 
aͤußern, wenn entweder das Intereſſe des Fideicommiſſes die Verdufes 
rung raͤthlich ober die Stellung des Fideicommißinhabers als Staats— 
oberhaupt ſolche nothwendig macht. Die Entſcheidung daruͤber ſteht 
dem Fideicommißinhaber guyz er Hat aber ſolche durch ſchriftliche Er— 
klaͤrung zu den Acten des Staatsminiſtetiums zu bewirken. Außerdem 
bedarf es aber aud) nod der Einwilligung der Agnaten. Die Ein— 
willigung der Agnaten kann erklaͤrt werden, zut Veraͤußerung von 
Segenſtaͤnden bis zum Werthe von 1000 Thalern, vom Fideicommiß— 
inhaber ſelbſt, bei Gegenſtaͤnden bis zum Werthe von 50000 Thalern 
von dem nach dem Rechte der Succeſſion naͤchſten Agnaten, welcher 
nicht minderjaͤhtiger Deſcendent des Fideicommißinhabers iſt, in Er— 
mangelung eines ſolchen Agnaten von dem Haupte des S. Meining. 
oder des GS. Altenburg. Haules, bei Gegenftanden doer 50000 Thaler 
Werth von dem nadften Agnaten, der nicht Defcendent des Fideicommifa 
inbabers ift, in Gemeinſchaft mit den Hauptern des S. Meining. und 
de8 ©, Altenburg. Haujes. Mothwendige Veraͤußerungen find unter 
dem Berduferungsverbote nicht begriffen. Cine ungiltige Veraͤußerung 
Fann fofort von der Zeit an, wo fie gefcheben ift, von jedem Agnaten 
im Ramen des herzoglichen Hauſes angefodten und die veraͤußerte 
Sache bei jedem Inhaber mit der Mevocationsflage zurückgefordert 
werden. Cine Belaftung des Domadnengutes oder cines Theiles deſſelben 
mit Schulden oder wiederEehrenden Leijtungen ift unbedingt unguldffiy 
und nichtig. Bezuͤglich der Verwendung der Cinfunfte bes Domanen: 
gutes im Herzogthum Koburg find befondere Beftimmungen getroffen 666) 
im ber Maße, daß die Halfte der Einkuͤnfte bis zur Tilgung der. geſamm— 
ten jegigen Staatsfduld in die Hauptlandesfaffe flieft; ju gleichem 
Zwecke find im Herzogthum Gotha Bertrage zwiſchen dem Herzoge und 
den Agnaten einerſeits und dem Staatéminijfterium in Vertretung des 
Herzogthums Gotha unter Zuftimmung des dafigen Landtages anderer- 
feits gu Gotha und London am 1. Marz 1855 geſchloſſen und (andes: 
hertlich beftatigt, aud als Gefeg verkuͤndigt worden 667), Bu dem 


665) Hausgeſetz ood bas Hergogl. S. Roburg-Gothaifche Haus v. 1. Marg 
1855 Abſchn. Il. Art. 20 fig. 
. 666) Die — ———— bes Rob. Geſetzes v. 29. Deebr. 1846 find durch das 
Geſetz v. Febr. beſtaͤtigt. 
667) Goth. Gefeg bie Aufhebung ber Beilage Ul. gum Staatsgrundgeſetze 
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Domdnengute gehdrt hiernach Alles in dem bisherigen Rammer: und 
Domaͤnenvermoͤgen begriffen gewefene Grundeigenthum nebſt den 
damit verbundenen nugbaren Rechten, Activeapitalien im Betrage von 
1,162,303 Thr. 6 Gr. 6 Pf. und die auf dem Schloſſe Friedenjtein 
befindliden wiffenfhafttiden und Kunfifammlungen. Won dem bis: 
herigen Kammer: und Domancavermdgen wird dag Staatégut aus— 
gefthieden. Dieſes defteht aus verfdicdenen in einer Beilage gu dem 
betreffenden Bertrage aufgeführten Gebduden und Grundſtuͤcken nebſt 
den dazu gehdrigen Gnventarien, aus ſaͤmmtlichen, fruͤher zur Rammer: 
kaſſe gefloſſenen, in einer Beilage aufgeseidneten Einkünften aus 
Hoheitstechten und Cinridtungen fir Landeszwecke, aus den in einer 
Beilage aufgefuͤhrten lehenhertlichen Bezuügen und aus den gleichfalls 
befonders aufgeführten Kunſtſtraßen. Die Berwaltung des Domanen- 
gutes im Herzogthum Gotha wird ben Staatsbehdrden ubertragen, mit 
Ausnahme gewiffer dem jeweiligen Herzoge zur freien Berwaltung und 
bezuͤglich Benugung vorbehaltener Beſtandtheile. Bon dem Reinertrage 
des Domanengutes bezieht der Herzog fiir ſich und das herzogliche Haus 
die fete Summe von 100000 Thalern und Uberlapt dann den Rein: 
ettrag bis sur Summe von 36000 Thalern der Staatskaſſe des Herzog— 
thums Gotha zur Abfuͤhrung der vom Domaͤnengute ju entridtenden 
Staatéabgaben und gue theilweifen Deckung der Staatsverwaltungs- 
foften unter der Regierung des Hergogliden Hauſes. Der dann nod) 
verbleibende Ueberſchuß ded Reinertrages wird gwifthen bem Heczoge 
und dec Staatsfaffe gu gleichen Theilen getheilt. Veräußerungen ein— 
jelner Beftandtheile des Domaͤnengutes bediiefen, wenn dec Werth des 
zu verdugernden Gegenftandes 500 Thaler und mehr betraͤgt, auger der 
erforderliden Cinwilligung der Agnaten aud) nod) der Suftimmung des 
gothaifden Landtages, Berdugerungen von Sachen unter diejem Be: 
trage find ohne landſtaͤndiſche Zuſtimmung giltig; der Betrag derfelden 
im faufe eines Etatsjahres dacf nicht Uber 3000 Thaler ſteigen. Die 
ju dem bisherigen Kammer: und Domanenvermogen gehoͤrigen Bered: 
tigungen an Lehengeld, Erbzins, Geſchoß u. ſ. w. find vom 1. Juli 1854 
an an die Staatskaſſe des Hergzogthums Gotha eigenthumlid uͤberlaſſen 
und abgetreten; anſtatt derjenigen Berechtigungen, welche bei Voll: 
ziehung des am 1. Maͤrz 1855 daruͤber zwiſchen dem Herzoge und den 
Agnaten einerſeits und dem Staatsminiſterium in Vertretung des Her— 
zogthums Gotha unter Zuſtimmung des dortigen Landtages andererſeits 
abgeſchloſſenen Vertrages von den Pflichtigen bereits abgeloͤſt waren, 
gehen die dafür feſtgeſtellten Abloͤſungskapitalien auf die Staatskaſſe 


b. 25, Marg 1849 betr. v. 1. Maͤrz 1836. Beilage A iſt ein Vergleich über 
Ausſcheidung des Domaͤnengutes und Staatsgutes zwiſchen dem Herzoge und 
hen Agnaten eines Theiles und dem Staatsminifiicium in Vertretung des Herzog— 
thums Gotha unter Zuſtimmung des daſigen Landtages, anderen Theiles vom 
1. Marz 1855. Beilage B ift ein Vertrag derſelben Gontrahenten uber Ver— 
waltung und Benutzung des Domaänengutes v. 1, März 1855, 


Shiringifhe Staaten. S. Koburg⸗Gotha. 193 


uͤber. Fuͤr die Adtretung diefer Berechtiguagen, bezuͤglich Abloͤſungs— 
fapitalien gewaͤhrt die Staatskaſſe an die Domdnenfaffe ein Kapital 
von 950,000 Thalern. 


Landftdndifdhe Verfaffung. Das Herzogthum S. Koburg- 
Saalfeld erhielt im F. 1821 anftatt der alten Feudalftdnde eine neue 
landftandifde Berfaffung 6%). Mad defer beftand der Landtag aus 
ſechs Abgeordneten ber Rittergutsbeſitzer, zwei Whgeordneten der Stadt: 
obrigfeiten gu Koburg und Gaalfeld, drei Ahgeordneten ber Staͤdte 
Koburg, Saalfeld und Pdfned, aus den Buͤrgern gewahit, und aus 
ſechs Abgeordneten der übrigen Stddte und fammtliden Dorfgemeinden, 
fo baf aus jedem Amte mit Inbegriff der einbezirkten Staͤdte einer der 
Cingefeffenen gewahlt wurde. Im J. 1848 wurde die Anzahl der Ab: 
geordneten auf 18 feftgefegt, welche in 18 Wahlbezirken ohne Ruͤckſicht 
auf den Stand durd) Wahlmaͤnner erwaͤhlt wurden; jeder volljaͤhrige 
felbftftdndige Inlaͤnder, der nicht wegen eines entehrenden Verbrechens 
verurtheilt mar, war als Urwaͤhler wahlberedtigt, alé Wahlmann waͤhl⸗ 
bar, aud) alé Abgeordneter, wenn er 30 Jahre alt war 6%), Die Land: 
ftande batten bas Recht der Zuftimmung gu allen Gefegen, wodurch die 
Verfaſſung beſtimmt, abgedndert oder naber erldutert werden follte ſowie 
au allen Gefegen, welche die perſoͤnliche Freiheit und das Eigenthum 
betrafen. Die Gnitiative bei der Gefeggedung ftand ledighid dem Me: 
genten gu. Sn Anfehung des Finangwefens Hatten die Stdnde das 
Recht bec Steuerverwilligung und eine Mitwirfung bet der Verwaltung 
ber Landesfaffe. Der Landesfaffe wurden auger den von den Standen 
bewilligten directen und indirecten Steuern und anderen zur Deckung 
ber Landesbeduͤrfniſſe verwilligten Abgaben aud bie Einkünfte aus den 
Regalien und alle aus Uebung der landesherrliden Gewalt entipringen: 
den Gefaile, der gefammte Ertrag der Chauffees und Wegegelder aller 
Act fowie alle gum Bebhufe des Militaͤrs und in Bezug darauf von den 
Untecthanen erfolgende Leiftungen und die von den Hinterfaffen gu 
zahlenden Schuggelder überwieſen. Bur Giltigheie eines Landtags: 
beſchluſſes gehirte die absolute Mehrheit der Stimmen bei Anmefenheit 
pon wenigftens zwei Drittthetlen dee ſtaͤndiſchen Geſammtheit, bet Be- 
fhtiffen gu Abanderung der ſtaͤndiſchen Verfaſſung die Gleidftimmung 
von drei Biertheilen derfelben. rat ftatt der abfoluten Stimmen: 
mehrheit im erfteren Falle Stimmengleidbeit ein, die aud) bei nod- 
maliger Abftimmung blieb, fo entſchied ber Ausfprud des Regenten, 
bei anderen Gegenftdnden die Meinung fie die beftehende Einrichtung, 
bei Beſchwerden gegen Cingelne die ihnen glinftigere Anfidt. Im 


668) Gefcg die ſtändiſche Berfaffung des Hergogthums Roburg « Saalfeld 
betr. v. 8. Aug. 1821. Schon vorher war das Verfahren bei den landſtaͤndiſchen 
Wahlen burch cin Gefes v. 30, Oct. 1820 beftimme worden. 

669) Gefeg oY oe und die Wahl der Abgeordneten hierzu 
betr. v. 22. April 4 * 

Xi. 
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Herzogthume Gotha wurde zwiſchen dem Regenten und dem Landtage 
im J. 1849 ein Staatégrundgefeg vereindbart®7), Hiernad beftand det 
Landtag aus 25 Abgeordneten, welde in 25 Wahlbezirken im Wege 
der unmittelbaren Wahlen gewahlt wurden. Wahlberedtigt war jeder 
25 Jahre alte, ſelbſtſtaͤndige maͤnnliche Staatsangehorige; ausgefdlofjen 
waren diejenigen, denen durch richterliches Etkenntniß der Vollgenugs 
der ſtaatsbuͤtgerlichen Rechte entzogen war, die wegen eines entehrenden 
Verbrechens Verurtheilten, Gemeinſchuldner und folde, welche wegen 
Ueberſchuldung mit den Glaubigern fic) gerichtlich vergliden haben, 
erftere bis zur vollen Befriediguag, legtere bis zur accordmaͤßigen Be— 
feiedigung der Glaubiger. Wabhlbar gum Abgeordneten war jeder 
25 Sabre alte, wablbecedhtigte und feit mindeftenés gwei Sabren im 
Lande wohnhafte mannliche Staatsangehorige. Die gefeggedende Gewalt 
war dem Hergzoge und dem Landtage gemeinſchaftlich etngerdumt; beiden 
ftand die Gnitiative bei der Gefeggebung ju. Der Herzog fonnte die 
Beſtaͤtigung der Landtagsbeſchluͤſſe und die Verkuͤndigung derfelben als 
Gefeg verweigern; jedod) fiel diefes Weigerungsredht weg, wenn nod 
wei ordentlide Landtage, unter denen mindeftens cin neu gewablter 
fein mufte, nad) Priifung des Beſchluſſes dec friheren Berfammiung 
und dec vom Regenten dagegen erhobenen Bedenken gleidfalls fir die 
Verkuͤndigung defjelben als Geſetz geftimmt hatten. Zu einem folden 
Beſchluſſe ciner jeden dee beiden legten Verfammlungen gehoͤrte aber 
cine Mehtheit von mindeftens zwei Dritttheilen der verfaſſungsmaͤßigen 
Babl der Whgeordneten. Langitens binnen vier Woden nad dem legten 
Landtagsbeſchluſſe mußte die Beſtaͤtigung und Verkuͤndigung ecfolgen. 
Ueberhaupt war dieſe Friſt zur Verkuͤndigung der vom Landtage an— 
genommenen Beſchluͤſſe beſtimmt von der Zeit ihrer Mittheilung an die 
Staatsregierung gerednet; erfolgte die Verkuͤndigung binnen dieſer 
Friſt nicht, ſo galt die Beſtaͤtigung als verweigert. Im J. 1852 wurde 
zwiſchen dem Regenten und den Landſtaͤnden beider Herzogthuͤmer ein 
Staatsgrundgeſetz fie beide Herzogthuͤmer vereinbart und publicirt 871) 
und dadurch die fruͤheten Verfaſſungsgeſetze aufgehoben72). Es zerfaͤllt 


670) Staatsgrundgeſetz für das Herzogthum Gotha v. 26. Maͤrz 1849 
nebft Beilage 1. Wabhlordnung far das Hergogthum Gotha; Beilage I. Ge— 
fcbaftsordnung fiir den Landtag; Beilage il. vom Staatshaushalt; Reilage 
IV. Gefeg, das Verfahren des OAGerichtes gu Sena bei Anklagen gegen Staats: 
— wegen Verfaſſungsverletzungen betr.; Beilage V. Geſetz über den Staats—⸗ 
dienſt. 

671) Staatsgrundgeſetz fiir die Herzogthümer Koburg und Gotha v. 3. Mai 
1852, Das Einführungsgeſetz ift v. 1. Juni1852. Gleichzeitig wurden publicirt 
ein Gefes uber den Civilftaatsdienft und ein Gefeg die Organifation des Staats— 
minifteriumé betr., beide v. 3. Mai 1852. 

672) Fir das Hergogthum Roburg wurden aufgeboben: die Verordnung 
den Erbhuldigungéeid betr. v. 19. Gept, 1812; das Verfaffungsgefes v. 8. Aug. 
1821; bas Gefeg die Bheilnahme der Aemter Sonnenfeld und Königsberg an 
ber ſtaͤndiſchen BVerfaffung des Herzogthums Koburg betr. v. 4. Juli 1828; die 
Werordnung v, 9 Januar 1838; das Geſetz die Oeffentlidhkeit der Landtags— 
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in neun Abſchnitte. I. Von dem Staatégebiete, dem Herjoge, der 
Nadfolge in die Regierung und der Megierungsverwefung. Il. Bon 
den Staatéangehdrigen und Staatébirgern und ihren allgemeinen 
Rechten und Pflidten. Ill. Von den Gemeinden und Stiftungen. 
IV. Bom Staatsdienfte. V. Bon den Landtagen. VL Bon den Land: 
tagsausfdufjen. VH. Bon dec Ausibung der Sraatésgewalt. VIII. Von 
der Wahl dec Ahgeordneten gu den Landtagen der beiden Herzogthuͤmer. 
IX. Bon der Gewahe dee Veefaffung. Fire jedes der beiden Herzog: 
thumer befteht ein befonderee Landtag. Sn Bezug auf die alé gemein- 
fam für beide Hergogthimer erflacten Verhaltnifje, Angelegenheiten und 
Eintichtungen bt ein gemeinfdaftlider Landtag die den Lahdesver: 
tretungen juftehenden Rechte im naber beftimmeter Weife aus. Als 
gemeinfam fiir beide Herzogthuͤmer find erfldrt: 1) das Verhaltnif der 
vereinigten Herzogthuͤmer gum Herzoge, mit Ausſchluß der Begiige des 
Hecgogs und des herzoglichen Hauſes aus Staats: oder Domanen: 
mitten, 2) alle Beziehungen der Herzogthuͤmer jum teutſchen Staats: 
organigmus und ju auswaͤrtigen Staaten, 3) das Staatsgrundgeſetz, 
4) der gemeinſchaftliche Landtag, 5) das Staatéminifterium, 6) der 
Staatsgerichtshof, 7) das Militdrwefen, 8) das Oberappellations: 
gericht und das durch ein Gefes gu erridhtende gemeinfame Appellations: 
gericht, nebſt den damit in Verbindung fiehenden Einrichtungen, 9) die 
Poſtſachen, 10) die Zollſachen, 11) die Staatsardive. Auch koͤnnen 
nod andere als diefe erwahnten Angelegenbeiten und Einrichtungen auf 
Berantafjung oder mit Zuſtimmung des Herzogs durch Abereinftimmen- 
ben Beſchluß deider Sonderlandtage fier gemeinfam erklaͤrt werden. 
Der Landtag fiir Koburg befteht aus 11, dec fie Gotha aus 19 Mit: 
gliedern. Der gemeinſchaftliche Landtag befteht aus 7 Mitgliedecn des 
foburgifden und aus 14 Mitgliedern des gothaifden Landtages, welche 
von dieſen durd) Wahl nad) abfoluter Stimmenmehrbheit gum gemeinz 
famen Landtage abgeordnet werden. Diefe Wahl, welche zugleich fire 
Gotha auf drei, fiir Koburg auf zwei Stellvertreter gu erftreden ift, hat 
jeder Landtag waͤhrend feiner erften Tagung vorjunehmen. Die Ab— 
geordneten gu den Landtagen werden auf vier Sabre gemablt; diefer 
Beitraum beginat ein Jahr vor dem Anfange der auf die Wahl folgen- 
den Finangpeciode. Bei erfolgter Aufldfung des Landtages beſchraͤnkt 


figungen betr. v. 1. Nov. 1845; bas Geſetz die Berantworttidkeit der Staats: 
— wegen Berfaffungsvertepung betr. v. 23. Decbr, 1816; bas Geſetz die 
Abinderung der im §. 104 der Verfaſſungsurkunde enthaltenen Beftimmungen 
betr. co, 6. Juli 1847; das Gefes das Petitions: und Verſammlungsrecht betr. 
v. 6. Apri{ 1848; das Gefes die Standeverfammlung und-ofe Wahl der Abs 
geordneten biergu betr. v. 22. April 1848; die Bebanntmadhung der Landes: 
tegierung mit dem Reihsgefege, die Grundrechte des teutfchen Volkes betr. v. 
10.3an, 1849. Für das Hergogthum Gotha wurden aufgehoben: das Staats 
gtundgefeh v. 25. Mir, 1849 und die Bckanntmadhung der Landeéregierung 
mit dem Reichs gefege, die Grundrechte des teutſchen Volkes betr. vom 6. Fan, 
1849, 


13* 


196 Thuͤringiſche Staaten, S. Koburg-Gotha. 


fid) die Dauer der Wirkſamkeit des neuen Landtages auf den nod 
librigen Theil der Wahlperiode. Mit dem Ende der gefesliden Dauer 
der Wirkſamkeit eines Landtages erlifdt aud) die Vollmacht der aus 
demfelben zum gemeinfdhaftliden Landtage abgeordneten Mitglieder. 
Der Herzog beruft die Landtage ein und beftimmt den Ort derſelben. 
Der gemeinfame Landtag ift in dee Regel abwechſelnd nad Koburg und 
nad Gotha gu berufen. Der Herzog erdffnet die Landtage in Perfon 
oder durd) einen dazu befonders Bevollmadtigten. Er hat das Rect, 
die Landtage gu vertagen und aufzuldfen. Im Falle der Aufldéfung 
eines andtaged iff binnen 14 Tagen cine neue Wahl anguordnen und 
Lingften$ binnen ſechs Monaten nad) Anordnung der Wahl der neue 
Landtag wieder zu erdffnen. Bei Aufldfung des gemeinfamen Landtages 
find die Sonderlundtage zur Bewirfung einer Neuwahl fle denfelben 
Lingftens binnen drei Monaten, von der Aufldfung gerechnet, zuſammen 
gu berufen. Die Landtage werden regelmaͤßig in dem erften und legten 
Jahre des vierjabrigen Zeitraumes, auf welden die Abgeordneten ge— 
wablt werden, einberufen; auferordentlide Cinberufungen fir dcingende 
Angelegenheiten find vorbehalten. Die Landtage prifen die Giltigkeit 
der Wahl ihree Mitglieder und entſcheiden endgiltig daruͤber nad den 
naberen Beftimmungen der Gefhaftsordnung. Die Abgeordneten haben 
bei ihrem Gintritte in die andtage folgenden Eid gu leiften: Ich 
ſchwoͤre, Daf id) als Whgeordneter dic Staatsverfaffung treu bewahren 
und bas Wohl des Herzogs und des Staates nach meinem beften Wiſſen 
und Gewifjen im Auge behalten will, So wahr mic Gott helfe! Die 
Abgeordneten vertreten die Gefammeheit der Staatsbürger, nicht ihre 
Wahlbezirke als ſolche oder eingelne Volksklaffen. Sie ftimmen nad 
freier Ueberzeugung und find an feine Vorſchriften dec Wahler gebun- 
den; aud fann der Wille der Wahler die geſetzliche Dauer ihrer Wirk- 
ſamkeit nidt beſchraͤnken. Rein WAhgeordneter darf wegen dec in Aus: 
uͤbung feines Berufes gethanen Aeußerungen auferhalh des Landtages 
zur Berantwortung gezogen werden. Wegen eines durch folde Aeuße— 
rungen etwa begangenen BVerbredens oder Wergehens fann der Landtag 
feine Mißbilligung formlid) ausfpreden, aud) den Fall auf Antrag des 
Betheiligten zur ſtrafrechtlichen Erledigung an die Gerichte verweifen. 
Wegen feiner Abftimmung ijt dec Ahgeordnete unverantwortlid. Bur 
Verhaftung eines Abgeordneten wahrend der Landtagsvecfammiung be- 
darf es der Zuftimmung des Landtages, mit Ausnahme des Falles der 
Ergreifung auf friſcher That wegen eines Verbredhens, in welchem Falle 
dem Landtage von der erfolgten Verhaftung fofort Anzeige gu machen iff. 
Der Austritt aus den Landtagen fteht dem Abgeordneten gu jeder Zeit frei; 
et hat davon ſowohl bem Prafidenten des Landtages als dem Staatéminijte- 
tium Anzeige gu madden. Zur Giltigkcit cines von den Landtagen zu 
faffenden Beſchluſſes gehdrt, wenn nicht fie befondere Fale etwas An: 
dered beftimme worden ift, bie Anwefenheit und Theilnahme von wenig- 
ſtens zwei Dritttheilen dec verfaffungsmagigen Geſammtzahl der Mit— 


Thuͤringiſche Staaten. S. Koburg: Gotha. 197 


glieder des betreffenden Landtages und Stimmenmehrheit von mehr als 
der Halfte der Stimmenden. Bur Herbeifihrung der Beſchlußfaͤhigkeit 
eines nicht in beſchlußfaͤhiger Anzahl vorhandenen Landtages find die 
etfchienenen Abgeordneten, wenn ihre Babl die Mehrheit der verfajjungs: 
mafigen Gefammtjahl der Landtagsmitglieder erreicht, berechtigt, die 
ohne genigenden Entſchuldigungsgrund abwefenden Mitglieder unter 
Feſtſetzung einer furgen Frift gu berufen und nach Ablauf diefer Frift 
die Landtagsgefchafte gu erledigen. Ueber die Erheblidfeit der vor: 
gebrachten Entidhuldigungsgrinde entſcheiden die erſchienenen Mitglieder. 
Suvdrderft hat der Landtag die Priifung der Wahlen vorzunehmen, wo- 
bei bas dltefte Mitglied die Stelle des Borfigenden einnimme. Iſt die 
Wahiprifung beendigt und erreidht die Bahl der Mitglieder, deren Wahl 
fie giltig anerfannt ift, gwei Deitttheile der Bahl ber ſaͤmmtlichen ein- 
berufenen Abgeordneten, fo verkuͤndigt der Borfigende die Namen der 
Anerfannten und fegt den herzoglichen Commiſſaͤr von dem Ergebniffe 
ber Wabhlprifung in Kenntnif. Der Borfigende leiftet hierauf vor 
bem Gommiffdr den im Staatégrundgefege vorgefthriebenen Eid ab. 
Den übrigen Mitgliedern der Verſammlung forwie allen fpater in diefelbe 
eintretenden Abgeordneten wird dieſet Eid vom Borfigenden, bezuͤglich 
vom Pradfidenten abgenommen. Die Verfammlung erwaͤhlt, wenn fie 
conftituict ift, ben Prdfidenten und unter deffen Borfig deffen Stell: 
vertreter, ferner ben Schriftfuͤhrer und deffen Stellvertreter durd) Stimm: 
gettel, wobei die abfolute Stimmenmebrheit entſcheidet. Die erften 
Wahlen der Beamten eines Landtages gelten auf vier Woden, die dann 
ju etmeuernden Wahlen auf ein Sahe. Bon den gefchehenen Wahlen 
hat der Prafident dem Staatéminifteciam Angeige gu maden, worauf 
bie Erdffnung des Landtages erfolgt. Die fir jeden Landtag gu bilden⸗ 
den Ausſchuͤſſe, deren Thatigkeit ftets eintritt, wenn ber betreffende 
Landtag nicht verfammelt ift, beftehen aus dem Prafidenten und Schrift: 
fitheer und noc drei Mitgliedern des Landtageds, welche nebft drei Stell: 
vertretern derfelben von jedem Landtage waͤhrend feiner erften Tagung 
durch Stimmenmehrheit gewahit werden. Fir den Ausſchuß des ge- 
meinfchaftliden Landtages muß die Wahl diefer drei Mitglieder und 
deren Stellvertreter in der Art gefdehen, daß von den fiinf Mitgliedern 
bes Ausſchuſſes ftets drei dem Herzogthum Gotha, zwei dem Herzog: 
thum Roburg angehdren. Der Prdfident des Bandtages hat zugleich 
den Borfis im Ausſchuſſe, welder aus ſeiner Mitte aud) den Stellver- 
treter Des Drafidenten wahlt. Der Ausſchuß befteht and nach Aufldfung 
bed betreffenden Landtaged fort. Der dem Landtage hinfidtlid) der 
Gefegsgebung zuſtehenden Medhte iff bereits gedadt worden. Zur Com: 
peteng des gemeinfchaftlicben Zandtages gehoͤrt die Gefeggebung 1) be- 
sliglid) der durch das Staatégrundgefes als gemeinfam bezeichneten 
Angelegenheiten und folder, welche durch tbereinftimmenden Beſchluß 
beider Gonderlandtage mit Zuftimmung des Megenten fiir gemeinfam 
erflart werden; 2) uͤber den Staatsdienft; 3) uͤber Berdnderungen in 
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der Organifation der Behsrden, wenn in deren Folge eine Behdrde aus 
bem einen Herzogthume in das anbere verlegt werden foll oder die mit 
einer in dem einen Hergogthume beftehenden Behdrde verbundenen 
Functionen einer Behdrde in dem anderen Herzogthume uͤbertragen 
werden follen. Beſchluͤſſe des gemeinfdhaftliden Landtages uͤber Ab⸗ 
dnbderungen des Staatégrundgefeges und der als integrirende Beftand- 
theile deſſelben bezeichneten fonftigen verfaffungsmafigen Befiimmungen, 
uͤber Berduferungen eingelner Gebietstheile und Aufnahme neuer Ge— 
bietétheile ſowie uͤber Veraͤnderungen in der Organifation der Behdrden 
ecfordern gu ihrer Giltigkeit die Zuftimmung beider Gonderlandtage. 
Ueber Abanderungen der Wahlordnung und der Gefhaftsordnung forwie 
des Gefeges uͤber den Civilftaatsdienft beſchließt jedoch det gemeinfdaft: 
lice andtag allein. Werden außer den sur Competenz des gemeinfamen 
Landtages gehdcigen Gefeggebungsangelegenbeiten bemfelben andere durch 
uͤbereinſtimmenden Beſchluß der Sonderlandtage mit Zuftimmung des 
Herzog zur Beſchlußfaſſung zugewieſen, fo ift in diefen Fallen nach der 
Berathung und Beſchlußfaſſung uͤber die eingelnen Gefegesbeftimmungen 
fteté eine Endabftimmung fiber das ganze Gefeg vorzunehmen, welches 
nur dann alg angenommen gilt, wenn bie Mehrheit ber Abgeordneten 
eines jeden der beiden Hergzogthimer jum gemeinfdhaftliden Landtage 
dafuͤr geftimmt hat. Werden uͤber die Competenz des gemeinfchaftlichen 
Lanbdtages hinfidjtlid) eines ihm zur Berathung vorliegenden Gegen⸗ 
ftandes in feiner Mitte Zweifel erhoben, fo ift die Competenz dann als 
begriindet angufehen, wenn fich die Mehrheit der Ahgeordneten eines 
jeden ber beiden Hergogthinmer im gemeinfchaftliden Landtage dafuͤr 
erklaͤrt hat. Grélart dic Meheheit der anwefenden Abgeordneten des 
einen Herzogthums den Gegenftand fir gehdrig gue Competenz der ein: 
zelnen Landtage, fo hat ein Schiedsgeridht, ber welches die Abgeordneten 
beider Herzogthuͤmer fid) gu vereinigen haben, uͤber dieſe Frage gu ent: 
ſcheiden. Kommt die Vereinbarung über ein Sehiedegertee binnen 14 
Tagen nicht zu Stande, fo hat bas OAGericht ju Fena bis dahin, dag 
ein Staatsgerichtshof beftellt fein wird, uͤber diefe Frage auf Veran: 
(affung der Staatéregierung zu entſcheiden, vor der Entſcheidung iſt 
den Abgeordneten eines jeden Herzogthums die Beibringung einer Dez 
ductionsſchrift suc Begruͤndung ihrer Anſicht verftattet. Die Verduge:- 
rung oder Belaftung «von Beftandtheilen des Staaté: odec Domanen: 
guteé mit Ausnahme geringfuͤgiger Falle, die Aenderungen hinfidtlid) 
det bisherigen Eintheilung de6 Landes in Aemter und Verwaltungs: 
bezirke find alé Gegenftande ber Gefeggebung gu behandeln. Die Steuer: 
verwilligung uͤberhaupt, die Auferlegung oder BVerdnderung aller sffent: 
liden Abgaben, die Aufnahme von Darlehnen fir die Staatskaſſe, die 
Greitung von Papiergeld jeder Act, die Erhdhung oder Herabfegung des 
Zinsfußes der in geſchloſſenen Anleihen beftehenden Staatsſchulden 
ſowie die Schuldentilgung ſind Gegenſtaͤnde der Geſetzgebung fuͤr die 
Sonderlandtage. Ausnahmsweiſe darf die Staatscegicrung neue Anz 
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leihen aud ohne Buftimmung der Landtage, jedoch nur im Einverſtaͤnd⸗ 
nifje mit dem Landtagsausfhuffe des betreffenden Herzogthums auf: 
neHmen, wenn Nothwendigteit und Dringlighteit vorhanden ift und 
durch die Aufnahme der Anleihe cin der Staatsfaffe drohender unab-z 
weisbarer Verluſt vermieden wird. Der Voranſchlag des Staatshaus- 
haltes und die Feſtſtellung der Gehaltsvoranfdlage im den verfdyiedenen 
Verwaltungsgweigen als Richtſchnur fie kuͤnftige Wemterbefegungen find 
Gegenftinde der Gefesgebung. Die Finangperioden find gleichzeitig fir 
beide Herzogthuͤmer viecjahrige. Bezuͤglich der gemeinſamen Angelegen: 
heiten werden die Etatspoſitionen mit dem gemeinſchaftlichen Landtage 
feſtgeſtellt. Die von ihm innerhalb ſeiner Competenz verwilligten Geld: 
mittel haben die Sonderlandtage nad der Hoͤhe von *0 fuͤr Koburg 
und von 7/;, fite Gotha in ihre Staatsausgabenetats einzuſtellen und 
durch die entiprechenden Einndhmeverwilliqungen zu decen. Ueber 
Einnahmeüberſchuͤſſe der Staatstaffen, wofuͤr Befkinde ans den Bor: 
jabren geltem, darf nur mit Zuftimmung des betreffenden Landtages 
verfiigt werden. Ueberſchreitungen des Voranfdplages beduͤrfen der nad: 
traͤglichen Zuſtimmung des betreffenden Landtages oder Landtagsaus: 
ſchuſſes welche bei nachgewieſener Nothwendigkeit oder Dringlichkeit 
nicht zu verſagen iſt. Kommt mit dem gemeinſchaftlichen Landtage 
uͤber die fiir die folgende Finanzperiode oder Etatspetiode vorgelegten 
Eratsausgadefige eine Einigung nicht yu Stande und geht die vorige 
Periode gu Ende, fo gelten die bisherigen Etatsausgabeſaͤtze auf ein 
Jahr fie verlangert. Ebenſo gelten, wenn mit einem Sonderlandtage 
uͤber den Boran{dlag fiir die folgende Finange oder Ctatsperiode hin⸗ 
ſichtlich der Sage dev Einnahme und Ausgabe feine Einigung erzielt 
werden fann und die vorige Periode ju Ende geht, die bisherigen be= 
treffenden Einnahme⸗ und Ausgabefige und das bis dahin giltige Ab- 
gabengefes auf cin Jahr fie veclingert. Seder Landtag ift auch inner: 
halb feiner Competenz befugt, gegen Sraatsdienee wegen Verfaffungs- 
verlegungen Anklage gu erheben. — Wahl der Abgeordneten 73), Die 
Wahl der Ahgeordneten gu den Landtagen geſchieht durch Wahlmaͤnner, 
welche vow Urwahlern erwahlt werden. Bum Zwecke der Erwaͤhlung 
der Wahimanner wird das Herzogthum Koburg im 11, das Herzogthum 
Gotha in 19 Wahlbezirke cingetheile, workber die Wahlordnung (Bei: 
fage 1. gum Staatégrundgefege) das Nabere beftimmet. Wabhlberechtiat 
ift jeder 25 Jahre alte felbftitdndige unbefcheltene mannlide Staats— 
buͤrger, welder feit Anfang des dem Ausſchteiben der Wahl voraus- 
gegangenen Sabres eine directe Staatsſteuer gu entrichten gehabt bat 
und fid) damit bei Ausſtellung der Wahilifte nicht auf ein Jahr im 
Ruͤckſtande befindet. Wis unfeldftftandig find von dem Wahlrechte aus. 
geſchloſſen die, welche eine Freiheitsfteafe verbuͤßen oder fid) in gericht— 


673) Staatégrundgefeg F. 143—155 und die Beilage I. dagu, welche die 
Wahlordnung enthalt, : 
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licher Unterſuchungshaft befinden, Perfonen unter elterlider Gewalt 
oder Vormundſchaft, Dienftboten, Handwerksgefellen, Handlungs- und 
andere’ Geſchaͤftsgehilfens ohne eigenen Hausftand oder im Lohn und 
Brote ihrer Handlungé: oder Geſchaͤftsherren, Gemeinfduldner, wahrend 
ber Dauer des Goncurfes und innerhalb der nddften 10 Jahre, wenn 
die Glaubiger nidt [don fruͤher vollftdndig befriedigt find, Schuldner, 
welche mit ihren Glaubigern einen geridtliden Accord gefdloffen haben, 
bis zur accordmdfigen Befciedigung bderfelben, Empfanger dauernden 
dffentliden Almofens. Als beſcholten find von dem Wahltechte aus: 
geſchloſſen die, wegen eines nad) Gefeg oder allgemeiner Anfidt ent⸗ 
ehrenden Verbrechens rechtskraͤftig Berurtheilten, jedenfalls die gu Zucht⸗ 
hausſtrafe Veructheilten; ihe Wahlrecht lebt nad) Ablauf von zehn 
Jahren von Verbuͤßung oder wenn die Steafe durch Begnadigung gang 
erlaffen wurde, vom Erlaß der Strafe’gerednet, wieder auf. Verluſt 
des Wahlrechtes auf vier bis gehn Fabre ift, unbeſchadet der fonft ver- 
wirkten Strafe, richterlich gegen die gu erfennen, welche bei Wahlen 
Stimmen verfauft, Stimmen fir ſich oder Andere erfauft oder mehr 
alé einmal bei derfelben Wahl geftimmt oder dberhaupt gue Einwir⸗ 
fung auf die Wahl uneclaubte Mittel angewendet haben, namentlid 
Drohungen mit Arbeitéentziehung, Verſprechen, deren Erfuͤllung Her⸗ 
beiführung eines ungeſetzlichen Buftandes vorausfegt. Das Wabhleede 
fann nuc in Perfon ausgeuͤbt werden und von jedem Wahlberechtigten 
bios in dem Wahlbezirke, in weldyem ec feinen Wohnfig bat. Bur 
Waͤhlbarkeit als Abgeordneter gehdrt auger den Bedingungen der Wahl: 
betechtigung ein Alter von 30 Jahren. Unmittelbare Civilftaatédiener 
haben, wenn fie alé Abgeordnete gewaͤhlt werden, die Annahme der 
Wahi nur ihrer vorgefegten Behdrde anzuzeigen; active Militaͤtperſonen 
bedirfen in gleichem Salle des Urlaubes ihrer vorgefesten Behdrde gum 
Gintritt in den Landtag; der einmal ertheilte Urlaub fann ohne Ge: 
nehmigung des betreffenden Landtages nicht zuruͤckgenommen werden. — 
Gewaͤhr der Verfaffung &74). Des vom Hergoge vor Aushbung der 
Regierungsgewalt gu leiftenden eidlidjen Verſprechens wegen Wufredst: 
erhaltung und Beobachtung der Verfaffung ift bereits oben gedadye 
worden. Hier ift nod der Pflichten der Staatsdiener in Bezug auf 
die Berfaffung und der Anflagen wegen Verfaffungsveclegungen gu 
gedenfen. Alle Staatsbeamte find bei ihrer Anftellung auf den Inhalt 
des Staatégrundgefeges und deffen Fefthaltung mit gu verpflidten und 
find fir die Berfaffungsmafpigteit ihrer AUmtshandlungen verantwortlid. 
Die Strafen der Verfaffungsverlegung find Verweis, Sufpenfion, Ent: 
fernung vom Amte mit oder ohne Penfion, mit oder ohne Vorbehalt 
im Staatédienfte, endlid) Dienftentfegung. Feder Landtag innerhalb 
feiner Gompeteng darf Staatébeamte wegen Berfaffungéverlegung an- 
flagen; daffelbe Recht haben die Landtagsausſchuͤſſe, welche nad vor: 


674) Staatsgrundgefeg §. 186—177. 
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gangiger Anzeige bei dem Staatéminifterium die Landtage behufé der 
Cinleitung, bezuͤglich Erhedung einer Beſchwerde oder Anklage zuſammen⸗ 
berufen duͤrfen. Der Angeblagte fann fid) von dec Anklage durch den 
Nachweis befreien, dag er in Gemaͤßheit eines formgerechten Befebles 
der guftdndigen vorgefegten Staatsbehoͤrde gehandelt habe. Die Er: 
hebung der AnElage tft erft dann sulaffig,. wenn der betreffende Landtag 
oder Landtagsausſchuß uͤber die Verfafjungsveriegung bei bem Hergoge 
Beſchwerde gefiihct hat und derfelben binnen Monatsfrif—, von deren 
Eingabe an gerednet, nicht auf zufriedenſtellende Weiſe abgeholfen 
worden iff. Die Anklage iff vor einen durd ein Gefeg gu beftellenden 
Staatsgerichtshof verwiefen. Bis gu deffen Beſtellung vertritt das 
OAGSGeriche gu Jena deffen Stelle. Diefer Gerichtshof hat fae den ein: 
tretenden Fall alle Rechte und Pflidten eines Unterſuchungsrichters, 
unterfudt bie Sache nad den Regeln des accufatorifden Proceffes und 
ectheilt nad) beigebrachter oder verfdumter Vertheidigung des Angeflagten 
das Erkenntniß. Gegen diefes Erfenntnif fteht binnen 30 Tagen, von 
ber Publication gerechnet, nur dem Angefduldigten das Rechtsmittel 
ber Revifion gu. Der Revident hat binnen ſechs Wochen ausſchließlichet 
Friſt, von der Einwendung geredhnet, eine Ausfihrungéfdrift eingu- 
reichen, von deren Mittheilung an dem Anklaͤger eine eben fo lange Frift 
sure Beantwortung (duft. Nad Einreichung ber Sdhriften oder Ver⸗ 
ſumniß derfelben ertheilt bag OAGericht das zweite und legte Erfennt: 
nif; -wofir cin neuer Referent und Correferent ernannt, von jedem eine 
fchriftlidje Relation, ohne daß der Cine die des Anderen au fehen be- 
fommet, ausgearbeitet und fobann auferhalb der Sigung von jedem 
Mitgliede fcriftlid) abgeftimmt wird. Das OAGericht erdffnet die 
Erkenntniſſe bem Angeflagten und dem anflagenden Landtage oder Aus: 
ſchuſſe fendet gleichzeitig beglaubte Abſchtift an den Herzog ein und 
veroͤffentlicht jedes Erkenntniß binnen vier Wochen von dec Erdffnung, 
mit den Griimbden auf Staatéfoften durch den Drud. Das Erfennt: 
nif hat zunaͤchſt ausgufpreden, ob der Angeblagte gegen die Berfaffung 
gehandelt habe, und dann ber Strafe und RKoften yu entſcheiden. Be- 
trifft die Anklage die Uebertretung einer in ihrer Faffung unflaren Be: 
flimmung, deren Auslegung durd) den Angeflagten das Geridht gwar 
unrichtig findet, gleichwohl aber gute Gruͤnde auf Seiten des Ange: 
klagten annimmt, fie fie richtig gu balten, fo bat das Geridt gwar 
auszuſprechen, daß der AngePlagte gegen die Verfaſſung gehandelt habe, 
ihn aber von Strafe und Roften freizuſprechen. Ebenſo ift yu erfennen, 
wenn ber Angeblagte nachweift, daß die der Anklage unterftellte Ber: 
fiigung auf die Beſchwerde des Landtages oder Ausſchuſſes binnen 
Monatsfrift zuruͤckgenommen worden fel. Die Verfolgung etwa con: 
currirenber gemeiner oder Dienftvergehen durch die ordentlid) Criminal: 
behoͤrde wird durch die Anklage wegen Berfaffungsverlegung nidt aus: 
geſchloſſen. Abolition hinfidtlid) der Verfaſſungsverletzung findet nicht 
ftatt, forwenig wie Begnadigung hinſichtlich der wegen derfelben erfannten 
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Strafen ohne Zuftimmung des Landtages. Die Vollziehung der vom 
Gerichtshofe wegen Verfaſſungsverletzung ertheilten Erfenntniffe wird 
vom Herzoge nad) Cintritt der Rechtskraft angeordnet. 


Staatsdiener hberhaupt. Die Berhaltniffe der Civil: 
ftaatsdiener waren fiir den Foburgifden Landestheil bereits im J. 1821 
durch ein eigenes Gefeg geordnet ®7). Fur den gothaifchen Landestheil 
wurde im J. 1849 gleichzeitig mit dem nun aufgehobenen Staatsgrund— 
geſetze vom 26. Mary 1849 ein Geſetz uͤber den Staatsdienſt publi— 
cirt 676). Fuͤr beide Herzogthuͤmerx ift unter Aufhebung dieſer fruͤheren 
Normen 1852 ein Geſetz uͤber — publicirt toorden 677). 
Es liegt demfelben fowie den im Großhetzogthum S. Weimar: Cifenad 
und in den ſchwarzburger Fuͤrſtenthuͤmern eclaffenen, den gleiden 
Gegenftand betreffenden Gefegen, ein im Auftrage mehrerer Staats: 
regierungen ausgearbeiteter Entwurf zum Grunde. Daher ftimmt aud 
bas betreffende Koburg-Gothaiſche Geſetz im wefentliden mit diefen 
anderen Gefegen uͤberein. Wegen dee kurzen Darftellung des Inhaltes 
bezieht man fid) auf das bei S. Weimar: Cifenad daruber Bemerkte. 
Hinſichtlich dec Richterbeamten iff durch die Verfaſſung ausgefproden, 
daß fie unabdhangig und feiner anderen Auctoritdt als der des Geſetzes 
untetworfen ſeien. Cabinetsjuſtiz iff fir unftatthaft erklaͤrt 678). 


Behdrden, L Die oberfte Staatsbehdrde fir beide Herzog: 
thuͤmer ift dag Staatsminifterium 79), Daffelbe befteht aus einem 
»Staatéminifter und ciner dem Gefchaftsumfange angemeffenen Zahl 
Rathen. Zu dem Gefdhaftstreife diefer Behdrde gehdrt 1) die oberfte 
Leitung der gefammten Staatsverwaltung, 2) die Bearbeitung der Haus: 
und Familienangelegenbeiten des Herzogs, ſoweit nidt rein privatredt: 
lide Anſpruͤche dem Staate gegenitber gu verfolgen find, ingleiden der 
Otdensſachen, 3) die oberfte Aufſicht ber das gefammte Hofwefen. 
Das Staatsminifterium zerfaͤllt in zwei Abtheilungen, von denen Ab- 
theilung 1. in Roburg, Abtheilung Ul. in Gotha ihren ftandigen Sig hat. 
Der Staatsminiftee fteht beiden AWbtheilungen vor; die unter 3. ge— 
dachten Angelegenheiten Finnen, forweit fie nicht zugleich das Intereſſe 
des Landes berithren, auc einem anderen Mtitgliede des Minifteciums 
unter fortbauernder Theilnahme deffelben an den tibrigen Gefchaften 
diefer Behdrde, ubertragen werden, Bu dem Gefdhaftstreife der Ab— 





675) Bererdn, der den Givilftaatsdienft v. 20. Aug. 1824. 

676) Geſetz uber den Staatsdient, alé Weilage V. gum Staatsgrundgefege 
v. 26. Marz 1840 beigefügt. 

677) Geſetz fiber den Civilſtaatsdienſt v. 3. Mat 1852 zugleich mit dem 
Staatégrundgefege fiir beide Hergogthiamer von demſelben Tage durch das Geſetz 
v. 1, Suni 18352 eingefubre. 

678) Staatsyrundgcfeg §. 135, 

679) Geſetz die Organifation des Staatsminifteriumé betr. vom 3. Mai 
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theilung |. geboren die befonderen Angelegenheiten des Herzogthums 
RKoburg und die unter 2. und 3. bemerften Gefchdfte, gu dem der Ab⸗ 
theilung Il. die befonderen Angelegenheiten des Herzogthums Gotha. 
Die vom Herjoge durd das Minifterium zu erlaffenden ſchriftlichen 
BVerfiigungen werden entweder vom Herzoge felbft unterzeichnet und 
bediirfen dann der Gegenzeichnung durd den Staatéminifter oder das 
andere Mitglied des Minifteriums, welches mit den betreffenden Geez 
ſchaͤften befonders beauftragt ift, oder fie ergehen unter der Formel , Auf 
hoͤchſten Befehl“, „Herzogl. Saͤchſ. Staatsminifterium” unter der 
Unterſchrift und Verantwortlichkeit des Staatsminiſters oder des mit 
dev Erledigung der betreffenden Geſchaͤfte beſonders beauftragten Mit: 
gliedes. Im Falle eines Regierungswechſels bis zur Beeidigung der 
Verfaſſung durch den neuen Herzog oder Statthalter oder Regierungs— 
vertwefer erlaͤßt dag Staatéminifterium alle Verfuͤgungen untec eigenet 
Unterfcheift ohne weiteren Zuſatz, jedod) mit ausdritélider Bezugnahme 
auf § 159 des Staatsgrundgefeges im Conterte der Berfiigung. 
Wabhrend der Abwefenheit des Staatsminifters in Koburg oder in Gotha 
barf Das Altefte Dtitglied der Abtheilung I., bezuͤglich der Abtheilung |. 
deingliche und geringfigigere Sachen ſelbſtſtaͤndig und unter eigener 
Berantwortlichteit erledigen. Bei Berhinderung des Staatsminifters 
wird deffen Stelle, wenn det Herzog nidt ein anderes Mitglied des 
Minifteciums beſonders bevollmadtigt, in jeder beider Ahtheilungen von 
dem dlteften Mitgliede der betreffenden Abtheilung, ruͤckſichtlich der beiden 
Herzogthümern gemeinfamen Angelegenheiten von einem durd den 
Stantéminifter befonders gu beauftragenden Mitgltede des Minifteriums 
vertreten. Die Berantwortlidfeit geht dann auf den Stellvectreter uber 
und es erfolgt die Gegenzeichnung, bezuͤglich die Unterfchrift deffelben mit 
dev feiner Namensunterſchrift vorauszufegenden Bemerfung , Bei Ver: 
hinderung des Staatsminifters”, begitglid) mit dem Beifage „Kraft 
befonderer Bollmadt”. U. Was die dem Staatsminifterium unter: 
geordneten Behdrden anlangt, fo iff durd das in dem Staatsgrund- 
geſetze ausgefprodene Princip der Trennung der Mechtspflege von dec 
Berwaltung, dec Aufhebung der Patrimonialgerichte und des privilegir- 
ten’ Gerichtéftandes fowie durch die verheifene Einfuͤhrung des dffent- 
lichen und mindlichen Strafverfahrens eine totale Berdnderung dec Be— 
hoͤrden in Ausſicht geftellt. A. Verwaltungsbehdeden. 1) Obere 
Verwaltungsbehdrden find jest allein die Landesregierungen ju Koburg 
und Gotha, jede fir den befonderen Landestheil. Die Landesregierung 
gu Roburg hat nad Aufhebung des Kammercollegiums, der felbftftin- 
digen Abtheilung der Landesregierung alé Gonfiftorium, der Forft- 
meifterei, ber Staatsſchuldentilgungskaſſe und oer Oberfteuercommiffion 
die Gefchafte aller dieſer Behdrden mit yu beforgen. Sie hat neben 
ihren bisherigen Functionen begiiglid) der Wahrung und Ausfuͤhrung 
ber Landeshoheitsrechte, die gefammee innere auf bem Megicrungsredhte, 
namentlid) dem Oberauffidhtsredte und der Polizeigewalt des Staates 
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berubende Verwaltung des Landes in allen ihren Zweigen und Be: 
jiehungen, mit alleiniger Ausnahme der Juſtizpflege und der Militar: 
und Militdrwirthfdhaftsangelegenheiten, dagegen mit Inbegriff der oberen 
Leitung des Kirchen- und Schulwefens in deſſen ganzem Umfange und 
des gefammten Staats-, Finanz-, Rechnungs: und Kafjenwefens, ferner 
die gefammte obere Verwaltung des Domanenvermdgens, ausgenommen 
die die Abldfung der demfelben guftehenden Grundberedtigungen bez 
treffenden Angelegenheiten, fir welche eine befondere Fmmediatcommiffion 
befteht; endlich beforgt fie die bisherigen Functionen dec Korftmeifteret °). 
Die Landesregierung ju Gotha hat neben ihren bishecigen Functionen 
der Beforgung und Verwaltung der Landeshoheitscedte, in inneren und 
duferen Berhaltniffen, der Fuͤhrung ter Oberaufſicht auf alle Theile. 
und Angehdcige des gothaifden Landestheiles und die darin beftehenden 
Gemeinden und offentliden Anjlalten, der Handhabung der allgemeinen 
Landespolizei in allen ihren 3weigen und Bejzichungen, der Lcitung des 
Gonfcriptions:, Einquartierungs: und Marſchweſens, die Gefdafte det 
Kammer und des Oberfteuercollegiums gu beforgen, fiir welde eine bes 
fontere Finangabtheilung der Landesregierung gebildet worden iſt #4). 
Neben der Landesregierung zu Gotha befteht dermalen nod als Ober: 
behdrde zur Aufficht, Zeitung und Verwaltung des Kirchen- und Saul: 
wefens in -feinem ganzen Umfange, mit Inbegriff des den Kirden und | 
Schulen gehdcigen Vermigens ſowie der fire kirchliche Swede oder das 
Schulweſen und sffentlide Etziehungsanſtalten uͤberhaupt vorhandenen 
milden Stiftungen und fonftigen Anftalten das Oberconfiftorium ju 
Gotha fir den gothaiſchen Landestheil. 2) Die unteren Verwaltungs- 
und Polizeibehdrden waren in beiden Landestheilen bisher regelmafig 
die unteren Suftigbehdrden. Fie kirchliche Angelegenheiten beftanden 
geiſtliche Untergeridhte und Rirdeninfpectionen, regelmafig aus einem 
geiftliden und weltliden Mitgliede, von denen das erftere ber Guperin: 
tendent der Didces, das legtere dee Dirigent der betreffenden unteren 
Juſtizbehoͤrde war, zuſammengeſetzt. Im Herzogthume Gotha war die 
Geſchaͤftsfuͤhrung der Unterbehoͤrden durch ein ausfuͤhrliches Patent 
geregelt 882). B. Juſtizbehorden. 1) Untergerichte find in beiden 
Landestheilen die Juſtizaͤmter und Stadtgerichte. Die Aufhebung der 
Patrimonialgerichtsbarkeit iſt ausgeſprochen 6883)3. 2) Obere Juſtiz— 


— 


680) Koburg. Verordn. v. 29. Juni 1852. Fir die Verwaltung der Ge- 
ſchäfte der Landesregierung find die Vorſchriſten der Verordnung über ben Landes— 
verwaltungsorganismus v. 30. Oct, und deren Beilagen Il. Uf. IV. maßgebend, 
foweit fie nicht fpdter abgeanbdert worden find. 

681) Goth. Berordn. v. 21. April 1849, Fir die Geſchäftsverwaltung 
ift bie Verordnung v. 30. OHet. 1828 mit ihren Beilagen Ul. 1V., foweit fie nicht 
{pater abgednbdert ift, mafgebend. 

682) Patent die Verwaltung und — — bei den Unterbehoͤrden 
des Herzogthums Gotha betr. v. 30. Febr. 1 

683) Staatégrundgefeg §. 136. 
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behdrden find die Suftizcollegien gu Roburg und Gotha, jedes fiir den 
befonderen Landestheil. Bu ihrer Competenz gehoͤrt a) die gefammte 
ſtreitige Gerichtsbarkeit in Civil: und Criminalfadhen, unmittelbar und 
in erfter Inſtanz in Bezug auf alle fcriftfalfigen Perfonen und Sachen, 
mittelbar oder in zweiter Snftang ber alle beige Landesangehédrige, 
b) die freiwillige Gerichtsbatkeit unmittelbar in Anſehung ſchriftſaͤſſiger 
Perfonen und Sachen, mittelbac fir alle den Untergeridjten untergeord: 
neten Perfonen auf deren Beſchwerdefuͤhrung, c) die Obervormundſchaft 
und zwar unmittelbar ber unmindige und andere gu bevormundende 
Perfonen, welche ihren privilegirten Geridtsftand in erfter Inſtanz vor 
den Suftizcollegien haben, mittelbar guc Fuͤhrung dec Aufſicht uber das 
Vormundfdaftswefen bei den Untergecidten, d) die Aufſichtsfuͤhrung 
über die die Suftizpflege beteeffende gefammte Geſchaͤftsführung der 
Untergeridte und ber den Geſchaͤftsbetrieb der Advocaten und Notare, 
e) die Geſchaͤfte des herzoglichen Lehenhofes, f) die Prifung aller, welde 
gu Stellen im Juſtizfache, sur Advocatur und dem Notariat gugelaffen 
fein wollen; die Verpflidjtung aller bei den Untergeridten anguftellenden 
Juſtizbeamten, Actuarien, Meferendare und Acceffiften. 3) Das oberfte 
Gericht und die legte Inſtanz in Civil: und Criminalſachen ift das 
OAGeridt zu Gena, weldes mit der Auffidt aber die unter ihm ftehen- 
ben Suftigbehdrden nists gu thun bat. Seine Competenz ift folgende: 
a) Im foburger Landestheile ift es in Civilſachen regelmaͤßig dritte und 
letzte Inſtanz auf Oberappellation in Ordinarfadhen und den namentlid 
benannten fummarifdhen Saden, wenn die Beſchwerden wenigftens 
A Thlr. jaͤhrlicher Mugungen oder 100 Thier. Conventionsgeld oder 
180 Fl. ch. Hauptwerth erreichen; in ſummariſchen Sachen im allge: ' 
meinen, wozu Schuld- und fonftige perfdnlidhe Sachen, Alimenten:, 
Gefinde-, Handwerks-, Micth-, Gewerds:, Handlungs: und Rechnungs⸗ 
faden, deren Gegenftand nidt mehr als 50 Thir., den Thaler gu 1 Fl. 
30 €r. ch. geredpnet, betrdgt, alle ihrer Matur nad) Beſchleunigung er: 
fordernde Bauſachen, Markt: und Meßſachen, Frrungen durchreiſender 
Fremder, Provocationsproceffe, Streitigfeiten kber den Beweis jum 
ewigen Gedaͤchtniß fowie fonftige ihrer Natur nad) ohne Weitlaͤufigkeit 
gu verhandelnde aͤhnliche Differengen gehdren, fowie in Concursfaden, 
mit Ausnahme der Streitigkeiten uͤber Liquiditat entſcheidet es auf die 
gegen das zweitinſtanzliche in der Hauptſache abdndernde Erkenntniß 
eingewendeten Redhtsmittel der Lauterung;_in den Saden, welche gu den 
fummarifhen Sachen im allgemeinen und gu den Concursfaden nicht 
gebéren, mebe alg Cin Rechtsmittel zulaſſen, oeren Gegenftand aber 
nicht die Oberappellationsfumme erreicht, erfennt das OAGericht in den 
vor dem Suftijcollegium gu Koburg in erfter Inſtanz anhangigen Sachen 
auf bie gegen das zweitinſtanzliche Erkenntniß des Juſtizcollegiums ju 
Gotha eingewendete Oberlduterung, wabrend in den bet den Unter: 
gerichten anhaͤngigen Gadjen diefer Urt gegen das zweitinſtanzliche Er- 
fenntnif des Juſtizcollegiums gu Koburg nur Lduterung ftattfindet, uͤber 
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welde dad Suftigcollegium zu Gotha in legter Inſtanz entſcheidet 684). 
In Criminatfachen findet Oberappellation an bag OAGeridt als dvitte 
und legte Inſtanz nur dann ſtatt, wenn in den beiden fruͤheren Erkeunt— 
niffen dee Suftigcollegien gu Koburg und Gotha auf Zudthausftrafe 
ecfannt worden iff 685). b) Sm Herzogthum Gotha ijt in Civilfaden 
Oberappellation im ordentliden Proceffe unbedingt zulaͤſſig nur gegen 
Definitiverfeuntniffe, bedingte ſowohl als unbedingte, gegen gemifdte 
Ynterlocute nur injoweit, als das zweitinſtanzliche Erkenntniß abdndernd 
audgefallen iff 8%); im unbeftimmten ſummariſchen Proceffe findet nur 
gegen zweitinſtanzliche in der Hauptfache das Definitiverkenntniß erftec 
Inſtanz abindecnde Entiheidbungen Berufung an das OAGeridt ftatt, 
waͤhrend folde gegen ein beffatigendes Erkenatniß zweiter Inſtanz un- 
bedingt ausgeſchloſſen iff 687); daſſelbe gilt vom Executivproceſſe 88), 
Ferner entiheidet das OAGericht als erſte und legte Inſtanz doer Nich⸗ 
tigkeitsklagen gegen rechtskraͤftige Enderkenntniſſe im Ordinarproceffe 
und gegen rechtskraͤftige Erfenntniffe im unbeftimmten ſummariſchen 
Proceffe fowie uber Beſchwerden wegen auferhalb der Sentenz begange- 
net MNichtigkeiten in beiden Procefarten 68%), In Griminalfachen ers 
fennt das OUGeridjt als dritte und legte Inſtanz, wenn der Angeſchul—⸗ 
bigte fid) auf nova berufen hat®), Die Competensverhaltniffe zwiſchen 
Juftiz: und Polizeibehoͤrden find im foburger Landestheile durd ein 
befonderes Gefeg regulirt ®%1), Ueber Competengconflicte zwiſchen Juſtiz⸗ 
und Gerwaltungsbehdrden foll in beiden Herzogthuͤmern eine befondere 
Gommiffion entſcheiden, welche aus dem dirigirenden Staatéminifter 
alg Borfigenden und flinf hoͤheren Staatsbeamten befteht, von welden 
zwei vom Hergoge, drei von dem gemeinſchaftlichen Landtage erwaͤhlt 
werden 692), 

Communalwefen. Das Staatsgrundgefeg vom 3. Mai 1852 
enthdlt iber die Gemeinden eingelne allgemeine Geundfage, behalt aber 


684) Bal. Fen, OAGerichtsordn. v. 8, Oct. 1816. Koburg. Publ. Patent 

vp. 18. Dee. 1816. Werordn. v. 12. Fan. 1832 §. 1—3. 
ey Publ. Patent gur OAGerichtsordn. §. XXIII. Werordn, v. 12. Fan. 
1832 §. 4. 

686) Geſetz fiber den ordentl. Procef v. 12. Het. 1837 §. 12, 13 verglicen 
mit dem Gejege uber den unbeftimmten fummar, Proceß von demfelben Tage 
§. 74, 73. 

687) Geſetz fiber den unbeft. fummar. Procef v. 12, Oct. 1837 §. 74, 73, 
Nur in Gaden, deren Gegenftagd mit Ausſchluß der Früchte und Zinſen 25 Solr. 
nicht uberfteigt, ift Oberberufung ſchlechthin unftattiaft, felbft wenn das grweite 
Erkenntniß abandernd ausgefallen iff. Verordnung v. 22. Sept. 1843 §. 4, 

688) Gefes über den Executivproceß v. 18. Oct. 1837 §. 44. Regen der 
Rechtsmittel in anderen fummar. Procefarten val. Heimbad, fads. bürgerl. 
Procep Bd. 2, 8. 38, 75, 133, 149, 160, 168, 238. 

689) Geſetz ber den ordentl, Proceß §. 17,19. Geſetz über den unbeſt. 
fummar. Proceé §. 78, 79. 

690) Procefordn. P. IH. Gap. 11, §. 6, 

» GOL) Geſetz v. 5. Oct. 18354, 
692) Staatégrundgejeg v. 3, Mai 1852 §. 142, 
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Regulicung der BVerfaffung der Gemeinden einem befonderen Gefege 
Por. Ausdridlid ift ausgefproden, daß das Vermdgen und die Cin: 
kuͤnfte der Gemeinden unter feiner Vorausfegung dem Staatsvermoͤgen 
einverleibt werden koͤnnen 93). Sn beiden Landestheilen iff die Ber: 
fafjung einzelner Stddte durch befondere Stadtordnungen geregelt 4). 
Die Berfaffung der Landgemeinden ift in beiden Landestheilen durch 
befondere Gefege naber beftimme 5). « 


Ueberblid ber die Gefeggebung beider Herzog: 
thimer. — Griminalredht und Criminalproceß. Im 
foburger und gothaifden Landestheile galt nadft einzelnen Landesftcaf: 
gefegen das gemeine teutſche Criminaleecht. Im koburger Landestheile 
iff das thuͤringiſche Strafgeſetzbuch, deffen bei S. Weimar: Cifenad 
Ermahflung geſchehen ift, ohne weitere Modificationen im J. 1850 
eingefuͤhrt ©). Daffelbe Strafgefesbud iff im gothaifden Landes: 
theile in Demfelben Jahre publicirt 697), aber erff mit bem 1. Januar 
1852 eingefuͤhrt und naͤher beftimmet worden, welche andere Strafgefege 
neben demfelben in Kraft bleiben follen ®*). Der Criminalproceß ift 
zur Beit nod der gemeinredtlidhe Unterſuchungsproceß mit den durch 
die LandeSgefeggebung eingeführten naͤheren Beftimmungen ), Das 
gemeintechtliche Staatsgrundgefeg vom 3. Mai 1852 verheift Oeffent- 
lichkeit und Muͤndlichkeit des Strafverfabrens und Einführung des 
Anklageproceſſes fowie Aburtheilung fdwererer Straffalle durch Schwur— 
getidte 7), Einzelne Gegenftdande des Griminalverfabrens find vor: 
laͤufig auf cine diefen Verheifungen entiprechhende Weise geordnet 700. 
Aud iff bereits ein Entwurf einer neuen Strafprocefordnung aus: 
gearbeitet. | 

Kirchenrecht. Die landesgeſetzliche Dauptquelle des evangeliſch— 
proteftantifden Kirchentechtes im koburger Landestheile iff die Kitchen— 
ordnung Herzog Fohann Caſimir's vom 17. Febr. 1626; im gothaifden 


693) Staatégrundgefeh §. 60—6S5. 

694) Solche eriftiren far Noburg proviforifh v. 15. Dee. 1846, definitiv 
v. 5. Aug. 1851; fir Neuftadt proviforifh v. 12. Mai 1852; fir Rodach pro— 
viforifh v. 6. Juli 1852; fair Gotha v. 16. Jan. 1832, 

695) Roburg. Gefeg v. 10. Aug. 1833. Goth. Veroron. v. 30, Mai 1835, 
Bal. Heimbad, partitul. Privatr. §. 349-—352, 

696) Gefeg die Einführung eines neuen Strafgeſetzbuches betr. v. 29, Nov. 

1850. 

697) Strafgeſetzbuch v. 12. Juli 1850, 

698) Gefen die Einführung des Strafgefesbuches v. 12. Juli 1850 betr, 
v. 23. Dec. 1851, 
699) Die Landesgelese, welche bas Unterfuchungsverfahren näher beſtimmt 
haben, find far den foburg. Landestheil hauptfadlid) die Erneft. PO. P. ill, 
fir ben goth. Landestheil die goth. PH. P. III. 

700) Gtaatégrundgefeg v. 3. Mai 1852 §. 139. 

701) Rob. Gefegs das Verfahren in Unterſuchungsſachen wegen Ehrenver- 
letzungen betr. v. 27. Nov. 1851. Goth. proviforifches Gefes aber verfciedene 
Gegenftande der Griminalredtépflege und Polizei v. 3. Mai 1852, 
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Landestheile die gothaifde Landesordnung P. J., welder Theil von geiſt— 
liden Sachen handelt. Subſidiariſch gilt das gemeine proteſtantiſche 
Kirchentecht. Fuͤr das Eherecht eriftiren befondere Landesgefege. Ueber 
bie Stellung der anderen driftliden Confeffionen giebt es feine befon: 
deren landesgeſetzlichen Beftimmungen. Die RNechtsverhdltniffe der 
Juden werden {pater befonders im Privatredte beruͤhrt werden. 

Lehenredt. Im koburger Landestheile gilt das ſaͤchſiſche Lehen— 
recht, fubfidiarifd) das fongobardifde Lehenredht. Dee Lehensverband 
ift bis jet dort nod nidt aufgehoben. Im gothaiſchen Landestheile 
waren die Lehensverhdltniffe durch ein ſehr ausfuͤhrliches Geſetz geord- 
net 792), Ym J. 1848 iff dort die Lehensherclidfeit ohne Entſchaͤdigung 
dee Beredtigten aufgehoben 73), wodurch alle Lehengiter Allodium 
wurden. Es iſt aber nidt naber beftimmt worden, welden Cinflug die 
Aufhebung der Lehensherclidhfeit auf die Rechte der Mitbelehenten, der 
Lehensgldubiger u. f. w. haben folle. : 

Privatcrede74). I. Perfonenredt. 1) Natuͤrlicher Zuftand 
dec Perfonen uͤberhaupt. Die Dauer dee Schwangerſchaft ift bei un— 
eheliden Rindern in beiden Landestheilen abrweidend feftgefegt; im 
foburgifden ift die kuͤrzeſte Dauer der Schwangerfdaft auf 210, die 
langfte auf 285 Tage beftimme7 5), im gothaifden ift der Lingfte Zeit— 
raum 287 Tage), Die Volljaͤhrigkeit tritt bei beiden Geſchlechtern 
in beiden Landestheilen mit dem 21. Lebensjabre ein; in Koburg ift 
dieſe ſaͤchſiſche Volljahrigkeit ftatt der gemeinredtliden von 25 Jahren 
erft neuerlich eingefuͤhrt?07). Ueber dic Vorausfegungen, unter welden 
ein Berfchollener fie todt erflact werden fann, und iber die Folgen der - 
Todeserflarung, namentlid) ber die nun eintretende Erbfolge, giedt es 
in beiden Landestheilen ausfihrlide Beſtimmungen 708). Der Anfall 
einer Erbſchaft Berfdollener wird in Gotha nad dem Beitpunkte be— 
urtheilt, wo nad Ablauf des geſetzlichen die Vermuthung des Todes 
begriinbdenden Zeitraumes die TodeserFlacung beantragt worden ift; in 
Koburg nad) dem Zeitpunkte der Rechtskraft des die Todeserklaͤtung 
ausfpredenden Uctheiles 7). 2) Eheredht. Das Eherecht ift in beiden 


702) Lehenémandat v. 6. Fan. 1800. 

703) @efeg v. 20. Oet. 1848 §. 1. 

704) Bal. Bradner, Hdbch. ded Hergogl. Sachfen:- Goth. Privatr. Gotha 
1830. Das foburg. Privatredt entbehrt etner eigenen Darftellung, voc ift es 
“in Heimbad, partiful. Privatr. Bo. 1, 2 mit behandeit. 

705) Kob. Gefeg v. 25. Juni 1825 g 19 

* ee GConftitution iber bie fleifdptidyen Berbreden u. ſ. w. v, 29, Sunt 

1804 §. 5 
707) — Geſetz v. 24. Marg 1850 8. 1. 
708) Goth. Mandat v. 17. Juni 1766. Kob. Geſetz v. 5. Juni 1832, 
Militärperſonen, welche aus den Feldzügen bis 1815 nicht zurückgekehrt find, 
gelten ohne gerichtlich auszuſprechende Todeserklaͤrung far todt. Goth. Patent 
v. 25. Oct. 1815. 

709) Goth. Geſetz aber die gefeglidhe Erbfolge u. f. w. v. 2. Jan, 1844 
§. 104. Rob, Geſetz v. 5. Juni 1832 §. 15, 
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Landestheilen durch ausfuͤhrliche Gefege geordnet 7%). Der Unterfdied 
zwiſchen dffentliden und heimlichen Eheverldbniffen fommt in beiden 
Landestheilen vor; in Koburg ift die Form der oͤffentlichen Ehegeloͤbniſſe 
von der der anderen ſaͤchſiſchen Lander nicht abweichend; in Gotha wird 
gu einem dffentliden Verloͤbniß auger der Cinwilligung der Berlobten 
und ibrer Eltern Aufnahme eines Protocolles vor Gericht oder vor 
einem Notac und zwei Zeugen, bei Landleuten vor zwei Dorfgeridts- 
perfonen verlangt7!!), €in 3wang zur Bollsiehung der Ehe findet 
felbft aus dffentliden Verldbniffen in Gotha nicht mehr ftatt, fondern 
es wird nur die Frage von den Gerichten auf Kage des einen Theiles 
unterfudt und entſchieden, ob ein Berlobter mit Recht oder Unrecht die 
Ehe gu vollziehen fid) weigere, und es find hiernach die durch das Gefeg 
beftimmten Folgen ausjufpredjen 712), Die Aufhebung der Verloͤbniſſe 
durch beiderfeitiges Cinverftdndnif der Verlobten ift in Gotha ohne 
gerichtliche Mitwirfung zulaͤſſig713); im Falle des einfeitigen Rid: 
tritted bedarf es derſelben und es ift Der ohne Grund zuruͤcktretende Theil 
gue Entridtung der etwa bedungenen Conventionalftcafe, in Eemange:- 
tung einer foldjen gu einer Dem Stande und dem Vermoͤgen beider 
Theile angemeffenen, cidterlid) gu beftimmenden Entſchaͤdigung ver— 
bunbden, welde, wenn die Mannsperſon der ſchuldige Theil ijt, doppelt 
fo hod gu beftimmen ift, als fie fonft feftsufegen gewefen ware; fir 
biefe Abfindung haften fubfidiarifd die Eltern des ſchuldigen Theiles, 
welde in das Berlébnif ſowohl als in deffen einfeitige Aufhebung ge- 
willigt oder legtere fogar veranlaßt haben ?14). In Koburg gilt hin— 
ſichtlich der Trennung der Verloͤbniſſe durch gegenſeitiges Einverſtaͤndniß 
ſowohl als durch einſeitigen Ruͤcktritt die Nothwendigkeit der gericht— 
lichen Mitwirkung. Die gothaiſche Geſetzgebung hat die Ehehinderniſſe 
naͤher beſtimmt. Das Ehehinderniß der Verwandtſchaft und Schwaͤger⸗ 
ſchaft hindert in Koburg Ehen unter Verwandten und Schwaͤgern in 
ber auf⸗ und abſteigenden Linie, in der Seitenlinie bis gum dritten 
Grade einſchließlich?15); bei Diſpenſationen gelten die Moſaiſchen Ehe⸗ 
verbote als Grenze. In Gotha ſind ſchlechterdings verboten Ehen 
zwiſchen Adſcendenten und Deſcendenten, voll: und halbbürtigen in oder 
außer der Ehe erzeugten Geſchwiſtern, unter Stief- oder Schwieger- 
eltern mit Stief- oder Schwiegerkindern ohne Unterſchied des Grades, 
aud nad) Aufldfung der das Band der Schwaͤgerſchaft begriindenden 
Ehe, unter Adoptiveltern und Adoptivfindern, fo lange das durch 


710) Far Koburg find die wichtigften Gefese die Kirchenordnung Johann 
Gafimir’s bv. 17. Febr. 1826. Anhang von Ebefachen. Regulativ wegen Auf⸗ 
gebotes und Trauung v. 30, April 1835; fir Gotha die andesordnung P. I. 
Gap. 8, Tit. 1—4 und befonders bas Ehemandat v. 15. Aug. 1834, 

711) Goth. Ehemandat §, 29, 30. 

712) Goth. Ehemandat §. 37—42. 

713) Goth. Ehemandat §. 49. 

7414) @bd. §. 42, 43. 

715) Gafimir. Kirchenordn. S, 331, 334. 

Xi, 14 
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Adoption entſtandene Verhaͤltniß niche auf geſetzmaͤßige Art atifgehoben 
ift; in allen ubrigen Fallen der Verwandtſchaft und Schwaͤgerſchaft ift 
bie Ehe ohne Difpenfation geftattet, auger wenn Femand die an Jahren 
altece Schweſter cines feiner Wodfcendenten eheliden will, welchenfalls es 
der Etlaubniß dee Landeseegierung bedarf 716). Nichtigkeitserklaͤrung 
einer Ehe von Amtswegen tritt in Gotha ein, bei Ehen bereits ver— 
heuratheter Perſonen, unter Verwandten und Schwaͤgern, deten Ver— 
ehelichung nicht einmal mit Diſpenſation zulaͤſſig iſt, insbeſondre bei 
Ehen mit gerichtlich oder aͤrztlich fuͤr wahnſinnig oder bloͤdſinnig et: 
klaͤrten oder als ſolchen bekannten Perſonen, wenn die Geiſteskrankheit 
zu der Beit, wo die Ehetrennung in Frage kommt, nod fortdauert 717). 
Sn Koburg treten diesfals die Grundfage des gemeinen, bezüglich des 
proteftantijden Kirdenredtes ein. Der Unterfhied zwiſchen gerichtlicher 
Eheſcheidung und Sdeidung aus Gnaden kommt in beiden Landes: 
theilen vor; fie Gotha ift deftimmt, daß letztere aud) auf oen Antrag 
eines Ehegatten geſchehen kann, daß aber die Unterhaltung der Kinder 
und die Vermogensauseinanderfegung vor der VBeridterftattung an den 
Landesfirften durch Uebereinkunft der Ehegatten oder durch richterliches 
Erkenntniß regulict fein mug7!8). Die Griinde dec gerichtlichen Ehe— 
ſcheidung find in Gotha ſehr genau beftimmt und es ift die Bahl der 
nad dem proteftantifden Kirchenredhte sulaffigen bedeutend vermehrt?19); 
in Koburg bewendet es diesfalls bei den Grundfagen des proteftantifden 
Kirchenrechtes. Das eheliche Guͤterrecht iff in beiden Landestheifen 
verſchieden. Abgefehen von den ehemals hildburghaufifdhen Aemtern 


Koͤnigsberg und Sonnenfeld, in welchen allgemeine Gitergemeinfchafe 


unter Ehegatten eingefuͤhrt ift, gilt in dem alten Fuͤrſtenthume Koburg 
Gemeinfchaft der Ereungenfchaft72°). Habén die Ehegatten Faber und 
Tag (worunter nidt 1 Jahr 6 Woden 3 Tage, fondern nur 1 Jahr 
und 1 Zag verftanden wird) in der Che zuſammen gelebt, fo erbt nad 
bem Tode des einen in Ermangelung von Kindern der uͤberlebende mit 
Ausſchluß aller Verwandten allein. Sind Kinder vorhanden, fo fallt 
bas beiderfeitige Vermoͤgen an den uͤberlebenden Theil, welder fein Ein— 
gebradtes cinwerfen mug, und die Kinder aus der Ehe gu gleiden 


716) Goth. Ehemanbdat §, 2. : 

717) Goth. Ghemandat §. 23. Das Verbot der Che zwiſchen Shriften 
und Nichtchriſten ift dburd das Staatsgrundgeſetz v. 3. Mai 1852 §. 34 auf—⸗— 
achoben. Die Eheleute eclangen aus dergleihen nichtigen Verdindungen keine 
Erbſchaftsanſprüche und der Mann tft der mit dem Hinderniffe befannten Frau 
nur gu ben der Gefchivadten nach der Gonftitution v. 29. Suni 1804 gebühren⸗ 
den Leiſtungen verpflichtet. 

718) Ebd. §. 138. 

719) Ebd. 8. 75—126. Vgl. Heimbach, partikul. Privatr. F. 90. 

720) Val. Statuten der herrogl. ſächſ. Reſidenzſtadt Koburg, herausgegeben 
von 3. A. Ortloff, Koburg 1818 und dic im Anhange dagu S. 58 flg. befind- 
fiche Abhandiung von Log, Verſuch ciner hiſtoriſchen Entwidelung der Theorie 
dev Guterg:meinfchaft unter Cheleuten tn der Pflege Koburg. Zur Erlauterung 


~ 
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idealen Theilen; die wirkliche Theilung wird aber fo lange ausgefegt, 
alg der uͤberlebende Theil nicht wieder heurathet. Der uͤberlebende 
Theil behalt dann auf Lebenszeit ein beſchraͤnktes Diſpoſitionsrecht uber 
die Subſtanz und den Nießbrauch und muß die Kinder, wenn fie yur 
Ehe ſchreiten, ausftatten. Cine Verpflidrung des uͤberlebenden ‘Theiles 
zur Bezahlung dec wabhrend der Che gewirften Sdulden findet nur 
inforeit ſtatt, alg er Den Verftorbenen beerbt hat. Im Falle des wah: 
tend der Ehe oder nad dem Tode eines Ehegatten uͤber deffen Ver— 
moͤgen ausgebrodenen Concurſes fann dec andere Ehegatte das ein: 
gebrachte Vermoͤgen zuruͤckfordern?21). Schreitet dev adeclebende Theil, 
welcher mit den Kindern den Verſtorbenen beerbt hat, zut anderen Ehe, 
ſo iſt zu unterſcheiden, ob es der Ehemann oder die Ehefrau iſt. Der 
uͤberlebende Ehemann muß in dieſem Falle den Kindern nach dem Be— 
trage der eingebcachten muͤtterlichen Guͤter und dec Halfte der Errungen— 
ſchaft einen wenigſtens den Pflichttheil vom mütterlichen Vermögen 
betragenden Voraus machen, deſſen Beſitz und Nießbrauch er bis an 
ſeinen Dod behaͤlt, fo daß die Kinder den Voraus erſt nad des Vaters 
Vode aus der gemeinen Erbſchaft erhalten. Einem heucathenden Kinde 
erſter Ehe muf der Vater eine Ausſtattung oder vateclidhe Bethilfe 
geben. Die Kberlebende Ehefrau mugs im Falle der Wiederverehelidung 
aus des verftorbenen Ehemannes Guͤtern den Kindern einen Boraus 
machen und diefen dem yur Ehe fdreitenden Kinde nedjt dec Ausftatrung 
petabreichen; nad ihrem Ableben wird das nod itbrige Vermoͤgen 
zwiſchen den Rinoern erjter und zweiter Ehe und dem überlebenden 
Theile aus der anderen Ehe nad Kopfen vertheilt. Sind die Kinder 
aus der Ehe ſaͤmmtlich erwadfen, d. 6. ber 12 Fabre alt, und des 
Mannes Zubringen überſteigt des Weibes Einbringen um das Doppette, 


ber Foburg. Statuten dienen Rosier, decisiones iuris Saxo-Coburgici. Francf. 
1699, neue Ausgabe von Stodmar, eine Sammlung von Enticetoungen des 
foburger Schdppenftuoles. Bat. aud Eckardt, Med. iurid. de commun. 
bonorum coniugal. Coburgensi im Anbange gu Rosler, decision, ed, Stockmar, 
Was die Poburaer Statuten Wher das ebelithe Giterricht enthalten, tft in der 
gangen Pflege Koburg aeltender Landesgebraucdh, wie folcher fchon fruber in den 
Beridhten des Stadtrathes gu Roburg v. 5 Srpt. 1577 und 9. Auguft 1604 
(Oreloff, koburg. Statuten, Cinteituna p. Vill. XU.) und in dem am 19. Juni 
1638 vom Stadtrathe gu KRobura gebidiaten und mittelſt Berichtes v. 31. Aug. 
1638 an die Gehcimen Räthe dateloft eingeſendeten Verzeichniß etlider alter 
Gewobnberten, Statuten und Brauche der Stadt Goburge (ebd. p. XVII. sq.) 
befundet worden iff. Die Anficht von SoH, daß ehemals in der Pflege Roburg 
allgemeine Gutergemeinichofe geherrſcht have und erft tm 16, und 17, Jabro., 
weil man Ddiefclbe bei Dem koburg. Schöppenſtuhle verfannt und dem römiſchen 
Rechte gu viel Einfluß verftatret habe, die Gemeinichafe der Errungenicheft ems 
gefubrt worden fei, fann nach den neueften Forſchungen nit far richtig achatren 
werden, nach welchen die Gemeinſchaft der Errungenſchaft überhaupt alter ift, 
alé die allgemeine Gütergemeinſchaft. Rraut, Vormundſchaft nad den Grund: 
fagen des teutichen Rechtes Bd. 2, S. 376 fla. 

721) Koburg. Regierungérifeript v. 10. März 1730, bei Ortloffa.a.O. 
S. 64, N. ce. 
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fo foll die Witwe mit den Kindecn theilen und Kindestheil nehmen, es 
waren denn der Kinder fo viel, daß dDurd die Abtheilung die Mutter 
an ihrem Ginbringen und an dem in der Eheberedung ausgefegten 
Fahresfalle verlegt wurde, weldenfalls fie nicht gu theilen, ſondern nur 
einen Voraus zu beftellen verbunden ift. Stirbt ein Chegatte vor Jahr 
und Zag nad) Cingehung der Ehe und es ift ein Kind aus der Ehe 
vorhanden, fo wird das Bermdgen des Berftorbenen auf das Kind 
allein vererbfallt und der uͤberlebende Theil erhalt das Seinige zuruͤck. 
Im gothaifchen Landestheile ift das eheliche Giterredht das des gemeinen 
ſaͤchſiſchen Rechtes, alfo eheliche Vormundſchaft des Ehemannes und 
damit verbundener Nießbrauch und Verwaltung am eheweiblichen ein— 
gebrachten Vermoͤgen. Der aud) in Koburg vorfommende Unterſchied 
zwiſchen Dotal- und Paraphernalvermoͤgen der Ehefrau iſt dort noch 
von Gewicht wegen der derſelben wegen des erſteren zuſtehenden gefeg: 
lichen Pfandrechtes mit Vorzugstecht vor aͤlteten geſetzlichen Pfand- 
rechten, waͤhrend ihr wegen des letzteren nur eine einfache geſetzliche 
Hypothek zuſteht 722). Jn Gotha hingegen iſt die geſetzliche Hypothet 
ber Ehefrau wegen ihres Eingebrachten aufgehoben; es ſteht ihr frei, 
deswegen Beſtellung einer Hypothek an den Grundſtuͤcken des Ehe⸗ 
mannes, auch ohne deſſen Beitritt, zu beantragen; jedenfalls hat ſie 
ſtatt der wegfallenden geſetzlichen Hypothek ein petſoͤnliches Vorzugsrecht 
vor anderen chirographariſchen Glaͤubigern, welches ſie zur Stelle in der 
III. Klaſſe der Glaͤubiger berechtigt, aber mit vier Jahren von Auf: 
loͤſung dec Ehe gerechnet erlifdt 72%), Die Wiederverehelichung geſchie— 
dener Ehegatten iſt in Gotha unbeſchraͤnkt 729), abweichend von den 
Grundſaͤtzen des ſaͤchſiſchen Kirchenrechtes, nach welchen der an deer Ehe⸗ 
ſcheidung ſchuldige Theil ſich nicht wieder verehelichen darf, wenn er nicht 
Diſpenſation erlangt hat. Die im gemeinen Rechte mit der Wieder: 
verehelidung verknuͤpften Nachtheile find fir Gotha ausdruͤcklich auf: 
gehoben725); dod) muß der zur anderwelten Ehe ſchreitende Ehegatte 
fid) mit den Kindern aus der Che hinfidhtlid) des mit denfelben bisher 
ungetheilt befeffenen Nachlaſſes des Berftorbenen abtheilen 726), behaͤlt 
abet deffen ungeachtet den Nießbrauch an den Erbtheilen der Kinder bis 
gu deren Volljdhrigkcit fort. Die Vermigensnadtheile, welde bei der 
Eheſcheidung der an derſelben fchuldige Theil erleidet, find in Gotha - 
naber beftimmt?27). Sie treten nicht blos bei gerichtlicher Eheſcheidung 
auf Seiten des fchuldigen Bheiles ein, fondern aud) bei der Scheidung 
aus Gnaden fie denjenigen Theil, welder wider bes anderen Theiles 


722) Erneſt. Procefordn, P. 1. Gap. 18, §. 8. Koburg. Verordbnung vom 
A, Febr. 1811. 
723) Goth. Gefeg v. 22, April 1854 8. 9, 14—15. 
724) Goth. Ehemandat §, 151. 
— Goth. Geſetz uüber die geſetzliche Erbfolge u. ſ. w. vom 2. Fan. 1844 


726) Goth. Ehemandat 8. 17. 
727) Ebb, §, 188—187, 162, 1682 167. 
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Willen auf der Scheidung beharrt, wabhrend wenn beide Ehegatten die 
Scheidung aus Gnaden beantragen, fein Theil als der ſchuldige gilt72%). 
Dem unſchuldigen Theile gebuͤhrt, wenn keine Ecbvertrdge vorhanden 
find, alé Abfindung aus dem Vermdgen des ſchuldigen Theiles ein 
Piertheil oder Sechstheil dieſes Vermdgens, je nachdem grobe oder leich— 
tere Bergehen die Scheidung veranlaft haben. Grobe Vergehen find 
Ehebrud und was ihm gleichſteht, boͤsliche Verlaffung, Nadftellungen 
nad) bem Leben, graufame Behandlung, grobe und widerredtlidje Keane 
fungen der Ehre oder perfdnlichen Freiheit, hartnddige Verweigerung 
der ebelichen Pflicht, falſche Beſchuldigung begangener grober Ver: 
brechen. Bei vorhandenen Erbvertragen hat dec unfduldige Theil die 
Wahl, ob er fofort die gefeglidhe Abfindung oder den im Erbvertrage 
ihm ausgefegten Erbtheil bei dem Ableben des anderen Theiles und 
lesteren Salles Sicherftellung verlangen will. Die unfdyuldige Ehefcau 
barf aufer diefer Whfindung dann, wenn ibe Vermoͤgen und Erwerb und 
der Abwurf der Abfindung nicht gu ihrem und dee ihr yur Verpflegung 
zugeſprochenen Kinder Unterhalt hinreichen follte, nod ein jabrlides 
mit ifrer Wiederverheurathung aufhdrendes Alimentationsquantum 
vom Ehemanne fordern. Sind auf beiden Seiten Vergehen vorgefom- 
men, fo muß beftimmt werden, auf welder Seite das Uebergewicht der 
Schuld fei, wobei es auf den Unterſchied zwiſchen groben und leidteren 
Vergehen anfomme. Iſt fein Uebergewidt der Schuld auf der einen 
Seite vorhanden, fo findet blos Abfonderung des beiderfeitigen Ver- 
moͤgens ftatt. Die Vermdgensanfpriche gehen activ und paffiv auf die 
beiderfeitigen Erben uͤber, wenn bei Lebgeiten der Ehegatten dartiber 
erfannt und das Urtheil vor oder nad) deren Tode rechtskraͤftig geworden 
ift. Hinſichtlich der Frage, welchem der Eltern nad) dec Eheſcheidung 
die Erziehung der Kinder yu überlaſſen fei, ftellt die gothaiſche Gefeg- 
gebung die Regel auf, daß Sdhne dem Rater, Toͤchter der Mutter zur 
Erbhaltung und Erziehung dbeclafjen werden, mit Ausnahme der Kinder 
unter finf Sabren, welche ohne Unterſchied ded Geſchlechtes eher dec 
Mutter gu überlaſſen find. Bon jenec Regel ann der uͤber Ehefachen 
competente Richter nad feinem Ermeffen abweiden und einem Chez 
gatten die Berpflegung und Ergiehung dec Kinder ausſchließlich anver- 
trauen und den anderen, wenn er vermégend ift, zur gaͤnzlichen oder 
theilweifen Uebernahme der Roften des Unterhaltes und der Ersiehung 
anhalten. Iſt aus der getrennten Ehe nur Cin Kind oder find mehrere 
nur Eines Gefchlechtes vorhanden, fo darf der unfchuldige Ehegatte ohne 
Rückſicht auf die erwaͤhnte Regel die Verpflegung und Erziehung des 
einzigen oder eines Kindes aus mebhreren deffelben Geſchlechtes verlangen 
und vom fdulbdigen Theile die Tragung des Unterhaltungsaufwandes 
gang oder theilweife fordern72%). Die unſchuldige geſchiedene Eheftau hat 


728) Goth. Ehemandat §. 138, 
729) Ebd. §. 170—172, 
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die Wahl awifchen Beibehaltung des Standes, Mamens und Charakters 
des geſchiedenen Mannes oder Fihrung ihres vorigen Namens und 
Ruͤcktritt in ben vorigen hoͤheren Stand; die fdyuldige Ehefrau mugs 
fic der Fuͤhrung des Standes, Namens und Charakters des Mannes 
wider defjen Willen enthalten73°). 3) Redtsverhaltniffe zwiſchen Eltern 
und ehelichen Kindern. Die vaterliche Gewalt fteht naw dem in der 
Pflege Koburg ubliden Stadt: und Landbraude nad) des Baters Tode 
dec Mutter zu und es wird dieſe Gewalt der Mutter ſowohl durch ge- 
richtliche Entlaffung nod minderjabriger Kinder aus derfelben, als durch 
Anftellung eines befonderen Haushaltes von Seiten dee Kinder aufe 
geboben 731), Der in Koburg der Mutter nach des Waters Tode, gue 
jtehende Miehbraud an dem Vermoͤgen der Kinder, foweit es vom Bers 
ſtorbenen herruͤhrt, ift cine Folge dee fortgefestén ehelichen Guͤtergemein—⸗ 
ſchaft. In Gotha fann der Mutter der Niefbraud am Vermoͤgen der 
Kinder mit pbrigkeitlidee Bewilligung eingeraͤumt werden, wenn das 
Bermdgen nice fo bedeutend ift, das der Abwurf die Kofken des Unters 
halted und der Erziehung der Kinder dberfteigr732). Jn Koburg flehe 
den Kindern wegen der unter der Verwaltung ihres Baters fkehenden 
Adventitien ein geſetzliches Pfandrecht 3u733); in Gotha haben: fie wegen 
dee Muttergutes, mit Ausnahme dec Meceptitien, nuc ein perfsnlides 
Vorzugsrecht vor anderen chirographacifchen Glaubigern, welches mit 
vier Jahren von Beendigung der vateclidyen Gewalt gerechnet, erlifdyt74), 
Hinſichtlich des Erwerbes dee vaͤterlichen Gewalt durch Legitimation, une 
chelidber Kinder iff in Gotha beftimmt, daß die Legitimation. durch 
Mefeript, wenn fie vollftdndig fein und namentlid) Erbrecht gewaͤhren 
foll, nur auf Anſuchen des Vaters mit Cinwilligung ded. Kindes, oder 
wenn es minderjabrig ift, eines befonderen Bormundes und mit ober= 
vormundſchaftlicher Genehmigung ertheilt werden fann735). Das fo 
legitimirte Kind erlangt den Stand des Vaters und ein gefeglides Erb— 
recht gegen denfelben, nicht aber gegen die vateclidyen Adſcendenten und 
Seitenvermandten 726), Die Redhtsvethaltniffe zwiſchen unehelichen 
Kindern und ihren Eltern ſowie aud die Verbindlidfeiten des Schwaͤn— 
gerers gegen die Geſchwaͤchte find in beiden Landestheilen durch aus— 
fuͤhrliche Gefege geordnet 737), 4) Das Verhaͤltniß oer Dienfthere= 
fhaften und Dienftboten ijt durch Gefege in beiden Landestheilen gez 


730) Goth. Ehemandat §. 153. 

731) Rob. Refcript v. 22, Mai 1805. 

732) Reuefte Beif. z. Goth. LO. Th. 1, S. 38 fig. 

733) Grneft. PO. P I. Gap. 18, §. 9. 

734) Goth. Geſetz v. 22. April 41855 §. 14. 

733) Goth. Conftitution v. 29. Suni 1804 §. 6S. 

736) Goth. Gefeg über die gefesliche Erbfolye v. 2. Fan. 1844 §. 26. 

737) Rob. Verordn. v. 25. Juni 1825 §. 53—101. Goth. Conftitution 


v. ne Suni 1804 §. 52—67, Bgl. Heimbad, partif. Privatrecht §, 114 
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regelt 738), 5) Verſchiedener Umfany dec Redhtsfabigkeit im Staate. 
In Bezug auf die Mechtsfahigkeit uͤberhaupt ftehen Fremde und Cin: 
heimifche fic) gleich. Das Staatsbucgerrecht in den vereinigten Herzog— 
thiimern haben die, welde in cinem derfelben Heimathsredt haben, 
über deſſen Erwerb, Sufpenfion und Verluſt nabere Beftimmungen 
vorhanden find 759), Zur Ausibung der im Staatsbirgercredte liegen= 
den politifcen Rechte, namentlid) zur Theilnahme an den landſtaͤndiſchen 
Wablen, find nur madnnlidhe Staatsbirger beredtigt, woruͤber bei 
der landſtaͤndiſchen Verfaffung das Mothige bemerét iſt. Das Reli— 
gionsbekenntniß ift in beiden Landestheilen ohne Cinflug auf die Rechts— 
fabigkeit, indem in der Berfaffung der Grundfag ausgefproden ift, daß 
durch das religidfe Bekenntniß dec Genuß der ftaatsbiirgerliden Rechte 
weder bedingt, nod beſchtaͤnkt werde, daſſelbe aber auch den ſtaats— 
buͤrgerlichen Pflichten feinen Abbruch thun dürfe 7403). Daraus folgt 
auch die Aufhebung dec in der fruͤheren Geſetzgebung beider Landestheile 
begrundeten Beſchraͤnkungen der Juden?“). Dee Einfluß der Ver— 
letzung der buͤrgerlichen Ehre auf die Rechtsfaͤhigkeit zeigt fic) haupt— 
achlich int Dem Verluſte und der Suſpenſion gewiſſer politiſcher Rechte. 
Die Ehclofigkeit kommt als beſondere Strafe nicht mehr vor, fie iſt 
einzig fich von ſelbſt verftehende Folge rechtstraftig erfannter Zuchthaus— 
fivafe, deren Wirfungen naber beftimme find 7"). Die Anridigéeit 
der unehelichen Kinder ift aufgehoben™#3), Des Cinflufjes dec Concurs: — 
eréffnung und dec Ueberſchuldung auf die ftaatsbiirgerlichen Rechte if 

bereits gedadt worden. 6) Das Vormundfchaftswefen ift im Herzog— 
thum Gotha zweckmaͤßig qeordnet74), wabrend Koburg einer ausfuͤhr— 
lichen Vormundſchaftsordnung entbehrt. Als neucfte Beftimmung ift 
fae Gotha die Aufhebung der den Bevormundeten an dem BVermogen 
ber Bormiinder juffehenden gefeglichen Hypothek zu bemecken, ftatt 
welcher ihnen ein perfonlidhes Vorzugsreche zuſteht, welches mit voll: 
fidndiger Entlaffung des Vormundes eclifht, es fann und muß aber 
aud nocd von der Obervormundfdafe durch den Vormuͤndern aufzu— 
exlegende Cautionsleiſtung oder Hypothefenbeftellung auf deren Grund: 
ſtuͤcken fire Die Sicherheit der Bevormundeten geforgt werden 745), Die 
beftatigte Geſchlechtsvormundſchaft aber Frauensperfonen ift in Gotha 


738) Rob. Gefindeordnung v. 11. Mar, 1814. Goth. Gefindcordnunag v. 
24. Juli 1797. 

739) Staatégrundgefeg v. 3. Mai 1852 §. 28—27. 

740) Ebd. §, 34. 

741) Bal. dartiber Heimbad, partitul. Privatr. §. 130, 131. 


742) Strafgeſetzbuch Art. 9. Die Wirkungen find diefelben wie nad dem . 


weim. Strafgeſetzbuche. 

743) Rob. Berordn. v. 25. Juni 1825 §. 104. Reſcript v. 24. Funi 1820. 
Goth. Gonftitution v. 29. Juni 1804 §. 63. 

744) Neueſte Beif. z. goth. LO. Th. 1, S. 16-35. Vol. ther dase goth. 
Vormundſchaftsrecht Brückner, S. Goth. Private. §, 208—312, 

745) Goth. Gefeg v. 22. April 18348. 9, 14, 17—20, 
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gang aufgehoben 746), in Roburg befteht fie nur nod infoweit, als bie 
Cinwilligung eines maͤnnlichen Beiftandes bei Fnterceffionen der Chez 
frau fiir den Ehemann und bei gemeinfcaftlider Aufnahme eines 
Darlehens durd) beide Ehegatten nothwendig ift747). 7) Die juriſtiſchen 
Pecfonen betceffend, fo darf ber dad Vermdgen oder das Cinfommen 
milder Stiftungen wider den Willen der Stifter nicht verfigt werden; 
nur im dem Falle, wenn dec Stiftungszweck nicht mehr gu erreichen ift, 
fann Verwendung ju aͤhnlichen Zwecken mit Zuftimmung der etwa bez 
fannten Betheiligten und fofern es fid) um allgemeine Landesanftalten 
handelt, mit Cinwilligung des betreffenden Landtages eintreten; Ein— 
verleibung des Vermogens oder Cinfommens milder Stiftungen in. das 
Staatsvermdgen iff unguldffig 74%). Zum Erwerbe unbeweglider Sachen 
und der Grundgeredhtigfeiten bedicfen milde Stiftungen in Koburg dee 
landeshertliden Genehmigung 4%). In Gotha ift die geſetzliche Hypo⸗ 
thet, welche milden Stiftungen am Vermoͤgen ihrer Verwalter guftand, 
aufgehoben und ftatt decfelben ein perſoͤnliches Vorzugsrecht eingerdumt, 
welches zur Location in der Ll. Kaffe der Glaubiger im Concurſe bes 
rechtigt und mit vollfidndiger Entlaffung des Verwalters eclifet; dod 
fann der Richter, wenn der mit Grundftiiden angefeffene Verwalter 
feine Caution beftellt bat ober die beftelite Caution unjureidend er: 
fcheint, auf Untrag der Aufſichtsbehoͤrde in aͤhnlicher Weiſe wie bet den 
NVormiindern, Hypotheé beftellen 75°), Daffelbe ift in Anfehung der 
geſetzlichen Hypothek der Staatskaſſe und anderer hertſchaftlicher Kaſſen 
und Einnahmen am Vermoͤgen der Verwalter, Einnehmer und Rech—⸗ 
nungsfuͤhrer verordnet751), Il. Sachenrecht. 1) Eigenthumsrecht. Der 
Unterfdied zwiſchen fteuerbaren und fteuerfreien Grundftiden hat ſeine 
Bedeutung gum grofen Theile verforen. Jn Koburg ift fon 1809 
bie Steuecfreiheit dec Ritter- und Freighter aufgeboben und dagegen 
hinſichtlich ber Rittergtter vom Landes: und Lehenberen das Verfprechen 
gegeben tworden, zur Allodification lehenbarer Giter und nugbarer 
Rechte gegen Entridjtung eines Canon von 1 Pre. vom Werthe fic ftets 
geneigt finden laſſen gu twollen752), Sn Gotha find feit bem 1. Juli 
1842 alle Grundftiide der Landfteuer unterworfen, mit Ausnahme des 
landesherrliden Domanialbefigthums, des bisher ſchon fteuerfreien Be— 
figthums ber Kirchen, Schulen und milden Stiftungen und des fir 
Swede der Staatéverwaltung beftimmten Grundeigenthumsé 753). Bon 


746) Goth. Verordn. v. 6. April 1836 und 26. Mai 1847. 

747) Kob. Verordn. v. 6, April 1836 8. 2. Auch ift den Frauen unbedingt 
— fic) bei gerichtlichen Verhandlungen eines männlichen Beiſtandes gu 
bedienen. 

748) Staatsgrundgeſetz §. 66. 

749) Rob. Verordn. v. 26. Aug. 1756. 

780) Goth. Gefes v. 22. April 1844 §. 9, 14, 23, 

751) bd. §. 9, 14, 23. 

752) Kob. Berordn. v. 14. Dec. 1809. 

733) Goth. Verordn. v. 31. Marg 1844, Die Entſchaͤdigung far ote den 
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ben Erwerbsarten des Eigenthums ift die Zueignung gefundener Sachen 
in Koburg Gegenftand eines befonderen Landesgefeges geworden 754), 
waͤhrend in Gotha dtesfallé die Grundfage des gemeinen fadfifden 
Rechtes gelten. Hinſichtlich der Erfigung ift zwiſchen beiden Landes— 
theilen der bemerkenswerthe Unterſchied, daß in Roburg diesfallé das 
gemeine Recht gilt, in Gotha hingegen die fadfifhe Verjabrung von 
31 Jahren 6 Woden 3 Fagen fiir Fmmobdilien, von 1 Jahr 6 Woden 
3 Tagen für Mobilien Anwendung findet. Deer Unterſchied zwiſchen 
natielidem und birgerlidem Eigenthum an Grundfticden ift in beiden 
Landestheilen nod praftifh. Die zur Erlangung des birgerliden 
Eigenthums nad dem in diefer Beziehung aud in Koburg bisher 
giltigen gemeinen ſaͤchſiſchen Rechte erforderliche Lehensreidung von 
Seiten des Ridhters der gelegenen Sache, der gewoͤhnlich die Lehens- 
auflaffung von Seiten des bisherigen Cigenthimers voranging, ift in 
beiden Landestheilen aufgehoben. In RKoburg wird das birgerlide 
Eigenthum durd) Eintragung des Erwerbes in das betreffende Grund- 
bud) des Midters der gelegenen Sache erlangt und es ift das dabei gu 
beobadtende Verfahren durch ein befonderes Geſetz beftimme755). Yn 
Gotha tritt an die Stelle des bisherigen Lehensconſenſes 75%) hinſichtlich 
der Giltigteit der Cigenthumsibertragung an Grundfticden daé Zeugniß 
der bisherigen Lehensbehdrde, das das Grundftiid dem neuen Cigen: 
thimer in ihrem bisher dazu beftimmt gewefenen Budhe zugeſchrieben 
worden fei757), An dem bisherigen Grundfage, daß der Mangel der 
zur Erlangung des birgerliden Eigenthums erforderliden Mitwirfung 
ber Behdrde durch die vollendete Erfigung erfegt werden koͤnne, ift durch 
diefe neuen Beftimmungen nists gedndert. Die Vindication ift in 
Bezug auf inldndifche auf jeden Ynhaber lautende Staatspapiere aus: 
geſchloſſen und es wird jeder Inhaber als rechtmafiger Befiger anges 
feben; nur tenn dergleichen Papiere aufer Cours geſetzt worden find, 
fonnen fie ausnahmsweiſe vindicirt werden 758). Bon den gefegliden 
Beſchraͤnkungen ift, abgefeben von der durd) befondere Geſetze regulirten 
Zwangsabtretung von Grundeigenthum ju dffentliden 3wecden 759), die 


bisher fteuerfreien Grundfticden entgogene Steuerfreiheit ift durch eine andere 
Berordnung von demfelben Tage und Jahre regulirt worden. 

754) Rob. Geſetz v. 29. Mai 183A. 

755) Rob. Gefeh bas Verfahren bei Cigenthuméverdnderungéfdllen an 
freieigenthümlichen Grundbefigungen betr. v. 31. Marz 1852 nebft Ausfahrungs- 
verordnung v. 6. April 1852. Bal. fiber den Inhalt Heimbach, partitul. 
Privatr. Bd. 2, S. 1454—157. 

756) Bal. goth. Patent v. 23. Febr. 1828 §. 19. 

757) Goth. Gefeg v. 20. Oct. 1848 §. 2. Es darf jedoch eine ſolche 3u- 
ſchreibung nur auf Grund einer ben Lehensbehörden mitgutheilenden Verfügung 
des Richters der gelegenen Sache geſchehen. Geſetz v. 22. April 1854 8. 1. 

758) Kob. Berordn. v. 17. Fuli 1838 Art, 3, 13, 16. Gefege v. 22, Fan. 
1849 Art. 7. Goth. VBerordn. v. 2. Rov. 1836 Art. 12, 15, 16. 

759) Rob, allgem. Zwangsenteignungsgeſetz v. 31. Aug. 1835, 
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in Kobucg unter gewiffen Borausfegungen ftattfindende Zwangspflicht 
dec Grundeigenthimer zur Theilnabme an Anlagen zur Bewafferung 
oder Entwafferung bemerfenswerth 76°), 2) Servituten. Das Parti= 
fularredt enthalt bier wenig Abweichungen. In Bezug auf die Er— 
werbung und den Berluft der Seevituten durch Verjaͤhrung fomme 
derfelbe Unterfchied, welder hinfichtlic) der Cigenthumserfigung zwiſchen 
beiden Landestheilen ftattfindet, sur Anwendung. Die Hut: und Trift- 
gerechtigkeit ift befonders wegen der die Abloͤſung derfelben betreffenden 
Gefege gu bemerfen7®1). Cine eigenthimlidhe Beſchraͤnkung der. ers 
waͤhnten Servitut findet in Roburg ſtatt, indem fie dort (ediglid auf 
Schaafvieh beſchraͤnkt iff, wmahrend das Recht, Rindvieh, Schweine, 
Biegen und Ganfe zu huͤten, lediglid) fuͤr Ausfluß bes Grundeigenthums 
erflact und defjen fernere Ausibung als Servitut unterfagt ift 7). 
3) Pfandrecht. Die Hauptquelle des Pfandredtes find die Proceß— 
ordnungen763), An Grundſtücken fann ein ausdruͤckliches Pfandrecht nur 
mit Cinwilligung des Ridters der gelegenen Gade beftellt werden 764), 
nur bei vorbehaltenen Hypotheken wegen ruͤckſtaͤndiger Kaufgelder geniigt 
ſchon gerichtliche Beftatigung und Cintragung in das Hypothekenbuch 765), 
Der Einwilligung des Lehenheren bei Verpfandung der Lehengiter bedarf 
e6 nod in RKoburg; in Gotha ift diefeloe mit Aufhebung der Lehens- 
herclichfeit weggefallen. Die Behdrde darf ihre Cinwilligung in Koburg 
bei allodialen fowohl als lehenbaten Immobilien nur bis zur Halfte des 
durch zwei verpflidjtete Sachverſtaͤndige ermittelten Werthes ertheilen 76) ; 
diefelbe Grenge fiir den Gonfens gilt in Gotha767). Die Ceffion ge— 
richilich beftcllter Hypothefen bedacf in Gotha der gerichtlidjen Beſtaͤti— 
gung yum Uebergange des Pfandredtes; in Koburg nice 7%), An bez 
wegliden Sachen fann in Gotha nur cin Fauftpfand beffellt werden, 
ausdruͤcliche Hypothek daran ijt unmdglid) 76°); in Koburg iſt beides 


760) Kob. Geſetz v. 12. Febr. 1849. Bal. aber deſſen Inhalt Heimbach, 
partikul. Privatr. Bd. 2, S. 170—173. 

761) Kob. Gifes v. 16. Aug. 1835 und 25. Fan. 1849. Goth. Verordn. 
v. 2. San. 1832, 

762) Kob. Gefeg v. 25, Jan. 1851 Art. 54. 

763) Erneft. PO. P. 1. Gap. 17, 18. Goth. PO. P. I, Gap. 38,36, Art. IV, 
§, 3—12. fir Gotha fommt noc hingu Gefis einige Abanderungen im Hvpoz 
thefenwefen und in der Ordnung der Goncursylaubiger betr. v. 22. April 1854, 

764) €rneft. —* P. I. Gap, 18, §. 9. . Rob, Verordn. v. 16. Juli 1753 
§. 2. Goth. PO. P. l. Gap. 37, Art. IV, §. 7. 

765) Rob. Berordn. v. 18, Det, 1819. Goth, PO. a.a. O. §.2. Berordn. 
v. 22, Sept. 1843 §. 6. 

766) Rob. Gefes v. 24. Oct. 1848 §. 1. 

767) Goth. 3uf. Ul. Rr. 9 gur PO. Daffelbe muß von ben früheren 
Lehengatern nad Aufhebung der Lehensherrlidhkeit gelten, deren Verpfandung 
fraber nur bié gu 1/, des Werthes geftattet war. Goth. Cehensmandat v. 6. Jan. 
1800 §. 107, 110, : 

768) Goth. PD. a, a, O. S. 9 Grneft. PO. a. a. O. §. 9, Lehensherr= 
lichen Conſens verlangt leptere bei Geffion von Lehenshypotheken. 

769) Goth. PHO. q. a, O, 8. 7. 
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zulaͤſſig. Bur ausdrücklichen Verpfaͤndung ausftehender Fordecungen 
ift in Koburg feine befondere Foͤrmlichkeit erforoeclid); in Gotha bedarf 
ed der Uebergabe der Haupturfunde und der gerichtlichen Beftitigung 
dec Geffion oder Verſicherung bei den mit gerichtlich beftellten Pfand- 
rechten geficherten §orderungen?7), Im koburgiſchen Landestheile 
gelten nod jegt die gefeglichen Pfandredhte771), Sm gothaifdsen Landes: 
theile war die Bahl der gefesliden Pfandredte ſchon fruͤher febr ver: 
minbdert?72); in dec neueften Beit find fie ganglid) aufgeboben und den 
bigher dDadurd) geſicherten Glaubigern iff ſtatt oeffen ein peridnlices 
Borgugsrecht eingeraͤumt, weldes fie zut Location in der UL. Klaſſe der 
Glaubiger im Goncurfe berechtigt; aud. ſteht denſelben das Meche gu, 
Beſtellung ausdruclicher HypotheE auf des Schuldners Grundvermogen 
ohne deffen Zuſtimmung ju verlangen?78). Hinſichtlich dec mit eine 
zelnen Pfandcedhten verknuͤpften Vorzugstechie bewendet eB bei den 
Beftimmungen der Proceßgeſetze, nuc fallen in Gotha mit der Auf- 
hebung der geſetzlichen Hypotheken, die mit cinigen. derfelben verbyndenen 
Borgugsredhte weg 74). Cin Hilfspfandrecht an Smmobilien wird in 
Gotha durch eine auf Execution und Smmiffion geridptete Erklaͤrung 
des Richters der gelegenen Sache bejtel[t; mit dem Tage diefer Erklaͤ— 
rung bSeginnt das Pfamdreche 775); es Fann ein foldes aber aud durd 
Annahme der Hilfe fire voll{tredt oder auc durch Befigeinrdumung 
vom Seiten. des Schuldners nad angedrehter Hilfsvollſtreckung beftelle 
werden 76). Das Fauftpfand gewaͤhrt in Gotha im Concurſe Anſpruch 
auf Befriediqgung in der J. Klaſſe der Glaubiger; das Pfand felbft mus 
aber am Die Concursmaſſe abgeliefert werden 777), 4) Cigenthumsrechte 
in Gollifion mit der Landeshobeit.77%), Hier ift befonders die in beiden 
Landestheilen erfolate Wufhebung des Fagdregales und des. Fagdredhtes 
auf fremdem Grund und Boden gu erwaͤhnen. Das Jagdrecht ijt fir 
ein, Um Gryndeigenthume liegendes Recht erflart und fann als Meche 
auf feembem Grunoeigenthum in Zukunft nidt beftelit werden. Die 
ſelbſtſtaͤndige Ausybung dec Jagd iff aber nur demjenigen geftatter, 
welcher einen groferen zuſammenhaͤngenden Grundbefig hat, in Gotha 


770) Goth. PH. §. 8. Nod it Benachvichtigung des Schuldners des Ver: 
pfänders nöthig. Zuſ. 1, Rr. 6 gur PH. a. a. O. 

77h) Die Erneft, PO. a. a. O. §. 9 führt blos Beifpicle an und ſchließt 
die nicht genannten gemeinredtliden gefeglidhen Pfandredhte nicht aus. Wal, 
Heimbad, partiful. Privatr. §. 208. 

772) G. dariber Heimbad a. o. O. 

773) Geſetz v, 22. April 1884 §, 9—24. 

774) Bgl. aber die privilegirten Pfandrechte Heimbad a. a. O. §, 210, 

775) Goth. Geſetz v. 22. April 1854 § 3. 

776) Goth. PHO. P. 1. Gap. 35, §. 10, 11, Geſetz v. 22. April 1884 §. 3. 

777) Goth. PH. P. 1. Gap. 37, §. 15. Gleiches gilt von denen, welche 
ein — — an einer beweglichen Sache haben. Zuſ. VI, Rr. 10 zur 
goth. PO. 

778) Bgl. darüber Heimbach, partikul. Private. §, 220-234, 


220 Thüringiſche Staaten. S. KRoburg- Gotha. 


von 200 Adern landuͤblichen Maaßes, in Koburg von 200 Morgen zu 
120 CORuthen; die Cigenthimer der von einem foldhen grdgeren 
Grundftiécompler eingefdloffenen kleineren Grundftide miffen dem 
Cigenthimer des groͤßeren Compleres die Aushbung der Fagd auf ibren 
Grundftiden gegen ein von diefem gu jablendes angemeffenes Patz - 
geld geftatten, wenn fie nidjt ihre Grundftide mit einer Mauer be— 
friedigt haben, welche mit einer verſchließbaren und verſchloſſen gehaltenen 
Thuͤre verfehen ift, welchenfalls fie ebenfalls die Jagd auf diefen ihren 
unbefriedigten Grundſtuͤcken ausuͤben duͤrfen. Außer diefen Fallen dbe 
anftatt der Eigenthuͤmer der in der Gemeindeflur liegenden Grundftide 
bie Gemeinde die Sagd in der Flur aus und verpachtet entweder diefelbe 
oder ftellt verpflidtete Schigen dagu an. Die Padhtgelder oder die 
Extrdgniffe der Fagd werden in die Gemeindefaffe gezahlt und unter 
die einzelnen Grundeigenthimer nad) Verhaͤltniß ihres Grundbefiges in 
ber Flur -vertheilt. Außerdem find in beiden Landestheilen nod ver— 
ſchiedene polizeiliche Geftimmungen in Bezug auf die Ausuͤbung ber 
Jagd erlafjen77%), Ill. Forderungsredjt. Das Vorzugsrecht gewiffer 
Forderungen ift entweder ein abfolutes oder ein einfacyes 78°), Die 
Bahl der einfach privilegirten Forderungen iff in Gotha durch diejenigen 
Gliubiger vermehet, weldye nad der friiheren Gefeggebung ſtillſchwei— 
gende Pfandrechte Hatten 781), Aud) unter den einfad) privilegicten 
Horderungen findet toieder eine befondere Mangordnung ftatt 782), Der 
hoͤchſte geſetzliche Zinsfuß ift 6 Procent783). Ym Concurfe ift in Koburg 
die Gleichberechtigung dec Zinfen mit dem Rapitale wie im gemeinen 
Rechte anerfannt; in Gotha ift das ſaͤchſiſche Princip, daß die Binfen 
erft nad) den Hauptſtaͤmmen ju befriedigen feien, alé Regel anerFannt, 
wovon nur hinſichtlich der Binfen der zwei letzten Sabre von abfolut 
_ privilegirten und hypothekariſchen Forderungen eine Ausnahme ftatt: 
findet, welche mit bem Kapitale gleiches Recht genießen, wogegen die 
weiter ruͤckſtaͤndigen Binfen diefer Forderungen infoweit nod bevorzugt 
find, daG fie mit ben chirographariſchen Forderungen in die vierte Klaſſe 
locict werden 784), Sn Bezug auf die Geffion dec Forderungen ift die 
+ fog. lex Anastasiana in Gotha aufgeboben 785), wabrend fie in Koburg 
= gilt. wink Atlid) der Klagenverjaͤhrung ift gwifden beiden Landes: 


779), Rob. Geſetz v. 2. April 1849. Goth. Gefeg v. 17. Aug. 1849, 

780) Bal. aher die abfolut privilegirten Forderungen Erneft. PH. P. I. 
Gap. 18, §. 7. Goth. PHO. P. 1. Gap. 37, Art. IV, §. 2. Goth. Gefes vom 
22, April 1854 §. 27. Ueber die einfach privilegirten Forderungen fiehe Erneſt. 
PO. P. 1. Gap, 18, §. 10. Goth. MO. P. 1. Gap. 37, Art. 1V, §. 14, 3uf. V, 
Rr. 60. Geſetz v. 22, April 1844 §. 11, 27. 

781) Gefeg v. 22. April 1884 §. 14. 

782) Ebd. §. 28. 

783) Strafgefebbud Art. 286, 

, sa an Kob. Verordn. v. 4. Febr. 1841. Goth. PHO. P. 1. Gap. 37, Art. IV, 
i. , 5. 
785) Goth. Verordn. v, 10. April 1843. 


Tharingifdhe Staaten, S. Koburg⸗Gotha. 991 


theilen der Unterfdhied, daß in Koburg die 30jaͤhtige, in Gotha die Bers : 
jabrung von 31 Jahren 6 Woden 3 Tagen die Megel bildet. Es 
fommen aber in beiden Landestheilen fuͤr gewiffe Forderungen kuͤrzere 
burt Landesgelege eingefiihcte Verjdbrungsfriften vor. Die eingetnen 
Wertrage anlangend, fo ift die Gewaͤhr bei dem Viehhandel uͤberhaupt 
in Koburg, bei dem Pferdehandel in Gotha, durch befondere Gefege 
geordnet ?66). Die Anfechtung der Vergleidhe wegen uͤbermaͤßiger Ver: 
letzung findet bei gerichtlich geſchloſſenen Vergleichen in Gotha nicht 
ſtatt, bet außergerichtlichen gerichtlich beſtaͤtigten Vergleichen iſt die des— 
halb anzuſtellende Klage auf finf Jahre von Abſchluß des Vergleiches 
beſchraͤnkt; wegen Betruges iſt die Anfechtung eines Vergleiches durch 
Klage oder Einrede binnen 10 Jahren geſtattet787). Jn Anſehung 
deſſen, was zur Giltigkeit der Interceſſion von Frauensperſonen erfor— 
derlich iff, differirt die Geſetzgebung beider Landestheile. In Gotha 
muß die Interceſſion ſowohl lediger als verheuratheter Frauensperſonen, 
bei letzteren ohne Unterſchied, ob fie fie den Ehemann oder fir Dritte 
geſchehen, gerichtlich nad) vorgdngiger Belehrung der Gntercedentin uͤber 
die weiblichen Rechtswohlthaten bewirkt werden 78%), In RKoburg ift 
bei allen Snterceffionen der Frauenéperfonen eidlider Verzicht auf die 
weiblicen Rechtswohlthaten nad) vorhergegangener geridtlider Beleh» 
rung dariiber, Zuftimmung eines mannliden Beiſtandes aber nur bei 
Jnterceffionen der Ehefrau fie den Ehemann nothwendig 78), Wegen 
der Beftimmungen des Partifulacredhtes doer Forderungen aus uners 
faubten Handlungen und anderen Griinden ift auf die Lehrbicer uͤber 
das Partifularred)t gu verweifen7%). IV. Erbrecht. 1) Anfall des 
Erbrechtes hberhaupt. Des Zeitpunftes, nad weldem der Anfall der 
Erbſchaft verfdhollenec, (pater fie todt erklaͤrter Perfonen beurtheilt wird, 
und der im diefer Beziehung beftehenden Differeng der Gefeggebung 
beider Landestheile ift bereits vorher Etwaͤhnung gefdehen. Die gemein: 
rechtlichen Bermuthungen ther die Priocitdt des Todes bei mehreren 
durch denfelben Unglicdsfall umgefommenen verwandten Perfonen find 
in Gotha aufgehoben und es foll, wenn nidt dec frithere Tod der einen 
Perfon vor der anderen erweislich ift, das gu gleicher Zeit erfolgte Ab: 
leben der gufammen Umgefommenen angenommen twerden79!). Ebenſo 
ift in Gotha bei der gefeglidyen Erbfolge der Bod des Erblaffers als 
derjenige Zeitpunkt beftimmt, nad) welchem die Mabe der Erbbered): 
tigung lediglich yu beurtheilen iſt, felbft in bem Fale, wenn die gefeglice 


786) Kob. Gewährſchaftspatent v.19. Juli 1774. Goth. Geſetz v.11. Marg 
1853, wodurch das Mandat v. 29. Marg, 1790 aufgehoben wird, 

787) Goth. Patent v, 22. Sept. 1785. 

788) Goth. Gefeg v. 26. Mai 1847 §. 1, 2. 

789) Kob. Berordn, v. 10, Marz 1730, 2. Juni 1834 und 6, April 1836 


2. 
790) Bgl. Heimbadh, partitul, Privatredht §, 259-—262 und Bd, 2, 
S. 279 fig. 
791) Goth. Gefeg Aber die gefeglidhe Erbfolge v. 2, Fan. 1844 §. 109, 
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Erbfolge nicht ſofort mit dem Ableben des Erblaſſers, ſondern erſt 
ſpaͤter cintritt792). 2) Geſetzliche Erbfolge. Dieſe wird tm Herzog— 
thume Koburg, ſoweit nicht durch die dort eingefuͤhrte Guͤtergemeinſchaft 
unter Ehegatten die bereits dedachten Modificationen eintreten, nach 
dem gemeinen Rechte beurtheilt, wenn nicht Statuten dariiber Beſtim— 
mungen enthalten, welche als Specialgefetze natuͤrlich vorgehen. Im 
Herzogthume Gotha iſt die geſetzliche Etbfolge der Verwandten und 
Ehegatten durch ein Landesgeſetz unter Aufhebung aller auf dieſelbe 
bezuͤglichen ſtatutaciſchen Beſtimmungen 7803) neu geordnet; es find 
auch zugleich in demſelben Geſetze andere Beſtimmungen in Bezug auf 
das Erbrecht uͤberhaupt getroffen7%4). Die Regel: nemo pro parte 
teslatus, pro parte intestitus decedere potest, mit ihren Folgen ift auf: 
gehoben7%), Es fann demnach dev Erblaſſer gu gleicher Beit aus einem 
Teftamente und nad) dem Gelege beerbt werden. Als Erben gelten nur 
bie auf ideale Theile des Nachlaſſes oder ohne einen folden eingefegten 
Erben; wer eine beftimmte Sade oder Gumme erhalt, gilt, wenn er 
aud) als Erbe bezeichnet iff, alg Legatar und erhalt nur das ihm Be- 
ftimmte 796), In Unfehung der Gonfequengen, welche aus der Aufs= 
Hebung jener Regel gezogen werden, ftimmt das gothaifche Gefeg mit 
den angefubrten Beftimmungen dev welmarifden und altenburgiſchen 
Geſetzgebung im gangen tibereins nuc weidht es darin ab, daß e8 dag 


‘ Anwadfungsrecht nidt ſchlechterdings aufhedt, fondern den Wegfall 


deffelben und den Gintritt dec Gnteftaterbfolae auf die Falle beſchraͤnkt, 
wenn die mebhreren eingeſetzten Erben auf beftimmte den Nachlaß ere 
fcopfende oder nicht erſchoͤpfende Bruchtheile gefegt find und einer von 


ihnen von feinem Rechte keinen Gebraud maden fann oder will, oder 


~ 


wenn bei einer urſpruͤnglichen Ueberſchwerung des Nadlaffes durdy 
Brudtheile einer oder mehrere Erben wegfallen, welchenfalls die gefeg: 
liche Erbfolge in die erledigten Antheile inſoweit eintritt, als ſolche niche 
zur Ergdnjung der den uͤbrigen eingeſetzten Erben beftimmten Erbtheile 
nethwendig find 797); fire den Fall hingegen, dag Erben mit Bruch— 
theilen und andere ohne Theile cingefest find, wird das Anwadfungs: 
recht infofern beibehalten, alg, wenn einer der auf Bruchtheile eingefesten 
Erben oder einer der ohne Theile eingefegten weagfallt, der Thetl des 
Ausfallenden dem oder den tbrigen ohne Bruchtheil Eingeſetzten zu— 
waͤchſt ſowie aud, wenn alle Erben ohne Theile eingefegt oder im all: 


792) @bd. §. 102, 103, 105. 

793) Widtig waren in diefer Begiehung die Statuten der Stadt Gotba 
Art, 22—27 (bei Bruückner, GS. Gorh. Privatr, S, 264—270). Der Stadt 
Obrdruff Art. 36—Al (bei Brückner a, a. O. S. 286—293). Des Amres 
Wachſenburg (bei Bruner a. a. O. S. 300 flg.). 

794) Goth. Gefen liber die Fnteftaterbfolge und verfchiedene damit in Vers 
bindung ftebende Rechtsverhaltniffe v. 2, Fan. 1844. 

795) Ebd. §. 2—A, 

796) Ebd. §. 6, 

797) Ebd. §. 4. 
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gemeinen zu Gleidjer Theilung berufen find, der Theil des Ausfallenden 
an die fibrigen Eingefegten gelangt 7%). Hat cin Erblaffer zwar hber 
die Geſammtheit feines Vermoͤgens verfitgt, fid) aber die weitere Ver: 
fiigung tiber gewiffe naber bezeichnete Gegenftdnde vorbehalten, diefe 
aber auf giftige Weife fpater nidt getropfen, fo fallen diefe Gegenftande 
den gefesliden Erben gu, welche dann wie Legatare gu beurctheilen 
find 799), Jn den Fallen, in welden der Ueberreſt des Nachlaſſes, be: 
zuͤglich der erledigte Antheil eines ausfallenden eingefesten Erben den 
geſetzlichen Erben zufaͤllt, wadft in Ermangelung geſetzlicher Erben der 
Ueberreft, bezuüglich der erledigte Antheil dec uͤbrigen eingefegten Erben 
oder den als Erben bezeichneten Legataren, erfteren nad Verhaͤltniß 
ihres Erbtheiles, legteren nad) Verhaͤltniß des Werthes ihrer Vermaͤcht⸗ 
niffe zu 2°). Jn Anfehung des Ueberganges der Laften ber Erbſchaft, 
namrentlid dec Pflicht zur Entridtung der Vermachtniffe, auf die yu 
demfelben Nachlaſſe concurcirenden teftamentarifden und gefeslidyen 
Erben nad Verhaͤltniß defjen, was jeder von dec Erbſchaft bekommt, 
forwie in Anfehung der Verpflichtung des an die Stelle des Teſtaments— 
erben tretenden gefeglidhen Erben, die Auflagen des Teſtirers gu ecfillen, 
foweit fie in der Eigenſchaft von Gnteftatcodicilien beftehen koͤnnen, und 
der Entbehrlichkeit der Codicillarclauſel enthalt die gothaiſche Gefes- 
gebuing gleidje Beftimmungen mit der weimariſchen und altenburger 8°"). 
— Gobfolge der Blutsverwandten. Eheliche Geburt begruͤndet ein ge: 
fetzliches Erbrecht ſowohl im Vethaͤltniſſe zu Vater und Mutter, als gu 
deren beiderſeitigen Blutsverwandten. Kinder aus putativen Ehen 
werden deh ehelichen gleichgeachtet, außer wenn beide Eltern das ver: 
nichtende Ehehinderniß, wegen deſſen ihre Verbindung Amtswegen zu 
trennen war, kannten, oder bei der Ehe mit einem Wahnſinnigen oder 
Bloͤdſinnigen der geiſtesgeſunde Ehegatte dieſen Geiſteszuſtand des 
anderen fannte, welchenfalls die Kinder als uneheliche gelten. Unehe— 
liche Kinder haben ein Erbrecht gegen die Mutter und deren Verwandten 
gleich den ehelichen Kindern; gegen den Vater und deffen Verwandten 
ift ihnen jedes Erbrecht abgefprocen. Den ehelichen Kindeen ftehen in 
Anſehung des Erbrechtes gleid) die durd) nachfolgende Ehe ihrer Eltern 
fegitimirten Kinder; iff ein unehelidyes Rind vor der Berehelidhung 
feiner Eltern geftorben, fo wird dod) gu Gunften feiner Abkoͤmmlinge an— 
genommen, dag es legitimirt worden fei. Durch landesherrlidhes Refeript 
auf Anfuden des Baters legitimirte Kinder haben gegen den Bater 
gleiches Erbrecht wie eheliche; zu den eheliden Kindeen ihres Vaters 
fteben fie im Verhaltniffe der Halbgeſchwiſter, unter fic) in dem Wer: 
haltniffe vollbuͤrtiger oder halbbuͤrtiger Geſchwiſter, je naddem fie eine 
gemeinfdaftlide Mutter haben oder nist. Gegen vaterlidhe Adfcenz 


798) Goth. Gefeg ber die Fnteftaterbfolge rc. §. 5. 
799) Ebd. §, 8. 

800) Ebd. §. 16. 

801) Ebd. §. 9, 10 
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benten und Seitenverwanbdte haben fie nur dann ein Erbrecht, wenn 
biefe ausdruͤcklich in die Legitimation eingerwilligt haben 802). Die gefeg: 
liche Erbfolge der Verwandten ift gegenfeitig, außer in folgenden Fallen: 
a) der Bater eines durch Reſcript legitimicten Kindes, ingleichen die 
Adfeendenten und Seitenverwandten des Vaters, welde in die Legiti: 
mation gewilligt haben, haben gegen den Legitimirten und deffen Ab: 
fimmlinge nur dann ein Erbrecht, wenn die Mutter des Legitimirten 
bei der Legitimation ein foldyes Recht derfelben giltig anerfannt hat; ift 
dies nicht geſchehen, fo wird durd die Legitimation in Anfehung der 
Erbrechte zwiſchen dem Legitimirten und deffen Mutter, ingleichen der 
muͤtterlichen Verwandten nichts gedndect; war die Mutter zur Beit dee 
Legitimation fdyon verftorben, fo ift deren Cinwilligung und Anerfennung 
ju vermuthen und die Ausnahme von der Gegenfeitigheit des Erbrechtes 
tritt nidt ein. b) Der Vater, welcher wiffentlid eine nidtige und von 
Amitswegen gu trennende Che gefcloffen hat, ift von dem Erbredte 
gegen die daraus erzeugten Kinder ausgeſchloſſen 3), Die Blutsver: 
wandten erben in finf Klaffen; die Klaſſen find gang diefelben, welde 
aus der weimariſchen Gefeggedung erwaͤhnt worden find 84), Die Erd- 
folgeordDnung und Theilung ift diefelbe. Nur darin weidht die gothaiſche 
Gefeggebung ab, daß in der fiinften Klaffe die volle Geburt feinen An: 
fprud) auf einen Vorzug vor der halben Geburt begriindet. — Erbfolge 
der Adopticten und Arrogirten. Das Erbrecht derfelben ift zunäͤchſt 
nad) dem Adoptionsvertrage gu beurtheilen. In Ermangelung einer 
vertragsmafigen Beftimmung beerben fie den Adoptivvater oder bel 
Adoption durch eine Frauenspecfon, die Adoptivmuttec wie ebhelidhe 
Kinder. Den Ehegatten, die Kinder und fonftigen Verwandten des 
Adoptirenden beerben fie nidt. Das Erbrecht der Adoptirten erliſcht 
weber Durd) Emancipation, nod durch fonftige Aufldfung des Adoptions: 
verhaltniffes, wenn nidt mit Cinwilligung des Adoptirten etwas Andeces 
beftimmet worden ift. Daffelbe Erbrecht haben die AbEdmmilinge des 
Adopticten, wenn decfelbe vor dem Adoptirenden mit Hinterlaffung von 
Defcendenten ſtirbt. Adoptirte bebhalten ihe geſetzliches Erbrecht gegen 
ihre Blutsverwandten. Der Adoptirende beerbt den Adoptirten nidt®). 
Die quarta Divi Pii iff aufgehoben 8%), — Erbfolge der Ehegatten. 
Das Erbredht der Ehegatten wird durch die prieſterliche Trauung oder 
fonft nach gefeglider Form erfolgte Vollziehung der Ehe begruͤndet; deffen 
Verwirklichung hdngt aber davon ab, daß die Che bis yum Tode des Erbe 
lafferé beftanden habe. Der tberlebende Ehegatte erbt, ohne dah et 
fein eigenes Vermoͤgen in den Nachlaß einzuwerfen ndthig hat, neben Ab— 
koͤmmlingen des Erblaſſers ein Viertheil, neben Eltern ein Dritteheil, 


802) Goth. wae liber die Snteftaterbfolge rc. §. 18—27. 
803) Gbd. §. 3 

804) Ebd. §. 3580, 

805) Ebd. 8. 28—32, 34, 

806) Ebd. §. 65. 
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neben Geſchwiſtetn und deren Abkoͤmmlingen fowie neben entfeenteren 
: te des ——— ſind nur Seitenverwandte der auf⸗ 
nden, fo erbt ec Den ganzen Nachlaß 807). — Verluſt 
—5— wegen Unwuͤrdigkeit. Die Grinde dee Unwirdigteit umd 
diefelben, welche aus dec weimarifden und altenburger 
erwaͤhnt worden find; uͤberhaupt ftimmt in Bejug auf 
1 die gothaifde Geſetzgebung allenthalben mit dieſen 
08); die Borlhrifren wegen Unwirdigteit und ihrer Folgen 
leiden aud auf teſtamentariſche und durch Erdvericag berufene Erben 
Anwendung). 3) Teſtamentatiſche Ecdfolge. Die Form dec Privat: 
fe oa fid) in beiden Landestheilen nad) den Vorſchriften des 
Hinſichtlich dev gerichtlichen Teftamente enthale nur 
Geſetzgebung naͤhere Beſtimmungen *'), welde freilid 
auf Patrimoniatgeridhte fid) deziehen. Gerichtliche Niedec: 
legung eines Aegten Willens ift nur durch den Teſtirer ſelbſt sulaffig, 
welder aqusdrucklich ecflacen mug, dag die uͤbergebene Schrift fein lester 
Bille fei. Bei Ecrideung eines Teftamentes an dec gewoͤhnlichen 
ptsftelie ift die Gegenwart des Gerichtsverwalters und nod einer 
) Snothwendig. Wird das Teftament vor einer Geridts: 
ow ih der Privatwohnung ercidtet oder uͤbergeben, fo mug die 
Poe Gerichtes aus dem Gerichtsverwalter oder, wenn er ver: 
hindert iff; aus dem Actuar und einem Gerichtsſchoͤppen beftehen. Die 
vee? suc Annahme und Aufnabme dec Teftamente dec in 
fe wobnenden ſchriftſaͤſſigen Perſonen ermadtigt®!), 
AU— Jn Koburg gelten darüber die 
gemeintechtlichen Grundfage. In Gorha ift aud diefer Gegenftand 
td die Landesgeſetzgebung, unter vielfadhen Abweichungen vom ges 
) 22 geordnet *!2), Der Pflichttheil gebuͤhrt nur den in 
. Klaſſe gue Erbfolge berufenen Bluts- und Adoptivvers 
Uſo den der gefegliden Erbfolge fabigen Defcendenten, ſowohl 
—— hiernaͤchſt den Eltern und jedenfalls dem uͤber⸗ 
lebenden Ehegattens Dee Pflichttheil beträgt bei Kindern und deren 
Abkoͤmmlingen (1. Klaſſe) oie. Halfte des gefegliqen Erbtheiles, wenn 
finf oder mehr Kinder oder Stamme vorhanden find, ein Dritttheil, 
wenn deren vier oder weniger vorhanden find; bei Eltern (Il. Klaſſe) 
cin Dritttheil, bei Dem dbeclebenden Ehegatten die Halfte oes gefeglichen 
Echtheites. Bei oem Zufammentreffen legitimicter oder adopticter 
(arrogicter) Kinder mit ehelichen, werden die Legitimicten oder Aooptirten 
bei Betechn ung * —— der letzteren mitgezaͤhlt. Aud) wird 
Se 235 eh — 
yon et, one ee sso ———— ie. §. $1—54. 



























cS 5 i gus 13, §. 17, 18. 
3 Sato 45. Suni 1797. 
—, ™ 2. Fan. 1844 §. 62—90., 
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ein giltig Entecdter und dec uͤberlebende Caan mig tae 
derjenige, welcher bei Lebzeiten des Erblaſſers auf die Erbſ— 

viel ob mit oder ohne Adfindung, giltiq vergichtet hate... Die quar 
Divi Pi ift aufgehoben. . Dee. Pflichttheil, iſt als ein Bruchtheil 

Erbſchaft gu behandeln. Pflichetheilsberedtigte D 

laſſees mitfjen ſich auf den Pflichttheil alles dasjenige ancechner ! 
was fie zu conferiren hasten, wenn fie niche auf den Pflichttheil gefe 
waren, Außerdem wird ihnen und den uͤbrigen Pflichteheilsperedy 
auf dem Pflichteheil eingerechnet , mas. fie durch letztwillige Beef 

Us Exbtheil oder Bermaͤchtniß oder ducd Sdhenfung Todes 
Erdlafjer erhatten. Der Anſpruch auf dem Pflichttheil faͤllt weg 
liber. die Erofolge des Pflichttheilsberechtigten ein g ! 

ihm abgeſchloſſen iſt by wenn ec auf fein: Erbrede au y 
zicht geleifter bat; c) wenn ec giltig enterdt worden iff: Die 

muf unter VBeobadtung dec gu einem foͤrmlichen —B—— 
lichen Form und unter Angabe eines geſetlichen Enterbungsgrundes, 
deſſen Wahrheit der auf Herausgabe des Pflichttheiles Belangte zu er⸗ 
weiſen hat, geſchehen z es genuͤgt ddrigens deutliche E 
Entziehung des Pflichttheiles gerichteten Abſicht, ohne — * 
druckes, Enterbung“ oder der Einſetzung anderer Erben 
Enterbungsgruͤnde find theils gemeinſchaftliche far alle, 
berechtigten, theils beſondere fire jede Klaſſe derſelben Nut aus den 
geſetzlichen Gruͤnden kann dex Pflichtiheil entzogen, geſ⸗ 
belaſtet werden. Verzeihung des Erblaſſers, fie Ab 
Enterbung geſchehen, hebt die Folgen der Enterbung auf. Enterou 
aus guter Abſicht kann wegen Ueberſchuldung des Pflichttheilsbetech 

oder wegen unordentlicer oder: verſchwenderiſcher Lebensatt de 
geſchehen in der Act, daß ihm die Verfigung üuͤber die Gubbft 
Pflichttheiles entzogen oder erauf dem Nießbrauch deſſelben beſchtaͤ 
wird. Hinſichtlich der Folgen ungiltiger Enterbungy. der Ungi ke 
der Beſchraͤnkungen des Pflichttheiles und in Anſehung des d 

erben bei dem fire eine Beſchraͤnkung hinterlaſſenen befondecen Bors 
theile gefeglid), ohne daß es. der Sociniſchen Cautel bedarf, guftebenden 
Wahirechtes ftimmt die gothaiſche Gefeggedung mit der, weimariſchen 
und altendurger ini dec Hauptſache uͤberein. Dod finder die 

ftatt, dag ein in einem Legten Willen gang mit Stillſchweigen ders 
gangenec Notherbe ein Klagrecht auf feinen vollen geſetzlichen Erbtheil 
hat, fid) aber die fonftigen Verfügungen des Crblaffers, ſoweit ſie ſeinen 
Pflichttheil nichverkuͤrzen, nad) Verhaͤltniß gefallem laſſen muß, waͤh⸗ 
rend er ſonſt bei ungiltiger Enterbung auf die Forderung des Pflide- 
theiles, bei Surwendung des Pflichteheiles, wenn der Erblaſſer ihm ſolchen 
zugedacht und ibm ‘als folchen ein Erbtheil oder Raikes oder 
Schenkung Todes halber Hinteciafien, hat, auf das Rehr’ E pies 
des Pflichttheiles gu fordern, beſchraͤnkt iſt. Das Recht, » ollen 
gefegliden =e bezuͤglich die Erg dngung: iia neeate - vets 
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fangen, leidet aud) auf verlegende Erbvecteige Anwendung. Hinſichtlich 
pflichtwidriger Schenkungen unter den Ledenden find die gemeinredht: 
lichen Grundfage im mefentliden wiederholt; namentlid fol suc Bes 
Seen donee auf die Zeit dec Schenkung und - 
des Abledens des Schenters gefehen merden; hinzugefügt itt, 
nehtere Schenkungen, wodurch die Verkuͤrzung — * 
Mad Verhaͤltniß ihces Betrages untetliegen z mehrete 
erfolgte Schenkungen koͤnnen nur von der letzten ad 
ju.dem Puntte angegriffen werden, wo ſich zuerſt eine Ber: 
' Pflichteheiles, derecnet nad) dem Beemdgensdeftande mit 
auf die fruͤheren Schentungen, ergeben hat. Selbſt dem 
ibm. ecft nad der Schenkung Kinder geboren worden, 
ugnif. jur Anfechtung dec Schenkung infoweit ju, als dec 
Kinder verlege iff. 4), Singularfucceffion auf den Todes: 
welde in einem Teſtamente beftatigt find, geiten in Gotha 
eit, namentlid) obne Zuziehung von Zeugen, 
giltig iff **%); in Kobutg werden nad dem Prajudiy 
ju Sena », 27, Mary 182 aud hier fianf Zeugen 
Das Faleidiſche und fog. Trebellianiſche Biertheil bei Singu— 
iverfalvermadtniffen ift in, Gotha ganglid) aufgehoden *14). 
rb ded Erdrechtes. Hinſichtlich deſſelden find folgende Beſtim⸗ 
—— Geſetzgebung ju bemerken. Der Erwerb einer 
ohne Unterſchied zwiſchen sui heredes und anderen Erben, 
drucklichen Antritt oder pro herede gestio möͤglich *45), 
it: pines Exdicaft fie Perfonen, welche wegen Abweſenheit, 
‘int * wigteit, Geiſtesktankheit oder aus irgend einem anderen Grunde 
Ecklatut ——— unfabig find, fann giltig durch ihre geſetz⸗ 
—R—— Vater, Vormund u. ſ. w., erfolgen #16), 
ty Melcher zugleich der naͤchſte gefesliche Erbe ift, hat, 
—* * > ſubſtituirt iſt, die Wahl zwiſchen dem Antritte 
te oder ab. intestalo, muß aber auch, wenn er als 
g antritt, die Auflagen des Erblafjers erfiillen*!7) Bur 
sden Erbſchaftsantritt, welder fofort nach ecfolgtem 
3 n fann, it vom Erbſchaftsgerichte auf Antrag der Be⸗ 
ligten eix Beit. von fechs Monaten gu fegen, unter der Berwarnung 
fie geſchet = = angie Antcittes, wenn Vermaͤchtnißnehmer 
po Sebic 


biger auf Erklaͤrung dringen, bei dem Andringen 
—— ve —* Dee — ReGeena eyeit tritt nad) 
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Verſaumniß der Friſt von ſelbſt ein 818), Stirbt dee aus irgend einem 
Grunde berufene Erbe vor der Erklaͤrung über den Erbſchaftsantritt, 
ſo geht das Recht zum Erbſchaftsantritt auf feine Erben -itbers wat 
bem Erben die erwaͤhnte ſechsmonatliche Frift gu dieſe : 
und er ftirbt vor Ablauf dee Frift, ‘ohne fi) -eetidet qu gaben fo 
feinen Erben eine gleiche Frift unter denſelben 
ſtatten vbie). Die Gleichſtellung eines eidlich zu —5*z 
vetzeichnifſes des Nachlaſſes mit einem förmlichen Inventarium iſt 
beiden Landestheilen gemeinſam. Eigenthümlich ift — — 
Geſetzgebung, daß der Erbe eine von ihm mit Vorbehalt der erſt vor⸗ 
yurtehmenden Gemittetung der Kraäfte derſeiden angetcerene Erbfehaft 
unter Errichtung eines Inventars oder eines ju beeidigenden Privat: 
verzeichniſſes des Nachlaffes wieder ausfdlagen Fann 52), “Die 
fungen eines errichteten Jnventars oder eines eidlich beſtaͤrkten Mar 
vereichniſſes, der Erbe mag mit Borbehate der Rechtsw 
Inventars angetreten haven oder nidt, beftehen in Gotha datin, daß 
der Erbe weder den Erbſchaftsglaͤubigern, nod) den Bermaden 

fiber die Kraͤfte des Nachlaſſes haftet und daß die 

Forderungen an den Nachlaß abgewendet wird; den Erbfdyafesglaubigern 
und Vermaͤchtnißnehmern bleibt gegen das Inventar oder Privatvet⸗ 
zeichniß des Nachlaſſes der Beweis der Unvoliſtaäͤndigkeit deſfelben vor 
behalten; der Erbe darf fic cine willkürliche, ungleiche Behandlung det 
Erbſchaftsglaͤubiger nicht erlauben, fondern ev muß diefelben, ſoweit fie 
ihm bekannt find, mit moͤglichſter Beruͤckſichtigung ihrer 
oder der mehteten unter ihnen zuſtehenden gleichen Rechte, 
gabe der Rangordnung der Glaͤubiger im — —— 
et ſchuldhaft dagegen, fo darf er die verkürzten — — 
bereits beftiedigte Glaͤubiger oder Vermächtnißnehmer v 
er haftet ihnen nach Verhaͤltniß deſſen, was die Glaͤubiger zu 
halten haben und was an die Vermaͤchtnißnehmer — 
vorbehaͤltlich des Regreſſes an die Befriedigten, auch uͤber 
dev Erbſchaft hinaus; es ſteht ihm aber, um ſich gegen dieſen 
ju fidern, der Antrag bei dem Erbſchaftsgerichte auf Edicta 
die Glaubiget yur Anmeldung und Beſcheinigung ihrer —“ 
und Datleqgung ihrer Vorzugsrechte bei Strafe des Ausſchluſſes feel. 
Betriigerifthes Verfahren, Unterſchlagung oder Verhehlung vow Erbe 
ſchaftsbeſtandtheilen macht den Ecben der Beguͤnſtigung, nicht er den 
Beſtand des Nachlaſſes zu haften, verluſtig 921). Die Bedenkzeit hin: 
dert soar den Anfang der gegen den Erben erft anhangig zu machenden 
Erbſchaftsproceſſe, nidt aber den Fortgang der bereits anhangigen ®*). 






















818) Goth. Erbfolgegeies §. 98, 99. a <- » date 
819) Goo. §. 106, 110, 128, boar Fash 0) a 
820) Ed. §. 120, is (ae? 
821) Ebd. §. 121—126. — J 


822) Erneſt. PO. P. 1. Cap. 6, §. 3 und —— dazu. Goth. vo P. 1. 
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Die bei der Erbtheilung vorfommende Collation der Defcendenten ift in 
Gotha naher beflimmes*). Als Gegenſtand der Collation wird be- 
Deſcendent bei und jue Einrichtung einer befonderen 
Wicthfhaft, gum VBeginn eines Gewerdes, bei dev Uebernahme eines 
Amtes, bei der Berheurathung zut Ausflattung oder gum Brautſchatze 
odecsfpdter zur Unterftigung feines Hausſtandes oder Gewerdes vom 
, ingleidjen dasjenige, was der Erblaffer an Sdutden 
fate volljdbrige Kinder bezahlt Hat; ebenfo einfade in Grundfticen, 
Gerechtigkeiten und Kapitatien beſtehende Schenfungen. Nicht yu con: 
feriren find Geſchenke anderer Art, Koften des Unterhaltes und der Er- 
ziehung, wozu auc Studirfoften gerechnet werden, der Aufwand yur 
academiſcher Wuͤrden, zur Ausriftung gum Kriegsdienſte 
Befreiung davon und zur Loskaufung aus der Gefangenſchaft. 
kann die Collation ſonſt nicht zu conferirender Gegen: 
ſtaͤnde anordnen oder auch die Einwerfung der der Collation geſetzlich 
enſtaͤnde erlaſſen, außer inſoweit durch einen ſolchen 
Erleß Miterben im Pfidttdeite verlegt werden. Auch ſolche Gaben, 
hinſichtlich deren über die Collationspflicht weder das Geſetz, noch die 
Anordnung des Erblaſſers ausreichende Vorſchrift giebt, muͤſſen con: 
feritt werden, inſoweit ohne deren Collation der Pflichttheil beeintraͤchtigt 
werden wuͤrde. Das Einzuwerfende wird zugerechnet nad dem Werthe 
zur Zeit des Empfanges, es mag ſolches bei dem Tode des Erblaſſers 
oder zur Beit der Antechnung nod vorhanden fein oder nicht. Fruͤchte 
und Binfen, welde von dem Empfangenen bis gu dem Antrage auf 
Einwerfung bezogen find, fommen nice mit in Berednung. Concurcirt 
: Chegatte mit mehreren Defcendenten und es kommt 
unter legtecen gur Collation, fo ift auf das von ihnen Ginjuwerfende 
bet Berednung des Erbtheiles des Ehegatten Rückſicht zu nehmen. 
5) Auferordentlidhe Erbfolge. Jn Gotha find die Waiſenhaͤuſer yu 
Gotha und Friedrichswerth yu einem Deitteheile des Nachlaffes dec in 
denſelben Perſonen mit Ausſchluß aller anderen, auch durch 
enen Erben -erbberechtige 8%). Der Fiſcus, welcher 
einen esboten Nachlaß nad vorgangiger Edictalladung der unbefannten 
en und Praclufion det im Edictaltermine Ausyebliedenen 
erhalt, hat die Erbſchaftsſchulden und die ausgefegten Vermadtniffe zu 
— bezahlen 2). V. Rechte der verſchiedenen Staͤnde. Die Standesvor— 
Le as Aen, ; ary pra : ; | 


Gap..12, §. 4. Nach erfterer müſſen fic die Erben binnen vom ProccFgeridte 
— ad * die ab dip des Procefies erfldren, unter der Verwar⸗ 
aufgenommen grachtet werden folle; nach letzterer 
finb bie Gorn hoo Erklaͤrung den Proceß fortguiesen berbunden, wenn 
fie ſich nicht aus davon losſagen; der Lauf der Nothfriften iſt nach der 
Goth. PO. a. a. O. F. 2 auf vier Wochen gehemmt. 
$23) Goth Sevtoigenrice §. 55—61. 
824) * §. 91 
825) Ebd. §. — 
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rechte find abgefthafft 26). Die mit dem Befige eines Mitterguted ver: 
bundenen Borrechte haben aufgehdrt, namentlich ift die Befreiung der 
Rittergiter von der Grundſteuer in beiden Landestheilen aufgehoden, 
Die befondere Erdfolge dev adetigen Witwen ift, ſoweit fie die Morgen: 
gabe und das Mustheil sum Gegenftande hat, in Gotha aufgehoben*?), 
Hinſichtlich der Berfaffung der Seddte ift auf das oben hinſichtlich des 
Communatwefens Bemerkte zu verweifen. Die teutſche Wechſelordnung 
ift in beiden Landestheilen eingefihct 82%). Die Verhaͤltniſſe der Innungen 
find durch allgemeine Landesgefege geordnet ®2%), Die 

Berwaltung der Dorfgemeinden ift in beiden Landestheilen durdy aus⸗ 
fuͤhrliche Gefege regulirt 83°), Der bei Bauerguͤtern haufig vorkommende 
Auszug ift, dafern vom Richter der gelegenen Sache der Bera 
contract, worin er vorbehalten ift, beſtaͤtigt ift, eine durch n 
Subbhaftation nidt erldfcende Reallaft $31), Hinfidtlich der baͤuer⸗ 
lichen Laften ift namentlich in Koburg fir deren Abloͤſung geforgt, aud 
die Begrindung folcher fir die Zukunft unter Feiner Rechtsform ge 
ftattet ®32). Yn Gotha find alle gutsherrliden Frohnen, die Frohn⸗ 
und Dienftgelder, die unter dem Namen Wegemiethe gu leiftenden Ab⸗ 
gaben an Geld und Früchten fowie das Befthaupt, das Lehengeld, ſoweit 
e6 fiinf vom Hundert uͤberſteigt, ferner das hohe Lehengeld in allen 
Erbfallen und im Falle des Cigenthumsiberganges der damit belafteten 
Grundſtuͤcke auf Defeendenten des Befigers ohne penalties 
gehoben 833). 

—Civilproceß. Die Hauptquetle des —— 
proceſſes iſt fuͤr den koburger Landestheil die Erneſtiniſche Proceßordnung 
von 1670; fir den gothaiſchen die gothaiſche Procefordnung von 1776 
nebft ſechs ‘Mandaten von den Jahren 1778, 1779, 1780, 1784, 1790 
und 1794, welche Zufdge und Abaͤnderungen ju der 
enthalten. Außerdem fommen in jedem Landestheile noch fpatere Proce 
gefege gur Anwendung, welche die Procefordnungen mobdificiet haben 
und jar: 1) in Koburg die Fenaifthe OAGeridtsordnung v8) Det 
1816 und das Publicationspatent v. 18. Decbe. 18165 die Verord⸗ 
nungen v. 27. Aug. 1818, 23. Juni 1825, 12. Yan. pi 

: “% 


‘ee aN 

_ 826) Staatégrundgefes §. 30, 

827) Goth. Erbfotgegeies §. 138, Das geſetzliche eeibgedinge wurde nidt 
aufgehoben; es kommt aber mit Aufhebung des Lehensverbandes durch das Gefeg 
v. 20. Het. 1848 §. 1 ebenfalls in Wegfall 

828) Gie wurde 1848 publicirt. Ausfibrungsverordnungen findin Koburg 
















v. 27, Juni 1849, in Gotha v. 25. April 1849, Ueber das früher in beiden 


Sandestbeiten giltige Wechſelrecht fiehe Heimbad, partitul. Privatr. §. 342. 

i 829) Rob. Handwerkéordn. v. 25. Mai 1803. Neueſte Beif. z. } SD. 
. 436—488. 

830) Rob, Gefes v. 10. Aug. 1838. Tr Berordn, v. 30. Mai 163 

831) Goth. MO. P. 1. Gap. 3%, §. 4 

832) Rob. Gefeg v. 25. Fan, A— 40. 4 

833) Goth. Geſetz v. 20. Oct, 1848 §, 2—11. mee weet 


Gotha’ it Fire’ den ordentlichen Proceh · naͤchſt der’ Procefotdnting und 


ihren Zuſaͤtzen die Verordnung, die Verbeſſerung und AÄbkur— 
ten be Barataria toceffe Bete. v.12. Det. 1837; 
| Proceffe die Berordnung tider den undeftimmecn 
ative stro: 12. Det. 1837; die Verordnung tbe den Rech: 
12) Det. 1837; das Gefeg idee den Epecutivprotes v. 

£8. Det 1837; das Geſetz ber "Dae! Berfadren’ im Arreſtptoceſſe vom 
98! Doti1837 5 fire vagy Verfahren in Eheſachen das Ehemandat von 
95. Augi1834; file den Edictalproceß außerhalb des Concurſes ‘das 
—— e886: Wegen der Darſtellung des landesgeſetzlichen 
Eivilproceſſes ſelbſt iſt auf die Lehrbuͤcher ‘der den ſaͤchſiſchen Civil— 
verweiſen. Dit der beabſichtigten Einfuͤhrung einer netien 

ung iſt aud) cine neue Geridtsorganifation, eit neuer 

‘tn Eidilſachen, die Aufhebung des privilegitten Gerichts⸗ 
















ge yg rrmadair nigh 


ftandes 
— B, Reus upithe Sacfenthkmer. 
——— und his tase — $34), 


| Da die Landestheilungen’ und Gebiels veranderungen in den Lan: 
reuhiſchen Hauſes von dem Verfaffer diefes Artikels 
anderen Dete dargeſtellt wotden find, deren Kenntniß 
dt Anwendung der Geſetze nicht Yo wichtig ift, wir in ven 
Lite des Hauſes Sachſen, fo begnugt man 
ſich ellung zu verteifen®5). Die fürſtlich reußlſchen Lande 
alteren Linke, welche (eit 1768, wo bas Untergreizer 
Speciathaus erloſch immer unter Einem Regenten vereinigt geblieden 
find, 1 Die DEE Fiingeren Linic. Legere zerfiel in der Mitte des 
Zahrh in orei Linien, die Geraifthe, Schleizer und — 
oſch 1802) die zweite bluht mod) jetzt und vereinigt gegen: 
zungen der jüngeten Linie, deren kuͤnftige Zerſplitte fig 
er Schleizer Linie 1679 eingefuͤhrte Etſtgebuttsrecht un: 
worden ift; die dritte Linie zetfiel 1678 in die Special⸗ 
Mm Loveniftein, Ebersdorf und Hirſchberg s die Hieſchberget Special— 
—* 1711, die Lobenſteinet 1824 und das nunmehr entſtandene 
Roveniftetn - Eberedotf fiel) nachdem Fürſt Heinrich LAN. 
att’ 1. Detober 1848 die sai | niedergelegt hatte, ſammt dem bis: 
Gera Swalbnrg aw die nod 
pare i — Ke fürſtlich reuiſche Geſammthaus führt 
Ver Bundesverſammlung mit Hohenzollern, Lichten 
pi Scaumbuty “Lippe, Rippe und Rarbet zuſammen die ſechzehnte 
————— 


34) * ——— Chronlk des fürſti. Hauſes der Reußen von 
omy a —* die Geſchichte: Bel ery Mens: 
ur er, Entwurf ciner p ASFaMiFhe9 
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Stimme, im Plenum bat jede Linie Eine Stimme. Es hat Theil an 
dem Gefammt-DAGeridte ju Jena; es made. 


die Infpection ber diefes Gericht, fo oft es bie Reige eviffts am fiabeen, 


unmittelbar feinen Gebrauch, fondern ibertrdgt gut Abkürzung des 
Gefchafisganges die Ausibung diefes Rechtes an einen: 
lid) oder herzoglich ſaͤchſiſchen Hofe, was bisher regelmaͤßig an S, Weimar: 
Cifenad geſchehen ift. Die Fuͤrſten des reug. Hauſes fuhren alle den 
Namen Heinrid und werden insgefamme nad der Zeitfolge ued 
Zahlen unterſchieden. Die aͤltere Linie galt bis 100 und beginnt dann 
wieder von Neuem; die jiingere Linie gahit bis ju Ende. eines Fahe- 
hundectes und beginnt mit dem neuen Jahrhunderte neue Bablen. 
Der Senior in beiden Linien fuͤhrt den Titet ,, des gangen anny 






Aeltefter *. 1 10% reve 
BB. BefondereDarfettung bereingetnencenpitden 
— — a ap renee 


1. Das Fürſtenthum Reußaälterer Sinie. Das Farften: 


thum Reus dlterer Linie hat 6 CQMeilen und 35000 luthetiſche Einw 


Es bildet cinen Theil des Boigtlandes.* Der jest —— 
Heinrich XX. folgte ſeinem Bruder Heincid XIX, = | 

Regent und Regentenhaus, Der Regent flipre dem Tied: 
Aelterer Linie fouverdner Firft Neus, Graf und Here von Plauen, 
Here gu Greig, Keanidfeld, Gera, Schleiz und Lobenftein, Er wird 
angeredet — ———— Fuͤrſt“ und im Contexte Hochfürſtliche 
Durchlau ree hee 

Das lapoen befteht aus — quadrirten Wappenſchilde mit 
Helmdecke und Helmzierde. Jn dem 1. und 4. Quadrate des Wappen: 
ſchildes befindet fid) ein goldener doppeltgeſchwaͤnzter Loͤwe mit rother 
Krone und Zunge im ſchwarzen Felde. Im 2. und 3. Quadrate bes 
findet fid) ein fchreitender goldener Kranich im filbernen Felde. Die 
Helmzierde ift üͤber dem 1. Quuadrate ein der Lange nad ſchwarz und 
weif getheilter Bracentopf; tiber dem 2. Quadrate ein roth, gold und 
filbern geftceifter Kranid. Die Helmdecke ift vom Brackenkopfe ab- 
laufend ſchwarz und Silber, vom Kranid) ablaufend coth und Gold. 
Der Léwe iff das Wappen der Pfalggrafen und dec» Voͤgte; dee 
Kranich fteht im Wappen wegen der frither den Grafen Meus gehdrigen 
Grafſchaft Kranichfeld. Dee Uciprung des Brackenkopfes iff unbekannt. 
Das Wappen der alten Voͤgte von Weida und Plauen war der beſchrie⸗ 
bene Lowe mit dem Bracenfopfe alé Helmzierde. — Der Regent ift 
fouverdner Landesfirft nad den Veftimmungen des teutſchen Bundes- 
rechtes. Er vereinigt in fid) die volle Staatsgewalt und ijt burd die 
landftandifde Verfaffung nicht weiter beſchraͤnkt, als es fonft die teutſchen 
Fuͤrſten bei den alten Feudalftanden waren. Er bedacf daber der Bu- 
ftimmung der Landftdnde blos bei allgemeinen die Berfaffung und die 
Grundeinridtung des Staates betreffenden Gefegen und zur Ausſchrei— 
bung von Steuern, indem deren Verwilligung von den Landftdnden 
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abhaͤngt. Im uͤbrigen find die Landſtaͤnde blos auf den Beirath be— 
ſchraͤnkt, namentlich bei der Geſetgebung, uno es haͤngt vom Fürſten 
ab, ob er das Gutachten der Landſtaͤnde einholen wil, Doch geſchieht 
| in der Regel. Aud) wird bei der Verkundigung 
der Gefege, wenn das Gutachten dec Staͤnde porber eingebolt worden 
ift, deſſen ausdruͤcklich gedacht. 
— Domdnen. Das Domanial: aber —— — iſt zur 
ſtandesmaͤßigen Unterhaltung des Fürſten und des fürſtlichen Hauſes 
und zut Beſtreitung des Berwaltungs: und ſonſtigen Aufwandes be— 
ſtimmt Es ift unveraͤußerlich, außer in außerordentlichen Fallen ficeren 
und augenſcheinlichen Nutzens und in einigen andecen undedeutenderen 
Fallen. Zur geſetzlichen Form dec ausnahmswoeiſe zulaͤſſigen Veraͤuße— 
rungen gehoͤrt, daß die Kammer als Verwaltungsbehoörde, und im erften 
Falle auch die Regierung und die beiden erften critters und landſchaft⸗ 









lichen Deputicten, mit ihrem Gutadten gehdet, die Urfunde von dem 


andesfireften und von den Mitgliedern dec Kammer, im: erften Falle 
auch vom denen der Regierung und von den beiden erften citterfdhaftliden 
Deputicten mit volizogen werde. Alle Verdugerungen, welche fid nicht 
gu dem Ausnahmen eignen und bei welchen die vorgeſchriebene Form: 
—S beobachtet worden iſt, find nichtig z der Megierungsnadh: 
folget iſt den veraͤußerten Gegenſtand ohne alle Verguͤtung wieder 
einzuziehen berechtigt. Kammecſchulden koͤnnen rechtsgiltig und mit 
Verbindlichkeit für den Regierungsnachfolger nur nach vorgaͤngigem 
Gutachten dec Kammer, dec Regierung, welche Behoͤrden fic) mit den 
beiden erſten ritterſchaftlichen Deputicten gu vernehmen haben, dann 
aufgenommen werden, wenn fammitliche oder die Meheheit der Stimmen 
ſich für Die Anleihe erfldren. Bue Form des Geſchaͤftes gehdet, dag in 
dem Schuldbefenntniffe die rechtfertigende Urfache der Anleihe angefuͤhtt, 
die Bermendung gu keinem anderen als dem angegebenen Swede ver: 
fprodew und nad dec Unterfdrift des Landesfarften nod von fammt: 
beider gedachten Behdrden und von den beiden Landes: 
deputicten die Billigung dec Erdorgung des Kapitales mit ihrer Namens: 
unteridrift und Beifegung ihrer Siegel, bezuͤglich Wappen bezeugt 
fei 8%). 
ant Landftdndifde Berfaffung, Die dermalen noch beftehende 
ſtaͤndiſche Beefaffung ift durch feine Verfaſſungsurkunde verbrieft. 
Das zwiſchen dem Fireften und den Landftdnden vereindarte Landes: 
grundgefeg v. 15. Mary 1809 ift feine vollftandige Verfaſſungsurkunde 
in dem gewoͤhnlichen Sinne, fondern regelt nuc die Finanyverhaltniffe, 
indem es eines Theiled beftimmt, welde Bediirfnifje des Landes durch 






Steuern und, Gontridutionen unter Bewilligung dec Landftande auf: 


ubringen feien, anderen Theiles feſtſetzt, was gum Domanial: oder 
Gameralvermégen gebdre, welde Ausgaben davon gu beſtreiten feien, 


— — -— we! + eet 


886) Pandesgtundgefes v. 15. Marg 1809 §. 6B—16. 
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inwiefern Cameralvermoͤgen verdufiert und mit Schulden belaftet werden 
dütfe. Schritte guc Abandecung dec Vetfaſſung geſchahen im Jauſsas. 
Am 31. Mai 1848 erging cine fürſtliche Verordnung uͤber die Wahl 
von Volksvertretern zue Berathung eines Verfaſſungsentwurfes gu 
welchet Abaͤnderungen und Erlaͤuterungen durch eine Verotdnung vom 
26. September deſſelben Fahces hingufamen. Dem 
geſetzen gewaͤhlten Landtage iſt auc ein gedruckter Entwurf einer Bers 
faſſungsurkunde vorgelegt worden; es iſt abet emote no tie 
Vereinbarung zwiſchen dem Landesfirften und dem / 
neues Landesgrundgefey gu Stande gefommen. Die Sapa 
Verfajjung ift folgende. Der Landtag tft zuſammengeſetzt aus den 
Beſitzetn der fandtagsfahigen Nitterghter und den Bürgermeiſtern der 
Staͤdte Greiz und Zeulenroda. Die Landftdnde find: 1) in dee Herr⸗ 
fchaft Obergreiz a) Fuͤrſt Heinrich LXIV. Reuß⸗Koͤſteitz wegen oer gu 
bem Paragiat Koͤſttitz gehoͤrigen Genfiten und Lehensleute in dem ehe— 
maligen Rittergute Bridle, b) die Pfaregeridhte gu Hohenteuven wegen 
ber denfelben im Firftenthume untergedenen Genfiten und ehenleute, 
c—f) die Mittergiter Hohendifen reußiſchen Theiles, Kuͤhdorf amit 
Hainsberg, Sorge und Settendorf, Goöͤrſchnitz, g) dvr Stadtrath zu 
Greeit; 2) in dew Herrſchaft Untergreiz: h-—1) die 
reudnitz, Unterreudnig, Oberſchoͤnfeld, Unterfddnfeld, m) der Stadteath 
ju Zeulentodaz 3) in der Hertſchaft Burgé: n) das Rittergut Crispen⸗ 
dorf, o) der Stadtrath zu Schleiz in Verwaltung des teutſchen Otdens— 
haufes, wegen der den Gerichten deſſelben untergebenen Genfiten und 
Lehenleute in der Herrſchaft Burge, p) die geiftlichen Kaſtengerichte gu 
Saalburg, verwaltet durd den dortigen Stadtrath. Die Landftande 
uͤben ihte Wirkſamkeit entweder in voller Berfammiung oder durch 
ſchriftliche Abſtimmung ber die ihnen durch Vermittelung oes ands 
ſchaftsconſulenten mitgetheilten Vorlagen oder durd einen Ausſchuß, 
die Landesdeputation aus. Den Landftdnden fteht herkoͤmmlich, bezuͤglich 
auf Grund des Landesgrundgefeges v. 15. Marg 1809 tm allgemeinen 
das Recht zu, bei allgemeinen, die Verfaſſung und die Grundeinrich⸗ 
tungen des Staates betreffenden Gefegen mitzuwirken, über die ihnen 
vorgelegten fonftigen Landesgefege ihr Gutachten zu erftatten, aud) deren 
Etlaß und organiſche Einrichtungen zu beantragen; fie haben die Bers 
bindlidfcit, die xu den nothwendigen Staatsausgaben erforderlidhen 
Mitel su dewilligen, wogegen ohne ihre Bewilligung tein Steueraus: 
ſchteiben erlaſſen werden darf; fie haben ferner dad Recht und die Ob: 
liegenbeit, die Verwendung dec Staatseianahmen zu Wherwachen und 
die Landeskaſſerechnungen gu prüfen und gu juftificiren. “Die Abnahme 
der LandesEafferechnungen ecfolgt, aufer an den Landtagen, welche in 
der Regel alle acht Jahre ſtattfinden, jedoch auch fruͤher zuſammen⸗ 
berufen werden koͤnnen, durch die alljaͤhrlich zuſammenberufene andes: 
deputation. Die Landesdeputation beſteht aus drei ritterſchaftlichen 
und zwei ſtaͤdtiſchen Deputirten, weldhey fofern fie Befiger Dee Ritter⸗ 
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guͤter, ¶Sirgermeiſter elven; auf Lebenezeit Mitglieder der 
Deputation bleibem 
cagltidaamannemares * Mechtepflege find bei Den Unters 
Inſtanz nod vereinigt. 1. Unterbehdrden find 
die landesherrlichen Juſtizaͤmter und die Patrimonialgerichte. Sie bilden 
fie nicht privilegirte Perfonen und Sachen die erfte Inſtanz in Civil 
faden; fae nicht privitegicte Perfonen find fie aud) als Unterſuchungs⸗ 
behoͤrden in Criminalfacen juftandig; gu erfennen haben fie aber nur 
in nicht oberappellabein Criminalfaͤllen, wabrend in oberappellabeln die 
Landestegierung das erſte Erkenntniß ertheilt. 2) Oberbehdrden fint 
— Conſiſtorium. © Die Landesregiecung ift 
a) in Civilſachen aa) erſte Inſtanz fiir privilegicte Pecfonen und Sader, 
mit Ausnahme der: geiftlidhen, welche vor das Conſiſtorium gebdren ; 
ang wird durch das Mechtsmittel der Lduterung gebildet; 
bb) zweite oder Berufungsinſtanz in allen bei den Untecgecichten an= 
Sachen, in nicht oberappellabeln Fallen ohne Zutaffung eines 
ittels; b) in Ceiminalſachen aa) erftinftangliche erferi- 
allen vor den Untergerichten anhaͤngigen oberappellabeln 
7 bb) ecftinftangliche Unterfudnngs: und erfennende Be: 
Hen privilegicter Perfonen mit Ausnahme dec Geift: 
— Unterſuchung einem Untergerichte aufgetragen wird, 
welchenfalls die Landesregierung dod) das Erkenntniß erſter Inſtanz zu 
ertheilen hat, cc) zweite und letzte Inſtanz zur Entſcheidung in den vor 
den Untergerichten 













Ober dor der Landestegierung unmittelbar anhaͤngigen 
nicht oberappellabeln Criminalfacen; in letzteren entfcheidet fie auf ein: 
gelegte weitere Bertheidigung nad Maßgabe eines von einer auswartigen 
Spruchbehoͤrde Rechtsgutachtens. Entſteht uͤber die Bue 
ſtaͤndigkeit der Untergerichte zur erſten Entſcheidung in Unterfuchungs: 
ſachen Sweifel, fo hat die Unterſuchungsbehoͤrde die Acten an die Landes: 
reglerung dinjufenden; erachtet diefe die Sache fiir nicht oberappellabel 
nach dem in thesi angedrohten Strafmafe oder aus anderen Gruͤnden, 
fo Cafe fie die Acten ju Ertheilung der erften Entſcheidung an die Unter: 
——— zutlickgehen. Wenn das von einem Untergerichte in 

einer Unterfudung ectheilte erfte Etkenntniß die Doerberufung begrindet, 

fo folk dieſes erſte Ertenntnif einer von der Landesregierung gegebenen 
| ‘Gleithgeadtet werden und ftatt dee Berufung an diefe 
ledighid) Oberappellation suldffig fein; ebenfo foll das in ciner unter: 
geridtlideh Unterfudung yur Ertheilung des erften Erfenntniffes 
ie der Landesregierung etwa eingeholte auswartige Rechtsgutachten, 
—— die Oberberufung nicht begruͤnden würde, als von 
—— eingeholt angeſehen und an dieſes zu der danach von 
ertheilenden erſten Entſcheidung abgegeben werden. Das Con: 

iſt a) in ( itfacen erfte Inſtanz fie geiftlide Perfonen und 

} 20 die zwe wird durch das Medhtsmittel der Lauterung 
gebiloet; b) in alfacen aa) erftinftanglidje Unterfuchungé: und 
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erkennende Behdrde in C : 
aprellabein und nicht oberappellabeln Faͤllen 

Inſtanz entſcheidende VBehsrde in nicht oberapp 
geiſtlicher Perſonen, wo die Entſcheidung auf eingelegte weitere 
digung nad Maßgabe eines von einer auswaͤrtigen Spruchbeh 


geholten Rechtsgutachtens ertheilt wird. — —— 
Landesregierung und dem Conſiſtorium ſteht es zu, che 


ein Rechrsgutachten einer auswartigen Spruchbehoͤrde 
nad Maaßgabe deffelben, welches gu den Acten zu nehmen ft, 
ſcheidung gu ertheilen. Die Untergeridte haben die on i nt 
ausmartigen Rechtsqutadhten gefaßten ntniffe vor der Be⸗ 
fanntmadung derfelben, mit Beifiiqung d rtadchtené und der Unter: 
fuchunggacten an die Landesregierung eingufenden, weldye diefelben nad 
genommener Einſicht zut Eroffnung zurückzuſtellen hat 827), Die Landes: 
tegierung ift zugleich die Auffichtsbehdroe in Juſtizſachen. 3) Das 
OAGeridt entſcheidet nad Maßgabe der OAGerides 
1816 a) im Givilfacden als dritte und letzte Inſtanz auf eingewendete 
Dberappellation gegen das Appellationserfenntnif der Landesregierung in 
mittelbaren oder gegen das auswartige Lauterungserfenntnif in den vor 
der Landesregierung oder dem Confiftorium anhaͤngigen unmittelbaten 
Sachen, fofern feine Competenz nicht durch §. 20 der OAGerichtsordnung 
ausgeſchloſſen ift; b) in Criminalſachen in zweiter und tester Inſtan 
auf eingewendete Oberappellation in oberappellabeln Fallen s die nicht 
oberappellabein Faille find in §. 36 der OAGeridtso 
fuͤhrt 98), Der Landesregierung und dem Gonfiftorium ſteht fret) fo 
oft diefe Behoͤrden in irgend einer Civil: oder Criminalſache nad deren 
befonderer Natur unbedingt das legte Erkenntniß yu ertheilen batten 
oder aud) mit Gewißheit vorauszuſehen iff, daß gegen das v 
desregierung oder dem Gonfiftorium zu ertheilende Eckenniniß Dbers 
appellation nicht ftattfinden wirde, in ſolchem Falle anftatt eigente 
Entfheidung die Acten gum Erfenntnifje in legter — —* — 
OAGericht yu verfenden $39), sae Glee 
Communalwefen. Daffelbe ift erft in der — 

der Gefesgedung in umfaſſender Weiſe geregelt worden. Zuvördetſt 
betrifft ein Gefes vom 3. Januar 1854 die Ortsangehoͤrigkeit der In⸗ 
(ander und die Darauf berubende ating jur Unterbringung Od⸗ 
Tor mw Hert Stic 

837) Gefes den Snftangengug in Givits und Geiminatfaden u. ſ. we bett. 
v. 1. Jan. 1846.6. 4, 2, 6—8, 14, 

838) Gine Erweiterung der "Gompeteng des OAGerictes hat durch bat 
Geſetz v. 1. Fon. 4846 § 10 infofern flattgefunten, als, wenn die Unterft 
Poften in erfter Inftang gu dem Antheile Eines Angeſchuldigten vora 
ben Betrag von 40 Thalern überſteigen, die Oberappellarion in diefer oa 























fuchungsigce fur alle Betheiligte nicht blos wegen der Koften, fonde 
ber Hauptface ftatthaft fein und demnad das evite Erfenntnif von der an 
regierung, bezüglich von dem Gonfiftorium ertheilt werden fou. 

839) Gefeg v. 1. Fan, 1846 8. 11. iver Ft 
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dachloſet und Verſotrgung Hilfsbeduͤrftiget z es leidet aber dieſes Geſetz 
und Zeulentoda nur aushilflich und inſoweit 
Aals die bezuͤglich der Ottsangehoͤrigkeit und det daraus 
pa vorfommenden Fragen nidt bereits durch 
die betreffende Stadtordnung oder andere fpeciell fire die Staͤdte eclajfene 
Vorſchriften getegelt find. Gin anderes Gefeg vom 5. Januar 1854 
betrifft das Gemeindeetgenthum und die Gemeindelaften auf dem platten 
Lande. “Die Gemeinden fdnnen diefe Berhaleniffe durch freie Ueber: 
einkunft ordnen; suc Verbindlichkeit einee ſolchen Uebereinkunft fir die 
fammtliden Gemeindeglieder gehdrt eine Stimmenmedeheit von weniy: 
ſtens zwei Dritttheilen in jeder Klaſſe der Ottseinwohnet nad der dis: 
herigen Einridtung (Bauer, Feldhduster, Kleinhaͤusler). Jede folde 
Uebereinkunft iſt der Gerichtsbehoͤrde des Ottes gue Priifung und Bes 
ſtatigung vorjulegen; bei ſich ergebenden Bedenken iſt die Gemeinde 
zu veranlaffen; aͤußerſten Falles tritt die Entſcheidung 

der Landestegierung ein. Jn Ermangelung einer ſolchen Uebereinkunft 






kommen folgende Geundſaͤtze zur Anwendung. Die Altgemeinden bleiben 


im Dem bisher gehabten ausſchließlichen Beſitze und Genuſſe des Ge- 
meindeeigenthums, haben aber aud ale Gemeindelaſten allein yu tragen, 
zu welden nicht die uͤbtigen Ortseinwohner erweislich bisher zut Mit: 
leidenheit gezogen worden ſind. Die Altgemeinde kann ſich von der 
alleinigen Tragung der Gemeindelaſten ducd Ueberlaſſung des Beſitzes 
ded Gemeindevermdgens an die geſammte Ortsgemeinde 
befreien; die Gemeindelaften find alsdann, foweit fie nicht aus den 
des Gemeindevermdgens befteitten werden koͤnnen, ducch 
Anlagen der geſammten Ortsgemeinde mit Einſchluß der Altgemeinde 
Befindet ſich die Altgemeinde zwart im alleinigen Beſitze 

und Genuffe des Gemeindeveemagens, es ift aber det Umfang ihrer 
zut Teagung der Gemeindelaften zweifelhaft, fo Hat fie 

die Wahl, entwedet die Halfte des Reinectrages dec aligemeinen Oets⸗ 
kaſſe Auweiſen oder ein Deitttheil dee allgemeinen Ortslaſten zur 
ng im voraus ju uͤbernehmen. Die Gemeindeſchulden 

der Regel auf dem Gemeindevermoͤgen; wo ſich die Alt— 

gemeinde im alleinigen Genuffe des Gemeindevermoͤgens befindet, -hat 
fie aud) die Schulden allein gu vertceten, auger wenn die Schuld im 
Satereffe und mit Zuftinmung der ganzen Detsgemeinde aufgenommen 
ift. —— welche die Gemeinden aufnehmen, bedirfen dec Beftaz 
tigung der Geme gteit, welche auch die Verwendung derſelben 
jum Nugen der meinde ju berwaden hat. Inwiefern Rittergüter 
bei Geme fen ju concurriten haben, ift naber beftimmt. Zu den 
——— ‘im Intereſſe der Ortsgemeinde aufzubtingenden Laſten 
uchen ſie nichts beizutragen, wohl aber zu denen, welche durch Zwecke 

t werden, die aud) im Intereſſe des Rittergutes liegens das 

Maas des Beitrag des Mitterqutes gu folden Laften beftimmet, wenn 
aud) durd) ea der Landestegierung fein Uchereinfommen ju 
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oft es noͤthig iſt, durch den Ortsrichter oder Schulzen berufen 


Stande kommt, dieſe —— 52* 22 
nad welchem die Gemeindeglieder tag 
haben, ift ausfuͤhtlich beſtimmt. Ginn ) as Bal 18 
betrifft die Verwaltung —— gent * efi 
Dag. Stimupreds, tn Gemelydeladen. haden,.in, des, —** im O 
mit Wohnhaͤuſern Angeſeſſenen. Wo, die Alegemeinde, den a Meini 
Genuß des Gemeindegutes hat und die Gemeiy nm 

haben allein deren Mitglieder ein, Strimmers, sxdgt. fie di —— 
laſten nicht allein, fo beſchraͤnkt ſich das ausſchließliche S 
Mitglieder auf die Verwaltung des. Gemeindeguts..und die neinds 
ſachen, decen Kojten fie allein tragt; in Gemeindefachen, | * 
wand aud die uͤbrigen Hausbeſitzer mit zu tragen habem, h 
ebenfalls ein Stimmrecht. Jahrlich iſt cine Hauptverſa 
Gemeinde abzuhalten z außerdem koͤnnen beſondere Bers 













Das Verhaͤltniß dee Stimmen in der Verſammlung iſt je petro 
ſchiedenen Rlaffen dec Drtsbewobhner fo beſtimmt, daß cin 
befiger drei Stimmen, ein Feldhausiec zwei Scimmen, cin K 
eine Stimme hat. Bur Giltigheit eines Beſchluſſes 
eines Darlehens oder Berduferung eines Gewmeindegrundſtuͤckes iſt die 
Anweſenheit von wenigſtens 23 dex ſtimmbetechtigten Gemeindeglieder 
néthig; find. fo viel niche palin aay fo ijt eine neue —— 
becufen, welche, wenn aud da nicht volle 2/, der Stim 

fammen fominen, giltige, füt die ganze Gemeinde verbindlidhe 3 
durch Stimmenmehebeit faſſen fann, Vorſitzendet umd Leiter, 
fammlung iff der Detsrichter. In grdperen Dorfidaften, wo die 
lung der ganzen Gemeinde ſchwierig ijt, fann auf Antrag dec G 
nad Ermefjen und mit Genebmigung det Landescegierung 
jur Schlußfaſſung in Gemeindeſachen cinema Gemeind⸗ 
tragen werden. . cet 


Ueberblick über * — — ——E—— 
rung. Die Geſetzgebung iſt erſt in den neueſten Zeiten fen 
geworden. Die Publication der Geſetze geſchieht durch das 
Verotdnungsblatt in dec Maße, daß demſelben bie Gefege und Vetord⸗ 
nungen als Beilage unter fortlaufender Nummer beigegeben werden, 
in dem Blatte aber jedesmal beſonders anzuzeigen iſt 4"). Jedes Gefeg 
tritt, wenn nicht etwas Anderes beſtimmt wird, am ſechſten Tage nad 
ber — des betreffenden Stuͤckes des Amtsbiattes in wie ae 


_ $40) Ueber die Pflicten der Ortsrichter und Seoulyen gl. vie 
verordnung v. 10. Febr. 18 
841) Gefeg v. 28. Febr. 1817, Gefeg die Publication der Gef * 
J Verordnungen fowle die Aulegung einer Sefegfammtung betr. 
1852 §. 4 
842) Gefes v. 28. San, 4882 §. 2, pad 
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Seit Dem Aufange des Jahres 1852 erſcheint eine officielle , Geſeb⸗ 

fammlung des. Meus aͤlterer Linie“. 
minalredt und Criminalproceß. Im Fuͤrſtenthum 
it Das gemeine teutſche Criminaltecht zur Anwendung; Landes: 
geſetzliche Beſtimmungen uͤber Verbrechen und Strafen giebt es ſeht 
wenige. Das Verfahten in. Ctiminalſachen iff dee getmeinredtliche 
Landesgeſetze enthalten nabere Beftimmungen 43), ' 
chtsbant gebdren in Obergerichtsfaͤllen dec Rideer 
—— bei den Gerichten, wo nad der be: 
beide Functionen in Einer Perfon vereinigt find, 
vii ffer —~ ‘einer zweiten Geridtsperfon zwei vereidete Schoͤppen 
} n; in Erbgeridesfallen genuͤgt der Michtec oder der von 
Actuar, welcher zugleich das Protocoll zu fahren hat. 
deenifje der Protocole find ausführliche Vorſchriften 
« Das articutirte Beehse ift abgefhafft; an deſſen Stelle 
m, wo dex Angeſchuldigte nicht unummunden geftanden hat 
Mable Strafe zu erwacten iff, ein vor der Verthei⸗ 
or dem erften Ecfenntniffe votzunehmendes Schlußverhör, 
s befondece Vertheidigung oder in zweiter Inſtanz Dber- 
m nicht ftattfindet. Cine formlice ſchriftliche Vertheidigung 
hwendig vor dem erften Eréenntniffe, wenn es ſich von einem 
. Todesſtrafe oder mindeftens zehnjaͤhriger Freiheitsſtrafe 
Berbrechen handelt, ſofern nicht nach den Ergebniſſen der 
— die Losſprechung des Angeſchuldigten mit Sidyerbeit yu 
exwarten iff, ingleiden nad dem erften Erfenntnifje, wenn Dies wirklich 
— oder zehnjaͤhrige Freiheitsſtrafe lautet. Ferner find. die 
ngen beftimmt, unter welden ein ‘AUngelhutdigtes aus An⸗ 

derführt geachtet werden fann. 
izhenredt. Lehenredt. Hieruͤber giedt e⸗ wenige landes⸗ 
driften, es gilt das gemeine proteſtantiſche Kirchentecht 
ſche, zur Aushilfe das gemeine Lehentecht. Ueber die 
der Kirchen⸗ und Schulgemeinden zur Aufbringung des 
nna erforderlichen Aufwandes giebt es ausfihrlice 































va tredt. ‘LPerfonencedt. 1) Natutichet Zuſtand der 
: Bei uneheliden Kindern ift dec kuͤrzeſte und laͤnaſte Termin 
der Saini i beftimmte, daß alg Bater cines unehelichen Kindes 
Reg gilt, .t t fid) in der Beit vom Anfange des 210. und bis 

“ages von der Entbindung zurückgetechnet, mit 
eh Mutter — * eingelaſſen hat *). Die Volljaͤhrigkeit iſt bei 





843) Geſet die Beſetzung dev Geridhtsbank, bag Séolupverhse und bie Ber: 
g,0 den: und die Anwendung der Ungehorfaméftrafen im 
Mntectonengseal betr. v. 21. Decbr. 1846. Gefeg v. 29. Decbr. 1862, 
844) Gefeg v. 7. Jan. 1854 
845) Gefeg v. 4, Fan. 48b4 §. 11. 
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— die ſaͤchſiſche von 21 Jahren. Uede 
erklaͤrung Verſchollener giedt es ein ausführliches 
Todeserklaͤrung ift zulaſſig dei 70 Jahre alten Verſe 
bei ſolchen, ſeit deren Entfernung oder det zuletzt er— * in Nachticht 
20 Jahre verfloſſen ſind 47). 2) Eherecht. ‘Das § iit Das 
Ehemandat vom 9. Januar 1771. Es fennt iden d {den te 
eigenthiimliden Unterſchied det oͤffentlichen und. beim 
und ſtimmt in Anfehung dec Ecfocdecniffe und W 
mit dem uͤbetein, was das ſachſiſche Kirchentecht balier efi 
n Anfehung des Ehehinderniſſes dee Verwandtſchaft u wager 
ft ftimmt die Gefeggebung gleidfalls mit dem. — * 
meiſten ſaͤchſiſchen Kirchengeſetze darüber beſtimmen. Die Ehe iſt 
auf: und abſteigender Linie verboten, in dec Seitenlinie wie jum dritt 
Grade einſchließlich. Bei Difpenfationen  getten die 2 
verbote alg Grenje; dod) werden Ehen, deren Berdot nur ine 
dehnenden Ecklaͤrung der Moſaiſchen Eheverbote feinen Grin 
wenn aud nicht mittelſt feierlicher Diſpenſation, sane * 
Unterſchied zwiſchen gerichtlider Eheſcheidung und dec Scheidung au 
Gnaden iſt im Fuͤrſtenthume bekannt. Die Griinde der geci ide . 
Eheſcheidung find landesgeſetzlich niche naͤhet beſtimmtz es gift ir 
Beziehung das gemeine proteſtantiſche Kiechentecht. Das ehelich 
recht iff das des gemeinen ſaͤchſiſchen Rechtes. Daß ema 
Ehefrauen fowohl durch Bordehalt freier Berfugung von 
Ebefrau, als durch Ausſchließung des Ehemannes von dev. 
und Nugniefung ourd Dritte entitehen tonne, iſt — 
kannt 85%), Die Freiheit der Wiederverehelichung iſt auf 
uͤberlebenden Ehegatten fo lange beſchraͤnkt, als er ſich mit den Kindern 
aus der vorigen Ehe wegen des Nachlafjes des Verſtorbenen nicht aus⸗ 
einandetgeſetzt hat 61). Die fonftigen das Vermoͤgen 
Nachtheile det Wiederverehelichung find aufgehoben 62), —— 
dauert dec Der Mutter nad) des Vaters Bode zuſtehende Niesbcauthcam 
Bermdgen der Kinder dud nad ihrer Wiedervecheucarhung ’ po ) 
Ueber die pecunidcen Nachtheile der Trennung der Ehe ijt nuc befti mmt. 
daß das auf Geſetz, Teftament oder Erbvertrag beruhende Erbreched 
Ehegatten durch Eheſcheidung, Nichtigkeitserklaͤrung det Ehe ober auf 
tebensyeit ertannte Trennung von zie und etn wenn —— 
on ty o- S 4 
846) Mandat v. 20. Juli 1804, —A 1 
ry Bgl. iber die weiteren Beftimmungen Geimbae, Paral et 
recht 
Sar Bal. Heimbath a.a.O.§. Wf MK wifes 
849) Ghemandat v. 9, Gan. 1771 §. 5, 6. 

850) Gefes uͤber die gefesliche Erbfoige v. 22, Jan, 1841 §. 62, 
Pore Ehemandat §. 7. Belanntmadhung des Confiftoriums v. 10. Gevt 
852) Geſetz v. 22, Fan. 1841 §. 59, : a # * 

853) Ebd. §. 60, cut Hee abt pal (Cau 
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— 2* die Ehegatten ſich voͤllig wieder vereinigen, aufhoͤrt; es ſind aber 
anderte Erben oder ſonſt Betheiligte nicht befugt, dem nod) 
—— Ehegatten des Erblaffers das Erbrecht yu beſtreiten, 

weit ein Grund zur Annullation oder Scheidung der Ehe vorhanden 
geweſen ift, auger wenn der uͤberlebende Ehegatte mit dem Erblaffer 
wiffentlid) eine Ehe einging, welche wegen nod) deftehenden Ehebandes 
ungiltig war oder wegen zu naber Berwandtidaft oder Schwaͤgerſchaft 
night einmal geduldet werden Fonnte 84), 3) Redhtsverhaltniffe zwiſchen 
Eltern und Kindern. Der Niefbraud am Vermoͤgen der Kinder fteht 
nad dem Tode des Waters der Mutter zu; es Fann ibe der Vater folden 
fire den Fall der Wiederverehelidhung entziehen; dec muͤtterliche Nieß⸗ 
braud) dDauect, wie der vdterlide, bis zut Volljaͤhrigkeit dec Kinder oder 
bis gu der frither erfolgten Berheurathung einer Todter; bei unver- 
ebelichten geiftestranten Kindern erſtreckt er fid) aud) uber die Boll: 
jaͤhrigkeit hinaus. Der Nießbrauch bringt aud die Befugnif zur Ber: 
waltung mit fid. Beide Eltern tonnen auf Antrag des Vormundes 
und nad) dem Ermefjen der Obervormundſchaft zur Sicherſtellung des 
Vermoͤgens der Kinder angebalten werden 55), Hinſichtlich des Er: 
werbes und Verluſtes der vaterliden Gewalt gelten die gemeincedtlichen 
Grundfage. Die Rechtsverhaͤltniſſe, welche aus außerehelichet Geſchlechts⸗ 
gemeinfdhaft zwiſchen dem Schwaͤngerer und der Geſchwaͤchten und dem 
unebelicjen Kinde entftehen, find durch ein eigenes Gefeg naͤher be- 
posses + ak Verbindlichteit des Schwaͤngeters gur Ehelidung 
oder der Gefhwadren ift aufgehoben. Nur in folgenden 
Fallen Fdnnen ledige, vetwitwete oder geſchiedene Frauensperfonen vom 


S eine Ausſtattung fordern: a) wenn fie vor der Vollziehung 
des fin, wenn aud nicht formell giltiges, Eheverſprechen 
e hat and fein ibr befanntes Ehebuͤndniß vorhanden ift, b) wenn 
peers «a ducch Nothzucht oder Benugung eines ungurednungs: 
f oder infolge einer Entfubrung ſtatt gefunden hat, 


e) wenn die Geſchwachte von einem Ehemanne, undefannt mit deffen 
ebelidem Stande, jue Bigamie verleiter worden iſt. Die Ausftattung 
ift cichterlich feſtzuſetzen, niet unter 20 Thaler und im erſten Falle nicht 
isber 100, im zweiten nicht uͤbet 500 Thaler, Das richtetliche Etmeſſen 
wird durd Ruͤckſicht auf die Bermdgensumftinde des Schwaͤngerers 
und auf den Stand und die fonftigen Berhdltniffe dec Geſchwaͤchten 
geleitet. Die Berdindlidfeiten des außerehelichen Baters hinſichtlich des 
Kindes defchranten fid auf die Bezahlung der Encdindungs-, Woden: 
betis⸗ und Tauftoften, eines jaͤhtlichen Ziehgeldes fur das Kind bis zu 
Deffen erfilltem 14. Lebensjahre und der Beerdigungstofien, wenn das 
* fruͤher ſterben ſollte. Bei Beſtimmung des Ziehgeldes iſt lediglich 


854) Geſetz v. 22 Son. 1941 §. 66—69. 
855) God. §. 60 
856) Gefeg die Verhütung ſogenannter wilder Ehen und die durch außer— 
eheliche Sahn aͤngerung bedingten Rechtsverhältniſſe betr. v. 4. — 1884, 
XI. 
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das Vermoͤgen des Vaters maßgebend, nicht deſſen Stand; dee Stand 
der Mutter und die davon abhangige Modalitat in dee Etziehung des 
Kindes foll nur untergeordnete Beruͤckſichtigung finden. Die Cinrede 
des wabhrend der Eritifden Zeit von dec Gefchwadten ne 
lichen Umganges mit anderen Mannsperſonen ift nice gw 

A) Die Rechtsverchaltniffe zwiſchen Dienſtherrſchaft und ia 
find durch cin ausfuͤhrliches Gefeg geordnet 857), Der —2 
dienſt und das von den Hausgenoſſen zu entrichtende Schutzgeld iſt ſo⸗ 
wohl fie die Domanialguͤter als fir die Ritterguͤter aufgehoben ™). 
5) Vormundſchaftsweſen. Dafjelbe entbehre einer ausfuͤhrlicheren lan⸗ 
desgefeglichen Regulicung und es fommen daher die Grundfage des 
gemeinen Rechtes in der Hauptfache zur Anwendung. Die beftatigte 
Geſchlechtsvormundſchaft doer die nidt im Stande dev Ehe befindlichen 
Feauensperfonen ift aufgehoden, aud fallt die Nothwendigteit dee Bu- 
jiehung befonderer Geſchlechtsvormuͤnder bei Verbuͤrgungen der Eheftau 
fie den Ehemann fowie uͤberhaupt bet Rechtsgeſchaͤften und Procefjen 
zwiſchen Eheleuten weg 5). Il. Gachenrecht. 1) Cigenthumsredt. Jn 
Beziehung darauf enthalt die Landesgefeggedung ſehr wenig Beftim- 
mungen, es kommen die Grundfdge des gemeinen Sachſentechtes, aus: 
hilfsweiſe die des gemeinen Rechtes zur Anwendung. 2) SGervituten- 





recht. Hiervon gilt das ruͤckſichtlich des Eigenthumscechtes Bemerkte. 


3) Pfandrecht. Das Pfandrecht iſt zwar durch die Landesgefeggedung 
nicht erſchoͤpfend regulict, indeſſen kommen naͤchſt der alten kurſaͤchſiſchen 
Proceßordnung von 1622, welche im Fuͤrſtenthume cecipict iſt und die 
Hauptquelle des Pfandtechtes bildet, noch Landesgefege in 

weldhe nicht unwidtig finds). Hinſichtlich deffen, was die ermabnte 
Procefordnung uͤber das Pfandrecht enthale, ift auf die Lehrbuͤcher der 
das ſaͤchſiſche Privatreche gu verweifen 1), Die Belaftung unbderweg- 
lider atlodiater Sache mit ausdruͤcklichen Hypotheken iſt ohne Rückſicht 
auf den Werth bis zu jedem Betrage geſtattet. Die Hypo 

hat in jedem Pfandbriefe den rechtmaͤßigen Erwerb des Pfandſtudes 
durch den Verpfaͤnder unter Beziehung auf die oͤffentliche Erwerbs⸗ 
urkunde, die vom Verpfaͤnder vertragsmaͤßig uͤbernommenen noch un 
getilgten Geldleiſtungen oder anderen Belaſtungen, endlich den Bettag 
ber ſeit der letzten Beſitzveraͤnderung des Pfandſtuͤckes ferner darauf ve: 


857) Geſindeordnung v. 25. Maͤrz 1828. aml 

858) Berordnung v. 25. April 1848 und 4. Febr, 1854, , 

859) Geſetz v. 27. Fuli 1844. Dadurch ift das Mandat v, 8, Son. 4825 
§. 14, welches die Zugiehung eines Curatoré bei Handlungen der Ehefrau, wobei 
das eigene Intereſſe tes Ehemannes in Frage kommt, fur nothwendig erklarte, 
aufgehoben. 

860) Geſetz die grofere Sicherfiellung der mit ausdrücklicher Hypothet auf 
Smmobilien verſehenen Forderungen betr. v. 24. Dee. 1845. Zur Erläuterung 
des Gefeges dient eine fur die betreffenden Behirden als Manuferipe gedruckte 
Snftruction. 

861) Heimbad), partilul. Privatredt §. 208 fig. 
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fete ausdetitlicen Hopothefen und Hilféepfandrechte nad der eit: 
‘Ceffionen ausdruͤcklicher Hypotheken beduͤrfen der 

33. und Einwilligung dee Hypothekenbehoͤrde. Bor der Bee: 
we die geſetzlichen Pfandrechte aus zumitteln und bet Beſtaͤtigung 
Tot sean des Pfandgegenftandes oder bef Ertheilung des Con- 
ndungen yu beachten, find die Hypothekenbehoͤrden ent: 

— und es findet wegen der Nichtbeachtung derſelben ein Anſpruch 
gegen ſie nicht ſtatt; es iſt lediglich Sache der Betheiligten, ſich um die 
gefeglichen Pfandrechte yu defiimmern 2). Ein Hilfepfandeecht an 
Immobilien, welche yu Hitfegegenftinden angegeden find, wird lediglich 
durch ein richterliches Deceet, wodurch die Immobilien fae verholfen 
erklaͤrt werden, beſtellt, umd es kommen die wirkliche Vollziehung des 
gerichtlichen Hilfsaetes ſowohl als die Erklaͤrung des Schuldners die 
——— Einweiſung fie vollſtreckt annehmen zu wollen, in Wegfall. 
Bei außerhalb feines Gerichtsbezirkes gelegenen als Hilfsgegenſtaͤnden 
nie hat der Procefrithter laͤngſtens binnen drei 









bezeichneten 
Tagen an den R det gelegenen Sache Requifition wegen unver⸗ 
zuͤglicher Ausfertigung eines Hilfsſcheines fir den Glaͤubiger und wegen 
Eintrages in das GConfensduch gu erlaſſen. Das Hilfepfandeedt beginnt 
pon dem richterlichen Decrete, an Immobilien, welthe unter einem 
anbdeten infandifden' Geridte liegen, von der Bett, too das Requi tions: 
ſchreiben att daffelbe gelangt iff, daher letztetes nicht blos den Tag, fon: 
dern aud) die Stunde des Einganges dieſes Schreibens genau ju be- 
merfen Hat%3), Wl. Forderungsrethe. Abweichend von dem in der 
alten kurſaͤchſiſchen Procejordnung von 1622 Vit. 50, §. 2 aufgefteltten 
Princip, daß die Binfen im Concucfe erſt nach allen Hauptitiminen 
Hexahlt werden, tft den Zinſen der durch geridtliche oder Lehenhertlith 
confenticte Hypothefen geſicherten Forderungen, wenn dec Confens nicht 
iret das Kapital beſchraͤnkt iſt, ſoweit fie nicht tanger als 
Drei Jahre vor der Concurserdffnuny oder vor ver fruͤher ethobenen 
Klage “find und den bis zur Zahlung bes Kapitales ferner 
auflaufenden Zinſen im Concurſe gleicher Rang mit dem Kapitale ſelbſt 
eingeraͤumt sea) Die Form der Interceſſionen der Frauens petſonen ft 
durch ‘tin Landesgeſeb naͤher beſtimmt 86). Jede Intereeſſidn einer 
Eheftau fat den Ehemann muß vor oem zuſtaͤndigen Mister, dah. 
entweder dem, vor welchem die Frau ihren petſönlichen Gerichtsſtand 
Hat, oder vor dem Richtet der gelegenen Sache, wenn deſſen Mitwir— 
tung bei dem geſchaͤfte odec der Verbuͤrgung nothwendig ft, nad 
vorgdngiger ohne Beifein des Ehemannes vom Richter vorsunehmender 
Belehrung dee —— iber die Ut, den Bive und die techtlichen 


862) Gefey v. 24. Dee! 48s, 

863) Gefes v. 10, San. 1853 §. 9. 

864) Gefeh v. 24. Dec. 1845 §. 14, 

865) Gefes v. 24. Dec. 1833 §. 1—12, gum Theil abgedndert durch Gefeg 
v. 27, Juli 1844 §. 4, 2. 
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Wirtungen des Gefdaftes, namentlid) den daducc ihe drohenden Ver— 
mégensverluft, gefcheben. Als Intetceſſion gilt jede Zuſicherung, fae 
eine ſchon vorhandene oder finftige Verpflichtung des Mannes gu 
baften, ohne Unteridied, ob deſſen Verpflichtung daneben fortbeftehen 
oder aufgehoden werden foll; fecner Aufnahme cines Darlehens durch 
bie Ehefrau allein oder mit dem Ehemanne gugleid gu dem Swede, um 
ben Ehemann der Datlehensaufnahme ju uͤberheben et Schulden 
deffelben gu tilgen, fofecn diefec Zweck dem Darleiher vor der Aus: 
zahlung des Darlehens befannt war; Ceſſion over Berpfandung von 
Forderungen von Seiten der Ehefrau zur Sidecung eines Glaudigers 
des Ehemannes, Bejtellung von Fauftpfanoern over Hypotheken ju 
demfelben Zwecke, Verzicht dec Ehefrau auf die ibe wegen des Gin 
gebrachten oder andecer Forderungen jujtehenden Sicherheitstechte, Ber- 
zicht derfelben auf das ihr wegen einer Forverung zuſtehende Borgugs- 
recht zu Gunften eines Glaubdigers des Mannes. Nur der Bergzicht der 
Ehefcau auf ein ihr an einer Sache des etn eee 
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bei deren Veraͤußerung gilt nice als Interceſſio ine obne die geſetz⸗ 
liche Form vorgenommene Fnterceffion ijt in od egel ungiltig; dod 
fann das aus einer (olden Bezahlte nicht zutuckgefordert werden. Durd 
Eingehung folidacifher Verpflichtungen mit oem Ehemanne ohne jene 
orm wird die Ehefrau nur gu ihrem Antheile verpflidtet und aud gu 
diefem nicht, wenn erweislich dem ganzen Geſchafte eine dem Glaubiger 
befannte Berbirgung jum Grunde tiegt. Ausnahmsweiſe wird oie 
Ehefrau aus einer unfoͤrmlichen Intercefſion verpflichtet, ſoweit fie da⸗ 
durch an ihrem Vermoͤgen nichts verlor oder wenn fie dadurch, ohne 
einen Anſpruch darauf gu haben, pecunidre Vortheile erlangte, jedoch 
nur bis gum Betrage des erlangten Vortheiles, oder wenn fie alé Han- 
delsfrau in Handelsfadhen intercedict, oder wenn das Geſchaͤft ein ſolches 
ift, bei welchem oie Buͤrgſchaft nist in die Augen fault, dafern die 
Ehefcau nist nadweifen ann, dag fie ſolche Umſtaͤnde, wodurd das 
Geſchäft gu einer wirklichen oder derfelben gleichzuachtenden Berd 
wird, dem Glaubiger angegeigt oder derſelbe fie andecéwoher gewußt 
habe, oder wenn fie dec Glaubiger durch Argliſt jum Creditiven vecleitet 
hat. IV. Erbrect. 1) Anfall des Erbtechtes. Bei Verſchollenen wird 
alg Beitpuntt des Erbanfalles der Zeitpunkt der Medtstcaft. des Die 
Todeserflarung ausſprechenden Urtheiles angefehen %6%), Bei dev geſetz⸗ 
lichen Erbfolge gilt die Todeszeit des Erblaſſers als. Zeitpunkt des Erb⸗ 
anfalles, nad welchem die Naͤhe der Erbberechtigung gu beurtheilen ift, 
feloft wenn fic) erſt {pater ergiebt, daß die geſetzliche Erbfolge einteitt 5®7). 
Die gemeincedhtlidhen Vermuthungen Uber die Priocitat des Todes einer 
Pecfon bei mehreren durch denfelben Unglidsfall Umgefommenen find 
dufgehoben und es wird, dafern nicht dex frithere Tod der einen Perfon 
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voc der anderen erweislich tft, das gu gleicher Zeit erfolgte Ableben der 
gufammen umgefommenen Perfonen angenommen*). Die Erbun: 
faͤhigkeit der Kinder der Hochverrather, der Ketzer und Abtrinnigen, dec 
gum Tode Verurtheilten, der das Trauerjahr verlegenden Witwen, der 
Ehegatten, welche in inceftuofer Ehe (eben und der daraus ergeugten 
Kinder iff hinſichtlich aller Arten der Erdfolge aufgehoben 8%). 2) Gefeg: 
liche Erbfotge. Diefe ift, foweit fie Allodialvermoͤgen betrifft, durd ein 
Landesgefes unter Aufhebung aller daranf beyiiglidhen ftatutarifdhen 
VBeftimmungen regulirt 8). Die Megel: nemo pro parte testatus, 
pro parte intestatus decedere potest, ift mit allen ihren Folgen auf: 
gehoben und ef find die hieraus fic) ergebenden Folgen beftimme fowte 
aud, wer von den in einem letzten Willen Bedacten als Erbe oder als 
Legatar anzuſehen fei #71), Als Erbe gilt derjenige, welcher einen Bruch⸗ 
theil (quotativen, intellectuellen Theil) des Nachlaſſes erhalt oder ohne 
einen ſolchen Bruchtheil sum Erben eingefese ift. Wer eine beftimmee 
Sache oder Summe jugewwiefen erhalt, gilt als Leqatar, außer wenn er 
ausdrucklich als Erbe bezeichnet iſt, wo er als Erbe gu einem Kopf: 
theile gilt, in welden ihm die ihm jugewiefene Sache oder Summe 
cingeredjnet und ſoweit fie dieſen uͤberſteigt, als Praͤlegat betradret wird. 
Das Anwadfungsreht unter den in einem letzten Willen eingefegten 
Erben fallt weg und der erledigte Antheil fallt an die gefeslichen Erben. 
Hat der Erblaffec gwar uͤber dieGefammebeit feines Vermdgens verfigt, 
jedoch gewiſſe benannte Gegenftdnde fid) sur weiteren Verfüqgungq vor: 
behalten, eine ſolche aber fpdter auf giltige Weife nicht getroffen, fo 
fallen diefe Gegenftande den gefegliden Erben ju, welche dann wie 
Legatare yu beurtheilen find. Wenn der Nachlaß gum Theil an Tefta: 
mentserben, gum Theil an gefegliche Erben gelangt, fo gehen auf beide 
bie Erbſchaftslaſten, namentlid die Pflicht zur Leiftung der Vermaͤcht⸗ 
niffe, nad Verhaͤltniß deffen uͤber, was jeder vom Nachlaffe befommt. 
Ueberhaupt muß dec Inteſtaterbe, fobald geſetzliche Erbfolge an die 
Stelle der teftamentarifthen tritt, die Auflagen des Erbtaffers erfüllen, 
foweit fie in der Eigenſchaft von Inteſtateodieillen beftehen koͤnnen, ohne 
daß eS der Beifiigung der Codicillarctaufel bedarf. — Gefegtiche Erb⸗ 
folge der Biutsverwandten. Ueber die Erbberechtigung ift folgendes 
beftimmt. Brautkinder, welche nad vorhergeqangenem giltigen Ber: 
loͤbniſſe der Eltern geboren find, haben gleiches Recht mit ehelichen 
Kindern, wenn auch die Ehe aus iegend einem Grunde nicht vollzogen 
worden mire; daffelbe gilt von Rindern aus einer putativen Ehe; nur 
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868) Geſetz v. 22. San. 1841 8. 120. 

869) Gbbd. §. 130, 140. 

R70) Gefeg über die Erbfoige ohne Teftament und BVertrag und fiber die 
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dann werden dieſe ſowohl wie Brautkinder als unehelich betrachtet, wenn 
dec Verbindung ihrer Eltecn ein nod beſtehendes Edeband eines beider 
Theile oder eine fo nahe Verwandtſchaft oder Schwaͤgerſcha 


ſtand, daß die Ehe nicht einmal geduldet werden fonnte u , 


Hinderniß beiden Eltern gue Beit der Berehelidung oder. 2 
bekannt wars?2). Die durch nachfolgende Ehe ihrer Eltern Legitimirten 
ſtehen den ehelichen Kindern gleich, ebenſo diejenigen unehelichen Kinder, 
deren Eltern ſich fpdter verlobt haben, auger wenn die Verbindung vow 
ber Art war, daß daraus feine ehelidyen Kinder erzeugt werden fonw 
ten 873), Sit ein uneheliches Kind vor der Verehelichung oder Verlobung 
ſeiner Elteen verftorben, fo gilt es doch ju Gunſten feiner Abkoͤmmlinge 
fowoht dec ebelidyen als der (egitimirten, bei einer Frauensperfon aud 
der unehelidhen, als legitimict, daber deffen Abkoͤmmlinge gu feinen 
Eltern und uͤbrigen Verwandten in das Verhaͤltniß ehelich Verwandtet 
treten 874), Uneheliche Kinder jeder Uct haben im Verhaͤltniſſe suc Mutter 
und den muͤtterlichen Verwandten daffelbe Erbrecht wie eheliche Kinder, 
fie moͤgen allein fein oder mit ehelichen Kindecn zuſammentteffenz gegen 
den Bater haben fie, und wenn es mehrere find, alle gufammen ein Erb⸗ 
recht auf ein Sechstheil des Nachlaſſes, in Ecmangelung Pflichttheils— 
bered)tigter umd wenn der Barer nit anders Ader feinen Nachlag vee 
fiigt hat; diefes Erbrecht geht nad ihrem Tode aud) auf ihre ebeliden 
Abkoͤmmlinge wber®75), Auf Anfuchen des Vaters durch landeshere: 
liches Refcript legitimirte Kinder beerben ihren Vater wie ehebiche Kinder; 
gegen die vaterlidyen Adfeendenten und Seitenverwandten haben fie fein 
Erbrecht, wenn ihnen nicht daffelbe nad vorgaͤngiger Einwilligung dieſet 
Perſonen in der Legitimationsurkunde ausdrücklich beigelegt worden 
ift 878), Das Erbrecht der Blursverwandten ift gegenfeitig ; nur hat 
der Vater eines unehelichen Kindes fein Erbrecht gegen daſſelbe oder 
deſſen Abkoͤmmlinge, fo wenig wie der Vater, welder wiſſentlich eine 
wegen nod beftehenden Ehebandes oder wegen gu naher Verwandtſchaft 
oder Schwaͤgerſchaft nidt einmal gu duldende Ehe geſchloſſen hat, ein 
foldyes am Madlaffe des aus einer folchen Verbindung entiprungenen 
Kindes und der Nachkommen deffelben beanfpruden fanw*77), Die 
Biutsverwandten erben in fünf Klaſſen. Die er fie Kaffe enthatt die 
Defeendenten, die yreite die Eltern, die dritte die vollbiirtigen umd 
halbbictigen Geſchwiſter des Erblaſſers und deren Abkoͤmmlinge, die 
vierte die Großeltern und nod entfernteren Adſcendenten, die fünfte 
die Seitenverwandten dev auffteigenden Linien. Hinſichtlich der Erb⸗ 
ordbnung und Theilung in den eingelnen Klaffen, des Einfluſſes dee 
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mehrfachen Berwandtidaft, des Vorzuges dee vollen Geburt vor dec 
halben iff gang daſſelbe beſtimmt, was fruͤher aus dec weimarifden 
Gefeggebung bemerft worden ift 878). — Geſetzliche Erbfolge dee Adop⸗ 
titten und Arrogicten 87%). Das Erbrtecht derfelben iff zunaͤchſt nad 
ben in dem Adoptionsvertrage daruͤbet getroffenen Beftimmungen ju 
benttheilen. Jn Ermangelung folder beerden Adoptirte und Arrogirte 
den Adoptivvater, bei Adoption durch eine Frauensperſon die Adoptiv: 
mutter wie eheliche Kinder, jedod, wenn Pflichttheilsberechtigte vor: 
hbanden find, unter Befdranfungen.  Diefes Erbtecht geht auf die 
ehelicyen, bei einer Adoptivtodter aud auf die unehelidhen Abkoͤmm⸗ 
linge eines vor dem Adoptirenden geftorbenen Adoptivkindes ber, ins 
gleichen auf legitimicte Abkoͤmmlinge eines Adopricten und Acrogicten, 
wenn’ fie ded Erbrechtes unter Cinwilligung des Erblaſſers in der Legis 
timationSurfunde fir fabig ecflart worden find. Den Ehegatten, die 
Kinder und andere Verwandte des Adopticenden beerben Adoptirte nie. 
Adopticte und Arrogicte behalten ihe gefeglidjes Erbrecht gegen ihre 
VBlutsverwandten, werden aud von diefen beerbt, nicht aber vom Adop⸗ 
tirendDen, wenn nidt der Adoptionsvertrag etwas Anderes beftimme. 
Die quarta D. Pii ift aufgehoben 880). — Gefegliche Etbfolge dec Ehe— 
gattens Hinfidtlid der Vorausfegungen des Erbrechtes der uͤberleben⸗ 
den Ehegatten und dec Groͤße feines Erbtheiles ftimmt die reußiſche 
Gefeggebung ganz mit der weimarifden uͤberein, weshalb man auf das 
oben Bemerkte verweift $4). — Aud hinſichtlich dec Unwüͤrdigkeit, 
deren Gruͤnde und Folgen enthalt das reußiſche Gefeg gang diefelben 
Beſtimmungen wie die weimarifhe Geſetzgebung 882). 3) Teftamen- 
tatiſche Erbfolge. Hier find befonders die Beftimmungen über den 
Pflichetheil zu demerfen 8%), Pflichttheilsberechtigt find a) die dec 
geſetzlichen Eedfolge fahigen Defeendenten, b) die Eltern, c) dev uͤber⸗ 
lebende Ehegatte, beide unter derfeldben Vorausfegung, daß fie dee geſetz⸗ 
lichen Erbfolge fahig find. Der Pflidhetheil betragt fie Defeendenten 
die Halfte, fie Eltern cin DHritttheil; fir den Ehegatten die Halfte des 
geſetzlichen Erbeheiles. Durch Reſcript legitimicte Kinder find, wenn 
fie mit ehelichen gufammentreffen, bei Berechnung des Pflidhttheiles der 
{eSteren mitzuzaͤhlen. Ducch Annahme an Kindes State dacf dee 
Pflichetheil dev dazu berechtigten Blutsverwandten und Ehegatten nicht 
geſchmaͤlert werden. Pflichttheilsberechtigte find hinſichtlich des Pflicht— 
theiles als Erben zu betrachten. Hinſichtlich des Wegfalles des Rechtes 
auf den Pflichttheil, namentlich durch Enterbung, deren Form und 
Gruͤnde, dee Enterbung aus guter Abſicht, der Folgen der Vetletzung 
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des Pflidttheiles, der Ungulaffigfeit der Beſchwerung des Pflicpttheiles, 
des fic) von feldft ohne Beifugung der Socinifdyen Cautel verftehenden 
Wahlredtes zwiſchen dem unbeſchwerten Pflicetheile und dem fire die 
Beſchwerde befonders gugewendeten Vortheile gelten diefelben Vorſchrif⸗ 
ten wie nach der weimariſchen Geſetzgebung. Beſondere Vorſchriften 
find uͤber Ergaͤnzung des Pflichttheiles aus dem Lehen vorhanden **). 
Der Pflichttheil iſt aushilfsweiſe aus dem Lehen zu ergaͤnzen: a) wenn 
Jemand ein Lehen hinterlaͤßt, gu deſſen Ecwerd er fein Allodialvermoͤgen 
ganz oder zum Theil verwendet hat, welchenfalls bei Berechnung des 
Pflichttheiles der nicht zut Lehensfolge faͤhigen Notherben, außer dem 
Allodialnachlaſſe auch der Werth des Lehens nad) Abzug der Lehens— 
ſchulden bei dem Tode des Erblaſſers in Anſchlag zu bringen und der 
Pflichttheil aus dem Allodialnachlaſſe, dann aus den Fruͤchten des Lehens 
und mit Ginwilligung des Lehensherrn aud aus defjen Subſtanz gu 
ergaͤnzen iff; b) wenn Semand bei einem alten Lehen fein Allodial- 
vermdgen gang oder gum Theil zur Abtragung von Lehensſchulden oder 
fonft in die Subftang des Lehens verwendet, welchenfalls bei Berednung 
des Pflidhttheiles lehensunfabiger Notherben der Bettag diefec Bers 
wendungen mit in Anſchlag gu bringen und der Pflicheeheil gu gewaͤhten 
ift. Der Pflichttheil ift eben fo grof wie bei Allodialerbſchaften; es 
findet aud) diefelbe Einrechnung auf denfelben ſtattz Toͤchter koͤnnen 
neben dem Pflidttheile aus einem neuen Lehen nice nocd aus diefem 
oder einem anderen vom Vater befeffenen Leben eine Ausftattung ver: 
langen. Die Ergaͤnzung des Pflichttheiles aus dem Lehen fallt weg, 
wenn die gum Erwerbe eines neuen Lehens oder zur Vegahlung von 
Lehensfdhulden oder fonft in die Lehensfubftans verwendete Summe aus 
Perduferung eines alten Lehens herrdhet, oder wenn das Lehen Fein 
neues ift, bei weldem die Prafentation von Mitbelehenten dem Erb: 
laffer nidt guftand. Auf den Pflichttheil der Ehegatten leiden ſaͤmmt⸗ 
liche voretwaͤhnte Veftimmungen nur dann Anwendung, wenn wabeend 
der Ehe das Lehen erworben oder die Verwendung in das Lehen gemadt 
ift. 4) Erwerb der Erbſchaft. Der Unterſchied der sui heredes und 
anderer Erben hinſichtlich dec Erwerbung einer Erbſchaft ift aufgehodens 
aud) erftere fénnen die ihnen defericte vaͤterliche Erbſchaft nur durch 
Erbſchaftsantritt, fei es ausdrücklicher oder pro herede gestio, etwer— 
ben 885), Der Antritt einer folchen Perfonemy welde guc Ecklaͤrung 
deffelben aus irgend einem Grunde nicht fabig find, angefatlenen Erb- 
ſchaft fann giltiq durch ihre gefeglidhen Vertreter erfolgen *%). Der 
Teftamentserbe, welder zugleich der nachfte geſetzliche Erbe ift, hat, 
wenn ihm Niemand fubftituict ift, die Wahl zwiſchen dem Antritte aus 
bem eftamente oder ab intestato, muß aber aud) bei dem Antritte als 
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gefeglicher Erde die Auflagen des Ecdlaffers ecfiiten 7), Hinfidtlid 
dec dem Erben yar Erfldcung uͤber den Antritt auf Antrag der dabei 
Betheiligten von dem Erdſchaftsgerichte gu fegenden ſechsmonatlichen 
Frift gelten diefelben Beftimmungen wie nad der weimariſchen Geſetz⸗ 
gebung ſowie aud) wegen der den Erben des Erben, wenn derſelbe ohne 
Erklaͤrung vor Ablauf dec Feift ftirde, unter denfelben Verwarnungen 
zu bewilligenden eden fo langen Friſt **%). Die ſchon früher in der 
Praris feltftchende Gleichſtellung eines eidlich beſtaͤrkten Privatverzeich— 
nifjed des Nachlaſſes mit einem formliden Fnventarium ift ausdrücklich 
averfannt;y ber die Wirkungen iff nur beftimmt, daß der Erbe fid 
durch Errichtung eines ſolchen gegen die Haftung fhe die Erbſchafts— 
ſchulden über die RKrafte des Nachlaffes ſchützen kann, jedoch bei ihm 
befarinter Unzulaͤnglichkeit des Nachlaſſes fid) feine ungleidhe Behan: 
lung der Glaubiger erlauben darf; daß aber fedenfalls den Erbſchafts— 
gidubigern. der Beweis der Unvollftdndigteit des Nachlaßverzeichniſſes 
vorbehalten bleibt ™°). Die uͤbrigen qemeinredtliden Wirkungen der 
Ercidtung eines Inventars find nist aufgehoben. Der Cinflug der 
Bedenkzeit auf Erbſchaftsproceſſe iſt dahin modificirt, dag die Bedenkzeit 
den Erben nur gegen erſt anhangig zu machende Klagen der Erbſchafts— 
glaͤubiger und Vermaͤchtnißnehmer ſchuͤtzt, waͤhtend in Bezug auf die 
ſchon bei Lebzeiten des Erblaſſers anhaͤngig gemachten Erbſchaftsproceſſe 
der Erbe auch waͤhrend der Bedenkzeit zu deren Fortſetzung verbunden 
iſt, wean ec ſich nicht ausdruͤcklich davon losfagt8%). Dec Erbe, welder 
mit der Rechtswohlthat des Inventars antritt, darf sur Erdrterung des 
Beftandes der Erbſchaft auf Edictalladung der Glaubiger antragen 8%), 
In Bezug auf die Erbtheilung iit die Aufhebung des bei Bauerguüͤtern 
vottommenbden Minorates oder Majorates fowte des Kurgeldes wich: 
tig 9). Hinſichtlich dec Collation der Defcendenten iff verordnet, daß 
entferntere Abkoͤmmlinge, welche vermdge ded Reptaͤſentationsrechtes 
erben alles yu conferiren haben, was ihr vorvecftorbener Adſcendent, 
an deſſen Stelle fie treten, haͤtte confericen muͤſſen, und daß jingere 
GefHwifter nicht befugt find, wegen des auf die Erziehung aͤlterer Ge: 
ſchwiſter gemadten gréfecen Aufwandes etwas vor dicfen jum Voraus 
gu derfangen 8*3). Die von den Dejcendenten gu confericenden Gegen: 
ftdnde find bei Berednung des Erbtheiles des uͤberlebenden Ehegatten 
mit yu derückſichtigen 8284). 5) AuGerordentlide Erbfolge. Fede mit 
den Redhten einer. frommen Stiftung verfehene dffentlide oder Privat: 
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anftalt, welche Jemanden unentgeltlic) bis an feinen Tod verpflegt bat, 
ingleichen die Gemeinde, welche den ganzen Verpflegun 

eine Perfon bis an deren Tod beftritten hat, hat. cin Erbrecht in. 
Dritethei Nachlaſſes, mit Ausſchluß aller anderen Erben, aus 

fie durch Teftament oder Erbvertrag berufen werden; in Anfeh 
des ubcigen Machlaffes treten die gefegliden, Teftaments: — 
erben ein, haben aber den Berpflequngs: und Begrabnifaufwand aus 
dem übrigen Nathlaffe gu erjegen 8%). Jn Ermangetung aller Erden 
fallt der Nachlaß an oen Fifeus oder bei Patrimoniatgeridesuntecthanen 
an die mit dec Criminalgeridtsbarkeit verſehene Patrimonialgerichts— 


behoͤrde z jedod) wird dec Fifcus oder diefe Behdrde durch einen nut zu 


einem Theile des Nadplafjes eingefegten oder vom Gefege becufenen 
Erben vom ganzen Nachlaſſe ausgefloffen. Wer einen erdlofen Nach⸗ 
laß erhaͤlt, bat alle Rechte und Pflichten eines gefegliden Erben. Cin 
Nachlaß fann bei einem Betrage dber 50 Thaler erft nad vorgangiger 
Edictalladung und Praclufion dec im Codictaltermine ausgebliebenen 
Betheiligten fir erdlos geadtet und vom Fiſcus eingezogen werden; bei 
Machlaffen von geringerem Bettage bedarf es einer Edictatladung hierzu 
nicht; jedenfalls muß der Fifcus in beiden Fallen den Erbberechtigten, 
welche ſich vor Ablauf dec Verjaͤhrungszeit melden, den Nachlaß nad 
ben vom Befiger in gutem Glauben geltenden Grundlagen, jedod) ohne 
Zinfen oder fonftigen Abwurf bis gur Beit der Anmeldung hHerausgeben. 
Diefelbe Verpflichtung hat der zu einem Theile des Nachlaſſes eingefegte 
ober vom Gefege berufene Erbe, welder in Ermangetung andecer 
Erbberedtigter den gangen Nachlaß erhalten hat 8%), V. Rechte der 
verſchiedenen Stande. Die befondere Erbfolge der adeligen Witwen in 
Morgengabe und Mustheil ift aufgehoben; dagegen beftehe das geſetz⸗ 
lidje Leibgedinge fort und es hat die adelige Witwe gwifthen diefem und 
dem dem tibeclebenden Ehegatten uͤberhaupt zuſtehenden geſetzlichen 
Erbrechte die Wahl $97), Hinſichtlich der Verfaſſung und Verwaltung 
der Stadtgemeinden ift auf das uͤber das Communalwefen Bemerkte ju 
verweifen. Fie den Handelsftand ijt die Megulirung des Firmen⸗ und 
Procurawefens wichtig 8). Ueber die BVerfaffung und Berwaltung 
der Dorfgemeinden fowie uber die Verhaltniffe der Altgemeinde gu der 
gefammten Ortsgemeinde ift bei dem Communalwefen das Méthige be= 
merkt worden. Die Abldfung dec auf den Bauerguͤtern haftenden on 
hertlichen Frohnen iſt dburd ein eigenes Gefeg vegulirt 89), 
Civilproce§. Die Hauptquelle des landesgeſetzlichen Givit 
procefjes ift die im Fuͤrſtenthum recipirte alte kurſaͤchſiſche Procefordnung 
von 1622. Naͤchſtdem find nod) cinige Landesgefege in proceffualifcher 


893) Gefeg v. 22. Fan. 1541 §. 109, 110, 

896) Ebd. §. 1441 —145. 

897) bd. §. 74, 72. 
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Beziehung widtig. Auger einigen alteren Gefegen %) iff fle den 
ordentlicben Proceß ein erſt 1852 erlaffenes Geſetz gu bemerfen), 
welded das bisherige Vecfahren fehe abkürzt, 3. B. den Provocationsfag 
aufhebt, das rechtliche Verfahren regelmaͤßig nur bis sur Duplifk zulaͤßt, 
aufer wenn in derfelben nod neue Thatfachen vorkommen, den Gebraud 
des Eidesantrages auf die Kage und das erfte Verfahren beſchraͤnkt und 
die ſaͤchſiſchen Friften fowohl bei Ladungen yu peremtorifden Terminen 
alg bet der Fihrung des Beweiſes und Gegenbeweifes auf 30° Tage 
berabfegt. Cin fehe ausfuͤhrliches Gefeg regulirt den unbdeftimmten 
ſummariſchen Procef und das Rechnungsverfahren 2). Hienach werden 
minderwidtige und geringfigige Rechtsſachen unterſchieden. Gering: 
figig find alle Saden, deren Gegenftand nist mehe als 20 Thaler 
Hauptwerth oder 12 Sar. jaͤhrlichen Nutzungswerth betraͤgt, ingleichen 
andere im Gefege naͤher bezeichnete Saden ohne Ruͤckſicht auf die 
Sumine; minderwidtig find alle Sachen uͤber 20 Thaler und bis ju 
100 Thalern Hauptwerth oder uͤber 12 Sgr. und bis yu 4 Thalern 
jaͤhrlichen Mugungswerth, foweit fie nicht im Erecutiv: oder Wechſel—⸗ 
procefje gu verhandeln find, ingleidhen andere im Gefege aufgeführte 
Saden ohne Ruͤckſicht auf die Summe, 3. B. Screitigkeiten über 
jingften Befig, Gefudhe um Sequeftcation eines Streitgegenftandes, 
Bauſtreitigkeiten, Provocationsproceffe, Dotations= und Alimentations: 
faden, ingléidhen blofe Alimentenfachen, Verloͤbniß- und Eheſachen 
forveit fegtete nicht gaͤnzliche Trennung der Ehe beteeffen u. f. w. Das 
Berfahren iff bei den gevingfitgigen Redtsfaden nod mehr abgekürzt 
alé bei den minderwidhtigen. In beiden iff die Competenz des Ober: — 
appellationsgerithtes gang ausgeſchloſſen. Sn minderwidtigen Sachen 
findet gegen erſtinſtanzliche Erfenntniffe der Untergerichte blos Appella⸗ 
tion, gegen ecftinftansliche Erfenntniffe der Landesregierung oder des 
Confiftoriums in unmittelbaren Gadjen nur Lauterung mit Verfendung 
gu auswartigem Erfenneniffe ffatt; in geringfigigen Sachen, welde 
aud, wenn fie vor dem Obergerichte in erfter Inſtanz gu verhandeln 
waren, ffets einem Untergeridhte aufzutragen find, ift nuc Appellation 
an die Landesregierung ftatthaft; Actenverfendung ift in gecingfigigen 
Sachen ausgefHloffen, in minderwidhtigen nadgelaffen. Die Boll: 
fitefung gerichtlicher Erfenntniffe iff durch cin neues Geſetz regulirt 9). 
Aud find die Beftimmungen uͤber den Cdictalprocep ju bemerken 4), 


— e— 





900) Mandat v. 8. Fan. 1825. Geſetz fiber den Inſtanzenzug in Civil⸗ 
und Griminalfaden und aber das Verfahren bei Einwendung von Rechtsmitteln 
v. 1, San. 1846. 

901) Gefeg einige Abanderungen in den nicht nad) dem Gefege über den 
unbeftimmten fummarifden Proce gu bebandelnden bargerliden Rechtsftreitige 
fciten betr. v. 30. Dec. 1852. 

902) Gefed v. 24. Dec. 1852, 

903) Gefeg v. 10. San, #853 8. i—22, 

904) bd. 8. 23—25, 
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forte uͤber ben Wechſelproceß 5). Neuerdings find aud) die Gebfthren 
der Geridte, Notare und Sachwalter naͤher beftimme worden %). 


Il. Das Fürſtenthum Reuß jungecer Linie. Dieles 
Fürſtenthum enthalt 214 CMeilen und hat 80000 lutheriſche Cin: 
wohner. Der jege regiecende Fuͤrſt, Heintich LXVIL., folgte feinem am 
19. Januar 1854 verftorbenen Brudec, Heinrich LXII., in dec Regis 
rung, welde ec mittel{t Patentes vom 20. Sanuar 1854 antrat. 

Negentund Regentenhaus. Der Titel des Megenten ift: 
jlingerec Linie regiecender Fuͤrſt Meus, Graf und Herr gu Plauen, Here 
gu Greig, Keanidfeld, Gera, Schleiz und Lobenftein.  Angeredet wird 
decfelbe , Durclaudhtigiter Fuͤrſt“ und „Hochfürſtliche Durdlaude’. 
Das Wappen iff daffelbe, wie das der Firften Meug alterec Linie. 
Der Fuͤrſt vereinigt in fic) alle Rechte der Staatsgewale und hoe folde 
nad der Berfaffung; feine Perfon ift heilig und unverleglid. Inwie— 
fern er bei Ausuͤbung der Megierungsrecte an die Mitwirkung bet 
Landesvertretung gebunden ift, wicd durch das Verfaſſungsgeſetz bee 
ftimmt. Der Ficft kann Strafen erlafjfen und miloern, aud die geridt: 
lide Unterſuchung niederſchlagen 7). Die Regiecung des Landes iff 
gleich dem der Primogenituc gehdrigen fuͤrſtlichen Stammeseigenthume 
den Nausgefegen gemag erblid im Mannesftamme des füͤrſtlichen Hautes 
nad dem Rechte der Erftgeburt und dec agnatiſchen Linealfolge, Wab- 
tend der Minderjaͤhrigkeit des Furften oder feiner Behinderung an det 
Regierung wird diefe durch deſſen Mutter als Vormuͤnderin oder den 
fonft nad) den Hausgefegen zur Vormundfdaft becufenen Agnaten in 
Gemaͤßheit der in den Familienvertrdagen enthaltenen Beftimmungen 
gefibrt. Wegen des Cintrittes der Volljaͤhrigkeit, der Ebenbuͤrtigkeit, 
dec Sonderung des fuͤrſtlichen Haus: und Privateigenthams, der Bers 
haͤltniſſe der firftlidjen Witwen, dec Madygeborenen und anderen Uns 
gehdrigen des firftliden Hauſes gelten die Beftimmungen der Haus: 
gefege und das Familienherfommen. Die im hausvecfaffunysmafigen 
Wege gu Stande gefommenen Verdndecungen ta den Hausgeſetzen 
follen, wenn fie die Ordnung in der Regierungsnadfolge, die Bormund: 
ſchaft liber den hiernad guc Regierung becufenen Pringen, die waͤhrend 
derfelben beſtehende Regentſchaft und die Volljaͤhrigkeit des Legtecen 
betreffen, nur bis auf Zuftimmung der Landesvertretung feftgefege wer: 
den 98). Die gefeggebende Gewalt uͤbt dec Fuͤrſt gemeinſchaftlich mit 
bem Landtage; gu jedem Gefege gehoct die Uebereinftimmung beider. 


905) GVerordnung v. 5, Marg 1836 §. 5 fla. 

906) Allgemeine Gebdbrentare fur gerichtlidhe, Notariats: und Gachwalters 
geſchäfte v. 1. Febr. 1853. Tarordnung der Gerichts- und Sachwaltergebühren 
im fummarifchen Proceffe zugleich mit bem Geſetze über den unbeft. fummat. 
Proef v. 24, Dic. 1852 pubticict, 

907) Geſetz die Abanderung einiger Theile des revidirten Staatégrund- 
gcfeges vo. 14. April 1852 betr. v. 20. Juni 1836 §. $—-7. 

908) Ebd. 8-44. 
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Die Jnitiative bei der Gefeggedung fteht dem Farften wie dem Landtage 
qu. Dee Füͤrſt fanctionict die Gelege und made fie befannt; in der 
Berfinvdigung ift auf die erfolgte Zuftimmung der Bolksvertretung 
Bezug gu nehmen. Der Füuͤrſt darf in dringenden Fallen proviſoriſche 
Geſetze etlaſſen, außer inſoweit Abandecungen der Verfaſſung und des 
Wahlgeſetzes in Frage ſtehen. Die erlaſſenen proviſoriſchen Gefege find 
dem naͤchſten Landtage zur nachtraͤglichen Beſchlußfaſſung vorjulegen; 
verſagt dieſer die Zuſtimmung, fo wird die Verordnung dadurch fire die 
Bergangenheit nicht unwirkſam ). Dee Fürſt allein vertritt den 
Staat in allen Beziehungen gu anderen Staaten; es kann jedoch durch 
Bertrdge mit anderen Staaten fein Theil des Staatsgebietes und des 
Staatseigenthums verdufert, feine Laft auf das Land oder deffen Anz 
gehoͤrige uͤbernommen, fein Landesgeſetz abdgedndert oder aufgehoben, 
aud teine Verpflichtung, welde den Rechten der Staatshurger Eintrag 
thun wiicde, eingegangen werden, ohne daß die Zuſtimmung der Volks— 
vettcetung vor dem Abfdluffe eingehole und ertheilt worden ift 1). 
Das dem Fürſten bei dec Gejeggedung nad dem fraheren Staatsgrund: 
gefege 1) gugefiandene bios fufpenfive Beto, vermdge defjen cin von 
Drei ocdentlichen Landtagen mit einer Meherheit von gwei Dritttheilen 
angenommence Antrag, mit Ausnahme der auf Abandecung der Ber= 
faſſung geridreten, endlich ohne fürſtliche Sanction Geſetzeskraft er— 
langte, iff aufgehoben und das abſolute Beto des Regenten wiederher⸗ 
geftelit. worden ®!2), Der Landesfurft hat bei dem Antritte dee Regies 
rung eine Berfiderungsurtunde bei fuͤrſtlichem Wort und Ehre oabin 
ausguftelien, dap er die Verfaſſung des Staates aufredyt erhalten und 
in Uebereinftimmung mit derfelben und den Gefegen regieren wolle. 
Die Urſchrift dieſer Beefidcherung wird im Landtagsarchive nieder— 
gelegt 4), Die vom Firften ausgehenden Anocdnungen find von 
einem Mitgliede des Diinifteriums ju contrafignicen und erhalten da- 
durd) aligemeine Glaubwirdigteit und Vollziehbarkeit fie Gerichte und 
andere Staatébehdrden; nur der Landtag fann fic) hoer Rechtsbeſtaͤn⸗ 
digteit einer erlaſſenen Vetordnung beſchweren. Der Contrafignicende ift 
fie die Berfaffungs- und Geſetzmaͤßigkeit der Verordnung verantwortlic, 
wovon ibn Befeble des Furften nide entbinden koͤnnen 4). 

»  Domadnen. Das Dominenvermédgen ift Cigenthum des fuͤrſt⸗ 
lidhen Hauſes in der Eigenſchaft als Fideicommiß; feine Cinkunfte find 
gue Beſtteitung des Aufwandes fire Untechaltung des firftliden Haufes 
und dec Hofhaltung beſtimmt.  Neuerdings hat fid) der Landesfurft 
bereit erfldct, die fammtliden Domanengiter der Grundbeſteuerung 


— — — 


909) Revidietes Staatsgrundgeſetz v. 14. April 1852 8. 63—67. 
910) Gbd. §. 4, 69, 70, 

911) Staatégrundgefes v. 30. Nov. 1849 §. 92, 

912) Mevidirtes Staatsgrundgeſetz §. 63, 74. 

913) @bd. §, 103. 

Vid) Gees v, 20. Juni 1856 §. 107, 
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unterwerfen zu wollen 5), Das Domaͤnenvermoͤgen ſteht unter der 
Verwaltung einer beſonderen Behoͤrde, der fürſtlichen Kammer, deren 
Geſchaͤftsbereich und Befugniſſe naͤher beſtimmt ſind 6), Fede Ver: 
fügung über die Subſtanz des Domaͤnenvermögens, fei es Veraͤußerung 
oder Veraͤnderung, iſt der Kammer unterſagt. Dieſe Behoͤrde ſteht 
theils unmittelbar unter dem Landesfuͤrſten, theils unter dem Miniſte⸗ 
rium. Unmittelbare Entſcheidung des Landesfürſten findet ſtatt über 
angebrachte Gefuche um Erlaß oder Stundung von Domanialgefällen 
von Seiten der Schuldner. An das Miniſterium gehoͤren 
Kammer über zu treffende Verfuͤgungen uͤber die Subſtanz des Domi: 
nenvermoͤgens, die Auſtellungen, Beſoldungen, Entlaſſungen und Pen: 
ſionirungen im Dienſte der Kammer, Beſchwerden uͤber die Kammer. 
Jn Betreff dee beiden ecften Gegenftande hat das Miniftecium die Ent: 
fcliefung des Landesfirften einguholen; Befdywerden fann es nad 
Beſchaffenheit der Gache entweder felbft ecledigen oder hat landesherr⸗ 
liche Entſchließung eingubolen. —Beixitut 
Landſtaͤndiſche Verfaffung. An die Stette der —* 
zelnen Landestheilen fruͤher beſtehenden Feudalſtaͤnde trat nach der Ver⸗ 
einigung ſaͤmmtlicher der juͤngeren Linie angehoͤrigen Beſitzungen gu 
Einem Fuͤrſtenthume das Staatsgrundgeſetz vom 30. November 1849. 
Dieſes trug jedoch die Sputen der damals politiſch fo bewegten Beit zu 
ſehr an fic, um auf lange Dauer Anſpruch machen zu koͤnnen Nament⸗ 
lid) mußte ſchon die dem teutſchen Bundesrechte zuwiderlaufende Be: 
fhranfung des Landesfirften auf ein blos fulpenfives Beto bei der 
Gefeggedung nad Wiederherftellung des Bundestages gu einer Mevifion 
deffelben fahren. Cine ſolche hat denn auc ftattgefunden und es iſt 
mit Ausmerzung der dem Bundesrechte zuwiderlaufenden Veſtimmungen 
des Staatsgrundgefeges ein revidirtes Staatsgrundgeſetz vom 14. April 
1852 publicict worden, welches nebſt dem einige Abaͤnderungen 
enthaltenden Gefege vom 20. Suni 1856 die jetzt giltige Verfaſſungs⸗ 
urfunde fiir Das Fuͤrſtenthum iff. Zugleich mit dem revidirten Staats: 
grundgefege ift ein Wahlgefeg vom 14. April 1852 publiciet worden. 
Das cevidirte Staatsgrundgefes zerfäͤllt in etlf Abſchnitte: 1) von dem 
—— —* 2) von den Staatéangehdrigen und ihren Rechten; 
'3) von dem Staatsoberhaupte; 4) von der Volksvertretung; 5) von 
ben Mechten und Pflidjten dec Bol€svertretung; 6) Steuerbewilligung 
und Finanzverwaltungz 7) Gefesgedung; 8) Ueberwachung dev Ber 
waltung; 9) Beftimmung doer die Aushbung dev der Volksverttetung 
juftehenden Rechte durch den Landtag; 10) von dem LKandtagsaus- 
ſchuſſe; 11) Gewahr der Verfaffung; Verpflichtung der Staatsdiener 
auf odiefelbe; Werantwortlicfeit des Minifteriums. Die Medte des 
Landtages find: 1) Mitwirkung bei der Befteucrung und bei dee Ord- 












915) Landtagéabfdied v. 3. Nov, 18353. 
916) Verordnung v. 24, Juli 1882 und 23. Dec, 1853. 
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nung des: Staatshaushaltes ; namentlid) hat der Landtag dad Recht ber 
, dergeftalt, daß ohne feine Buftimmung teine Steuer 

ausgefdrieben und feine Abgabe, deren Bewilligungsperiode abgelaufen 
iſt, eingefordert werden fann. Es mibfjen jedod aud abgelaufene Ber. 
willigungen, infofecn fie nicht fir einen voribergehenden und bereits 
erreichten Swed beftimmt waren, in dec Zwifdengeit und bis sur ver: 
fafjungsmafigen Periode des nadften Landtages und nad Eroͤffnung 
des Landtages bis zut Beftimmung des neuen Finanjetats und zur Feſi— 
ſtellung dec gu deffen Deckung ecforderlichen Mittel fortgeſetzt werden, 
Dod darf diefe weitere Erhebung nicht uͤber die nadfte Finanjperiode 
Hinausgehen, indem dann unbedingt die Bewilligung dee Volksver— 
tretung nothwendig wird. Die landſtaͤndiſche Bewilligung der Steuern 
barf nidjt an die Bedingung der Erfüllung beſtimmter, das Budget 
nicht betreffender Antrage getnapft werden. Sind Staatsregierung und 
Landtag über den Finanjetat, die gu deſſen Beſtreitung fae die nddfte 
Finanzperiode erforderlichen Abgaben, uͤber ihren Betrag, Art und Er— 
einverſtanden, ſo werden dieſe Abgaben als vom Landtage 

genehmigte mittelſt furſtlichen Patentes ausgeſchtieben. Zur Aufnahme 
never Landesfdhulden, als welche aber Vorſchüſſe behufs der Tilgung 
fruͤherer Landesſchulden nicht betrachtet werden, und zur Creirung von 
Kaffenfheinen gehoͤrt landſtaͤndiſche Zuſtimmung. Yn außerordentlichen 
Fallen, x B. in: Kriegszeiten, in der Nothwendigkeit ſchleuniger Er— 
fuͤllung der Bundespflidten, wo die Staatsbedürfniſſe weder durd 
ordentlide nod) durd) außerordentliche Beitrage dee Staatsangehdrigen 
‘ohne deren gu grofe Belaftung beſtritten werden koͤnnen, auc) dec Lano- 
tag nicht fofort berufen werden Fann, darf das Miniftecium die erforder- 
lichen Summen unter feiner Verantwortung und unter der Verpflichtung 
‘ded Nachweiſes der Nothwendigkeit und dec Verwendung derſelben gegen 
den nadften Landtag aufnehmen *17). 2) Gefeggedung. Die hierauf 
besitglidhen Rechte des Landtag D bereits vorher erwaͤhnt worden, 
namentlid) die ihm ebenfo wie dem Firjten zuſtehende Initiative. 
Staͤndiſche Erklaͤtungen, welche einen Geſetzvorſchlag entweder gan; 
ablehnen oder Abaͤnderungen dazu beantragen, muͤſſen die Beweggruͤnde 
dazu angeben. Ein von dem Fiejten oder vom Landtage verworfener 
Geſetzvorſchlag fann bei einem folgenden Landtage Unverandert wieder 
vorgebratht werden, waͤhrend deſſelben Landtages aber nur in vecdnderter 
Form. Die vom Landtage auf Vervollfommnung dev Geſetzgebung 
und Berfaffung geridteten Antrage oder eingebrachten Gefegentwhofe 
find: nod) waͤhrend deffelben Lanotages in Ecwaͤgung zu ziehen 8). 
3) Ueberwmadung der Verwaltung %)., Die Volksvertretung darf die 
ihr in den verfdiedenen Bweigen der Berwaltung befannt gewordenen 


Hae 






917) Revid. Staatégrundacfes §. 63 —62, 
918) aes. 73-78. nite 
949) €bd, 76—79, 
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beduche yur Abhilfe anzeigen; es iff ihr ber die theils durd die 
Abgeordneten, theils durd die Cingaben Anderer zur Sprache fommen: 
den Beldwerden auf Berlangen vollftandige Austunft zu ertheilen. 
Beſchwerden Einzelner, Vereine und Corporationen fdnnen nur erft 
dann bei dee Volksvertretung angebradt werden, wenn diefelben Be: 
ſchwerden bei den Landesbehsrden frudtlos gewefen find. Beſchwerden 
und Bitten von Privatperfonen, Vereinen und Corporatioen find ent 
weder unmittelbar bei dem Landtagsdirectorium oder durch einen Abd: 
geordneten eingubringen. — Der Landtag wird regelmagig alle drei 
Jahre im October und augerdem fo oft es zur Erledigung dringender 
und widtiger Landesangelegenbeiten von der Staatsregierung aus eigenet 
Bewegung oder auf landftandifden Antrag fie noͤthig befunden wird, 
einberufen. Dec Firft ordnet die Zufammenberufung des Landtages an. 
Seder einberufene Ahgeordnete mus am Tage vor Erdffnung des Land- 
tages perſoͤnlich erſcheinen und feine Anwefenheit bei dem Minifterium 
melden; im Falle der Verhinderung hat er fein Ausbleiben dem Minifte- 
tium ſchriftlich fo zeitig anzuzeigen und gu entſchuldigen, daf fein Stell: 
vectreter nod) zur rechten Zeit einberufen oder néthigenfallé eine neue 
Wahl angeordnet werden fann. Beamte, welche yu Abgeordneten gee 
wabit werden, bedirfen keines Urlaubes, fondern haben die Wahl und 
deren Annahme blos bei der vorgefegten Behoͤrde anguzeigen. Durh 
Gintritt eines Ahgeordneten in den Staatésdienft fowie durch Befdrde 
rung oder Verbefferung eines juin Abgeordneten gewahlten SGtaaté: 
dieners wird eine neue Wahl nothwendig, bei welcher der Ausgeſchiedene 
wieder waͤhlbat ift. Zur Erdffnung des Landtages ſowie zur giltigen 
Bornahme einer vorbereitenden Berhandlung ift die Anwefenheit von 
2/, der Abgeordneten nothwendig. Der Landtag prift die Wahlen feiner 
Mitglieder und entfdeidet daruͤberz er cegelt feinen Geſchaͤftsgang durch 
eine Geſchaͤftsordnung und erwable feinen Prafidenten, Biceprafidenten 
und Schriftführer. Die — des Landtages mit dem Landes: 
fiirften geſchieht lediglich ducch das Mittel des Miniſteriums. Min 
deſtens ein Mitglied des Miniſteriums oder die Commiffarien deſſelben 
miffen den Landtagsfigunaen beiwohnen, um Aufſchlüſſe gu ertheilen und 
bie Staatsregierung in jeder Beziehung zu vertreten. Der Landtag 
wird durch den Fuͤrſten oder in deffen Auftrag durch das Minifterium 
erdffnet. Die in der Megel dfjentliden Verhandlungen des Landtages 
fénnen auf Antrag der Regierungscommijjarien oder einzelner Abgeord⸗ 
neter in gebeime vertwwandelt werden. Cin giltiger Landtagsbeſchluß 
fann nur bei Anwefenheit von mindeftens zwei Deitetheiten ver Ab⸗ 
geordneten gefaft werden. Die Aufredhterhaltung oer Ordnung ftebt 
bem Pradfidium des Landtages gu. Dee Landtag wird durd einen 
Landtagsabfchied gefchlofjen, mit welchem die Verfammilung von dem 
Fuͤrſten felbft oder von dem Minifterium entlaffen wird. Der Fait 
hat dag Recht, den Landtag unter Angabe der Griinde gu vertagen oder 
aufjuldfen. Die Vertagung darf ohne Zuſtimmung des Landtages die 
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Friſt von 30 Tagen nidt uͤberſchreiten und wahrend decfelben Landtags⸗ 
periode nidt wiederholt werden. Durd die Aufldfung des Landtages 
erliſcht die Vollmacht fammtlider Abgeordneter, welche jedoch wieder 
wablbar find. Die Feift far den Zufammentritt des neugewaͤhlten Land: 
tages dacf 60 Tage nach erfolgter Aufldfung nist uͤberſteigen. Legt 
ein Abgeordneter fein Mandat ohne Genehmigung des Landtages nieder, 
fo ift er für die faufende Landtagsperiode nicht wieder waͤhlbar 92%), — 
Meben dem Landtage befteht in der Zeit zwiſchen zwei ordentliden Land: 
tagen ein Ausſchuß, beftehend aug dem letzten Pradfidenten des Landtages 
und zwei von dem Landtage durch einfache Stimmenmehrbeit zu wablen: 
den Abgeordneten, bei deren Wahl jedes der vormatigen drei Firften: 
thimer Reuß jiingerer Linie vertreten fein muf Die Rechte und 
Pflidten des Ausſchuſſes beftehen 1) in der Auftechterhaltung der Rechte 
ber Bolksvertretung, Ueberwachung der Ausfuͤhrung der vom Landes: 
firften und dem Landtage gefasten Beſchluͤſſe, Erjtattung von Anzeigen 
in dringenden Fallen bei dec Staatsregierung, Anbringung von Vor: 
ſtellungen und Befdwerden bei derfelben, aud) Beantragung der Cin: 
berufung eines auferordentlidjen Landtages unter Angabe der Gruͤnde; 
2) im det Mitunterzeichnung deo Schuldverſchreibungen fiber die auf 
verfaffungsmafigem Wege auf Staatsfafjen aufgenommenen Kapitalien; 
3) im der Mitwirkung bei Abnahme der der Verheiligung der Volks: 
vertretung unterliegenden Kaſſen. Die bei diefer Abnahme fic ergeben- 
den Anfldnde, welde der Ausſchuß nicht erledigen fann, bleiben der 
Befhlupfaffung des Landtages vorbehalten ®2!), — Die Unabhangigkeit 
und Siderbeit der Landtagéabgeocdneten ift dadurch gewahrt, dag fein 
Mitglied des Landtages ohne odie Zujtimmung des Landtages wabhrend 
der Sigungsperiode wegen einer mit Strafe bedrohten Handlung zur 
Unterfudung gezogen oder verhafter werden darf, mit Ausnahme des 
Salles der Ergreifung auf frifher That oder im Laufe des ndchften 
Tages nad det That; ingleichen dadurd, daß fein Abgeordneter gu 
irgend einer Beit wegen feiner Abftimmung im Landtage oder wegen der 
bei Ausitbung feines Berufes gethanen Acuferungen gerichtlich verfolge 
oder fonft außerhalb der Landtagsverfammiung zur Verantwortung ge- 
- gogen werden Fann, twenn nicht der vorgefommene Fall die Merkmale 
einer Snjurie, Verlaumdung oder cines anderen criminelf ftrafdaren 
Bergehens an ſich traͤgt 22). — Wahl der Abgeordneten 23), Dem 
Wahigefege vom 30. November 1849 lag das Syftem allgemeiner 
birecter Wahlen ohne Cenfus und ſtaͤndiſche Gliederungen yum Grunde. 
Mak dem mit dem cevidirten Staatsgrundgefege publicirten Wahl: 
gefege vom 14. April 1852 beffeht der Landtag aus 19 Abgeordneten. 
Von diefen werden vier durd) die grofen Grundbefiger aus allen Landes: 


920) Revid. Staatsgrundgefes §. 80—97. 
921) Ebd. 98, 99. 
922) bd. §. 94. 
923) Wahlgeſetz v. 14. April 1852, 
Xl. 17 
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theilen, d. h. diejenigen, welde cin Areal von mindeftens 124 Morgen 








Aderland, Garten oder Wiefe befigen, wobei zwei Morgen Lehd 
Holzboden einem Morgen Acerland gleichgeachtet werden, gewahlt; von, 
den uͤbrigen werden fechs im Furftenthume Gera, finf im Fuͤrſtenil ume 
Schleiz mit Neudrgernif, Poͤllwitz und in der Pflege Saatburg, vier 
im Fuͤrſtenthum Lobenfteins Ebersdorf erwaͤhlt. Die grofen Grund 
befiger bilden einen eingigen Wahlbezirk far das ganze Land und wablen, 
ihre Abgeordneten durch Urwahlen. Die ubrigen — 
ducch Wahlmaͤnner gewaͤhlt. Zu dieſem Behufe wird die Urw aft. 
eines jeden dec drei Landestheile in fuͤnf Abtheilungen nad) den vers 
ſchiedenen Berufs: und Geſchaͤftsinteteſſen getheilt; jede dieſet Abe. 
theilungen waͤhlt 12 Wabhimanner, dadurd wird in jedem Landestheile 
ein WahlEdeper von 60 Koͤpfen gebildet und dieſe drei Waͤhlkoͤrpet 
waͤhlen dann, ein jeder fuͤr ſich, die Abgeordneten. Wadhlberechtigt im. 
allgemeinen iſt jeder unbeſcholtene ſelbſtſtaͤndige Staatsangehoͤrige, 
welder 25 Jahre alt iſt, an directer Staatsſteuer mindeſtens ¢ 
entrichtet und an den Gemeindewahlen ſeines Wohnortes theilnahms· 
berechtigt iſt. Bis gue Einfuͤhrung einer durchgehenden Beſteuerung 
tritt an die Stelle der directen Staatsſteuer die Gemeindeadgabde. Als 
unfelbftftandig find von der Wahl ausgeſchloſſen: Hausſoͤhne, Dienſt- 
boten und Handwerksgeſellen, welche keinen eigenen Hausſtand haben, 
Handlungs- und andere Geſchaͤftsgehilfen ohne eigenen Hausſtand odet 
welche ſich im Brote ihres Principales befinden, alle nad) der Gemeinde⸗ 
orbnung vom 13. Februar 1850 nicht Stimmberedtigten. Als bes 
ſcholten find von der Wahl ausgeſchloſſen die des Vollbefiges det buͤtget⸗ 
lichen Rechte durch richterlides Erfenntnif fir verluſtig Ertklaͤtten ſowie 
diejenigen, welche eine richterlich zuerkannte entehrende Strafe eclitten 
haben oder wegen eines einen entehrenden Charakter an fid tragenden 
Verbrechens durch rechtskraͤftiges Erkenntniß des zuſtaͤndigen Richters 
fie ſchuldig etachtet worden ſind. Das Wahlrecht cube dei Perſonen, 


‘welche untéc Zuſtandsvormundſchaft ſtehen, bei Gemeinſchuldnern auf 


die Dauer des Concurſes und bei Empfdngern Sffentlichen Almoſens. 
Wer bei den Wahlen eine Stimme erfauft oder bei derfelben Wahl 
mehr als einmal feine Stimme abgegeden oder zur Einwirkung auf di¢ 
Wahl gefeslidy ungulaffige Mittel angewendet hat, ift des Wahlrechtes 
auf 4—12 Sabre durd ſtrafrichterliches Erkenntniß fae verluftig zu 
erfldren, unbeſchadet der fonft verwirften Strafen. Zur Waͤhlbarkeit 
als Abgeordneter gehdrt auger den aligemeinen Bedingungen, des Wahl 
rechtes mindeffens dreijabrige Staatsangehoͤrigkeit. Vater und Sohn, . 
ingleichen Bruder fonnen nidt zugleich als Abgeordnete  eintreten; 
fonnen fie fid) uber freiwilligen Ruͤcktritt nicht einigen, fo geht det 
Water dem Sohne, der altere Bruder dem jiingeren vor. Mitglieder 
der oberen Landesbehorden find weder zu Abgeordneten nod gu Stell: 
vertretern waͤhlbar. Die Wahl der Abgeordneten erfolgt auf drei Fabre 
forwie aud) die der Wahimanner. Zugleid) mit den Abgeordneten haben 
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4 11; Pe ' ‘, ; v4 see 7 
bie Wahlmaͤnner fir jeden Abgeordneten einen Stellvertreter gu waͤhlen. 
Die gewahiten Abgeordneten und Stellvectreter haben ſich binnen adt 
Tagen von Behdndigung dec Aufforderung an uͤber Annahme der Wahl 
ju erfldren; iff jemand in mebr als einem Landestheile gewaͤhlt, fo hat 
er fid) gu erfldren, fiir weldjen Landestheil er die Wahl annehmen will. 
Eine Erklaͤrung der Annahme unter Proteſt oder Vorbehalt gilt als 
Ablehnung und hat eine neue Wahl yur Folge. Die formelle Giltigteit 
der Wahlen wird vorldufig vom Minifterium geprisft; die endlide 
Entiheidung tuber die formelle oder materielle Giltigfeit oder Ungiltig: 
keit einer Wahl ſteht dem Landtage gu. Kein Abgeocdneter darf fein 
Stimmredt durd Auftrag ausiiben laffen oder fie feine Stimme In— 
fttuctionen annehmen. Bei dem Gintritte in dic Berfammlung des 
Landtages hat jeder Abgeordnete oder der ftatt defjen einderufene Stell: 
vertreter mit Handſchlag folgendes anjugeloben: Ich gelobe, die Staats⸗ 
verfaſſung heilig und treu gu dewabren und in dec Landtagsverfamm: 
lung das Staatswohl ohne Nebenrückſichten nad meiner eigenen ges 
w enbaften Uebergeugung bei meinen Antragen und Abjtimmungen ju 
beobachten. — Gewabr der Verfaffung. Dec vom Landesfirften bei dem 
Antritte der Regierung ausjuftellenden Verfiderung, die Verfaſſung des 
Staates aufrecht erhalten gu wollen, ift bereits gedadt worden. Im dori: 
gen ift fir die Berwahrung der Verfaſſung durd folgende Beftimmungen 
der Verfaſſungsutkunde geforgt 974), Alle Staatsdiener und Beamten, 
alle Magiftcate und Ortsgerichte ſchwoͤren bei der Anſtellung auf ge: 
wiffenbafte Beobadtung der Landesvetfaffung. Alle Landesangehsrigen 
haben bei ihrer Aufnahme in das Buͤrgerrecht und Gemeinderedt folgen: - 
ben Gid gu leiſten: Ich ſchwoͤre Treue dem Landesfirften, Gehorfam 
dem Gefege und Beobachtung der Landesverfafjfung. Feder Staats: 
diener a fiir die Geſetzlichkeit und Verfaſſungsmäßigkeit feiner 
amtliden Thatigteit Die Volksvertretung fann die Verantwortlideeit 
der Minifter durch Beſchwerde oder durch formliche Anklage geltend 
machen. Unerlaubte Handlungen, Verſehen und Nachlaͤſſigkeiten der 
unferen Staatsdiener koͤnnen der Bolkgvertretuny suc Ausibung dieſes 
Redtes nur dann Veranlaffung geden, wenn deshalb bei dex guftdndigen 
hoͤheren Behdrde und zuletzt bei dem Miniflerium vergeblich Beſchwerde 
gefubrt worden ift und diefes eben dadurch, daß ſolches vergeblich ge- 
wefen, ſich felbft einer Pflichtwidrigkeit ſchuldig gemadt hat. Nur 
Befchwerdefuͤhrung, nidt foͤrmliche Anklage ift gegen eine hoͤhere Bez 
hoͤrde gulaffig, wenn die Unzweckmaͤßigkeit einer Verordnung oder anderen 
Mäßregel die Bolfovectretung gum Gebrauche ihres Rechtes auf: 
fordect; foͤrmliche Anklage dagegen findet ftatt, wenn eine abfichtlide 
Berlegung dec Berfaffung in Frage fieht. Bei erhobener Beſchwerde 


924) Revid. Staatégrundgefea F. 104—118.. Wegen des von den Staaté- 
dienern auf die Verfaffung mit gu leiftenden Eides fiehe Gefeg v. 5. Juli 1856 


. °. 17* 
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ift der dadurd) betroffene Staatsdiener oder die betroffene Behdrde mit 
Berantwortung ju hoͤren. Iſt diefe nicht ausreichend, vielmehr die 
von det Vol€svertretung erhobene Beſchwerde gang oder theilweife bee , 
gruͤndet, fo erfolgt von Seiten des Landesfirften die Anweifung zut 
Werbefferung des Feblers, Abſtellung des Mangels, Aufhebung des 
Mipbrauches, vorbehaltlid) der Cinleitung einer formlichen Unterſuchung 
bei fic) ergebenden gréberen Bergehen bei weiterem Cingehen in die 
Sade. Die Vol€svertretung iff von dem Erfolge ihrer Beſchwerde⸗ 
fiihrung jedesmal in Kenntnif ju fegen. Wei erhobener foͤrmlichet 
Antlage iff zur Unterfudung und Entſcheidung daruͤber das Dber- 
appellationsgericht gu Sena ausſchließlich zuſtaͤndig. Deer Angeflagte 
fowobl als aud) die Volksvertretung haben aber das Recht, aud auf 
Verfendung der Acten an eine andere teutlhe Sprudbehdede behufs dee 
Entſcheidung uͤber die Anklage an der Stelle des OAGerichtes anzu⸗ 
tragen. Der Landesfirft lage die erhobene Anklage an das OAGeridt 
uͤberweiſen. Findet daffelbe die Anklage hinlaͤnglich begruͤndet und durd 
Angabe dec Beweismittel gehorig unterſtuͤtzt, fo hat es das Verfahren 
nad) den geſetzlichen Formen einguleiten, das Eckenntniß mit Geinden 
im Namen des Ficften yu fprechen und auf dagegen eingewendetes 
Rechtsmittel dec Revifion das im §. 41 fly. dee OU Geridtsordnung vor 
geſchriebene bei den durch Compromiß an dag OAGericht gelangenden 
Sachen eingubaltende Verfahren ju beobachten. Von der Ueberweifung 
der Anklage an dad OAGericht iff der Landtag oder wenn diefer nist 
verfammelt ift, der Landtagsaus/dhug in Kenntniß gu fegen. Der Landtag 
fann zur Berfolgung der erhobenen Anflage und zur Wahenehmung 
des ftandifchen Fntereffe bei dem OAGercidte einen Aniwalt bevoll- 
maͤchtigen. Kommt bei einem Berfahren das Intereſſe dex Landeskaſſe 
in Frage, fo ift der Civilpunkt augerdem anbangig yu machen und zu 
verfolgen. Unterfudungen gegen Staatsdiener wegen BWerfaffungs- 
veclegungen oder Dienſtverbrtechen, welhe auf die an den Fuͤrſten ge 
. langte Anklage verfiigt worden find, fdnnen ohne Zuftimmung des 
Landtages nicht niedergefhlagen werden; aud ift das Begnadigungs 
recht ohne landſtaͤndiſche Zuſtimmung nicht dabin auszudehnen, dag eit 
durch gerichtliches Etkenntniß zur Entfernung vom Amte veructheilter 
Staatsdiener in ſeiner bisherigen Stelle gelaſſen oder anderweit im 
Staatsdienſte wieder angeſtellt werde, auger wenn hinſichtlich der Wieder— 
anſtellung das Erkenntniß einen ausdrücklichen Vorbehalt yu Gunſten 
des Verurtheilten enthaͤlt. Bei entſtehenden Zweifeln uͤber die Aus— 
legung einzelner Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde, welche nicht 
durch Uebereinkunft zwiſchen der Regierung und der Volksvertretung 
zu beſeitigen find, iſt die Entſcheidung des Bundesſchiedsgerichtes ein 
zuholen. Die Verfaſſung ſoll unter die Garantie des teutſchen Bundes 
geſtellt werden. 
Staatsdiener überhaupt. Das rechtliche Verhaͤltniß 
der Civilſtaatsdiener iff neuerdings durch ein eigenes Geſetz geord⸗ 


‘ 
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net 925), Daffelbe beruht auf den Verathungen, welche eine von den 
thuͤringiſchen Staaten niedergefegte Commiffion gepflogen hat und auf 
dem von Ddiefer ausgearbeiteten Entwurfe. Im wefentliden find die 
Beſtimmungen dieſes Geſetzes diefelben wie die der weimariſchen Gefeg: 
gebung. 

Behdirden. Infolge des im §. 51 des revidirten Staatsgrund- 
gefeges vom 14. April 1852. ausgeſprochenen Principes der Trennung 
ber Mechtspflege von dec Berwaltung ift eine neue Organifation der 
Behoͤrden erfolgt, welche in Bezug auf die Verwaltungsbehdrden bereits 
vollendet ift, in Begug auf die Juſtizbehoͤrden zwar in ihren Grund: 
zuͤgen vorgezeichnet, jedoch wegen der noch nicht erfolgten Einfuͤhrung 
einer neurn Strafprocefordnung nod nicht gue Ausfihrung gefommen 
iſt. A. BVerwaltungébehdrden finds): 1) die Gemeinde: 
behdrden, d. 6. die Gemeindevorftdnde, welche nad Art. 8, 9 der Ge: 
meindeordnung vom 13. Februar 1850 neben der Verwaltung der 
Gemeindeangelegenheiten aud die Ortspolizei zu beforgen und die 
Staatsregierung in Ausuͤbung der Regicrungsredhte alé unterfte Inſtanz 
ju unterftigen haben. Die Gefdhdfte der Ortspolizei find naber be: 
ftimmt. Als Organe der Staatsgewalt haben die Gemeindevorftinde 
die ihnen gefeblid) obliegenden Verpflidtungen, 3. B. bei Beſorgung 
ber Recrutirungsangelegenheiten, der Wahlen gum Landtage zu erfillen, 
allen Anordnungen der vorgefesten Behoͤrden puͤnklich nachzukommen, 
aud) unaufgefordert gure Unterftigung der Landespolizei Durch Anzeigen 
bemerfter Mangel und bei Gefahr auf dem Verzuge durch eigenes Cin: 
greifen, verbunden mit gleichzeitiger Meldung an den Kreisrath eifrig 
mitjuwirfen. Naͤchſtdem haben fie bei jedem in ihrem Bezirke vor: 
fommenden Todesfalle, wo Abweſende, Minderjabrige oder ſonſt gu 
Bevormundende bei dec Erbſchaft betheiligt find, fir vorldufige Sicher⸗ 
ftellung des Nachlaſſes yu forgen, wenn nicht Cins der Eltern oder 
Grofeltern der Ecbbetheiligten, welchen Niefbraud) und BVerwaltung 
des fraglichen Vermoͤgens zuſteht, zur Beit im Orte anweſend ift. Zu— 
gleich hat der Gemeindevorſtand von jedem ſolchen Todesfalle dem zu⸗ 
ſtaͤndigen Gerichte unverzuͤglich Anzeige zu machen. Ebenſo haben die 
Gemeindevorſtaͤnde auf Verlangen der Behoͤrden zur Fuͤhrung von 
Vormundſchaften geeignete Perſonen fiir zu bevormundende Gemeinde— 
angehoͤrige vorzuſchlagen und die ihnen von den Behoͤrden uͤbertragene 
Aufſicht uͤber Vormuͤnder in der Vormundſchaftsführung zu übernehmen. 
2) Die Kreisraͤthe, deren drei ſind, zu Gera fuͤr das Fuͤrſtenthum Gera, 
zu Schleiz fir das Fuͤrſtenthum Schleiz mit Einſchluß der Pflege 
Hohenleuben und der Ortſchaften Poͤllwitz und Neuaͤrgerniß, au Ebers⸗ 
dorf fuͤr das Fuͤrſtenthum Lobenſtein-Ebersdorf und die Pflege Saalburg, 


925) Geſet uͤber den Civilſtaatsdienſt v. 16. Juni 1853, Verordnung v. 
5. Juli 1856. 
926) Gefeg v. 29. Juli’ 1882, 
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haben die gefammte Landespolizei im weiteren Sinne, ſoweit fie nidt 
den Gemeindebehdeden zugewieſen Oder dem Minifterium vorbehalten iſt. 
Insbeſondre Haven fie gu beforgen: a) die Aufſicht ber die ortspolijgei⸗ 
liche Thatigkeit der Gemeindebehoͤrden fowie die erſtinſtanzliche Leitung 
- dee geſammten nicht blos detlichen Polizeigefthafte im weiteten Sinne 


mit Einſchluß des Waſſer-⸗, Wege- und Uferbaumefens, der Marley: und 
Militdeverpflegungsangelegenheiten und der Militdtaushebung; b) die 
Ertheilung perfonticher Conceffionen zum Hoͤkenkrame ſowie zu Gewerben, 


welche nicht im das Gebiet des Handels⸗ und Fabrikweſens einſchlagen, 


aud) nicht innungsmaͤßig betrieben werden; c) die naͤchſte Wahrung der 
Landeshoheitsredjte; d) die Leitung der Léfchanftaltéen bei allen Feuets- 
bruͤnſten im Bezirkez e) die Auffiche und Ueberwachung dee Privat: 
anftalten und Agenturen fiir Verficherungen gegen Feuersgefahr, in⸗ 
gleidyen die Beforgung der auf die °ufnahme und Verficherung der Ges 
baͤude ihres Bezirkes bei der Magdeburger Landfeuerſocietaͤt bezuͤglichen 
Borarbeiten; f) die Borbereitung und Entwerfung des Bauplanes fir 
abgebrannte Gediude; g) dic Aufſicht auf den Bau ver Bicinalwegt; 
h) die Ausftellung und Bifirung der Paffe, Wanderbuͤcher und Page 
farten; i) die Berfiigung bei ausgebrodenen Seuchen und gu Ver: 
huͤtung derfelben; k) die Verpflicheung der Hebammen, Leichenweibet, 
Thieraͤrzte und Droguiften fowie die naͤchſte Beaufſichtigung und Vif: 
tation dec Apothefen und Drogueriehandlungen; 1) die erſtinſtanzliche 
Handhabung des Fnnungswefens, forweit fie nice in den Staͤdten jur 
Competenz der Gemeindevorftdnde gehdtt; m) die Abnahme des Staats: 
buͤrgereides und des BVermdgenseides von allen auf dem platten Lande 
in dew Barger: und Gemeindeverband aufzunehmenden Staatsbirgern; 
n) die zweitinſtanzliche Entſcheidung und Sdluffaffung in allen Wn: 


gelegenbeiten der Gemeindeverwaltung. 3) Das Minifterium iſt bie 


oberfte Staatsverwaltungsbehdrde. Es zerfaͤllt in vier Abeheilungen: 
a) fie die Angelegenheiten des firftliden Haufes und des teutſchen 
Bundes, fiir die Beziehungen gu anderen Staaten und gu dec teutide 
Bundesgewalt; b) fie die innere Landesverwaltung mit Einſchluß det 
Militar: und Strafenbauangelegenheiten fowie der Aufſicht über die 
Straf- und Correctionsanftalten; c) fire die Juſtiz und die im Gebiete 
derfelben vorfommenden Gnadenfachen fowie fiir Kirchen- und Saul: 
angelegenbeiten; d) fiir die Finangen. An der Spige des Miniſteriums 
fteht ein verantwortlider Minifter, welder im der Regel die Geſchäfte 
der erften Abtheilung als ein Praͤſidialreſervat beforgt und zuglelch einer 
der drei uͤbtigen Abtheilungen vorfteht. Feder der beiden anderen Ab: 
theilungen fteht ein ebenfalls verantwortlicher Abtheilungsvorſtand vor. 
Der Chef des Minifteciums hat die Oberaufſicht und Leitung des ganjen 
Geſchaͤftsganges und fuͤhrt den Vorſitz im Gefammtminiftecium; ket 
hat die Entideidung uͤber etwaige Competenggtocifel der eingelnen Ab— 
theilungen und darf die von den eingelnen Abtheilungsvorſtaͤnden be 
ſchloſſenen Anordnungen und Mafiregeln, gegen welche ihm Bedenfen 
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beigehen, vor deren Vollzug der Beſchlußfaſſung im Geſammtminiſterium 
unterſtellen. Collegialiſche Berathung und Schlußfaſſung des geſammten 
Miniſteriums iſt nothwendig bei a) allen Geſetzen, Verordnungen, alt: 
gemeinen Inſtructionen, Verfaffungsfragen; b) den Gegenſtaͤnden, bei 
welchen mehr als cine Whtheilung betheiligt it; e) Anftellungen im 
Staats, Kirchen⸗ und Sdhuldienfte, Regulirung der darauf bezuͤglichen 
Befoldbungsverhaltniffe, Entlaffung, Verſetzung und Penfionirung der 
‘Staats:, Kirdhen: und Schuldiener; d) den Gegenftdnden, welthe der 
Fürſt oder der Chef des Miniftectums dem Gefammeminifterium zur 
Betathung oder Schluffaffung uͤberweiſt oder welche ein Abtheilungs- 
vorſtand nad ertheilter Zuſtimmung des Chefs jum Vortrage zu bringen 
fiir néthig findet; e) Entfheidungen auf Beſchwetden oder Recurſe 
‘hber oder gegen Verfuͤgungen der einzelnen Abtheilungsvorftinde. Auger 
dDiefen Fallen fihrt jeder Abtheilungsvorftand die ihm anvertraute Ber- 
waltung felbfiftindig ‘und ift innerhalb feines Wirfungsfreifes nad 
Vorſchrift der Verfaſſung verantwortlid. Der unmittelbaren Beſchluß— 
faſſung und Genehmigung des Fuͤrſten beduͤrfen: a) die Angelegenheiten 
des furſtlichen Hauſes, b) alle Staatsvertraͤge im weiteſten Sinne, 
ce) alle Geſetze und allgemeinen Dienſt- und Verwaltungsvorſchriften, 
q alle auf neue organiſche Einrichtungen abzweckende Maßregeln, e) die 
‘dem Landtage zu machenden Vorlagen und die mit ihm zu treffenden 
Berabſchiedungen, f) die Correſpondenz in teutſchen Verfaffungsange- 
legenbeiten, foweit fie fid) nitht innerhalb der Gtenzen ſchon beftehender 
Geſetze oder gegébener Verwaltungsvorſchriften bewegt, g) die Gnadens 
fadjen in derfelben Beſchraͤnkung, h) augerordentlide Unterftigungen, 
i) die Anſtellungen und Entlaffungen oͤffentlicher Diener, infofern nice 
die Annahme oder Entlaſſung von Subalternen dee vorgefegten Dienft- 
behoͤrde tiberlafjen ift, k) Bewilligung von VBefoldungen, Bulagen, Gra: 
tificationen, Wartegeldern and Penfionen an oͤffentliche Beamte und 
Diener, 1) die Verleihung juriſtiſcher Perſoͤnlichkeit, die Ertheilung von 
Privilegion, uͤberhaupt alle nad der ausdruͤcklichen Vorſchrift eines 
befonderen Gefeges der Genehmigung des Stantsoberhaupted bedirfen- 
den EntfHeidungen. Jn allen diefen Fallen werden die an die Behdrden 
ergehenden Verfigungen entweder vom Landesflirften ſelbſt vollzogen 
oder fie ergehen durch das Minifterium, in weldhem legteren Falle dec 
hoͤchſten Genehmigung ausdrücklich su gedenfen iff. B. Juſtizbe— 
hoͤrden. Mach der bisherigen Juſtizverfaſſung bildeten I. in Civils 
ſachen 1) die landeshertlichen Suftizamter, Stadt: und Patrimonial: 
gerichte fiir alle Perfonen und Sachen, welche keinen befreiten Gerichts— 
fiand Hatten, die erfte Inſtanz; 2) das Landesjuftiscollegium ju Gera 
war Berufungsinftans in den bei den Untergerichten anhdngigen Saden, 
ſoweit fie im unbeftimmten fummarifdhen Procefje verhandelt wurden, 
legte Inſtanz, und Gericht erfter Inſtanz fuͤr ſchriftſaͤſſige Perfonen und 
Sachen, wo die gweite Inſtanz durch das Rechtsmittel der Lauterung 
und darauf erfolgende Verfendung nad) auswartigem Erfenntntffe ge- 
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bildet wurde. Neben dem Landesjuftijcollegium beftanden das Con- 
fiftoctum ju Gera und die geiftlihen Inſpectionsaͤmter ju Schleiz, 
Lobenjtein und Saalburg als Geridte erfter Inſtanz fire geiftliche Per: 
fonen und Gaden, namentlid) Ehe- und Verloͤbnißſachen; die zweite 
Inſtanz wurde fur die bei dem Confiftorium unmittelbar anhdngigen 
Sachen durd das Rechtsmittel der Lauterung und Actenverfendung 
gebildet; fiir die bei den Inſpectionsaͤmtern anhangigen Sachen war 
das Gonfiftorium Berufungsinftang; 3) das OAGericht gu Gena war 
dritte und [egte Snftang in allen Ordinarfachen nad Maßgabe der 
feine Competeng rege(nden Beftimmungen der DAGeridtsordnung und 
fpdterer Gefege, fowie zweite und legte Inſtanz in allen bet dem Landes: 
juftizcollegium oder den erwabnten geiftliden Behdcden unmittelbat 
anhangigen, dem unbeftimmten fummarifchen Proceffe unterliegenden 
Sachen 7). II. Jn Criminalfaden war regelmafig das Landesjuftiy: 
collegium die in erfter Inſtanz erfennende Behdrde. Bon diefer Regel 
madten Ausnahmen 1) alle Unterſuchungen wegen Verbrechen oder 
Vergehen, auf welde in thesi cine nad §. 36 der OAGeridhtsordnung 
nicht oberappelladle Strafe gefeyt ift, 2) alle Polizeiunterſuchungen, 
3) Abgabedefraudationsfacen, 4) alle Real- und Verbalinjucienfaden 
forvie alle Mugenfachen. Fn allen diefen ausgenommenen Fallen Hatten 
die Unterfuchungsbehdrden dag erſte Erkenntniß feldft gu ertheilen, gegen 
weldes lediglich Appellation an das Landedsjuftizcoflegium ftattfand, 
Ohne daß gegen die zweitinſtanzliche Entſcheidung ein weiteres Rechts: 
mittel gulaffig war. Teat uͤber die Competenz des Unterfudungsgeridtes 
suc Ertheilung des erften Erkenntniſſes cin Bweifel hervor, fo waren 
von diefem die Acten an das Landesjuftizcollegium eingufenden;, fand 
diefes, daß die zu erfennende ordentliche Strafe keine oberappellable fein 
werde, fo lief es die Acten an das Unterſuchungsgericht zurückgehen, 
mit der Anweifung, das erfte Erkenntniß yu fallen; im entgegengeſetzten 
Salle faßte es das Erkenntniß felbft ab und fertigte es dem Unterſuchungs⸗ 
gerichte suc Befanntmadhung yu. Gn den Unterfudungen wegen folder 
Verbrechen und Vergehen, auf welche in thesi eine oberappellable Strafe 
geſetzt war, muften die fpruchreifen Acten jederzeit an das Landedsjuftiy: 
collegium eingefendet werden. Fand dieſes, daß nach Lage der Acten 
und nad) den Ergebnijjen dec Unterfuchung keine oberappellable Strafe 
gu erfennen fei, fo hatte es die Acten an das Unterfuchungsgericht mit 
der Anweifung, in der Sache felbft gu erfennen, juritézufenden; im 
entgegengefegten Salle hatte es das erfte Erkenntniß felbft gu ertheilen. 
Jn dem hiernach von dem Landesjuftizcollegium zu ertheilenden erſten 
Erfenntniffe hatte es jugleid) doer geringere mit suc Unterfuchung ge 
fommene Verbrechen und Vergehen ſowie uͤber Beſtrafung der ungleiden 
Theilnehmer, Gebhilfen cher Begünſtiger gu erkennen, wenn aud deshald 

927) Gefeg dber den Inſtanzenzug in Civils und Griminalfachen v. 26, Mar} 


1838 8. 1—7. Gefeg aber den unbeftimmeen fummarifden Proces d. 24, Mars 
1838 §, 66, 72, 
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eine nicht oberappellable Strafe yu erfennen fein follte. Wurde in 
einem foldjen Falle von den Hauptbetheiligten Oberappellation gegen 
das Erfenntnif des Landesjuftizcollegiums eingewendet, fo fonnten die 
mit der geringeren eigentlich nicht oberappellabein Strafe belegten Per- 
fonen fid) ausnabméweife der Obcrappellation anſchließen und es hatte 
das OAGeridht uͤber ihre Beſchwerden mit zu erkennen. War dagegen 
DHOberappellation nicht ergriffen, fo Hatten die beftraften Theilnehmer, 
Gebilfen und Begiinftiger oder die wegen eines geringeren Vergehens 
beftraften Angeſchuldigten nur nochmalige Vorftellung bei bem Landes: 
juftizcollegium, workber daſſelbe, unter Wechſel des ewan ein 
anderweites Erkenntniß gu ertheilen hatte 92%). Diefer Inſtanzenzug 
in Givile und Griminalfaden befteht in der Hauptſache nod jest. Es 
ift jedoch die Patrimonialgeridtsbarkeit aufgehoben 92%) und der privi- 
fegirte Geridtsftand fic Perfonen und Giter abgeſchafft, mit Ausnahme 
des Landesfitrften und der Mitglieder des fürſtlichen Haufes, welche 
ihren Geridtsftand unmittelbar bet dem Obergeridte behalten®), Mit 
Ri fice hierauf fliegen die Grundzuͤge einer neuen DOrganifation der 
Juſtizbehoͤrden vor, deren Ausfiihrung jedod befonderer Verordnung 
vorbehalten iff 952), 1. Als Gerichte erfter Inſtanz in Civilfachen follen 
beftehen dic Juftizamter. Die-feither dem Confiftorium ju Gera und 
den geiſtlichen Inſpectionsaͤmtern ju Schleiz, Lobenftein und Saalburg 
iiber Geiſtliche, Kirchen- und Sculdiener, in Ehe- und Verloͤbnißſachen, 
in Streitigfeiten uber Parocdialverhaltniffe und desfallſige Leiftungen 
fowie in anderen Kirchen- und Schulſachen juftehende Gerichtsbarkeit 
Hort auf und gebt an die Suftizamter des Wobhnortes und der gelegenen 
Sache über. Juftizamter follen kuͤnftig beftehen, zwei gu Gera, das 
eine fir die Stadt Gera und deren Weichbild, das andere fiir fammt- 
lice Dorfichaften des Kirftenthums Gera, yu Schleiz, Lobenftein, 
Hirſchberg, Saatburg und Hohenleuben. Bei den Juſtizaͤmtern ju Gera, 
Schleiz und Lobenftein find befondere Abtheilungen fie die ftreitiqe und 
die freiwillige Gerichtsbarkeit gu bilden, deren jeder cin befonderee Richter: 
beamter vorfteht; in wichtigen Fragen haben diefe Beamten collegialiſch 
zu verhandeln, befonders alle Entſcheidungen in Ocdinarfachen gemein- 
ſchaftlich zu berathen und ju beſchließen. Die Ehe und Verldoniffacen 
find ausſchließlich den Juſtizaͤmtern ju Gera, Schleiy und Lobenftein uͤber— 
wiefen, welche folche collegialiſch zu behandeln und in jedem erften Termine 
in ſolchen Sachen fowie bei allen fonft nok darin vorfommenden Suͤhne⸗ 
terminen den erften Geiftlidhen ihres Bezickes als Beifiger zuzuziehen 


928) Geſetz v. 26. Marz, 1838 §. 10—16, 

929) Gefeg die Aufhebung der Patrimonialgeridtésbarkeit betr. v. 4. Dee. 
2. J 
Fae Gefeg die Aufhebung bes befreiten Gerichtsſtandes betr, v. 4. Dee, 

* ~ Geſetz die Organifation der Fuftigbehérden im Lande betr, v. 4. Dec. 
4 ; 
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Haben. Il. Unterfuchungsbehdrden in Criminalfadyen find die Criminal: 
getichte zu Gera, Schleiz und Lobenftein; gu ihrer Competeng gehért 
die Unterfuchung aller Strafſachen ohne Unterfchied, fie mdgen gu den 
Ucbertretungen, Bergehen oder Verbrechen gu zaͤhlen fein, fowie alle 
qualificicten Injurien; die einfaden Verbal: und Realinjurien find den 
Juſtizaͤmtern fsrigewiefen, fowie aud) Polizeiſtrafſachen, wenn in folden 
auf geridtlide Erdrterung und Entſcheidung angetcagen wird. Ill. Das 
Appellationsgeticht ift die obere Geridhtsbehdrde; es bildet 1) die Appella⸗ 
tionsinftang in allen ftreitigen Givilfaden auf Berufung gegen Ent 
ſcheidungen der Untergerichte; 2) die Beſchwerdeinſtanz uͤber alle t 
richtsbehoͤrden in Sachen dec ftreitégen und freiwilligen Gerichtsbackeit; 
3) die Aufſichts- und Difciplinarbehdrde uͤber die Juſtiz-, Depofitat 
und Sportelverwaltung fammtlider Untergerichte; 4) die Wuffidts: 
behdrde uͤber die Unterfudhungsgeridyte tm allgemeinen fowie uͤber dad 
Perfahren derfelben insbefondre, dahec auch die Unterſuchungsbehoͤrden 
in jweifelhaften Fallen des Verfahrens die Fnftruction des AGeridtes 
einzuholen und ju befolgen habenz 5) die erkennende Behoͤrde in Crimi: 
nalfaden, welche nad der bisherigen Berfaffung das Landesjuftij 
collegium in evfter Inſtanz abjuurtheilen hatte; 6) die Appellations: 
inſtanz fire alle nod) dec bisherigen Verfaffung von den Unterfudungs- 
gerichten in erfter Inſtanz ſelbſt gu entſcheidenden Straffadcen. Endlich 
ift das AGericht Difciplinacbehdrde fur die Advocaten und MNotare, 
jedod) mit Borbehalt der jedem Gerichte aud) tiber die Advocaten im 
Bereiche der vor ihm anhangigen Rechtsſachen zuftehenden Ordnungs: 
polijci. IV. Das OAGeride ju Gena behalt feine bisherige Competen; 
in Givils und Griminalfaden; fir Criminalfacen wird in Zukunft mit 
Einfihrung einer neuen Strafprocefordnung feine Competeng eine 
andere fein. F 
Communalweſen. Dieſes war frither blos in einzelnen Lan: 
destheilen in Bezug auf die Landgemeinden durch Landesgeſetze geordnet, 
fo namentlich im Fürſtenthum Lobenſtein-Ebersdorf 2), In der neueſten 
Zeit iſt, wie in dem Großherzogthum S. Weimar-Eiſenach und in den 
ſchwarzburger Firftenthimern, die Gemeindeverfaſſung von Staͤdten 
und Landgemeinden gleichfoͤrmig durch cin allgemeines Landesgeſetz ge: 
ordnet 933), Dieſe Gemeindeordnung ſtimmt in der Hauptſache mit 
der weimariſchen Gemeindeordnung vom 22. Februar 1850 uber: 
ein 934), ) 
Ueberblid über die Gefeggebung. Criminalredt 
und Griminalprocef. Bis gum Sabre 1852 galt im Fürſten— 
thume bas gemeine teutſche Griminalredt, ſoweit es nicht durch {pecielle 


— = ‘ 


932) LobenfteinsEbersdorfer Landgemeindeordnung v. 1. Fan. 1847. 

933) Gemeindeordnung v. 13. Febr. 1850. 

934) Die Beftimmungen beider Gemeindeordnungen find gufammengeftellt 
in Heimbad, partiful, Privatr, Bo. 2, S. 81 fig. 
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4 — 34 worden war. Ducch Geſetz vom 14, April 1852 
ift ‘neues € irafgeſebbuch eingefuͤhrt worden. Daſſelbe ſtimmt gwar 
J veſent chen mit dem von einer gemeinſchaftlichen Commiſſion im 
IJ. 1849 bearbeiteten und ducd den Dru veroͤffentlichten Ent⸗ 
“‘wurfe eines thiringifden Steafgeiegouches aͤbetein, dat —*28 

n 














tabweich ng darin, daß es dic in dieſem aus dec Reihe der 


“entfernee Todesftrafe deibehaͤlt und. gwar nicht bios fire den Mord, woe: 
f 3- B. das meining. Strafgeſetzbuch biefe Strafe beſchraͤnkt, fondern 
file andete Berdreden, wie das des Hochverrathes in feinen vers 
diedenen Niancen (Art. 77, 78), des Raubes, wenn dabei eine Perſon, 
gen welche Gewalt veriibt wurde, getddeet wurde (Art. 152 Biffer 1), 
vorſaͤtzlichen Brandftiftung, wenn durd das entftandene Feuer ein 
Menſch Getddtet oder lebensgefaͤhrlich beſchaͤdigt worden iſt umd diefer 

Erfolg den Umftdnden nad von dem Berbrecher vorauszufehen war 
(Act. 161), gewiffer gemeingefahclider Handlungen, durch welche eine 
rverlegung oder Todtung herbeigeführt worden ift (Art. 169). 
’ Eriminalverfahren iff bis jegt nod. da gemeinrechtliche Unters 
‘fut ngsverfabren. Gime wefentlihe Ergdnjung erhielt daſſelbe durch 
ein Gefeg, welches die Beſetzung der Criminalgerichte, dent Beweis dutdh 
Anzeigen und die Anwendung der Ungehorfams: und Lügenſtrafen be: 
“teaf®5).= Hietnach gehoͤrt zur volljtindigen Befegung des Criminal: 
giridhtes ein Richter und cin cechtstundiger vereideter Protocollfuͤhrer. 

‘Dic Anwefenheit des Richters iſt im Eingange des Protocolles gu bez 
merten und diefes von ihm mit ju unterſchteiben. Aud) die Betheiligten 

haben das Protocol mit gu unterzeichnen oder wenn fie nicht ſchreiben 
‘ténnen, mit ihrem Handzeichen ju verſehen. Bei den Geridten, wo 
Functionen des Richters und Protocollfiihrers in Einer Pecfow vers 

nd, ift die Gerichtsbank mit zwei vereideten Schdppen gu befegen, 

en Unwefenheit im Eingange des Protocolles gu bemerfen und diefes 

Jon ihnen mit ju unterzeichnen iff. Handlungen der peinlichen Gerichts⸗ 

batkeit, welche von einem nicht gehörig beſetzten Gerichte vorgenommen 

find; find’ nidtig. Ausnahmen finden ftatt dei dem Niederſchreiben der 
erften Veranlaſfung zu einer Unterfuchung, bei Taxationen durch Sad: 
verftindige, bei Untercedungen bes Vertheidigers mit bem Angefduldig- 
ten, endlid) in allen Fallen, wo Gefahr auf dem Verzuge haftet und 
nicht ec auf Herbeihotung des ecforderlichen Perfonales gewartet wer— 
ben kann. In allen diefen Fallen genügt die Anwefenheit des Richters 
oder ded apse td und die Unterzeichnung des Protocolles durch 
ifn und den Bet én. Der Anzeigenbeweis ift in einer dem weima— 
rifhen Gefege vom 7. Mai 1819 ſich anndhernden Weiſe regulirt. 
Eigenthumlich iff die in dem Falle, wenn durch Anjeigen gwar nidt 
volle Gewifheit, aber hohe Waheſcheinlichkeit ber Schuld des Inculpaten 
begtuͤndet wird, vom Gerichte bei den mit harten Strafen bedrobten 


— — — 


938) Gefeg v. 30. Det. 1832, 
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Verbrechen zu erfennende Detention im Zucthaufe bis yur Unſchulds— 
ausfihrung, welche Die Dauer dec im Falle der Ueberfuͤhrung zu er: 
fennenden §reiheitsftrafe nicht dberfteigen, bei der im ſpaͤteren Falle der 
Ueberfuͤhrung zu erfennenden Freiheitsftrafe dem Angeſchuldigten aud 
in der Megel nist zu Gute geredynet werden foll. Die Cinfihrung des 
Offentliden und muͤndlichen Verfahren in Straffaden ift von der 
Staatéregierung in Ausſicht geſtellt. 

Kirchenrecht. Im wefentliden gilt im Fuͤrſtenthume das ge: 
meine proteftantifde Kirchentecht.  Landesgefege in Firchenredtlider 
Besichung gicht es wenige; vorzuͤglich gehdren hierher die das Eherecht 
betreffenden Gefege. 

Lehenredt. Cine fehr wichtige Veraͤnderung ift die im Jahte 
1853 erfolgte Aufhebung des Lehensverbandes 996), Nur das dem 
Fuͤrſten Thurn und Taxis lebenweife uͤberlaſſene Poftregal mat davon 
eine Ausnahbme. Die Einfuͤhrung neuer Lehen unter irgend einer 
Rechtsform ift fir die Zufunfe unterfagt. Die fog. Bauerlehen (Zins-, 
Erbzins-, Frohn- und Laudemialgiter), ingleiden Erbpacht- und Lab: 
glitter werden durch die Aufhebung des Lehensverbandes nicht beruͤhtt. 
Sn Anfehung der Rechte der Kehensfolger wird zwiſchen Neulehen und 
Altlehen unterſchieden. Bei Neulehen erloͤſchen die Rechte der Mit: 
belehenten und der Eventualbelichenen ohne Entſchaͤdigung. Bei Alt: 
lehen bleiben die Lehensfolgerechte der bei der Publication des den 
Lehensverband aufhebenden Gefeges vorhandenen Lehenfolger aller Act 
big jum Gintritte bes nddften in dienender Hand fid) ereignenden 
Succeffionsfalles in Geltung. Stirbt der zur Beit der Publication des 
Gefeges im Beſitze des Lehens befindliche Vaſall mie Hinterlaffung 
lehensfaͤhiger Nachkommen, fo wird das Lehen nad den Grundfagen 
der WAllodialerbfolge vererbt, unbefdhadet einer den Mitbelehenten ju 
gewabrenden Abfindung; hinterlagt er keine lehensfahigen Nachkommen, 
fo tritt in ſolchem Balle die Lehensfolge now cinmal cin. Mit dem 
Augendlide dec wirflid) angetretenen Succeffion wird der neue Lehens: 
erbe voller und unbeſchraͤnkter Eigenthuͤmer ded hisherigen Lehens. Die 
Anſpruͤche der Lehensglaubiger an das Lehen und deffen Cigenthhmer 
bleiben unverdndert; fie gehen, moͤgen fie durch Hypothek gefidyert fein 
oder nidt, gefeglichen und ridterliden Pfandrechten, welde nunmeht 
bas bisherige Lehen ergreifen, bezuͤglich darauf beftellt werden, unbe— 
dingt vor. 

Privatredt. I. Perfonenrecht. 1) Natuͤrlicher Buftand dec 
Perfonen. Die Volljdbhrigkeit ift im Fuͤrſtenthume die des gemeinen 
Sachfenredtes von 21 Jahren. Die Vorausfegungen, unter welchen 
Verſchollene file todt erElact werden koͤnnen, find naͤher beſtimmt 2%”). 
Gin Antrag auf Todeserklaͤrung ift zulaͤſſig: a) wenn feit 20 Jahren 








~ 936) Geſetz v. 28, Juli 1883. 
937) Gefeg v. 3. Oct, 1848, 
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von dem Leben und Aufenthalte des Abweſenden an feine naͤchſten Ver— 
wandten oder die Obrigkeit des legten Wohnortes oder des Oetes, wo 
er fein Bermigen zuruͤckgelaſſen hat, keine Nachricht gelangt ift; 
b) wenn der Abwefende 50 Fabre alt ti entferne und das 70. Lebens⸗ 
jahr zuruͤckgelegt hat; e) wenn ec 65 Sabre alt fic entfernt hat und 
feit feiner Entfernung 5 Fabre verflofjen find. Wei Minderjahcigen, 
welche ſich entfernt haben, wird dec 20jaͤhtige Zeitraum erft von der 
Bolljaͤhrigkeit an berechnet. Die Mahe der Erbberechtigung wird bei 
den fiir todt erflarten Berfdollenen nad dem Zeitpunkte der Rechtskraft 
des die Todeserklaͤrung ausſprechenden Erkenntniſſes beurtheilt 9%), 
Derjenige, welchem das Vermoͤgen eines vor dem 65. Lebensjahre fir 
todt erklaͤrten Abweſenden ausgeantwortet worden ijt, hat auf fünf Fabre 
Realcaution fiir den Fall der Ruückkeht des Abweſenden zu leiſten. 
2) Eherecht. Ein eigenes Geſetz bezieht ſich auf die Form und Wirkung 
der Verlobniſſe 95%). Dee dem ſaͤchſiſchen Kirchenrechte eigenthuͤmliche 
Unterſchied zwiſchen oͤffentlichen und heimlichen Ehegeloͤbniſſen kommt 
gang in derſelben Weiſe auch im Firftenthum vor. Die Erforderniffe 
dec oͤffentlichen Berldbniffe find ebenfalls diefelben. DHinfichtlid dec 
Ehehinderniffe beſtimmt das Landesredt nidts Befonderes. Der Unter= 
ſchied der gerichtlichen Eheſcheidung und dec Sdheidung aus Gnaden 
fommt ebenfalls im Fuͤrſtenthum vor; dod) ift uber Legtere nidts naͤher 
beſtimmt. Die Griinde dee geridjtliden Eheſcheidung find die des 
gemeinen proteftantifchen Ricchencedtes. Die Wirfungen dec Che anz 
langend, fo gilt der wabrend der Che gemadte Erwerd und das, was 
wabrend der Ehe an Sdulden contradict ijt, als Bermdgen, besiaglich 
Schuld des Ehemannes, fofern nicht die Ehefrau cinen von ihe wabhrend 
ber Ehe gemadten Erwerd als von fhe mit Genehmigung des Ehe- 
manned geſchehen nachweiſt oder eine wabrend der Ehe gemachte Schuld 
alg von ibe giltig auf cigene Rechnung contrahirt nachgewieſen⸗wird 4), 

Sdhenfungen des fpater in Concucs gerathenen Ehemannes an die Ehe— 
frau werden durch die Goncurserdffnung ſelbſt dann ungiltig, wenn dee 
Ehemann zur Beit ocr Schenkung nod jahlungsfabig war; dafjelbe 
gilt in gleichem Falle von den auf der Ehefrau Namen vollsogenen 
Kaͤufen, dafern nicht die Ehefrau, daf das Kaufgeld von ihrem Bers 
moͤgen bezahlt worden fei, nachweiſen fann 1), Die Redte des Ehe- 
mannes am Vermoͤgen der Frau find die des gemeinen fadfifchen Rechtes, 
alfo ehelide Vormundſchaft und die darauf fic) grundende Verwaltung 


938) Geſetz die Fnteftaterdfolge betr. v. 10. Dec. 1853 8. 131. Hingegen 
nad dem Geſetze v. 3. Oct. 1848 §. 3 wurde alé Zeitpunft des Anfalles der 
Erbſchaft Verſchollener der Zag angefehen, wo dev beſtimmte Zeitraum jeit der 
legten Nachricht vom Abwefenden völlig abgelaufer iff. 

939) Berordnung v.29. Nov. 1751, CErledigung ciniger gweifelhafter Falle 
Rr. I—V. 

_ 940) Gefeg v. 10. Dec. 1853 §. 62. 
941) Bankicottirmandat v. 12, Rov, 1824 §, 12, 
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‘und Nugniefung des eheweiblichen Vermbgens. Auf Setten det Ehe: 
frau’ wird zwiſchen Dotaly, Paraphernal-: und Receptitienverindgen 
unterſchieden hinfidtlich occ ihryam Bermégen des Ehemannes ju ihrer 
Sidherheit guftehenden Rechte 42). Ais Receptitienvermédgen wird das: 
jenige betradtet, tworan der Eheftau die frete Verfügung ohne Con: 


currenz des Ehemannes zuſteht, fei es, daß fic ſich dieſelbe felbft bor: 


behalten oder ein Deitter, welder der Ehefrau Vermoͤgen zuwendet, 
ben Ehemann von deffen Verwaltung und Nugniepung ausdriidlid 
ausgefdloffen hat). Die Nadthetle dec Wiederverehelidhung, welche 
diefelbe nach gemeinem Rechte zur Folge hat, find aufyehoben 4), Din: 
ſichtlich der Folgen dee Eheftheidung findet fid) nur die Beftimmung, ¢ 
daß durd) Eheſcheidung fede Buwendung ungiltig wird, weldye einem 
Ehegatten aus Eheftiftuny ‘oder cinem anderen Bertrage “odet aus 
einem letzten Willen des anderen gebdiihrt, fowie aud das gefeslidhe 
Erbredt der Ehegatten infolge der Eheſcheidung wegfdllt*5). 3) Rechts⸗ 
verhaltniffe zwiſchen Eltern und Kindern. Abweichend vom gemeinen 
Rechte ſteht in allen Fallen, wo der Vater, wenn er nod ledte, den 
geſetzlichen Nießbrauch am Bermdgen der Kinder gehabt hatte, derfelbe 
nad feinem Tode ‘der tiberlebenden Mutter yu; es ‘barf aber dee Vater 
durch [egten Willen der Mutter diefen Nießbrauch fie den Fall ihrer 


Wiederverehelidung entziehen. Diefer Nießbrauch des Waters und ber 


Mutter dauert bis zur Volljaͤhrigkeit dec Kinder oder bis gu der fruͤhet 
erfolgenden Verheurathung einer Tochter, bet geiftesfranfen Rindern. 
aud) uber die Volljdbrigfeit Hinaus. Er bringt die Pfliche yur Er- 
ndbrung und Erziehung der Kinder, foweit folche den Eltern nidt 
ohnehin ſchon obliegt, und die Befugnif zur Verwaltung ihres Bere 
mogens mit fid), unbefchadet der Pflicht de3 Vormundes und der ober: 
vormundfdaftlichen Behdrde, von dem Vater oder der Mutter hinlaͤng⸗ 
lide Sicherſtellung des Vermoͤgens der Kinder gu fordern 6), Hinz 
ſichtlich der Gruͤnde dee Entftehung und Veendigung der vaterliden 
Gewalt gelten die Grundfage des gemeinen Rechtes. 4) Die Berhalt: 
niffe zwiſchen Hereſchaften und Dienftboten find durd ein eigenes Geleg 
geordnet 47), 5) Rechtlicher Unterſchied zwiſchen Cinheimifden und 
Fremden. Die Grande des Erwerbes und des Verluſtes der Staats— 


angehötihkeit find durd ein Gefeg naber beſtimmt 8), Das Unter: 


thanenredt wird erworben a) durd) Geburt aus der Ehe von einem 
Unterthanen oder aufer der Ehe von einer Unterthanin; b) durch 
Werehelidhung einer Muslanderin mit einent Unterthanen; e) ducd 


942) Bgl. dariiber Heimbad, partiful. Privair. §. 100, 
943) Gefes v. 10. Dec, 1853 §. 63, 

944) Ebd. §. 60, 

945) bd. §. 67, 70. 

946) Ebd. §. 71. ' 

947) Gefindeordn, v. 23. san, 1841, 

948) Gefeg v. 20. Mai 1852, 
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Verleihung des Unterthanencedtes durch eine von der Regierung aus— 
geftelite Urfunde, welde Verleihung ſich regelmafig and auf die Ebe- 
frau und die unter vaterlider Gewalt ftehenden minderjabrigen Kinder 
erfiredt; d) durch Anftellung eines Auslanders im offentliden Dienſte. 
BWerloren geht das Unterthanenretht durch Auswanderung, BWerheura- 
thung einer Snfdnderin an einen Auslaͤnder, Ausweifung und durch 
zehnjaͤhtigen Aufenthalt im Auslande. 6) Die Berfdhiedenheit der 
Religion iff nod infofern von Bedeutung, als nur Chriften ohne Untec- 
fchied des Bekenntniffes des Staatsbuͤrgertechtes fabig find). 7) Ein- 
fluß der Schmaͤlerung der biirgerliden Ehre auf die Rechtsfahigkeit. 
Die Ehrlofigteit als beſondere Strafe kommt nidjt mehr vor, audy find 
ſaͤmmtliche entehrende Strafen abgefdafft, mit Ausnahme der Zucht⸗ 
hausftrafe. Rechtskraͤftig suerfannte Zuchthausſtrafe bewirkt den Ber: 
luſt aller Ehrenzeichen, des Ranges, Titels, academifcher Warden, des 
Staatsdienjtes und anderer unmittelbarer oder mittelbacer dffentlider 
Aemter, der Advocatur, des Motariates, der aͤrztlichen Praris, der 
Dienfigehalte, Wartegelder und Penfionen aus Sffentliden Kaffen. 
Nur wenn Zudthausftrafe wegen eines fogenannten politifden Ber: 
gebens erfannt worden iff, tritt bee Verluſt der Befugniß zur aͤrztlichen 
Praxis nicht ein. Gewerbtreibende, welche einem Innungsverbande 
angehoͤren und zur Zuchthausſtrafe veructheilt find, fonnen das Gewerbe 
fortfegen und das Meifterredt erwerben, durfen aber den Innungs— 
vetfammiungen nicht beiwohnen, müſſen jedoch dic iblichen Innungs— 
beitrage entridten 5°). 8) Das Vormundfchaftswefen iff durch die 
Landesgefeggedung nidt geordnet; es kommt alfo das gemeine Redt 
zur Unmendung. Die beftatigte Geſchlechtsvormundſchaft hoer Frauens⸗ 
pecfonen, welche fid) nicht im Stanbde der Che befinden, iff aufgehoben +), 
Il. Sachenrecht. 1) Mecht des CEigenthums. Der früher fo widtige 
Untecfdhied zwiſchen fteurrfreien und ſteuerbaren Grundſtücken ift nice 
mehr von Bedeutung. Regelmaͤßig find’ alle Grundſtuͤcke der new gu 
regulirenden Grundfteuce unterworfen. Befreit von der Grundfteuer find 
die in dem Eigenthunt des Staates bereits befindliden Gebdude und 
Grundftice, die fuͤrſtlichen Wohngebaͤude, die Kirchen und dem Sffent= 
lichen Gottesdienfte gewidmeten Gebdude, die gum Sffentliden Dienfte 
und Unterridjte beftimmten Gebaͤude und Bodenflachen, die gu dffent- 
iden und allgemeinen Zwecken beftimmten Oberfladen, dde und feiner 
Benugung fabige Fladen, Flaffe, Bade, Laden und Morale. Die 
Feſtſtellung der Entſchaͤdigung fir den Wegfall disheriger Steuer’ 
befreiungen bleibt der Fitnftigen Gefeggebung vorbehalten 2). Hin: 
fichtlid) des Erwerbes des Eigenthums durch Verjaͤhrung und des Unter: 
ſchiedes zwiſchen birgerfidem und naticlidem Cigenthum an Grund: 


949) Revid. Staatésgrundgefes §. 16, 
950) Strafgefegbud Art. 9. 

951) Gefeg v. 3. Det. 1948, 

952) Gefeg v, 20. März 18350, 
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ſtuͤcken ſowie der zur Erlangung des erfteren nédthigen Handlungen gelten 
die Grundfage des gemeinen ſaͤchſiſchen Rechtes. 2) Recht dec Ser= 
vituten. Die Landesgefeggebung enthalt faft feine hierauf bezuͤglichen 
Beftimmungen; nur die Ablofung des Hut: und Triftrechtes ift far 
einzelne Landestheile durch befondere Gefege regulict%). 3) Pfandredt. 
Hinſichtlich deffelben gelten hauptſaͤchlich die Vorſchriften dee kurſaͤch— 
ſiſchen Procefordnung von 162294), 4) Das Jagdrecht auf fremdem 
Grund und Boden ift aufgehoben, die Ausibung der Jagd nabher bee — 


ſtimmt 955), IL. Forderungstecht. Die hierauf bezuͤglichen Vorſchriften 


der Landesgeſetze find nicht jablreih. Der hocfte gefeglide Zinsfuß iff 
6 Procent*), Fir Zahlungen ift die Cinfiahrung des Vietzehnthaler⸗ 
fufes feit dpm 1. Januar 1841 widtig 7). Ueber die Gewabr von 
Fehlecn bei dem Biehhandel giebt es fire die einzelnen Landestheile bez 


fondere Vorfchriften™s). Zur Giltigkeit einer Jnterceffion einer Frauens> 


pecfon, ſowohl einer ledigen als einer Ehefrau, ift erforderlid), dag ſolche 
vor Geridht nad vorgangiyer geridhtlider Belehrung dec Frauensperfon 
iiber den durch bie Interceſſion modglidben Vermoͤgensverluſt geſchehe. 
Das Gericht, vor welchem die Snterceffion geſchehen mus, ift dec Richter 
des Wohnortes der Intercedentin, auger wenn damit gugleid) die Wn: 
gelobung der Hypothek auf ein Grundſtuͤck verbunden ift, wo fie aud 
vor dem Midter der gelegenen Sache giltig ecfolgen Fann). Hine 
fichtlid) der aus unerlaubten Handlungen und anderen Grinden- ent: 
ftehenden Forderungen iff auf die Lehrbuͤcher fiber das Partitulacredt 
zu verweiſen 80). IV. Erbrecht. Diefes hat durch cin neues Geſetz ſeht 
wefentliche Verdnderungen erfahren 1), obwohl im uͤbrigen die Grund- 
fage des gemeinen fadhfifden und des gemeinen Rechtes, foweit fie nicht 
aufgehoben oder abgedndert find, fir anwendbar erflart find. 1) Anfall 
bec Erbſchaft. Als Beitpunkt des Anfalles einer Erbſchaft ift in jedem 
Falle die Todeszeit des Erblaffers su betradten; daher bei der geſetzlichen 
Erbfolge die Mabe der Erbberedtigung lediglid) nad diefem Zeitpunkte 
zu beurtheilen iff, wenn die geſetzliche Erbfolge aud nidt fofort mit 
bem Tode des Erdlaffers, fondern ecft [pater eintrite 2). Die gemein: 


— — 


953) Kar das Fürſtenthum Schleitz durch Gefeg v. 27. Dec. 1842; fir das 
Fürſtenthum Gera durch BVerordnung v. 23. Marg 1838. ; 

954) Bal. Heimbad, parti€ul. Privatr. §. 204 flg. Nur das, was diefe 
ProceforMung ber den Einfluß gefeglidher Hypotheken auf Lehengiiter ver: 
oͤrdnet, bat mit Aufhebung des Lehensverbandes fiir die Zunkunft feine Anwen— 
dung verloren. 

955) Geſetz v. 18. Nov. 1849, 12. Fan, 18380. 23. Sept. 1851. 

956) Strafgeſetzbuch Art. 286. 

957) Berordnung v. 18. Dee. 1840, . 

W358) Fir das firftenthum Ebersdorf Mandat v. 4. Sept. 1754; fir das 
Furftenthum Schleiz Mandat v. 5. Juli 1756, 

959) Berordnung v. 3. Oct. 1848 §. 4, 8. 

960) Heimbad, partiful. Privatredht F. 259—262, 

961) Geſetz die Fnteftaterbfolae betr, v. 10. Dec. 1883, 

962) Ebd. §. 130, 
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gut den —55 Eintritt des 
sa fall umgefommenen — nbc fia 
t, dafern nidt der frühere Zod der — 
n etmeislich ift, das zu gleicher Zeit exfoigte 
mmenen angenommen, daher auch von 
einen Perfon an die anderen mit ibe um: 
ume ftuͤheren Ablebens der erftecen nicht 
fann % dem Beitpuntte des Anfalles der Erbſchaft 
deter V ae fener iff bereits vorher die Rede gewefen. 
Se fe sc riften des gemeinen Rechtes uͤber Erb⸗ 
vertather, der Reger und Abtruͤnnigen, 
Hei ciften, der das Trauerjahe verlegenden Witwen, 
ein inceftuofer Ehe leben fowie der aus einer 
nder find aufgebobden %4), 3) Geſehliche Erb; 
as oust nad dem daritber erlaffenen allgemeinen 
e auf die geſetzliche Ecbfolge bezuͤglichen ſtatu⸗ 
außet Kraft geſetzt worden find 5), Die ſich 
* parte testatus, pro parte intestatus decedere 
ag a8 der gefegliden und teſtamentariſchen 
ee ftatt, indem jene Regel mit ihren Folgen 


faehoben iff. pa cn be der Wegfall — 
t +7 ‘ ir, be ou rt 
Ec bfolg ion 
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ru fenen Erben und der Eintritt der 
i Bn eign 2 un 


1 Antheil, Tritt infolye der Auf: 

ner Re sprite Erbfolge in denſelben 
eir n, fo : eben n die Erbdſchaftslaſte auf den Teſtamentserben und 
geſetzlic tben uͤber, je nad Verhaͤltniß deſſen, was jeder 
66), 8 is Erbe wird bettachtet, wer einen, Bruchtheil des 
er ¥4 tet ine beftimmte Sache oder Summe befommt, 
elf a dem Galle, dag in * va Bitten, teine 


Feet) 


ts ade, nur als eee bettachtet und es tritt 
geſetzliche Erbfolge cin. Blos wenn ein ſo Bedachter 

ri —58 — bezeichnet iff (heres ex re cer ecbt ec neben 
den i wis ¢ ar oder mit, dem jum ledigen Theile des Nachlaſſes 
iden Erben gu einem Ropftheile, auf welden ibm die 
. beftimmte Sade odec Summe angerechnet und, ſoweit fie dieſen uͤber— 
ftrigt, als Pralegat betradtet wird 7). Die Godicittarctaulel ift, wenn 
geſetzliche Erbfolge an die Stelle eines Teftamentes tritt, überflüſſig, 
indem der gefeglidhe Erde zur Erfullung der Auflagen des Ecblafjers 


963) Gefes v. 10. Dec. 1883 §. 141. 

964) Ebb. §. 142. 

965) Ghd. §. 163. “ 
966) bd. §. 3—S. J 
967) Ebd. §. 6—8. — 
XI. is” 
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gefeglidy verpflichte iſt, ſoweit ‘ou vy be * —*8 















codicitien beſtehen koͤnnen 8), 
teft einige Beit nach one Tode des Erbla 


Nhe Beoingung Erbe fein, ſo teier vis vi ve as 


Witt; dieſe ‘trite (pater ein, wenn Jemand nat 
vis ha bittee gewiſſen Zeit over bis jum Susie che 
Fel fdll, Sm beiden Fallen Finden grotfayen dem g¢ 7 
inetttderbe oder uMgetebet dieſelben Rechtsverhaltn 
ehite fidelcomimiſſariſchen Suofticition%), a. € 
wandten?: a) ber Blutsverwandten. Ueber das —* ehel 
rener, durch nachfolgende Ehe oder Vettobun Leg 
uittehelidh Geborenee, dutch iandeshertlichee kLegitimirtee 
HUY putlitiven Ehen erzeugten Kinder, Lede die Gegen be 
redtes und deren Aushabmen gelte mga eres 3 immu 
nach der welmatiſchen Gefegueduny Nur Vie’ Ibwelchung fi indi 
ftatt, dag das unehelichen Kindern in ae we 

érben tind im Mangel einer entgeyertitehenden | 
zuſtehrude geſezliche Etbrecht auf rin Sechscheil et jer Ra 
laſſes vordusfept, ‘dag die Vatetſchaft ſchon bei yet ten. Sater 
Birth diſſen Anerkennung oder rechtskräftiges Erkennt if 

Gefege iſt — — Blutsverwandten erben in fing taf * 
dathalt die Äbkoͤmmlinge des Erdlaſſets, die sroeite die Sitern, 
vottbiretige und halbbictige Geſchwiſter und Abesmmt nige 
Her Geſchwiſter, die vierte die Grofettern und nod én * 
denten, die flinfte die Seitenderwandten der au 
Die mehrfache Verwandtſchaft ift ruc in den erſten v 
fern von Bedeutung, als der mehrfach mit dem Ectic 
auf jeder Seite und fn jedem Stamme den ihm gebuͤhr 
erhaͤlt. Hinfichtlich der Erbordnwng ind Thellung 
Rtaffen -gelten gang dieſelben Votſchriften wie ſie * 
Geſetzgebang etwaͤhnt worden find. b) Das Erbtecht o Q 
und Arcogicten richtet ſich zunaͤchſt nad den darüber fm 2 00 fon 
pertrage getebffenen Beftimmungen; ta Ermangelung det Abe 1 
dieſelben Vorſchtiften gegeden, welche Rete vere Gefesgedi = 
uüber enchaͤtt 75), B. Erbfolge der Ehtgatten *4), Der ‘hberh 
Ehegatte erbt neben Abkoͤmmlingen des Erblaſſers einen Sind 
wenn drei oder weniger Erbſtaͤmme von Abkoͤmmlingen, den 
Theil, wenn vier oder mehr Erbſtaͤmme vorhanden find; neben Eltecu 

























968) Geieg v. 10, Dec, 1853 §. 10. 
Y69) God. §. 11, 

970) vd. §. 18—28, , 
971) bo. § 21, 

972) God. §. 29—18. 

973) Edd, §. 49-—56, 

Y74) Ebd. §. 57—72, 
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die Halfee ded Nachlaſſes; neben entfeenteren Adfcendenten, Geſchwiſtern 
oder Deven Abkoͤmmlingen zwei Dritttheile; find blos Seitenverwandte 
der auffteigenden Linien vorhanden, fo erbt er den gangen Nachlaß. Sm 
Galle dee Goncurcceng mit blofen wabrend dec Ehe angenommenen Adop: 
itivfindern erbt Der Ehegatte die Halfre oder zwei Dritttheile ves Naw: 
faffes, je nachdem deei oder meniger Adoptivfinder verhanden find; fein 
Erbtheil wied nad Abgug des den noch lebenden Eltern des Erdlaffecs 
gebuͤhrenden Pflidtcheiles vom Reſte des Nachlaſſes betechnet. Eben: 
foviel gebuͤhrt dec Ehefrau neben blofen auf Anſuchen des Manned 
waͤhtend det Ebe Alegitimicten Kindeen fowie dem Ehemanne neben 
Aindern aus cinem von dee hefrau wahrend der Ehe begangenen 
Ehebruche. Das Erbvecht de6 Ehegatten ift daducch bedingt, daß die 
She auf geſetzliche Weiſe vollzogen worden ift und bis an den Tod des 
einen Bheiles beſtanden hat. Vetlobte Haden fein Erbrecht, wena nicht 
etwa die prieflertiche Zrauung zur Steafe Ungehorfams rechtsériftig 
FHF vollzogen ecadtet worden iff. Eheſcheidung und Nichtigkeitserklaͤrung 
Ree Ehe heben das Cebredht anf. Auch hinfichtiid des Erbrechtes oder 
anderer Bortheile, welche dem Ehegatten aus Eheſtiftungen, andecen 
Bertraͤgen odec letztwilligen Berfagungen des anderen Theiles gebühren, 
gelten dieſelden Bedingungen wie in Anfehung der geſetzlichen Erbfolge. 
Das geſetzliche Erbtecht gebuͤhrt bem Ehegatten ehne Cinwerfung feines 
eigenen Bermoͤgens. Der Unterfchied des Standes deyrindet einen 
Moterfchied im geſetzlichen Erbrechte. Die befondere Erbfolge adeliger 
Witwen in Moryengabe und Mustheil ift aufgehoben ſowie auc mit 
Aufhebung des Lehensverbandes das geſetzliche Leidgedinge in Wegfall 
gekommen it. C. Unwürdigkeit. Die Griinde uno Folgen dec Un: 
wurdigkeit find gang diefelben, wie nak der weimaciichen Geſetzgebung, 
wes halb auf das oben Bemertte gu verweiſen ijt. Die Unwürdigkeit 
erſtreckt fi@ aud auf die durch Teflament oder Erbvertcay berufenen 
chen). A) Teftamentarifthe Ecbfolge. Die Form der Privat: 
teflamente cithtet fid nad den Vorſchriften des gemeinen Rechtes. Hinz, 
ſichtlich der oͤffentlichen Teftamente unterſcheidet die Geieggedung, was 
die bei -folchen noͤthigen Gerichtsperſonen antangt, zwiſchen der kandes 
xegierung (iret Landes juſtize ollegium), den Suffigamtern, Gtadt- und 
Patcimonialgeridten 76), Soweit Scadt: und Patrimonialgeridee Hier 
in Frage find, kommen die beteeffenden Veftimmungen mit Aufhebung 





975) Geleg v. 10. Dec. 1853 §. 133—139, 152. 

976) Dec, 6. von 1764. Hiernac find nothwendig: a) bei ber Landes: 
tegierung (Landesjuftigcollegium), wenn der letzte Wille außerhalb des Golle— 
giums errichtct oder Gbergeben wird, ein Rath und ein Geeretar oder awei Secte⸗ 
tare, in dringenden Fallen cin Secretar und der Regiftrator ober der Regiftvetor 
und ber Gangcllift; b) bei den Juſtizämtern in der Amtsftube Amtmaan .und 
Actuar, auferbalb derielben einer-von beiden und gwei Schoͤppen;z c) bei Patri: 
moniolgerihten an Geridisftelle und außer halb derfelben Gerimtévemnvaiter und 
zwei Schdppen, ſtatt des Gerichtsverwalters oder Actuars auch.cin Notar und 
nod ein dritter Schoͤppe. 
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der Patrimonialgeridtébarkeit in Wegfall. Ym Firftenthum Geeo 
koͤnnen die verpflidteten Amtsſchulzen mit zwei Schoͤppen legte Willen | 
giltig aufnehmen und dem Amte auf ihre Pflicht vortragen*7), Das 
Pflichttheil⸗ und Notherbenrecht iſt neu geordnet 7%), Cin Redt auf | 
ben Pflidttheil haben a) die Defcendenten, , foweit fie dee geſetzlichen 
Erbfolge fahig find und die Erdfolgeordnung fie trifft, alſo auf water: 
lichet Seite auch die durch Refeript Legitimirten, auf muͤtterlicher Seite 
aud die unebeliden Kinder. Adoptivtinder und deren Abkoͤmmlinge 
haben, wenn der Adoptionsvertrag nichts Anderes beſtimmt, gleiche Rechte 
auf den Pflidttoeil gegen den Adoptivvater oder die Adoptivmuttet 
wie ebeliche Kinder; es darf jedoch durch die Annahme an Kindes Statt 
ber Pflichttheil der dazu berechtigten Blutsverwandten und Ehegatten nicht 
geſchmaͤlert werden oder gar wegfallen. Die quarta Divi Pii ift aufgehoben. 
Pflichttheilsberechtigt find ferner b) die Eltern des Erbtaffers, fowelt fie 
ber geſetzlichen Erbfolge in ben Nachlaß des legteren faͤhig find; c) der 
iiberlebende Ehegatte des Erblaffers unter gleider Vorausfegung. Die 
Groͤße des Pflidhetheiles betraͤgt a) bei Kindern jeder Act und deren Ab- 
fommiingen die Halfte des geſetzlichen Erbeheiles; durch Refeript legi⸗ 
timicte Kinder, welde mit cheliden gufammentreffen, find bei Bereds 
nung des Pflidttheiles der fegteren mitzuzaͤhlen; b) bet Elteen ein 
Dritttheil des gefeglidhen Erbtheiles; c) bei Ehegatten die Halfte eben 
diefes Erbtheiles. Pflidhttheilsberedtigte find hinſichtlich des Pflicht⸗ 
theiles als Erben gu betrachten. Der Anfprudy auf den Pflichttheil faut 
weg: a) wenn mit Cinwilligung des dayu Berechtigten etwas Anderes 
beſtimmt worden iff, was aber im Zweifel nidt angunehmen ift, wenn 
ihm vertragsweife aus dem Vermoͤgen des Ecblaffers etwas, namentlid 
eine res certa, auf den Zodesfall ausgefegt ift, fowenig wie aus dec 
Annahme einer im legten Willen ihm jugewiefenen res certa, ohne dag 
ec dabei gum Erben ernannt ift, ein Verzicht auf den Pflichttheil gee 
fdlofjen werden darf; daber in beiden Fallen der Anfprud auf Ergdn 
jung des Pflichttheiles, unter Zutechnung oes bereits Empfangenen, 
bleibt, fowie aud) hinfidjtlid) des uͤbrigen Vermoͤgens, worüber dee 
Erblaffer nicht vecfiigt hat, bem Pflidhttheilsberechtigten in beiden Fallen 
fein gefeglidhes Erbrecht gufteht, ſoweit ihn nicht naͤhere geſetzliche Erben 
aus ſchließen ; b) wenn deer Pflidjttheilsberedtigte giltiq enterdt worden 
ift, was in einem formliden Teftamente und unter Anfuͤhrung einer 
gefegliden Enterbungsurfade, deren Wahrheit dec auf Herausgabe des 
Pflichttheiles Belangte gu erweiſen hat, gefehehen mus. Die Ent: 


977) Dec. 6, von 1764, Für bas Firftenthum Lobenftein und bie Orts 
fchaften des Amtes Hirfchberg ift die auf diefes Gefeg begründete Befugniß der 
Amtsſchulzen und Schdppen aufgehoben. Berordn. v, 25. Sept. 1839. Ebenfo 
ift far das Fürſtenthum Schleiz dieſelbe auf die Inflruction fir die Schultheißen 
von 1768 §. 23 begrindete Befugnif dec Dorfgeridtsperfonen burch Verordnung 
v. 12. Nov, 1845 abgeſchafft. 

978) Gefeg v, 10, Dec, 1853 §, 73—103. 
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erbungégriinde find theilé gemeinſchaftliche fie alle Pflichttheils berech⸗ 
tigte, theils befondere fir jede Klaſſe derfelben. Analoge Anwendung 
ber geſetzlichen Enterbungégriinde ift unjuldffig. Ausdridlide oder 
ſtillſchweigende Verzeihung des Erblaffers hebt die Folgen dec Enterbung 
auf. Hinſichtlich der Enterbung aus guter Abſicht finden fid) die ndms 
licen Vorſchriften, wie in den dbrigen erwaͤhnten neueren Erbfolge- 
gefegen. Hinſichtlich dee Folgen gefegwidriger Enterbung, der Ungu- 
Laffigkeit der Beſchraͤnkungen des Pflichetheiles, der fid) von felbft ver: 
fiebenden Wahl zwiſchen dem unbefchwerten Pflidttheile und dem 
Pflichttheile mit oem fir deffen Beſchwerung befonders zugewendeten 
Vortheile fowie hinſichtlich des Urberganges des Redhtes auf den Pflicht- 
theif, im Falle dec Machftberechtigte aus irgend einem Grunde nit 
dazu gelangt, auf den nad ibm naͤchſten dazu Berechtigten gelten die: 
felben Beflimmungen wie nad det weimarifden Gefeggebung. Hin— 
ſichtlich pflichtwidriger Schentungen bewendet es bei den Grundfigen 
DeS gemeinen Rechtes. 5) Godicille. Die in einem Teftamente be: 
ſtaͤtigten Godicille gelten ohne weitere Foͤrmlichkeit, namentlid) ohne 
Busiehung von Zeugen, wenn nur das fie beftdtigende Teftament giltig 
if 79). 6) Grwerd des Erbredtes *°), Cine angefallene Erbſchaft, 
fie fei Durd) Bertrag, Teftament oder Geſetz deferirt, fann ohne Unter: 
ſchied zwiſchen sui heredes und anderen Erben, nur durch ausdridliden 
Erbſchaftsantritt oder durd) pro herede gestio erworben werden. Ale 
Handlungen, welche einen ſicheren Schluß auf die Abficht, die Erbſchaft 
erwerben gu wollen, julafjen, werden angefehen das Auftreten des Erben 
in dee Eigenſchaft als Erbe vor Gericht, Veraͤußerung dec Erbſchaft, 
wenn auc nur theilmeife, Veraͤußerung felbft eingelner Erbſchaftsſachen 
ohne Ermaddtigung des Erbſchaftsgerichtes außer dem Falle, wo wegen 
gu befürchtenden Verderbens dec Sachen fofortige Berduferung ndthig 
ift, Bersicht gum Bortheile eingelner Miterben, fei es entgeltlich oder 
unentgeltlid), Verzicht auf die Erbſchaft sum Bortheile aller Miterben 
gegen Enigelt. Dagegen fann aus Handlungen, welche auf das Be- 
graͤbniß des Erblaſſers Begug haben, oder nur die Erhaltung, Aus: 
mittelung oder einftweilige Aufbewahrung oder cinftweilige Berwaltung 
des Nachlaſſes begweden, die ſtillſchweigende Annahme der Erbſchaft 
nicht abgeleitet werden®*!), Fir denjenigen, welder wegen Abwefenbeit, 
Minderjdbrigteit, Geiftestrantheit oder aus irgend einem anderen 
Grunde die Erlldrung fiber die Annahme ciner Erbſchaft abjugeden 
unfabig ift, fann dieſelbe durch die Erklaͤrung oder Handlungen feiner 
geſetzlichen Bertreter, wie der Borminbder erworben werden 2). Cine 
Erbſchaft fann fofort nad) dem Anfalle angetreten werden. Auf Antrag 
betheiligter Perfonen Hat der, welchem eine Erbſchaft angefallen ift, 


979) Verordn. v. 5. Dec. 1828. 

980) Gefeg v. 10. Dec. 1853 §. 124 fig. 
981) Ghd. §. 12%, 152, 

982) Ebb. §. 126, 152. 
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binnen einer vom Erdfdafisgeridyre gu feyenden ſechs monailichen Feil 
welche auf Anfudyen cinmat nod um zwei oder drei Mortace veridngert 
werden kann, uͤber dew Autritt fich def Verluſt des Erbtechtes yu ev 
tldcen; diefee Beeluft evict mit feuchtiofem Ubiaafe ee Be cift von | 
ein, und Handtungen, welche auf die Abfide, d ft se ecrorbem be 
nu ſchließen laſſen, gelten dann nar — FJ derten. 
Zeigt fidy Inſolvenz des Nachtaſfes, fo kann die B it anf 
Monate beſchraͤnkt werden), Der im Tearnente ¢ ete Erde, 
weldhee zugleich der naͤchſte gefegliche Erbe it, dat, went ibin 9 
fubfticuice ift, die Wahl zwiſchen dem Antritte aus dem eft 
ab mtestato, muß abet aud, wenn er als gefeglider 
Auflagen des Erblaſſers ecfallen®**). Hat dee aus irgend einem Grands 
berufene Erbe den Erblaſſer indertebt, fo gebt ſein Recht auf die Erb 
ſchaft, aud) vor dem Antritte, ſofern es nicht durch Entſagung ol 
andere Weiſe erloſchen iſt, auf ſeine Etben jeder Act idee, u 
nod) antteten koͤnnen 5). 7) Redyeswohlthaten des € 
Beſtimmungen über die Bedenkzeit ift bereits gedacht — 
gemeinen ſachſiſchen Rechte ſtattfindende Gleichſtellung eines 
ſtaͤrkten Privatverzeichniſſes des Nachlaſſes mit einem förmlich 
tarium iff auch landesgeſetzlich aneckannt, namentlich hinſichtlich 
Wirkung, den Erben vor der Haftung für Erbſchaftsſchul 
Kraͤfte des Nachlaſſes gu fhigen, doch darf der Erbe bei ihm be 
Unzulänglichkeit des Nachlaſſes ſich keine willkürliche ungleiche X 
tung der Erbſchaftsglaͤubiget erlauben und jedenfalls ſteht es der 
bigern frei, die Unvollſtaͤndigkeit des Nachlaßverzeichniſſes tin 
Die Bedenkzeit hindert den Fortgang anhangiger Erbſche , 
vielmeht miiffen die Erben aud) wabhrend derfelben bie | Proce fie | 
fegen, wenn fie ſich nicht ausdruͤclich davon (o8fagen 7); det Ba 
Morthfriften iſt jedenfallé wabrend der erften vier Monate nad bee Erbe 
laffers ode gehemme 8%). 8) Erbtheilung und Collation. Das bei 
Bauerguͤtern bisher bisweilen vorfommende Rede des jiingecen ober 
des aͤlteren Sohnes, Ueberlaſſung des Gutes um den tapmas 
gu verlangen (Minorat und Majorat) oder fiir das Aufgeden dieſes 
Rechtes cine Entſchaͤdigung (Kuͤrgeld) zu fordern, iſt aufgehoben dee) 
Entfernteren Deſcendenten, welche kraft des Repedfentationsredtes etben 
liegt die Collation desjenigen ob, was ihr vorverftorbener Adſeendent, 
an deſſen Stelle fie treten, bei Beerbung des Erblaſſers zu conferiten 
gehabt hatte, auch wenn fie ihren Adfcendenten nice beerbt Haden ™) 

983) Gefeb v. * Dee. 18953 §, 127, 152. 

984) @bd, § 1 

985) God. §. sae, 182. 

986) Gbd. §. 151. 

987) Berordn, v. 29. Rov, 1751 §. 18. 

988) Ebd. §. 11. 


989) Geſetz v. 10. Dec. 1853 §, 32. 
990) Ebd. §. 35, 36. 
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inge des Edlaſſets jue Ausgleichung untet fidy yu con: 
























Erblaſſers wérden foigende bejeicynet: a) das, was 
ee gue Errichtung eines befondecen Haushaltes, yur 
Fortiegung cines eigenen Gewerbes oder zur Ueber⸗ 
mies gegeben hat; b) das einer Tochter gegebene Deu: 
+ 0) dad auf Bezahlung der Schulden eines volljaͤhrigen Kindes 
nfels vom Grbiafe Berwendete. Die Koften der gum Zweche 
dung unternommenen Reifen, der Erlangung eines 
ſchen Grades und dre Befreiung vom Militdrdienfke find der 
} nur bann unterworfen, wenn dee Erblaſſer dies fo vecordnet 
unterliegen die Roften der Eclernung eines Gewerbes, 
Wiffenfhaft der Anrechnung nicht; eine ausdrückliche 
cfelben von Seiten des Erblaſſers ift nur inſoweit giltig, 
dadurch niche verkuͤrzt wird. Dieſelben Grundlage 
gelten aud von Adoptivkindern und Arrogitten fowie 
na Kinder, fofern ihnen cin gefegtiches Erbrecht zuſteht, 
der Gaben und Berwendungen, welche die Eltern feit der 
geſetzliches Erbrecht begrundet worden ift, fire fie gemacht 
Erblaſſer darf die Gotlation der geſetzlich derfelben unter: 
de nur infoweit erfaffen, als dadurch der Pflichttheil 
. Die Anordnung der Collation dec derfelben geſetzlich 
yon Gegenftinde fowie der Erlaß oder ibe nach dem 
, fann nue dei dem Rechtsgeſchaͤfte ſelbſt, durch 
abe gemacht wird, oder in einem legten Willen geſchehen. 
nrechnung findet flatt, der Erbe mag aus icgend einem 
ge berufen worden fein, aud dann, wenn ec nur den 
: dit. Es fann aber weder dem Erben, welcher dee Erb: 
roel tig, die Herauszahlung déffen, was ihm hatte angerechnet 
, abverlangt, ned) aud) dem Gerben, deffen Borempfange 
den ag feined Erbtheiles überſteigen, die Derausgade des uͤber⸗ 
* Betrages angeſonnen werden, ſelbſt dann nicht, wenn er die 
Erbſchaft angenommen hat, Dies gilt jrdod) unbeſchadet der Rechte 
ilserben. Das einem Enkel vom Erblaſſet Gegebene Fann 
nidt auf den Erbtheil feines Baters oder feiner- Mutter angeerdhnet 
werden. Enkel des Erblaffers, welche anftatt ihtes Vaters oder ihrer 
Mutter zur geſetzlichen Erbfolge gelangen, müſſen fic die Borempfange 
diefes Elterntheiles anredynen laſſen, fie mégen die Erbſchaft ihtes un- 
mittelbaren Adfcendenten angenommen oder ausgefdlagen haben. Das 
von bem Grblaffer feinem Enkel vor dem Ableden des Waters oder der 
Mutter Zugewendete unterliegt der Collation nicht. Die Collation 
kann der Miterbe nur als folcher von dem Miterben fordecn; fie hat 


991) Geſetz v. 10. Dec. 1863 §. 64. 
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nur unter ben Miterben, niemals gum Vortheile dec Glaͤubiger det 
Erblaſſers Wirkung. Die Collation findet nur unter Abkoͤmmlingen 
des Erblaſſers ftate, inforweit geſetzlich der Collation unterworfene Gegen: 
ftdnde in Frage find, oder ſolche, welche nuc infolge ausdrücklichet An: 
ordnung des Erblaſſers yu conferiren find. Miterben der Abkoͤmmlinge 
und Legatare koͤnnen Anrechnung der Borempfange nur den Pflicht⸗ 
theilgerdben gegeniber veclangen, wenn dieſe megen Berlegung des 
Pflichetheiles auf Eingiehung der letztwilligen Verfuͤgungen anteagen. 
Die Ancedynung geſchieht dadurd, das der Werth des Borempfangenen 
zur Erbmaſſe derer, unter welchen tie Collation ftattfindet, veranſchlagt 
und fodann, naddem der Gefammebetrag derfelben in die erforderlichen 
Erbtheile zerlegt ift, von dem Erbtheile des Empfangers abgegogen wird. 
Das Vorempfangene fommt, ohne Ruͤckſicht darauf, ob es nod vor 
handen ift oder nicht, nach dem Werthe in Anſchlag, welchen es gue Belt 
der Bumendung gebabt bat, mit Zinſen von Beit des Erbſchaftsanfalles. 
Legwillige Reftimmungen des Erblaſſers über den der Antechnung jum 
Grunde ju legenden Werth der Vorempfange find nur infoweit witkſam, 
alé fie die Rechte dec Pflichtrheilserben nicht verletzen 2), 9) Bir: 
fungen de6 Erwerbes einer Erbſchaft. Wer als geſetzlichet Erbe: auf 
Herausgabe einer Erbſchaft klagt, hat fein geſetzliches Erbrecht gu ee 
weifen. Binfen und Fruͤchte fonnen nur erſt von Zeit der Klagerhedung 
an gefordert werden, aufer wenn der Klaͤger bdfen Glauben des Beklagten 
erweifen fann. ann dec Beblagte gegen den Klaͤger erweiſen, dag ein 
naͤherer oder gleid) naher Erbe bei dem Tode des Erblaffers am Leben 
geweſen fei, fo hat Der Klaͤger aud bie Replik gu beweifen, daß dieſer 
feinem Anfpruche nicht hinderlidh fei. Behauptet der Beklagte, daß die 
Grbfchaft ganz oder gum Theil ihm gehdre, weil er von dem Srblaffer 
jum @rben ecnannt fei oder weil er naͤher oder gleich nahe mit dem 
Klaͤger fei, fo bat er diefe Behauptung gu erweifen. Aud) wenn der 
Richter einen Nachlaß unter Auffidht genommen hat, braudt der deffen 
Ausantwortung fudende gefeglihe Erbe gu feiner Legitimation nut 
daffelbe Darguthun, was er als Klaͤger gegen eine Privatperfon datzu— 
thun hatte. Daher darf der Richter demfelben aus dem Grunde, weil 
nod) andere naͤhere oder gleid) nahe gefegliche Erben vorhanden fein 
koͤnnten, die Ausantwortung des Nachlaſſes nicht verweigern und Amté: 
wegen oͤffentliche Borladungen suc Ausmittelung folder Erben erlafjen, 
aufer wenn der Richter vom Dafein naͤherer oder gleich naher Erben 
gegtuͤndete Bermuthungen hat, welche, wenn fie es nod nicht waren, 
fofort actenfundig zu maden find. Sn foldben Fallen hat der Rider 
ebenfo wie wenn Fein befannter Erbbecechtigter vorhanden ijt, einen 
Erbfdhaftévertreter zu beftellen und darf den Edictalproceß eroͤffnen, 
wenn eine befondere Aufforderung der vermuthlichen Erbberechtigten 
wegen Unbefanntfdaft ihres Namens oder Aufenthaltes nice moͤglich 





992) Gefeg v. 10. Dec, 1883 §. 104—119. 
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Dues 3 ber 50 Thaler uͤberſteigt. Derjenige, welder ats 
zelnes Meche ausiden will, hat entweder gu bez 
Saves, ba er ſich bei dem Richter, welchem der Erblaffer fie feine 
Perfon unterworfen war, alé Erden ausgewiefen habe, oder ee hat fid 
in Bezug auf das ausguibende Recht ebenfo gu legitimicen, als wenn 
er auf Herausgade dee gangen Erbſchaft geflagt hatte. Dee Richter 
oder jeder Andere, welder Femanden, der ſich auf die bisher angegebdene 
Act als den gefeplichen Erden eines Verſtorbenen ausgewiefen hat, den 
Naͤchlaß oder Noclafigegenftande ausantwortet oder eine Zahlung leiſtet, 
ingleichen derjenige, welchem von einer auf diefe Art fic) ausweifenden 
Perfon auf eine, ecweislid) nicht (ucrative Weife ein Recht oder eine 
Befrelung in Anfebung einer gum Nadlaffe gehdrigen Gace ein: 
gerdumt wird, bat feinen Anſpruch der (pater fic) vorfindenden wabren 
Erben gu fürchten, vielmehe-misffen legtere in Bezug auf ibn das 
Geſchehene als giltig anerfennen, wenn fie nide Bekanntſchaft deffelben 
mit ihrem befferen oder gleich ftarten Erbtechte nachweiſen fdnnen %), 
10) Auferordentlidhe Erdfolge mit dem Erblaſſer nicht blutéverwandter 
oder mit dem Erblaffer nicht verehelichter Perfonen. Dee mit den 
Rechten frommer Stiftungen verfehenen dffenttichen oder Privatanftalt, 
welche den Erblaffer bis an feinen Tod unentgeltlidy verpfleat hat, in: 
gzleichen der Gemeinde, welde den ganzen Berpflegungsaufwand fir 
den Erblaffer bis an deſſen Tod beftritten hat, ſteht daffelbe Erbrecht 
auf cin Dritttheil des Nachlaſſes yu, weldes die weimariſche, alten: 
burger ‘und reugifde Aterer Linie Geſebgebung eincdumt®). 14) Rede 
des Fiſcus auf einen erbloſen Nachlaß. Hinſichtlich des Rechtes des 
auf einen erbloſen Nachlaß gelten dieſelben Vorſchriften 

wie nad der weimariſchen Geſetzgebung °). 
 GivilproceG. Die wichtighe landesgeſetzliche Quelle fir den 
Givilproces ift die kurſaͤchſiſche Proceßordnung von 1622. Es fommen 


aber dazu nod fpatere befondere Landesgefege in Betradt, namentlic die . 


hauptſaͤchlich der eclduterten kurſaͤchſiſchen Procefordnung von 1724 
folgende Berordnung wegen Abkuützung der Rechtshaͤndel v. 29. Nov. 
1751 und die neuen Decifionen von 1764. Der wichtigen Veraͤnde— 
tungen durch Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarkeit 9%) und des 
privilegirten Gerichtsſtandes 7) ift bereits Etwaͤhnung geſchehen, fowie 
auch die Grundzuͤge der neuen Organifation dec Juſtizbehoörden *86), 


993) Gefeg v. 10, Dec. 1843 §, 143—148, 

994) @bd. § 120—123. | 

995) @bd. §. 153—157. Nur die Abweichung findet ftatt, daß der 
Staatéfifeus den erbtofen Nachlaß nicht an inlandifcdhe Acmentaffen abzugeben 


996) Gefeg die Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarkeit betr. v. 4. Dec. 
1852. 

997) Gefeg die Aufbebung des befreiten Gerichtéftandesd betr. v. 4. Dee, 1852, 

8 Gefes die Organifation der Juſtizbehörden im Lande betr. v. 4, Dee, 
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welche aber nod nidt jur Ausfuͤhrung gelangt té angegeden 
worden find. Hinſichtlich des Verfahrens im Proceffe ift 
auf die Lehrbuͤcher des ſaͤchſiſchen buͤrgerlichen Proceſſes zu verweiſen) 
und nur nod gu gedenken, daß das Verfahren in der Executionsinſtanz 
durch ein eigenes Geſetz regulirt worden if 19), Hinſichtlich der furs 
mariſchen Proceſſe iſt ein Geſetz uͤber den unbeſtimmten ſummariſchen 
Proceß bemertkenswerth 19), Hiecnad unterliegen dem ſummariſchen 
Verfahren alle geringfügigen Rechtsſachen, deren Gegenſtand nicht mehr 
als 50 Thaler Hauptwerth oder 2 Thaler jaͤhrlichen Nugungsmerth 
betrdgt, und cine Menge anderer ndber bezeichneter Sachen, welche ohne 
Racfide auf dén Werth des Gegenftandes den geringfigigen Sachen 
gleichgeadtet werden. Urber den Edictalproceß außerhalb des Concurſes 
giebt es befondere Beftimmungen !%2), Hinfidtlid der Mangocrdaung 
der Glaͤubiger im Goncurfe find hauptſaͤchlich die Vorſchriften dec tus 
ſaͤchſiſchen Procefordnung von 1622 mafgebend. 


C. Schwarzburger Forflenth & mer 13), , 
AA. Zandestheilungen und Territorialverdnderungen. 


Durch die Theilung vom 27. Februar 1584 zerfiel das ſchwarzburger 
Haus in die nod blihenden Linien, die fonderdhdufer und rudolſtädtet 
Linie. Das Gebiet, welches dei der Theilung jede der beiden Linien 
erbielt, iff tm wefentliden nod jest das dec beiden Fürſtenthümer 
Schwarzbutg⸗ Sondershauſen und Rudolſtadt. Das fon im 12. Jahth. 
vorfommende Haus Schwarzburg war friher reichsgraͤflich; feit 1697 
hat es die Meidsfurftenwirde erhalten. Die Firften des Haufes fahren 
meiftens den Namen Ginther. Die ſchwaczburg. Fürſten find Mit: 
glieder des teutſchen Bundes. Sie fahren im engeren Rathe der Bundes: 
verfammlung mit Holſtein-Oldenburg und Anhalt die 15. Stimme; 
im Plenum hat jedes der deiden Fircftenthimec eine Stimme. Gemein: 
fam waren beide Girftenchimer mit den anhalt. Herzogthümern feit 
1817 bei dem OAGerichte ju Zerbſt betheiligt. Nach der Aufloͤſung 
dieſes oberften Geridhtehofes haben ſich die ſchwatzburg. Füͤrſtenthuͤmet 
feit Dem 1. Januar 1850 provifocifd bem DAGeridte gu Gena ange 
ſchloſſen 1904), Hiernaͤchſt find beide Fuͤrſtenthuͤmer mit dem Großherzog⸗ 


999) Heim bad, Rehrb. des * — Bi Bd. 1, 

1000) Berordnung v. 341, Dee. 1838 §. 1 

1001) Geſetz v. 24. Marz 1838, 

1002) Berordnung v. 31. Dee, 1835 §. 31—35. 

1003) Ueber die Geſchichte ber ſchwarzburg. Fürſtenthümer vgl. Treiber, 
Genealogia et chronologia et chorographia Schwarzhurg. d, i, Stamm⸗ wnd Land: 
regifter, Leipzig u. Arnſtadt 1718. Heydenreid, Hiftoria bes ebemals grafe 
lichen, nunmebr firftl. Hauſes Schwarzburg, Erfurt 1743. Helloadh, Archiv 
von und fir Sdhwargburg, Hilbburghaufen 1787. Junghans, Geſchichte der 
ſchwarzburg. Regenten, Leipzig 1821. 

1004) Bertrag zwiſchen S. Meiningen für ſich und im Auftrage der dbrigen 
gu dem OAGerichte gu Jena oereinigten Staatéregierungen und ben ſchwarzburg. 
Farftenthamer v, 13. Dec, 1849. 


thunte S. Weimar⸗Eiſenach in naͤhere Berdindung getecten, theils das 
burdy, daß flit Siete drei Sraaten ein gemeinidaftlides UGerigte ju 
Eiſenach feic dem tb. Yuli 1850 beſteht, theits dadurch, dag gemeiu: 

ſchaftliche Keeisgerihte ju Sondershaufen and Acnftade und ein gemeins 
ſhaftliches Juſtizamt ju Frankenhauſen ertichtet worden find 5), 
Auch Haden die ſchwarzburg. Farftenthimer mit dem Großherzoathum 
im der Gefeggedung vieles Gemeinſame, wie das Strafgeſetzbuch, die 
Srrafprocefordnung, die Beſtimmungen uͤber die Organifation dee 
Juſtizbehoͤrden und den Inſtanzenzug in Civile und Criminalſachen 
fowie fiber die Verhattniffe dec Civilſtaatsdiener. Aud) die Gemeinde: 
vetfaffung wurde 1850 in allen drei Staaten gang uͤbereinſtimmend 
cegulicty im Großherzogthum find jedoch (eit 1854 Abinderungen eine 
getreten, welde im den ſchwarzburg. Fütſtenthümern nod nicht eins 


find. 

BB. Befondere Darſtellung der cingel(nen ſchwarz⸗ 
burgers Fürſtenthümer. 

lL Das Facftenthum Schwarzburg⸗Sondershauſen. 
Dicks Fireftenthum enthaͤlt 15 OMeifen und hat 61000 turherifdye 
Einwohner. Dev jetzt cegierende Fact iff Guͤnther geiedrich 
Katl. 

Regent und Megentenhaus. Der Fürſt führt den Titel: 
Fic zu Schwarzburg, Graf ju Hohnſtein, Hert gu Aenftadt, Sonders ⸗ 
hauſen, Leutenberg und Blankenbutg. Ec hat das Praͤdicat, Hod: 
fürſtliche Durdlaude*. 

Das Wappen jecfallt in vier befondere durch goldene und himmel: 

blaue Binden oder Balken unterichiedene Felder, von denen dic vorderſten 
bie Inſignien der Grafſchaft Schwarzburg, die letzteren die Grafſchaft 
Hohnſtein anzeigen. Das erſte Feld enthaͤlt einen gotdenen Loͤwen 
wegen Schwarzbutg, das zwelte einen ſchwatzen Adler im goldenen 
Felde wegen der Hertſchaft Arnſtadt, das dritte ſilberne und goldene 

wegen der Grafichaft Hohnſtein, das vierte einen gehenden 
goldenen Loͤwen wegen Leutenberg. Jn dee Mitte iſt im filbernen 
Schilde cin rother oder ſchwarzer Hirſch, welcher die Herefdhuft Lohra 
anjtigt: Unten im filbermen Felde defindet fic eine Miftgabel und 
rother Ramm oder Rechen, nad der gewoͤhnlichen Erfldrung, zur Ans 
deutung des Erzſtallmeiſteramtes, nad der cichtigen Erklaͤrung von 
Mich elfen) it die Gabel im beraldifchen Sinne yu nehmen und 
urſprunglich sin Baufti aus dev Holconftruction, der Mechen oder 
Kamm bedeutet cine Bastille, Bwinger, einen Kaifig yur Andeutung 


1008) Bertrag zwiſchen der arofh. S. Stoatéregierung und den fürſtt. 
ſchwarzburg. — —————— fiber Errichtung eines —— Appel: 
— 4 Fea tee te Kreisgerichte d. d. Weimar 23. Marz 
1850. tt 9. April 1850. GSonderéhaufen 15. Xprit 1850, 

co. corer beg fiber die Ehrenſtücke und den Rautentrang ale hiſto⸗ 
riſche Probleme der Heraldie (Sena 1854) S, 17—19, 
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der Grafſchaft Kevernburg; indem ſich in dem Siegel der Grafen von 
Kevernburg oder RKevernberg diefes Zeichen (don im 13. Yabeb. findet. 
Sin der Mitte des gangen Wappens iff auf einem befonderen Schilde 
bec zweikoͤpfige gefrénte Reichsadler mit Scepter und Erdfugel, welder 
auf dec Bruft in einem kleinen Schilde die Kaiſerkrone enthalt, um die 
einft dem Grafen Ginther von Schwarzburg durd Wahl zuſtehende 
Kaiſerwuͤrde anzuzeigen. Das Sdhild und Wappen felbft wird von 
ſechs -gefrénten Helmen bededt. Auf bem erften Eniet ein gewappmeter 
Mann mit entbléfcem Sdwerte; auf dem zweiten ift zwiſchen einem 
roͤthlichen Geweihe ein ſchwarzer Adler; auf dem dritten figt der ſchwatz⸗ 
burger gekroͤnte Loͤwe; auf dem viacten iff dee gekroͤnte zweikoͤpfige 
Reichs adler mit Scepter und Erdfugel; auf dem finften befindet fid 
bie Raiferteone auf einem Kiſſen mit Quaſten; auf dem ſechſten iff 
zwiſchen einem filbernen und cothen Hicihgeweibe ein Pfauenſchwanz. 
Das Wappen und Schild halten zwei wilde Menſchen, auf der einen 
Seite eine Mannéspecfon, auf der anderen eine Frauensperfon, deren 
jede cine bhalbrothe und halbfilberne Fahne fuͤhrt, wahrſcheinlich um die 
ſtatken Waldungen in den ſchwarzburger Landern angudeuten. Nad 
einer Meinung bedeuten die wilden Manner im Wappen die grofen 
Witdniffe im Thuͤringer Walde, welche den Firften gu Schwarzbutg 
gehoͤren, ingleichen die zwei Waldſchloͤſſer, der Mann das Schloß 
Schwarzbutg, die Frau das Schloß Blankenburg. Aud follen die 
wilden Menfchen nidt gu allen Beiten in bem ſchwarzburger Wappen 
getvefen, fondern erft in neueren Seiten hingugefiigt worden fein. — 
Die Regterungsnadfolge ift erblid) in dem Mannesftamme ded fuͤrſt⸗ 
liden Haufes nad dem Rechte der Erſtgeburt und der Linealordnung. 
Mack gaͤnzlichem Erloͤſchen des Mannsſtammes im fuͤrſtlich ſchwacy 
burger Geſammthauſe geht die Regierung auf die weibliche Linie ohne 
Unterſchied des Geſchlechtes uͤber, dergeſtalt, daß die Nahe der Verwandt: 
ſchaft mit dem letztregierenden Firften und bei gleichem Verwandtſchafts⸗ 
grade, ſowohl zwiſchen mehreren Linien alg innerhalb einer und der 
felben Linie, das hoͤhere Alter den Vorgug verſchafft. Unter den Nad: 
fommen deſſen, welder biernad) sur Regierung berufen ift, teitt der 
Borjug des Mannsftammes mit dem Ecftgeburtérechte und der ceinen 
Linealfolge wieder cin. Iſt er bereits Oberhaupt eines anderen Staates, 
fo muß er auf Berlangen des Landtages auf diefe Eigenſchaft oder auf 
bie ihm angefallene Regiecungsfolge verzichten 17), Der Fürſt wird 
mit dem guritdgelegten 21. Sebensjahre volljdbrig und regietungsfaͤhig; 
ift ex minderjaͤhtig, fo tritt waͤhrend der Dauer feiner Minderjaͤhrigkeit 
eine Regentſchaft ein, was auch dann der Fall ift, wenn der Füuͤrſt zut 
Selbftregierung unfdbig fein follte; der Regent uͤbt im Namen bed 
Fürſten die Staatsgewalt, wie fie dem letzteren felbft guftebt; jedoch 
find waͤhtend der Regentſchaft Berdnderungen der Berfaffung, welde 


1007) ‘Gerfaffungégefes v. 12, Dee, 1849 8. 60, 


— Bc& Rechte des Fuͤrſten ſchmaͤlern oder ihm neue 
chtungen auferlegen, nicht vorzunehmen oos). Der Fürſt und 
der Regent: hat bei ſeinem Regierungsantritte eine Urkunde 
in welcher er die unverbruͤchliche Fefthaltung der Verfaſſung 
bet fürſtlicher Ehre verſpricht; diefe Urkunde ift dem fofort einyuberufens 
den Landtagsausſchuſſe in feierlider Audienz gur Aufdewabhrung im 
Landtagsardive gu iibecgeden und durd die Gefegfammiung befannt zu 
maden 10%), Der Firft dacf den Sig der Staatsregierung, dringende 
os econ Keieges oder Aufrubres ausgenommen, nidt aufechalb 
etes verlegen; aud) darf dec ſelbſtregierende Fuͤrſt feinen 
Doane niet außerhalb des Landes nehmen, audy nur mit Zuſtimmung 
des Landtages in auswirtige Staatsdienfte treten oder darin verbleiben, 
welche Beftimmungen alle gleichmaͤßig von der Regentſchaft gelten 1919), 
Dee Fick iſt das Odechaupt des Staates; ec vereinigt in ſich alle 
Rechte dee Staatsgewalt und ift bei Ausuͤbung decfelben nur infoweit 
an die Mitwirkung des Landtages gebunden, als diefem eine foldye durch 
die Berfaffung cingerdume ijt; feine Perſon iff unverleglid) und une 
verantwortlich 9M), Der Füuͤrſt tbe die gefeggebende Gewalt in Gez 
meinfdjaft mit dem Landtage aus; dad Rede des Geſetzvorſchlages ſteht 
dem Firften wie dem Landtage gu. Zu den von oem Farften dem 
Landtage vorgelegten Gefegentwirfen tann letzterer Abanderungen und 
Bufige Seantragen; genehmigt dec Fuͤrſt folde Abanderungen oder Juz 
fage nicht oder nur theilweife, fo muß der Landtag den Gefegentwurf in 
der — wieder vorgelegten Faſſung entweder gang ablehnen oder un— 
veraͤndert annehmen 2), Gin Landtagsbeſchluß, durch welchen Ab: 
aͤnderungen dec Vecrfaſſung oder Zuſaͤtze gu derſelben beantragt oder 
zugeſtanden werden, bedarf zweier Abſtimmungen, zwiſchen welchen ein 
Zeitraum von wenigſtens 14 Tagen liegen muß und bei jeder der beiden 
Abſtimmungen einer Stimmenmehrheit von wenigſtens zwei Dritttheilen 
der durch das Wahlgeſetz beſtimmten Mitgliederzahl lolsy. Der Fürſt 
fann geſetzliche Beſtimmungen ohne Mitwitkung des Landtages dann 
erlaſſen, wenn ſolche durch die Umſtaͤnde ſo dringend geboten ſind, daß 
fie durchaus keinen Aufſchub bis nad Zuſammentritt des eben nicht 
verſammelten Landtages leiden dieſelben dürfen jedoch keine Aenderung 
ber Verfaſſung und des Wahlgeſetzes enthalten und find mit den Ve: 
weggtinden dem naͤchſten Landtage nad deffen Zuſammentritt zur 
Genehmigung vorjulegen und auf deffen Antrag fofort wieder auf: 
gubeben 1914), Der Fürſt etlaͤßt und verkundigt die Gefege mit ang: 
1008) Berfaffungsaefeg v. 12. Dec. 1849 §, 52—H4. ™ 
— Geſetz die Abänderung des Verfaſſungsgeſetzes betr. v. 2. Aug. 1852 
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1010) Gerfaffungégefes §. 46. 

1011) Geſetz v. 2, Auguft 1852 §, 12. 

1012) —28 §, 100—103, 

1013) God, §. 106. Gefes v. 2. Auguit 1852 §. 30, 
1014) Gefeg v. 2, Aug. 1852 §. 51, 





drücklicher Beyiebung ‘auf die tiger se ec 
be züglich die vringenden, ein ———— 







pt nme Entſtehen Zweifel uͤdet die 


mit anderen Staaten; ſolche Vertraͤge beduͤrfen ung 
Genehmigung deé Landtages nur inſoweit, "ale fie Metin gen | 
Halten, welde die Negierung nicht ohne Einwilligung —— 
treffen kann 197), Die woll ziehende Gewalt fteht.dem Furſten 
ac erldgt die que Vollgtehung der Geſetze mothigen Be 
deitet und uͤberwacht dic gefaminte Landesverwaltung; ihm rae 
Beſetzung aller Staatsimeer, et hat aber vor jeder Auſtellung, oie der 
Mitglieder des Miniſteriums ausgenommen, das 
feinem Gutachten gu Horen*l*), Dem Fürſten ſteht atheilu 
von Diſpenſationen au, foweit ſolche mad den Gefeyen gulaffig 
et Hat aud das Mede der Wegnadigung, welches gu G ) 
Staats beamten, gegen weldye eine Anklage durd den Landtag oder auf 
deffen Anteag erhoben worden ift, jedoch nur mit Zuſtimmung des Lan 
tages ausgeuͤbt werden kann 19), Ale Berfagungen des 
Staatsangelegenheiten beddrfen yu ihrer Giltigteit dec 
wenigftens eines Mitgliedes des Miniftectums'%), 
Dom aͤnen. Has Kammergut bieibt cin immert D6, nad 
der Regierungsnachfolge forterdendes Fideicommiß des fuͤrſtlie uſe 
welches unbeſchadet nothwendiger und nuͤlicher V 
einzelnen Beſtandtheile feinem Weethe nad unveemindect 
















feftgeftetit 1922). Die Verwaltung ‘ud Benuguag des Kani 
fi mit Ausnahme einzelner defonders bezeichneter Schloöſſer, 
und anderer Gegenſtaͤnde, welche dem regierenden Farften’ 
Zudeber und Inventatien suc Verwaltung und Benutzung vorbehalten 
siden, an den Staat abgetreten. Dem cegievenden Fieften ede oe 
beliebine Berdndecung und Veraͤußerung der yu den ihm vorbehaltenen 
Gebduvorn gehdrigen bewegtichen Jnventarienftide yu. * Fürſt 


4015) Verfeſſungsgeſetz F. 108. Gefeg v. 2. Aug, 1852 §. 32. 
« 1016) Berfaffungsgefeg §. 109. 

1017) @bd..§..60, 

1018) Gbd. §. 61, 62, 

1019) God. §. 65, 66, 

1020) @bd, §, 67. 

1021) @bd. §. 68. 

1022) Gefes über die Givitlific v. 18. Marg 1850. anne cinige Beftim: 
Mungen des Hefeges uͤber die Givillifte beter. v. 3. Juli 188 
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hai bie Dauer finer Regierung eine Civitijte von 12000 Thien. 
* Fuͤrſt iſt frei von alten direeten Steween; ote Steuer: 
iy td € Grin ‘abet itd dutch den Befig in der Hand ‘des 
pt aufgehoden. Nach fedem Regierungswechſel 

J ‘auf die Regierungszeit des neuen Fürſten 
ereinbart, aa * uf dem etſten Landtage nad dem Regie: 
; bis gu timer neuen Vereinbatung zieht dec Regierungs: 
eit a feinein Borgdnger vereinbdacte Civilliſte fort. Wadrend 
ft finder ‘tine neue Feſtſtellung dec Civittifte nice fare. 

—* ‘Givittitte qu bdeftreitenden Ausgaben find naͤher beſtimmt. 
mt Farften aus dec Civilliſte umd was er von den Er. 
urch irgend einen privattechtlichen Titel erwirbt, Haden 
tens tes, ‘toriiber er unter den Ledenden und auf 
* verfuͤgen datf. Erſparniſſe von der Civittifte waͤhrend 
aft flichen dagegen in die Staatstaffe. Schulden, wo⸗— 
aſſſpmaſſe des Kammergutes vetmehrt wird, koͤnnen nur im 

dniſſe des Fürſten und des Landtages gemacht werden. Die 

diefttn ohne Zuſtimmung des Lamdtages aufgenommenen Schulden 
im . Hae feinem Privatvermoögen ; die’ Civittifte dacf mit ſolchen 
atet werden. Die Sudfiany des Kammetgqutes iſt im Werthe 
bett gu ethalten. Bon Berdufecungen eingelner Beſtandtheile 

: sit * uted gelten die im §. 123 der Verfaſſungsurkunde über 
Berdaferung des Siaatsgutes getroffenen Buitimmungen; 6 iſt 

‘i 25 Zuſtimmung des Landtagts erforderlich. Außerocdent⸗ 
ichlage in din nachhaltig gu bewitthſchaftenden Forſten tann 
Hiftecium nur mit Aritorifation ves Fürſten unc nad vorgangiger 
ebimigur y Bes Landtages oder in ciligen Fallen, wo dieſer nice eden 
t Ft, des Landtagsausſchuſſes vornehmen taffen; “dee nak 

































jit ¢inem Dritttheile vem Grunoftolfe oes fürſtlichen 
DmMiMipvetindgens, gu zwei Dritttheilen dee Landesverwattung. 
ed aivalent fire einzelne verdußerte Theile des Kammerqutes 
n Natur uͤberhaupt anz beſteht es in Gelde, ſo iſt es in 
Mitten oder ſonſt ſicher nugbringend anzulegen, außer zut Tilgung 
— merſchulden. Fie den Fall ves Aufhörens des Fuͤrſtenthums 
ſiſtändigen Stagtes fällt die Verwaltung und Benugung des 
ergutes an den Fürſten zuruck und die vom Staate übernomme— 
Gegendecpflichtungen etloͤſchen. 
—â— Berfaſſung Die erſte Verfaſſungsurkunde 
* das Fürſtenthum war das Landesgtundgeſetz vom 24. September 
F841, An thre Stelle trat das Berfaffungsyefegy vom 12. Decenrder 
$849, Hoje das Wablgefeg vom 23. Mai 1850 hinsutam. Diefe 
Betfaſſungsurkunde von 1849 iſt ſpaͤter einer Reviſion unterworfen 
worden, deren Reſultat das Gefeg: die Abaͤnderung ors Berfaffungs: 
gefeaes dom "£2, Decembet 1849 betr. vom 2. Augult 1852 iſt. Durd 
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letzteres wurde namentlich das dem Fuͤrſten in dem — gt 


§..104 in Bezug auf die Geſetzgebung, mit — 
faſſungsmaͤßigen Rechte des Fuͤrſten derihrenden Gelege, & 
blofe fulpenfive Beto befeitigt und das fetber guftehende abfolute. 
wieder eingefuͤhtt. Rury nach der Revifion des Verfaſſ ſſungsgeſehe 
aud, cin neues Wablgcieg vom 1. October 1852 publleirt — 
deſſen Stelle jedoch ein Wahlgeſetz vom 14. Januar 1856 getrete 
Der Landtag defteht aus lebenslaͤnglich ernannten —— ere 
Babl fid) hoͤchſtens auf fiinf belaufen dacf, fiinf Abuses Sch f 
befteuerten, funf Abgeordneten aus allgemeinen Wabien. Det Bu 
verordnet die Bufammentunft des Landtages im grdeiten * 
Jahte jeder vierjaͤhrigen Finanzperiode. Der Fuͤrſt erdffnet u nd! 
den Landtag entweder in Perfon oder durch einen Bevollma machtta ' 
dazu befonders zu beauftragen iſt. Dem Fuͤrſten ſteht das 
Vertagung und Aufloͤſung des Landtages gu; es find aber “bie und 
der Bertagung oder Aufldfung dem Landtage mitsutheilen. Seder Land— 
tag dacf ohne ſeine Zuſtimmung nuc Einmal und nicht linger als au 
30 Tage vertagt werden; nad) Ablauf diefec oder der verabre 
tritt dec Landtag obne neue Cinberufung wieder jufammen. z 
einer Aufldfung muß die Anordnung neuec Wahlen dinnen dret Tagen 
nad der Aufldfung erfolgens die Frift zut Eroͤffnung des neu 
Landtages barf nicht über ſechs Monate nach erfolgter Au fléfung 

ſtreckt werden. Ohne Einberufung des Fürſten dacf fid 

nicht verjammein; nad der Vertagung, dem Schluſſe oder der 
loͤſung darf ex nicht verſammelt bleiben; alle Verhandlungen einer u ne 
befugt jufammengetretenen ober zuſammengebliebenen Abgeor 
verfammiung find nidtig. Die Abgeordneten haben fic als Berteet 

des ganzen Landes angufehen und auf dem Landtage nur nad ih ihrer 
Ueberzeugung ju ſtimmen, ohne an Auftraͤge oder an ——— 
gebunden zu ſein. Jeder Abgeordnete hat bei ſeinem Eintritte in den 
Landtag folgenden Eid gu leiften: Ich ſchwoͤre, die Berfaffung 

lid) ju beobachten und auftecht gu erhalten, fo wahr mir Gott ba 
Abgeordnete, welche durch Wiedererwahlung wieder eintreten, 

unter Verweifung auf den fruͤher abgelegten Eid mittelſt —— 
verpflidicet, Kein Mitglied des Landtages darf zu irgend einer 
wegen ſeiner Abſtimmung oder wegen dec in Aushbung ſeines Bates 
gethanen Aeußerungen geridtlid) oder diſciplinariſch verfolgt oder — 
außerhalb dec Verſammlung zur Verantwortung gezogen werden, 

eines durch ſolche Aeußerungen etwa begangenen Verbtechens oder me 
gebend kann der Landtag feine Mißbilligung ausſprechen oder den Fau 
zur ſtrafrechtlichen Erledigung an die juftindige Behoͤrde verweifen. 
Kein Abgeocdnetec darf waͤhtend dec Dauet eines Landtages ohne Bue 
ſtimmung deſſelben vechaftet oder in ſtraftechtliche Unterſuchung gezogen 
werden, den Fall der Ergreifung auf friſcher That allein ausgenommen, 
In dieſem letzteren Falle ijt dem Landtage von der ecfolgten Verhaftung 
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oder Unterfudung unter Angabe des Grundes fofort Kenntnif gu geben, . 


welder bierauf die Aufhebung der Haft oder Untecfudung bis jum 
Schluſſe der Zufammentunft beſchließen darf; diefelbe Befugnis ſteht 
dem Landtage in Betreff einer Verhaftung oder Unterſuchung gu, welche 
ber einen Abgeordneten vor Ecdffnung des Landtages bereits verhangt 
war, Das Minifterium hat die desfallfigen von allen Behoͤrden gu 
befolgenden Beſchluͤſſe ſofort auszufühten. — Rechte des Kandtages. 
Der Befugniſſe des Landtages hinſichtlich der Geſeßgebung ijt bereits 
oben bei den Befugniffen des Furften gedade wocoen. Der Lanotag 
hat das Rede der Steucebewilligung; ec darf aber die Bewilligung over 
im Staatéhaushaltserat verlangten Gummen nidt an Bedingungen 
knuͤpfen, welde die in Frage flehenden Einnahmen oder Ausgaben nicht 
unmittelbar betceffen. Steuern und andere ftaatéredptlidje Abgaben 
duͤrfen nur durch cin Geſetz eingefuͤhrt, vermehtt oder vermindert werden. 
Die Foeterhedung der geſetzlich beftehenden Steuern und anderen ftaaté- 
rectliden Abgaben ijt auf fo lange juldffig, bis fie durch ein Geſetz 
aufgeboben odec abgedndert werden. Dieſe Regel erſtreckt ſich jedoch 
nit auf folde Steuern und Abgaben, welche entrweder fiir den regel= 
mafigen, abec nicht unabweisbar nothwendigen Staatsbedarf oder fire 
vortibergehende auferordentlidhe Ausgaben eingefuͤhtt worden find. 
Steuern und Abgaben fire die eben bejeidhneten Swede werden vom 
Landtage, infofern nicht bezüglich voribergehender auferordentlidec 
Ausgaden ein nod kuͤrzerer Zeitcaum geniigt, jedesmal bei Feſtſtellung 
des Staatshaushaltsetats fire die nadfte Finangperiode verwilligt 3um 
Bwede dee Steuerverwilligung ift bem Landtage tm vierten Sabre jeder 
Finangperiode ein Voranſchlag fie die nadjtfolgende Finanypeciode vor: 
gulegen, weldec mit moglidjter Vollſtandigkeit und Genauigkeit alle 
Ausgaben und Einnahmen des Staates umpaffen, das Bedürfniß der 
au madenden Ausgaden nadweifen, die Aufbringung der Deckungs— 
mittel begrinden und mit allen zur Prüfung erforderlichen Belegen 
und Eclduterungen verfehen fein mup. Nad Prufung und Erortecung 
aller Beftandtheile diefes Voranſchlages wird dec gefammte Staatshans: 
haltsbedarf nedft den Dedungsmitcein vom Landtage fiir die nadjte 
Finanzperiode feftgeftellt. Der Landtag darf feine Genehmigung und 
bie Dedungsmittel, welche auf bundes: odec landesverfaffungsmagigen 
obec auf privatredtliden Verbindlichkeiten des Sraates beruben, niche 
verweigern. Dec Staatéregierung ift zur Ausruͤſtung derſelben mit den 
erforderlidjen aufecordentliden Hilfsmitteln fie unvorbecgefehene Er— 
eigniffe bei dec Feſtſtellung des Budgets ein angemeffener Refervefond 
guc Verfügung gu ſtellen. Das feftgeftelite Budget bilder die Grundlage 
des fiir jede Finangperiode gu erlafjenden Finanzgeſetzes. Bit bei dem 
Ablaufe einer Finangpeciode die neue Bewilligung infolge einer Auf: 
loͤſung des Landtages oder eines fonftigen unadwendbaren Hindecniffes 
nod nide ecfolat, fo koͤnnen die beftehenden Abgaben, foweit fie nicht 
gu einem vorübergehenden bereits erceidhten Zwecke ausgeſchtieben worden 
XL. 19 
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ſind, noch ſechs Monate hindurch fotterhoben werden, welche Friſt in 
bie neue Finanzperiode eingerechnet wird. Die Verwendung dec Staats- 
einkuͤnfte iff nur ju den Zwecken, fuͤr welche fie verwilligt wurden, zu— 
laͤſſig. Das Miniſterium hat daher aud, wenn es aus Gruͤnden der 
Mothwendigkeit oder Nuͤtzlichkeit Etſparniſſe und Ueberſchuͤſſe in dem 
einen Verwaltungszweige fie andere Zweige verwendet, dariber Reden: 
ſchaft gu geben. Dee Erlaß che ftindiger Staatseinfinfte gu Gunſten 
eingelner Bablungépflidtiger fteht in dem Ermeffen der Staatsregierung. 
Bur Aufnahme neuer Staatsſchulden, wofie jedod) Darlehen, welde 
zut Tilgung dlterer Staatsſchulden aufgenommen werden, nidt gelten, 
zur Ausgabe von Papiergeld und zur Urbernahme von Garantteen ju 
Laften der Staatskaſſe bedarf es der Zuſtimmung des Landtages, nidt 
aber gu ſolchen Schulden, welche durch die Annahme von Cautionen 
entftehen. Die Schuldurfunden uͤber Staatéanteihen werden von ber 
Verwaltung der Staatshauptkaſſe ausgeftellt, beduͤrfen aber gu ihtet 
Giltigteit dec Beifigung einer Genehmigungsurfunde von Seiten ſo— 
wohl des Miniſteriums als des Landtagsaus{dufjes. Die Zuftimmung 
des Landtages ift nothwendig bei Berdugerung des Staatdgutes, auger 
bei Veraͤußerungen, welche auf rechtlicher Nothwendigkeit, fei diele 
gefeglidhe Beftimmung oder redtscadftige Entſcheidung, beruben, bei 
Veraͤußerungen beweglicher Sachen einſchließlich der WActiveapitatien und 
privatrechtlicher Gerechtigkeiten, bei dem Verkaufe von Grundftiiden 
oder Grundſtuͤckstheilen, welche nicht über 500 Thaler werth find oder 
in entbehrlichen Gebaͤuden beſtehen, bei Abtretungen zum Zwecke der 
Berichtigung ſtreitiger Gtenzen und bei Vertauſchungen. Dieſe Be— 
ſtimmungen gelten auch fuͤr die Aufnahme von Schulden auf das 
Kammergut ſowie fir Veraͤußerungen von Theilen deſſelben. Der 
Landtag hat das Recht, Vorſtellungen und Beſchwerden einzelner Staats⸗ 
buͤrger und Corporationen dem Miniſterium oder dem Firften zutr ge 
cigneten Berückſichtigung vorzulegen fowie aus eigenem Antriede uͤbet 
Mangel und Mißbraͤuche in der Berwaltung und Redespflege Bee 
ſchwerde gu fibren und Wuͤnſche und Anttaͤge gue Befoͤrderung dee 
Landeéwohlfahrt vorzutragen; von dem Erfolge der Beſchwerden und 
Antraͤge ift der Landtag in Kenntnif gu fegen. Der Landtag ift betech⸗ 
tigt, gegen Mitglieder des Minifteriums, welde fic) durch Handlungen 
ober Unterlaffungen, vorſaͤtzlich oder fabrlaffig, einer Berlegung der 
Verfaffung oder iberhaupt ihrer Amtspflicht ſchuldig maden, Anflage 
ju erheben, moͤgen fie nod im Dienfte oder entlaffen fein, forwie et aud 
gegen andere Staatsbeamte wegen Verletzung det Verfaſſung oder wegen 
fonftiger Amtsverbrechen eine gerichtliche oder difciplinarifdye Unter: 
fudjung durch Antrag bei dem Minifterium verantaffen darf, welded 
hierauf die geeigneten Schritte bebufé dec Einleitung der Unterfudung 
ju thun und den Landtag von bem Erfolge gu benachrichtigen bat. 
Endlich darf der Landtag Anfprivche der Staatskaſſe auf Erfag von 
Staatsgeldern, welche das Miniftecium ohne geniigende Rechtfettigung 
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dec Beſtimmung aidt gemag verwendet hat, gegen die ſchuldigen Mit: 
glieder im BWege des Civilproceſſes gecichtlid) verfolgen. — Der Ge— 
ſchaͤftsgang bei dem Landtage ift durch eine befondere Geſchaͤftsordnung 
geregelt 1°23), Der altefte Abgeordnete uͤbernimmt als Altersprafident 
vom Tage des Zufammentritted der Abgeordneten an bis zur Confti: 
tuirung des Landtages den Vorfig. Verſammelt fic) ein aus neugewabl: 
ten Diitgliedern beftehender Landtag, fo ift, dafern eine beſchlußfaͤhige 
Anjzahl fich eingefunden hat, unter Leitung des Altersprafidenten jus 
voͤrderſt suc Prufung dec Legitimationen gu fdceiten, ju welchem Zwecke 
das Miniſterium dem Altersprafidenten die voliftindigen Wahlacten gu 
fibergeben bat. Erklaͤtt die Verſammlung eine Wahl fie ungiltig, fo 
hat fie mittelſt Angeige an das Minifterium fofort eine neue Wahl yu 
verantafjen. Der Altecéprdfident verkindigt die Mitglieder dee Bers 
fammiung, deren Wahl fue giltig erachtet worden ift, als erwablte Ub: 
geordnete; deren Wahl fann nur nod wegen Mangels der geſetzlichen 
Eigenſchaften in der Pecfon angefodten werden. Nad dem Zuſammen⸗ 
tritte ber Abgeordnetenverſammlung, bezuͤglich einer neugewabiten naw 
beendigter Wahlpruͤfung, wird gue Wahl eines Prafidenten und Bices 
prafidenten gefchritten, fobald zwei Deitttheile der vecfaffungsmafigen 
Babl der Abgeordneten, deren Wahl nist beanftandet ift, verſammelt 
find. Die Wahl beider geſchieht aus dec Mitte der Verſammlung in 
abgefonderten Wabhlhandlungen und durch verdedte Stimmyettel; fie 
erforbdert abfolute Stimmenmehrheit; wird diefe bei der erſten Abſtim— 
mung nidt ecceidht, fo find die beiden Namen allein auf die Wahl yu 
bringen, welche die meiften Stimmen hatten; Hatten diefe fic) auf meht 
alé zwei vertheilt, fo muß durch Verloofung eine Reduction auf zwei 
Hervorgehen; ergiedt ſich bei dee gweiten Abfiimmung Stimmengleid: 
Heit, fo entſcheidet das Loos. Der Prafidene und Viceprafident werden 
gund@ft auf vier Boden gewablt, nad deren Ablauf eine neue Wahl 
ftattfindet, welche fir die ganze uͤbrige Dauer ocr Verſammlung gilt. 
Ohne Genehmigung des Landtages darf fein Abgeordneter die Wahl 
gum Prafidenten oder Biceprafioenten ablehnen oder das uͤbernommene 
Amt niederlegen. Dec Prafident ijt das Organ der Verfammlung nach 
außen, ec (eitet die Berhandlungen und handhabt die Ordnung wahrend 
der Sigungen, feine Stelle wird im Fale feiner Berhinderung durch den 
Wiceprafidenten vertreten. Naͤchſt dem Prafidenten und Biceprdfidenten 
Hat der Landtag aus den ſtaatsangehoͤrigen Rechtskundigen, welche die 
Staatéprisfung beftanden haben und fid) nicht im Staatsdienſte befinden, 
einen Landtagsfondicus auf diefelbe Weife wie den Prafidenten gu 
waͤhlen, welcher Schriftführer, Atrchivat und Rechtsconſulent des Land; 
tages und des ſtaͤndigen Landtagsausſchuſſes iſt. Ec wird in oͤffentlicher 
Sitzung durch den Präſidenten eidlich verpflichtet; der von ihm zu 
leiſtende Eid iſt naͤher normirt. Der Landtagsſyndicus wird auf viers 

1023) Geſchaͤftsordnung fir ben Landtag v. 21. Mai i55a, 

19 


292 Thüuͤringiſche Staaten. Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


woͤchentliche, beiden Theilen fteiſtehende Kuͤndigung angeſtellt; fo lange 
von keiner Seite eine Kuͤndigung erfolgt, dauert ſeine Anſtellung, aud 
neugebildeten Landtagen gegenuͤbetr, fort. Zur Vorberathung der in 
bem conſtituirten Landtage gu verhandelnden Gegenſtaͤnde werden vier 
aus je fuünf Mitgliedern beſtehende Deputationen (Ausſchüſſe) gebildet 
und die Mitglieder derſelben nad relativer Stimmenmehrheit fir jede 
Deputation in Cinem, alle Mitglieder umfaffenden Scrutinium gewablt; 
bei Stimmengleidhheit entſcheidet das Loos. Diefe vier Deputationen 
befteben fiir Kirchen- und’ Sdulangelegenheiten, fiir die Rechtspflege, 
fic Finangangelegenheiten, endlid) fie die Lorigen Berwaltungsfaden. 
Aud fann der Landtag fie einzelne Sachen, namentlid) Gefegesvor: 
lagen, welde in den Geſchaͤftskreis einer oder mehrerer der vier Depu— 
tationen einfdlagen, beſondere Ausfdiffe in beliebiger Starke waͤhlen. 
Die Sigungen des Landtages find offentlidh; eine Ausnahme tritt dann 
ein, wenn entweder ein Organ der Staatéregierung rückſichtlich beftimm: 
ter Mittheilungen die Geheimbaltung fiir néthig achtet oder wenn ein 
Mitglied der Verſammlung den von wenigftens drei Abgeordneten unter 
ftixgten Antrag ftelle, bezuͤglich eines beftimmten Gegenftandes der Be 
rathung in eine gebeime Sigung uͤberzugehen und nad Entfernung dec 
Zuhoͤrer die Meheheit dee Berfammiung fic dafuͤr ausſpricht. Beſchluß⸗ 
fabig ift der Landtag nur bei Anwefendeit von wenigftens gwei Dritt⸗ 
theilen dec Ubgeordneten in der Sigung. Die Beſchluͤſſe des Landtages 
werden, wo nicht das Verfaſſungsgeſetz oder in Bezug auf Wahlen die 
Gefdaftsordnung cin Anderes beftimmt, durd abfolute Stimmenmeht-— 
heit ber anwefenden Abgeordneten gefaft. Bei fic) ergebender Stimmen: 
gleidheit wicd die Abftimmung nad vorgdingiger Discuffion in einet 
ber drei naͤchſten Sigungen wiederholt; wired aud bei der zweiten Ab: 
ftimmung die Stimmengleidheit nide gehoben, fo gilt der Antrag fie 
abgelehnt. Das Miniſterium ijt becedtigt und auf Berlangen des 
Landtages verpflichtet, jeder Landtagsfigung beizuwohnen, Fann fid) aber 
dabei Durd andere Staatsdiener vertreten oder untecftiigen laſſen, welche 
dann Ddiefelben Befugniſſe haben, wie die Mitglieder des Minifteriums. 
Der Landtag fteht nur mit dem Miniſterium in unmittelbarer Geſchaͤfts— 
bejiehung. Die Mittheilungen des Fuͤrſten an den Landtag erfolgen 
durch Decrete, die Erklaͤrungen des Landtages an den Fürſten durch 
Landtagsf[apriften. Das Minifterium bringt bie Mittheilungen ded 
Fuͤrſten an den Landtag und empfingt die Landtagsfariften behufs dee 
Borlegung decfelben an den Fürſten. CErdrtecungen gum Zwecke det 
Aufhebung eines vom Landtage gefaßten Beſchluſſes dürfen wabrend 
derſelben Gigungsperiode nuc dann eréffnet werden, wenn dec darauf 
gerichtete Antrag von wenigſtens feds Mitgliedern unterftige wird; die 
Aufhebung felbft aber fann nur nad vorgangiger Prifung der Sade 
burd) eine Deputation, mit einer Mehrheit von wenigftens zwei Dritt 
theifen der anwefenden Abgeordneten befchloffen werden. Die Zuruͤck⸗ 
nahme folder Beſchlüſſe, wodurch oer Landtag Borlagen dec Staats: 
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tegierung angenommen bat, bedarf jedoch der Zuſtimmung des Mtinifte: 
tiums. Erklaͤrungen, wodurd der Landtag Antraͤge der Staatéregierung 
ablehnt, miffen ebenfo die Beweggruͤnde der Ablehnung enthalten, wie 
ablebnende Erfldrungen der Staatscegierung auf Antrdge des Land: 
tages. — Der Landtagsausſchuß wird durch den Prafidenten des Land: 
tages und zwei nad) der Wahl deffelben und des Biceprdfidenten aus 
den tibrigen Abgeordneten gu wahlende Mitglieder gebildet, Die Wabi 
ber beiden Ausſchußmitglieder und ihrer Stellvertreter ecfolgt gang in 
berfelben Weife, wie bie des Prafidenten, jedody fo, dak das eine Mit— 
glied und deffen Stellvertreter der Oberherrſchaft, bas andere und defjen 
Stellvectreter dec Unterherrſchaft angehoͤren muͤſſen. Die Wahl der 
beiden Ausſchußmitglieder und ihrer Stellverteeter geſchieht zunaͤchſt auf 
vier Woden, nad deren Ablauf eine neue Wahl ftattfindet, welche. fie 
bie gange uübrige Dauer der Verſammlung gilt. Auf jedem Landtage 
find die beiden Ausſchußmitglieder neu gu wablen. Ym Falle der Auf: 
{dfung ded Landtages bleibt der gue Beit dec Aufidfung beftehende Aus— 
ſchuß fo lange in Wirkſamkeit, bis von dem neuen Landtage cine ander: 
weite Wahl der Ausſchußmitglieder vorgenommen worden ijt. Wenn 
in dee Zwiſchenzeit von einem Landtage yum anderen der Prafident ſtirbt 
ober feine Eigenſchaft als Abgeordneter verliert oder an der Beforgung 
ber Gefchafte jeitweilig verhindert ift, fo wird feine Stelle durch den 
Bicepradfidenten vertreten; fuͤr die Ausſchußmitglieder ruͤcken in [olden 
Fallen deren Stellvertreter ein. Den Vorfig im Landtagsausſchuſſe 
und die Geſchaͤftsleitung hat der Prafident, bezuͤglich dee Viceptaͤſident. 
Die Hauptaufgabe des Landtagsausſchuſſes ift die Uebetwachung der 
gehoͤrigen Erhebung und beftimmungsmagigen Verwendung der Staatés 
eintiinfte. Zu diefem Bebhufe find ihm die gefammten Rechnungen Liber 
ben Staatéhaushalt des vergangenen Jahres nebſt Belegen und Revi= 
fionsverbandlungen fowie eine Nadweifung uͤber die Vermendung des 
Mefervefonds und cine Rechtfectiqgung der Ueberſchteitungen des Etats 
votzulegen. Sich ergebende Bedenfen hat der Ausſchuß dem nächſten 
Landtage vorqutcagen, von welchem es dann abhaͤngt, entweder das Vers 
fahren der Staatéregierung zu genehmigen odec die etwaigen Erfag: 
anfpriche des Landes auf dem Civiltechtswege geltend gu machen. Der 
Ausſchuß dacf fowohl bei dem Minifterium als bei dem Landtage Anz 
trdge auf Verbefferungen oder auf Vefeitigung etwaigee Mangel oder 
Mißbraͤuche in ber Finanjverwaltung flelien. Er hat die Genehmigungs: 
urfunden ju den Staatsobligationen nad) Priifung dec verfaffungs: 
maͤßigen 3uldffigteit auszuſtellen. Er ift befugt und verpflidtet, die 
Rechte des Landtages wahrgunehmen, ndthigenfalls ducd Vorſtellungen, 
Beſchwerden und Verwahrungen bei der Staatsregierung und bei der 
Bundesverfammiung. Aud fann er unter Darlegung der Griinde auf 
GEinberufung des Landtages antragen. Der Landtag fann dem Aus: 
ſchuſſe im voraus feine verfaffungsmafigen Rechte fiir einzelne Falle 
und Geſchaͤfte ibertragen, wenn die Staatsregierung damit einver(tan: 
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ben iff. Der Ausſchuß fast alle Beſchluͤſſe nach Stimmenmehrheit. — 
Mahl der Abgeordneten. Der Landtag befteht aus hichftens 
15 Mitgliedern, von welchen hoͤchſtens funf vom Fiarften lebenslaͤnglich 
ernannte-find, fiinf von den Hoͤchſtbeſteuetten gewaͤhlt werden, finf aus 
allgemeinen Wahlen hervergehen. Die Wahl der Abgeordneten geſchieht 
jedesmal auf eine fegislaturperiode von vier Jahren. Perfonen th 
oͤffentlichen Aemtern find mablbar, mit Ausnahme der Minifter und der 
Minifteriatbeamten. Die wabhlbaren Staatédience bediirfen gum Ein— 
tritte in Den Landtag des Urlaubes. Cin Abgeordneter verliert feine Eigen: 
ſchaft alé folcher, wenn er cin Staatsamt oder Hofamt annimmt oder 
pon einem vor des Wahl befleideten Amte gu einer hoͤheten oder befferen 
Stelle befdrdect wird oder aud nur eine Gehaltsvermehrung annimmt, 
er fann jedod bei der hierdurch bedingten neuen Wahl wieder gewaͤhlt 
werden. Das Wablredht und die Wahibarkeit yum Landtage ift bedingt 
durch bas Recht sur Theifnahme an den Gemeindewahlen. Waͤhlbar tft 
jeder, welder das active Wahlrecht hat und 30 Fabre alt ift. Bon den 
fiinf lebenslaͤnglich zu ernennenden Mitgliedern find zwei aus der Obes 
hertſchaft, drei aus der Unterherrſchaft zu nehmen. Bei dee erften Er— 
nennung dieſer lebenslaͤnglichen Mitgliedet wurde ſo verfahren, daß der 
Fürſt ſechs Staatsangehoͤrige der Unterherrſchaft und ſechs der Ober— 
herrſchaft, welche nicht active Staatsdiener, Hofdiener, Officiere oder 
Kammergutspachter ſein durften, auch die allgemeinen Erforderniſſe der 
Waͤhlbarkeit haben mußten, dem naͤchſten Landtage vorſchlug und der 
Landtag aus dieſen in abgeſonderten Wahlhandlungen die ECingetnen 
nach abſoluter Stimmenmehrheit waͤhlte. Fuͤr die Zukunft ſteht die 
Ernennung dem Fürſten allein gu. Die lebenslaͤnglich ernannten Mit: 
gliedet ſcheiden, fobald ein ihre Waͤhlbarkeit ausſchließender Grund ein— 
tritt, ſofort aus dem Landtage aus, auch ſteht ihnen der freiwillige 
Austritt aus demſelben jederzeit frei. Das Mandat der lebenslaͤnglichen 
Mitglieder hoͤrt durch eine Aufloͤſung des Landtages nicht auf. Die 
funf Abgeordneten dec Hoͤchſtbeſteuerten werden unmittelbar von den 
300 Wahlberechtigten, welche die hoͤchſten directen Staatsſteuern ent: 
richten und damit nicht ein Jahr im Ruͤckſtande ſind, gewaͤhlt, und 
zwar zwei in der Oberherrſchaft durch Eine Wahlhandlung und drei 
ebenſo in der Unterherrſchaft. Ergeben fic) bei der Ecfüllung der Zahl 
von 300 mebrere gleich hod) Befteuerte, fo giebt das hoͤhete Lebensalter 
ben Vorzug. Die naͤheren Beftimmungen Aber das Verfahren bei 
Aufftellung der Liften uͤber die 300 Hoͤchſtbeſteuerten ift einer Aus: 
fuͤhrungsverordnung vorbehalten. Wor jeder Wahl ift die Lifte der 
Hoͤchſtbeſteuerten im Gefdhaftetocale dee Bezirksbehoͤrde drei Tage hin: 
durch oͤffentlich auszulegen und diefe Auslegung in den Regierungs- 
blattern befannt gu maden. Die Wahlcommiffarien und Wahlorte 
beftimmt das Minifterium. Der Wahtcommiffarius hat die Wahl⸗ 
berechtigten zut Wahl ſchriftlich einzuladen. Die Hoͤchſtbeſteuerten 
koͤnnen ihr Wahlrecht nur in Perſon ausuͤben. Die im Termine er: 
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ſchienenen Waͤhler duͤrfen die Wahl vornehmen, ohne Ruͤckſicht auf die 
Babl der ausgebdliebenen oder dec Abſtimmung ſich enthaltenden Wahl: 
beredjtigten. Die Art der Wahl ift naͤher beftimmt. Deer Gewahite 
muß eine die Halfte der erſchienenen Waͤhler uͤbetſteigende Stimmenzahl 
fite ſich haben; hat ſich bei der erſten Abſtimmung eine ſolche Stimmen- 
mehrheit nicht ergeben, ſo wird ſofort zu einer engeren Wahl geſchritten. 
Bei Stimmengleichheit entſcheidet das Loos. Die Abgeordneten aus 
allgemeinen Wahlen werden von Wahlmaͤnnern in Wahlbezirken, von 
Urwablern in Urwahlbezitken gewdhlt. Die Oberhertſchaft zetfaͤlt in 
zwei, Die Unterhertſchaft in drei Wahlbezirke, von denen jeder einen Ab- 
geordneten wabit. Fede Gemeinde von weniger als 1400 Seelen bildet 
einen Urwahlbezirk; auf je 200 Seelen iſt ein Wahlmann gu wablen. 
Groͤßere Gemeinden jerfallen in mehrere ſolcher Bezirke. Stimm: 
beredhtigter Urwabler ift jeder Wahlberechtigte, der mit directen Staats: 
ſteuern nicht ein Jahr im Ruͤckſtande iff, in der Gemeinde, wo er wohnt; 
iff ex 25 Sabre alt, fo ift er alé Wablmann waͤhlbar. Stimmberech⸗ 
tigte gu den Wahlen der Hichftdefteucrten haben bei den Wahlen oer 
Wahimdnner nur das paffive Wahltecht. Das Berfahren bei den 
Wahlmaͤnnern und den Abgeordneten ift daffelbe wie bei der Wahl der 
Hoͤchſtbeſteuerten. 

Staatsdiener überhaupt. Die Verhältniſſe der Civil— 
ſtaatsdiener find durch ein ausfuͤhtliches Geſetz geordnet l1o20). Daſſelbe 
gruͤndet ſich auf den im Auftrage mehrerer thuͤringiſcher Staatsregie: 
tungen ausgearbeiteten Entwurf eines ſolchen Gefeges und ſchließt ſich 
dem im Großherzogthume S. Weimar-Eiſenach etlaſſenen Geſetze uͤber 
den Chilſtaatsdienſt allenthalben an, 

Behdcden. A. Die oberſte Behoͤrde des Landes iſt bas Staats— 
miniſterium 1925), Daſſelbe beſteht aus funf Abtheilungen: 1) flr die 
Angelegenheiten des fuͤrſtlichen Hauſes, fie die Bejlſehungen gu anderen 
Staaten und gum teutſchen Bunde fowie für die Militdcangelegenheiten; 
2) fae die innere Verwaltung (fiir bas Snnere); 3) fiir die Finangen; 
4) fae Kirchen- und Schulfachen; 5) fir die Juſtiz mit Einſchluß der 
im Gebiete derfelben vorfommenden Gnadenfacen. Feder Abtheilung 
ſteht ein ftimmfibrendes Mitglied vor. Die Gefchafte der erften Ab- 
theilung werden in der Regel von dem Chef des Miniſteriums beforgt. 
Die jeder Abtheilung jugehdrigen Gefchafte find im einzelnen genau 
beftimmt. Der Chef des Minifteriums hat die Lcitung des ganzen 
Geſchaͤftsbetriebes und fuͤhrt den Vorſitz bei den Berathungen des Ge. 
fammtminifteriums. Cr erhalt ſaͤmmtliche Eingaben und weift diefelben 
den betreffenden Abtheilungen gu. Er entſcheidet uͤber Zweifel und 


1024) Gefes fiber den Givilftaatédienft v. 26. Marg 1850. Die Bedingungen 
ber Anſtellung im Givilftaatsdienfte beftimmt cine Berordnung v. 28. Marg 1851. 
1025) Gefes über die Reorganifation der Gtaatéverwaltung v. 17. Mar; 
ae §. 1—13, Verordnung die Ginridhtung des Minifteriums betr. v.16, Aug. 
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Streitigteiten uͤber die Gompeteng der verfdhiedenen Abtheilurgen nad 
Anhorung bes Gutachtens der betreffenden Abthetlungsvorftinde. Er 
barf Anordnungen der Abtheilungsvorſtaͤnde fulpendiren und dec Be: 
ſchlußfaſſung des Gefammeminifteriums unterſtellen. Auch ſteht ihm 
bie Diſciplinargewalt fiber die Mitglieder und Untergebenen des Miniſte— 
tiumé ju. Endlich hat ec auc die Perfonalien der bem Miniftecium 
untergebenen Beamten ſowie die dag Minifterium als Ganzes betreffen: 
den Angelegenheiten gu bearbeiten. Der collegiatén Berathung und 
Beſchlußfaſſung des Gefammtminifteciums unterliegen: 1) alle Gelege, 
Verordnungen und allgemeinen Ynftructionen; 2) die Gegenftande, bei 
welchen mehr alé eine Abtheilung betheiligt und eine Bereinigung 
zwiſchen ihren Vorſtaͤnden nicht ereeiht iff; 3) Anftellungen im 
Staats:, Kirchen- und Sdhuldienfte und Regulirung der darauf be: 
zuͤglichen Beſoldungsverhaͤltniſſe, ferner Entlaffung, Verſetzung und 
Penſionirung der Staats-, Kirchen- und Schuldiener ſowie die Stellung 
derſelben zur Verfügung; 4) die Einleitung von Verhandlungen mit 
auswaͤttigen Regierungen, wodurch neue Rechtsverhaͤltniſſe von Wid: 
tigkeit für den Staat begründet werden ſollen; 5) der Abſchluß von 
Staatsverttaͤgen; 6) die Einberufung, Vertagung und Aufldfung deb 
Landtages; 7) die dem Landtage zu madenden Vorlagen und mit ihm 
gu treffenden Verabſchiedungen; 8) die Beantwortung von Interpella⸗ 
tionen und eine Menge anderer in der Verordnung uber die Eintichtung 
des Minifteciums unter 25 Nummern aufgeführter Gefchafte; 9) die 
Gegenftinde, welche der Firft oder der Chef des Miniſteriums an bas 
Geſammtminiſterium verweift, oder welche der betreffende Abtheilungs— 
vorftand darin nad ertheilter Buftimmung bes Chefs yum Vortrage zu 
bringen fie néthig erachtet; 10) Entidheidungen auf Beſchwerden oder 
Recurſe uͤber oder gegen Verfuͤgungen der Abtheilungsvorftinde. Mad 
erfolgter Berathung entſcheidet die Stimmenmehebeit, bei Stimmens 
gleichheit die Stimme des Abtheilungsvorftandes, in deffen Gelhafes: 
kreis die Sache gehoͤrt. Bei Beldwerden und Recucfen gegen Ber: 
figuogen cines Abtheilungévorftandes hat ſich derfelbe der Aushbung 
bes Stimmrechtes gu begeben. Jn diefen Fallen giebt ebenfo mie dann, 
wenn eine Sade in den Geſchaͤftskreis mehrerer Abtheilungen gebdrt 
und die Stimmen der betreffenden Abtheilungsvorſtaͤnde getheilt find, 
bei Stimmengleichheit die Stimme des oberften der abſtimmenden Mit: 
glieder den Ausſchlag. Cin uͤberſtimmtes Mitglied fann fic) durch ein 
drei Tage nad der Beſchlußfaſſung yu den Acten gu gebendes Separat: 
votum von dec Verantwortlidfeit fir einen gefaften Beſchluß befreien. 
So weit nicht collegiate Behandlung einzelner Geſchaͤfte eingutreten hat, 
führt jeder Borftand die ihm anvertraute Verwaltung ſelbſtſtaͤndig und 
ift innerhalb ſeines Wirkungstreifes nad Vorſchrift der Verfaſſung 
verantwortlid. Gegenftinde, welde dec Entſchließung des Firften unters 
fliegen, find: 1) die Berordnungen gum Vollzuge der Gefege; 2) die 
Werfagungen, welche nad) den feit Publication der Verfaſſungsurkunde 
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erfhienenen Gefegen der landesfirftliden Genehmigung bedirfen; 3) der 
Abſchluß von Staatsvertrdgen; 4) die Einberufung, Vertagung und 
Aufldfung des Landtages; 5) die bem Landtage gu madenden Vorlagen 
und die mit ihm gu treffenden Berabfchiedungen; 6) die Genehmigung 
zur Bildung neuer Kitchen- und Schulverdbdnde; 7) die Verleihung 
pon Gorporationsrechten; 8) die Gruͤndung, Aufhebung und Veraͤnde⸗ 
tung von offentliden Anftalten und Stiftungen aller Arten; 9) die 
Verduferung der gum Staatsgute oder Kammergute gehdrigen Grund: 
ftide, fofern fie nicht aus rechtlicher Nothwendigheit oder gum Swede 
einer Grenzberichtigung geſchiehtz 10) der Erwerd von Grundftiden 
fir bas Staats- und Kammergut mit denfelben Ausnahmen; 11) die 
Aufnahme neuer Staats: und Kammerſchulden, die Ausgabe von 
PapiergeldD und die Urbernahme von Garanticen gu Laften der Staats: 
fafje; 12) die Bewilligung von Unterftigungen aus Staatémitteln, 
wenn ihr Betrag die Summe oder den Werth von 50 Thalern uͤber— 
fleigt; 13) Erlaſſe von Staatéeinfinften, welche im einzelnen Falle 
meht alé 50 Thaler betragen; 14) der Abſchluß von Pathtcontracten 
iber Domainen, wenn das jaͤhrliche Padhtgeld 1000 Thaler uͤberſteigt; 
15) Abweidung von den Forftbetriedsplanen durch auferordentlide 
DHolsfchidge; 16) die Feſtſtellung des von der Finangadtheilung ent: 
worfenen Budgets; 17) die Verwendung von Staatsgeldern gu anderen 
alg den budgetmafigen Auggaben; 18) die Beſtaͤtigung von Oreéftatuten, 
die Genehmigung der Einfiihrung neuer indirecter Gemeindeabgaben, 
die Genehmigung der Biloung neuer und der Abanderung deftehender 
Gemeindeverbinde und Bezirke; 19) die Beftdtigung dec Wahl der 
Gemeindevorfldnde auf linger als feds Jahre oder auf Lebenszeit; 
20) die Bewilligung von Gratificationen uͤber 50 Thaler; 21) bie 
Gorrefpombdeng des Fuͤrſten in Gourtoifiefaden; 22) die Eenennung, 
Bevollmadtigung, Zuruͤckberufung und Annahme diplomatifdher Agens 
ten und Gonfuln aller Arten; 23) gewiffe Militdrangelegenheiten, 
namentlid) die Feſtſtellung der Vorſchriften fiber die Formation, Aus: 
bifbung, Ausriiftuna und Verpflequng der Teuppen, die Aufficht uͤber 
bie Militdrjuftiz, die Anftellung, Befdrderung und Entlaffung ter 
Officiere und Militdrbeamten; 24) die Bewilligung von Gehaltszu— 
fagen an die mittelft fürſtlichen Decretes angefteliten Staatsdiener; 
25) die Anftelfung, Verſetzung, Penfionirung und Entlaffung der 
Pfarrer; 26) Difpenfationen, welche die Behoͤrden nidt ertheilen koͤn— 
nen; 27) Gefuche um Abolition und Begnadigung oder Strafverwand: 
lung; 28) Gefuche um Volljaͤhrigkeitserklaͤrungen, Legitimationen und 
Sdheidung aus Gnaden; 29) Beſchwerden doer das Gefammeminiftecium 
ober deffen Chef als folden. Die Gegenzeichnung der fuͤrſtlichen Ver: 
figungen erfolgt durch den Abtheilungsvorſtand, in deffen Geſchaͤftskreis 
die Sache gehoͤrt. Mur bei dem Erlaffe von Gefegen und allgemeinen 
Verordnungen haben fimmelidhe Mitglieder des Minifteriums zu con: 
trafigniren. Abweichungen von diefen Megeln find in Verweigerungs— 
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und Verhinderungsfaͤllen guldffig. B. Unterbehdrden. 1. Bermwaltungé: 
behdrden. Fle jeden dee fuͤnf Verwaltungsbezirke des Ficitenthums 
befteht ein Bezirksvorſtand, welchem ein Landrath vorfteht. Die Be: 
zitksvorſtaͤnde haben die Verwaltung, foweit fie nidt anderen Behdrden 
zugewieſen iſt. Sie haben aud) die Militéraushebung, die unmittelbare 
Verwaltung dec in ihren Bezirken liegenden Domanen und anderen jum 
Kamimergute gehdrigen Grundftide, mit Ausnahme der Forften und 
deren Zubehoͤrungen, deren Vertwaltung in jedem der beiden Landesthelle 
einem Forftmeifter übertragen iff. Den Besirésvorftdnden find die 
Gemeindevorftiande untergeordnet und ihnen liegt nad) Maßgabe der 
Gemeindeordnung die naͤchſte Aufſicht uͤber das Communalweſen ob, 
aud haben fie die Waſſer- und Muͤhlenpolizei in erſter Inſtanz zu 
handhaben; bei ihnen find Gefude um Verleihung von Waffernugungen 
und Muͤhlenprivileglen angubringen, welche fie nad) Aufnahme dec 
vorbereitenden Berhandlungen dem Minifterium zur Entſcheidung vor 
gulegen haben; aud) haben fie in ihrem Bezirke die berganteliden 
Functionen mit Ausnahme der Gerichtsbatkeit auszuüben 1026), Den 
Bezitksvorſtaͤnden ftehen Bezirksausſchüſſe zur Seite, mit theils ent: 
ſcheidender, theilé blos berathender Stimme 1°27), Die unterfte Stufe 
unter ben Berwaltungsbehdrden haben die Gemeindevorftande, welche 
die gefammete Polizei im Gemeindebezirke verwalten, aud diejenigen 
Organe der Gemeinden find, deren fid) die Staatshehdrden bei Aus: 
übung der Gemeindecedte in den Gemeinden bedienen duͤrfen. II. Juſtiz— 
behoͤrden. 1) Einzelrichter unter bem Namen Fuftizdmter. Sie haben 
a) in buͤrgerlichen Rechtsſtreitigkeiten aa) die Leitung und Entſcheidung 
in geringfigigen birgerliden Rechtsſachen, wofuͤr diejenigen gelten, 
beren fdagbarer Gegenftand 100 Thaler nicht erreicht, in Gefinde: 
fadjen, ber Anſpruͤche aus dem auferehelidhen Beiſchlafe, in Ehefaden, 
bei denen es fic) weder um Nichtigkeit, nod gaͤnzliche Scheidung 
ber Ehe, nod um Trennung von Tif und Bert und ebenfowenig um 
einen vermoͤgensrechtlichen, die Grenze einer geringfuͤgigen Gade tibet: 
ſchreitenden Anſpruch handelt, endlich in Streitigkeiten uͤber den juͤngſten 
Beſitz; bb) dag Suͤhneverfahten in allen Sachen ohne Unterſchied, in 
welden es von ben Parteien beantragt wird; cc) die Hilfevollftredung 
nidjt blos in den vor fie gehdrigen Gadyen, fondern aud) in den bei 
anderen Geridten anhaͤngigen Saden auf Requifition des Procef: 
geridjtes; dd) die vorldufigen proceffeitenden und proviforifden Bee: 
figungen auf eine gwar zur Competenz des Kreisgerichtes gebérige, 
aber bef obtwaltender Gefahe auf dem Verzuge bei dem Einzeltichtet 
angebradjte Klage oder Fmploration ſowie die Vornahme der ihnen von 


1026) Gefeg fiber die Reorganifation ber Staatéverwaltung d. 17. Mary 
1850 §. 144—19. Verordnung v. 15. Juni 1850 8. 4—9, 

1027) ueber die Bildung der Bezirksausſchüffe, ihre Functionen und über 
ben bei ihnen gu beobachtenden Gefhaftsgang ift die Bezirksordnung v. 16. April 
1850 mafigebend. 
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bem Kreisgerichte in den bei diefem anhangigen Rechtsſachen hber: 
wiefenen einzelnen Verhandlungen 12%); b) in Straffachen haben fie 
diefelbe Competenz wie im Grofherjogthum S. Weimar: Eifenad, nad 
ber Strafptoceßotdnung vom 25. Mary 1850 und der Movelle vom 
10. Dee. 1854; c) fie haben die fretwillige Gerichtsbarkeit, namentlid 
find fie die Untecpfandsbehirde fiir alle in ihrem Bezitke gelegenen 
Smmobilien; d) fie find die obervormundſchaftlichen Behsrden; e) aud 
ſteht ihnen die Beſtaͤtigung der Annahme an Kindes Statt ohne Unter: 
ſchied zwiſchen Adoption und Arrogation gu; f) fie haben die geridhtlide 
Berſiegelung oder Negulicung eines Nachlaſſes, wo folde nad dem 
Gefege vom 22. Oct. 1835 nothwendig ift, yu beforgen 12%), 2) Die 
Kreisgeridte yu Sondecshaufen und Arnftadt, welche dem Fürſtenthum 
mit dem Großherzogthum S. Weimar: Eifenad gemeinſchaftlich find, 
haben in Givilfaden und Griminatfachen diefetbe Competeng wie tm 
Großher zogthum 1%), 3) Das mit dem Grofhersjogthum und dem 
Fürſtenthum Schwarzburg- Rudoiſtadt gemeinſchaftliche Appellations⸗ 
gericht gu Eiſenach, deſſen Competenz in Civil- und Eriminalſachen 
fowie als Aufſichtsbehoͤrde uͤber die Kreisgerichte und als Diſciplinar⸗ 
behorde über die Advocaten und Notare dieſelbe iſt wie im Großhetzog— 
thum 1994), 4) Das Oberappellationsgericht ju Sena, welchem das 
Furſtenth um feit bem 1. Jan. 1850 proviforifd beigetreten ift. Fruͤher 
nahm bas Firftenthum an dem Oberappeliationsgeridite yu Zerbſt Theil, 
fat welded im Jahre 1817 cine eigene Gerichtsordnung publicict wurde. 
Die Competeny des OAGeridres ju Jena ift nad der neueſten Gefeg: 
gebung in Givil: und Criminalſachen die namliche wie im Großherzog⸗ 
thum; in Griminalfacen iff gar fein Unterfhied; in Civilſachen find 
jedod auch die fritheren Griinde, welche nach ber Berdfter DRAAGOtdnung 
und fpdteren Gefegen feine Zuſtaͤndigkeit ausfdlicfen, beibehalten, fo- 
weit fie durch die neuefte Geſetzgebung nidt aufgehoben find 1992), der 
Witkungsteeis der Staatsanwaltſchaft iff gang derfelbe wie im Grof- 
herzogthum 1955), 

GCommunalmefen. Die Gemeindeordnung vom 15. April 
1850 ordnet die Berfaffung und Verwaltung der Gemeinden, ohne 
zwiſchen Stadt: und Landgemeinden gu unterſcheiden, garty in derfelben 

Weife wie die weimarifhe GemeindeordDnung vom 22. Februar 1850. 


1028) Gefes fiber die Zuſtaͤndigkeit der Gerichte und uber den —— 
in 538 Rechtsſtreitigkeiten v. $. April 1880 8. 1—6, 

1029) Ebd. §. 7—13 

1030) Ebd. §. 14—20 und Strafprocefordnung v. 25. Marg 1850. Novelle 
v. 10. Dec. 1854, 

1031) Gefeg v. 5. April 1850 §, 21—26 und die Strafprocefordnung. 

1032) Gefeg v. 5. April 1880 §. 27 und die Strafprocefordnung, 

1033) Bgl. die Strafprocefordnung. Dazu tritt nod die Werordnung aber 
die Bertretung der Staatsanwaltidaft und bas Birfahren vor den Gingels 
yr g hy a. von Ucbertretungen v. 3. Juli 1850 und die Novelle 

ec 
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Die in den letzten Jahten gemachten Erfahrungen fiihrten yu einer 
Revifion ber Gemeindeordnung, deren Refultat das Gefeg vom 15. Aptil 
1850 enthaͤlt 1934), 

Ueberſicht dber die Geſetzgebung. — Criminalredt 
und Criminalproceß. Gor dem Fabre 1845 galt im Fuͤrſtenthum 
bag gemeine teutſche Criminalrecht mit den durch einzelne Landesgeſetze 
eingefuͤhtten Abdnderungen. Jn diefem Jahre wurde ein Criminal: 
geſetzbuch publicirt !935), neben welchem jedoch einzelne Strafgelege nok 
in Kraft blieben, wie die Militacftrafgefege, die den Buchhandel, Bader: 
nachdruck und die Genfur betreffenden Gefege, die Berordnungen wegen 
Beftrafung der Steuer: und Zollcontraventionen fowie wegen Hinter: 
ziehung anderer Staats: oder Gemeindeabdgaben oder wegen Beeinteddh: 
tigung der Regalien, die Polizeiſtrafgeſetze und alle Difciplinargefege. 
Dieſem Criminalgefegbude liegt in der Hauptſache das koͤnigl. ſaͤchſiſche 
Griminalgefegbud) vom 30. Mary 1838 yum Grunde; dod) finden ſich 
eingetne Abweichungen 193%), Im Fabre 1850 wucde der Entwutf 
eines’ thiringifhen Strafgeſetzbuches als Gefeg dort fanctionirt und 
publicirt 1957) und dieſes Strafgeſetzbuch befteht nod jetzt im Kraft. Es 
ftimmt gang mit bem im Grofherjogthum S. Weimar-Cifenad publi: 
citten uͤberein. Der Griminalproceé war vor dem Sabre 1850 das 
gemeinredptlide Unterfudhungsverfahren mit den durch einzelne Landed: 
geſetze eingeführten naͤheren Beftimmungen 3), Seit diefem Sabre 
ift durd) die Strafprocefocbnung vom 25. Maͤtz 1850 der Anklage 
proce§ verbunden mit Deffentlidfeit und Muͤndlichkeit des Verfahtent 
ſowie Aburtheilung der wichtigeren Criminalfalle dburd) Schwurgeridte 
eingeführt. Die Strafprocefordnung ftimmet allenthalben mit der im 
Großherzogthum S. Weimar: Cifenad publicicten dberein. Mit der 
neuen Gefesgebung im Griminalcedte und Griminalproceffe bangen 
aud die Beftimmungen zuſammen, welde den Einfluß erkannter Crimi: 
nalftrafen auf Verluſt oder blos zeitweilige Entyiehung der ſtaatsbuͤrger⸗ 
liden Rechte betreffen 15%) und den im Großherzogthum daritber ets 
laſſenen gleid) find. Ueberhaupt iff die Gefeggedung des Fuͤrſtenthums 
im Griminalredte und Griminalproceffe gang dicfelbe wie im Großher— 
zogthum, wads damit gufammenhangt, daß beide Staaten gemeinſchaft— 
liche Kreisgerichte und cin gemeinfchaftliches Appellationsgeridt haben 


41034) Gefes die Abaͤnderung der Gemeindcordnung v. 15. April 1840 betr. 
v. 24. April 1854. . 

1035) Berordnung dic Publication des Criminalgeſetzbuches betr. v. 10. Mai 
1845. 
1036) Die Abweidungen find zuſammengeſtellt von Buſch, die neues 
Griminalgefegbicher des Konigreihs Gadfen u. ſ. w. Leipzig 1848, 

1037) Gefeg die Einführung cines neuen Strafgeſetzbuches und einer Strals 
proceforbdnung tetr. v. 25. Marg 1850, 

1038) Befonders widhtig wac bas Geſetz vr. 13. Auguft 1847, 

* 1039) Geſetz uͤber die Entziehung der ſtaatsbürgertichen Rechte v. 20. April 
0. 
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und die Gebiete beider Staaten fowie des Fuͤrſtenthums Sdwaryburg- 
Rudolftade gu Einem Geſchwornengerichte vereinigt find 1), An der 
beabfidtigten Nevifion der Strafprocefordnung hat fid) aud) das Füuͤrſten⸗ 
thum betheiligt; das Ergebniß dicfer Revifion iſt das Gefeg jue Ab⸗ 
dnderung der Strafprocefordnung u. ſ. w. vom 10. December 1854, 
Cin weſentlicher Mangel, welder ebenfo wie in den meiften anderen 
Staaten, welde das neue Strafverfahren bei fid) eingefuͤhrt haben, tief 
gefablt wird, iff der Mangel eines Polizeiſttafgeſetzbuches. 
Kichencedt. Im Fürſtenthum gilt das gemeine proteſtantiſche 
Kirchenrecht. Die Landesgefeggebung enthalt Wenige Beftimmungen 
darüber und die vorhandenen beziehen fid) meiftens auf das Eherecht. 
Die Confiftoriatverfafjung ift aufgehoben. Die hoͤchſte Behoͤrde in 
Kirchenfachen ift bas Miniftecium, viecte Adtheilung (fie Kirchen⸗ und 
Schulfachen). Es beforgt alle duferen und inneren Angelegenheiten 
det Kieche und Schule mit Einſchluß oer hierher gehdrigen Difpenfationss 
geſuche, ſoweit fie nidt in den Wirkungskreis des Kicchentathes fallen; 
es fibrt aud) die Aufſicht uͤber die Anftalten und Stiftungen fie Kirchen⸗ 
und Schulzwecke 1). Dee unmittelbaren Entſchließung des Landes: 
fuͤrſten als oberſten Kirchencegenten der evangelifchen Landesticdhe untere 
liegen die Unftellung, Berfegung, Penfionirung und Entlafjung dec evange- 
liſchen Pfarter, Difpenfationen, deren Ectheilung den Behdrden nicht uͤber⸗ 
tragen ift, Ehefdheidungen aus Gnaden, die Bildung neuer Kirden: und 
Sdhulverbande, die Gruͤndung, Aufhebung oder Berdnderung evangeliſcher 
tirchlichet Anſtalten und Stiftungen 1°42). Der Minifteriatadtheiting 
fie Riedens und Schulſachen ift fie die Angelegenheiten der evangelifa: 
proteftantifden Kirche cin Kirchentath beigeordnet 1040). Derfelbe beftehe 
aus Geiſtlichen, welche dec Firft beruft. Den Vorſitz im Kirchenrathe 
Hat zugleich mit den Rechten eines flimmfihcenden Mitgliedes der Bors 
ftand der Minifteriatadtheitung fir Richens und Schulſachen. Der 
Geſchaͤftskreis des Kirchencathes beſchraͤnkt fid) auf die rein geiftliden 
und firdliden Angelegenheiten; ec hat alle die Functionen, welche 
ftüher die Gonfiftorialadtheilung der Landesregierung in Gemaͤßheit 
befonderer Berordnungen 1044), theils ausſchließlich, theils in Gemeins 
fhaft mit den BVerwaltungsbehdrden gu beforgen hatte. Die Geſchaͤfts— 
behandlung im Kirchentathe ift collegialifth; die Beſchlüſſe werden nad 
Stimmenmeheheit gefagt; bei Stimmengleidheit entideidet die Stimme 


1040) Befanntmadhung, die Bereinigung der Staatégebicte des Grogs 
bergogthumé Weimar und der Firftenthamer Schwarzburg gu einem Geſchwor⸗ 
nengerichte betr. v. 7. Suni 1850, 

1041) BGerordnung v. 16, Auguft 1850 8. 7, 

1042) @bbd. §. 12. 

1043) Gerordnung tiber Errichtung eines Kirchenrathes fir Angelegenheiten 
det evangelifch-proteftantifden Kirche v. 18, Mary 1850, 

1044) Berordnung v. 22, Dic. 1846 §. 6 und Jnftruction v. 34, Marg 
1847 §. 8, 
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bes Vorſitzenden. Bur Beſchlußfaͤhigkelt genugt bie Anweſenheit von 
drei Mitgliedern. Wo nad der bisherigen Kirchenverfaſſung cin Be: 
ſchluß der Confiftorialabtheilung der Landesregierung der Beftatigung 
ded Firften als obecften Kirdhencegenten beducfte oder wo demfelben cine 
ber Mitwirkung der Landesregicrung gang entzogene Entſcheidung jue 
ftand, bewendet es fernerhin dabei. Dem Kirdhenrathe, bezüglich der 
Miniſteralabtheilung fuͤr Kirchen- und Sdhulfaden find die Kirchen⸗ 

_ infpectoren und Guperintendenten untergeordnet; fie treten in Bezug 
auf rein geiſtliche und kirchliche Sadjen in daffelbe Berhdltnif yum 
Kichencathe, in welchem fie bisher sur Confiftorialabtheitung der Landes: 
tegierung ftanden. Die Sprengel und Amesverridtungen dee Super: 
intendenten find ndber beſtimmt 45), Dagegen find fir die Beaufs 
ſichtigung dex Bolfsfdulen und die Vollziehung der das Schulweſen 
betreffenden Gefege und Berordnungen fir jeden Bezirk beſondere Schul⸗ 
commiffionen niedcrgefegt, welche ein Collegium bilden, beftebend aus 
bem Landrathe als Vorfigenden, einem von dem Minifterium gewählten 
Fachkundigen und cinem von den befinitiv angefteliten Volksſchullehtern 
bes Bezirkes aus ihrec Mitte je auf zwei Jahre erwaͤhlten Mirgliede ). 
Ihr Wirkungskteis ift durch defondere Inſtruction geregett 17). Das 
Amt der Mitglieder ift ein Ehrenamt. 

Lehenredt. Shon oas Verfaſſungsgeſetz vom 12. December 
1849 §. 44 ſprach das Princip der Aufhebung des Lehensverdandeé 
aus, bebielt aber die Art und Weife dec Ausfuͤhrung einem befonderen 
Gefege vor. Dieſes Gefeg ift nun im Fabre 1852 publicict worden !"*). 
Dadurch ift die Lehensherclichfeit aufgehoben, auger an den nur gewiſſen 
Perfonen auf eine beſtimmte oder auf eine ihrem Eintritte nach gewiſſe, 
fonft aber unbeftimmte Zeit verliehenen Leben, die dereinft wieder an 
ben Lehenheren zuruͤckfallen, und an den bei Eintritt des Geſetzes auf 
zwei Augen ftehenden Lehen und Afterlehen. Der Furst hat auf feine 
Lehenherrlichkeit ohne Entſchaͤdigung verzichtet; andere Lehenhetten 
haben cine gewiſſe Entſchaͤdigung yu beanſpruchen, welche dag Gelth 
regulitt. Auch die Rechte der Lehensfolger find, bet reiner Allodialetb— 
folge in das Lehen, ohne Entſchaͤdigung aufgehoben; bei anderet Lehené 
folge find die gue Lehensfolge Berechtigten ihre zuſtehenden Rechte 
binnen beftimmtce Friſt anjumelden verbunden und die geitig angemel 
beten Rechte bleiben in Kraft fowie aud die Verbindlichkeiten der jut 
Lchensfolge Beredhtigten unter fid) und gegen die Lehenggldubiger, und 





1045) Bekanntmachung, die Sprengel und Functionen ber Guperintenden 

pick beter. v. 25. Juni 1850. Inſtruction fair die Superintendenten v. 18. Oe. 
850, 

1046) Gefeg aber bie Reorganisation ber Staatéverwaltung v. 17. Mart 
1850 §. 20, Die Londeéfchulanftalten find von dem Wirkunaskreife der Schul⸗ 
commiffionen ausgenommen und ſtehen unmittelbar unter bem Minifterium. 

1047) 3nftruction v. 4. Gept. 1840, 

1048) Gefeg uͤber Aufbebung des Lehensverbandes v. 12, Mai 1852, 
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binfidtlid) der Sondecung des Lehens vom Erbe gegen die Allodialecben 
fortbauern. Die Lehen werden zu freien Allodien, 1) wenn ein auf 
bem DHeimfalle ſtehendes Lehen wieder auf vier Augen oder mebe ge: 
fommen iff; 2) wenn bei dem naͤchſten nad Eintritt des Gefeges cin: 
Kari 4 Succeffionsfalle keiner von den Defcendenten des im Vefige 
befindlichen Wafallen mehr am Leben iff; 3) wenn der gulege zur 
Succeffion in dag Lehen Berufene wirklich fuccedict hat; 4) wenn 
— Lehensfolgeberechtigte ſchon vor Einttitt der unter 2. und 

— Beitpuncte auf ihre Rechte verzichtet haben; 5) wenn das 
ean rund von Lehensreverfalen von dem Lehensfolger an die 
Allodialerben des legten Befigers abgetreten worden ift. Mit Aufhebung 
des lehenhertlichen und mitbelehenſchaftlichen Verbandes werden ſowohl 
die unvollkommenen Pfandſchulden am Lehen, als die ſubſidiariſch am 
Leben haftenden Pfandrechte, unbeſchadet der fruͤher entitandenen voll: 
fommenen und abfoluten Pfandredhte, dergeftalt wirkſam, daß der 
Gliudiger nunmehr auf den Berfauf des bisherigen Lehens dringen 
fonn. 
Privatredei), 1 Perfonencedht. 1) Natüuͤrlicher Zuſtand 
der Pecfonen. Die gemeinrechtliche Beſtimmung, daß einem Embryo, 
welder mit lebenden Defcendenten gleidjen Grades bei der Erbtheilung 
des vaterlichen Nachlaſſes zuſammentrifft, drei Erbtheile ausgefegt wer: 
den follen, weil die Geburt von Drillingen vermuthet wird, iff wieder: 
holt1059), Die kurzeſte Dauer dec Schwangerſchaft bei außerehelichen 
Kindern iſt auf 210 Tage, die langfte auf 285 Tage beftimme 1), 
Die Volljaͤhrigkeit iſt die des gemeinen ſaͤchſiſchen Rechtes, ſie tritt alſo 
mit dem Ableben des 21. Lebensjahres ein. Die Eidesmündigkeit trite 
ſchon mit dem 18: Lebensjahre ein '°52). Die Todeserklaͤrung Ver— 
ſchollener ift zulaͤſſig, wenn der Verſchollene das 70. Lebensjahe zuruͤck⸗ 
gelegt hat oder wenn ſeit der zuletzt vom Verſchollenen eingegangenen 
Nachticht ein Zeitraum von 20 Jahren verfloſſen iſt, welcher Zeitraum 
bei Minderſaͤhrigen, welche ſich entfernt haben, erſt von der Volljaͤhrig— 
keit an berechnet wird 15%), Als Zeitpunkt, nach welchem der Anfall 
des Nachlaſſes Verſchollener, bei eintretender geſetzlicher Erbfolge die 
Mahe der Erbberechtigung beurtheilt wird, gilt der Tag des vom Ver— 
fhollenen zuruͤckgelegten 70. Lebensjahres oder dec legte Tag des feit der 
julegt eingegangenen Nachricht verflofjenen 20jaͤhtigen Zeitraumes 19), 


1049) v. Hellbach, Handbuch des Sch wargburg-Gonderéh. Privatrechtes, 
Arnfladt 1820 (iff cin Mepertorium). Schreck, Repertorium der Gefeagebung 
bes Fürſtenthums Sdhwargburg:Gondershaufen vom Fabre 1819 bis mit 1836, 
Sondershaufen 1841. 

1050) SGucceffionsordnung v. 8. Dec, 1829 §. 38—40, 

1051) Gefeg v. 12. Auguft 1844 §. 5, 

1052) Landesgrundgeſetz v. 24. Sept. 1841 §. AO. 

1053) Berordnung v. 1. Sept. 1773. 

1054) Succeffionéordnung v. 8. Dee. 1829 §. 6, 
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Die Anmeldung im Edictaltermine ift undedingt nothwendig; auf den 
fpateren nad) der Todeserklaͤrung gelieferten Nachweis naͤherer Erb: 
beredjtigung vor denen, welche fid) im Edictaltermine als nadfte Erben 
fegitimirt haben, foll feine Ruͤckſicht genommen werden, ſelbſt nicht in 
dem Galle, wenn ein fruͤheres Ableben des Verſchollenen vor der Toded: 
erfldcung erweislich ware loss). Im Falle dec Ruͤckkehr des fur todt 
erflarten Abwefenden nad dec Todeserklaͤrung erhalt derfelbe fein Bers 
migen und im Berdugecungsfalle deffen Werth zutuͤck, aber ohne dit 
von Beit dec obrigkeitlichen Zucignung genoffenen Nuglingen '%). 
2) Eherecht. In Bezug hierauf find mehrere Gefege eclaffen worden). 
Der Untetſchied dec dffentlidhen und heimlichen Eheverloͤbniſſe iſt ganj 
derſelbe wie in den ſaͤchſiſchen Laͤndern. Zu einem Sffentlidyen Verloͤb— 
nifje gehdrt die Einwilligung dec Eltern, bezuͤglich der Grogeltern, odet 
wenn bie Eltern oder Grofeltern beider Theile oder eines Theiles nidt 
mehr leben, bie Gegenwart von zwei Beugen; bei Minderjaͤhrigen, deren 
Eltern nicht mehr leden, bedacf es der Einwilligung dec Vormündet. 
Die Gegenwart von Zeugen ift zwar gar Verbindlichkeit und Giltigkeit 
bed Verloͤbniſſes nicht erforderlich, fie ift aber des Beweifes wegen noth: 
wenbdig, indem, wenn Jemand auf cin angeblich geſchehenes Eheverſptechen 
flagt odec Einſptuch thut, gleich bei der Klage oder dem Gefude um 
Inhibition, entweder die ſchriftlich abgefagte und vollzogene Ehever: 
fpredhung mit ibergeben oder die bei der Verlobung anweſenden Zeugen 
benannt werden follen, widrigenfalls, wenn der dariiber fofort und bel 
einem Cinfprude nod) vor Ausfertigung der Inhibition wegen deb 
fernecen Aufgebotes oder der Trauung, gu vernehmende Gegentheil das 
Eheverſprechen leugnet, auf die Klage nicht weiter ausgefertigt und dit 
Inhibition nidt ertheilt werden fol. Eidesantrag hber heimliche Ber 
(doniffe ift unftacthaft. Weigeet fid) ein Verlobter ohne hinreidende 
Urfade der Vollziehung der Ehe, fo wird auf Aufhebung des Verloͤb⸗ 
niſſes erkannt und dec ſchuldige Theil zut Genugthuung wegen Schimpf 
und Koſten verurtheilt, auch mit einer Strafe von 20 Gulden belegt. 
Iſt nad) dem giltigen Verloͤbniß eine Schwaͤngerung vorgekommen und 
bec Verlobte weigert ſich der Vollziehung der Ehe, fo hat die ſonſt un: 
beſcholtene Geſchwaͤchte das Recht, den Namen des Schwaͤngeters gleich 
ſeiner geſchiedenen Ehefrau gu fuühren ſowie alle Rechte dec geſchiedenen 
fuͤr den unſchuldigen Theil erklaͤtrten Ehefrau und das Kind gilt als ein 
durch nachfolgende Ehe legitimictes 1954), Die Trennung dec Ehever: 
loͤbniſſe bei Lebzeiten der Verlobten fann nue unter gerichtlicher Aucto- 








105%) Verordnung vo. 1, Sept. 1773. 

1036) Gov. 

1057) Ghemandate v. 1691, v. 18. Febr. 1729, 28, Auguit 1742, 18. Mev. 
1768. Grlauterungémandat v. 6. Sept. 1785. Gefeg, die Gründe und Folge 
ber Eheſcheidungen und das Verfahren in She cheirungsfachen betr, v. 30, Mug. 
1845. ; 

1088) Gelch v, 12. Augui 1844 §. 4, 2. 
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ritaͤt, jetzt bes Kreisgerichtes, geſchehen; Privatvergleiche doer Trennung 
ſind ungiltig. In Anſehung der Eheſcheidung kommt der Unterſchied 
zwiſchen gerichtlicher Eheſcheidung und Scheidung aus Gnaden ebenfalls 
vor, Bu legtecer iſt erforderlich, daß beide Ehegatten um eine ſolche 
Eheſcheidung nachſuchen; die Auseinanderſetzung der Ehegatten hinſicht— 
lich des Vermoͤgens iſt auch erſt nach der durch den Fürſten ausge— 
ſprochenen Eheſcheidung zulaͤſſig und ecfolgt, wenn fie nicht durch Ueber: 
einkunft zu Stande kommt, durch gerichtliches Erkenntniß 9%), Die 
Gruͤnde und Folgen der gerichtlichen Eheſcheidung ſowie das dabei zu 
beobachtende Verfahren find durch ein ausführliches Geſeß naber bez 
ſtimmt 1960), Die Bahl der Eheſcheidungsgruͤnde iff bedeutend ver— 
mehrt 1961), Gigenthimlid) ijt, dag nicht blos bri Dem Ehebruche, 
fondern aud) bei anderen Verbrechen, welche Eheſcheidungsgruͤnde ab— 
geben, vorecft die Griminalunterfudung gegen den ded Verbrechens 
beſchuldigten Ehegatten vorangehen mus, che auf Sdeidung geklagt 
werden Fann, auger wenn Berjibrung vorlicat. Ducch Verzeihung 
wird nidt blos wegen Chebruches, fondern aud) wegen anderer Vergeben 
die Scheidungsklage ausgeſchloſſen. Dagegen findec die Cincede der Com: 
penfation wegen beiderſeitiger Verſchuldung nicht ſtatt. Die Klage auf 
Eheſcheidung iſt binnen ſechs Monaten von erhaltener Kenntniß von dem 
Eheſcheidungsgrunde anzuſtellen, bei Verluſt des Klagrechtes. Wegen bas: 
licher Verlaſſung kann, wenn der Aufenthalt des entwichenen Ehegatten 
unbekannt iſt, erſt nod Ablauf eines Jahres von der Entfernung oder 
ber zuletzt ertheilten Nachricht die Scheidungsklage angeſtellt werden; aud 
muß der Klaͤger ſeine Unbekanntſchaft mit dem Aufenthalte des anderen 
Theiles und ſein vergebliches Bemuͤhen, denſelben zu erforſchen, eidlich 
beſtaͤrken. Als Eheſcheidungsgrund gilt auch Uebergang des einen Ehe— 
gatten zu einer Religion, welche vor der Ehe dieſelbe gehindert haben 
wuͤrde. Die Trennung von Tift und Bette waͤhrend dvs Eheſcheidungs— 
proceſſes iſt nuc durch gerichtliches Erkenntniß zulaͤſſig z eigenmächtige 
Abſonderung bewirkt fiir die Ehefrau Verluſt des Anſpruches auf Unter— 
halt waͤhrend des Scheidungsproceſſes, fuc den Ehemann Verluſt des 
Nieſibrauches und dec Verwaltung des weiblichen Vermögens; dod) tritt 
dieſer Nachtheil erſt dann cin, wenn die Ehegatin nad gerichtliches 
Belehrung daruͤber dod) bei oer cigenmadtigen Trennung vechareen. 
Jn Anſehung der Wirkungen dee beſtehenden Ehe iſt zuvörderſt der 
jedem Ehegatten zugeſprochene gleiche Antheil an den Hochzeitgeſchenken 
gu erwaͤhnen 1962), Die praesumtio Mucians tft beftatiqe). Das 
eheliche Guͤterrecht ift das des gemeinen fadfifdhen Mechs, alfo Nieß— 


. 


1089) Gefeg v. 30. Uuguft 1845 §. 43, 46. 
1060) Gefeg v. 30. Mugu 180. 
1061) Bgl. die Zuſammenſtellung bei Heimbach, vartiful, Privatrede 


1062) Sueeeffionsordnung v. 8. Dec. 1829 §, $2—85. 
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brauch und Verwaltung des Mannes on bem eingebrachten eheweiblichen 
Vermoͤgen. Die eheliche Vormundſchaft des Ehemannesd uͤber die Che: 
frau ift aufgehoben, unbefchadet der Nießbrauchs- und Berwaltungs: 
rechte bes Ehemannes 14), Die der Ehefrau wegen ihres eingebrachten 
Dotal: und Paraphernalvermégens an ben Gitern des Ehemannes 
guftebenden geſetzlichen, bezuͤglich privilegicten Hypotheken find auf: 
gehoben 65); ber Eheftau ſteht vielmehe nur ein perſoͤnliches Vorzugt⸗ 
recht deshalb gu '%6) Sie dacf aber aud) Eintragung einer Hypothel 
auf den Grundfthden ded Manned pur Siderheit ihres beweglichen 
Ginbringens bei bem Michter dee gelegenen Sache beantragen, ohne daf 
der Beitritt des Mannes dazu nothwendig ijt; anftatt ihrer koͤnnen et 
ihre Eltecn ober aud dec Ehemann felbft thun. Iſt die Ehefran 
minbderjdbrig oder in einem foldjen Buftande, in welchem eine unvet: 
ehelichte Frauenspecfon der Bevormundung bedirefte, fo find yur Stellung 
eines ſolchen Antrages ihre volljdhcigen und difpofitionsfdbigen Bee 
wanbdten bei Berluft des Erbrechtes fowle der Gemeindevorftand ihtes 
Heimathsortes bei 100 Thaler Steafe verpflichtet und beredhtigt. Fir 
bevormundete Frauensperfonen liegt diefe Pflide der Obervormundſchaft 
ob. Cin Widerfprud des Ehemannes iſt nidt gu beadten; doc fann 
et bei einer Gintragung auf mehrere Grundftiide die Loͤſchung auf dem 
einen oder anderen Grundſtuͤcke beantragen, wenn die dbrigen him 
teidjende Sicherheit gewdhren. Die Eintragung hat von der Beit an, 
wo fie ecfolgte, bie Kraft eimer mit gerichtlicher Einwilligung beſtellten 
Hopothe€. Die Ehefrau darf das Recht auf Eintragung weiter cediren, 
fie transmittirt es aber nicht auf ihre Erben 1°67), Die Nachtheile der 
Wiedervecehelichung find aufgehobent6*), Die Folgen dee gerichilichen 
Eheſcheidung fir den ſchuldigen Ehegatten beftehen nicht nur in dem 
Verluſte defjen, was durch Eheftiftung oder andere Verfuͤgung untet 
Vorausfegung des Beſtandes der Ehe bem ſchuldigen Theile aus dem 
Vermoͤgen des anderen Theiles sugefidert worden iff, namentlich in dem 
Verlufte des auf Erbvertrag oder Teftament oder Gefeg berubenden 
Erbrechtes 1969), fondern aud) in der Verbindlichkeit dee ſchuldigen 
Theiles, dem unſchuldigen Theile einen gewiffen Theil feines Vermoͤgent 
@bjutreten, dec bald im bem vierten, bald in dem ſechſten Theile det 
Bermdgens befteht. Der vierte Theil iſt abzutreten, wenn die Ehe 
ſcheidung wegen Ehebruchs, Bigamie, Entfuͤhrung, Kuppelei oder nahen 
Berfudes dee drei ecften Verbtechen, wegen Nadftellungen nak dem 
Leben, lebensgefahrlidher Handlungen and Drohungen, deren Ausfid: 
tung ju eriwarten war, erfannt iſt; in allen uͤbrigen Faden iſt dec ſechſtt 


1064) Beroxbnung v. 20, Oct, 1826, 

1065) Geſetz v. 5. April 1852 §. 4. 

4066) @bd. §. 14, 

1067) God. §. 28—37. 

1068) Gucceffiongordnung v. 8. Dec. 1820 §. 112, 143, 
1069) Gejeg v. 30, Aug. 1845 §. 29, 
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Theil abzutteten. Die unſchuldige Ehefrau hat zwiſchen der Forderung 
diefer Abfindung oder ciner ihe ftatt derfelben auf Lebensseit gu verad- 
teidenden und nur mit ihrer Wiederverehelidhung erloͤſchenden Unter: 
haltérente die Wahl 1070). Ueber die Ergiehung dee Kinder im Faille 
der Eheſcheidung ift beftimmt, dag Kinder bis gu feds Jahren von der 
Mutter, Altere ohne Unterſchied des Geſchlechtes von dem an der Schei— 
bung unfdhuldigen Theile in Ermangelung von Bedenfen, bei beider- 
feitigee Schuld Soͤhne vom Bater, Tidhter von der Mutter ergzogen 
werden follen, der Bater aber die hauptſaͤchliche Verbindlichkeit gur Er- 
naͤhrung der Kinder hat, im Falle feines Unvermoͤgens dieſe der Mutter 
obfiegt 7), Die an der Scheidung unſchuldige Ehefrau ift sur Bei- 
behaltung des Namens und Standes des Mannes berechtigt; die ſchul— 
dige Ehefrau muß auf Begehren des Mannes ihren Gebuctsnamen und 
friiheren Stand wieder annehmen '°72). 3) Rechtsverhaͤltniſſe zwiſchen 
Eltern und Kindern. Der Niefbrauch am Bermogen der Kinder fteht 
nad dem Tode des Baters der Mutter gu. Der elterlidhe Nießbrauch 
erliſcht mit der Volljaͤhrigkeit des Kindes, außer wenn daffelbe geiftes: 
krank iff, wo der Nießbrauch auch über die Bolljahrigteit hinaus dauert, 
oder mit der fruͤher erfolgenden Berheurathung einer Todter; der Nieß— 
braudy des uͤberlebenden Ehegatten am Vermoͤgen feiner Kinder, welches 
diefe mit ihm von dem Berftorbenen geerbt haben; erliſcht mit dec 
Wiederverehelidung 1°73). Die den Kindern am Vermoͤgen des Adſcen— 
denten, welder die Verwaltung und Nugniefung des Vermoͤgens der 
Kinder hat, nad) dem fruͤheren Rechte zuſtehende geſetzliche Hypothek 1074) 
ift aufgehoben; dennoch ijt der Adfcendent in der Regel von jeder Sider: 
heitsteiftung frei und fann nur im Falle uͤbler Wirthſchaft oder Ver— 
ſchlimmerung feiner Vermoͤgensumſtaͤnde dagu angehalten werden. Der 
Betrag der foldenfalls von ihm gu beftellenden Caution ridtet ſich 
hauptſaͤchlich nad dem von ihm verwalteten Modiliarvermigen des 
Defeendenten. Kann der Wfcendent die ihm angefonnene Caution nidt 
feiften, fo wird ihm die Berwaltung entzogen und einem befonderen 
Vormunde hbertragen 75). Fn Anfehung des Erwerbed der vaterliden 
Gewalt gelten die gemeintechtlichen Grundfage. Nuc ift die Beſtaͤti— 
gung dec Annehmung an Kindes Statt ohne Unterſchied zwiſchen Adop: 
tion und Acrogation den Suftizimtern uͤbertragen 178), Die Rechts: 
verhdltniffe zwiſchen unehelichen Kindern und ihren Eltern find durd 
ein eigened Geſetz geordnet, welches aud) die Verbindlichkeiten des 
Schwaͤngerers gegen die aufer der Ehe Geſchwaͤchts regulict 1°77). Die 


1070) Gefeg v. 30, Auguft 1845 §, 30, 31. 
1071) @bd. §. 36—41. 
1072) @bb. §. 26. 
1073) Gucceffiongordnung bv. 8, Dec. 1829 §. 139, 141, 143, 
4074) Alte kurſaͤchſ. Proceßordnung Tit, 45, §, 2. 
1075) Gefeg v. 5. April 1852 §. 56 fig. 
1076) Gefeg v. 5. April 1850 §. 9. 
1077) Gefeg v, 12, Auguft 1844, 
20° 
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alternative Verbindlichkeit des Schwaͤngerers gue Ehelichung oder Aus: 
ftattung der Geſchwaͤchten ijt aufgehoben und nicht einmal ein Rede 
der Geſchwaͤchten auf Ausftatcung, fondern blos ein Anſpruch derſelben 
auf Entſchaͤdigung wegen dec Koſten der Entbindung, bes Wochenbettes 
u. f. w. anerfannt, Zur Alimentation unebhelider Kinder find nidft 
dem Batec und der Mutter oie müttertlichen Adfcendenten verpflichtet, 
die Adfcendenten des Vaters nicht. Die Einrede, daß die Geſchwäaͤchte 
ſich gu gleider Beit mit Mehreren fleiſchlich eingelaffen habe, befreit den 
beblagten Schwaͤngerer nidt von der Alimentationspflidje; die mehteten 
Stupratoren Haften fir die Alimentation folidarifd dergeftalt, daß, 
wenn mit der Kiage von der Mutter oder von dem Vormunde des Kin: 
des gegen den Einen nichts ausgeridtet wird, immer nod der Andere 
auf das Gange belangt werden fonn. 4) Die Rechtsvechaltniffe zwiſchen 
Dienſtherrſchaften und Dienſtboten find durch ein befondered Gefeg 
geordnet 197%), 5) Pecfonenrede in Begug auf buͤrgerliche Verhaltniffe. 
Ueber den Erwerb des Unterthanen: und Heimathsredtes exiſtiren aus 
fuͤhtliche Beftimmungen 7%), Der Unterſchied dec Religion begruͤndet 
feinen Unterſchied in den buͤrgerlichen Rechten; das Stagtsbircgercedt 
ift durch das celigidje Bekenntniß weder bedingt nod beſchraͤnkt 1%). 
Dec Umfang des Staatsbuͤrgertechtes ift infofern naͤher beftimmt, als 
es fid) von Entziehung ſtaatsbürgerlicher Rechte wegen Verurtheilung 
zu Steafen handelt >, Jn dieſer Beziehung begreift das Staats— 
bitrgerrecht die Fabhigkett suc Theilnahme an den Wahlen gum Landtage, 
ju den Bezirksausſchüſſen und gu Gemeindedmtern, die Faͤhigkeit zur 
Ausibung dec BVercidchtungen eines Landtagsabgeorducten, Mitgliedes 
des Bezitksausſchuſſes, einer Urfundsperfon und eines Geſchworenen, 
bie Fabigkeit zu Ehtenzeichen, Nang, Titel und academifden Warden, - 
juc Vecwaltung eines Staatsamtes oder eines anderen mittelbaren odet 
unmittelbaren oͤffentlichen Amtes, zur Ausuͤbung der Advocatur, deb 
Notariats, dev aͤrztlichen Praxis, zur Beziehung von Dienfigebhalten, 
Wartegeldern und Penſionen aus oͤffentlichen Kaſſen. Deer Verluſt des 
Staatsbürgerrechtes auf unbeſtimmte Beit iſt geſetzliche Folge erkanntet 
Zuchthausſtrafe. Der Vetluſt auf beſtimmte Zeit kann wegen Dieb⸗ 
ſtahles, Betruges, Meineides und leichtſinnigen Eides, Verletzung der 
Sittlichkeit, Beſtechung oder Mißbrauches des oͤffentlichen Vertrauens 
durch Beſtechung auf Anttag des Staatsanwaltes erkannt werden, das 
fern nicht Umſtaͤnde vorliegen, welche die Annahme eines verdotbenen 
Willens beſeitigen; ob folde vorliegen, dariber haben die Geſchworenen, 
bezuͤglich das Gericht ſelbſt gu entſcheiden. Das Religionsoefenntnif 
macht in Anſehung der bürgerlichen Rechte keinen Unterſchied. Die 
Juden waren ſchon feit dem 28. Februar 1815 den uͤbrigen Unterthanen 


1078) Gefindcorbnung v. 30, Oct, 1815, 
1079) Gefeg d. 19. Febr. 1833, 

1080) Berfajjungsacieg §. 19. 

1081) Gefeg v. 20, April 1850, 
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in ſtaatsbuͤrgetlicher Hinſicht gleichgeſtellt. Die Aufnahme fremder 
Juden gu Unterthanen ſoll in der Unterhertſchaft fie bie Zukunft nicht 
mehr ftattfinden, aud keine Handelsconceſſion uͤber die ſetzige Zahl er- 
theilt werden 1982), Ob jedoch legtere Beſchraͤnkung ſowie andere in der 
früheren Gefeggebung begriindete Befhrdnfungen dee Juden '%4) mit 
dem in dem Verfaſſungsgeſetze ausgeſprochenen Grundfase, daß das 
Religionsbefenntnif auf die buͤrgerlichen Rechte ohne Einfluß fei, ver: 
einigt werden koͤnnen und nod) antwendbar feien, fann mit Grund be: 
jtoeifelt werden. Dec Einfluß der Verletzung der buͤrgerlichen Ehte auf 
die Rechesfahigkeit zeigt fic) befonders in dem Berlufte ſtaatsbürger— 
lider Rechte wegen Veructheilung yur Strafe. Die Ehtloſigkeit kommt 
alé befondere Strafe nicht mehr vor, fie ift ſich von ſelbſt verſtehende 
Folge rechtskraͤftig zuerkannter Zuchthausſtrafe und fallt mit dem Ver: 
lufte des Staatsbiirgercechtes auf unbeftimmte Zeit zuſammen. Die 
Folgen der erkannten Zudthausftrafe find diefelben wie im Großherzog— 
thum GS. Weimar: Cifenad 14), Die Anrüͤchigkeit dec unehelichen 
Kinder iff aufgehoben, wenigftens ift fie fein Hindernif der Aufnahme 
in Handwerksinnungen 5), 6) Vormundſchaftsrecht. Das Vormund- 
ſchaftsweſen betreffen nur wenige Geſetze los6). Die den Bevormundeten 
nad) dem fruͤheren Rechte zuſtehende gefeglide Hypothef an dem Ver— 
mégen der Vormiinder ift aufgehoben; den Bevormundeten ſteht wegen 
aller Unfpriiche aus der Vormundſchaft ein perſoͤnliches Votzugsrecht 
gu 1987), Augerdem hat die Dbervormundfdaft bei Beſtellung des Vor— 
mundes fir Sicherheitsleiftung von Seiten des Vormundes vor Ueber: 
tragung dec Vermoͤgensverwaltung yu forgen. Der Betrag der Caution 
ift nad der nad Abzug des Aufwandes fiir des Muͤndels Unterhalt und 
—** ungefaͤht uͤbrigen Summe der regelmaͤßigen einjihciaen Ein— 

kuͤnfte und nad den vom Vormunde außerdem verwahrten Geldern, 
Pretioſen und Werthspapieren zu beſtimmen. Die Caution fallt weg, 
wenn die laufenden Einkunfte die Koſten für Unterhalt und Etziehung 
des Muͤndels nicht dberfteigen und ber Vormund nicht außerdem Geld, 
Pretiofen und Werthspapiere des Muͤndels in Handen hat. Dir Grusion 
mifjen aud) Adfcendenten (eiften, wenn fie Vermdgen dec Kinder vers 
walten, an weldem fie den Nießbtauch nicht haben. Die Geſchlechts— 
vormundſchaft iff aufgehoben'9%*), I, Sachenrecht. 1) Mecht des 
Gigenthums. Die fonft fo haufig vorkommende Steuerfreiheit gewiſſer 
Grundjtiide iff aufgehobenund eine aligemeine Grundſtenet eingeführt 
worden 1989), Befreit von der Grundfteuer bleiben die gum Staatsgute 


1082) Verordnung v. 27. Sept. 1830 und 20. Nov. 1845. 

1083) Bgl. darüber Heimbach, partitul. Privatr, §, 144. 

1084) Strafgeſetzbuch Art. 9. 

1085) Snnungéye'ew v. 24. Argufl 1844 §. 22, 

1086) Refeript vo. 7. April 1800 und 1, Nov. 1837. 

1087) Geſet v. 8. April 1852 §. 14. 

1088) Berordnung v. 20, Het. 1826, 
. 1089) Gefeg v. 24. April 1850. 
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gehoͤrigen Grundftinde, die gu oͤffentlichen Bweden oder gum aligemeinen 
Gebrauce dienenden Grundftire, die dem Gortesdienfte gewidmeten 
Gebdude, alle Dedungen und keiner Benugung fahigen Fladen, Flüſſt 
und Bade. Mit Aufhoͤren der Eigenſchaft dieſer Grundftide, wodurch 
ihre Steuerfreiheit bedingt iff, find diefelben der Befteucrung gu unter⸗ 
werfen, welche dagegen aufhoͤrt, fobald ein Grundftiie die ſteuerfteie 
Eigenſchaft der bemerkten Jmmobifien annimmt. Die gum Kammer 
gute gebhdrigen Grundflide find fo lange von der Grundfteuer befeeit, 
als daffelbe ber Verwaltung und Benugung des Staates unterworfen if. 
Hinfichtlid) des Erwerbes des Eigenthums gilt das gemeine ficfilde 
und fubfidiacife) das gemeine Recht. Deer Erwerb des büͤrgerlichen 
Eigenthums an Grundftien geſchieht nidt mehr durch Lehensreichung 
nad) vorgdngiger Lehensauflaſſung, fondern durch gerichtliche Zuſchrei⸗ 
bung von Seiten des Richters der gelegenen Gace 199), Meben det 
getidtliden Zuſchteibung, welche einen rechtmaͤßigen Erwerbstitel vor: 
ausſetzt, bedarf es der Uebergabe des Beſitzes gue Ueberttagung des 
Eigenthums nicht. Unter Mehreren, an welche der bisherige Eigen⸗ 
thuͤmer ein Grundſtuͤck nach einander veraͤußert hat, hat der, welchet 
zuerſt um gerichtliche Zuſchteibung anſucht, ohne Ruͤckſicht auf das Alter 
des Erwerbstitels, ein Recht auf dieſelbe. Ohne Nachweis eines recht⸗ 
maͤßigen Erwerbstitels kann die Zuſchrelbung auf dem Grunde voll⸗ 
endeter Erſitzung verlangt werden; es iff aber hier, wenn der bishetigt 
Eigenthuͤmer oder deſſen Etben bekannt und anweſend find, auf Anttag 
deſſen, welcher ſich auf Erſitzung beruft, dee bisherige Eigenthuͤmer odet 
deſſen Erben von dem Richter ber gelegenen Sade unter Anfegung 
eines peremtorifcben Termines zur Erklaͤrung uͤbet die Anerkennung des 
Erwerbes durch Erſttzung unter dem Rechténachtheile vorzuladen, dah 
ſonſt die Anerkennung angenommeh und die Zuſchreibung bewitkt werden 
folle; ift der bisherige Eigenthümer oder find deffen Erben undefanat 
ober abwefrnd, fo fann auf Antrag des Ecfigenden bei bem Richter det 
gelegenen Sache eine Edictatladung Aller, welche an der fragliden 
Sache Cigenthumsan{pride gu haben vermeinen, gu einem angufegenden 
peremtoriſchen Termine unter Androhung ded Rechtsnachtheiles verfiigt 
werden, daß fonft bie Zuſchreibung erfolgen werde. Um Zuſchreibung 
ift binnen Fabresfrift von der Beit an, wo Femand das Rect darauf 
etlangt hat, von demfelben anzuſuchen; twidrigenfallé. wird er vom 
Gericht dazu bei Geldftrafe bis yu 100 Thalern angehalten. Die auf 
ben Ynbaber fautenden geldwerthen Papiere, welche vom Staate ſelbſt 
oder von einer anderen Seite mit feiner Genehmigung ausgegeden wet 
den, find in der Regel nur der Verfolgung durch perſoͤnliche Kage unter⸗ 
worfen 191), Gegen die unredlidien Vefiger folder Papiere und gegen 
ben redlichen Befiger, welcher folche burch cinen lucrativen Titel erworben 


1090) Gefeg v. 10. Marg 1852, 
1091) Gefeg v. 241, Mai 1882, 
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hat, ſinden ausnahmsweiſe dingliche Klagen ſtatt, was auch ſchlechthin 
obne Unterſchied dann der Fall ijt, wenn ſolche Papiere aufer Curs 
geſetzt und dadurd in Fordecungen einer beffimmeen Perfon verwandelt 
worden find. Seder Inhaber tann die Segung auger Guré vornehmen. 
Die Zerſchlagung der Grundfiiice ift unter gewiſſen Einſchtaͤnkungen 
und Borausfegungen geftatter 9). 2) Servituten. Uebet die Servis 
tuten enthaͤlt die Landesgeſetzgebung wenig Beftimmungen; die vorhans 
denen beziehen fic meifiens auf die Hut: und Triftgetechtigkeit 199), 
namentlid deren Abloͤſung 10%). Urberhaupt iff die Beſtellung von 
Huts und Weiderechten als Servitucen unter irgend einer Rechtsform 
fae die Bufunft unterſagt fowie dec Etwerb folder durch Verjabrung 
ausgeſchioſſen 9), Der Hordenſchlag ift cin dem Eigenthuͤmer dec ju 
behordenden Grundftiide zuſtehendes Recht; dod) foll dee bisher einzelnen 
Gemeinden mit der Hutungsbefugniß in der Gemeindeflut zuſtehende 
Hordenfdlag denfelben auch fiir die Zukunft verbleiben. Der Cigen- 
thamer fann an dee Ausuͤbung des Hordenſchlages nuc dann gebindert 
werden, wenn ec entweder ju feinen Landereien nur fiber fremde, feinem 
Triftrechte nicht unterworfene Grundſtücke gelangen fann, oder wenn 
ein Dritter ein Verbietungstecht deshalb durch befonderen Rechtstitel 
erworbden hat 19%). 3) Pfandrecht. Das Pfand- und Hypothetenmefen 
berubte hauptſaͤchlich auf den Vorfdhriften dec kurſaͤchſiſchen Proceford: 
nung pon 1622197), Gin neues Geſetz von 1852 enthalt widtige 
Neuerungen des diteren Rechtes, jedoch ohne das Hypothekenweſen voll: 
fldndig gu reguliren 19%). Die ausdrückliche Rerpfandung des gangen 
Vermoͤgens ift verboten und Beftellung einer Hypothek nur an beftimm: 
ten Ymmobilien geftatter. Grund der Beſtellung einer Hvypothek ift 
entweder gefegliche Befugnif, die Cintragung einer Hypothek auf bez 
ftimmte Geundftiide gu verlangen, oder erblarter Privatwille 5 erftere 
flebt mebreren Gldubigern ju, welche fonft gefegliche Hypotheten Hatten. 
Die befonderen Ecfordecnifje der Einwilligung des Lehenherten und der 
Mitbelehenten yur Beftellung von Lehenshypotheten haben mit der Auf: 
hebung des Lehensverbandes aufgehdrt; die Beſtellung der Hypotheken 
an bisherigen Lehen unterſcheidet fic) fiir die Zukunft nicht mehr von 
der an Aliodialgrundſtuͤcken. Eine ausdrückliche Hypothek an Grund⸗ 


J 
Ps 





41092) Gefeg fiber die Zerſchlagung ber Grundſtücke v. 29. Juli 1849. 
Bgl. den Ausgug bes Gejeges in Heimbach, partitul, Privatrecht Bd, 2, 
6, 175—177. 

4093) Befonders wichtig ift das Geſet Aber Milderung des Flurgwanges 
und Ginfdrantung des Weiderechtes v. 16 Rov, 1848. 

1004) Gefeg Aber Abldfung der Weiderechte v. 9. April 1850. 

1095) Ebb. §. 38. 

' 4096) Gefeg v. 16. Nov. 1848 §. 9. 
4007) Bgl. dardber Heimbad, partitul. Private. §. 204 fig. 
1098) Gefeg, die Aufhebung der ſtillſchweigenden und der auédridliden 
n Oopotheten und cinige damit in Verbindung ſtehende Beftimmungen 
v. 5, April 1852, 
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ſtuͤcken entſteht durch Eintragung auf beftimmte Grundftiide des Ber: 
pfanderé. Die Forderung, wofuͤr eine Hypothek beſtellt wird, mug felbft 
bri einer ediglid) auf des Verpfanders Willkür becuhenden Verpfaͤndung 
bec Summe nad beſtimmt fein; es muß daber bei unbdeftimmter Groͤße 
ded gu ſichernden Anipcudes vor der Hypothekenbeſtellung dec durch die 
Hypothek yu ſichernde Betrag, ſoweit ec nicht in Gelde befteht, bezuͤglich 
durch Ermittelung des Werthes feſtgeſtellt werden. Nur bei Forde— 
rungen einer beſtimmten jaͤhrlichen Rente bedacf es keiner Beſtimmung 
in Kapital, auch bei Forderungen beſtimmter, nicht in Gelde beſtehender 
Leiſtungen keiner Veranſchlagung in Gelde zum Zwecke der Hypotheken⸗ 
beſtellung. Glaubiger, welchen das Geſetz cin Recht auf Beſtellung 
einer Hypothek eingeraͤumt hat, koͤnnen verlangen, daß der Schaͤtzungs⸗ 
werth der ihnen gu verpfaͤndenden Grundſtuͤcke wenigſtens um die Haͤlfte 
die Summe des Hauptſtammes ihrer Forderung uͤberſteige, mit Aus—⸗ 
nahme der Ehefrauen und Deſcendenten, welche ſich mit einem der 
Kapitalſumme gleichkommenden Werthe des Pfandgegenſtandes begnuͤgen 
muͤſſen. Gebaͤude miffen, wenn Glaͤubiger zufolge Geſetzes Hypotheten: 
beſtellung verlangen koͤnnen, gegen Feuersgefahr verſichert fein; ihe 
Schaͤtzungswerth darf die Verſicherungsſumme nicht uͤberſteigen. Haften 
auf den Gegenſtaͤnden, welche zur Sicherheit beſtimmter jaͤhtlicher Renten 
oder beſtimmter Naturalleiſtungen dienen ſollen, beteits Hypotheken, ſo 
iſt der Betrag dieſer Forderungen von dem Schaͤtzungswerthe abzuziehen. 
Die geſetzlichen Hypotheken ſind vom 1. Juli 1852 an aufgehoben; 
die bereits bis dahin entſtandenen erloͤſchen nach Ablauf eines Jahres. 
Mehreren Glaͤubigern, welche nach dem fruͤheten Rechte durch geſetzliches 
Pfandrecht geſichett waren, ſteht nunmeht cin geſetzlicher Pfandrechts— 
titel gu, vermoͤge deſſen ſie Eintragung einer Hypothek an den Immo— 
bilien des Schuldners beantragen koͤnnen, naͤmlich a) der Ehefrau wegen 
des dem Ehemanne zugebrachten beweglichen Dotal: und Pacaphernals 
vermdgens; b) den Defcendenten wegen des unter Berwaltung eines 
Adfcendenten ftehenden Bermdgens, woran dec Adfeendent den Nieß— 
braud) nicht bat, oder wenn der Adfcendent mit dem Vermoͤgen, an 
welchem ihm der Nießbrauch gufteht, bel wirthſchaftet oder feine Ver— 
moͤgensumſtaͤnde fid) verſchlimmernz c) den mic den Rechten des Fiſcus 
verfebenen Kaffen, den Kirchen, dffentlichen Unterrichtsanſtalten und den 
fiir diefetben beftimmten Sripendienfonds, den oͤffentlichen Berſorgungs-, 
Untecfligungs:, Heil-, Straf- und Vefferungsanftalten wegen Forde: 
rungen aus einem dem Sdhuldner tbertragenen Dienfte, Verwaltung 
oder Einnahme; die dem Schuldner vorgefegten Behdrden haben die 
Befugnif, eine angemeffene Cautionsfumme ju beftimmen und auf den 
Immobilien des Schuldners eintragen gu lafjen; d) den Bevormunderen, 
bei welden der Richter von Amtswegen fie Cautionsleiſtung von Seiten 
des Vormundes zu forgen hat; e) den Vermadtnifinehmern und Schenk⸗ 
nehmern auf den Todesfall, welde wegen des Werthes des Bermade: 
niſſes oder des Gefchentten Eintragung einer Hypothef auf den ererbten 
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Immobilien des Onericten verlangen fdnnen; f) dem Glaubiger wegen 
einer rechtskraͤftig zuerkannten oder fonft zur Execution geeigneten Fore 
Derung, foweit diefelbe nicht bereits durch Hypothek gefichert ift, weshalb 
et Gintragung des procefordnungsmiafig feſtgeſtellten Sduldbetrages 
auf die als Hilfsgegenſtand angegedenen oder vom Ridter dagu gewabl: 
ten Jmmobilien des Schuldners beantragen kann; daffelbe Recht hat 
derjenige, welcher einen Anfprud auf Cautionsleiftung bis zur Hilfe: 
voliftcedung ausgeklagt hat, hinſichtlich der Gautionsfumme. Ueber 
den Mang der ausdriclichen Hypotheken ift nichts naͤheres beftimme; 
es bleibt alfo bei ber Megel, daß das Alter ber den Vorgug entſcheidet. 
Die einzelnen ausdruͤcklichen Hypotheken cingerdumten Vorzugs—⸗ 
rechte 1999) ſind nicht aufgehoben. 4) Eigenthumstecht im Verhaͤlt⸗ 
niſſe que Landeshoheit. Das Jagdregal iſt aufgehoben, die Jagd⸗ 
gerechtigkeit auf fremdem Grund und Boden iſt abgeſchafft, das Jagd⸗ 
recht für ein im Grundeigenthum liegendes Recht erklaͤrt und fuͤr die 
Zukunft deſſen Beſtellung als Recht auf fremdem Grundeigenthum 
unterſagt. Bur ſelbſtſtaͤndigen Ausuͤbung der Jagd auf ihrem Grund: 
befige find nur die Eigenthuͤmer berechtigt, welche einen Grundbefig von 
200 Morgen, den Morgen zu 120 CF Ruthen gerechnet, haben, fowie 
jeder Eigenthimer auf den mit einer Mauer umgedenen, gebdrig eine 
gefeiedigten und mit ciner verſchließbaren und verfchloffen gehaltenen 
Thuͤr verfehenen Maumen, obwohl legtere fit gue Aushbung der Jagd 
keines Schiefigewebhres bedienen dürfen. Auger diefen Fallen abe anftatt 
dec Cigenthimer der in der Gemeindeflur liegenden Grundſtücke die 
Gemeinde das Fagdrecht in der Fluc aus und hat es zunaͤchſt gu ver 
padten; findet fid) fein annehmlicher Pachter, fo ift ein verpflichteter 
Sige anzuſtellen 1), III. Meme der Ferderungen. 1) Vorzugs⸗ 
rechte det Forderungen. Neben den bisher privilegicren chitographariſchen 
Glaubigern 1) verleiht ein neues Gefeg '2) folgenden Glaubigern 
ein perféntides Vorzugstecht: a) den Bevormundeten in Bezug auf 
bie aus der tibertragenen Verwaltung entiprungenen Verpflichtungen 
des Vormundes; b) dem Kindern gegen den Vater wegen der ihnen aus 
ber vom Bater gefuͤhrten Verwaltung ihres Vermoͤgens guftehenden Anz 
ſpruͤche c) der Ehefrau des Schuldners wegen des gugebrachten Dotals 
und Paraphernalvermdgens; d) den mit den Rechten des Fileus verfehenen 
Kaffen, den Kirchen, offentliden Unterrichtsanſtalten und den fir diez 
felben beftimmten Stipendienfonds, den Sffentliden Verforgungs:, Unters 
ftigungé-, Heil:, Straf: und Befferungsanftalteen wegen Forderungen, 
welde aus einem dem Schuldner iibertragenen Dienfte, Verwaltung 
ober Ginnahme herruͤhren. Diefe Glaubiger gehen den bisher priviles 
girten Ghirographarien vor, inter fid) werden fie, wenn Feine volle Bez 


1099) Alte kurſächſ. PO. Bir. 42, §. 3, 7. 

1100) Geſes v. 12. Sept. 1848, 27. Juli 1849, 26. Juli 1852, 
1101) Alte furfads. PO. Tie. 49. 

1102) Gefeg v. 5. April 1852 §. 14—22, 
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friedigung ju erlangen iſt, nad Verhaͤltniß ihrer Forderungen beftiedigt. 
Das Vorzugsrecht geht auf Erben und Geffionace uͤber z es ſteht im 
Concurſe aud den Zinſen der bevorzugten Forderungen gu. An cinen 
Nachlaß, welchen die Mehrzahl der Chirographarier beſchließt, find diefe 
bevorjugten Gldubiger nit gebunden. Das Vorzugsrecht erliſcht nad 
Ablauf von zwei Jahren feit Beendigung des Berhaltniffes zwiſchen 
Glaͤubiger und Schuldner, aus welchem die Forderung herruͤhrt, wenn 
night ingwifdhen Concuré gum Vermoͤgen des Schuldners eroͤffnet oder 
von bem Gidubiger der Anfprud gegen den Schuldner gerichtlich geltend 
gemacht und in beiden Faden der Proceß unausgeſetzt fortgeftellt worden 
ift, welchenfalls dex Zauf der gedachten Frift unterbrochen wird, aber 
wieder gu laufen beginnt, wenn dec Gidubiger nad) Beendigung des 
Proceffes weder durd die rechtskraͤftige Entideibung, nod ducd feine 
erftrittene Befriedigung an der wiedecholten gerichtlichen Berfolgung 
feines Anfpruches gehindert worden iff. Refticution gegen den Ablauf 
dieſer Friſt findet nice ſtatt. 2) Binfen. Der gefegliche Zinsfuß betrdgt 
hoͤchſtens 6 Procent!13), Die Binfem ftehen im Concurſe regelmaͤßig 
allen Hauptftimmen nad), Es werden aber davon verſchiedene 
Ausnahmen gemacht, wo die Binfen gleides Recht mit dem Kapital im 
Goncurcfe geniefen. Dahin gehiren die Binfen chdftdndiger Kaufgelder, 
ber vom Birgen fie den Schuldner geleifteten Zahlung und des Heu- 
rathsgutes, wenn die Ehefeau ſonſt feinen Unterhait Hatt), bie Zinſen 
ber letzten zwei Sabre vor der Concurseroͤffnung oder vor dec frither 
ethobrnen Klage von den durch gerichtliche Hypothel geſicherten Forde 
rungen 06) und bie Binfen der vorftehend erwaͤhnten bevorgugten Forde: 
tungen. 3) Die Gelfion der Forderungen betreffend, fo ift die fog. lex 
Anastasiana aufgeboben 1107), 4) Aufhebung dee Forderungen. Auf 
bie Zahlung begiehen ſich bie Geftimmungen uber Einfuͤhrung des Biers 
zehnthalerfußes und uͤber die Bulaffung und den Werth fremdec Min 
yen 1108), Gefondere Veftimmungen find uͤber die Berjdbrung det 
Fordecungen vorhanden. Die Verjaͤhrungszeit der Fordecungen betrigt 
regelmagig 10 Sabre), Yn manden Fallen tritt eine Verjaͤhrung 
ton vier Jahren, in manchen von gwei Jahren ein. Guter Glaude if 
gue Verjaͤhrung nicht erforderlich, aufer wenn die Forderung auf Her 
ausgabe einer unrechtmaͤßig befeffenen Gade geridter iſt. Die Ber 
jaͤhrung wird unterbrochen bei ſolchen Abgaben, welche eine zu deren 
erecutorifder Beitreibung ohne vorhergegangenes Erkenntniß befugte 
Behoͤrde einzieht, ſowohl durch die Zuſtellung der Bahlungéauflage, 

1103) Strafgeſetzbuch Art. 286. 

pre Alte kurſaͤchſ. PO. Bit. $0, §. 2. 

08) bb. a. a. ©. §. 3. 

1106) Refeript d. 17. Febr. 1827, 

1107) Proceßgeſetz v. 20, Febr. 1834 g§. 42—S4. 

1108) Gefeg v. 30. Nov. 1840. Meferipte v, 3, Febr. und 5, April 1841. 

1109) Gefed v, 27, April 1880, 
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welder die muͤndliche Erinnerung durd einen verpflidteten Diener der 
Behoͤrde gleidfteht, oder durch die wirklice Erecution; bei den zur 
epecutivifthen Beitreibung ohne vorberige RKlagerhedbung geeigneten 
Forderungen der Privatperfonen durch Anbringen de6 Antrages auf 
Beitreibung; in anderen Fallen ducch Anbringen der Klage, feldft wenn 
folde in der angebrachten Mage oder wegen Unguftdndigteit des Geridhtes 
verworfen wird; gegen einen abwefenden Schuldner durch Proteftation 
gegen den Lauf dec Verjaͤhrung bei dem zuſtaͤndigen Geridte; endlid 
durch jede Anecfennung der Schuld von Seiten des Schuldners fowie 
durch jedes Abfommen mit demfelben über die Bahlung und deren Zeit. 
Die kürzer als 10 Jahre dauernde Berjdhrung wird verlingect durch 
Mittheilung der gegen den Schuldner erhobenen Klage, indem dann 
der Proceß binnen 10 Jahren von der legten auf den Betried der Haupt: 
fache geridteten gerichtlichen Handlung verjaͤhrt, fowie durch redtés 
fraftige Berurtheilung des Schuldners, weldenfalls fowohl die Haupt: 
forderung alé die Nebenforderungen und Roften binnen 10 Sabhren 
verjabren. Die vollendete Verjdbrung bewirkt daͤnzliche Befreiung des 
Verpflidteten. Bon Amtswegen darf der Richter die Berjdhrung nice 
beriidfidtigen. 5) Bertrdge. Die Aufnahme von Darlehen durd 
Gemeinden, wodurd nicht alte Schulden abgeftofien werden follen, bedarf 
ber Genehmigung des Gemeindebeſchluſſes durd) den Bezirksausſchuß; 
iff dad Darlehen redtsgiltig aufgenommen, fo bedarf es zur Berpflidye 
tung der Gemeinde nicht erſt nod) ded Beweifes der Berwendung des 
Geldes gu ihrem Nugen, fobald das Darlehen an den gum Empfange 
beredhtigten Rechnungsfuͤhrer ausgezahlt worden iff), Die Einrede 
des nicht gezahlten Geldes gegen Schuldverfhreibungen und Quittungen 
mit ihren eigenthimliden im gemeinen Rechte begriandeten Wirkungen 
ift aufgeboben; vielmebr haben ſolche Schuldverſchreibungen und Quit: 
tungen fofort Beweisfraft; ber Ausfteller Cann aber folde, wenn die 
Leiftung nicht erfolgt ijt, entweder durch befondere Klage gu jeder Beit 
zurückfordern oder der aus einer ſolchen Urkunde gegen ihn erhobenen 
Klage yu jeder Beit die Einrede des nicht erhaltenen Geldes entgegen- 
ſetzen, bat jedoch in beiden Fallen den Nichtempfang yu beweifen, was 
im Erecutivproceffe durch Urfunden geſchehen muf'!!), Interceſſionen 
ber Frauen bediirfen in der Regel Feiner beſonderen Foͤrmlichkeit; nur 
Snterceffionen der Ehefrau wabhrend der Ehe fir den Ehemann, in- 
gleiden Verzichte derfelben auf Pfand- und Borjsugéredte zu Gunften 
der Glaubiger des Ehemannes fegen ju ihrer Giltigkeit voraus geridt: 
lide Bornahme des Geſchaͤftes und Entfagung der Ehefrau auf ihre 
Redhtswohlthaten nad vorgdngiger geridhtlider Belehrung uber diefelben 
und die moͤglichen Nadtheile des Gefchaftes; befondere Bufldndigfeit 
des Geridhtes wird nidt verlangt. Contrabhiren beide Ehegatten gemein: 


1110) Gemeinbdeordnung v. 15. April 1850 Art. 103, Rr. 7. 
1111) Procefgefeg v. 20. Febr. 1834 §. 40 -64. 
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ſchaftlich eine Schuld, fo wird jeder gu feinem Antheile verpflidtet; 
verpflidjtet ſich die Eheftau folidacifdy, fo bedarf es derfelben Foͤrmlich⸗ 
feiten wie bei dec Interceſſion 1112). 6) Wegen dec Forderungérechte, 
welche aus unerlaubdten Handlungen und anderen Griinden ent{pringen, 
ift auf die Lehrbuͤcher des Partitularcedyted gu verweifent''3), IV. Erb= 
recht. 1) Anfall ded Erbrechtes uͤberhaupt. Als Zeitpunkt des Anfalles 
der Erbſchaft Verſchollener, welche fiir todt erkkaͤrt worden find, gilt der 
Tag des vom Abwefenden zuruͤckgelegten 70, Lebensjahres oder bei now 
nidt fo alten Verſchollenen dec legte Tag des zur Todeserklaͤrung geſetz⸗ 
lid) erfordeclichen 3eitraumes von 20 Jahren und bei Abweſenden, 
welche ſich erft nach dem 70. Lebensjahre entfernt haben, von finf 
Sabrent), Sonft gilt bei dee gefeglichen Erbfolge die Zeit des Todes 
des Ecblaſſers als diejenige, nach welcher die Mabe der Erbberechtigung 
gu beurtheilen ift, felbft in bem Falle, wenn die gefegliche Erbfolge niche 
fofort mit bem Ableben des Erblaffers, fondern erſt ſpaͤter eintritt 1215), 
2) Geſetzliche Erbfolge. Diefe wird jegt lediglich nad dem daruͤber 
ergangenen allgemeinen Landetgefese, der Succeffionsorbnung vom 
8. December 1829, beurtheilt, indem die ſtatutatiſchen Beftimmungen 
barhber auger Kraft gefegt worden find'116), A, Erbfolge der Ver— 
wandten. Zuvoͤrderſt gelten folgende allgemeine Beftimmungen tt’), 
Uneheliche Verwandtſchaft bewirkt nur auf Seiten der Mutter und ihrer 
Verwandten ein wedfetfeitiges Erbrecht. Auf die Wet, wie diefe außer— 
eheliche Verwandtſchaft entftanden ift, fomme nichts an. Gegen den 
Vater und deffen Verwandte haben uneheliche Kinder fein Erbtecht und 
umgekehrt. Die Kinder aué einer putativen Ehe haben daffelbe Erb— 
recht wie ehelich Geborene, felbft wenn ibe Vater, ihre Mutter oder ber 
fonftige Ecblaffer das der Ehe entgegenftehende Hindecnif fannte; das 
gegenfettige Erbrecht gebihrt aber nur dem zur Zeit der Zeugung in 
gutem Glauben befindliden Ehegatten ſowie deffen Verwandten untec 
gleiher Vorausſetzung. Durch nadfolgende Ehe legitimicte Kinder 
beecben ihre Eltern und deren Verwandte wie eheliche Kinder und wee: 
ben von ibnen beerbt. Davon maden die im Ehebrudhe erzeugten Kinder 
feine Ausnahme. Stirbt ein unebheliches Kind vor der Verehelidung 
feiner Eltern, fo gilt es hinſichtlich feiner ebelichen Abkoͤmmlinge als 
burd) dieſe Ehe legitimirt. Ducd ein landesfuͤrſtliches Refeript voll 
fommen fegitimirte Kinder beerben ihren Bater und umgekehrt; ein 
Erbrecht gegen die vaͤterllchen Berwandten erlangen fie blog dann, wenn 


1112) Geſetz v. 2, Marg 1844, 

1113) Heimbad, partikul. Privatredht §. 259—262. 

1144) Succeſſionsordnung o. 8. Dec. 1829 §. 6. 

1115) Ebd. §. 42—44, 

1116) Die Sucecffionsordnung v. 8. Dec. 1820 ift gum großen Theile aus 
bem fal. ſächſ. Mandate v. 34. Yan, 1829 aefchdpft. Gine intereffante Bers 
gleichung beiber Gefege liefert Ortloff in Martin, Jahrb. der Geſetzgebung 
und Rechtepflege in Sachſen Bo, 2, S. 162—230, 

41117) Guceeffiongordnung §. 15—46, 
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darum ausdruͤcklich angefudt, diefe Beguͤnſtigung Sewilligt worden ift 
und die gu beerbenden Berwandten in Beilegung des Erbrechtes gewilligt 
haben; foldenfalls iff das Erbrecht gegenfeitig, Annahme an Kindes 
Statt, ohne Unterfdied zwiſchen Adoption und Arrogation, giebt blos 
ein Erbrecht gegen den Adopticenden, vorausgefegt, da das Adoptions: 
verhaͤltniß zur eit der Delation der Erbſchaft nod beſtanden Hat. 
Emancipation hebt alfo das Erbredht auf. Der Adoptirende den 
Adopticten nicht. Dee Adopticte behale fein geſetzliches Erbrecht gegen 
feine Blutéverwandten und beerbt feine Eltern als Kind. Far einen 
Embryo, dem eine Erbſchaft anfallt, find bei der Erbtheilung nad 
Koͤpfen drei Theile aufzuheben; weeden weniger als drei geboren, fo 
wadfen die wegfallenden Theile den Neugeborencn und den mit ibm 
berufenen Erben gu. Mehrfache Verwandtſchaft giedt, außet bei eman: 
cipirten und wieder adopticten Kindern, dann, wenn nad) Stdmmen und 
Rinien getheilt wird, Anfprud auf mehrfache Erbeheile. Gleidgittig 
ift, von welder Seite her das Vermoͤgen auf den Erblaffer gekommen ift. 
Die Verwandten erben in vier Klaſſen 4). Falle derjenige, welder 
einen Anderen in derfelben Kaffe ausſchließt, nad) dem Anfalle weg, fo 
nimmt diefer ohne Transmiffionsredt die Stelle des Wegfallenden niche 
ein, infofern neben dem Letzteren nod) Andere gerufen waren; es tritt 
vielmehr fiir diefe, mie aud in den Fallen der Unmirdigfeit, das An: 
wachſungstecht nad) Berhaltnif ihrer Erbtheile ein. War hingegen 
neben bem Wegfallenden Niemand gerufen, fo geht dee durch ihn aus: 
geſchloſſene entferntere in derfelben Klaſſe berufene Verwandte denen 
vor, welde yu einer folgenden Klaſſe gebdren. Das Reprafentations: 
recht kommt blos in dec ecften und dritten Klaſſe vor und berechtigt 
gum Gintritte in eines Anderen Srelle unabhaͤngig von defjen Beers 
bung. In der erſten Kaffe evden die Defcendenten, uͤber deren 
Suceeffion die Landesgeſetzgebung gang diefelben Grundfage aufſtellt 
wie das roͤmiſche Recht. Die zweite Klaſſe enthale die Adicendenz 
ten; unter ibnen ſchließt der nabere den entfeentecen aus; gleid) nabe 
in decfelben Linie erben nad) Koͤpfen, gleid) nabe in beiden Linien 
nach inien, in jeder Linie nad) Koͤpfen. Jn der dritten Klaſſe ge— 
fangen vols und Haldbictige Geſchwiſter und die Abkoͤmmlinge vers 
ſtorbener Geſchwiſter ohne Beſchtaͤnkung auf einen Grad sur Erdfolge. 
Geſchwiſter allein erben nad) Kipfen, Abkoͤmmlinge von Geſchwiſtern, 
fie mégen allein fein oder mit Geſchwiſtern gufammentreffen, nad 
Stimmen. Vollbuͤrtige Geſchwiſter und Abkoömmlinge folder erhalten 
neben halbbdictigen Gefdhwiftern oder Abkoͤmmlingen folder doppelten 
Kopf: ober Stammtheil, legtece nuc einface. Die vierte Klaſſe ent: 
Halt alle Abrigen aud nod fo entfeenten Seitenverwandten, untec welden 
allein die Mahe des Grades Uber den Vorzug entidheidet. In diefer 
Klaſſe gilt unbeſchraͤnkt die Regel, daß halbe Gebuct einen Grad weiter 


4118) Succeffionsordnung §. 47—79, 
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tritt. Gleich nahe Berwandte in diefer Klaſſe theilen nad Koͤpfen. 
B. Erbfotge bec Ehegatten 1110). Das Erbrecht des Aberledenden Ehe— 
gatten iff dadurch bedingt, daß die Ehe durch kirchliche Trauung oder 
auf fonft gefeglide Weife vollzogen worden iff und bis an den Tod des 
Erblaffers beftanden hat. Daher fteht Berlobten fein Erbrecht gu. 
E ng und Nichtigkeitserklaͤrung der Ehe heben das Erbrecht auf, 
ni x Trennung von Tiſch und Bette, außer wenn fie, wile bei den 
Katholifen, auf Ledensjeit erkannt wird. Aud) hinſichtlich des Erb: 
rechtes oder anderer Vortheile, welchen dem Ehegatten aus Cheftiftungen 
ober-anbderen Berfigungen auf den Todesfall aus dem Vermoͤgen des 
anderen Theiles gebuͤhren, gelten diefelben Bedingungen wie tn An: 
fehung det geſetzlichen Erbfolge. Das geſetzliche Erbrecht gebuͤhrt bem 
Ehegatten ohne Cinwerfung feines eigenen Vermoͤgens, welches er viel: 
mehr unverkuͤrzt zuruͤckerhaͤlt. Der Unterſchied des Standes begruͤndet 
feinen Unterſchied im gefeglichen Erbrechte; die befondere Erbfolge der 
abeligen Witwen in Morgengabe und Mustheil it aufgehoben und aud 
bas geſetzliche Leibgedinge fomme infolge dec Aufhebung des Lehens— 
verdandes in Wegfall. Die Wiederverehelichung des uͤberlebenden Theiles 
ift auf deffen Erorecht ohne Einfluß. Die Gefeggebung des Fuͤrſten⸗ 
thums weidt von den Gefegen dec uͤbrigen Lander ſaͤchſiſchen Redtes 
uͤber die gefeglidje Erbfolge dacin ab, daß fie guvdrdecft bem Ehegatten, 
wenn et mit Verwandten gufammentrifft, welche wenigſtens im fiebenten 
Grade ju dem Erblaſſer ftehen, einen Boraus gufpridt 1120), welder 
vom Nachlaſſe abgefondert und nidt in den Erbtheil des Ehegatten eins 
gerechnet wicd; wenn aber auger den gum Boraus gehdrigen Sachen 
fein anderes Bermdgen vorhanden tft, zur Gewaͤhrung oder Ergaͤnzung 
bes Pflichttheiles der Defcendenten mit verwendet werden mug; wogegen 
bie Pflichttheilsberechtigung ber WAdfcemdenten dem Boraus gegenhber 
nidt in Betradht kommt, fo daß folder bem Ehegatten ungeſchmaͤlert 
gufommt, wenn aud) der Nachlaß dadurch erfdhdpft wird. Aufer dem 
Voraus erhalt der Ehegatte als Erbtheil neben Defcendenten, je nad: 
bem drei ober mehr Stdmme vorhanden find, ein Biertheil oder einen 
Kopf: oder Stammebeil, ohne Unterſchied, ob er mit dem Erblaffer 
Kinder ergeugt hat oder nidt, und wenn die miterbenden Abkoͤmmlinge 
von ibm abftammen, fo befommt er an deren Erbtheifen aud im der 
Regel cen Niefbraud. Neben Adfcendenten, Gefdwiftern oder deren 
Abkoͤmmlingen betraͤgt dee Erbdtheil des Ehegatten ein Dritttheil, neben 
Seitenverwandten, weldje nicht Aber den fiebenten Grad mit bem Erb: 
laſſer verwandt find, die Halfte bes Nachlaſſes; bei entfeenteren Seitens 





1419) Guceeffionsordnung §. 80—95. 

4120) Zum Voraus gebdren alle gum Bebarf bec Familie angeſchaffte 
Borrdthe an Speifen, Getranken und Holge, ſaͤmmtliche Model und Hausrath 
fowie bie bem Erblaffer gehörige Leib⸗, Tiſch⸗ und Bettwäſche, welche der fibers 
lebende Sheil allein oder bod) mit in Gebraud) gehabt bat. Ebb, §. 149, 120, 
122, Grliuterungérefcript v. 7. Jan. 1833, 
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verwandten echdlt der Ehegatte die ganze Erbſchaft. Auger feinem 
Erbtheile gebuͤhrt dem Ehegatten von den Erbtheilen dee mit ihm erben— 
ben Adfcendenten und Seitenverwandten dec lebenslanglide Nießbrauch, 
verbunden mit der Verpflidtung, dem erbberechtigten Adfcendenten die von 
dem Erblaſſer bei Lebzeiten deffelben gewaͤhrte Unterftigung, deren er be- 
duͤrſtig iff, oder die, gu welder der Erblaſſer rechtlich verpflidtet gewefen 
waͤre, zu gewaͤhren, wenn nicht der Ehegatte es vorzieht, auf den Nießbrauch 
gu vecgichten. Bur Sduldendeyahlung traͤgt dee Ehegatte infofern bei, 
alé ec die auf bem Voraus haftenden Schulden allein, die anderen nach 
Berhaͤltniß feines Erbtheiles und nur dann aus dem Boraus mit traͤgt, 
wenn ber hbrige Nachlaß nice hinreicht, waͤhtend er, wenn der Voraus 
ben ganzen Nachlaß umfast, die Schulden allein bezahlt. Urſachen, 
woburd det Ehegatte des Voraus, des Nießbrauches, des Erbredhtes, 
es ſtehe ihm daffelbe aus irgend einem Grunde zu, als untwiedig vers 
(uftig wird, find, wenn er den Erblaffer abſichtlich getddtet oder durch 
Bwang oder Betrug cine legtwillige Verfiigung des Erblaſſers oder die 
Abaͤnderung einer folchen bewirkt oder verhindert, oder eine folche ſchrift⸗ 
lide Berfigung gum Nadtheile eines Deitten unterdridt hat 4), 
Ausdruͤctliche oder ſtillſchweigende Verzeihung hebt die Folgen der Un: 
wuͤrdigkeit auf 19%), Die Erbfolge wird an dec Stelle des Unwirdigen 
denen deferist, welchen diefelbe gang oder gum grégten Theile zugefallen 
fein wirde, wenn der unwuͤrdige Ehegatte zur Beit des Erbanfalles nice 
porhanbden gewefen wire. Der unwiirdige Ehegatte verliert aud den 
Nießbrauch am Erbtheile des mit ihm yufammentreffenden Defcendenten, 
welder ihm unabbangig von der Succeffionsordnung an defjen Bere 
migen zuſteht ſowie er aud die Berwaltung des auf den Defcendenten 
getommenen Erbtheiles nice erhalt. Bon Ameswegen hat der Richter 
bie Unwürdigkeit nidt ju ritgen''2%). 3) Teftamentarifche Erbdfolge. 
Die Form der Privatteftamente richtet fid) nad den Vorſchriften des 
gemeinen Rechtes. Die Form der dffentlidhen Teftamente ijt landes- 
geſetzlich naͤher beſtimmt 1124). Zur Uebergabe eines Teftamentes an 
Gerichtoſtelle und zur gewoͤhnlichen Gerichtszeit wird bei einem hoͤheren 
Collegium die Gegenwart dreier ſtimmfuͤhrender Mitglieder und eines 
Protocollfuͤhrers, bei Untergeridhten die des Midters und Actuaré, oder 
wo Cine Perfon beide Functionen vereinigt, auger diefer nod) die Gegen- 
wart eines Geridptébeifigers verlangt. Auferhalh der Gerichtsftelle und 
der gewoͤhnlichen Gerichtszeit iff bei hdberen Gollegien ein dazu beauf— 
tragtes ftimmfihrendes Mitglied und ein Protocollfihrec, bei Unters 
gerichten Richter und Actuar nothwendig. Fm Nothfalle, welder gu 
den Acten gu begeugen ift, fann an und auferhalh der Gerichtsſtelle der 
Einzelrichter oder Actuar fehien; flatt des Fehlenden iſt ein Gerichts— 


1121) Gucceffionsordnung §. 102, 
1122) @bd. §. 107. 

1123) @bd. §. 103—106. 

41124) Gerordnung v. 22. Mai 1833, 
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beiſitzet zuzuziehen. Die Gerichtsperſonen haben das Protocoll uͤber 
die Teſtamentsuͤbergabe außerhalb der Gerichtsſtelle und außerhalb der 
gewoͤhnlichen Gerichtszeit gu unterzeichnen. Das Pflichttheils- und 
Notherbentecht wird, ſoviel die Verwandten betrifft, nad den kurſaͤch⸗ 
ſiſchen Conftitutionen, fubfidiarifd nad) bem gemeinen Rechte beuctheilt. 
Die Landesgeleggebung beſtimmt nur oen Pflichttheil oes Ehegatten. 
Als Pflichttheil des Chegatten gilt die Halfte alles deffen, mas dem 
irbeclebenden Ehegatten an Nießbrauch, an Boraus oder als Erben 
durch die Succeffionéordnung zugeſichert iſt. Dieſer Pflichttheil fann 
nur durch foͤrmliche und ausdrückliche Enterbung entzogen werden. 
Enterbungsgründe find, wenn der üͤbetlebende Ehegatte a) die Ehe 
burd) Zwang oder Betrug veranlaßt, b) einen Ehebruch begangen, 
c) bem Erblaffer nad dem Leben getrachtet, d) ihn boͤslich verlaffen, 
e) gegen ihn grobe Mifhandlungen verübt, f) cin mit Zuchthaus oder 
nod haͤrterer Strafe gu belegendes Berbrechen begangen, g) den Erb: 
Laffer eines ſolchen Verbrechens gegen beſſere Ueberzeugung vor Geridht 
befdyuldigt, h) den Erblafjec dutch Betrug oder Zwang von Erridjtung 
oder Abdnderung einer legtwilligen Verfügung abgebalten ober yu deren 
ErridGhtung oder Abaͤnderung angebalten hat. Itgend einer dicfec Grunde 
muß im Zeftamente autdridtid) angegeben und vom Erben auf Ee 
fordern bemiefen werden. Mit der Enterbung uͤberhaupt ſowohl als 
hinſichtlich der Beweispflicht hat es gleiche Wirkung, wenn der Erblaffer 
aus einem ber angegedenen Enterbungsgrande auf Nidtigkeitserflarung 
ber Ehe oder Ehefdheidung, bei Katholiten auf deftandige Trennung von 
Tif und Vette angetragen und die Behdrde eine Ausſoͤhnung vergedens 
verfudt hat. Der Ehebruch fann in beiden Fallen niche gur Anse 
ſchließung vom Erbrechte benuge werden, wenn der Erblaſſer die eheliche 
Treue auf gleiche Weiſe verlege hat'' 5). Cinwilligung in eine Bers 
figung oder Genehmigung einer folden, nady welcher entweder det 
ftuͤher verftorbene Ehegatte dem Lberlebenden irgend etwas auf den 
Todesfall auggefegt hat oder LeGtecer aus einer von dem Erblaffer ver— 
aͤußerten Gace gufolge eines mit einem Deitten abgeſchloſſenen Bees 
trages nad dem Lode des Erblaſſers etwas erhalten foll, enthalt im 
Bweifel einen Verzicht auf die geſetzlichen Erbrechte, den Nießbtauch 
und Boraus; diefelbe Wirkung haben Chepacten, in welchen mit Zu— 
fiimmung des überlebenden Ehegatten ohne Borbehalt der geſetzlichen 
Erbrechte uͤber den Nachlaß des fruͤher verfterbenden Ehegatten verfiat 
worden iſt 126). 4) Außerordentliche Erbfolge 1u2). Wer den wahn⸗ 
ſinnigen Erblaſſer freiwillig verpflegt hat, ſchließt alle auf irgend cine 
Weiſe zu dem Nachlaſſe gerufenen Erben aus, vorausgeſetzt, daß der 
Verpfleger dieſe Etben vergebens zur Verpflegung des Erblaſſers auf— 
gefordert Hat und daß dieſer im Wahnſinne bei dem Verpfleger geſtorben 
1124) Succeſſionsordnung §. 96—101. 


1126) @bd. §, 108, 109, 
1127) Gov, §, 161-170, 
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ift. Tritt teiner der bisher gedadten Faille ein und der Erblaffer ftirde 
gu einec Beit, gu welcher ec von einer Waifen:, Armen: oder Witwen: 
fafje unterftiige wurde, fo beerdt ibn diefe Anſtalt. Genoß er Unter: 
ftiigung aué mebreren diefer Anftalten zugleich, fo theilen fie ſich gleich— 
mafig. Geht dec Etblaſſer in cinem Hespital, einer milden Stiftung 
oder in einem Budthaule mit Tode ab, fo beerbt ihn diefe Stiftung 
ober Anflalt. Kirchen- und Sdhuldiener werden in Eemangelung anderer 
Erben von dee Kirche oder Schule beerbt, on welder fie bei ihrem Ab: 
feben angeftellt waren. Zuletzt tritt dic Succeffion des landeshertlichen 
Fiſcus in erbloſes Gut cin. Dec Filcus ift dann in allen Stücken als 
Erbe gu betracten. Macht der Fifeus binnen vier Jahren, von dem 
an ibn erfolgten Anfalle oer Erbſchaft gerednet, von feinem Rechte 
keinen Gebraudy, fo verbleibt dec Nachlaß dem Beſitzer deſſelben. 
V. Reſtitution. Unmuͤndige und Minderfaͤhrige, welche unter väterlichet 
Gewalt oder Vormundſchaft ſtehen, haben wegen allet ihnen zuſtehen— 
den Forderungen, welche nicht gegen den Barer oder Vormund gerichtet 
find, keine Bevorzugung in Betreff des Laufes einer ſchon begonnenen 
_ ober erſt gu beginnenden Verjaͤhtung, aud) keine Reſtitution gegen eine 
abgelaufene Verjahrung. Daſſelbe gilt von allen Perſonen, welchen 
Die Rechte der Mindecjaͤhtigen zuſtehen !!26). Vi. Grundhetrliche Laſten. 
Die Abloͤſung dec gutshertlichen Laſten ijt durch die Geſetzgebung fee 
erleichtertz; die Einfuͤhrunz neuer Laſten an Dienſten, Zinſen, Zehen— 
ten und Lehenwaate iff fiir die Zukunft unter keiner Rechtsform ge— 
ſtattet 112%). 

Civilproces. Die Hauptquelie des landesgeſetzlichen Civil: 
proceffes iſt die alte kurſaͤchſiſche ProceGordnung von 1622, welde im 
Fürſtenthum recipirt iſt. Auch fehlt es nicht an einheimiſchen Gefegen, 
welche den Clvilproceß betreffen. Das wichtigſte dacunter iff vom 
20. Februar 1834 11301. Diefes ſehr umfaffende Geſetz zerfällt in 
14 Titel und 425 Parayeaphen. Der Inhalt der eingelnen Titel ift 
folgender. Titel 1, von der Klage; 2, von der Bollmade; 4, vom 
Armentechte; 4, von Friffen und Terminen im ailgemeinen; 5, vom 
Ungehorfam; 6, vom erſten Berfabren; 7, vom Ectenntnip auf Be— 
weis und Gegenbeweis; 8, von der Friſt gum Beweiſe; 9, von einigen 
Beweismitteln, namentlich in drei Abſchnitten vom Eide, von Zeugen, 
von Uctunden, bei welden letzteren insbdefondre die Handelsbücher aus: 
führlicher Beftimmungen gewürdigt worden find; 10, vem Hauptver— 
fabeen; 11, ven fummarifden Procejjen, und gwar vom Mandats:, 
Provocationé:, Ynjucienproceffe, von ove Klage in geringfigigen Redes: 
ſachen, von det Edictalladung uberhaupt, vom Concuts-, Rechnungs-, 


1128) Geſetz v. 27. April 1840 §. 8. 
1129) Gefcg v. 8. April 1850 Are. 3. 
1130) Gefeg Goer Verbefferungen und Erliuterungen des Givilproceffes 
v. 20, Febr. 1834. 
Xi. 21 
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Befigs und Wedfelproceffe (die mechfelredhtlidjen Veftimmungen find 


durch Einfuͤhrung dec teutſchen Wechſelordnung unanmenddar gewor: 
ben); 12, von der Executionsinſtanz; 13, von Zwiſchenhandlungen, 
namentlid) von Litisdenunciation, Benennung ded Auctors, Recufation 
des Richters; 14, von Rechtsmitteln, namentlid& von der Lautecung, 
Appellation, Adhafion, Nichtigkeitsbeſchwerde und Wiedereinfegung in 
den vorigen Stand. Hiernaͤchſt ijt von aͤlteren Gefegen eines vom 
1. September 1802 bemertenswerth 11), Des Inhaltes des neueſten 
Gefeges uͤber die Zuſtaͤndigkeit dec Gerichte und den Inſtanzenzug in 
birgeclidhen Rechtsſtreitigkeiten vom 5. April 1850 ift bereits bel der 
Organifation dec Juſtizbehoͤrden Erwahnung geſchehen. Bon Gelegen 
tiber ſummariſche Proceffe ift auger dem Gefege vom 20. Februar 1834 
nod das Gefeg vom 21. Mai 1826 gu erwaͤhnen, welches das Vers 
fabren in geringfigigen Rechtsſachen cegulict. Wegen des Gnbalteé 
biefer und anderer Procefigefege ift auf die Lehrbuͤcher uͤber den ſaͤchſiſchen 
Proceß gu verweifen. 


I, Das Farftenthum Schwarzburg-Rudolſtadt. 
Das Facftenthum enthalt 15 OMeilen und Hat 70000 lutheriſche 
Ginwohner. Der jegt regierende Fuͤrſt heißt Friedrich Guͤnthet. 

Regent und Regentenhaus. Der vollftandige Titel de 


Fuͤrſten war gu Beiten des teutſchen Reiches: Fürſt gu Schwarzbutg, 


der vier Grafen des Reiches, Graf gu Hohnflein, Here yu Acnſtadt, 
Sondershaufen, Leutenderg, Lohra und Klettenberg. Seit der Aufldfumy 
des Reichsverbandes war der Titel , der vier Grafen des Reiches“ ohm 
Bedeutung. Gewoͤhnlich wird der abgekuͤrzte Titet gebraucht: Fuͤtſt 
ju Schwatzburg oder Firft gu Schwatzburg-Rudolſtadt. Der erſtere 
ift in der neueften Beit bei Verkuͤndigung der Gefege der gewoͤhnliche 
Dee Fürſt führt das Prddicat , Hodfarflide Durchlaucht“. Hinfide 
lid) des Wappens iff auf das bei dem Fuͤrſtenthum Sawargdurg: 
Sondershaufen Bemerkte gu verweifen. Aud gilt von der Regierungé 
nachfolge das daſelbſt Erwähnte. Der Fürſt iff das fouverane Obechaupt 
des Staates, er vereinigt die geſammte Staatsgewalt ungetheilt in ſich 
und iff nur in Anſehung der Ausuͤbung beſtimmter Mechre mach Maß— 
gabe ded Geundgefeges an die Mitwitkung des Landtages gebundea. 
Seine Pecfon iff Heilig und unverletzlich und ee ſelbſt ber alle petſoöͤn⸗ 
lide Verantwortung erhaben 1442). Dem Firften flehen bei der Leitung 
der Regierungsgefdhafte Mathe zur Seite, welche die oberfte Regierungs— 
behoͤrde biloen, vom Fürſten nad eigener Wahl ernanat und aad 
Gefallen entlajjen werden und dem Landtage verantwortlid) find. Alle 
fandesfirftlichen Regierungserlaſſe beduͤrfen yur Feſtſtellung ihrer Ede 
beit, gue Verhuͤtung eines etwaigen Mißbrauches der landesherrlichen 


1131) Mandat, die Abſtellung verſchiedener proceſſualiſcher Unordaungtt 
und Weitliufigkeiten beter. v. 1. Sept. 1802, 
1132) Grundgejeg v. 21, März 1854 §, 4, 2, 
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Namensunterſchrift und damit fofort erhelle, wer die Verantwottung 
für den Erlaß gu tragen habe, der Gegenzeichnung eines Mitgliedes des 
Miniſteriums 155), Fm Falle eines Regierungswechſels hat der neve 
‘Fart tind im Falle ver Unmuͤndigkeit deffelben oder einer anderen Ver: 
hinderung des Regierungsanttittes der Megierungsveeweler fir die Zeit 
feintr Berwaltung auf fein fuüͤrſtliches Wort ju verſprechen, daG er das 
Grundgeſetz anerkennen und daffelbe erhalten und ſchutzen wolle, welche 
Erklaͤrung bei Uebernahme ter Regierung durch Patent verdffentlide. 


wird 1134), 


Demaͤnen. ‘Das ganze Domaͤnen- oder Kammervermoͤgen mit 


allen Rechten und Beſchwerden verbleibt immerwaͤhtendes fideicommiſſa⸗ 


riſches Eigenthum des fürſtlichen Hauſes und erbt in demſelben nah 
‘ten Grundfigen der Staatserbfolge fort. Die Veraͤußerung von Do— 
‘mann bedarf ‘der Zuſtimmung des Landtages, außer wenn minder 
bedeutende Theile des Oomanenvermdgens vetaͤußert, namentlid Rechte 
tnd Pflidten deſſelben abgeldft werden. Die aus folden BWerdufe- 
rungen und Abloͤſungen herruͤhrenden Gelder find dem Domaniatftamm: 
vermogen gu erhalten. Die gefammten Einkuͤnfte des Domaͤnenver⸗ 
moͤgens werden nad Maßgabe der hierüber gu treffenden Seftimmungen 
gundgft zur Deckung der Koften der Hofhaltung des cegierenden Fürſten 
und zum Unterbalte dec fuͤrſtlichen Familie verwendet. Aus den Ueber: 
ſchüſſen werden die Roffen der gefammten Landesverwaltung mit be- 
firitten 115). 

Landftdndifde BVerfaffung. Die erfte landſtaͤndiſche Ber: 
faſſung, das Landesgrundgefey vom 21. April 1821 hat bis gum Fabre 
£854 beftanden. Es war fdyon durch ‘das Wahlgeſetz vom 9. Juni 
4848 modificire worden. Die im Jahre 1854 yu Stande gefommene 
metic Berfaffungsurfunde ift das Grundgefeg vom 21. Mary 1854, 
toomit sugleid cin Wahlgeſetz von demfelben Tage publicict worden iſt. 
Der Landtag des Furſtenthums beſteht hiernach aus 16 Abgrordneten, 
von welchen drei von den gréferen Grundbdefigeen (gebundenen Giitern), 
fiinf von den grdferen Staͤdten, act von den kleineren Stadten und den 
Bewohnern des Landes gewahlt werden. Bum Abgeordneten oder Wahl: 
manne fénnen nur ſolche maͤnnliche Unterthanen gewaͤhlt werden, welche 
feit mindeftens einem Sabre im Lande wohnhaft, 30 Sabre alt find, 
fic) jac chriſtlichen Religion befennen, im Vollgenuffe dec ftaatsbircger- 
fithen Rechte find und keine Berurtheilung wegen eines die dffentliche 
Achtung entgiehenden oder ſchmaͤlernden Verbrechens erlitten haben. 
Außetdem wird nad ndberer Beſtimmung des Wahlgeſetzes bei den 
groͤßeren Grundbefigern der Beſitz eines geſchloſſenen Gutes von be- 
ſtimmtem Umfange, bei den hbrigen Abgeordneten und Wahlmaͤnnern 
der Beſitz des Stadthirrgerrechtes, bezuͤglich des Ortsbdrgerredtes, und 

1133) Grundgefeg v, 21. Marg 1854 §. 4, 5. 


1134) @bd. §. 47. 
4135) Gbo. §. 9—14. 
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bie Entridtung eines gewiffen Betrages an dicecten Steuern verlangt. 
uc Theitnahme an dec Wahl der Wabhimanner beredtigt Unterthanen- 
ſchaft und mindeftens einjapriger Wohnſitz im Lande, Befig des Stadt, 
bezuͤglich Orisbuͤrgerrechtes und ein Alter von 25 Jahren, VBetenntnif 
der chriſtlichen Religion, Boligenug dee ſtaatsbütgerlichen Rechte und 
Entridjtung dicecter Staatéfteuern; aud dacf dee Wabler nicht megen 
eines die dffentliche Achtung entziehenden oder ſchmaͤlernden Verbtechens 
verurtheilt fein. Fuͤrſtliche Hof: und Staatédiener, Diener dec Kiche 
und Schule ſowie Militacpecfonen bediicfen gum Eintritte in den Landtag 
des Urlaubes der vorgefegten Behoͤrde, welder nur im Intereſſe des 
Dienftes gu peeweigern ift. Die Landtagsabgeordneten werden auf cine 
Periode von feds Jahren gewabhit. Die Abgeordneten find Verttetet 
des ganjen Landes, ftimmen nad ihrer freien Ueberzeugung und find 
an YAuftrige und Gnftructionen nicht gebunden. Feder Abgeordnete 
hat bei feinem Gintritte in die Landtagsverſammlung eidlich gu geloben, 
daß er alé Abgeordneter die Landesverfaffung treu bewahren, das Woh! 
bes Fürſten und des Landes nad beftem Wiffen und Gewiſſen im Auge 
bebalten wolle. Das Recht der Landtagsadgeordneten erliſcht, abgefehen 
von dem Ablaufe ber fechs Fahre, auf welche fie gewaͤhlt find, und ab- 
geſehen von dem Falle des Todes, durch Aufldfung des Landtaged von 
Seiten des Firften, durch Verluſt einer der die Waͤhlbarkeit bedingenden 
Eigenſchaften, durch freiwilligen Ruͤcktritt, durch Erdffnung eines Credits 
vecfabrens gu dem Vermoͤgen eines Abgeordneten, endlich durd die 
vom Landtage unter Zuſtimmung dee Regierung beſchloſſene Aus 
{dliefung wegen ordnungswidrigen Berhaltens in der Verſammlung, 
wegen Ausbleibens bei dec Landtagsverfammlung ohne Entſchuldigung 
oder megen Berfdumnif einzelner Sigungen ohne Urlaub. Jn dea 
vier fegten Fallen muß die Verſammlung durch Wahl eines anderen 
Abgeordneten ergdngt werden. Die Landtagéverfammlung iff bei An 
wefenbeit von mindeftens elf Abgeordneten beſchlußfaͤhig. Landtags⸗ 
befchlinffe werden in der Megel durch einfache Stimmenmehrheit gefaßt. 
Ausgenommen find LandtagébefHliffe, wodurch auf Cinleitung eineé 
ſtrafrechtlichen Berfabcens wegen Verfaſſungsverletzung angetragen wird, 
woju eine Mehrheit von zwei Dritteheilen dee Abftimmenden gebert, 
und Landtagsbefdlaffe wegen Aufhebung oder Abaͤnderung des Grund 
geſetzes, wozu Anwefenheit von mindeftens 3/, der Abgeordneten und dit 
Erklaͤrung von zwei Dritttheilem decfetben fie die Aufhebung oder Ah 
dndérung gehoͤrt. Im Falle der Aufldfung des Landtages ouch dem 
Fuͤrſten find (angftens binnen drei Monaten Cinleitungen suc Anord 
nung von neuen Wahlen ju treffen; die Wiedereinderufung ded Lands 
tages muß fpdteftens binnen ſechs Monaten nad der Aufloͤſung erfol— 
gen '!36), — Rechte des Landtaged. Der Landtag hat 1) das Recht zut 
Mitwirtung bei der Gefeggebung, vermdgen deſſen ihm alle gu erlaſſen⸗ 





1136) Grundgefeg v. 24, März 1854 §, 12-24, 
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ben allgemeinen Gefese, welche dic grundgeſetzlichen Beftimmungen des 
Fiirftenchums oder die perfdntiche Freiheit, dic Sicherheit und das Eigen: 
thum der Staatsunterthanen, fei es im ganzen Lande oder in einzelnen 
Landestheilen, jum Gegenftande haden, guc Berathung und Zuſtimmung 
vorgelegt werden miffen. Nuc in dem Falle dringenden Bedürfniſſes 
fénnen ſolche Gefege, wenn dee Landtag nicht verſammelt iff, unter 
Verantwortlichkeit des Minifteriums erlaſſen werden; fie find aber dem 
Landtage fofort nad feinem nadften 3Zufammentritte zut Genehmigung 
vorgulegen. Gefese find verdindlid), wenn fie in der vorgeſchriebenen 
Gorm befannt gemacht find. Die Prifung der Verfaſſungsmäßigkeit 
gehoͤrig publicirter Gefege fteht nur dem Landtage, nicht den Behdrden 
gutt87), 2) Das Recht der Bewilligung dee Steuern und anderer 
VGelaftungen ſteht dem Landtage in der Act su, dah ohne Gehér und 
Vewilligung deffelben weder Steuern oder abnliche Abgaben und 
Leiftungen ausgeſchrieben und erhoben, nod cine Schuldenerhdhung 
bewirkt oder diefer gleichſtehende Verbindlichkeiten fire das Land con: 
trabiet werden koͤnnen. Zu einer voriibergehenden Schuldenerhéhung, 
welche ducch die Norhwendigheit dec Foctfihrung des Stratshaushaltes 
geboten ift und innerhalb dee faufenden Finangperiode wieder ausge— 
gliden wird, ift die Regierung ermachtigt. Fie jede Finanyperiode 
von bref Jahren werden dic Staatsbedirfnifje und die yu deren Dedung 
erforderlidhen Mittel von dec Regierung und dem Landtage feftgeftelte, 
gu welchem Zwecke die Staatscegierung dem Landtage fire jede Finang: 
periode einen Ausgabe: und Cinnahmertat vorzulegen hat. Fie die 
Aufſtellung und Feſtſtellung dieſes Etats iſt maßgebend, daß das Firften: 
“thum ſtets im Grande fein muß, bundesmaͤßigen und vertragsmaͤßigen 
Verpflidtungen gu genuͤgen und daß die geſammte Staatsvermaltung 
eine folhe Einrichtung erhalte, welche den wahren Beduͤrfniſſen des 
Landes fowie den Sitten, Gebraͤuchen und Herfommen in anderen 
wohlgeordneten monarchiſchen teutſchen Staaten von ungefaͤht gleichem 
Umfange entſpricht. Der feſtgeſtellte Etat wird in Form eines Geſetzes 
publiciet, Kommt vor Ablauf der Finanzpetiode zwiſchen der Regierung 
und dem einberufenen Landtage feine Einiqung ther den vorgelegten 
Etat yu Stande, fo koͤnnen die berwilliaten Steuern und die fonftiaen 
Einnahmen nod hédftens drei Sobre fang erhoben und nad Makyabe 
des legten Ausgabeetats verwendet werden. Daffelbe gilt. wenn befon: 
dere Ereigniffe dic zeitige Cinbernfung dvs Candtages unmoͤglich machen. 
Die Staatsregicrung hat forgfaltig auf Einhaltung des Ausgabertats 
Bedacht gu nehmen und ijt fire etwaige Ueberſchreitungen des Gefamme: 
betrages verantwortlid. Regierungshandlungen, wedurch die cegel: 
méafigen Einfiinfte des Landes geſchmaͤlert werden, beduürfen vor ihrer 
Ausfihcung der Genehmigung des Landtaaes. Dazu gehören insbe: 
fondre Berdufecungen von Domanen und Abſchließung von Sraate: 





1137) Grundgefeh v. 24, Mara 1854 §. 24-26, 
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vertrigen uͤber Abtretung von Gebietstheilen, wodurch Unterthanen aus. 
bem Staatéverbande fcheiden, Ueber das gefammte Schuldenweſen debs 
Landes find bem Landtage ftets dic umfaffendften Aufſchluͤſſe yu geden. 
Ueber die contrabicten Schulden werden zunaͤchſt fog. Kaſſenſcheine als» 
Interimsſchuldſcheine, von cinem Mitgliede des Minifteriums beglaubigt, 
ausgeſtellt. Sobald die Hauptlandesfaffencedhnung desjenigen Jahres, in: 
welchem dec Kaſſenſchein ausgeſtellt ift, dem Rechnungsausſchuſſe vor⸗ 
gelegt worden iſt, werden die Kaſſenſcheine in fürſtliche Obligationen 
verwandelt, welche von dem Rechnungsausſchuſſe im Concepte ſignitt, 
in. der Ausfertigung vom Fuͤrſten vollzogen und von einem, Mitgliede 
des Minifteriumé contrafignict werden 1134), 3) Die Mitauffiche des 
Landtages ber die Staatseinfiinfte wird dadurch geübt, dag jabelid, 
eine Revifion und Abnahme der Hauptlandesfaffencechnung durch deo 
Rechnungsausſchuß des Landtages unter Zuziehung von Regierungd: 
commiffarien erfolgt. Koͤnnen die bei diefer Revifion geſtellten Crinner 
rungen durd eine Berhandlung mit dec Staatsregierung nicht erledigt 
werden, fo find fie zur Kenntniß des Landtagsausſchuſſes gu bringen. 
Cine Ueberfdreitung des Gefammtausgabeetats fonn nur dec Landtag 
genehmigen!*39), 4) Dem Landtage ſteht ferner das Redhe gu Petitionen 
und Befdwerden jut), — Aushbung der Rechte des Landtages !"Yy 
Der Bufammentritt des Landtages fann nur infolge einer. Einberufung 
von Seiten des Fucften ftattfinden. Die ordentlidye Verſammlung des, 
Landtages findet alle drei Sabre ftatt, ſchon wegen der Feftitellung det 
Gedirfniffe bes Staatshaushaltes. Außerordentliche Verſammlungen 
fonnen bei dringlidhen Borlagen, welche fid) bis zut Cinberufung des, 
ordentlichen Landtages nicht verſchieben laſſen, cinberufen werden. Die, 
Schließung jedec Verſammlung des Landtages Hdngt vom. Fuͤrſten ab. 
— Lkandtags- und Rechnungsausſchuß 1142), Am Schluſſe jeder ordent⸗ 
lichen Landtagsverſammlung wird von bem Landtage ein Landtagsaus— 
ſchuß beſtellt, deſſen Wirkſamkeit bis gum naͤchſtfolgenden Zuſammen⸗ 
tritte des ordentlichen Landtages dauert. Der Landtagsausſchuß beſteht 
aus dem Vorſtande des Landtages, deſſen Stellvertreter und vier dutch 
Stimmenmehrheit zu waͤhlenden Abgeordneten, fiir welche fiir den Fall 
bes Abganges einzelner Mitglicder zugleich einige Stellverteeter ju 
wablen find... Der Rechnungsausfhug wird durch dcei Mirglieder deb 
Landtagsausſchuſſes gebildet, welche Der Landtag dagu beſtimmt. Det 
Landtagsausſchuß tritt nach vorgdngiger Berufung durd den Furfien 
jufammen und hat es mit folgenden Gegenftdnden gu thun:. 1) es 
fénnen ibm zur vorldufigen Berathung und zur Borbereitung det 
Landtagéverhandlungen Aufftellungen des Stats und Gefegentwiirfe 


1138) Grundgeſetz v. 21. Marg 1854 §. 27—32. 
4139) bd, §. 33, 34, 

1140) bd, 8. 35. 

1141) Ebd. §. 36—41. 

4142) Gob, §, 42—45, 
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vorgelegt weden, welche an den Landtag gebracht werden follen; auch 


koͤnnen mit einſtimmiger Genehmigung des Landtagsausſchuſſes pro: 
viſoriſche Gitge außer dem oben bezeichneten Falle aus Gruͤnden ‘der 
Zweckmaͤßlgken erlaſſen werden. 2) Geſetzentwürfe, welche auf moti— 
vitten Vorſchleg des Landtages von der Staatsregierung bearbeitet wur⸗ 
dem) koͤnnen dew Landtagsausſchuſſe vorgelegt und mit deſſen Einver— 
ſtaͤndniß vom Firſten alsbald erfaffen werden. 3) Der Landtagsausſchuß 


ift berechtigt und verpflidtet, verfaffungswidrige Eteigniſſe zur Kenntniß 


des Fuͤrſten zu bringen und auf Abhilfe angutragen, yu weldem Zwecke 
audy der Landtagstorſtand als Vorfigender des Ausſchuſſes Cinberufung 
bes Landtages oder des Ausſchuſſes bei dem Fürſten beantragen fann. 
Mit Zuſtimmung tes Farften fdnnen dem Landtagsausſchuſſe durch 
einen Landtagsbeſchluj auch andere Befugniſſe des geſammten Landtages 
sue interimiſtiſchen Wihrnehmung uͤbertragen werden. Der Fluͤrſt kann 
den Landtagsausſchuß aud atifer den genannten Fallen fo oft ver— 
famintetn) af8 ‘er deffen Rath und Gutadhten uͤber einzelne Gegenftdnde 
zu vernehmen wünſcht. Die Thaͤtigkeit des Rechnungsausſchuſſes be: 
ſchraͤnkt ſich auf Reviſion und Abnahme der Hauptlandeskaſſenrechnung 


und auf die Zeichnung der fürſtlichen Obligationen. Cine Geſchaͤfts— 


ordnung fie” den Landtag iſt am 9. Februar 1855 erlaſſen worden. — 
Gewahe der Verfaffung *), Die BWerfaffting fann nur im Wege 
det ordentlichen Geſetzgebung aufgehoben oder abgedndert werden. Cine 
Beſchlußfaſſung hieruͤber fege die Anwelenheit von wenigſtens 3/, der 
Landtagsabgrordneten und dir Erklaͤrung von mindeftens 2/, derfelben 
fae Die Aufhebung oder Abanderiing voraus. Des bei einem Regies 
rungswechſel von dem Regierungsnadhfolger oder vom Regierungsder— 
weſer gu leiſtenden Berfprechens wegen Aufredthaltung der Verfaſſung 
ift berets gedade worden. Die Civilftaatsdiener, die Diener der Kirche 
utd Schule find auf dad Feſthalten und die Beobachtung der Verfaffung 
eidlich zu verpflidhten. Cin ftrafrechtlides Verfahren wegen Verfaſſungs⸗ 
vettegung kann ‘nur auf Grund eines Landtagsbefhluffes, welcher eine 
Mehrheit von 2/, dec Abftimmenden vorausfest, eingeleitet werden. 
Cin ſolcher Beſchluß iſt dem Firften durch den Borftand des Landtages 
gu? uͤberreichen y gleichzeitig Hat-der Landtagesvorftand unter Beifiigung 
des Beſchluſſes einen gehoͤrig motivirten Antrag auf Einleitung der 
Unterſuchung bei dem fürſtlichen Appellationsgerichte gu ftellen. Das 
Gericht Here den Angeſchuldigten und deffen Bertheidiger uͤber die An: 
ſchuldigungspuntte, ſtellt die ecfordeclidhen Eroͤrterungen an und 
entſcheidet nady Maßgabe dee beftchenden Gefege, jedod mit Aus: 
ſchließung der Oeffentlichkeit, durch cin Collegium von drei Mitgliedern. 
Gegen diele Entideidung flehen ſowohl dem Angeſchuldigten als dem 
Anklaͤger die inv Strafproceffe geſtatteten Rechtsmittel gu. Die Appella— 
tion “geht an das Plenum des Appellationsgeridtes. — Wahl der Ab— 


1143) Grundgeſetz v. 21. Marg 1984 §, 7—9, 46— 48, 
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geordneten 4144), Die Mahl der von Fen Befigern groͤßerer (qbundener) 
Guͤter zu waͤhlenden Abgeordneten erfolgt unmittelbar durch fammelide 
Wahlberechtigte vermdge Einer Wahibandlung. Zur Wahl dec übrigen 
Abgeordneten gehdren gwei Handiungen, die Wahl der Wahlmanner 
burch fammtliche Wahlberechtigte und die Wahl der Abgeordneten durch 
die Wahtminner. Bei jeder Wahl eines Abgeordneten It zugleich eia 
Stellverteeter deſſelben zu wablen. Die Wahl der Algeordneten der 
groͤßeren Gutsbeſitzet erfolgt in zwei Wabhleceifen, vor denen der eefte 
die Landrathsamtsbezirke Rudolftade und Kdnigfee, der weite den Bezitk 
Frankenhauſen umfaft. Im erften Wabhléreife werden gwei Ahgeordnete, 
im gweiten ein Abgeordneter gewaͤhlt. Bur Theilnayme an der Wahl 
eines Abgeordneten der groͤßeren Gutsbefiger berewtigt find nur die 
Cigenthimer cines inlandifden gebundenen Gutes son wenigftens 100 
preufifthen Morgen Umfang, welche die allgemeiten im Grundgefege 
beftimmten Vorausfegungen der Wablfahigkeit hacen. Mebhrece Eigen 
thiimer deffelben Gutes haben nur Eine Stimme; Ednnen fie ſich über 
die Stimme nicht vereinigen, fo wird nur die Erklaͤrung des im Bahl: 
termine Grfdeinenden und von mebhrecen Ecfdvenenen nur die des an 
Sabren Aelteften berückſichtigt. Der Befig mehrerer an ſich ftimm: 
berechtigter Guͤtet berechtigt nur yu Einer Gimme. Ehemaͤnner und 
Baier find durch die im Eigenthum ihrer Frauen oder Kinder befind⸗ 
lidhen und ihrem Nießbrauche unterworfenen Girter ftimmberedtigt. 
Die Wahler find bei dee Wahl des Abgeordneten nicht an ihcen Kreis 
gebunden, koͤnnen aber nur einen ftimmberemtigten inlaͤndiſchen Grund⸗ 
befiger als Abgeordneten waͤhlen. Der in mehreren Kreiſen Gewaͤhlte 
hat ſich ber Annahme einer Wahl alsbald gu erfldren, damit in dem 
anderen Kreife cine neue Wahl vorgenommen werden koͤnne. Die Wahl 
erfolgt durch felbftgefdjciebene geſtempelte Stimmyettel. Bur Wahl de 
Abgeordneten wird abfolute Stimmenmebhrheit erfordert, Hat die erſte 
Adftimmung eine folche nicht ergeben, fo wird eine weitere Abſtimmung 
vorgenommen, aber nur uͤber folde Candidaten, die bereits bei dee erſten 
Stimmen erhalten haben.» Hat aud die zweite Abſtimmung fein ents 
ſcheidendes Refultat, fo ſcheidet bei der dritten und den etwa nok folgen 
den Abſtimmungen jedesmal derjenige aus den Candidaten aus, welder 
bei der vorhergegangenen Abflimmung die weniaften Stimmen bate. 
Stehen fid) mehrete in der gecingften Stimmenzahl gleich, fo enticheidet 
dus Loos dariber, wer aus der Wahl faͤllt. Diese Abſtimmungen werden 
fo lange fortgefept, bis fic) eine abfolute Mehrheit fie eimen Gandidaten 
ergeben hat. Die groͤßeren Staͤdte, welche ber 2000 Einwohner hades, 
naͤmlich Rudolſtadt, Frantenhaufen, Stadtilm und Koͤnigſee, waͤhlen 
beſondere Abgeordnete, und gwar Rubdolſtadt zwei, jede der übrtigen 
Staͤdte einen Abgeordneten. Zur Theilnahme an der Wahl dee Wahl 
mannec find nur die Stadtbuͤrger berechtigt, welche die grundgeſetzlichen 


1144) Wahlgzeſet v. 21. Marg 1854, 
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Vorausſetzungen der Wahlfaͤhigkeit haben. Waͤhlbar zu Abgeordneten 
und Wahlmaͤnnern find aur ſolche Stadtbuͤrger, welche den Beſtim— 
mungen im §. 13 des Grundgeſetzes entſprechen und welche fire ſich, 
ihre Ehefrauen oder die Kinder unter ihrer Gewalt an directen Staats: 
ſteuern jaͤhrlich wenigſtens 5 Gulden, bezuͤglich 3 Thaler entridten. 
Der gewabhlte Wahimann mugs dem Wahldiftricte der Wahler angehdren. 
Auf je 50 Wabhloerechtigte wird Ein Wahimany gewaͤhlt. Geht die 
Bahl der ſaͤmmtlichen Wahlberechtigten bei der Theilung mit 50 nice 
auf, fo wird auf die mehr als 25 betragende, uͤberſchießende Zahl nod 
ein Wahlmann gewahlt. Die wahlberechtigten Srddte werden behufs 
ber Wahl der Wahimannec in Wahldiftricte, deren keiner oer 150 
Wahlberechtigte umfaſſen darf, getheilt. Die Wahl erfolgt durch ſelbſt⸗ 
geſchriebene geſtempelte Stimmzettel. Als gewaͤhlt gelten die, auf welche 
ſich bie meiſten der abgegebenen Stimmen vereinigt haben; bei Stimmen⸗ 
gleichheit entideidet das hoͤhere Lebensalter. Die Wahl des Abgeord: 
neten durd) die Wahlmaͤnner erfolgt in derfelben Weise, wie die eines 
Abgeordneten durd) die groferen Grundbvefiger. Die fleineren Seddte 
und die Zandgemeinden wablen adt Abgeordnete. Won diefen werden 
gewaͤhlt: aus ben Amtsbezirken Rudolfladt und Blankenburcg cin, aus 
dem Amtsbezirke Leutenderg ein, aus dem Amtsbezirke Jim ein, aus 
ben Amtsbezirken Koͤnigſee und Oberweishad drei, aus den Amtsbeſirken 
Franfenhaufen und Sdlotheim zwei Abgeordnete. Waͤhlbat gum Abs 
geordneten ift jeder Staatsunterthan, der die im §. 13 des Grundgeleges 
beftimmten Vorausſetzungen in ſeiner Perfon vereinigt und fir. fic, 
feine Ehefeau oder die Kinder in feiner Gewalt an directen Staats: 
fteuern jabrlid) mindeftens 5 Gulden, bezuͤglich 3 Thaler entrichtet. 
Diefelben Borausfegungen bedingen die Wahlbarkeit sum Wahlmanne. 
Gin Wahimann fann nur aus feinem eigenem Wahldiſtricte gewaͤhlt 
werden. Die Wahler ciner jeden Gemeinde wablen auf je 50 Wahl— 
beredtigte einen Wahlmann; cine Gemeinde, welche nicht 50, aber tiber 
25 Wahlberechtigte enthalt, waͤhlt dennod einen Wahimann. Cine 
Gemeinde, welche nur 25 oder weniger Wabhlberedtigte enthalt, wird 
vom Landrathe mit einer oder mehreren angrengenden Gemeinden ju 
einem Wahlbezirke vereinigt. Jn Wahlbezirken von mebe als 150 
Mahlbecedtigten ecfolgt die Wahl nad Diftricten, welche fo abzugtenzen 
find, daG in einem Diftcicte niche meht als drei Wahlmaͤnner yu wablen 
find. Die Wahlhandiung geht in derfelben Weise vor fic, wie die 
Wahl der Wahlmaͤnner und der Abgeordneten durd die Wahlmaͤnner 
in den groͤßeren Staͤdten. Ueber das Reſultat dec Wahlen haven die 
Landrathéamter unter Beifiigung der Wablacten an das Minifterium 
gu beridten. Das Miniftecium fann Wahlen, welche wegen weſentlicher 
Gormfehler oder wegen Mangels der gefeslidhen Eigenſchaften in der 
Percfon des Gewaͤhlten ungiltig find, cafficen und dafiic neue Wahlen 
anorbnen. Der Landtag, welchem bei feinem Zufammentritte die Wahl. 
acten behufs der Priifung der Legitimation der Abgeordneten vorjulegen 
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find, kann andy ‘die vom Minifterium zugelaſſenen Wahlen aus den 
vorher angegebenen Gruͤnden fie nidjtig erklaͤren, worauf fofort neur: 
Wahlen angeordnet werden. Feder Wahlberechtigte fann nur an Einer 
Waht als Wahler; bezuͤglich Wahlmann Theil nehmen. Der als 
Wahlmann oder Abgeordneter Gewabite hat fich, wenn er bei dee Wahl 
antoefend ift, fofort uͤber die Annahme der Wahl yu eckldren; lehnt ee 
fie ab; fo ijt fofort yu einer anderen Wahl gu ſchteiten. Die Vollmacht 
ber Wahlmaͤnner eclifeht mit der Vollmacht dev durch ihre Wahl gebile 
beten Abgeordnetenveriammlung. Ergaͤnzungswahlen gefdehen durch 
die bei der allgemeinen Landtagswabl thatig gemefenen Wahlmaͤnner 

Staatédienee überhaupt. Die Mechtsverhaltniffe dec Civile 
ftaatédiener find durch ein befonderes Gefeg geordnet 1145), Ge ftimmt 
baffelbe mit den im Gtofherjogthum ©. Weimar: Cifenad und im 
Farftenthum Schwarzburg⸗Sondershauſen erqangenen, denfelben Gegen⸗ 
ftand betreffenden Gefegen allenthalben uͤberein. 

Behoͤrden. A. Die oberfte Behdrde des Landes iff das Minifte 
tinm 146) fir alle Bweige ber Staatévermaktung. Dafjelbe zerfaͤllt in” 
vier Abtheilungen: 1) fir die Ungelegenheiten des fürſtlichen Hauſes 
und fle die Beziehungen yu anderen Staaten ſowie sum teutſchen 
Bunde; 2) fir die Juſtizverwaltung und dic im Gebiete derfelben vow 
fommenbden Gnadenfaden; 3) fiir die Angelegenheiten der Rirde und 
Sule; 4) fie die innere Candesverwaltung, mit Einſchluß der Straßen⸗ 
bauangelegenheiten ſowie ber Aufſicht Gber die Straf- und Corrections 
anftalten, in legterer Besiehung in Verbindung mit der zweiten Abtheie 
lung; 5) fir die Finanzen. An der Spibe des Miniſteriums ſteht ein 
verantwortlidber Minifter, welder die Leitung des gangen Geſchaͤfts⸗ 
betriebes hat und zugleich Vorſtand einer der Abeheilungen iff, dantben 
aud in der Regel die Angelegenheiten dev erften Abehetiung beſorgt 
Seder dec beiden anderen Abtheilungen fteht ein dem Landtage ebenfallé” 
verantwortlider Ubtheilungsvoriiand vor, welther, foweit nicht collegialt⸗ 
Behandlung der Geſchäfte cinereten mugs, innerhalb feinee Wirkungs⸗ 
kreiſes die Berwaltung ſelbſtſtaͤndig führt. Dee Chef des Minifteriums 
barf von oder regeimapigen Geſchäftseintheilung fie einzelne Falle aby 
weiden; ec hat Gompetengconflicte zwiſchen den einzelnen Abtheilungen 
gu entſchelden. Aud darf er von den Abtheilungsvorftdnden gu jeder 
Bett Austunft ber die Gegenftdnde dec ihnen anvectrauten Verwaltung 
vetlangen oder die Geſchaͤftsregiſtranden fic vorlegen laffen, fowie aud 
die von den Abtheilungsvorffdnden beſchloſſenen Maßregeln und An— 
ordnungen, weide ihm bedenklich erfcheinen, vor dem Bollguge det 
Beſchlußfaſſung des geſammten Minifteriums unterſtellen, auc dabin 
alle Gegenftande verweifen, bei denen ihm felbft oder auf Veranlaſſung 
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1148) Geſet über ben Civilſtaatsdienſt v. 1. Mai 1950, 
1146) Verordnung, die Organiſation bed Staatsminiſteriums betr. vom 
26{'April 1830. Bekanntmachung d. 11. Det. 1660. 
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eines, Abtheilungévorftandes  yemeinfame Berathung nothwendig: oder 
nuͤtzlich erſcheint· Dee unmittelbaren Genehmigung des Furſten unter⸗ 
liegen 1) die auf die Angelegenbeiten des firitlichen Hauſes bezuͤglichen 
Beſchluͤſſe und Anordnungen; 2) die mit anderen Staaten zu ſchließen⸗ 
dew Bertedge; 3) alle Geſetze und allgemeinen Dienft: und Verwaltungs⸗ 
vorfdriftems 4) die dem Landtage yu machenden Borlagen und die mit 
demſelben zu treffenden Berabdfciedungens 5) die Correfpondeny: mit 
dem teutſchen Bunde und die Beehandiungen mit anderen Staaten, 
fofern, fie, ſich nice innerhalb dec Grengen beftehender Geſetze oder 
Verwaltungsvoridriften bewegen; 6) Begnadigungen in Strafſachenz 
7) aufierordentlidhe Unterftigungen; 8) Gnadengefdyenfe, infofern deren 
Verwilligung nicht fdyon auf dem Grunde beftehender Einrichtungen 
erfolgen) fann; 9) Erwerbung und Veraͤußerung von Grundbvefig mit 
deo unter8, gemadten Einſchraͤnkung z 10) die Anftellungen und Ent 
laffungen» dffentlidber Diener, foweit ſolche nice hinſichtlich der Subs 
alternem, der vorgefegten Dienſtbehoͤrde dbertragen ijt; 11) die Bewilli⸗ 
gung von Gefotdungen, Zulagen, Gratificationen, Wartegeldern und: 
Penfionem an die dffentliden Diener, deren Ernennung vom Fiirften 
ausgeht, in Anfehung derjenigen, wo dieſes nicht der Fall iff; dann; 
wenn Die Berwilligung nidt im Etat enthalten ifty 12) die Berleihung 
juriſtiſcher Perſoͤnlichkeit an Gefelifchaften, die Ertheilung von Privis 
legien und tiberhaupt alle diejenigen Enticeidungen, welche vermoͤge 
beſonderer geſetzlicher Borfchrift der Genehmigung des Staatsoberhauptes 
bediisfen., Bon dem Firften hangt es ab, die betreffenden Vortraͤge in 
eines Gigung des gefammten Minifteriumé oder durch ein: einzelnes 
Mitglied) deffelben entgegengunehmen; dod ift aud) im letzteren Falle 
dev dem Fuͤrſten zur Unterſchrift vorjulegende Beſchluß in einer Plenar= 
figung des Minifteriums vorzubereiten. An den Sigungen des geſamm⸗ 
ten Minifteriums nehmen als ſtimmfuͤhrende Mitglieder nuc der Minifter 
und die Abtheilungsvorſtaͤnde Theil. In den Plenarfigungen entſcheidet 
die Stimmenmehrheit und bei Stimmengleichheit die Stimme de6 Ab: 
theilungsvorftandes , in deſſen Adtheilung die Sache einfcdidgt: Bei 
Beſchwerden uͤber cine Verfügung eines Abtheilungsvorftandes hat ſich 
letzterer Des Stimmecchtes zu enthalten. Jn cinem folchen Falle giedt 
ebenfo,, wie wenn cine Gade in den Geſchaͤftskreis mehrerer Abtheilungen 
tinfdlagt, bei, Stimmengleidheit die Stimme des Borfigenden den 
Ausſchlag. Die uͤberſtimmten Mitglieder koͤnnen unter Abgabe eines 
ſchriftlichen Separatvotums: ju den Acten die Mitunterſchrift eines ge: 
faiten Beſchluſſes ablehnen und: fid von der Betantwortlidteit fire 
denſelben befreien, find aber dod den in ihre Abtheilungen einſchlagen— 
den Beldlaffen des gefammten Minifterium nachzukommen verpflidhtet. 
Die. von den ¢ingelnen Abdtheilungen ausgehenden Verfügungen unter: 
zeichnet der betreffende Vorſtand, die Erlaffe oes gefammten Minifte: 
riums der Minifter oder bei deſſen Berhindecung der ihm- junddft 
figende Abtheilungsvorftand.. Die vom Fuͤrſten feldft vollgogene Aus: 
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fertigung contrafignict ber Abtheilungsvorſtand, in deffen Geſchaͤfts⸗ 
bereich die Gade gehdrt; nur Gelege und Verordnungen werden von 
ſaͤmmtlichen Mitgliedern bes Minifteriums, welche an der Beſchluß— 
faffung Theil genommen haben, contraſignirt. B. Unterbehdrden. 1. Bers 
waltungsbehdrden. Jedem der drei landrdthlichen Bezirke des Fuͤrſten 
thums, von denen ber erfte-die Ortſchaften der Juſtizaͤmter gu Rudolfladt, 
Stadtilm, Leutenber: und Blankenburg und der feither darin eimbesict: 
ten Patrimonialgerichte, ber gweite die Ortſchaften der Juſtizaͤmtet 
Koͤnigſee und Oberweisbach einſchließlich der einbezirkten Patrimonial: - 
gerichte, der dritte die Unterherrfdhaft enthale, (teht ein Landrath vor 47), 
Die Landrathe bilden unter bem Miniftecium die eingige Verwaltungs⸗ 
bebérde, aufer den Gemeindevorflanden und den ihnen fibertragenen 
Functionen der Ortspolizei. Umſtaͤndlich find die Functionen beftimmt, 
welde den Gemeindevorftanden vermdge der ihnen fibertragenen Hand: 
habung ber Ortépoligei obliegen. Den Landrathen liegt die Polizeiver⸗ 
waltung ob, foweit fie nicht ben Gemeindevorſtaͤnden oder dem Minifte: 
tium jugeriefen ift, und es find die ibnen in diefer Beziehung zugewie⸗ 
fenen Geſchaͤfte naͤher beftimmt, ohne daß jedod) der gange Umfang threr 
amtliden Thaͤtigkeit erfdopft werden foll. Hiernaͤchſt gehdren jum 
Geſchaͤftskreiſe der Landrathe aud) die Abldfungsangelegenheiten fowie 
auch alle dicjenigen Geſchaͤfte, weldye fruͤher die Juſtizbeamten bezüglich 
bie Gerichtsverwalter als weltliche Mitglieder der Kircheninſpectionen 
beſorgten. Dem Miniſterium ſind zu ſeinen uͤbrigen verfaſſungsmaͤßigen 
Geſchaͤften von dem fruͤheren Wirkungskreiſe der Reglerung, Berwal: 
tungsabtheilung und der Landeshauptmannſchaft uͤberwieſen: 1) die 
Geſchaͤfte, welche die beiden letztgenannten Behoͤrden als Gentralpolijeis 
ſtellen ober als Aufſichtsbehoͤrden uͤber die unteren Verwaltungsſtellen 
au beſorgen hatten; 2) die allgemeine Obſorge fie ben Gefundbeits: 
zuſtand einſchließlich ber Anſtellung und Beauffidtigung der Medicinal: 
beamten und der Anftalten fir die Sicherung, Erhaltung oder Herftellung 
der Gefundheit und die Verpflichtung der hdheren Medicinalbeamten; 
3) die obere Leitung der Militdcrangelegenheiten, der Militaͤroͤconomie 
und des Genédarmericcorps; 4) die Aufſicht hber die Sreaf: und Beffe: 
rungéanftalten; 5) die Waifenangelegenheiten; 6) die Ertheilung det 
Eclaubnif zu lotteciemdfigen Ausfpielungen; 7) die Ertheilung det 
Genehmigung jue Urbernahme von Agenturen fhe Feuerverſicherung 
u. f. w. Jn Poligcivermaltungsfachen fteht von den Entſcheidungen 
der Gemeindebebdrden lediglich Berufung an den Lanbdrath, von den 
erftinftangliden Entſcheidungen des Landrathes Berufung an dat 
Minifterium gu. II. Juſtizbehoͤrden. 1) Cingelridhter unter dem Namen 
Juſtizaͤmter. Sie haben a) in büͤrgerlichen Rechtsſtreitigkeiten aa) die 
eitung der Berhandtung und die Entſcheidung in minderwidtigen und 


1147) Berordnung, die Erridhtung von Candrathsamtern beter, v. 26. April 
1880 und Ausfihrungéverordnung v. 26. Juni 1850, 
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geringfügigen Rechtsſachen; minderwichtig find alle Anſprüche aus 
außerehelicher Geſchlechtsgemeinſchaft und alle Rechtsſachen, deren fag: 
barer Gegenftand den Bettag von 100 Thien. oder 175 Fl. rhein, niche 
erreicht, geringfigig find alle, deren Gegenftand den Werth von 25 Thien, 


oder 43 Fl. 45 Er. ch. nicht erteichtz erſtere werden nad dem feither bei 


den Untergericten beobachteten ſummariſchen Verfahren, letztere nad 
dem durd) das Gefeg vom 26. Auguſt 1840 vorgefchriebenen Verfahren 
verbandelt; bb) das Subneverfahcen in allen Sachen, wo es die Pars 
teien verlangen; cc) die Hilfsvollfiredung, nicht bios in den vor fie 
gthdrigen Sachen, fondern auch in den dei anderen Gerichten anhangigen 
Sachen auf Beranlaffung des Procefigeridhtes; dd) die vorldufigen 
procepleitenden und proviforifden Berfiigungen auf eine zwat suc Com: 
peteng des Kreisgeridhtes gebdrige, aber dei obwaltender Gefahe auf dem 
Verzuge bei dem Cingeleidhter angebrachte Klage oder Jmploration fowie 
bie Bornabme der ihnen von dem Kreisgerichte in den bei diefem an: 
haͤngigen Sachen uͤberwieſenen einzelnen Verhandlungen 8); b) in 
Steaffaden haben fie diefelbe Competenz wie im Großherzogthum 
S. Weimar: Cifenad, nad orc Strafprocefordnung v. 26. April 1850; 
c) fie haben die freiwillige Gerichtsbarkeit, namentlid find fie die Unter: 
pfandsbehoͤrde fire alle in ihrem Bezitke gelegenen Immobilien; d) fie 
find die obervormundſchaftlichen Bebdrden; e) aud) ſteht ihnen die Bee 
fldtigung dec Annahme an Kindes Start ohne Unterſchied zwiſchen 
Adoption und Arrogation gu; f) endlid) haben fie die gerichtliche Bers 
fiegelung oder Regulicung eines Machlaſſes, wo folde nad dec Bormund- 
ſchaftsordnung vom 13. April 1818 nothwendig iff, zu beforgen '*4%), 
2) Die Keeisgeridte, von denen das gu Rudolſtadt ausſchließlich Rudol— 
ſtaͤdtiſches Gediet gu feinem Bezirke hat, die gu Gondershaufen und 
Arnſtadt aber dem Farftenthum mit S. Weimar-Cifenad und Schwarz— 
burg:Sondershaufen gemeinſchaftlich find, haben in Civils und Criminal: 
ſachen diefelbe Competenz wie im Grofberjogthum GS. Weimar-Eiſe— 
nad 1150), Das Berfabren in ſtreitigen Civilfaden vor den Kreisgerichten 
ift Der frisher bet dee fuͤrſtlichen Negierung beodadhtete ordentliche Proceß. 
3) Das mit dem Großherzogthum und oem Fürſtenthum Schwarzbutg— 
Sondershaufen gemeinſchaftliche Appellaciousgecihe gu Eiſenach, deſſen 
Competeny in Givil: und Criminalſachen ſowie als Aufſichtsbehoͤrde uͤber 
die Kreisgeridhte und alg Diiciplinacbehorde über die Advocaten und 
Motare diefelbe ift wie im Großhetzogthum Us!). 4) Das DAGeriche 
gu Jena, weldhem das Füͤrſtenthum (eit dem 1. Januar 1850 provi 


4148) Gefeg über die Zuſtändigkeit der Gerichte und über den Inſtanzenzug 
in bargerliden Rechtsſtreitigkeiten v. 1. Mai 1840 §. 1—4, 10. 

1149) Ebb. §. 5—8, 

1150) bd. §. 10—15 und die Strafprocefordnung v. 26. April 1850. 

4151) Ebd. §. 146—20 und die Strafprocefordnung mit der Novelle vom 
24, Nov, 1854, 
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ſoriſch beigetreten iſt. Fruͤher war das OAGericht zu Zerbſt far dad 
Farftenthum dic letzte Inſtanz in Civil- und Eriminalſachen. «Die 
GCompeten; des OAGerichtes gu Fena iff nach der neueſten Gefeggedung 
in Civil- und Griminalfaden Ddiefelbe wie im Großhetzogthum; ‘in 
Griminatfacen exiſtitt gar keine Abweidung; in Civilfaden find jedoch 


auch die fruͤheren Gruͤnde, welche nad der Zerbſter DA GOrdnung'und 


fpdteren Gefegen die Oberappellation ausſchließen, beibehalten, ſoweit 
fie durd die neueſte Gefeggedung nicht aufgehoben find 152), — Der 


Wirkungskreis der Staatsanwaltſchaft iff Der ndmlide wie im Groß⸗ 


herzogthum 115), 

Communalwefen. Die Gemeindeordnang w. 5. April 1850 
orbnet die Berfaffung und Berwaltung dec Gemeinden, ohne dabei 
zwiſchen Stadt: und Landgemeinden zu unterfchetden, in derſelben Weiſe 
wie bie weimariſche Gemeindeordnung v. 22. Februar 1850 und die 
Gemeindeordnung des Fuͤrſtenthums Reuß juͤngerer Linie v. 13. Februar 
1850. 

_Ueberblid über bie Gefeggehung. Criminaltecht 
und Griminalprocef. Bis yum Jahre 1850 galt im Fürſten 
thum baé gemeine teutſche Criminalredt mit den durch einzelne Landed: 
gefege eingeführten Abanderungen. Im Jahre 1850 wurde der Entwurf 
eines thuͤring. Strafgelegbuches als Gefeg fanctionict und pubticict ™) 
und iff feit dem 1. Juli jenes Sabres dort in Keaft getreten. Neben 
dem Strafgefegbude find in Kraft geblieben die Gefege ber Berant: 
wortlichkeit des Minifteciums und uͤbet die Anklagen deffelben durch 
ben Landtag, alle Difciplinargelege, die Geſetze uͤber BWerdreden und 
Vergehen und Difciplinarvergehen des Militdes, die Polizeiſtrafgeſehhe, 
bie Strafgefege wegen Hinterziehung der Bolle und anderer dffentlider 
Abgaben und wegen Beeintraͤchtigung dec Megalien, Das Sreafver: 
fahren war bis gum Sabre 1850 der gemeinrechtlidhe Unterſuchungs 


proceß. Seit oem 1. Juli 1850 ift ducd die Strafprocefiordnung vom 


26. April 1850 der Anklageproceß verbunden mit Oeffentlichkeit am 
Muͤndlichkeit des Verfahrens fowie Aburtheilung dec wichtigeren Crimi: 
nalfalle durch Schwurgerichte eingefuͤhrt. Die Strafptoceßotdnung 
ſtimmt ganz mit der im Großherzögthum S. Weimar-Eiſenach pudli⸗ 
citten uͤberein. Mit der neuen Geſetzgebung im Criminaltechte umd 
Griminalpcoceffe hingen aud die Beſtimmungen jufammen, welche den 
Ginflug erfannter Gciminalftrafen auf Verluſt oder blos zeitweilige 
Entzichung der flaatsbirgertidyen Rechte betreffen 455),  Ueberhaupt iff 
bie Gefeggebung des Farftenthums im Griminalredte und Criminal: 


1452) Geſetz v. 1. Mat 1880 8. 21. 

1153) Bgl. die Strafprocesordnung und die Novelle v. M. Rov. 1834. 

1154) Gefeg die Einfuͤhrung cines Strafgefeghuches, einer Strafproceb 
orbnung und einer Gebithrentare fie die Berhandtumgen in Strafſachen dete. 
v. 26, April 1850, 

1155) Gefeg dber den Verluſt ftaatebargerlider Rechte v. 1. Mai 1850. 
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_proceffe diefelbe wie im Großherzogthum und im Farftenthum Sdhwary- 
burg:Sonbdershaufen, was damit gufammenbhangt, daß das Grofhergoy- 
thum und die ſchwarzburg. Ficftenthimer gemeinſchaftliche Kreisgerichte 
und ein gemeinſchaftliches Appellationsgericht haben und die drei Staats: 
gediete gu Cinem Geſchwornengerichte veceinigt find. An oer beabſich— 
tigten Revifion der Strafproceforonung Hat fic) das Fürſtenthum in 
Gemein{hafe mit S. Weimar: Cifenad und Schwarzburg⸗ Sonders hauſen 
betheiligt; das Etgebniß derjelben ijt das Geſetz gur Abandecung der 
Steafprocefordnung u. ſ. w. vom 24. November 1854. Befondere 
Veftimmungen find uͤbet Vecbrechen und BVergehen des Militaͤrs und 
uͤber das Strafverfabren in Militaͤrſtrafſachen vorhanden 1), 
Kirchenrecht. Im Fucftenthum gilt das gemeine proteſtantiſche 
Kitchentecht; die Landesgeſetzgebung enthalt nuc wenige das Kirchentecht 
betreffende Vorſchriften. Die Confijtociatvecfafjung ijt aufgehoben. 
Die hoͤchſte Behoͤrde in Kicchens und Schulſachen ijt die dafiie beſtimmte 
Abtheitung des Minijteriums. Derſelben ijt fie Angelegenbeiten der 
proteftantifden Landeskitche ein Kirchenrath beigeordnet 7). Den 
Borfig im RKirchenrathe fuüͤhtt der Vorftand der Miniſtetialabtheilung 
fie Kirchen⸗ und Schulſachen oder defjen Scellvectceter; in Abweſenheit 
deſſelben hat daé ecfte Mitglied des Kirchencathes die Geſchäftsleitung. 
Dee Geſchaͤftskreis diefer Behoͤrde umfaßt die cein geiſtlichen und kirch— 
lidhen Angelegenbeiten, und fie hat in dieser Beziehung alle die Functioz 
nen, welde fruͤher das Confiftorium und dic Landeshauptmannidaft als 
Kircheninſpection gu beforgen hatten. Das Verhaltnig der Special: 
Guperintendenten gu dem Kirchencathe ift daſſelbe, was fie friher den 
gedachten Behoͤrden gegenuͤber Hatten. Die Geſchaͤftsbehandlung ift 
collegialiſch; die Beſchluͤſſe werden nad) Stimmenmehcheit gefaßt; bei 
Stimmengleichheit entſcheidet die Stimme des Vorfigenden. Die Gegen— 
wart von drei Mitgliedern geniigt zur Beſchlußfaſſung. Wo nad ber 
feitherigen Rirdenverfafjung cin Beſchluß dec geiftliden Behoͤrde der 
Beſtaͤtigung des Fürſten als oberften Kirchencegenten beducfte oder der 
Fuͤrſt ohne Zugichung dec geiftliden Behoͤrde gang allein ent{died, be- 
wendet es aud) in Zukunft dabei. Cin wefentlider Schritte gue Her: 
ſtellung einer beſſeren Ricchenverfaffung und zut grdgecen Betheiligung 
ber Kicchengemeinden an Angelegenbeiten dec Kirche ift duced Cinfuheung 
von Kirchen- und Sdulvorftinden geſchehen !'). 
Lehencede. Es giltim allgemeinen das ſaͤchſiſche Lehencecht, aber 
weniger das kal. ſaͤchſiſche als vielmehe das gemeine ſachſiſche Lehentecht, 
foweit defjen Eigenthuͤmlichkeiten auf dem Inſtitute der Mitbelehenſchaft 


— Militãrſtrafgeſegbuch und Militärſtrafproceßordnung v. 34, Marg 


1157) Verordnung, die Errichtung eines Kirchenrathes far Angelegenheiten 
der evangeliſch⸗ proteſtantiſchen Kirche beter. v. 17. Juli 1850, 

1158) Gefeg die Erridtung von Kirchen⸗- und Schulvorſtänden in ben eoans 
geliſch⸗lutheriſchen Rirdengemeinden betr. v. 17, Marg 1854, 
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beruben; fubfidiarifd) gilt bas longobardiſche Lehenrecht. Landesgeſch⸗ 
lide Beftimmungen, welde fic) auf das Lehenrede beziehen, giebt ef 
wenige; die vorhandenen betreffen die Verpfindung dec Lehengiter und 
bie Erecution in diefelben 15%), Bur Aufhebung des Lehenverbandes, 
wie folche in anderen Staaten erfolgt ijt, ift bisher nod keine Anftalt 
getcoffen worden, ie 
Privatcredhet6). J. Pecfonenredt. 1) Natürlicher Zuſtand 
der Pecfonen. Hinſichtlich ber Rechte der Embtyonen, der Dauet der 
Schwangerſchaft und dec anjunehmenden Prdfumtion dec Paternitit 
bes Ehemannes bei den wahrend der Ehe und nad dem Tode des Che: 
mannes geborenen Kindern, in Anfehung des Lebens und dec Lebens— 
fabigfeit dec Meugeborenen fowie der Fortbauer des einmal bewiefenen 
Lebens gelten die Grundfage des gemeinen Rechtes. Bei unebheliden 
Kindern ift die Prafumtion dec Paternitat von anderen eitpunften 
abbdngig alé bei ehelichen, indem alé Vater eines uneheliden Kindes 
berjenige angefehen werden foll, welder fic in der Zeit vom Anfange 
des 285. Tages bid gu Ende des 210. Tages vor dec Entbindung der 
Mutter mit decfelben fleiſchlich vermiſcht hat 61), Die Volljahrigkeit 
tritt bei beiden Geſchlechtern mit dem 21. Lebensjahre ein 1162). Die 
Todeserfldrung Verſchollener iſt zulaͤſſig, fobald diefelben das 70. Lebens— 
jabr guritdgelegt ober feit 20 Jahren von ihrem Leben und Aufenthalt 
feine Nachticht von fid) gegeben haben ''63), Die Todeserklaͤrung fann 
nur auf Antrag dabei betheiligter Pecfonen, gewoͤhnlich der naͤchſten 
Verwandten, welche fid) als foldhe gu legitimiren haben, nad vorgangiget 
Edictalladung geſchehen uno ijt durd) Etkenntniß auszuſprechen. Nur 
bei den aus den Feldzügen bis 1815 nicht zurückgekehrten Militar: 
perfonen bebdarf es Feiner Edictalladung und Todeserblarung; fie werden 
ohne weiteres fiir todt angefehen 164), Der Zeitpuntt, nad) weldem 
bei Berwandten die Mabe der Erbberechtigung beurtheile wird, ift dee 
Tag des vom Verſchollenen juriidgelegten 70, Lebensjahres oder det 
legte Tag des feit der von ihm eingegangenen legten Nachricht abdger 
laufenen 2O0jabrigen Beitraumes; auf den fpdtercn nad dec Todes— 
erflarung erfolgten Nachweis naͤherer Erbberechtigung vor denjenigen, 
welde fid) im Edictaltermine als die nadften Erben legitimitt haden, 
wird felbft in dem Falle keine Ruͤckſicht genommen, wenn ein friheret 
Ableben des Verſchollenen vor der Todeserklaͤrung erweislich madre. Kehtt 
der Verſchollene nath dec TodeserFldcung und nad der Ausantwortung 
feines Bermdgens an feine Verwandten oder fonftigen Erben zuruͤck, ſo 


1159) Procefordnung P. Ill. Dit. 7, P. V. Sit. 6. ; 

1160) Giinther von Bambery, das Schwarzburg⸗Rudolſtädt. Privat 
recht in einer foftematifchen Ueberſicht bearbeitet. Rudolftadt 1844, 

1161) Gefeg v. 34, Mai 1850 8. 3. 

1162) Bormundfdaftéordbnung v. 13. April 1848 §. 3, 14. 

1163) Berordnung v. 29, Juli 1767. 

1164) Berordnung’v. 34, Juli 1817. 
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muß ihm oder ſeiner Deſcendenz die Subſtanz des Vermoͤgens oder, wenn 
es an einen Dritten vecdugert worden fein ſollte, deſſen Werth, jedoch 
ohne Die Nutzungen, welde diejenigen, welden es ausgeantwortet wurde, 
alé Befiger in gutem Glauben davon gesogen haben, reftituice werden 165), 
2) Eherecht. Der Unterſchied zwiſchen heimlichen und oͤffentlichen Ehe— 
geloͤbniſſen iſt derſelbe wie in den anderen Laͤndern ſaͤchſiſchen Rechtes Nos). 
Die elterliche Einwilligung in die Verehelichung der Kinder kann aus 
erheblichen Gruͤnden verweigert, und wenn fic aus unerheblichen Gruͤnden 
verſagt wird, von der zuſtaͤndigen Behoͤrde, jetzt dem Kreisgerichte, auf 
Anſuchen der Kinder ergaͤnzt werden 167), Nur aͤffentliche Ehegeloͤb⸗ 
niſſe erzeugen ein Klagtecht auf Vollziehung dee Ehe Ues) Eine Zwangs⸗ 
trauung findet nicht ſtatt, vielmehr iſt der die Ehe verweigernde Theil, 
wenn er die Ehe nicht vollziehen will, ſchuldig, dem anderen Theile eine 
ſeinen eigenen Vermoͤgensverhaͤltniſſen angemeſſene, richterlich feſtzu⸗ 
fleflende Entſchaͤdigung von mindeſtens 20 und hoͤchſtens 1000 Thalecn 
qu leiſten. Hat der Berurtheilte die Vollziehung der Ehe dec ibm aufs 
erlegten Entſchaͤdigung (denn das Urtheil hat alternativ auf Vollziehung 
ber Ehe oder auf Entidddigung ju erfennen) vorgejogen und trict nun 
det andere Theil zuruͤck, fo ift diefer ſeines Entſchaͤdigungsanſpruches 
verluftig ™®), Hinſichtlich der zut Vollziehung des Che ndthigen kirch⸗ 
lichen Formlichkeiten enchatt das Partikulartecht keine Abweidhung vom 
gemeinen proteftantifdhen Kirchentechte. Der Unterſchied zwiſchen Ehe⸗ 
ſcheidung durch richterliches Erkenntniß und Scheidung aus Gnaden 
kommt ebenfalls im Fürſtenthum vor 1170). Die Gruͤnde dec geridts 
lichen Ehſcheldung find landesgeſetzlich nicht naͤher beftimme; fie find 
mithin die Des gemeinen proteftantifchen Kirchentechtes. Die Grundfage 
deffelben gelten aud in Aniehung dec jeitwierigen Teennung von Tiſch 
und Bett. Bon den Wirkungen dec beftehenden Ehe ijt die Ungiltigkeit 
der Sthenfungen unter Ehegatten in Bezug auf Schenkungen, welche 
ein fpdter in Concurs verfallener Ehemann feiner Ehefrau gemacht hat, 
anerfannt™!'71), Die eheliche Guͤtergemeinſchaft fommet nuc_vermdge 
ſtatutariſcher Rechte vor 72). Jn der Oberherrſchaft, ausſchließlich 
bee Staͤdte Rudolftadt und Blankenburg, gehoͤct aller wahrend der Ehe 
gemachte Erwerb dem Ehemanne!'7*), Wo ftatutarifche Rechte nichts 





1165) Berordnung v. 29. Juli 1767. 

1166) Erneuerte Verloöbniß⸗, Hochgeit:, Rindtaufs und Begrabnifordnung 
v. 22. April 1774 it. 1, §. 32. 

1167) Succeffionéordnung v. 1. Nov. 1769 Art. 17. 

1168) Gertdbnifordnung Fit. |, §. 5. 

1169) Gerordnung v. 18. Margy 1834. 

1170) Zerbſter OAGOronung von 1817 8. 16, Mr. 4. 

4171) Bankerottirmandat v. 11. Juli 1827 §. 7. 

1172) Rudolftadter Stataten v. 1594 Tit. 9 §. 41. Blonkenburger Statuten 
von 1504 Zit. Bon Erbfallen §. 1. Frankenhaufer Statuten v. 1458 B. 3, 
Act. 38. RNamentlich gebdrt die Errungenfcbaft beiden Ehegaiten. 

4173) Suceeffionsordnung v. 1. Nov. 1769 Art, 18, 

XL 22 
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Anderes beſtimmen, hat der Ehemann uͤber die Eheftau dle eheliche 
Vormundſchaft und zugleich die Verwaltung und Nutznicßung ihres 
Vermoͤgens, ſoweit es nicht zu den Receptitien gehoͤtt. Vermoͤge der 
ehelichen Vormundſchaft bedarf es zur Giltigkeit der Verhandlungen der 
Eheftau mit Anderen der Zuſtimmung des Ehemannes!74). Dagegen 
iſt die fruͤher bei den mit dem Ehemanne von dec Ehefrau abzuſchließen⸗ 
ben Vertraͤgen, bei Interceſſionen der Ehefrau fae den Ehemann und 
bei Procefjen zwiſchen Chegatten vorgeſchtiebene Zuziehung eines defor: 
deren Geſchlechtsvormundes aufgehoden 475), Hinſichtlich ded Bees 
mogens wird auf Seiten der Ehefrau zwiſchen Dotal-, Paraphernal 
und Receptitienvermdgen unterſchieden. Wegen des Dotalgutes hat die 
Ehefrau ein geſetzliches Pfandrecht mit Vorzugsrecht vor aͤlteren geſch⸗ 
lichen Pfandrechten vom Tage der Trauung getechnet, wegen des Pacas 
phernalgutes cin einfaches geſetzliches Pfandrecht von Zeit der Filation 
geredynet 176); wegen des Receptitienvermdgens weder ein Pfandtecht 
nod cin Vorzugstecht. Cine Ehefrau, welche betruͤgeriſch zum Nad 
theile dec Glaͤubiger gehandelt oder durch Verſchwendung den Concusé 
des Ehemannes veranlaßt hat, wird ihres Cingedrachten vertuftig !!™) 
Der Beweis dec Illation Cann durd Leiftung eines angetragenen oder 
richtetlich auferlegten Fides nicht hergeſtellt werden 1178), Sm Falls 
dec Trennung oder Ehe durdh den Tod erhalt der uͤberlebende Ehegatte 


~ die Vormundſchaft uͤber die Kinder aus dec durch den Tod getcennien 


Ehe hinſichtlich des ihnen angefatlenen Bermdgens 47%) und den Ric 
braud an dem Vermoͤgen des verftorbenen Ehegatten, ſoweit diefes ihm 
nit ſelbſt anfault''*), Aus den Cinkinften des dem Mießbrauche 
unterworcfenen Bermogens hat ec die Koften der Ergiehung dee Kinder 
gu beftreiten und diefen aud bei ihrer Verheurathung oder Eintichtung 
einer eigenen Wirthſchaft eine Ausſtattung oder Ehrenhilfe yu (eiften*™). 
Dieſer Nießbrauch fann ibm nur mit ſeiner Zuſtimmung entyogen wets 
den 1182), Beſondere Madeheile hat die Wiederverehelichung, theils 
nad) Landesgefegen, theils nad) Statuten. Mad der Succeffionsord- 
nung vom 1, November 1769 1183) muß dee Barter, welder zur zweiten 

1174) Bormundfchaftéordbnung v. 13, April 1818 §. 44. 

1175) Geicg v.30, Marg; 1849 8. 5—7. Das Geleg fpricht nur von Juler⸗ 
ceffionen, ift aber wegen Gleichheit des Grundes auch auf andere Falle, wo dé 
eigene Intereſſe bes Ehemannes concurrict, anwendbar. 

4176) Procefordbnung P. IV. Tit, 3, §. 2. 

1177) Procefordnung a. a, O. 

1178) Geſetz gur Entſcheidung ciniger zweifelhafter Rechtsfragen v. 2. Feet. 
1842 Mr. Vil. 

1179) Succeſſionsordnung von 1554 Art. 15, Frankenh. Statuten B. 3, 
Art, 44, 

1180) GSucceffionégordnung von 1551 Art. 18. Frankenh. Stotuten B. 3, 
Art, 39, 46, 50. Sucteſſionsordnung ven 1769 Art, 15-—23, 

118!) Succeifiongordnung v. 1769 Are. 1h 

1182) Ebd. Aci, 24, 30, 

1183) Gbd. Art, 17, 19, 20—22, 
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Che ſchteitet, dem Heurathenden oder feine eigene Wirthſchaft anfangen: 
den Kinde die Halfte des mutterlichen Vermoͤgens herausgeben und ver: 
fiert fomit den Nießbrauch daran; die Mutter hat in gleichem Falle dem 
feine eigene Wirthſchaft ertichtenden Kinde defjen ganzes vaterlidhes Ver⸗ 
moͤgen heraussugeben, auch den erſtehelichen Kindern von ihrem eigenen 
tinen nad ihrem Tode ausguantwortenden Voraus gu be: 
Mutter, welche zut dritten Ehe ſchteitet, hat den Kindern 
tinen Boraus gu beftetien, den Kindern erfter Ehe aber nur 
aué der zweiten Ehe feine Kinder vorhanden find und die 
Mutter bei dee zweiten Berehelichung fein Bermdgen deſaß, aus welchem 
den Kindern erftec Ehe cin Voraus hätte beftelit werden fdnnen. Kinder, 
welche vor dec zweiten Berehelidhung des Baters oder dec Mutter bei 
Erridtung einer eigenen Wirthſchaft (chon eine Ehrenhilfe befommen 
haben, muͤſſen ſich diefelbe auf das ihnen gang, bezuͤglich gue Hatfte 
aus zuantwottende Bermdgen des verftorbenen Ehegatten anrechnen 
laſſen. Dee Betrag des den Kindern angefallenen Vermoͤgens ihres 
zuerſt verſtorbenen Adſcendenten wird durch cine von dem übetlebenden 
Ehegatten ausgeſtellte Beſcheinigung hinreidhend erwiefen; in deren 
a ng muß derſelbe fiber den angegebenen Betrag diefes Ber: 
migens den Manifeſtationseid leiſten. Die Statuten der Stddte Rudol: 
ſtadt und Blankenburg verpflichten den uͤberlebenden Ehegatren, bei der 
WiederverehelidGung mit Ausſchluß des Ehebettes, des Teauringed, dec 
Rieidung und des Handwerfszeuges das ganze Vermoͤgen ſowohl des 
werftorbenen Ehegatten als fein eigenes mit den Kindern erftec Ehe gu 
zwei gleiden Hailften zu theilen oder den Rindeen einen Voraus gu 
geben 4284), Mad den Statuten der Stade Feanf.ahaufen mus der 
tiberlebende EHegatte bei der Wiedervereheliqung mit den Kindecn erftec 
She gerichtlich in der Ace theilen, daß ee das Mobiliae und 2/, des 
Immobiliarvermoͤgens aus der ecſten Ehe, die Kinder des letzteren 
erhalten; findet eine folde Auseinanderfegung nicht flatt, fo erhalten 
bie Kinder 2/, dec Fmmodilien, der uüberlebende 1 derfelben und das 
Mobiliar; find wenige oder gar eine Fmmobdilien vorhanden, wohl 
aber viel Modiliarvermigen, fo erhalten die Kinder einen Theil des 
legterens jedenfallé hat der Ehegatte den Nießbrauch an dem Xheile der 
Kindest ecfier he bis gu ihter Selbſtſtaͤndigkeit Uss), Uebrigens verliert 
bet uͤberlebende Ehegatte durd die Wiederverheurathung die Vormund— 
ſchaft 29%), Eheſtiftungen fénnen unter Verlobten ohne Concurreny 
eines Geſchlechtsvotmundes auf Seiten dec Braut giltig abgeſchloſſen 
werden 1187), Sollen Eheftifiungen Bertedge uͤbet die Succeffion auf 






4184) Mudolftddter Statuten Tit. 9, §. 4. Blankenburger Statuten 
9 4 


. 9, §. 4. 
1185) Franfenh. Statuten B. 3, Art, 48, 49. 
1186) Vormundſchaftsordnung v. 13. April 1818 §. 44. 
1187) God. §. 42. AM. it Bamberg, Rudolf. Privatrecht §. 19, 
welder bei Eheftiftungen als Vertragen, nicht aber alé lesten Willen einen 
22° 
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ben Todesfall fein, workber, oder ob fie blos die Natur lester Wilken 
haben follen, die Contcahenten bei dec gu ſuchenden Beftdtigung von 
ber Obrigkeit jedesmal befragt und die Erklarung der Beſtaͤtigungs— 
urfunde einverleibt werden foll, fo find fie beiderſeits unwidercuflid; 
bie Bermuthung ift im Bweifel fie die Vertcagsnatur. Iſt in einer 
ſolchen Eheftiftung, welche Vertragsnatut hat, dec Ehefrau 
manne ein gewiſſes Grundftic nad feinem Tode verſpro 
getehrt, fo darf es ohne Zuſtimmung ded anderen Theiled 1 
dufect werden; ift aber das Verſprechen nuc uberhaupt auf den 
Nachlaß oder einen Theil deſſelben geridret, fo fann jeder The 
Vermoͤgen nag Gefallen gebraucen und verfaufen, aber keine Schen⸗ 
fung jum Madtheile des anderen Theiles vornehmen oder darkhber 
teſtiten 1188), 3) Rechtsverhaͤltniſſe zwiſchen Eltern und Kindern. Das 
Partikularrecht enthalt hier, abgefehen von den bereits erwaͤhnten Folgen, 
welde die Wiederverehelichung des uüberlebenden Adfcendenten auf das 
Verhaltnif deſſelben gu den Kindern efter Ehe aͤußert, feine befonderen 
Adweichungen vom gemeinen Redte. Die Beſtaͤtigung der Adoptionen und 
Arcogationen ohne Unterſchied gehdrt sur Competeny der Fuftigameer !!*). 
Die aus der aufereheliden Geſchlechtsgemeinſchaft entipringenden Redte 
und Berbdindlidfeiten find durch ein beſonderes Gefeg regulict *%). 
Der Schwangecee ift zut Alimentation des Kindes und zur Teagung 
ber Beerdigungsfoften fie den Fall feines fruͤheren Todes, gegen die 
Mutter zur Bezahlung dec Entbindungs: und Wochenbettskoſten vets 
pflichtet. Als Ecgeuger eines unehelidhen Kindes gilt derjenige, welder 
in der Beit vom Anfange des 285. bis gu Ende des 210. Tages vor 
der Entbindung rrit dee Mutter des Minded fich fleiſchlich vermiſcht bat 
Die hieraus entſtehende Vermuthung fie die Vaterſchaft kann nur duch 
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den Beweis der Seugungsunfabhigkeit entkraͤftet werden; dec Einwand, 


daß das Kind feiner körperlichen Beſchaffenheit nad nice aus dem 
behaupteten Beifdlafe herriihren koͤnne, ift unftatthafe. Die Eincede 
der von dec Geſchwaͤchten mit Mehreren getriebenen Unzucht befteit 
nicht von dec Alimentationspflidht, wohl aber von der Verpflidtung 
gegen die Geſchwaͤchte. Die Alimentationsflage findet gegen den anderen 
ber mebreren Goncumbenten erft nad) rechtsktaͤftiger Entbindung des 
unter ihnen ſchon verflagten ftatt. Keiner der mehreren Goncumbenten 
bat den Regteß gegen den anderen. Die Alimentationspflide dauett 
regelmagig bis gum vollendeten 14, Lebensjabhre. Dotationsan{pride 


Gurator fur néthig Halt. Siehe dagegen Heimbach, partitul. Privateedt 
§. 107, R. 8. Da nach oem Geſetze v. 30. Marg 1849 der Beitritt eines Curae 
tors feibft bei Snterceffionen der Ehefrau far den Ehemann wegfällt, fo müßtt 
dies analogifh oud auf Gochifturgen angewendet werden, wenn nad der 
friberen Geſebgebung cin Gurator mdibia geweſen fein ſollte. 

1188) Sacceſſſeysordnung v. 1760 §. 30, 

1189) Geſet uber der Initangenguy in Givilfaden v. 1, Mai 1830 §. 7, 

1190) Gijcg v. 31, Mai 1850, 
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ſtehen der Geſchwaͤchten nur auf dem Grunde eines giltigen, unerfuͤllt 
gelaſſenen Verloͤbniſſes zu. Eidesantrag über die Geburt des Kindes 
und den Tag derſelben iſt ausgeſchloſſen, ſobald dieſe Thatſachen durch 
kirchliches Zeugniß erweislich ſind. 4) Die Rechtsverhältniſſe zwiſchen 
Dienſtherrſchaften und Dienſtboten find durch ein eigenes Geſetz geord— 
net 1100). 5) Perſonenrecht in Bezug auf buͤrgerliche Verhaͤltniſſe. Der 
Umfang der ſtaatsbürgerlichen Rechte iff ganz in derſelben Weiſe be— 
ſtimmt wie im Großherzogthum S. Weimar und im Fürſtenthum 
Schwarzburg-Sondershauſen, und ebenfo find die Folgen erfanntec 
Griminalftrafen auf die flaatsbirgerlichen Mechte diefelben 192), Die 
Religion iſt auf ſtaatsbütgerliche Rechte infofern von Cinflug, als nur 
Chriften ju Abgeordneten des Landtages und Wahlmaͤnnern waͤhlbar 
und wahlberechtigt find Usa). Die Lage der Auden ift dec der Chriften 
nicht gleid) 11%), Cine neue Berordnung beftimme die Form dec Juden— 
eide 1995) Der Einfluß der Beelegung der buͤrgerlichen Chee auf die 
Rechtsfaͤhigkeit iſt in Bezug auf die ſtaatsbuüͤrgetlichen Rechte naher 
beſtimmt. Die Ehrloſigkeit kommt als beſondere Strafe nicht mehr 
vor; fie faͤllt nad) der neueſten Geſetzgebung mit der ganglichen Ent: 
ziehung der ſtaatsbürgerlichen Rechte wegen erkannter Criminalfteafen, 
namentlich wegen Zuchthausſtrafe zuſammen. Die Anrüchigkeit iſt bei 
unehelichen Kindern fein Hinderniß mehr bei Erwerbung des Bürger— 
techtes und bei der Aufnahme in Handwerksinnungen ''%), 6) Vor— 
mundfhafteredht. Das Vormundſchaftsweſen iff durch cine eigene 
Vormundſchaftsordnung regulict 97), Die Geſchäfte der Obervor- 
mundſchaft find den Juſtizaͤmtern durch bie neueſte Geſetzgebung über— 
tragen 1198). Unfaͤhig zur Uebernahme einer Vormundſchaft find Frauens: 
perſonen mit Ausnahme der Mutter und Großmutter, Minderjahrige 
aud nad erlangter Muͤndigſprehung, beſtandig Kranke, Stumme, 
Taube, Blinde, Stiefeltern liber ihte Stiefkinder, Rechnungsfühter bet 
oͤffentlichen Kaſſen auger mit Genehmigung ihrer vorgeſetzten Behsrde 
und mit Genehmigung der Obervormundſchaft, Glaͤubiget und Schuld— 
ner der Unmiindigen oder die, welche mit den Unwündigen proceſſiren 
ober uͤberhaupt im Streite ſtehen. Vormuͤnder, welche folche Anſprüche 
an ihre Muͤndel verfchweigen, werden derfelben verluſtig. Zur Ablehnung 
einer angetragenen Vormundſchaft find berechtigt diejenigen, welche ſchon 
bref oder aud) cine oder zwei befonders wichtige Vormundſchaften haben, 
ble Mitglieder der Oberbehdrden und deren Seceetare, die Juſtizbeamten 


1191) Gefindeordnung v. 29. April 1850. 

4192) Gefes iver die ftaatebitrgcrlichen Rechte v. 1, Mai 1880, 

1193) Grundgeſetz v. 24. Marg 1854 §. 13, 14. 

1194) Bal. Bambera aa. O.§.38. Heimbach, parti€ul, Privat: 
recht §. 234. 

119%) Gefes die Form ber Judeneide betr. v. 24, Febr. 1854, 

1196) Snnungsavfeg v. 30, Jan, 1828. 

1197) Bormundf saftsordnung v. 13, April 1818, 

4198) Geſetz Goer ben Inſtanzenzug in Givilfachen v. 1. Mai 1850 8. 8. 
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und Actuarien, Geiftlidhe und Schullehter, Militaͤrperſonen und Pere 
fonen uͤber 60 Sabre. Bu den aus dem roͤmiſchen Rechte befannten 
Arten dec Vormundſchaft trite die vertragsmafige Hingu, Meehrece 
einem Unmuͤndigen zugleich beftellte Borminder, welche die Berwaltung 
gemeinfam fibren, baften folidarifh. Ale Vormuͤnder bebiicfen det 
Beſtaͤtigung von Seiten des Vormundſchaftsgerichtes, welder dad Ans 
gelobnif vorausgeht. Dem Unmuͤndigen fiebt ein geſetzliches Pfandeedt 
am Germdgen der Bormiinder gut). Nicht hinlaͤnglich angefeffene 
Perfonen fdnnen in der Regel nuc gegen hinreichende Cautionsteiftung 
gu Bormindera beftellt werden. Hinſichtlich der Vermoͤgensverwaltung 
ift ber Vormund in der Art beſchraͤnkt, daß er Gefchafte von Wichtigkelt 
nidt ohne Genehmigung des Vormundſchaftsgerichtes unternehmen dacf, 
§ ©. den Verfauf von Smmobilien und von mehe alé 20 Tholer 
werthen Mobilien, Bauten und Reparaturen, deren Koften keber 50 Thier. 
hetragen, Pacht- und Miethcontracte uͤber Grundſtuͤcke, Ausleihung von 
Geldern, Führung von Proceffen über Gegenftande vom meht als 
50 Thaler Werth und Vergleide darider. Der Vormund ift bei der 
Verwaltung jur hoͤchſten Sorgfalt verpflidtet. Veraͤußerung unberwegs 
lider Mindelgiater iff nur mit obrigfeMidem Decret und nach dffent 
lichem Ausgebot oder eidlicher Wirderung durch Sachverſtaͤndig⸗ 
gulaffig, in der Regel nur aus Gruͤnden der Nothwendigkeit; gus Bere 
dufecung aus Griinden der Nuͤtzlichkeit gehdrt Decret dec Oberbehoͤrde; 
Verpfandung aus legteren Gruͤnden iſt nide geſtattet. Ueber die vom 
Bormunde abjulegende jabclide Rechnung und decen Form find nabere 
Beftimmungen vorhanden. Bei Vormundſchaften ohne Rechnungs—⸗ 
fuͤhtung bat dec Vormund auf Honorac feinen Anfprud; bei denen 
mit Rechnungsführung find bem Bormunde, ohne Ric ficht auf Ueber 
ſchuß oder Vorſchuß, je nachdem die Fahreseinnahme 1 bis 100 Gulden, 
in dec Unterhertſchaft 1 bis 60 Thaler oder dariiber betrdgt, 3 bezuͤglich 
5 Procent alé jaͤhrliches Honorar gu bewilligen, was indeffen auf dad 
in Eheberedungen, Teſtamenten oder fonft auf urfundlide Weiſe von 
Adfeendenten ausgefegte Honorar feine Anwendung leidet. Iſt bee 
Vocmund zudleich Advocat, fo darf er bei Proceßführung fie bie Un 
minbdigen auger dem Donorar als Vormund aud nod die tagmdgfigen 
Anwaltsgebuͤhren fordern 1204), Die beftitigte Geſchlechtsvormundſchaft 
liber ledige Grauenspecfonen iff aufgehoben'2°'), Il, Gachenredt. 
1) Rechte des Cigenthums. Der frihec hinfidtlid dec Beſteuerung fo 
widtige Unterſchied zwiſchen fteuerbaren und fteverfreien Grundſtücken 
ift aufgehoben, indem die bisher fteuecfreien Grundſtücken mic wenigen 
Ausnahmen mit einer in 1/, Procent bes gu ermittelnden Werthes 
bee Geundftiide beftehenden Grundfteuer belegt worden find, ohne daf 


1199) Procefiorbnung P. IV, Tit. 8, §. 4. 
1200) Gefeg v. 5. Nov, 1849. 
1201) Gefeg v. 30. März 1849. 
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den Cigenthdmern berfelben fiir die aufgrhobene Stewerfreihelt cin Anz 
ſpruch auf Entſchaͤdigung yugeftanden worden iff 292), Ausgenommen 
von der Vefteuerung find nuc die gum Staatsgute gehdrigen Grund: 
fixe, die bisher fleucefreien Geundftiide der Kirchen, Sdulen und 
milden Stiftungen, die gu, oͤffentlichen Bweden oder gum allgemeinen 
Gebraude dienenden Oberflaͤchen, die dem Gottesdienfte gewidmeten 
Gebdude, alle Dedungen und feiner Benugung fahigen Flaͤchen, wie 
ſterile Sandftreden, Steins und Kieshorfte, wüſte Flafufer, Morafte 
and dergleiden, Fluͤſſe und Bade. Sobald die vorſtehend bezeichneten 
+ Grundftiide die ihre Steuerfreſheit dedingende Eigenſchaft verlieren, 
find fie dec Befleucrung su unterwerfen. Die Verſchiedenheit der Sachen 
nad dem Eigenthuͤmer arlangend, fo ift das Verhaͤltniß des Kammers 
vermdgens durd) das Grundgefeg in der bereits fruͤher bemetkten Weife 
geordmet?2), Hinſichtlich des Erwerbes des Eigenthums an Grund: 
ſtuͤcen gilt das gemeine ſaͤchſiſche Recht, nad welchem aur Erlangung 
ded buͤrgerlichen Eigenthums die Lehensreidhung von Seiten des Richters 
ber gelegenen Sache bezüglich nad vorgangiger Lehensauflaffung ded 
vorigen Cigenthiimers erfordert wird, daher dee Hinfichtlidy der Wire 
fungen des Eigenthums widtige Unterſchied zwiſchen natuͤrlichem ond 
biiegerfidem Eigenthum praktiſch ijt. Die Crfigung ift die des gemeinen 
ſachſiſchen Rechtes von 1 Jaht 6 Woden 3 Tagen bei Modilien, von 
34 Sahten 6 Woden 3 Tagen bei Ymmodilien. 2) Servituren. Unter 
ben Servituten iff befonders die Hut: und Triftgerechtigheit Gegenftand 
ber Gefeggebung gewefen.. Nachdem gewiffe Erleidhterungen des Trift⸗ 
feidenden dem Triftrechte gegenuͤber durch ein Gefeg cingetrefen 
waren ), iff durch ein anderes Gefeg die allmalige Aufhebung det 
Haute und Triftgerechtigkeit durch Abloͤſung, welche unter gewiſſen Vor: 
ausſetzungen erzwungen werden kann, moͤglich gemacht worden 1295), 
daher auch jener Erleichterungen als nur voriibergebend nicht weiter gu 
gebenken iſt. 3) Pfandrecht. Die Hauptquelle dieſer Lehre iff die Proceſß 
orbdnung vom 4. Februar 1704 nebſt einigen ſpaͤteren abaͤndernden Vers 
ordnungen, aushilfsweife die dee erſteren zum Grande liegende kurſäch— 
fife Proceßordaung von 1622. Die vertragsmaͤßige Beſtellung eines 
Pfandrechtes an Mobdilien und Forderungen bedarf Feiner befonderen 
Foͤrmlichkeit. Die ausdrückliche Verpfandung von Grundftiden hat 
geſetzlich eine doppelte Form, die der gerichtlichen Confensertheilung und 
bie der Beſtellung vor Notar und Zeugen oder vor zwei oder drei Zeugen 
oder auch durch cinen mit etlider Handler Siegel bekraͤftigten Verteag. 
Die auf legtere Weife beſtellte Hypothel geht, wenn fie fie eine unzins— 
bare Forderung beftellt wurde, den perfdnlid) privilegicten Forderungen 
vor und folgt nad den einfaden Pfandrechten; wurde fie fir eine ver: 


1202) Geſet v. 2. San, 1850, 

1203) Grunbdgefes v. 21. Marg 1854 8. 9—11. 
1204) Gefeg v. 23. Febr. 1949. 

£205) Gefeg v. 27. April 1849. 
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zinsliche Forderung beſtellt, fo ſteht fie den perſoͤnlich privilegirten Fordes 
rungen nad, alſo den einfachen chirographariſchen gleich 12060). Bei der 
getichtlichen Verpfaͤndung bedarf es bei Allodialgütern des Conſenſes 
bes Richtets der gelegenen Sade; bei Lehenguͤtern und Eebginggitern 
bedarf es des Confenfes des Lehenheren, bezuͤglich des Grundheren 2). 
Giiter duͤrfen in der Regel nuc bis gue Halfte ihres Dapwerthes mit 
Gonfensfdulden delaftet werden; aud) find die vorgehenden auédrid: 
licen und gefesliden Pfandredhte angugeben 128), Die Ceffion eines 
Pfandrechtes mugs mit gerichtlicher Beſtaͤtigung gefdhehen, welder ef 
nuc bei Geffionen infolge cines Vergleiches oder unter Miterben oder- 
an Legatare nicht bedarf 1200); bei Geffionen von Lehenshypotheken bee 
barf es des lehenhertlichen Conſenſes 122°), Die gefegliden Pfandrechte 
find sum grofen Theile aus dem gemeinen Rechte entlehnt; es find abet 
aud) mance dem gemeinen Rechte undefannte hingugefommen '"’), 
Die geſetzlichen Pfandrechte Haften in der Regel gar nidt an Lehens 
gütern; witd aber das Lehen wegen Lehensfdulden verfauft, fo werden 
von dem nad) Bezahlung der Lehensglaͤubiger orig bleibenden Rauf 
gelde auc die gefegliden Hypothefen nach ihrer Rangordnung befries 
digt 1212). Mande geſetzliche Pfandrechte haben nod ein befondered 
Votzugstecht 213), Durd Boliftredung rechtstraftiger Erkenntniſſe 
wird ein Pfandrecht begriindet, an beweglichen Sachen durch Auspfin 
dung 1214), an aufenftehenoen Forderungen durch deren Beſchlagnahme 
und Erlaffung eines Zahlungsverbotes an den Sdhuldner des im Pro- 
ceffe unterliegenden Theiles, auc) duferften Falles durch Uederweifung 
ber mit Beſchlag belegten Forderung zur eigenen Einklagung an dea 
Glaͤubiger 1245), an Ymmobilien durch ein den Vetheiligten befannt ju 
machendes richterliches Decret, wodurch die Subhaſtation des als Hilfs⸗ 
gegenſtand angegebenen Grundſtuͤckes auf Antrag des Glaubigers vets 
fiigt wicd; von dem Tage dieſes Dectetes an beginnt das cichterlide 
_ Pfandredhe 1216). Einwilligung des Glaͤubigers in die anderweite Bers 
pfandung der ihm verpfindeten Gace gilt nur als Vetzicht auf dat 
ibm juftehende Vorzugsrecht; fein Pfandrecht tritt dann mit gleidem 
Betrage beider Forderungen an die Stelle der Hypothek, in deren Ber 
ftellung er gewilligt hat '217), 4) Retract. Bon den ver{diedenen vots 


1206) Procefordnung P. IV. Tit. 6, §. 5. 
1207) Ebd. 8. 1—4, 
1208) Berordnung v. 9. Febr. 1748. 
1209) Procefordnung a. a. O. §. 7, 8. 
1210) Gd. §. 6, 8. 
‘ goes) ProceGordnung P. IV. Tit. 3 und S. Bel. Bamberg aa. 0: 
. , 8. 
1212) Ebd. Tit. 5, §. 5. 
1213) bd. Tit. 3. Bgl. Bamberg aa, O. 
1214) Grecutionéordbnung v. 10. Juni 1854 §. 
1245) Ebd. §. 50. 
1216) @bbd. §. 63. 
1217) Procefordnung P.IV. Tit. 4, §.3. Daher tritt eine Ehefrau, welcht 
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fommenden Arten der Naͤherrechte find die Erdfofung, das Nachbarrecht, 
das Gefpilderecht, das Erſtgebotstecht bei Subhaftationen, das Incolat⸗ 
recht in Anfehung der Inlander unter einander und das Naͤherrecht aus 
dem Grunde des Miteigenthums aufgehoben 1218), 5) Cigenthum im 
Verhaͤltniß yur Landeshoheit. Das Faydcegal iff aufgehoben; die Jagd⸗ 
gerechtigteit auf fremdem Grund und Boden abgefdafft, das Jagdrecht 
fiir ein im Grundeigenthum liegendes Recht erklact und deffen Beſtellung 
alé Recht an fremder Sade fire die Zukunft untecfagt worden 12109). 
Bur feldfiftdndigen Aushbung der Jagd ift nur der Eigenthimer berech⸗ 
tigt, welder einen zuſammenhaͤngenden Grundbefig von 200 preußiſchen 
Morgen hat, ſowie jeder Cigenthimer auf den mit einer Mauer ums 
gedenen, gebdrig eingefriedigten, mit einer verſchließbaten und verſchloſſen 
gehaltenen Thar verfehenen Raumen. File die Cigenthimer der in der 
Gemeindeflur liegenden Grundſtücke, welche hiernad nice gur eigenen 
Aushbung der Jagd befugt a wird diefelbe von der Gemeinde in der 
Flur ausgeuͤbt, yu weldem Behufe die Jagd entweder verpadtet oder 
verpflichtete Schüten dazu von der Gemeinde angeftelit werden. Das 
Bergregal beruht auf kaiſerlicher Verleihung. Bum Bergregal wird 
audy der Dorf gerechnet 122), Il. Recht der Forderungen. 1) Bon 
Gorderungen uͤberhaupt. Ein perſoͤnliches Vorzugsrecht haben augers 
gerichtliche Depofiten, Forderungen mildee Stiftungen, Alimente, unz 
vergingtiche Darlehen, ruͤckſtaͤndige RKaufgelder, wegen welder eine 
Dopothel® nicht vordehaiten ift, Gebuͤhten der Sadwalter und Notare 
und Daclehen zur Ecfaufung oder Berbdefferung eines Gutes, weshalb 
feine Hypothek beſtellt ijt 224). Der hdchfte erlaubdte Zinsfuß fir overs 
fprodjene Zinſen betrdgt 6 Procent 1222). Hinſichtlich der Location im 
 Goncurle gilt als Regel das Princip, daß die Binfen erſt nad allen 
Hauptſtaͤmmen bezahlt werden; dod) Commen davon einzelne Ausnahmen 
theilé ſchon in der Procefordnung, theils in fpdteren Gefegen vor 228), 
In Anſchung der Zahlung find die Beftimmungen doer den Muͤnzfuß 
von Wichtigkeit. Jn dec Dbdechecrfchaft ift der 241/, Guldenfuß, in 
ber Unterhertſchaft der 14 Thalerfuß eingefuͤhrt 2%). Hinſichtlich der 
Perjahrung der Fordecungen, welche in dec Megel 31 Fabre 6 Woden 
3 Dage dauert, treten bedeutende Abweidhungen vom gemeinen und 


ſich fair eine Schuld des Ehemannes verbfirgt, mit ihrem Pfandrecte an die 
Stelle der Schuld, fiir weiche fie ſich verbuͤrgt. Berordnung v. 27, Mai 1800. 

1218) Berordnung v. 9. Dec. 1811 und 23, Sept. 1816. 

1219) Gefeg v. 4. Dec. 1848, 3. Oct. 1849, 15, Nov, 1852. 

1220) Regulativ v. 15. Jan. 1840 §. 4, 

4221) Procefordnung P. IV. Tit. 9, §. 1—3. 

1222) Strafaciessudh Art. 286. 

1223) Procefordnung P. IV. Tit. 10, §. 1—4. Werordnungen v, 3, April 
1771, Ts 1806, 29, Juli 1811, 15. April i817. Bgl. Bamberg aa.O. 
§. 125. 

4224) Gefeg v. 11. Nov. 1840, 
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bisherigen partifuldcen Redte ein 1225), Der Berjahrung von 10 Jahren 
unterliegen bie Fordecungen wegen ruͤckſtaͤndiger directer oder indirectet 
Steuern oder diefen gleidftehender Abgaben an den Staat, cine Ge: 
meinde, Kirche, dffentlihe Anftalt oder Stiftung, mit Ausnahme der 
dem Fürſtenthum mit anderen Staaten gemeinfamen indicecten Steucen. 
Der Berjahcung von drei Jahren unterliegen die Forderungen der 
Kirchen⸗ und Sdhuldiener an Stolgebihren und Accidengen, der sffent: 
licen Behdrden und dffentlichen Diener an Gebuͤhten und Berlagen, 
der guc Beſorgung beftimmter Geſchaͤfte dffentlid befteliten oder gauges 
laffenen Perfonen an Gebihren und Auslagen u. ſ. w. Unmimdige 
und Minderjaͤhrige und andere Perfonen, weldye deren Rechte haben, 
geniefen, fofern fie nur einen gefegliden Vertreter haben, rückſichtlich 
der ihnen zuſtehenden Fordecungen, weldje nidt eben gegen diefe Bere 
tretec gerichtet find, feinen Borgug hinſichtlich des Laufes oder Unfanges 
der Berjdhrung, nod werden fie gegen den Ablauf einer Verjaͤhrung 
reftituict. Die Verjahrung von 10 bezuͤglich 3 Jahren beginnt im der 
Regel mit dem letzten December des Jahres, in welchem die Forderung 
entftanden ift, oder bei Feftfegung eines Zablungstages oder Beftimmung 
einer Bedingung mit dem auf diefen Zahlungétag oder ben Eintrite der 
Bedingung folgenden lesten December. Ausnahmemeife beginnt die 
Berjahrung a) hinfidtlid dee in Civils und Griminalproceffen entſtan— 
denen Gerichtskoſten und gerichttiden Auslagen ſowie hinſichttlich der 
Gebihren und Austagen der Zeugen, Sachverſtaͤndigen und Urfunds: 
perfonen mit dem legten December des Jahres, im welchem dee Proces 
durch rechtskraͤftiges Erkenntniß, Entſagung oder Vergleich beendigt 
ober die Zahlungspflicht fenft auf giltige Weiſe feſtgeſtellt worden iſtz 
b) in Betreff dec Gebuͤhren und Verlaͤge der Rechtsanwaͤlte und anderer 
jue Vornahme advocatoriſcher Geſchaͤfte ermaͤchtigter Perfonen fie Bere 
tretung und Beiſtand in Proceſſen am Schluſſe des Jahres, wo der 
Proceß beendigt oder liegen geblieben iſt oder die Vollmachten erloſchen 
find; c) bezüglich anderer Forderungen an Gebihren und often, 
welche der Feſtſtellung durd die Behdrden bediirfen, mit bem Ende des 
Jahres, in welchem diefelben zur Feſtſtellung eingereicht werden fonnten; 
d) ruͤckſichtlich dee Forderungen eines Arztes odge Wundarztes, welche 
fid) auf eine beftimmte Gur besieben, mit dem Ende des Sabres, in 
welchem die drgtlide oder wundaͤtztliche Beibilfe fic) endigte. Der auf 
der Berjdhrung wird durch Fortbauer des Berhaltniffes, aus welchem 
die einzelnen Forderungen entitanden find, nicht gehindect. Unterdrechung 
ber Berjdhrung tritt cin: a) bei Leiftungen, yu deren erecutivifther Beis 
treibung eine Behdrde ohne vorhergehende gerichtliche Entſcheidung 
ermdchtigt ift, ſowohl durch Zuſtellung des Zahlungsbefehles, welcher 
bie muͤndliche Erinnerung durch einen verpflichteten Diener dec Beharde 
gleichſteht, als auch durch wirkliche Execution; im Falle der Abweſenheit 


1225) Geſetz die Abkürzung der VBerjiprangéfeiften betr. v. 3. Mäarz 1854. 


ae 
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des Schuldners ſchon durch Erlaß des Zahlungsbefehles und Bericht des 
verpflichteten Dieners uͤber des Schuldners Abweſenheit z b) bei den 
Forderungen von Privatperſonen, deren executiviſche Beitreibung ohne 
vorhergebende Klagerhebung zulaͤſſig iſt, durch dae Anbringen des Wns 
trages auf Beitreibung; e) in allen anderen Fallen durch Anbtingen 
dec Klage, ſelbſt wenn dieſe in der angebrachten Maße oder wegen Ins 
competeny des Gerichtes abgewiefen wird, im Falle der Abweſenheit des 
Schuldners ſchon durd) cine bei dem juftandigen Gerichte angedrachte 
Proteftation gegen den Lauf der Verjahrung, in welder jedod die Bes 
gründung der Forderung eden fo wie in einer Kage enthalten feia mus. 
Aud durd ausdridliche oder durch ſchluͤffige Handlungen erklaͤrte An⸗ 
erkennung der Schuld von Seiten des Schuldners wird die Verjaͤhrung 
unterbroden. Zur Vollendung dec nach der Unterbtechung von Neuem 
begianenden Verjaͤhrung geniigt der Ablauf einer der urfpringtiden 
gleichen Frift, aufer wenn wegen des Anfprudes cine rechestraftige Bers 
urtheilung erfolgt ift, welchenfalls ftatt dee urſpruͤnglich kuͤrzeren, die 
ordentlide Verjaͤhrungszeit von 31 Jahren 6 Woden 3 Tagen eintritt. 
Durd die vollendete Verjaͤhrung wird das Forderungsrecht feldft auf: 
gthoben, namentlid) cignet es fic) nicht meht yur Gompenfation; nur 
3 ber vom Schuldner nad) Ablauf dec Verjaͤhrung ges 
leifteten Bablung ift felbft dann nicht zulaͤſſig, wenn der Schuldner 
von dem Ablaufe der Verjaͤhrung feine Kenntnif gehabt haben follte. 


Guter Glaube des Schuldners wird bei der Verjaͤhrung perſoͤnlicher 


Anſpruͤche nicht verlangt, außer wenn letztere auf die Herausgabe une 
techtmaͤßig beſeſſener Sachen gerichtet find, welchenfalls aber aud der 
Beweis des boͤſen Glaubens dem Gegner deſſen, welder die Verjdbeung 
voridhligt, obliegt. Vertraͤge oder Verzichte, wodurch vor Ablauf dee 
Verjaͤhrung die geſetzlichen Varſaͤhrungsfriſten ausgeſchloſſen oder in 
ihren Bedingungen und Wirkungen veraͤndert werden ſollen, find wir— 
kungslos, auger wenn cine einer kürzeten Verjaͤhtungszeit unterwotfene 
Forderung vor Ablauf der Verjaͤhtung durch Uebereinkunft dec Bethei⸗ 
ligten in eine andere, fuͤr welche cine langere Vetjaͤhrungsftiſt gilt, 
verwandelt wird, welchenfalls die fire letztete beſtimmte Verſjaͤhrungsfriſt 
eintritt. Bon richterlichen Amtswegen wird die Verjaͤhrung nicht berück⸗ 
ſichtigt; der Verpflichtete muß ſich ausdrucklich darauf betufen. 2) Fors 
derungsrechte aus Vertraͤgen. Sn Anſehung ded Kaufes find vorzüglich 
die Beſtimmungen uͤber den gerichtlichen Verkauf durch Auction und 
Subhaſtation bemertenswerth. Die Auction geſchieht bei Mobilien, 
die Subhaſtation bet Immobilien; beide koͤnnen freiwillig und noth: 
wendig fein. Die geſetzlichen Vorſchriften beziehen fic auf die noth: 
wendige Auction und Subbhaftation 122%), Erfolgt im Subbaftations: 
termine gar fein Gebot oder find nidt einmat zwei Bieter in demſelben 
etſchienen, fo dacf der Glaubiger oder jeder unter mehreren Glaͤubigern 





1226) Grecutiongordnung v. 10. Juni 1844 §. 39—47, 63—75. 
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ſich dazu erbieten, das ausgebotene Grundſtuͤck für 3/, der Tare anju⸗ 
nehmen oder ec darf auf Wiederholung des Subhaſtationsverfahtens, 
bis cine gehoͤrige Licitation erfolgt, antragen. Zweiſeitige fie jeden 
Theil eine Forderung begrundende Vertrdge über das auf dem Halme 
flehende oder dod) nod) nicht ausgedrofthene Getreide find bei Strafe 
ber Nichtigkeit und Confifcation ded Getreides, bezuͤglich des Rauf 
preifes verboten 1227), was aud) vom Berfaufe durd Auction gilt, 
aufer wenn das Grundfticd mit dee darauf ſtehenden Erndte verfauft 
witd ober die Hilfe in das Getreide vollftredt worden ift 122%), Hin: 
ſichtlich dec Gnterceffionen der Feauensperfonen weicht die Landed 
gefeggebung vom gemeinen Redte bedeutend ab 229%). Verbürgungen 
unverheuratheter Frauenspecfonen fowie der Ehefrauen für Andere als 
bie Ehemadnnec, find ohne weitere Foͤrmlichkeit cechrsbeftdndig, voraus 
geſetzt, daß die Yntercedentin volljahrig und difpofitionsfahig tar. 
Verbuͤrgung einer Ehefrau fie einen Dritten bedarf der Zuſtimmung 
des Ehemannes. Die Giltigtkit der Verbürgung einer Eheftau fir 
den Ehemann, eines Vetzichtes derfelben auf das ihe wegen ihees Ein 
gebrachten am Vermoͤgen des Mannes suftehende Pfandrecht, bezuͤglich 
bas damit verbundene Vorzugstecht hangt davon ab, dag folche vor 
einer mit der freiwilligen Gerichtsbatkeit verfehenen Behoͤrde geſchehen; 
widrigenfalls ift bas Geſchaͤft unverbindlid), felbft wenn eine in den 
Rechten begünſtigte Pecfon, wie ein Minderfdhriger, als Gliudiger 
dabei betheiligt ift. Bei gemeinſchaftlicher Contrahirung einer Schuld 
von Seiten beider Ehegatten haftet jeder mur yu feinem Antheile; 
Uebernahme folidarifcher Haftpflicht von Seiten der Ehefrau in Beyug 
auf den Antheil des Ehemannes iff nur unter denfelben Vorausſetzungen 
wirtfam, wie eine Verbuͤrgung der Ehefrau fiir den Ehemann. Dit 
Gerichte foflen gwar bei gerichtlichen Berbuͤrgungen die Belehrung dee 
Sntercedentin dber die Folgen ded Geſchaͤftes niche unterlaffen; dod if 
diefe Belehrung nicht VBedingung der Giltigteit ves Geſchaͤftes. Bei 
Verbiirgungen der Ehefrau fir den Ehemann darf das Gericht dem 
Ehemanne, wo die Umſtaͤnde folches rechtfertigen, die Mitanweſenheit 
an Geridtéftelle unterfagen. 3) Hinſichtlich der partikularrechtlichen 
Geftimmungen fiber die aus unerlaudten Handlungen und anderen 
Griinden entfpringenden Forderungen ift auf die’ Lehrbdicher uͤbet das 
Partifularcecht gu vermeifen 23), Das friher aufgehobene Schmerien 
geld 1231) ift durch die neue Strafgeſetzgebung wieder eingefuͤhrt. Daffelde 
fann der Ridter bei vorfagliden und durch Fahrlaffigkeit zugefüͤgten 
Koͤperverletzungen dem Beſchaͤdigten, wenn er nidt felbft durch That: 


1227) Verordnung v. 4. Suni 1847, 
1228) Regicrungébefanntmachung v. 6, Oet. 1847, 
1229) Gefeg v. 30. Marg 1849. . 
1230) Bal. Heimbac, partiful. Privatredt §. 259—262. 
— Injurlenmandat v, 18, Dec. 1820 §, 28, Verordnung v. 6. Aug 
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lichfeiten gegen den Anderen Anlaß gu der Berlegung gegeden hat, auf 
deffen Antrag zuerkennen. Das Sdmerjengeld haben der Thater und 
mehrere gleiche Theilnehmer gu entridten und es haftet jeder far das 
Gange 252). 1V, Erbtecht. Die Quellen fire diefe Lehre find fie die 
DObecherrichaft die Succeffionsoronung vom 1. Movember 1769, fie 
Die Untechectſchaft die Franfenhaufer Statuten. Mur hinſichtlich der 
Erbfolge der Ehegatten gelten fic die Staͤdte Rudolſtadt und Blanken⸗ 
burg. die, doctigen ſtatutariſchen Rechte 1233). 1) Gefegliche Erbfolge. 
A. Ecbfolge dec Blutsverwandten. Die Biutsverwandten erben, wie 
nad gemeinem ſaͤchſiſchen Rechte, in drei Klaſſen, deren erfte die Deſcen⸗ 
denten, die zweite Die Adfcendenten, die dritte Die Seitenverwandten ents 
Halt... a) Erbfolge der Defcendenten. Dieſe ift diefelbe wie im gemeinen 
Rechte 234), mit der Abweichung, daß, wenn Kinder aus verſchiedenen 
Ehen ihren gemeinfdaftlide Adſcendenten beerben, die Kinder aus den 
verfdpiedenen Chen bis auf einen, von dec gur zweiten oder dritten Che 
fdreitenden Mucter den Kindern aus dec ecften, bezuglich gweiten Che 
ausgeſetzten Boraus, in das Ganze ſich gleichmaͤßig theilen 1255), Une 
eheliche Kinder haben fein geſetzliches Erbrecht gegen den Vater, ſelbſt 
nicht auf den den Goncudinentindern nad comifchem Rechte unter 
gewiſſen Borausfegungen zuſtehenden ſechſten Theil 234). b) Erbfolge 
bec Adfcendenten. Ueber den Borgug entſcheidet die Mabe des Grades 
in beiden Linien. Abweichend vom gemeinen Rechte ijt, daß nidt aur 
Bater und Mutter und mebrece Adicendenten eines entfernteren Grades, 
weldje entmeder nur von vaterlidjer oder nuc von muͤtterlicher Seite 
mit dem Erblaſſer verwanodr find, fondern aud) mehtere entferntere 
Adfcendenten gleichen Grades aus beiden Linien nad) Kdpfen theilen 1297), 
c) Eedfolge der Seitenvermandten. Unter den Seitenverwandten ſchlieſit 
dee Mabeve den entfecntecen Berwandten aus; gleich nabe theilen nad 
Koͤpfen 2%), Ausnahmen oavon find folgende: aa) die halbe Geburt 
trite einen Grad weiter, wie nad gemeinem fadfifchen Rechte 25%); 
daher gehen volldictige Geſchwiſter den halbbiictigen vor 124°), Kinder 
vollbuttiger Gefdwifter den Kindecn der Halbgeſchwiſtet 1241). Ebenſo 
ſchließen des Baters oder dec Mutter Bruder oder Schweſter von voller 
Geburt des Baters oder dec Mutter Bruder oder Schweſter von halber 


1232} Strafgeſetbuch Art. 157. 

4233) Regierungsreferipte v. 4. Mai 1772 und 14. Febr. 1814. 

1234) Succeffionsordnung v. 1769 Arr. 1—3,. Frantenh. Statuten B. 3, 
Art, 13—18, 

1235) Gucceffiongordnung Urt. 18—20, 

1236) Geſetz v. 2. Febr. 1842 Rr. I. 

1237) Guecelfiongordnung Art. 4,5. Frankenh. Statuten B. 3, Art, 19 
—21. 
1238) Gucceffionsordbnung Art. 9. Bgl. Art. 6—8, 13,14. Frankenh. 
Staturen B. 3, Art. 31.. Byl. Art. 22, 24, 34—37, 

1239) Frankenh. Statuten B. 3, Art, 22. 

1240) Ebd. und Succeſſionsordnung Art, 6. 

1241) Frankenh. Statuten B. 3, Art, 29, 
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Geburt aus t242). Dagegen erben die Kinder vollbuͤrtiget Geſchwiſter 
zugleich mit den Halbgeſchwiſtern und theilen nad Staͤmmen 144) und 
Kinder der Halbgeſchwiſter ſtehen oen vollbartigen Geſchwiſterkindern dec 
des Baters oder Mutter gleid 1244), bb) Geſchwiſter des Baters oder 
der Mutter, obgleich mit den Kindern volldietiger Geſchwiſtet dem 
Grade nad gleid) nahe, werden dod von diefen und den ihnen gleich 
geachteten Halbgeſchwiſtern ausgeſchloſſen '245). co) Nady der Succelftons: 
ordaung von 1769 erben Gefdwiftectinder kraft des Meprdfentations: 
rechtes gugleidy mit Geſchwiſtern und zwar nad Stdmmen 1246), 

den Frankenhaͤuſer Statuten werden fie durd die Geſchwiſter audge 
ſchloſſen 1247), dd) Mach den Franfenhaufer Statuten erben die Stef: 
geſchwiſtet vom Bater hee die vaterlicen, die von dec Mutter hee die 
mibtteclidhen Guͤter 1244), B. Ecbfolge dee Ehegatten. a) Bei tinder: 
loſer Ehe. aa) Die Succeffionsordnung von 1769 unterſcheidet nidt, 
ob in der Ehe gar feine Kinder erzeugt oder die Kindee nur vor dem 
Lode des einen Ehegatten geftorden find. Fa beiden Fallen erbt der 
uͤberlebende Ehegatte das Modiliarvermdgen und die wabrend der Ebe 
erworbenen Gater mit Ausſchluß derjenigen, welde auf den veeftordenen 
Ehegatten von einem ſeiner Adfcendenten, Deſcendenten oder Seiten: 
Verwandten unmittelbar und obne daß folche vorher aué ber Familie 
gefommen, unter lucrativem oder onerofem Titel gebracht worden find. 
An den legteren Guͤtern hat der iberiedende Ehegatte nur dem Risk 
braud; die Giter ſelbſt aber kommen nad dem Tode des überlebenden 
Ehegatten an die, welche bei dem Ableben oes vorverftordenen Ehegatten 
deffen naͤchſte Verwandte waren, oder auf die Eben dieſer Verwandien, 
welche dann den Erben ded legtverftordenen Ehegatten dad vom dé 
verftorbenen Ehegatien auf die Erlangung dieſer Guͤter Verwendett 
heraus zuzahlen haben 4249), Dies findet nicht nuc bei der erſten, fonder 
aud) bei dee zweiten und dritten tinderlofen Ehe ftatt, wenn aud den 
feiiheren Ehen keine Kinder vorhanden find oder devjenige i. 
erft ſtirbt, welder aus dec fritheren Ehe feine Kinder hat 12%), Bees 
tauft ein Ehegatte ein ſolches rückfaͤlliges Grundſtuͤck waͤhrend der Che 
und fauft ein anderes und beftimmt nicht ausdriclid dabei, daß Lepterrt . 
an bie Stelle des erfteren treten foll, fo gilt dieſes auch niche fax ein 
ruͤckfaͤliges Grundſtuͤck. Haften auf dem Nachlaſſe Schulden, fo fin? 
die zur Eclangung oer Dem Ruͤckfalle unterworfenen Guͤter conteabictea 


1242) Succefffongordnung Art. 14. 

1243) Ebd. Art. 7. Frankenh. Statuten B. 3, Art. 23. 

1244) Frankenh. Statuten B. 3, Art, 27, 28, 

1245) Guceeffionsordnung Art. 40, 12, Franteng. Statuten B, 3, Art. 25, 
26, 33. 

1246) Gucceffionsordnung Art. 6, 

1247) Frankenh. Statuten B. 3, Art, 22, 

1248) Ebd. B. 3, Art. 28, 

1249) Succeffionsordnung Art, 23, 24, 

1250) Ebd. Art. 28, 
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ebenfo wie die auf dieſen Gitern haftenden Confensfdulden von denen 
gu tragen, weldjen fie angefallen find; die auf den nicht rüͤckfaͤlligen 
Grundftiden haftenden Realſchulden find jue Laft des tbecledenden 
Ehegatten; alle uͤbrigen Schulden find von beiden Theilen nad dem 
Berhaltnif des ihnen angefallenen Bermdgens gu tragen. Die Binfen 
fammilider Schulden fowie die Abgaden von den Grundftiiden ent: 
richtet fie die Dauer feines Nießbrauches der überlebende Ehegatte 
allein 1251), Ruͤckſichtlich des Pflichttheiles der Wdfeendenten iſt diefes 
Erbrecht des überlebenden Ehegatten infofern beſchtaͤnkt, als jener 
Pflichttheil feldf aus dem nicht ruͤckfaͤlligen Vermoͤgen gewaͤhtt oder 
ergaͤnzt werden muß; jedody fteht dem uͤbetlebenden Ehegatten daran 
der Nießbrauch gu, fo das der Pflichttheil erſt nad feinem Tode den 
Adfeendenten oder deren Erben ausjuantworten iſt 1252). bb) In den 
Frankenhaͤuſer Statuten wird dec Fall einer Cindeclofen Ehe von dem 
unterfdieden, wenn die Kinder vor der Trennung der Ehe durd den 
od des einen Ehegatten geftorden find. a) Im Falle einer finderlofen 
Ee erben die Berwandten des verſtorbenen Ehegatten deſſen ererbte 
und eingebrachte Gater; der uͤberlebende Ehegatte erhdlt den Nießbrauch 
baran, das Mobiliar und die erworbenen Guͤter. Won der Errungen: 
ſchaft gebuͤhrt den Adfcendenten des verftorbenen Ehegatten alé Pflicht- 
theil ein Dritetheil, weldes gwar im Falle des Todes der Adfcendenten 
fofort auf deren Erben uͤbergeht, aber erſt nad dem Tode des uͤberleben⸗ 
ben Ehegatten ausguantworten ijt 125), Die flatt der ererbten oder 
gugedracten Guͤter erworbenen treten, ſoweit fie nicht meht werth find 
alé jene, an die Stelle jener und gelten daher infoweit als ererdt, mab: 
tend der Betcag, weldhen fie mehe werth find als die ererbten Giter, 
gue Ertungenſchaft gehdrt '254), Ebenſo wird, menn das in baarem 
Gelde deftehende Heurathsgur der Ehefrau vorſchriftsmaͤßig sum Ans 
faufe von Grundftücken verwendet oder verzinslich angelegt wird, 
bas erfaufte Grundftad und angelegte Kapital alé Dotalgut ange: 
feben 1255), 8) Sind die Kinder vor dem Tode eines der Ehegatten 
werftorben, fo behdlt dee uͤberlebende Ehegatte alle bewegliche und unz 
bewegliche Guͤter, die erworbenen ebenfo wie die erecbten und eingebrad: 
ten, fo daß nad feinem Tode aud blos feine Berwandten erben 1256), 
Durch Teftament kann gwar diefes, aber auc) nicht das erftere Erbrecht 
ded überlebenden Ehegatten abgedndert werden. ec) Nac den Mudols 
ftddter und Blanfendurger Statuten befomme der überlebende Ehegatte 
alle Giter, ſowohl die gufammengebdradten als die erworbenen, fo daf 





1251) Succeſſionsordnung Art, 25, 26. 
1252) €bd. Art. 27. 

1253) —— —— B. 3, Art, 38—40, 
1254) Ebd. A 

1255) Ebd. I 1 

1256) God, Art, 43, 
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fie nad feinem Lode an feine Verwandten fallen 1257), Durch Teftament 
kann dieſes Erbrecht des überlebenden Chegatten abgedndert werden. 
b) Bei bem Dafein von Kindern aus diefer oder einer früheren Ehe gue 
Beit dec Trennung der Ehe durch den Tod. aa) Mac der Succeſſions⸗ 
ordnung von 1769 findet, wenn aus der durd den Tod eines dec Ehe— 
gatten getrennten Ehe Rindec vorhanden find, tein Erbcede, fondecn 
ein bloger Nießbrauch des uͤderlebenden Ehegatten am ganzen Nachlaſſe 
bed Berftorbenen jtatt, welches durch die WiedecverehelidGung infofecn 
mobdificirt wird, alé den Kindern, wenn fie zur eigenen Wirthſchaft 
ſchreiten, begiiglid) Das gange Vermoͤgen des verftorbenen Ehegatten oder 
bie Halfte deffelben ausjuantworten ijt '25%), Sind aug dec ecften oder 
aud, falls es gur zweiten und dritten Ehe gekommen ift, aus der zweiten 
oder aus den beiden fritheren Ehen Rinder vorhanden, fo theilen die 
Kinder das Vermoͤgen ihres Adfcendenten gu gleichen Theilen 125%); der 
überlebende Ehegatte bekommt, wenn aus der legten Ehe feine und aus 
den feitheren Ehen des verftocbenen Ehegatten nicht mehr als drei 
Kinder vorhanden find, ein Biertheil, und wenn der Kinder mehrece 
find, einen Rindestheil als ftatutarifthe Portion 126°); diefe Portion 
fann dem iiberlebenden Ehegatten ohne feine ausdridlidhe Zuſtimmung 
auf feine Weife, weder durch Schenkung nod durd) legtwillige Ver— 
fiigung entzogen oder gefdymdlert werden 1261), bb) Mad den Fran€en: 
hauler Stature 22) theilt die Lberlebende Ehefrau das nad Bezahlung 
oder Absug der Schulden brig bleibende baare Geld und die ausftehen: 
ben Fordecungen, welde nicht, wie die wiederfdufliden Zinskapitalien 
und ruͤckſtaͤndigen Gutéfaufgelder 1263), gu den unbewegliden Sachen 
geredjnet werden, mit den Kindern nad) Kopftheilen; der Ehemann 
hingegen Hat es in feiner Willkür, ob und wie er das baare Geld und 
bie AufenTtande nad Abzug oer Schulden mit den Kindern theilen will. 
Das hbrige Vermoͤgen gebdrt, vermoͤge dec partifuldcen ehelichen Garter: 
gemeinſchaft hinſichtlich der Errungenſchaft, dem uͤberlebenden Ehe— 
gatten, ausgenommen die vom verſtorbenen Ehegatten eingebrachten 
oder von deſſen Adſcendenten oder ſonſt etretbten Guͤter, an welchen ec 
nur den Nießbrauch erhaͤlt 1204), bei deſſen Mißbrauch die Kinder Erb⸗ 
theilung verlangen koͤnnen 1265), Bur Ecbtheilung, welche ſich ſowohl 
auf die erworbenen ald die ererbten Giter erſtreckt, kommt es auc bei 
ber Wiederverehelidhung des Uberlebenden Ehegatten. Stirbt der zur 


1257) Rubdolft, Statuten Tit. 9, §. 1,2. Blankend. Statuten Tit, Bon 
Erbfällen §. 1, 2. 

1258) Gucceffionéordnung Art. 15—417, 19. 

1259) Ebd. Art. 18, 

1260) Ebd. Art. 28. 

1261) Ebb. a. a. O. Procefordnung P. I. Bit, 4, §. 6, 

1262) Franfenh. Statuten B. 3, Art, 43. 

1263) Ebb. Art. 49. 

1264) Ebd. Art. 46, 47. 

1265) bb. a, a, O. 
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zweiten Ebe geſchrittene Ehegatte, fo erhaͤlt deſſen uͤberlebender Ehegatte 
den Ni raud) an dem, dem wiederverheutatheten Ehegatten verdlicde: 
. nem Zhe 


— erſten und zweiten Ehe; nad feinem 
Tode theittn ſich bar n die Kinder der erſten und zweiten Ehe, oder 
wenn di¢ Kinder Géftee Che geftocben find, die Kinder dec zweiten Ehe 
gu’ gleidien’Zheilén, und went die Kinder zweitet Ehe vor den Ellern 
verfterben, die Kindet erffer Ehe mit den Vermandten des Stiefoaters 
ober der Stiefmutter nad Stammen 166) ; iff die jweite Ehe kinderlos 
eweſen, fo erben die Kinder erſter Ehe die eingebradten und eterbten 
 Giitee ihres verſtorbenen Adfeendenten, der überlebende Ehegatte adee hat 
BS Hh daran und befommt das Mobilfar und die in der letzten 
"She etworbenen Giiter 1267). Wenn endlich cin uͤberlebender Ehegatte, 
welchet Kinder bat, wieder heutathet und Kinder erjeugt, nach deffen 
i ode ‘aber dee Witwer oder die Witwe wieder heutathet, Kinder echalt 
" 2 ath theifen die Kinder aller drei Ehen fic in die gwei Drite: 
‘the ‘welhe von dem vorverflocbenen Ehegatten des legtverftordenen 
—— der uͤbetlebende Ehegatte bekommt einen Kopftheil 126%), 
ce) Nady ben Rudolſtaͤdter und Blankenbürger Statuten findet, wie 
nad der Succeffionsordnung , ber Nließbrauch des tiberlebenden Ehe— 
gatten an allen Giitern des verftorbenen Ehegatten ftatt. Im Fale 
— theilt ber übetlebende Ehegatte mit den Kindern 
alle Gin re, Teine eigenen und die des verſtorbenen Ehegatten, ju wei 
—— Die dem uͤberlebenden Ehegatten bleibende Haͤlfte 

1 nad deſſen Tode die Kinder erſter Ehe mit den Kindern aus 
Bee Soetten und dritten Ehe; dag in der zweiten, bezuͤglich dtitten Che 
“eriborbene Betmigen befommen die Kinder aus der zweiten und dritten 
“Ghe alfein und der uͤberlebende Ehegatte hat dacan den Nießbrauch 1269), 
“By Re mentartide Erdfolge. Hinſichtlich der Form dec Teftamente 
find folgende Beftimmungen det Frankenddufer Statuten gu bemecten. 
‘Bur’ B tigbeit eines getichtlichen Teſtamentes wird vertangt, daß pom 
Re er Yn Gegenwart zweier Beugen das uͤbergebene ſchriftliche Tefta- 
ment (A bas Handelsbud) eingetragen und dem Tefticer daruber eine 
* Urkundé “hudyefertigt werde 1279), Gin Teftament fann auc vor dem 
Pfatrer oder dem Diaconus und vier Zeugen, auf den Dérfern vor dem 
Pfarrer und jwei Zeugen, fm Falle einer Krankheit des Teſtirers überall 
Por dem Pfarret und zwei Beugen, oder wenn gu milden Zwecken etwas 
vermadt wird, vor nur zwei Beugen ſowohl miindlicd als ſchriftlich 
ecridtet werden 1271). Eltern fonnen vor Geridt oder aud) nur vor 


1266) Kranfenh. Statuten Art. 40. 

1267) @bbd. Art. $2. 

1268) God. Art. 54. 

1269) Rurolft. Statuten Tit. 9, §. 8. Blankenb. Statuten Tit. Bon Erb— 


fallen §. &. 
1270) Frankenh. Statuten B. 3, Art. Aund B. 2, Art. 47, 
41271) Gbd, B. 3, Ure. 1. . 
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zwei Zeugen ihre Guͤter unter ihre Kinder theilen 1272), Mad denſelben 
Statuten gehoͤtt auch die Ehefrau gu den Notherben, welche eingeſetzt 
oder aus einem geſetzlichen Grunde enterbt werden müſſen 1273); der 
Pflichtiheil betraͤgt die Haͤlfte des geſetzlichen Erbtheiles, wenn die 
Inteſtaterbſchaft in funf oder mehrete, ein Dritttheil, wenn fie in vier 
odet weniger Theile gehen wirde!274), Wer ein Teſtament ohne Erfolg 
anfidt, verliert das ihm darin hinterlafjene Bermadenif 275), De 
Verzicht bereits abgefundener Defcendenten muß gerichtlich gefdehen™*). 
3) Erwerd des Erbrechtes. Die Bedeutung dec 30 Tage nach dem Tore 
des Erdlaffers, welche diefe Frit nach gemeinem ſaächſiſchen Rechte hut, 
ift ibe aud) im Partifularredhte beigelegt 1277). Die Bedenkgeit füt den 
Erben iff, wenn derfelbe blos Zeit gu gewinnen und die Glaubiger hin 
zuhalten fudt, auf ſechs Woden drei Lage beſchtaͤnkt 1278), Witd ein 
Proceß durch cinen VBevollmadtigten geführt, fo findef keine befondere 
Litisreaffumtion ſtatt, fondern es find nur binnen fadhfifdher Ftiſt die 
Ecben mit Bors und Bunamen anzugebenz hat dec Erblaſſer oen Proces 
ſeldſt gefubet, fo haben fid) feine Erben auf Verlangen dec Gegenpartel 
binnen fadfifcher Friſt uͤber die Fortlegung des Procefjes gu ertlaren, 
widrigenfalls derfelbe als von ibnen aufgenommen geadytet wird), 
Die Gleichſtellung eines eidlich beſtärkten Privatverzeichniſſes des Rad: 
lajjes mit einem foͤrmlichen Snventarium it aud im Partikulattechtt 
anerfannt !28°), Die Erbrheilung anlangend, fo ift das abfoture Bor 
zugscecht des unverzinslichen Erbegeldes im Concurſe gu bemerten; 
unter Erbegeld wicd verftanden alles, was ein Erbe dem anderen aus 
der gemeinen Erbſchaft bei oder nad dec Erbtheilung hetauszugeben 
ſchuldig ift 281), Die Collationspflidt tiegt den Defcendenten in An 
fehung dec vom Erblaffer unter (ucrativem Titel gemadten Zuwer 
bungen, insbeſondre der Ausſtattung, ob 1252). V. Rechte der einzelnen 
Srande. Hinſichtlich der Rechte dew Adels find inſofern wefentlide 
Veranoecungen eingetrecen, alé die Vorredyte der Rittergüter bedeutend 
beſchraͤnkt find, namentlid) die Steuecfreiheit derfelben aufgebdrt hat 
Eine befondere Bevorzugung bei ove Landesverttetung geniefen die 
Rittergüter aud) nad) der neueſten landſtändiſchen Berfaffung mide 
mehr, indem uͤberhaupt die Ciuenthumer grogecer Gütet von wenighent 
100 preufiifden Morgen Umfang cas Regt sur Wahl befonderer Land⸗ 


272) Frankenb. Sratuten B. 3, Art. 3. 
273) (br. B. 3, Art. 8, 
274) Goo. B 2, Art. $4. 
27%) bd, B. 3, Ure. V. 
7H) Succeiterseronung Art. 2. 
77) &bo, art, 24. 

78) Procefordnung P. II. Tit. 8, 8. 4. 
7H) Grd. a. a. O. 

SO) Vormundſchaftsordnung §. 4, 2. 
280) Proceordnung P. UV. Te. 2, §. 7, 
252) Guccejjionsordnung Art, 24, 
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tagéabgeordneter haben. Die befondere Ecbfolge der adeligen Witwen 
befteht nod. Die Verfaſſung und Verwalrung der Stadtgemeinden ift 
durch die GemeindeordDnung vom 5. April 1850 in derfelben Weiſe 
geordmet wie die der Yandgemeinden. Die allgemeine Verfaffung der 
Handwerfsinnungen iff durd cin befonderes Geſetz geordnet 12%), die 
befondere der einzelnen Innungen beruht auf den ihnen verliehenen 
Innungsartikeln. Die Mechte des Handelsftandes betreffend, fo ift die 
Wedfetordnung vom 20. Mary 1755, foweit fie materielle wechſelrecht⸗ 
liche Borſchriften enthalt, aufgehoden und anftatt ihrer im Jahre 1849 
die allgemeine teutſche Wedfelordnung eingefabrt; die den Wechſel— 
procep betreffenden Borfdriften find in Geltung verblieben. Die Abd- 
(éfung der baͤuerlichen Laſten iff durch ein eigenes Geſetz geordnet und 
bie Einfuͤhrung neuer fie die Zukunft verboten 1284), 

Givilpcoces. Die Hauptquelle oes landesgefegliden Civil: 
procefjes ift die Procefordnung Graf Albrecht Antons zu Schwatzburg 
pom 4. Februar 1704. Sie jerfillt in vier Theile, deren efter , von 
denen Amts: und Geridtépecfonen”, der sweite , von Berfihrung oes 
Processus in dec erften Inſtanz“, der dritte , von dec Verfuͤhrung des 
Processus in dec anderen Inſtanz“, der viecte , von dem Concursu Cre- 
ditorum und deren Prioritat” Lberfchricben iff. Feder Theil gerfalle in 
Titel, jeder Titel in einzelne Paragraphen. Wor diefer Procefordnung 
galt im Farftenthum die kurſaͤchſiſche Procefordnung von 1622, welche 
aud eine dec Hauptquellen dec neuen Procefordnung bildet. Danebenift 
aber aud) die ſaͤchſiſche Praxis in der neuen Procefordnung ſehr beri: 
fichtigt worden; namentlid find die Anfidten von Carpzov haufig 
in derſelben angenommen worden. Obwohl im gangen den Grund: 
principien des ſaͤchſiſchen Proceſſes treu bleibend, hat diefe Procefordnung 
bod vieles Cigenthimlide, was ſich in anderen Gefegen über den ſäch— 
ſiſchen Proceß nicht finder. Aushilfsweiſe gelten nad dem Publications: 
patente vom 4. Februar 1704 die gemeinen und üblichen fachfifden 
Rechte, unter welden legteren neden dem Sachſenſpiegel nur die bidher 
im §irftenthum ſchon giltige kutſachſiſche Proceßordnung von 1622 
und die Gonftitutionen von 1572 vecftanden werden koͤnnen. Sparere 
Procefgelege, welche die Proceßordnung haufia abgedndert haben, find: 
1) dad Publicationspatent zut Serofter OUGOrdnung vom &. Seprbr. 
1817. 2) Das Gefeg vom 2. Februar 1842124), 3) Dads Hefeg 
Liber die Buftandigfeit dec Gerichte und den Inſtanzenzug in bürgerlichen 
Rechtsſtreitigkeiten vom 1. Mai 1850. Aud febit es nidt an aus: 


1283) Innungsgeſetz v. 30. Fan. 1828, 

1284) Geſetz v. 27. April 1849. Das Verbot der Einführung newer Laften 
folder Ure enthait das ang. Geſetz §. 18. 

41285) Gefce wegen Entſcheidung einiaer beftrittener Medtsircaen, Wee 
feitigung mebrerer Unbeſtimmtheiten in der ProceHordnuna und Abkürzung des 
proceſſualiſchen Berfabrens vom 2. Februar 1842. Bon ven darin enthaltenen 
MNummern betreffin den Proceß Ne, II—IX. 
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fühtlichen Gefegen, welche peer gery proce ffualifden Verfa 
ndbee beftimme Gaben. So epiftict etm folded & 
verfahten 128), welches neben dem regel 
ein abgekuͤrztes Hilfsverfahren bei ordi 
umlagen fir Kirchen- Schul⸗ und Geme indezwecke 
allgemeinen feſtſtehenden laufenden Abgaben und 
Leiſtungen an Kirchen, Schulen und Gemeinden, milde Stift 
Geiſtliche und Schuldiener, ingleichen in allen bis zut Executions 
gediehenen geringfigigen Rechtsſachen einſuͤhrt. Daſſelbe Gefeg ge 
die Befugniß zur epecutivifchen Beitreibung aud) gewiffen 
behdrden, namentlich dem füeſtlichen Miniſterium, den La 
Abldfungscommiffionen, Kirchen⸗ und Sdhulinfpectionen, den Rent 
Steuerdmtern, dem Bergamte hinſichtlich dee dicecten umd indirecte 
Steuern, Waifenhausgelder, Sportein, dee laufenden Wogaben 
Gefille, weldye auf der Staatshoheit oder der Megaliede | 
liquiden lehens⸗ und grundherrlichen Gefaͤlle, welche in die 
flicfen, und wegen privatredtlidyee Forderungen, 3. B. Pad 
Staatsgitter, wenn wegen legtecer dee Schuldner unter 
rechtliches Gehoͤr ſich in einer gerichtlich anerkannten Urkunde 
cution der Vetwaltungsbehoͤrde unterworfen hat. Fae die fur 
Proceffe iff neden den Vorſchriften der Procefordnung no: 
‘fiber das Verfahren in geringfagigen Rechtsſachen wichtig 1287), Weage 
der Darftellung des landesgeleglichen Civilproceſſes ift auf die Le 
uͤber fachfifchen Proceß gu verweifen. — 


D. Anhaltiſche Herzogthümer. 


I. Geſammthaus Anhalt), Da in früheren Artike 
fiber das Gefammehaus Anhalt und hber die einzelnen anbhattifd 
Heczogthiimer gehandelt worden ift, fo find hier mur die 
gefallenen Berdnderungen yu erwahnen. Die koͤthenſche Lini 
Herzog Heinridy am 23. November 1847 aus und dee | 
Anhalt: Deffau ergriff mittelſt Patentes vom 23, November 
fid) und den Herjog von Anhalt: Bernburg den Beſitz des G 
fithenfcyen Linie und dbernahm nach den deftehenden Hause nd | 
lienvertragen die oberfte Beewaltung deſſelben. Diefe mit fae Wnb. 
Bernburg geführte Regierung und Verwaltung dauerte vis | um 9 
1853. Wabrend derfelden erhielt Kochen am 28. October 1848 ef 




































neve BVerfaffungsurkunde. Es fanden feit diefer Zeit vereinig : age 
fir Deffau und Kéthen und Sonderlandtage für jedes tae etzog⸗ 
thum ſtatt. Durch Vertrag vom 4. Februar, ratificitt am 2. und 7. Mai 
1853 1259), trat Anhalt-⸗Bernburg die ihm uͤber Koͤthen mit zuſtehenden 


1286) Executlensotdnung v. 10. Juni 1834, 
1287) Geſet v. 26. Auguſt 1840, — 
1288) Bal, den Art. Anhalt Bo. l, S. 23—260, 
1280) Deſſ. Belanntmadung des Vertrages wegen Bercinigu 
) if ung 8 8 be x at; woos 
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Souverdnetdts: und Reaierungsrechte an Anhalt-Deſſau definitiv ad. 
Dagegen uͤbernahm Deſſau alle Landesichulden und Staatstaften des 
Herzogthums, ingbefondre die. Verpflidhtungen aus dem zwiſchen den 
Herzoͤgen gu Anhalt abgefchloffenen und catificirten Vertrage d. dh Köthen 
den 16. Juli 1847, d. d. Deffau den 20. Juli 1847, d. d. Alerisdad 
ben 26. Juli 1847 fiber Megulirung des koͤthenſchen Landesſchulden— 
wefens, fo daß der Herzog von Anhalt-Bernburg pon allen aug diefem 
Vertrage gegen ihn gu erhedenden Anfpritden der Staatsglaͤubiger 
befreit wurde. Dem Herzoge von Anhalt: Bernburg wurden fir Ab: 
tretung feiner Gouverdnetatérechte an Réthen von deffauifther Seite 
jaͤhrliche Nenten von 7000 Thalern pom 1. Januar 1851 bis einſchließ— 
lid) des Sabres 1859 und von 25000 Thalern bis gum Ableben des 
jetzt regierenden Hetzozs von Anbale:Beenburg zugeſichert. Fir den 
Fall des Anfalles Bernburgs an Deffau wurde von defjauifcher Seite 
die Bufidherung ertheilt, dag der Siy des Obergerichtes fire ganz Anbale 
obec body der Sig einer anderen gemeinfamen Oberbehdrde in Bernburg 
fein werde. Beide Herzoͤge vereinigten ſich wegen der Milirdrorgani: 
fation dDabin, daß die anhaltiſchen Contingente von Bundesivegen com: 
binict und alé anbaltifhe Geſammttruppen in Gemäßheit des Bundes: 
befhiufjes vom 10. December 1840 in eine angemejjene Berbindung 
mit dem danach bexeichneten groͤßeren Truppenkoͤrpet gebracht werden 
Die Herzoͤge von Anhalt haben feit dem Jahre 1844 ſtatt des bisher 
gefibrten Prddicates „Perzogliche Durchlaucht“ fire fid) und 
ihre Regierungsnadfoljer und die von ihnen und ihren Regierungs— 
nadfolgern abftammenden Pringen und Prinjejfinnen das Pravicat 
»Dobeit” angenommen !2%), 

Das jegige anhaltifhe Wappen wird von zwei ſchwarzen Baren 
mit goldener Krone und goldenem Halsbande gehalten und von dec 
Füuͤrſtenkrone bedeckt und beſteht nebſt dem Herzſchilde ans zwoͤlf Feldern 
in vier Reihen 120). 1) Das Herzſchild in der Mitte dev zweiten 
Reihe iſt das urſpruͤngliche anhaltifche Wappen; das Feld ift getheile 
und enthalt in der rechten Halfte den halben rorhen (kurbtandenburger) 
Adler in filbernem Felde und in dee linken fünf ſchwarze Balken in 
goldenem Felde mit dem (kurſaͤchſiſchen) Rautenkranze; das ganze Shilo 
geigt die Verwandtſchaft mit den genannten Haufern an. Die drei 
oberften Felder hat bas Haus Anhalt erſt bet dem Erloͤſchen der Sachſen— 
Lauenburger Linie im J. 1689 angenommen, 2) Die fünf ſchwatzen 
Balfen in goldenem Felde mit dein Rautenktanze bezeichnen das Herzog— 
thum Sachſen; 3) ein goldener Udler mit ausgebreiteten Flugeln uno 
goldener Krone in blauem Felde die Pfaly Sachſen; 4) drei rothe 
Hergogthamer Anhalt-Deffau und Anhalt- RKsthen gu Ginem Hergzogthum vom 
23. Mai 1853. 

1290) Deff. Verordnung v. 18. April 1844, 
, 1201) Bel. Lindner, Gefdhidte und Beſchreibung des Landed Anhalt 
(Deffau 1833) S. 100—1058, 
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Schroͤterhoͤrner nad der gewoͤhnlichen Erfldrung, hingegen nach der 
richtigeren Ecklaͤrung von Michel ſen drei nad oben ſchlagende Flam: 
men in ſilbernem Felde bezeichnen die Grafſchaft Brene; 5) das erſte 
Feld in der zweiten Reihe enthalt einen ſchwatzen Baren mit goldenet 
Krone und goldenem Halsbante in filbernem Felde, welder von der 
Redten gur Linen eine rothe Mauer mit finf Zinnen und goldener 
Thue hinauffteigt, wegen des Beringerſchen Geſchlechtes z 6) das dritte 
Feld, fuͤnf ſchwarze Balken in goldenem Felde, bezeichnet die Hettſchaft 
Ballenſtaͤdtz 7) das erſte Feld der dritten Reihe iſt geſchacht mit zwoͤlf 
ſilbernen und ſchwarzen Vierecken und bezeichnet die Grafſchaft Ascanien; 
8) ein viergetheiltes Feld, roth und Gold, wegen der Herrſchaft Walder: 
fee; 9) zwei halbe goldene, fdyrdg liegende Balen in blauem Felde, 
wegen der hoben Graffthaft Warmsdorf; 10) in der vierten Reihe ein 
weifer Adler mit rother Bunge und goldenen Fangen in blauem Felde, 
wegen der Grafſchaft Miblingen; 11) ein blutrothes Feld, in welchem 
ſich aud) wobl eine Verzierung, cine Blume u. ſ. w. befindet (damaſcitth, 
wegen ber Megalien; 12) ein ſchwarzer Bar mit filbernem Halsbande, 
ohne Krone, in filbernem Felde, welcher von der Linen guc Rechten cine 
tothe Mauer mit Zinnen und einer offenen Thar hinauffteigt, wegen 
der Hertſchaft Bernburg. Die Ausbildung hatte das anhaltifche Wappen 
vom 12. big gum 17. Jahrh. erreichtz nad) der Erwerbung der Hert: 
ſchaft Sever fitgte die Zerbſter Linie nod drei Kelder hingu, fo daß das 
Ganje in etwas anderer Ordnung 15 Felder enthielt, naͤmlich: 6) ein 
goldener gekroͤnter Ldwe in blauem Felde, wegen der Herrſchaft Fever; 
10) ein ſchwarzer gefrdnter Loͤwe in goldenem Felde, wegen dec Herts 
ſchaft Kniphaufen; 14) in blauem Felde zwei kreuzweiſe uͤbereinandet 
gelegte filberne Palmzweige, zwiſchen welden oben ein herausfebendet 
filbecner Brackenkopf mit einem goldenen Halsbande, wegen der Heres 
ſchaft Walter-Nienburg. Die alteften anhaltiſchen Wappen aus der 
Mitte des 12. Jahrh. find fogenannte Reiterwappen. Der Reiter hat 
auf feinem herzfoͤrmigen Schilde nur die Ballenftddter Quuerbalfen. 
Heinrich J. theilte 1215 diefen Schild und nahm in die rechte Halfte 
den halben brandenburger Adler auf; den Rautenktanz über die Quet— 
balfen foll guerft Johann J. von dee alten Zerbſter Linie 1370 ange: 
nommen haben, obwohl fid) derfelbe aud in {pdteren Wappen nidt 
findet. Auf mebhreren der friiheften Ritterwappen ſcheinen die Linien 
fic) fo gu unterſcheiden, daß die Bernburger Linie (Bernhard, Heintich, 
Dtto), auger bem Herzſchilde und dem halben Adlee auf der Fabne, auf 
ber Decke des Pferdes ſowohl vorn als hinten einen Baren fuͤhrt, die 
alte Zerbſter Linie dagegen (Albrecht, Woldbemar und Siegmund) bas 
getheilte Hetzſchild zwei- oder gar dreimal auf dem Schilde, der Fahne 
und dec Decke des Pferdes. Ebenſo einfach waren die Siegelwappen, 
wo anfangs nur bas getheilte Mittelſchild (Adler und Balken) erſcheint; 
dann der Bac und dad ſaͤchſiſche Rautenkranzſchild oder auc) das Aſchets⸗ 
lebenſche Schadbret hinzutritt und diefe drei Felder auf verſchiedene 
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Weife mit einander verbunden find. Dann folgt am Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts (Georg, Eenft, Woldemar u. f. w.) da8 viergetheilte Schild, 
oben rechts und unten Linfs das Herzſchild, unten reches der Bar, oben 
fin€s dag Schachbret, bis Wolfgang und die drei fürſtlichen Brüder 
Sohann, Georg und Joachim, das Herzſchild gum wirklichen Mittel— 
ſchilde madten, oben rechts und unten links das Schachbret und auf 
ben beiden anderen Feldern die briden gegen bas Heegihild gewandten 
Baren aufnahmen. Hier zeigen ſich zuerſt Schildhalter (feine Baͤren) 
und bie Helme uͤber dem Wappen. Die Zahl der Helme, welche ſich 
fpdter auf fieben vermebrte, war urfpritnglih nur drei, naͤmlich: 1) auf 
bem mittleren Helme zwei aufrecht gerichtete und hbeceinander ge: 
ſchraͤnkte, mit ſchwarz und Gold quadrirt bekleidete Arme, welche zwei 
Pfauenſchwaͤnze halten, wegen Anhaltz 2) auf dem rechten Helme 
zwoͤlf von ſchwarz und Silber geſchachte Faͤhnlein auf goldenen Lanzen, 
wegen Ascanien; 3) auf dem linken Helme ein wachſender ſchwarzer 
Bar mit goldener Krone und goldenem Halsbande, wegen des Beringer: 
ſchen Geſchlechtes Beide Bermehrungen, die Helme wie die Schild: 
halter, ribren von Fuͤrſt Rudolph, dem kaiſerlichen Feldheren, her, welcher 
zu Schildhaltern Greifen white; hingegen flbeten ſpaͤter Fuͤrſt Joachim 
zwei nackte Manner, Fuͤrſt Georg zwei gewaffnete Manner mit fliegen: 
den Fahnen, Fürſt Joachim zwei Lowen. Farit Joachim Eenft nahm 
nach der Vereinigung von ganz Anhalt noch vier Schilde auf, den 8. 
9. 10. 11., Bis dann, nod dem Erloͤſchen der Sachſen-Lauenburger 
Linie, die drei oberften Felder und außerdem nod) drei Helme hinzu— 
famen, fo daß die Folge der Helme von der Rechten zur Linfen war: 
1) auf dem erften zwei hohe filberne, gefrdnte und mit Pfauenſchwaͤnzen 
gezierte Schafte, wegen Engern; 2) auf dem zweiten dee wadfende 
Bar; 3) auf dem dritten ein hoher, mit dem Wappen des erften Feldes 
(dem Rautenkranze) und oben mit einer Krone und einem Pfauen— 
ſchwanze gezierter Hut, wegen Sadfen; 4) auf dem vierten die beiden 
Acme mit Pfauenfedern; 5) auf dem fiinften ein auffteigender gekroͤnter 
goldener Adler, wegen Weftphalen; 6) auf dem ſechſten die zwoͤlf As— 
caniſchen Faͤhnlein. Dazu figte dann Zerbſt nod den fiebenten, auf 
welchem drei Straufenfedern, eine goldene und au beiden Seiten zwei 
filbeene, wegen Sever. Ueber den Unterſchied bee Wappen dec eingelnen 
Linien fiehe bie betreffenden Artifel. — Die Hergdge von Anhalt fahren 
im engeren Rathe der Bundesverfammiung mit Oldenburg und den 
ſchwarzburger Farften die 15. Stimme, im Plenum haben fie jeder cine 
Stimme. Das gemeinfhaftlide OAGeriht yu Zerbſt iff feie dem 
1. Januar 1850 aufgeloͤſt. Anhalt-Deffau und Kothen hat fic feit dem 
1. Detober 1850 dem Gefamme-DAGeridte yu Jena proviforifd an: 
geſchloſſen #292), Deshalb iff cin neuer nicht academiſcher Rath bei dem 


bem OAGeridte gu Jena betheiligttn Staatéregierungen und Anhalt: Deffau 
und Kéthen, d. d. Weimar den 16. September 1850, 
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OAGerihte angeftellt und fir den Fall, daß nad dem auf Erfahrung 
begruͤndeten pflidtmafigen Ermeffen dieſes Gerichtshofes ſich die Moths 
wendigfeit dazu ergiebt, nod cin Hilfsarbeiter mit Sig und Stimme — 
anguftellen, ruͤckſichtlich welder beider Stellen Anhalt-Oeſſau und Koͤthen 
das ausſchließliche Vorſchlagsrecht nad) Analogie dec in dec Jenaiſchen 6 
OAGOrdnung vom 8. October 1816 §. 3, 4 enthaltenen Beſtimmungen 
hat. Auger dem Gebalte diefer Beamten zahlt Anhalt-Deffau und Koͤthen 
jabrlid) 400 Thaler suc Beftreitung dec vermehrten Cangleideditcfniffe 
des Geridhtshofes und erhalt dagegen die von den aus dem ‘Hersogthum * 
an das OAGericht gelangenden Rechtsſachen von dem OAGerichte gu 
liquidirenden Sporteln. Un dec nad einer beſtimmten Reihenfotge 
von den betheiligten Staatsregierungen auszuübenden Inſpection uͤber 
das OAGericht nimmt das Hetzogthum Anhalt-Deſſau-Köthen waͤhrend 
des Proviforiums feinen Antheil. Anhalt-Bernburg hat fid) in newefter — 
Beit dem Ednigl. preußiſchen Obertribunal gu Berlin als seegee Sameer” 
in Straf: und Difciplinarfadhen der Richter angeſchloſſen. 

I. Das Herjogthum Anbhalt-Deffau. Dieſes —2 
thum enthdlt 31 Meilen und 112000 meiſtens reformirte Einwohner. 

Regentund Verfaſſung. Die Bewegung des Jahres 1848 
fibrte gue Einführung einer Verfaſſung. Cine ſolche wurde mit den 
Bertretern des Herzogthums Deffau vereindart, vom Hetzog am 
29. October 1848 volljogen und durd) Bekanntmachung vom 3. Mov. 
1848 publicict, Ebenſo wurde fie Koͤthen eine Verfaſſung mit bem 
Landtage vereindbart und am 28, October 1848 vom Megenten vollgogen, 
Zu teiden gleidlautenden Verfaffungen wurden {pater einige Abaͤnde— 
rungen publicict'293), Diele Verfaſſungsurkunden tragen den Charakter 
der dDamaligen bewegten Beit an fid. Mad ihnen follte die Regierungs- 
form bie demokratiſch-monarchiſche fein; alle Gewalten follten vom 
Wolke ausgeben, der Regent war bei der Gefeggebung blog auf ein fufpens 
fives Beto beſchraͤnkt, indem ec, wenn er einem Landtagsbeſchluſſe feime 
Zuſtimmung verfagt hatte, dieſem von dem naͤchſtfolgenden neugemablten 
Landtage nochmals gefaften Beſchluſſe die Beſtaͤtigung nidt verweigern 
fonnte und wenn folde binnen vier Woden nicht ertheilt wurde, der 
Landtagsbefchlug von felbft gefegliche Kraft erhielt. Im Fabre 1851 
geſchahen Schritte, um die infolge der Wiederkehr einer rubigerem Zeit 
und dec Wiederherftelung der Bundesverfaffung nothwendigen Abaͤnde⸗ 
rungen dieſer Berfaffungsucfunden, welche durch den entſchiedenen 
Widerſpruch derfelben mit den Grundfigen des teutſchen Bundeseechtes 
geboten waren, mit den andtagen gu vereinbaren. Es fam aber ju 
teiner Bereinbarung; dec vereinigte Deſſau⸗Koͤthenſche Landtag fowie 
der Deſſauiſche und der Koͤthenſche Sonderlandtag wurden aufgeldftt2%) 


1293) Deft -K6th. Berordnung v. 18. Nov. 1849. 
1294) Berordnung die Aufléfung der Ser ha die Hergogthiimer Anhalt: 
Deffau und Anhalt: Mothen betr. v. 24, Juli 188 


— 
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und die erwaͤhnte Verfaſſung beider Herjogthimer befeitigt 1293). Die 
Werdffentlidhung eines neuen Wahlgeleges fire die Abgeordneten des 
Landtages ift verheifen, fobald die etforderliche Verſtaͤndigung daruͤber 
mit dem Hetzog von Anhalt-Berndurg erfolgt fein werde!2%). Bis jetzt 
iff aber nod) nichts Neues in der Verfaffungsangelegenheit geſchehen. 
Der Herjog befindet fic) demnach dermalen im vollen ungetheilten Befige 
der Staatsgewalt, ohne in irgend einer Beziehung an die Mitwirkung 
der Landſtaͤnde gebunden zu ſein. Dieſer Zuſtand kann aber natürlich 
nut ein poribergebender fein, da dag Bundescecht die Einfuͤhtung land⸗ 
peti bi Verfaſſungen in den einzelnen teutfhen Bundesſtaaten vers 
langt 1297), 

~ Domanen, Hinfidtlidh des Domanenvermbgens in Deffau war 
durch die deſſauiſche nun aufgehobene Verfaſſung folgendes feſtgeſetzt. 
Dee Hergog erhielt eine Civilliſte von 120000 Thalern, jedoch nicht als 
reine Geldrente, fondern in einer folchen Qluote des Domanenvermégens, 
dec herzoglichen Privatgiter, Forften und Hauler, welche die erwaͤhnte 
Summe abwarf,, woruber zwiſchen dem Herzog und dem Landtage eine 
Bereindarung ftattfinden follte. Dee dem Herzog uͤberwieſene Theil 
des Domanenvermigens, aus weldem der gefammte Aufwand fiir das 
herzoglſiche Haus und den Hofhalt, ſaͤmmtliche jegige und kuͤnftige 
Apanagen der Pringen und Prinjeffinnen, die Mitgift und Ausfteuer 
dee Etzteren, die Madelgelder für die Gemahlin und Pringeffinnen und 
bas Witthum der verwitweten Gemablinnen dee Hergdge und Pringen 
gu beſtreiten maren, wurde nebſt den herzoglichen Schloͤſſern, Parken, 
Garten und dem Theater ſowie den Inventartien derſelben, fir Familien— 
fideicommif deg berjoglidhen Haufes ecklaͤtt, welches ohne Genehmigung 
des Landtages nidt verdufert werden follte. Das Cigenthum aller 
fibrigen im Jnlande gelegenen Dominen, hetzoglichen Privatgiiter, 
Sorften uw. f. mw. follte an den Staat übergehen, wofuͤr aud) die Doma: 
nenſchuld n als Stagtsſchulden uͤbernommen wurden. Jn Koͤthen waren 
ebenfalls Beſtimmungen uͤber die Civilliſte getroffen, deren Feſtſtellung 
aber erſt nad zwoͤlf Jahten in Ausſicht geſtellt, indem auf dieſen Beit: 
raum der Herzog von Deſſau fie fid) und den Herzog von Bernburg 
auf die Givillifte zu Gunfien der Staatskaſſe versichtet hatte. Durch 
Aufhedung der Berfaffungen in beiden Herzogthuͤmern find diefe Bee 
ftimmungen, aufer Kraft gefegt und nachdem der Herzog von Bernburg 
Kothen gegen gewiffe Leiftungen an Deſſau abgetreten hat, ſteht das 
gefammte Domanengut in Deſſau-Koͤthen dem herzoglichen Haufe 
Deffau ju, ~ 

Staagtsdiener überhaupt. Die rechtlichen Verhaltniffe der 
Givilftaatsdienee wurden im Sabre 1850 durch ein befonderes Gefeg 


1295), Berordnung v, 4. Nov, 1854, 
1296) Befanntmadhung v. 21. Juli 1884. 
1297) Bundesacte Art. 13, 
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geordnet!298), Diefes ftimmte im wefentliden mit den im Grofherzog: 
thum S. Weimar-Eifenad und den ſchwarzburger Firftenthimern er: 
laffenen, denfelben Gegenftand betreffenden Gefegen uͤberein, wurde aber 
im Sabre 1853 weſentlich abgedndert'29), fo dag die durch das fruͤhete 
Geſetz mehr gefiderte Stellung der Beamten cine abhangigece wurde. 
Diele Abaͤnderungen besiehen fic auf Beftrafung, Verſetzung und Ent: 
laffung der Beamten und beftehen in folgenden Vorſchriften. Beamte, 
welde die Pflichten der Treue gegen den Herzog oder das herzogliche 
Haus verlegen, durd) unehrerbietige Handlungen oder unebrecbietige 
Aeußerungen in Wort und Schrift die bem Herzog und dem herjog: 
liden Haufe ſchuldige Treue verlegen oder welche durch leichtſinniges 
Schuldenmaden, durd die Leidenfdaft des Spieles, Trunkes oder in 
irgend einet anderen Weiſe durch unfittlidbes Betragen die Wuͤrde des 
VBeamten gefdhrden, follen ihres Dienſtes ohne Penfion entlaffen oder 
auf eine anbdere,im Range und Einkommen geringere Stelle vecfegt 
werden, ohne daß es des im Givilftaatsdienergefege vorgeſchtiebenen 
Beſſerungsverfahrens bedacf. Cin Unterſchied zwiſchen richterlichen und 
Verwaltungsbeamten findet in dieſer Beziehung nicht ſtatt. In allen 
Faͤllen, wo nach vorſtehenden Beſtimmungen das Verfahren wegen 
Entlaſſung oder Verſetzung gegen einen Beamten eingeleitet iſt, ſoll 
derſelbe von ſeinem Amte ſofort ſuſpendirt werden. Die Unterſuchung 
und Entſcheidung in allen dieſen Fallen ſteht einem Diſciplinarhofe ju, 
welche aus den Miniftern und Minifterialrathen, ben Prafidenten des 
DOberlandesgeridhtes, der Regierung und der Generalcommiffion und 
bem Dberftaatsanwalte befteht. Aud) iber Einleitung der Unterfuchung, 
welde vom Antrage des Staatsminifteriums abhangig iff, entſcheidet 
ber Difciplinarhof. Aud) entſcheidet derfelbe in allen im §. 24 des 
Staatsdienergefeges vorhergefehenen Fallen, fo daß in dieſen ein gericht: 
liches Berfahren nicht mehr flattfindet. Hat der Difciplinarhof die 
Ginleitung einer Unterſuchung befdloffen, fo wird von dieſem ein be- 
ſonderer Commiffarius ernannt, welder unter Zuziehung eines vereideten 
Protocollfihrerés die Untecfudung au fiihren, nad deren Schluß dem 
Angeflagten die Vertheidigung gu Protocoll oder die Cinreichung einet 
Vertheidigungsſchrift su geftatten und dann die Acten unter Beifuͤgung 
feines Gutachtens an den Difciplinarhof eingufenden hat. Sdmmelide. 
Behdrden und Beamte haben den Antrdgen des Difciplinarhofes Folge 
gu leiſten. Hinfictlid) der Borladung, BVernehmung und Bereidung 
der Zeugen kommen die Borfchriften der Strafprocefordnung gut An- 
wendung. Den Borfig im Difciplinachofe fuͤhrt dec im Amte aͤlteſte 
Minijter; bei den Berathungen diefer Behdrde entſcheidet Stimmens 
mehrbeit und bei Stimmengleidheit giedt die mildere Meinung den 


1298) Givilftaatébdienergefeg v. 10. April 1850 
1299) Gefeg einige Abanderungen bes Givilftaatésdienergefeges v. 10. April 
1850 betr. v. 30. Mai 1853, 
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Ausſchlag. Sowohl uͤber die Frage, ob eine Thatfade erwiefen fei 
alé tiber die Strafwuͤrdigkeit des Angeſchuldigten entſcheidet lediglich 
bie pflichtmaͤßige Urberseugung der abftimmenden Mitglieder des Difci: 
plinarhofes. Gegen die Entideidungen dieſer Behdrde findet weder die 
Berufung auf gerichtliches Verfahren, nod) ein weiteres Rechtsmittel 
ftatt. Wenn fic die Sache wegen eines toncurrirenden gemeinen Vers 
brechens zur Cinleitung einer gerichtlichen Unterſuchung eignet, fo bleibt 
zwar das Difciplinarverfabren einſtweilen ausgefegt; daffelbe fann aber 
nad bem Ermeffen des Difciplinarhofes felbft nak voͤlliger Freifpredhung 
in der gerichtliden Unterſuchung eintreten. Diefe Beftimmungen find 
aud) auf penfionicte oder guc Difpofition geftelltee Beamte anwendbar, 
gegen welde in den gecigneten Fallen auf gdngliche oder theilweife Ent: 
giehung der Penfion oder des Wartegeldes gu erfennen ift. Die Ums 
zugskoſten der Staatsbeamten find durch ein eigenes Geſetz geordnet 13%), 
Ueber die Borbereitung jum Staatésdienfte in den Fadern der Juſtiz 
und Gerwaltung fowie zur Advocatur und gum Notariat, namentlid 
iiber die gu beftehenden Priifungen ift eine befondere Verordnung ec: 
gangen 1301), 

Behoͤrden. 1. Die oberfte Verwaltungésbehdrde fire das Herzog: 
thum Anhalt-Deffau-RKothen iff das Staatsminifterium. Frisbee 
beftand feit 1848 fir jeden Bandestheil ein befonderes Staatsminiſte— 
cium 1202); feit der Bereinigung beider Landestheile gu Einem Herzog⸗ 
thum find beide Minifterien zu Einem vereinigt, welches den Titel 
herzoglich anhaltiſches Staatsminifterium fihrt und feinen Sig in 
Deffau hat 19%), II. Von den fruͤher beftehenden befonderen mittleren 
Berwaltungsbehdrden wurden in Deffau das Oberjigermeifteramt, das 
DOberforftamt, die Rechnungskammer und die Commiffion suc Verwal: 
tung des Schuldenweſens mit ber Kammer 1848 vereinigt 19); die 
Kammer felbft aber, mit welder aud nod das Bauamt verbunden 
wurde, erbielt die Benennung Regierung und wurde in drei Ab= 
theilungen getheilt, in die Abtheilung fie bie Finangen, Abtheilung des 
Innern und der Polizei, Abtheilung fir Domadnen und Forften 12), 


In neueſter Beit iff aud die Regierung gu Koͤthen aufgehoden und es ~ 


find deren ſaͤmmtliche Geſchaͤfte an die Regierung gu Deffau dberwiefen 
worden, melde nunmeht die obere Verwaltungsbehoͤtde fuͤr das geſammte 
Herzogthum in Betreff der inneren Angelegenheiten und in Polizei— 





1300) Regulativ v. 23. April 1831. 

1301) Verordnung v. 22. Juli 1851. 

1302) Deff. Verordnung v. 8. April 1848, fae Köthen Verordn. v. 25. Mai 
1848. Ueber die Verantwortlichkeit der Mitglieder des Staatésminifteriums 
erging far Deffau eine Berordnung v. 3. April 1848, far Köthen eine Berord: 
nung v. 25. Mai 1848, welche burd Berordnung v. 4. Nov. 1844 wieder auf⸗ 
gehoben worben find. 

1303) Deff. Patent v. 22. Mai 1853. 

1304) Werordnung v. 1. Mai 1848, 

1305) Bekanntmadung v. 6, Juni 1848. 
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und Finanſachen bildet und welder alle Beutker 
untergeordnet find. Unter der Regierung f 
ren, welche die naͤchſte Aufſicht ber die G 
die Polizei handhaben, foweit ſolche nicht in b 3 
welchenfalls fie alé Vorgeſetzte der Ortspolizeibehẽ ig 
ferner die Geſchaͤfte der Brandkaſſe, Wolk zdhfung 
bebung auf dem Lande, die —— der Heimathsſch 
im Auslande oder die Legaliſitung der von den Gemeint 
Stadten auf nicht Langer als drei Jahre ausgeſtellten 9 
die Ausfertigung der Auswanderungsſcheine im Auftrage de 
die Prifung und Genehmigung der ae fe 
beforgen haben izos). Die unterfte Stufe alé —— 
nehmen die Gemeindevorſtaͤnde ein, indem die Ger 
pflichtet find, wenn umd ſoweit dies verfangt wird, durd ibre f 
im Gemeindebezirke die Geſchaͤfte der Polizei und Polizeianwalt ft, 
der Steuer: und Rertenechebung, ber Brandfafje und der ¢ set * 
rung beſorgen und Auftraͤge dee Verwaltungsbehoͤrden uͤberhe 
beſondets aud in Angelegenheiten, welche die Kirche und Sd ale, 
Gewerbewefen und die Aushebung ber WebrpHlichtigen & ; 
fiibren zu laſſen 97), Fie die Finangen befteht fir * 
Herzogthum als Mitteldesrde. unter dem Staatéminifterium | 
giecung, Abtheilung fie die Finangen. Sémmtliche 2 
degeinnabmen fließen in. die, Regierungshaupttaffe ju Deffau. 
der Regierung befteht. in jedem der drei Kreiſe Hauptſteuera 
welches die ſaͤmmtlichen directen und. inbdirecter aben theils w 
bar, theils mittelbar durch, bie Steuerdmter erhebt. Unter >. 
fteueramte gu Deffau ftehen die Steuerdmter gu — 
Raghun und die Steuerreceptur in Grog Alsleben, unter ben ida 
fteueramte in Réthen, die Steuerdmter zu Gribjig, Sande 
Miendurg und Giiften, unter dem Hauprfteuecamte zu Berd) 
Steueramt ju Roßlau {s08), Fuͤr die geiſtlichen Angelegent 
evangelifden Kirche beftanden frither als befondere Oberbdehe 
trennte Confifforien gu Deffau und Ksthen; dem Conſiſ 
Deffau war ſchon 1848 die ihm bisher zuſtaͤndig gewefene R 
entzogen und bem Oberlandesgerichte iibertragen — 
neueſten Zeit find die Conſiſtorien gu Deſſau und Koͤthen ju € 
Gonfiftorium vereinigt worden, welches in Koͤthen feinen Sig hat. 
Daffetbe hat neben der allgemeinen Verwaltung der Angelegenbeiten der 
evangeliféhen Kirche aud) die Verwaltung der Sdhulangelegenbeiten. 
Jn den Sachen, welche die inneren Angelegenheiten der Kirche betreffen, | 





























1306) Berordnung v. 1. Marz 1852 8. 3. 

1307) Gemeindes, Stadt: und Dorfordnung v. 4. Marg 18952 Sb. 4, §.29. 
r 1908) Verordnung die Vereinigung der —— betr. v. 38. Dee, 1863 

1300) Deff. Verordnung v. 25, Mai 1848. 
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_ wogu aud die Anftellung und Emeciticung der Geiſtlichen gehdren (oll, 
‘Hat dis Confiftorium unmittelbat an den Hetzog ſelbſt Bericht zu er— 
ftatten 1919), IL. Juſtizbehoͤrden find vie Getich te und die Staats: 
anwalt(dhaft Das ganje Fuftiswefen ift feit 1850 infolge dee 
Einfahrung det Steafprocefordnung, der Aufhebung des privilegirten 
“Und efimicten Gerichtsſtandes und der Pattimonlalgerichtsbarkeit einer 
durchgreifenden Reorganifation unterworfen worden #1), A. Ge: 
‘ti tébehbrden. 1) Geridte erfter Fnftang find die collegia: 
Tif befegten Kreisgecitte in Verbindung mit Cinjelridhtern; es 
‘find’ drei Kreisgecichte ju Deffau, Koͤthen und Zerdft, jedes mit einem 
‘Befonderen ihm angewwiefenen Bezirke. Fedes Kreisgericht beſteht aus 
Anem Director und der erforderliden Anzahl von Rathen und Affefforen. 
In Dem! Sprengel dee Kreisgerichte beftehen augerdem nad) dem’ Be: 
DhEfMiffe Cingelridter, welche Mitglieder des Kreis geridtes find, 
‘fit béffen Sprengel ihe Bezirk liegt, und uniter der Aufſicht des betteffen— 
Den Keeisgeridtsdicectors ſtehen und den Namen Kreis gerid cs: 
‘¢commiffionen fibren. Solche befondere Kreisgeridtscommiffionen 
beſtehen im Sprengel des Kreisgerichtes Deffau vier, ju Orarien- 
baum, Quellendorf, Jeßnit und Grof- Alsteben;, im Sprengel des 
Kreisgerichtes Koͤthen ebenfalls vier, zu Niendurg, Guͤſten, Sandecsfeben 
“und Grdbpig; in dem Sprengel des Kreisgeridhtes Zetbſt eine, gu Roßlau. 
Jedes Kreisgericht hat innerhalb feines Gerithts fprengets die unbeſchraͤnkte 
Ausiibung der Geridtsbarkeit in allen ſtreitigen und nicht ftreitigen 
burgerlichen Redtsfaden und in allen Strafſachen nad Maßgabe der 
‘Strafprocefordnung. Bei jedem Kreisgeridte werden aus deer Zabl 
“Feiner Mitglieder ein ‘oder mehrete Unterſuchungstichter beſtellt. Der 
uUnterſuchungsrichter Hat fiir den ganzen Kreisgerichtsſprengel alle Bor: 
unterſuch ungen ber Verbtechen im engeren Sinne und dber Vergehen 
‘qu flihren. Die übrigen nicht als Einzelrichter delegirten Mitglieder 
des Krelsgerichtes haben in allen zur Competenz der Einzelrichter ges 
hoͤrigen Rechtsſachen bei dem Collegium das Richteramt als Einzelrichter 
mit ju verivalten. Bur Zuſtaͤndigkeit der Einzelrichter in den abgeſon⸗ 
derten Geridtsbesirfen gebdren folgende Gegenftdnde: a) alle ſtreitigen 
Rechtsſachen, deren Gegenftand nide uͤber 50 Thaler RKapitalwerth aus: 
ttagt und mit Hinzurechnung der dis gur Anftellung dec Klage erwach— 
“fenen Binfen nidt die Summe von 75 Thalern uͤbetſteigt; hierbei 
werten jaͤhrliche Geld: und Naturalleiftungen als fiafprocentige Zinſen 
gerechnet und biernad) ju Kapital echoben; Streitgegenftinde und 
SHaden, welche ſich nicht nad Gelde ſchaͤtzen laffen, find nicht hierunter 
begtiffen, wenn nicht ihre Unerheblichkeit offendar ijt; b) Gefindeftreitig- 





1310) Berordnung v. 23. Dee. 1853. 

1311) Berordnung dber die Aufhebung der Patrimonialgeridhtébarkeit und 
bes eximirten Geridtéftandes fowie tiber die andere Oraganifation der Gerichts— 
bebbrden v. 26. Juli 1840, Werordnung fiber bas Reffort und die Geſchäfts— 
verwaltung der Beamten der Staats anwaltſchaft v, 26, Juli 1850, 
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feiten, außer wenn die klagbar gemachte Forderung aus dem Mieth- 
conteacte die unter a. gedachten Werthſummen uͤberſteigt; c) alle Urders 
tretungen; d) die Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit, ein: 
ſchließlich der Aufmahme und Annahme letztwilliger Verfuͤgungen; 
e) alle Nachlaß-, Cutatel-, Vormundſchafts-, Hypotheken- und Depo⸗ 
ſitenſachen des Bezirkes z f) die Aufnahme von Geſuchen, welche Cin: 
geſeſſene des Bezirkes in ihren Rechtsangelegenheiten gu Protocoll geden 
wollen, und deren Beforderung an die zuſtaͤndige Geridpesbehdrdes.g) die 
Erledigung von Auftrdgen jeder Art, welche das Kreisgericht oder Ober: 
landesgericht ertheilt. In den unter a. b. c. gedadten Sachen et: 
ſcheidet der Einzeltichter in efter, das Oberlandesgecicht im zweitet 
Inſtanz. Alle vorftehend nidt genannten Angelegenheiten gehéren vor 
bag Kreisgericht. Als befonderes Gericht ecfter Inſtanz fire Separations: 
und Abidfungsfaden im gefammten Hergogthum deftehe die Generals 
commiffion ju Rothen, welde alle Auseinanderfegungen und Ab: 
{dfungen [eitet, beauffidtigt und entſcheidet 1912), 2) Geridt zweitet 
Inſtanz ift dag Oberlandesgericht ju Deffau. Daffelbe gecfiel 
nad) dec Organifation im Jahre 1850 in zwei Senate; dem ganjen 
Geridtshofe und dem erften Senate ftand ein Prafrdent, dem zweiten 
Senate ein Biceprafident vor. Feder Senat mußte auger dem Prifi 
benten aus wenigftens drei Midtern beftehen. Das Plenum trat nur 
sufammen zur Erledigung widtiger oder zweifelhafter Mechtsfeagen, 
Erftattung allgemeiner Geſchaͤftsberichte, Berathung und Begutadtung 
neuer Gefegentwiirfe oder organifder Einrichtungen im Juſtizdienſte, 
in allen Sachen, wo es auf Aushbung der Difciplinargewalt und Det: 
aufſicht hber die Juſtiz-⸗, Depofitats und Sportelverwaltung dec ſaͤmmt⸗ 
lichen Untergeridjte anfam. Der erſte Senat bildete a) die Appellations 
inftang fie alle Unterſuchungsſachen, welche durch Rechtsmittel gegen 
Beſcheide und Erkenntniffe dec Einzeltichter und Kreisgerichte, nad 
Mafigabe dex geſetzlichen Borfdriften dahin gelangten; b) die Bes 
ſchwerdeinſtanz fiir alle Einzeltichter und Keeisgeridte in Untetſuchungs⸗ 
ſachen. Der gweite Senat bildete die Appellations: und Beſchwetde— 
inftang in allen Sachen, welche zur ftceitigen und freiwilligen buͤrgeilichen 
Gerichtsbarkeit gehoͤren und im Wege geſetzlich geſtatteter Rechtsmittel 
oder der Beſchwerde gegen Erkenntniffe und Befdeidungen der Cingel 
richter und Kreisgerichte dahin gelangen, ſowie in allen Rechesfaden, 
in welchen das Berfahren in gweiter oder dritter Inſtanz uber das ein⸗ 
gewendete Rechtsmittel bei demfelben zu verhandetn iſt. Nach det 
Vereinigung der Herzogthuͤmer Anhalt-Deſſau und Koͤthen zu Einem 
Herzogthum iſt die Eintheilung des Oberlandesgerichtes in zwei Senate 
aufgehoben und bildet daſſelbe nur Ein Collegium, welches aus einem 
Praͤſidenten und mindeſtens vier Richtern beſteht 943). Das Obet— 
1312) Geſetz v. 26, Marg 1850 8. 66. Berordnung v. 23. Mary 1850. 


1313) Berordnung, die Umgeftaltung des Obcriandesgeridtes bett. pom 
28, Nov, 1853, 
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landesgericht entſcheidet in Civilſachen auf eingewendete Appellation in 
allen Sachen, welche nicht ju den geringfügigen oder den ihnen geſetzlich 
gleichſtehenden gehdren; in geringfügigen Saden, wozu alle gehoͤten, 
deren Gegenſtand nicht uͤbet 50 Thaler betraͤgt, und in den ihnen geſetz⸗ 
lich gleichgeachteten Sachen, namentlich Schwaͤngetungsklagen, auf 
eingewendete Appellation gegen Definitiverfenntniffe dec Untergerichte, 
wenn die Sache nidt zu Gelde ſchaͤtzbar ift oder bei den nad) Gelde 
ſchaͤtzbaren Saden der Gegenftand derſelben 10 Thaler uͤberſteigt. Gegen 
Definitiverfenntniffe uͤber getingfigigere Gegenftdnde findet fein Rechts— 
mittel ftatt; daſſelbe gilt, wenn gwar der gefammte Streitgegenftand 
10 Thaler uͤberſtieg, der der einen oder anderen Parte’ zuerkannte oder 
aberfannte Theil des Klaganſpruches und demnach der Gegenftand der 
gu erhedenden Beſchwerde ader nicht mehr als 10 Thaler betrdgt. Das 
Erkenntniß des DOberlandesgeridtes in getingfiigigen Sachen ift, fei es 
abdnbernd oder beſtaͤtigend, ſchlechterdings entſcheidend 1814). Fn Ordiz 
narſachen und nicht geringfugigen Sachen ſchließt das Appellations: 
ecfenntnif des Obeclandesgeridhtes nuc dann jedeS weitere ordentliche 
Rechtsmittel aus, wenn daſſelbe ganz mit dem Erkenntniſſe erſter Inſtanz 
uͤbereinſtimmt; außerdem ift Laͤuterung, bezuͤglich Obetappellation in 
oberappellabeln Sachen dagegen sulaffig'3!5), Ferner erkennt das Ober: 
landesgericht auf eingewendete Appellation gegen Entſcheidungen der 
Generalcommifjion in Separations: und Abloͤſungs ſachen 316), in zweiter 
und letzter Inſtanz, wenn es durchgehends beftatigt; außerdem ſindet bei 
vorhandener Oberappellationsſumme Dberappellation ſtatt. In Straf— 
ſachen erkennt das Obetlandesgericht nach Maßgabe dee Strafproceß— 
ordnung und deten Nachtrags auf eingewendete Nichtigkeitsbeſchwerde 
gegen Entſcheidungen der Kreisgerichte daruͤber, ob ein Angeſchuldigter 
in den Anklageſtand zu verſetzen ſei oder nicht, und uͤber Competenz und 
auf eingewendete Appellation gegen Endurtheile der Kreisgeridte und 
Einzelrichter. 3) Getichtshof legrer Inſtanz ift das Oberappel— 
lationsgericht zu Jena. Seine Competenz in Civilſachen iſt durch 
die Zerbſtet OUGOrdnung und neuere Gefege, in Straffaden durch die 
Strafprocefordnung und deren Nachtrag naber bejtimmt. Jn Eivil— 
ſachen entideidet das OAGericht bei vorhandener DOberappellationsfumme 
(wenn dec ftceitige Gegenftand den Werth von 200 Thalern Kapital 
oder 10 Thaler jabrlider Rente hat) auf eingewendste DOberappellation 
wider abandernde Appellations: oder Yauterungserfenntniffe. Mit dec 
Oberappellation concurrirt in oberappellabeln Sachen die Laͤuterung yur 
Auswahl, dergeſtalt, daß wenn die Laͤuterung gewable iſt und das Laͤute— 


1314) Revidirte Erläuterungen zur anhalt. Landes⸗ und Proceßordnung 
Anhang Tir. li, Gap. 9, 8. v. 
’ 1315) Revid, Erlauterungen gur Procefordnung Tit, XV, XVI, Abſchn. 1, 


7 Geſet d. 20. Mary 1850 §. 66, 67. Gejeg v. 10. April 1844 
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rungéecfenntnif das frühere Ertenntnif beſtaͤtigt, ein weiter 
mittel — ift; wenn es aber von dem fruhe ren Erker 
der Hauptſache oder durch den Zuſatz einer neuen auſel bwei 
gegert nod) Odetappellation julaͤſſig iſt 7). Aud) in Separa 

Abtsfungsfachen findet, wenn das zweitinſtanzlicht batt nntni 
fruͤheren in der Hauptfathe oder durch den Bulag neuer Bef 
abweidt, bei vorhand ner Dberappellationsfumme odér 





mr 






Oberappellation ſtatt tt); die Berfendung nad auéwartigem Erkenn 
niffe in dee Oberappellationsinftang ift bier ausge(hloffent 19), t brent 
fie in Alfen anderen Sadhen guldffig it). In Steaffachen exten 
das OAGetihe auf eingewendete pop inet Sait * in Ent 
ſcheidungen det Anklagekammer des Dberlandesgerichtes ut it 
fldndigteit des Gefdwornengeridtes oder Kreisgerichtes ‘und ‘tl Die 
Frage, ob ein Angefdhuldigter in den Anklageftand zu verfegen [ei oder 
nicht; “b) gegen Endurtheile dee Kreisgerichte, des Schrurgecichtsholes 
und gegen in det Appellationsinftany gefaͤllte Erkenntniffe des d 

landesgeridjtes, wodurch uber eine gegen ein kreisgerichtliches Endut 

ecgriffene Appellation entſchieden wird. Nichtigkeitsbeſchwerde jem 
Appellationsertenntniffe des Oberlandesgerihtes in den guc Competen 
det Einzelrichter gehdrigen Sachen iſt im Nadjtrage gue Sttafprocet 
ordnung ausgefhloffen. B. Staatsanwalt{hafe ts), Dit Be 
amten der Staatganwwaltidaft find die Organe der Staatéregierung far 
die Wahrnehmung des Sffentliden Intereſſe in folgenden Angelegen 
heiten: 1) haben fie fuͤr die Ermittelung und Verfolgung afbatet 
Geſetzesuͤbertretungen nach den Vorſchriften der Strafproceßotdnung 






und deren Nachtrag zu ſorgen; 2) ſie haben die Staats behorden in 


Difciplinarunterfudungen gegen Staats- und Kirchendiener und andere 
Sffentliche Beamte gu derteeten; 3) miiffen fie die Rechte des Herjoat 
der Staatsregierung und der Staatsdehdrden in allen ffreitigen ode 
nicht ffreitigen Civilſachen, in weldyen diefe Rechte bei den inlaͤndiſchen 
Gerichten wahrzunehmen find, vertreten, find aber dann jedesmal defor 
ders yu bevollmadtigen, fonnen aud) durch einen anderen Rechtsanwalt 
vertreten werden. Die Stellung dee Staatsanwaltſchaft in det er fen 
Bejiehung ift nad) dem Nachtrage zur Strafprocefordnung eine andere 
und einflugreichere als nach dieſer felbft 1322). Bei jedem der devi grei⸗ 


1317) Revid. Erläut. zur PO. Tit. XV, XVI, Abſchn. 1, §. 1. 

4318) Gefes v. 16. April 1844 §. 2. : 

1319) Gefeg v. 26, Juni 1853. Dieſe Beftimmung fieht mit Art, £2 det 
Bundesacte v. 8. Suni 1850 im Miderfprude. 

1320) Zerbſter DAGOronung §. 45,’ 

1321) Berordnung über das Reffort und die Geſchãfts derwaltung ber 
Beamten der Sfaateanwattfcaft v. Ww. Full 1850. all pone 

1322) Gefes die Abanderung ciniger Beftimmungen der Strafprocefiordaund 
betr, d. 10.’ Sept. 1883 §, 26, 30, 31, 33,' *) — — 
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gerichte ift ein Staatsanwalt, bei dem Oberlandesgerichte ein Ober: 
ftaatéanwalt angeftellt, bem aud die Stellvertretung des Generalftaats: 
anwaltes bei dem OAGerichte durch das Staatsminifterium übertragen 
werden fann. Alle Beamten der Staatsanwaltſchaft fiehen unter Auf: 
fide des Staatéminifteriums. Deer an der Spige der Staatsanwalt- 
ſchaft ftehende Oberſtaatsanwalt fann von den Mitgliedern der Staats: 
anwaltſchaft Gehorfam gegen feine Anordnungen verlangen; diefelben 
miffen ihm von allen in ihrem Gefchaftstceife von ihnen beantragren 
Unterfudhungen, mit Augnahme geringfigiger, geſetzlich naͤher bezeich— 
neter Fale, Anzeige machen, vor Echebung widtiger Antlagen fowie bei 
ber Anbringung von Beſchwerden und Cinwendung von Rechtsmittein 
in gweifelbaften Fallen feine Anſicht einholen und nad decfelben ver: 
fabren. Beſchwerden über die Amtsfühtung der Unterftaatsanwilte 
und deren Subſtituten geben zunachſt an den Dbderftaatsanwalt. Der— 
felbe darf gegen alle Beamten dec Staatsanwaltſchaft Ordnungsſtrafen 
verhdngen und gwar Berweife und Geldftcafen bis gu 20 Thalern, vor: 
behaͤltlich dee Beſchwerde gegen eine ſolche Oronungsftrafe bei dem 
Staatéminifterium. Die Getichte und die Staatsanwaltſchaft find 
coordinirte Behsrden. Zwiſchen beiden fic erhebende Diffecenyen find 
pon dem Prafidenten des Oberlandesgerichtes und dem DObecftaats- 
anwalte gemeinfdhaftlid) ju erledigen, und wenn zwiſchen den Legreren 
eine Bereinigung nicht ju ecceichen ift oder wenn dieſe Differengen 
zwiſchen dem Oberlandesgerichte und dem Dderitaatsanwaite deflebhen, 
in einem gemeinidaftliden Berichte zur Entſcheidung oes Staats: 
minifteriums gu bringen. Dem Oberſtaatsanwalte ſteht nod) insbeſondre 
bie Aufſicht uͤber ſammtliche Strafanſtalten unter Oberaufſicht des 
Staatsminiſteriums ju '*2’). 

Anwalte. Die Anjtellung der Advocaten und Notare und die 
Anweifung des von ihnen gu nehmenden Wohnortes haͤngt von dem 
Ermeſſen dee Staatéregiecung ab. Sie führen den Amtscharakter 
Redesanwdlte 34), Ueber ihre Vorbereitung und die Bedingungen 
der Eriangung dec Advocatur und des Notartats gelten diefelben 
VBeftimmungen wie fae die Anſtellung im Staatsdienſte im Juſtiz— 
fade 1525), 

CGommunalwefen. Ym Sabre 1849 wurde fie das Herzog: 
thum Anbalt: Deffau-: Kathen eine Gemeindeordnung etlaſſen !226). Die 
Madhtheile, welde die Gemeindeordnung von 1849 mic fic bradchte, 
beftanden votzuͤglich darin, dag fie auf den Unterſchied zwiſchen Stadt 


41323) Berordnung wber das Refjort u. jf. w. der Beamten dir Staate— 
anwalt{majt v. 26. Juli 1850, 

1324) Verordnung aber die Aufhebung der Patrimoniatgeridrébacteit u, ſ. w. 
v. 26. Juli 1850 §. 25. 

1325) B.rordnung v. 22. Jul: 1851, 

1326) Gemcindeordnung fur die Hergogthumer Anhaits Deffau und Anhalts 
Rithen v, 24, Febr. 1849, 

Xl. 24 
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und Zand keine Ruͤckſicht nahm, allem Gemeindegliedern ohr 
auf ihren größeren oder geringeren Beitrag zu den Ge 
gleides Stimmrecht in Gemeindeangelegenheiten, namentlich bei 
Wahlen dee Gemeiadedehdrden, eincdumte, auch die nothmendige Auf 
fiche der Staatsregiecung uͤber das Gemeindewefen auf ein f gering 
Maaß zuruͤckfuͤhrte, daß dieſelbe beinahe illuſoriſch wurde. Di 
und andere hier nicht weiter zu erwaͤhnende Nachtheile 
Jahce 1852 sur Publication einer neuen Gemeindes, Stadt und Di 
ordnung 1327), Qn diefer iff dem Berhalmiffe von Stadt und Ba 
gebiihrende Rechnung getragen. Sie gerfalle in dret Theile; dee erfte 
enthalt die Gemeindeordnung, dee zweite die Stadtordnung, bee deitte 

die Dorfordnung. Die Beftimmungen der Gemeindeordnung find auf 
Staͤdte und Dérfer anwenddar. In Verbindung mit diefee Gemeinde 
ordnung fteht ein Gefeg uͤber die Unterthanens und Heimathsverbile 
niffe 1928). ak 
Ueberblid ther die Gefeggebung. — BW overinne: 
rung. Befonders fruchtbar ift die Gefeggedung feit dem Fabre 1848 
gewefen, eines Theiles um die damals als allgemeine Forderungen des 
Volkes bezeichneten Einrichtungen in das Leben ju rufen, anderen 

um nad der Wiederkehr ruhigerer Zuſtaͤnde die nicht fire grvectmagig be⸗ 
fundenen neuen Einridtungen in angemeſſener Weiſe zu verbeſſern oder 
gang ju befeitigen und den fruͤheren Zuſtand rwiederbersufteten, Sm 
Herjogthum war eine VBefeitigung des Neuen und Wiedecherſtettung des 
Alten um fo eher moͤglich, als ſeit Aufhedung dee Verfaſſung die landes⸗ 
fitrftliche Gewalt aud) in der Geſetzgebung an gar feine Sch 
gebunden war. Bon den neuen Einrichtungen ijt wenigſtens die newe | 
Geridtsorganifation im weſentlichen unberuͤhrt geblieben. Auger dem 
auf die Strafgeſetzgebung und das Strafverfabren bezüglichen E ‘ 
ift hier als befonders wichtig hervorzuheben die neue Bearbeitung det 
{822 publicicten Erlaͤuterungen zur Landes: und Procefordnung. Ste | 
ift unter Dem Titel: Mevidirre Crlduterungen, Veraͤnderungen und Bu: 
ſeͤbe zu einigen Titeln der anhaltifchen Landesordnung, desgleichen je 

dec Procefordnung nebjt einem Anhange gu deg letzteten, bie ſumma⸗ | 
riſchen Proceßatten betreffend, Deffau 1850, herausgegeben. Dik 
revidirten Erlauterungen treten an die Stelle der im J. 1822 publicieten 
Eclauterungen und der ſeitdem nad und nad) publicicten 69 Decifionen 
Von den 69 Decijionen hat ein Theil (Ne. I—5, 7—11, 13, 14, 1, 
24—31, 33, 44—51, 62, 65—67,. 69) in dem revidirten 

tungen ſelbſt Aufnahme gefunden; cin zweitet Theil (Mr. 1, 2, 4, 12, 

15, 23, 32, 34, 36—38, 40, 41, 52—60, 63, 64, 68) mac durd 
neuere Geſetze bereits vecaltet und aufgehoben; cin dritter Theil (Me 17 
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1327) Gemeinde-, Stadts und Dorfordnung fur die Herzogthumet Anhalt: 
Deffau und Anhalt: Kothen v. 1. Marg 1852, . 

1328) elem die Unticthanens und Heimathéverhaltniffe in den Herzog⸗ 
thumern Anhalt: Deffau und? Anhalt-Köthen beter. v. 4, Marg 1882, 
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+22, 25, 39, 42, 43, 61) ift unter den fortlaufenden Zahlen 1— 11 
mit den rcevidicten Eriduterungen pubdlicict worden. Die revidicten 
Erlduterungen ſammt dem Anhange und den deigefigten 11 Decifionen 
find in Deffau und Kothen publicict worden 29), Aud) find alle 
koͤthenſchen Civilproceßgeſetze, insdefondre das Juſtizteglement vom 
18. December 1793 aufgehoben, und die deſſauiſchen Gefege uͤber 
den Stempel in Koͤthen eingefihet. Auger den mit den revidicten 
Erldutecungen publicircen 14 Decifionen find von Zeit gu Zeit neue 
Entſcheidungen gu den cevidicten Erlaucerungen publicict worden und 
toerden aud) nod) ferner publicict 134°), 

Griminalcehmtund Gciminalproces An der Stelle des 
früher in Anhalt-Deſſau und Kochen giltiqen gemeinen teutſchen Crimi: 
naltechtes mit den landesgeſetzlichen Wrodificationen trat mit dem 
4. Oetober 1850 das thuͤringiſche Strafgeſezbuch dort in Rrafe sowie 
mit ber an demſelben Tage in Keafe tretenden Strafproceßordnung der 
Unterſuchungsproceß aufgehoben und dee Anklageproceß, verdbunden 
mit Deffentlidteie und Muͤndlichkeit dec Verhandlungen und Aburthei— 
lung dee widtigeren Cciminalfalle durch Schwurgerichte, eingeflibet 
wurde 133!), Sehr bald glaubte man ader das Bedürfniß oer Abande— 
rung des Strafgeſetzbuches und der Strafproceßordnung in manchen 
Beziehungen wahrzunehmen, welche in Vereinigung mit dem Groß— 
herzogthum S. Weimar-Eiſenach und den ſchwarzbutger Fucitenchumern 
‘gue Bearbeitung des Entwurfes einer Noveile führte. Diese Movelle 
wurde zuecſt in Andale: Deffau und Korben publicitt und iſt mic dem 
Anfange des Jahres 1854 in Keafe getreten 32), Die Abandecungen 
bes Strafgeſetzbuches befdhranten fic) auf ote Freiheitsſtraäfen, deren 
GinfluG auf die buͤrgetliche Ehre und deren Dauet fowie auf oie Hands 
arbeitsftrafe, welche nuc da ſtattfinden foul, wo fie in befenderen Geſetzen 
anderen Strafen fubfticuire wird. Wedeutender und umfaſſender find 
bie Abdndecungen dee Strafproceßordnung. Zuvörderſt wurde dieſelbe 
bedeutend darin modificict, daß die in dee Strafprocesordnung angeord: 
nete Weftrafuny dec Polizeivergehen durch die Gerichte gum Theil auf: 


41329) Provilsrifties Geles, betreffend dic Publication der rebid. Eridure: 
rungen uw. }. wv. uid ciniger anderen Antalt Deſſ. Geſetze fur die Hergoythamer 
Anhalt⸗Deſſen urd Anhalt: Norben, refy, Anhalt-Köthen allen v Zl, Juli (850, 
Aud rückndtiich der G. cerfprechen, ihrer Wirkfomeeic und der daraus entſtehen— 
den Klagen ſind de revrd. Erlaut, gu Tir, V. V. VII. der PO, und Anbang Gap. 8 
in Korben enacfiort. lee. 14. v. S. Sept. 1852. 

9330) Solch. Entfderdungen find puthert worden am &. Sect. 1852, 
Rr. 12—18 (Hifi sfammiuny S. 2244—2246) am 9 Jali (852, Ne, 19 (Geſetz⸗ 
fammiuna S. 2273 flg.). 

4331) Dublicationsvatint au dem Strafgeſetzbuche und der Stratpicesfe 
ordnung nebſt Gebuhrentare d. 28. War 18450 

4332) Publicationsratent zu dem Benge über die Ubanrcrong ciniger Bees 
ftimmung n im erfiin Theile ces zweiten Gapinis dee Strafahrbuches vem 
10. Sept. 1853. Purlicationspatent gu dem Geſehe uber Abänderung einiger 
Beſtimmungen vec Strafprocegordnung d. 10, Sept. 1853, 

24" 
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gehoben und die den Polizeibehoͤrden entzogene Strafgewalt ihnen theils 
weife wieder eingeraͤumt wurde 1335), Noch weiter ging daé Patent 
vom 29, Mar; 1855, wodurd ein befonderes Potizetfcafgelegrud 
publicict wurde, indent die Unterfudhung und Beftrafung aller in diefem 
Geſetzbuche erwaͤhnten Vergehen, mit Ausſchluß des gecichtliden Ber: 
fabrens den Behoͤrden zugewieſen ift, welden die Polizeiſtrafgewalt ju 
ſteht. Hiernach ijt in der NMovelle zur Strafprocepordnung aud bet 
Begriff dee Verbrechen im engeren Sinne, Vergehen und Urbecteetungen 
anders fefiyeftelit. Verdrechen im engeren Ginne find 1) alle Vit: 
btechen, welche einem Straffage von Zuchthaus unterllegen, gleidviel 
ob Zuchthaus allein oder in Berdindung mit anderen Feeiheitefteata 
anyedrobt iff, auger wenn legteren Falles die angedrohte Zuchthausſttafe 
nicht uͤber zwei Sabre betraͤgtz 2) die unter Are. 197 Ziffet 1 um 
unter Act. 199 des Strafgeſetzbuches fallenden Verbrechen, das lehlete 
nur infoweit als es ſich auf Wet. 197 Biffer 1 begieht. Alle nicht zu 
den Verbrechen im engeren Sinne gebdrigen Berbredhen find Bergeder, 
fofern fie nidyt gu den Urbertretungen qu rechnen find. Uebertretungen 
find 1) alle nad einem Strafſatze von hich{tens feds Woden Gefany 
nif allein oder wahlweiſe mit verbaltnifmagiger Gelojtrafe ju beftcafen: 
den Verbredhen; 2) Ehrenfcdnfungen unter gewifjen Einſchtaͤnkungen; 
3) dec Verwandtendiebſtahl und die Entwenoung von Ledensmittela 
fowie die in den Art. 234 und 237 des Strafgefegbuches bezeichneten 
Beruntreuungen und betrügeriſchen Handlungen, fofern alle diefe Ver— 
brechen nicht ausgezeichnet find und dee Betrag ihtes Gegenftandes nid 
5 Thaler überſteigtz 4) die Preßvergehen, welche mit Getdftcafe dis zu 
50 Thalern oder mit Gefaͤngniß bis yu ſechs Wochen bedcodt find. 
Ferner ift die Bildung oes Schwurgerichtes gedndert. Die Aufſich 
und Difciplinargeroalt der Gerichte iiber die Beamten der Staatéanwalt: 
ſchaft ift aufgeboben. Uebethaupt ift die Stellung der Staatsanwalt: 
ſchaft unabbangiger und einflufreidyer geworden, worüͤber ftühet das 
Noͤthige bemerkt tft. 

Kirchenrecht. JInfolge des §. 23 der im October 1848 publi 
citten Berfaffungsuctunden, wodurd die buͤrgerliche Giltigkeit oer Ede 
nur von der Bollziehung des Civitactes abhdngig gemacht, die firclide 
Trauung erſt nad dem Givilacte fire zulaͤſſig erklaͤtrt und die Fühtung 
ber Standesbiicher durch die bürgerlichen Bebdseden angeordnet wurr , 
erging zut Ausfuͤhrung dieſer Beſtimmungen zuerſt ein droviſoriſches*) 
und dann ein deſinitives Geſetz !27). Hiernach ſollten die Gedurtes, 
Aufgebote, Heurathen und Sterbefaͤlle in die Standesbücher, dee 


we Geſetz die Strafgewalt ber Poligcibehsrden betr. vom 23, Roerdt. 


1336) Proviforifches Geſet zur Ausführung der in §. 23 der Verlaſſung 
üͤber die Fuührung der Standesbüͤcher und die Givilehe insbeſondre sntpaltnen 
Beſtimmungen v. 23. Juli 1840. 

1337) Gefeg v. 24, Sept. 1849, 
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Fuͤhrung befonderen Perfonenftandésbeamten Abertragen wurde, ein: 
getragen werden. Hiermit hing dte Aufhebung der Stolgebuͤhten fir 
die kirchlichen Acte jufammen 438), Das der birgerliden Vollziehung 
ber Ehe vorangehende Aufgedot geſchah durd eine von dem Perjonen: 
ftandsbeamten des Wohnortes oder der Wohnorte beider Brautleute zu 
erlaffende offentliche, 14 Tage lany aushdngende, Bekanntmachung, die 
aud) fury in das amtlidhe Blatt cinguciden war Die Schliefung der 
Ehe erfolgte sffentlid in dem Ameslocale des Perſonenſtandsbeamten 
in Gegenwart von mindeftens zwei Zeugen durd) die von bem Beamten 
an bie Berlobten cingeln gerichtete Frage, ob fie eine Ehe mit einander 
einaeben wollen, die bejabende Antwort der Brautleute und den nun 
erfolyenden Ausiprud des Beamten, daß ec Eraft des Gefeges ihrer Ehe 
bie buͤrgerliche Giltigkeit ectheile. Seit bem 1. Januar 1852 ift aber 
bie Givilehe fowie dic Uebertragung der Fiihcung dec Standesbücher an 
bie biirgerlidhen Behoͤrden aufgehoben, dec friihece Zuftand wiederher: 
geftellt worden 199). Hiecnad haben die Geiftliden die Gebucten, 
Taufen, Aufgebote, kicchliche Trauungen und Srecbefalle in die Kicchens 
biicher eingutragen, und es find ibnen yu diefem Behufe die Gebucten der 
Kinder binnen 24 Stunden von den Elteen bei Strafe angugeigen. Alle 
auf ben Grund der Kirchenbücher ausgefertigten Zeugniffe geniefen den 
Glauben offentlider Urfunden. Aud) die auf den Grund der bisherigen 
Standesbider vom Anfange des Jahres 1852 an verlangten Zeugnifje 
fénnen nur von den Geiftlidben ausgeſtellt werden, welchen gu diefem 
Behufe die Megiftec dieſer Standesbücher guyeftellt werden. Ausnahms: 
weife fann in eingeinen Fallen, wo die kirchliche Trauung wegen Reli— 
gionsverſchiedenheit oder aus anderen kirchlichen Bedenken nice tate 
finden fann, mit hoͤchſter Genehmigung eine Ehe mit birgeclider Wick: 
faméeit durch einen geridtlidhen Act gefdloffen werden. Iſt eine folde 
Genehmigung ectheitt, fo erfolgt die Schließung dec Ehe durd) eine 
PBerhandlung vor dem perſoͤnlichen Gerichte der Braut, worin die 
Brautleute erfldren, daß fie mit einander die Che eingehen wollen. 
Diefe Berhandlung wird dann vom Geridte als Eheurkunde beſtätigt 
und ausgefertigt. Dem geridtliden Acte mug eine von dem betreffen: 
den Gerichte sweimalige in die amtlidjen Blatter einzutuͤckende Bekannt⸗ 
madung der beabſichtigten Schließung der Ehe dergeftalt vorangeben, 
daß von der Beit der erften Bekanntmachung an bis suc Schliefung dee 
Ehe mindeftens eine Frift von 14 Tagen verfloffen iff. Der gegen eine 
ſolche durch gerichtlichen Act gu ſchließende Ehe gu erhebende Einſpruch 
iff bef dem Gerichte, welches dieſen Act demnaͤchſt aufzunehmen hat, 
anzubringen. Rac Eingang eines ſolchen Einſpruches hat das Gericht 
dens Einfprechenden von Amtswegen cine Friſt von mindeſtens 14 Tagen 
und hoͤchſtens 30 Tagen gur Erhebung einer Kage, worin der Einſpruch 


1338) Gefeg die Aufhebung der Stolgebühren betr. v. 25. Marg 1850, 
4339) Berordnung v. 18. Nov. 1884, 
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rechtlid) gu begruͤnden ift, gu fegen. Nach fruchtloſem Ablaufe dieſer 
Friſt geht das Einſpruchsrecht, ohne dab es einer Ungehorfamsbeldul: 
bigung bedarf, verforen, und es hat da Gericht auf Antrag eines oder 
beider Berlobten mit Erlag ber Befanntmadung qu verfahren. Hin 
fidtlid) der Hinderniffe und der Beſchraͤnkungen der Che fowie dec Shes 
irrungen und Ghetrennungen fommen auf foldhe Civilehen die Bor 
ſchriften zur Anwendung, welche fuͤr die durch kirchliche Trauung zu 
ſchließenden oder geſchloſſenen Ehen gelten. 

Lehenrecht. Jn lehentechtlicher Bezlehung ſind keine neweren 
Geſetze ergangen, ef gilt das ſaͤchſiſche Lehenrecht mit den durch die kandes⸗ 
ordnung eingefuͤhrten naͤheren Beſtimmungen, ſubſidiariſch das longo 
bardiſche Lehenrecht. 

—Privatrecht. J. Perſonenrecht. 1) Natielicer Zuſtand der 
Perfonen. Die Volljaͤhrigkeit tritt infolge des geltenden gemeintn 
Sachſenrechtes mit dem ecfiliten 21. Lebensjahre bei beiden Geſchlechtern 
ein. Wegen der Todeserklaͤrung Verſchollener iſt auf die frucheten 
Anhalt: Deffau und Anhalt-Koͤthen betreffenden Artikel zu verweiſen. 
2) Eherecht. Yn der neueſten Zeit find mehrere das Eherecht betreffende 
wichtige Geſetz erfaffen worden 154%), ur Berebelidhung bedarf es bei 
ebeliden Kindern der Einwilligung ded Baters, bei Adoprirten der ded 
Adoptivvaters; nad dem Dode des leiblichen Vaters und bei unebelichen 
Kindeen dec Zuſtimmung der Muttec, naw deren Ableden der der Grog 
eltern, vorzugsweiſe derjenigen, welche das Kind yu fich genommen und 
erjogen haben; fonft gehen bie Grofivater den Großmuͤttern und die bet 
vaterlidjen Geite denen der mittterliden vor. Nur noch nice ſelbſt⸗ 
ftdndige Perfonen beduͤrfen der Einwilligung der Grogeltern. Bel 
Rindern, welche von ibren Eltern verlafjen und von Anderen aufgenom 
men worden find, iff bloé die 3uftimmung der Pflegeeltern noͤthig 
Bei vaterlofen Minderjabrigen bedarf es yur Verehelichung now der 
Zuftimmung des Bormundes, der obervormundihaftliden Genehmigung 
aber nur dann, wenn Mutter und Grogeltern fehlen oder dieſt ſelbſt 
BWormiinder find. Was von Minderjabrigen geordnet ift, gilt aud ven 
gecichtlidy erklaͤrten Verſchwendern. Auch großjaͤhrige vatertofe Kinder 


bedütfen der Einwilliqung der Mutter. Die zweite und fernere Coe 


verlangt, außer bei Minderjdbrigen und Verſchwendern, keine Einwilli⸗ 
gung oritter Perfonen. Eltern, Grofeltern und Bormindec koͤnnen 
ihre Einwilligung nur aué erbebliden Grinden, d. h. ſolchen, weldt 
eine unglückliche und mifvergniigte Ehe beſorgen laſſen, verfagen, Eltern 
und Großeltern außerdem wegen ihnen von dem anderen Theile iv 
gefügter groͤblicher Thaͤtlichkeiten und Beſchimpfungen oder wenn die 


1340) Geſetz über dic in Betreff der Verheurathungen feftzuſtellenden Be 
fchranfungen v. 28. Marz 1850 (im geſammten Herzogthum giltia). Revidirte 
Erlaͤut. zut KO. Tit. V. Vi. Vl, und Anhang Gap, S Dec. 4. 2, 9. Grfere 
gelten infowcit nur far Deffau. ; 
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Kinde die nicht erbetene oder verweigerte Einwilligung durd) heimliche 
Verlobung, Entfihrung, Beiſchlaf oder andere uneclaudte Mitel gu 
erzwingen gefudt haben. Sit die Cinwilligung wegen phofifther Uns 
moͤglichkeit nidt gu erlangen oder wird fie ohne gerechten Grund vers 
weigert, fo Fann das zuſtaͤndige Gericht ſolche nad vorgangiger form: 
licher Unterſuchung ergangen. Die deffanifche Gefrogedung verlangt 
zut Klagbarkeit eines Verloöbniſſet ſchriftliche Abfaſſung deffelben und 
Unterzeichnung des Auffages durch die Beelobren und die Perſonen, 
beren Buftimmung nothwendig iff, oder dffenttiche Befanntmadungs 
blog miindlidhe Becldoniffe werden durch hingugefommene fleiſchliche 
Vermifhung der Verlodten giltig, wenn der Beklagte zut Zeit dee Ber: 
lobung oder fleifdfliden Bermifdhung vollſaͤhrig und von fremder Buz 
ſtimmung unabbangig war; war er von anderen Perſonen hinſichtlich 
dec Bereheliduing abhangig, fo muß die Klage auf die Ehe, auger gegen 
ben anderemaBerlodten, zugleich nod mit gegen dicjenigen gerichtet 
werden, deren Zuftimmung yum Verlöbniß nothwendiq war, und muß 
gegen letztere durch ſolche erweisliche Handlungen deefelben, aus denen 
ber Klaͤger ihre Einwilligung vernturhen fonnte und mute, bearimbdet 
werden; find ſolche Handlungen erweislich, fo werden nur fpater ent: 
ftandene oder erit {pater zur Kenntniß des Beklagten gefommene Giriinde 
ber Berfagung fener Suftimmung zur Berebelichung berückſichtigtz das 
Kilagreht aus einem mündlichen Berldbniffe mit hingugefommener 
fleiſchlicher Vermiſchung ſteht nur der Gefchwachten gu und verjabet in 
zwei Jahren von der letzten fleiſchlichen Vermifdhung oder dem naw 
Derfelben ertheilten oder wiederholten Eheverfprechen gerechnet. Sonſt 
verjaͤhrt die Klage aus einem Berlébniffe in einem Sabre von Ablquf 
ber gum Ehevollyuge beftimmten Beit; ift feine Beit beſtimmt, in zwei 
Jahren vom Tage des geſchloſſenen Veridbniffes, wenn tein Theil fie 
bei dem anderen wegen des Ehevollzuges gemeldet bat, außerdem in 
einem Sabre von der letzten frudtlos geblicbenen Aufforderung. Tren: 
nung ded Berldbniffes infolge beiderſeitigen Cinveciandniffes bedacf 
keiner Foͤrmlichkeit. Einſeitiger Ruͤcktritt if aus gewiſſen nabher bezeich— 
neten Gruͤnden zulaͤſſig. Eteverſprechen minderfähtiger Mannsperſonen 
find ſelbſt mit Einwilligung der Eltern und Vormünder ungiltiq, wenn 
nicht auf des Berlobten eigenes Anfuchen landesfürſtliche Dilpenfation 
erfolgt ift. Gm Collifionsfatle geht das frühere Verloͤbniß dem fpateren 
vor, aufer wenn aus dem letzteren die Che bereits vollzogen iff, wo der 
früher Berlobte, welder von dec Teauung nichts gewußt hat oder durch 
undberfteiglihe DHinderniffe am zeitigen Einſpruche verhindert worden 
ift, auf eine Entſchaͤdigungsklage befdrante iff. Das Eheverdot wegen 
Bermandefhaft und Schwaͤgerſchaft beſchraͤnkt fic bei den Verwandten 
auf Adfcendenten und Defeendenten, vollbuͤrtige und halbbirrtige in oder 
aufer der Ehe erzeugte Geſchwiſter, bei Schwaͤgern auf Stief- oder 
Sadhwiegereltern und Stiefs oder Schwiegerfinder, bei Woopticten auf 
ben Adopticten uad den Adoptirenden oder Arrogirenden, fo lange das 
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durch die Annahme an Kindes Statt begruͤndete Verhaͤltniß nicht cuf 
geſetzliche Weiſe geloͤſt iſt!a41). Hinſichtlich der Gruͤnde der gerichtlichen 
Eheſcheidung gilt das gemeine proteſtantiſche Kirchenrecht. Grandet 
ſich die Eheſcheidungsklage auf Ehebruch oder cin anderes oͤffentliches 
Verbrechen, fo hat das Gericht im erſten Falle den Klaͤger zut Erklaͤtung 
aufzufordern, ob er Unterſuchung wegen Ehebruches beantragen wolle, 
im zweiten Falle der Staatsanwaltſchaft zur Eroͤffnung der Unterſuchung 
Nachricht gu geben; der Klaͤger muß ſich aber entweder in der Klage 
oder ſpäter auf Befragen erklaͤren, ob er ſofortige Ausfertiqung auf 
bie Klage oder Aufſchub des Givilproceffes bis zur Beendigung der 
Criminalunterſuchung verlange. Waͤhlt dec Klaͤger das ecftere, fo wird 
ber Givilproce§ fortgefegt und bringt dec Klaͤger vor dem erften Er: 
fenntnifje nod im Snrotulationstermine ein in der Criminalfadhe gegen 
ben Bellagten ergangenes verurthetfendes Erkenntniß bei, fo ift auf 
deffen Grund auf feinen Antrag dec Klaggrund fire dargethan yu adten; 
fann ber Klaͤger ein ſolches Erkenntniß nicht beibringen, fo wird im 
Eheproceffe auf Beweis der Klage ecfannt, yu deffen Fahrung der Klaͤget 
Friſt bis guc Beendigung dee Criminalſache und dec dem Proceßgerichte 
vom Griminalridter gu gebenden Anzeige verlangen und dann ben Be: 
weis ohne weitere Foͤrmlichkeiten durd das ergangene veructheilende 
Griminalerfenntnif fibten oder, wenn in der Griminalface eine Frei 
ſprechung Beklagtens erfolgen follte, fid) im Civilproceffe gu Dem new 
anzutretenden foͤrmlichen Beweiſe der in den Criminalacten enthaltenen 
Verdachtsgruͤnde bedienen darf. Gegen das vom Klaͤger beigebradte 
verurtheilende Straferkenntniß fteht dem Beklagten blos ber Beweis 
feiner Ginreden gu. Der Klager Fann aber aud den Beweis im Civil⸗ 
proceffe unabbdngig vom Griminalproceffe fabren, obne ſich dazu dec 
Griminalacten vor Beendigung ber Unterfudjung bedienen zu dürfen. 
Mit Ableiftung eines im Eheproceffe erfannten Haupteides oder Er: 
fillungseides wird auf Anttag dec Parteien, ohne die Beendigung der 
Unterfuchung abzuwarten, verfabren und dann die Endentſcheidung er: 
theilt. Wird der Beweis eines vom Beflagten begangenen Ehebruches 
burd den Erfiillungseid des Klaͤgers vervollftandigt, fo fann gwar auf 
Eheſcheidung, nicht aber auf die geſetzliche Bermdgensftrafe wegen Ehes 
bruches erfannt werden 1542), Die Wirkungen der beftebenden Ehe 
anlangend, fo gilt hinfidjtlid) bes ehelichen Guͤterrechtes im ganzen dat 
gemeine ſaͤchſiſche Recht. Schenfungen des Ehemannes an die Ehefrau 
fénnen felbft in dem Falle alé ungiltig angefochten werden, wenn der 
Ehemann zur Zeit der Shenfung noc zahlungsfaͤhig war, ſpaͤtet aber 
in Goncuré gecieth; daffelbe gilt von den auf den Namen der Ehefrau 
volljogenen Kaͤufen, dafern nicht die Ehefrau die Bezahlung des Kauf: 
geldes aus ihrem Vermoͤgen nacweifen fann 134), Die Zuftimmung 
1341) Gefeg v. 28. Marg 1880 §. 2. 


1342) Revid. Sridut. Anhang Gap. 8, §. 8, 9. 
1343) Deff. Bankerottirmandat v. 12. Juli 1818 §, 18, 19, 
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bed Ehemannes ift gue Rechtsverbindlichkeit der Gefchafte der Ehefrau 
mit dritten Pecfonen in dec Regel nothwendig; im uͤbrigen ift die Gee 
ſchlechtsvormundſchaft aud) ruͤckſichtlich der Ehefeauen aufgehoben*™), 
Ueber minderjdbrige Ehefrauen, welche vor ihrer Berheurathung bereits 
bevormundet waren, hort in der Regel die Aleersvormundfdaft auf und 
es geht die Berwaltung des eheweibliden Vermoͤgens an den Ehemann 
tiber; es fann aber fernere vormund{dhaftlide Berwaltung der Subſtanz 
durch Eheftiftung beftimmet werden, wenn aus den Vermoͤgensumſtaͤnden 
oder den Standes: und Gewerbdsverhaltniffen des Braͤutigams Gefahe 
fir bas Vermoͤgen dei ihm uͤberlaſſener Verfügung uͤber die Gubftang 
gu beforgen ift; es bedarf aber der Zuſtimmung der obervormundſchaft⸗ 
lichen Behoͤrde gu jener Beftimmung des Ehevertrages, wenn die Bez 
hoͤrde gu fernerer obervormundſchaftlicher Aufſicht verpflidtet werden 
fol 1345), Durch betrügeriſche Handlungen zum Nachtheile der Glaus 
biger des Mannes wird die Ehefrau des Eingebrachten, durch Bers 
ſchwendung und Leichtſinn nur des Pfand- und Vorzugsrechtes wegen 
des Eingebrachten verluſtig 1240), Hinſichtlich des BWerhadltniffes der 
Ehefrau wegen ihres Vermoͤgens zu den Glaͤubigern des Ehemannes iſt 
bie befondere Beſtimmung der koöthenſchen Geſetgebung zu bemerken, 
daß das Heurathsgut und das übrige Einbringen den aͤlteren gericht— 
lichen Hypotheken nachſtehen, aͤlteren bloßen Conventionalhypotheken 
aber vorgehen ſoll 1247). Hinſichtlich der Wirkungen der Trennung dee 
Ehe ſind folgende Beſtimmungen zu bemerken. Der überlebende Ehe— 
gatte, welder fic) wieder verehelichen will, muß, wenn minderjabrige 
Kinder aus der vorigen Ehe vorhanden find, vor der Wiederverehelidhung 
nadchtorifen, daß die Kinder aus dem Nachlaſſe des verftorbenen Che: 
gatten ihre gebdrige Befeiediguny erhalten haben 1346). Das Hindernif, 
welches die Trauerzeit bei Trennung der Ehe durch den Tod der Wieders 
verehelichung entgegenfegt, iff bei Witween auf zwei, bei Witwen auf 
zehn Monate beſchraͤnkt; das Hinderniß, weldes bei erkannter Ehes 
fcheidung die Moͤglichkeit einer Schwangerſchaft dee gefchiedenen Ehefrau 
aué ber geſchiedenen Ehe der Wiedecverheurathung bereitet, dauert bis 
gu zehn Monaten nak der Scheidung 14%). Bur Verehelichung des 
wegen Ehebrudes geſchiedenen Ehegatten mit der Perfon, mit welder 
berfelbe Ehebruch getrieben hat, bedarf e¢ der Genehmigung der Staats— 
regierung 1359), Die Folgen erfannter Ehefcheidung auf das Vermoͤgen 
be ſchuldigen Theiles find naͤher beſtimmt 1201). Cin Vermoͤgensverluſt 


1344) Nec, 14. v. 8. Sept. 1852. 

1345) Dec. 5. v. 24. Juli 1850. 

1346) Diff. Banterottirmandat v. 12. Fuli 1818 §. 14—16, 
4347) Rbth. Edict v. 13. Auguft 1822, 

1348) Geſeh v. 28, Marg 1850 §, 2. 

4349) Gd. §. 2. 

1380) @od. §. 2. 

1351) Revid, Erldut, Anhang Gap. 8, §. 9, 
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auf Seiten des ſchuldigen Theiles gu Gunften des unfehuldigen tritt ein 
wegen Ehebrudes oder jedes andecen peintiden, bie Eheſcheidung vers 
anlaffenden Berbrechens; foll ber Verluſt wegen Ehebrudes erfannt 
werden, fo geniigt nicht prafumtiver Chebrud; es muß vielmebe der 
Ehebrud jugeftanden oder vollftindig erwiefen fein, ohne daß es zut 
Vervollſtaͤndigung des Beweiſes eines Erfuͤllungseides des Klaͤgers bes 
durfte. Der ſchuldige Ehegatte verliert denjenigen Theil ſeines Wer: 
moͤgens, welder dem beleidigten Ehegatten entweder nad dem Erbver— 
trage oder nad bem Geſetze gebuͤhrt haͤtte, wenn dee ſchuldige Theil jut 
Zeit der Trennung bereits verſtorben waͤte. Von dieſem Theile erhaͤlt 
der unſchuldige Ehegatte vorlaͤufig blos den Nießbrauch, wenn Kinder 
vorhanden find; die Subſtanz wird aufbewahrt, um den Kindern dataus 
den Pflichttheil ergdngen gu fénnen, wenn fie ſolchen bei dem Lode des 
ſchuldigen Ehegatten aus defjen alsdann vorhandenem Vermigen nicht 
meht erhalten finnten. Der Pflicttheil dec Kinder wird in diefem 
Balle nad) der bei dem Tode des ſchuldigen Theileés vorhandenen Maſſe, 
mit Yiagurednung des dem unſchuldigen Theile bei der Scheidung yu: 
erfannten Bermdgenstheiles berednet. Dec unſchuldige Theil mus den 
ſchuldigen, wenn letzterer fo verarmt, daß er bem Staate zur Laff faͤllt, 
aus dem ibm zuerkannten Dermdgenstheile alimentiren. Eheſtiftungen 
follen in Deſſau ohne Unterfchied gerichtlich beftatigt werden 1352), waͤh⸗ 
rend die Landesordnung zwiſchen Ehefliftungen, weldhe die Natur letztet 
Willen und denen, welche Bertragénatur haben, unterſcheidet, erſtere an 
bie Foͤrmlichkeiten tester Willem bindet, bei legteren nur die Mitunter⸗ 
ſchtift von zwei oder deci Beugen verlangt**53), 3) Rechtsverhattniffe 
zwiſchen Eltern und Kindern. Hinſichtlich der Legitimation unehelicher 
Kinder durd nadfolgende Ehe ift nak der deffauifchen Geſetzgebung 
in der von den Geridyten aufgunehmenden Eheftiftung der Verlobten 
tine Erklaͤrung der Eitern uͤber die Anerkennung dec vorher ergeugten 
unehelichen Rinder unter Angabe des Mamens, des Tages und Kahres 
ber Geburt derfelben aufzunehmen; gedenfen die Berlobten dabei des 
Dafeins von ihnen vocher ergeugter unehelicher Kinder nicht, fo fann 
nuc auf Grund befomderer gerichtlicher Anerkennung derfelben die Ein: 
tragung dec Kinder ald tegitimict in das Kirchenbuch erfolgen 154), 
Die Beftdtiqung dec Annahme an Kindes Start ſteht ohne Unterſchied 
zwiſchen Arrogation und Adoption dem ordentlichen pecfontichen Geridte 
ju 1555), Die Rechtsverhaͤltniſſe, welche aus außerehelicher Geſchlechts⸗ 
gemeinfchaft entipcingen, find durch befondere Gefege regulict 1556), 

1352) Deff. Regierungéverordnung v, 24, Jan. 1755. 

1353) fandeéordnung Fit. 36. Die Natur lester Willen iſt nad diefem 
Gefege angunebmen, wenn „Worte gebraudet, die ad ultimas voluntates gehdren, 
als erben und ſuccediren“. 

1354) Deff. Serordbnung v. 17. Juni 1843. 

1355) Berordnung v. 26. Juli 1850 §, 8, 


1356) Revid, Erldut. gu Tit. V. Vi, VIII. der LO. 8. 20, Dec. 2. v. 21, Full 
1850, Deff., Berordnung v, 30: Mai 1845, 
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Die alternative Berpflidtung ded Sdwangecers, die Geſchwaͤchte ent⸗ 
weder gu ehelichen oder gu entidddigen, ift aufgebohmins nur, die Kage 
auf Entidadigung iff zulaͤſſig; bod) dacf der Beklagte ma zugeſtan⸗ 
bener oder erwieſener Schwaͤngerung die Entſchaͤdi ber Ge 

und bie Alimentation des Kindes durch das. 
Bollzichung der Che nod vor Eceffnung 






Er es von ſich 
ablehnen, muß jedoch ſolchenfalls —— von feiner Seite fein 


Hinderniß obmalte, die Ehe ſpaͤteſtens binnen feds Monaten gu volls 
jichen. Das ven der Klaͤgerin angenommene Erdieten gilt als Bere 
gleich und giltiges Ehever(prechen, aus welchem auf Vollziehung der Che 
geklagt werden fann. Die Ablebnung des Erbietens mache die Klaͤgerin 
aller Anſprüche auf Privatgenugthuung vecluftig; aud ift fie dann, 
außer in dem Fale, wenn nad der Schwaͤngerung auf Seiten des 
Schwaͤngerers foldhe Umftinde eingetreten oder ihe erft fpatec bekannt 
geworden find, welche fie im Fale eines Verldbniffes gum Ruͤcktritte 
pon demfelben beredtigt haben warden, hauptfddlid) und zunaͤchſt zut 
Ernadbrung des Kindes verpflichtet, waͤhrend der außereheliche Vater nur 
eine ſubſidiariſche Verpflichtung hat. 4) Die rechtlichen Verhältniſſe 
zwiſchen Dienſthertſchaften und Dienſtboten find durch ein neues Geſetz 
naͤher beftimme!57), 5) Einfluß der Schmaͤlerung dec buͤrgerlichen 
Ehre auf die Rechtsfähigkeit. Die ju Zuchthausſtrafe Verurtheilten 
find waͤhtend der Strafzeit unfaͤhig, ihc Vermoͤgen gu verwalten und 
unter den Lebenden daruüber gu verfügen. Die Verurtheilung yu dieſer 
Strafe zieht den Verluſt dec bürgerlichen Ehte von ſelbſt nad ſich. 
Dieler Verluſt umfaßt den Verluſt des Rechtes gum Tragen der anhal⸗ 
tiſchen Cocarde, die Unfaͤhigkeit gue Bekleidung oͤffentlicher Aemter, zur 
Fuͤhrung und Etlangung von Warden, Titeln, Orden und Ehrenzeichen, 
gut Beziehung von Gehalten, Wartegeldern und Penfionen aus dffent= 
lichen Kaſſen, gum Amte eines Gelchworenen, den Verluſt des Stimm: 
rechtes, des Wahlrechtes und dec Wablbarteit in dffentliden Ungelegens 
heiten, die Unfabigheit zut Aushbung der aus Sffentliden Wahlen 
herporgegangenen oder anderen politiſchen Redte, zur Function eines 
Zeugen bei dec Aufnabme vor Uctunden ſowie gum Amte eines Bor: 


mundes oder geridtlicen Beiftandes, auger wenn es ſich um die eigenen ~ 


Kinder handelt und die obervormundſchaftliche Behdrde die Genehmigung 
eethellt. Sit wegen gewiſſet im Gelege naͤher beseidhneter Berbrechen 
auf Arbeits hausſtrafe oder Gefingnif, auf legteres über ſechs Wochen 
erfanat worden, fo muß zualeich die seitweilige Unterfagung der buͤrger⸗ 
lichen Ehrenrechte mit im Erkenntniſſe ausgeſprochen werden; iff wegen 
anderer Berbrechen auf diefe Strafe gu erkennen, fo fann der Richter 
unter Umftdnden diefe zeitweilige Unterſagung ausſprechen. Die Beit 
der Unterfagung betrdgt mindeftens ein Jahr und hoͤchſtens zehn Fabre. 
Wabhrend diefer bewirkt die Unterfagung die Unfahigteit suc Ausuͤbung 





1357) Geſindeerdnung v. 10. April Aabi. i ¥ 
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der vorher gedachten Rechte; aud) hat die Unterfagung anf Beit dea 
Verluft der aus feaberen oͤffentlichen Wahlen hervorgegangenen Rechte, 
ingleichen offentlider Aemter, Warden, Titel, Orden und Ehrenzeichen 
ſowie ded Adels gue Folge, nicht minder den Verluſt der aus Sraaté: 
oder Gemeinbdefaffen gu —— Penſionen, Wartegelder und Gnadew 
gehalte auf die Beit DUO Unterſagung. Gegen Minderjaͤhrige untet 
18 Jahren findet jedoch dieſes alles keine Anwendung 1258), 6) Recht⸗ 
liche Verhaͤltniſſe der Juden. Die Juden find in Anſehung der Er: 
langung des ſtaͤdtiſchen Buͤrgerrechtes und des Dorfgemeinderechtes den 
Chriſten gleichgeſtellt 1289). In Anſehung der privatrechtlichen Ber: 
haͤltniſſe der Juden iſt folgendes beſtimmt. Die Aelteſten, Rabbinet 
und Gelehrten haben in privatrechtlichen Angelegenheiten ihrer Glaubens 
genofjen keine Gerichtsbarkeit auger in Streitſachen, welche ihre Glaubent: 
fachen, ihren Gottesdienft, oie Ordnung in der Gemeinde und die Xb: 
gaben an bie Gemeindekaſſe betreffen, und von den Aelteften, bezüglich 
dem Rabbiner, in erſter Inſtanz gefchlichtet werden koͤnnen. Alle anderen 
buͤrgerlichen Rechts ſachen, ſtreitige und nicht ſtreitige, gehdren ausſchlith⸗ 
lid) vor die Civilgerichte. In Anſehung dec Erbfolge, teſtamentariſchet 
ſowohl als geſetzlicher, der Erbſonderungen, Dotation der Toͤchtec, Vor: 
mundſchaften, uͤberhaupt in allen privatrechtlichen, das Mein und Dein 
betreffenden Verhaͤltniſſen, tichten ſich die Juden nad den allgemeinen 
Geſetzen. Jn ſtreitigen Eheſachen der Juden duͤrfen die Civilgerichte 
uͤber die Giltigkeit einer beſtehenden Ehe und üͤber die Rechtmaäßigktit 
der Urſachen eines Geſuches um Ehetrennung nur nad eingeholtem 
Gutachten des Rabbiners entſcheiden 6), 7) Vormundſchaftsrecht. 
Auger den in der Landesotdnung Tit. 33 enthaltenen Vorſchriften find 
feine anberen dieſen Gegenftand betreffenden Gefege vorhanden. Eine 
befondere Ginrichtung: fiir arme unmindige Waiſen find in Deffau die 
Waifendmter, welche aus den Ortégeiftliden, Schullehrern und gewabl: 
ten Gemeindegliedecn deftehen und unter Aufſicht des Vormundſchafts— 
gecidtes fir Bevormundung der Unmiindigen gu forgen und dann uͤbet 
deren Pflege und Erziehung gu waden haben, auc) den Bormund jue 
naͤchſt beauffidtigen. Fore Functionen, Rechte und Pflidhten find durch 
tin befonderes Geſetz beſtimmt 1261). Die Geſchlechtsvormundſchaft üder 
unverheurathete Frauenspe rſonen ſowohl als aud) diejenige, welcht 
inber Ehefrauen neben dee ehelichen Vormundſchaft fruͤher in gewiſſen 
Faͤllen ſtattfand, iſt aufgeho ben 1362). Hiernach find ledige vollſaͤhrige, 
nicht unter vaͤterlicher Gewalt ſt ehende Frauensperſonen in Anchun 
ber Faͤhigkeit ju Rechtsgeſchaͤften den Maͤnnern glelchgeſtellt, waͤhtend 


135R) Novelle gum Strafgeſetzbuche v. 10. Sept. 1843 Art. 7, 9. 

1359) Verordnung v. 10. April 1848.  Gemeindes, Stadts und Dorf: 
ordnung vo. 4. Marg 1852 Th. ll, 8. 11. BH. MI, §. 7. 

1360) Revid. Srl. z. PO, Tir. 1, Abſchn. 1. 

1361) Deff. Gefeg v. 15. Margy 1842. ; 

1362) Revid. Srl, 4. QO, Tit, AXxXIII. Dec. 14, v. B, Sept, 1882. 
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Eheftauen ju Gefhaften mit Dritten der Zuftimmung des Ehemannes 
bedirfen, fowie Toͤchtet unter vaͤterlicher Gewalt die des Baters ndthig 
haben. Ausnahmen von jener Gleichſtellung finden ftatt a) bet Fneer- 
ceffionen, welche geridptlid) nad) vorgangiger Belehrung dec Fntercedentin 
über die Wirkungen des Geſchaͤftes vorzunehmen find, auger wenn fie 
von Danbdeléfrauen in Handelsfaden geſchehen, wo fie aud aufergeridt: 
lid yiltig find; b) bei Wedhfelforderungen, welde gegen Frauenspecfonen, 
denen die teuthhe Wechſeloednung nist ausdrücklich Wechfelfabigkeit 
beilegt, nur alé chitographariſche Forderungen gelten, als folche aber 
aud, wenn fie den Grund der Forderung nidt ausdridlid enthalten, 
bie Erecutivflage begriinden; c) Generalhypothefen auf das ganze Ver: 
migen oder Specialbypothefen auf einen gewiffen Theil oder deftimmte 
Gegenſtaͤnde des beweglichen Vermoͤgens koͤnnen Frauenspecfonen nuc 
getichtlich giltig beftelien; ein Fauſtpfand koͤnnen fie aud außergeticht— 
lid) giltig geben; d) Schenkungen einer Frauenspercfon, unentgeltliche 
Verzichte derſelben auf Echcechte oder andere Anſprüche find gerichtlich 
gu verlautbaren, fonft gelten fie nuc bis zur Hobe von 50 Thalern; 
e) Erbvertraͤge, wodurd eine ledige Frauensperfon an ihrem geſetzlichen 
Erbrechte etwas verliecen foll, beduͤrfen ebenfalls gu ihrer Wirkſamkeit 
bec gerichtlichen Verlautbarung. Ul. Sachenrecht. 1) Meche des 
Cigenthums. Hinſichtlich des Unterſchiedes zwiſchen naticlidem und 
buͤrgerlichem Cigenthum an Grundftiiden, der Lehensauflaffung und 
Lehensreidhung, des Zeitpunktes der Perception induftrieller Früchte, der 
Cigenthuméerfigung gelten die Grunodfage des gemeinen fachfifden 
Rechts. 2) Servituten. Die erwerbende und aufhedende Verjabrung 
bei Servituten ift die von 31 Jahren 6 Woden 3 Tagen. Bum Be: 
weife ber ermerbenden Verjaͤhrung von Mealredhten, insbefondre der 
Holzberechtigungen (Cidenhols:, Nugungs: und Pflanzungstecht u. f. w.) 
auf ganjen Feldmarken oder auf fammeliden, verſchiedenen Befigern 
gehoͤrigen Wiefen in gewiffen Forftcevieren oder anderen Grundfticen 
verſchiedener Befiger, welche Cine, herfdmmlid und der Benennung 
nad zuſammengehoͤrige Grundfldde bilden, iff nicht erforderlid), daß 
das Recht auf jedem einzelnen Grundftiide wabhrend der Verjaͤhrungszeit 
ausgeübt worden fei; vielmeht follen Dem Rechte gegenüber die einzelnen 
Geunoftide alé ein Ganges betracdtet und dem gemaͤß die bin und 
wieder vorgefommenen Ausuͤbungsacte alé an einem einzigen dDienenden, 
bezuͤglich belafteten Grundſtuͤcke geſchehen angefeben und zuſammen— 
gezaͤhlt werden, fo daß dec Beweis der Acquiſitivverjaͤhtung dadurch 
aud wider diejenigen einzelnen Grundſtuͤcke gefüͤhrt iſt, auf welchen ein 
Ausubungsact nicht nachgewieſen iſt, ſobald dieſelben nut gu der Feld⸗ 
mark, zu den Forſtrevieren oder zu den ſonſtigen als eine Geſammtheit 
gu betrachtenden Grundftiiden gehoͤren, innerhalb welder auf anderen 
Grundſtücken dieſes Recht ausgeübt worden iſt 19). Fahtwegs-, Vieh— 


1363) Geſetz v. 4, Auguſt 1852 §. 1. 
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trlebo · und Fußſteigsgetechtigkeiten, welche ohne naͤhere Beſtimmumg 
auf ganzen Grundſtuͤcken laſten, koͤnnen auf Anttag des Cigenthimers 
des dienſtbaren Grundſtuͤckes durch den Richter naͤher beſtimmt werden, 
Ohne daß der Berechtigte cin Widerſptuchsrecht hat 1264). Triftwegt 
jue Viehtrifft miffen mindeſtens 24 Fuß breit fein; eine durch Vettrag 
beftimmte groͤßere Breite darf nicht auf dieſes Maaß beſchraͤnkt werden, 
wenn nicht bec Berechtigte einwilligt 15). 3) Pfandrecht. Eigenthüm⸗ 
lide partikularrechtliche Beſtimmungen find folgende. Frauensperſonen 
koͤnnen Genetalhypotheken oder Specialhypotheken auf einen gewiſſen 
Theil oder auf beſtimmte Gegenſtaͤnde des Mobiliarvermoͤgens nut 
gerichtlich wirkfam beftetien, wohl aber cine Sade giltig alé Fauftpfand 
geben 268), Ausdridlide Verpfindung von Immobilien darf nur mit 
Beſtaͤtigung des Richters der gelegenen Sache gefhehen; der Richter 
muß die Beftdtigung verweigern, wenn die Hypothek ber ein Dritttheil 
des Werthes des gu verpfindenden Grundftiides fteigen foll, auger dei 
Beſtellung von Hypotheken fiir bevormundete und moralifche Perſonen, 
welchen die Rechte der Minderjahrigen juftehen, bei weldyen die Hope: 
thekenverſchreibung bié gum halben Werthe beſtaͤtigt werden fann, mit 
Einwilligung des Vormundſchaftsgerichtes oder der Aufſichtsbehoͤrde aud 
nod bis gu einem hoͤheren Theile des Weethes. Bei bloßen Haulern 
und Gebdubden darf die fle Minderjahrige und moraliſche Pecfonen zu 
beſtellende Hypothef die Brandverfidherungsfumme niche überſteigen. 
Seder Richter, welchem eine Hypothekenverſchreibung guc Beſtaͤtigung 
vorgetragen wird, hat bei eigener Verantwortlichkeit dem Gaubiger die 
auf dem Grundftide nod haftenden, in dad Conſensbuch eingetragenen 
Hypotheken, einfdlieslid der vorbehaltenen Hypotheken und anderer vom 
Schuldner in feiner Erwerbsutkunde dbernommenen Leiftungen ſowie 
bie Brandverfiderungsfumme der yu veepfandenden Gebaude befannt 
zu machen 1367), 4) Cigentham im Verhaͤltniß zur Landeshoheit. Ein 
eigenes Geſetz requlirt die Benugung der Gewaffer 16%), Sehiffoare 
und floͤßbare Stroͤme find Cigenthum des Staates. An allem anderen 
nicht eingeſchloſſenen Gewaͤſſern fleht ſaͤmmtlichen antiegenden Ufer— 
beſitzern das gemeinſchaftliche Mitbenutzungstecht yu; jedoch darf keinet 
bef Bem Gebrauche den natuͤrlichen Lauf des Gewaͤſſers hemmen, aud 
keine Verfugung uͤber das an ſeinem Grundſtücke vorbeifließende Waſſet 
unternehmen, welche ihm nicht gum Vortheil, anderen Uferbeſitzern aber 
jum Nachtheile gereicht. Telche, Seeen und andere eingeſchloſſene Se 
waffer find Eigenthum derjenigen, von deren Grundſtücken fie um 
fdfoffen find. Die Fiſcherei flebt in den fchiffbaren und fldsdaren 
Stedmen ausſchießlich dem Staate, in den dorigen nice eingeſchloſſenen 





1364) Deff. Geles v, 28. Nov. 1819 §. 1, 10. 
1363) @bd. §. 3, 4. 

1366) Revid. Eri. z. QO. Tit, XXXIII. 8. 3, 
1367) Dec. 6, d. 1850. 

1368) Gefeg v. 10, Marg 1649. 


RHdcingifhe Staaten, Anhalt ⸗ Deſſau. 383 


Gewaͤſſeen den anllegenden Uferbeſitzern, in eingeſchloſſenen Gewaͤſſern 
ben Eigenthuͤmern des Waſſers gu. Das Jagdrecht auf fremdem Grunde 
wurde ducch die deſſauiſche Verfaſſung vom 28. October 1848 und die 
koͤthenſche Berfaffung vom 29. October 1848 abgeſchafft ; jedoch nach⸗ 
dem theils ber den Wildprethandel, theilé doer die Schonungs⸗ und 
Hegezeit des Wildes, theilé oer die Ausftellung der Schießſcheine Ber- 
ordnungen erlaffen worden waren 199), nad Aufhebung jener Ver— 
fafjungen ih der Art, wie es bis jum Jahre 1848 beftanden hatte, 
wiederhergeftellt, aud zugleich die Berpflidjtung gum Erfage der Wild: 
ſchaͤden naͤher beftimme !87%), Das Bergregal ift aufgehoben 474), der 
Betrieb bes Bergbaues aber durch ein ausfuüͤhrliches Geleg regulirt?%72), 
Die mineraliſchen und folfilen Theile dec Erde gerfallen in zwei Klaſſen, 
beren erfte die Bergwerke, die zweite die Grabereien und Steinbrüche 
enthdlt. Buc Kaffe dec Bergwerke gehdren Metalle, gediegen und als 
Erz, Vitriol, Alaun, Steinfaly und Saljquellen, Schwefel, Graphit, 
Steintohlen, Braunfohlen, Erdped); alle übrigen Mineralien und 
Foffilien gehdren gue zweiten Kaffe. Die Benugung der VBergwerke 
flebt nur auf Grund einer von der Staatéregierung ju ertheilenden 
BVerleihungsuctunde, welche das Cigenthum des Bergwerkes giebt, gu; 
die Gegenftdnde der zweiten Klaſſe fiehen gue freien Benugung des 
Geundeigenthimers. Das verliehene Bergwerk gehdet yu den Immo— 
bilien forvie alles, wad gu deſſen Betried beftimme ift. Die Patrimonial: 
gerichtsbarkeit iff anfgehoben. Ill. Forderungsrecht. Die Hohe des 
Fuses verſprochener Binfen betragt hoͤchſtens 6 Procent 874), Fie 
Verzugszinſen beſtimmt fdon die Landegordnung Tit. 12 5 Procent, 
was ein ſpaͤteres Gefeg auf den Landestheil dieffeits dec Elbe aus— 
dehnt 374), Sm Goncurfe werden nuc die Zinsrtückſtaͤnde dee legten 
zwei Jahre vor der Klagethebung und die fener auflaufenden Zinfen 
der durch ausdrückliche oder gefeglidhe Hypothek geficherten Kapitatien 
mit bem Kapital an derfelben Stelle (ociet 1975). Das Vorzugstecht 
des Liedlohnes ift auf einen zweijaͤhrigen Ruͤckſtand beſchraͤnkt und ſteht 
nuc dem gewoͤhnlichen Gefinde wegen des bedungenen Lohnes an Gelde, 
Kieidung und beftimmten Naturalleiftungen gu 1876). Eine Edrgere als 
bie gewoͤhnliche Berjdbrungsfrif— von 31 Jahren 6 Woden 3 Tagen 
findet nad deſſauiſcher Gefeggedung ftatt bei Forderungen der Kaufleute 
und Apothefer fie Waaren und dec Handwerfer fire Arbdeiten, indem 
wegen Diefer die Klage in 1 Jahre 6 Woden 3 Tagen echoden werden 


1389) Geſetze v. 16. and 26. Marg und 9. Juni 1852. 
1370) Gejeg cv. 24. Auguſt 1853. 

1371) Berorbnung v, 10. Mary 1849, 

1372) Provif. Gefes v. 26. Marg 1850, 

1373) Strafgeſehbuch Art. 286. 

1374) Dec. 10. v, 1880. 

1375) Revid. Srl. 3. PO. Anbang Gap, 7, §. 9, Rr. 1. 
1376) Ebd. Rr, Ul. 








‘infofern beſchraͤnkt, als von ihnen auegehende 


aii 
te ] 
Hs 
ale 
ten 
a) 
: 
‘ 





1. gdarlnoiſche Etaeten Aunhelt Detau 







mug 1377), Hinfidhtlidh dee Form dee Bertedge find 


unentgeltlidhe Bergichte auf Erbrechte und andere Anipride, 

Gegenftand uͤber 50 Thaler bettaͤgt, dee gerichtlichen 

bediirfen, widrigenfalls fie nur bis gu dem Betrage von 

giltig find '578), Die Formen des gerichtlichen Bectoufes 

baftation find * beſtimmt; —— * — 

haſtation wegen uͤbermaͤßiger Verletzung iſt unſtatt Nes 
Wohnungs: 


Miethcontract haben die Vorſchriften über die —— bei 


veraͤnderungen Bezug ia80). Hiernach gelten Vertrage aber Wohnunge⸗ 
miethen, wenn keine andere Beit vecabredet iſt, als auf feds Monate 
geſchioſſen. Das rechtliche Verhaltnif zwiſchen Bauheren und Bau⸗ 
meifter iſt naͤher beſtimmt 181), in der Act, daß Maurer: und Bimmer 
meifter, welche Baue oder Reparaturen von Gebaͤuden ibernehmen, 
dem Baubecen fie Febler in dec Anlage oder Ausfahcung — 
Matetial und den daraus entſtehenden Schaden baften. 4 
antwortlichkeit faͤllt weg, wenn dec Baubere ſelbſt ſchlechtes 

liefert oder die Ausfuͤhrung des Gebaudes in einer nicht unftgeredten 
oder der Dauer deffelben nadtheiligen Weife verlangt und 

der vom Baumeiffer dagegen gemadren Borftellung auf diefem Bee: 
langen oder auf der Verwendung des von ihm geliefecten Materiales 
beharrt; dod) haftet aud in diefem Fale dec Baumeifter fudfiriarlid 
fuͤr den dem Nachbar dadurch zugefügten Schaden. Die hauprladlid 
gegen Schuldbekenntniſſe ber Darlehen gemeintechtlich zuſtehende et 
ceplio non numeratae pecuniae mit ihren Wirkungen ift aufgeboden, 
jedod) dem Schuldner gegen eine Utkunde, in welder die Zahlung de⸗ 
fannt worden ift, der Beweis der Nichtzahlung nadgelaffen und aufectegt; 
find feit dec Ausftellung der Urtunde fünf Fabre verfloffen, fo dacf dieſet 
Beweis nuc durch Urkunden geführt werden 1842), Der Norhwendigteit 
dec geridhtliden Berlautbacung von Sdenfungévectragen, wo voll 
jabrige, nicht unter fremder Gewalt ſtehende Frauenspecfonen als 
geberinnen erfcheinen ſowie bei unentgeltlichen Veczichten derfelben auf 
Anſpruͤche aller Act, wenn dec Gegenitand der Schenkung oder dee 
Verzichtes oer 50 Thaler detcdgt, ift bereits vorher gedacht worden. 


1377) Deff. Verordnung v. 15. Mai air 

1378) Revid. Eri. g. WO. Tit, ANAM. §. 3 

1379) Revid. Eri. 5. PO. Anbang Gap. 12, §. 36—45. Wegen der enormen 
Lafion val. §. 40. 

1380) Grieg v. 28, Nov. 1851. Bgl. Heimbach, partitul. Privatredt 
Bod, 2, S. 267 fig. 

1381) Deff. Bauordnung v. 13, Mary 1819 §. 27—31, 

1382) Dec. 3. v. 1850. Bor Ablauf der fünf Fabre ift ber Beweis, wee 
im Grvcutivproceffe gettagt tft, der Natur dieſer Procepart gemag, durch Urtunder 
gu fabren; im ordentlichen Proceffe ſeht dem Betlasten die Wahl der Beweis⸗ 
vg * 8 da§ aud) Eidesantrag geſtattet iſt. Heimbach, partitul. Privatt. 

d. 2, ©, 269, 
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BVergleidhe in Proceffen, wo eine Partei das Armentecht erlangt hat, 
find ihrem ganzen Jnbalte nad gerichtlich gu veelautbaren 1583), 3ur 
Giltigteit dec Fnterceffionen unverheucatheter, nicht uncer frember Gewalt 
ſtehender Frauensperfonen ift erforderlich, daß die Interceſſion gerichtlich 
nach vorgingiger Belehrung der Intercedentin Aber die Wirkungen des 
Gefdaftes vorgenommen wird, außergerichtliche Intetceſſion iſt gang 
unwirffam, felbft wenn foldhe eidlich beſtarkt worden fein follte, fo dag 
weder Derjenige, gu deſſen Gunften die Fnterceffion geſchah, nod der: 
jenige, welchem ſich die Snteccedentin dadurch bat verpflidcen wollen, 
auf dem Wege der Kiage oder dec Eintede daraus einen Anſpruch gegen 
fie geltend machen darf; davon begriindet ſelbſt der dolus der Sater: 
cedentin keine Ausnahme a80). Aud bei Fntecceffionen dec Eheftau far 
ben Ehemann bedarf es keineddanderen Formlidéeiten 855). IV. Ecbrede. 
Als Zeit des Anfalles dec Ecbſchaft Verſchollener, welche fur code erklärt 
worden find, bezeichnet die deſſauiſche Gefeggebung den Taq des vom 
Verſchollenen zurückgelegten 70. Lebensſahres, bei nod nicht 70 Fabre 
alten Verſchollenen den letzten Tag des 2Ojabrigen, ſeit Der zuletzt er— 
theilten Nachticht abgelaufenen Zeitraums 19%), die koͤthenſche Gefeg: 
gebung hingegen den Moment der Todesertlacung 87), Die gefegtice 
Erbfolge dec Beewandten ift dic des gemeinen ſächſiſchen Rechtes, mit 
dec in der Kaffe dec Seitenverwanodren eintretenden Abweichung, dag yu 
Gunften der Kinder verſtorbener Geſchwiſter das Reprafentatronsrede 
gilt und daber diefe neben Geſchwiſtern nad Stammen erben, wog 

Geſchwiſterkinder, welde allein, niche neben Gefdywiftern erben, nad 
Koͤpfen theilen 348), Die befondere Ecbfolge in Gerade und Heecgecathe 
oder Heergewette iſt aufgrhoben'%). Die geſetzliche Erbfolge der Ehe— 
gatten, welche das gemeine ſächſiſche Recht kennt, iff in dec Landes: 
ordnung naͤher beſtimmt $8), Die Modiliarerdfolye des Ehemannes 
iſt Seftdtigt; die ftatutarifche Portion der Ehefrau beträgt neben drei 
oder weniger Kindern ein Biertheil, neven mehreren Kindern Kindestheil, 
in Ermangelung von Kindern für ore nicht dotirte Witwe ein Dritttheil, 
fite die doticte cin Viectheil nad Abzug der Schulden. Die Witwe 
bat ibe Heurathsgut und anderes Vermögen behufs der Erlangung der 
ftatutacifden Portion nuc, wenn fie mit Kindeen zuſammentrifft, ein: 
zuwetfen; es ftebt ibr aud die Wahl zwiſchen Zurückfotderung ihres 
Vermoͤgens und dec ſtatutatiſchen Portion gu. Die Form ove Privat: 
teftamente iff die Des yemeinen Medhtes. Die Annoahme und Aujnabme 


1383) Revid. Erl. 5 PO. Tir. 17, 8. 3. 
1384) Revid. Gri. 4. CO. Tit. NAN. S. 3. 
1385) God. § 4. Dee 14. w& 8. Sept. 1852. 
1386) Deff. Verordnung v. 5. Mai 1788 
1387) Roth. Berordnung v. 24. Mai 1818 
4388) UAnbalt, Landerordnung Tit 35, 

, 1389) Revid. Srl, x. LO. Bit. XXXVI §& 1—A4, 
1390) Anbait, Candesordn. Tit, XXAVI. 
XI. 
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letzter Willen geftattet die deſſauiſche Geſetzgebung dem Rider nuc 
innerhalb feines Gerichtsbezirkes, außer wenn, foviel die eigenen Gerides: 
unterthanen betrifft, die Gade feinen Aufſchub leider umd bis yum 
gewoͤhnlichen Gerichtstage nicht ausgeſetzt werden fann, auch der Teſtiter 
behufo dec Ertichtung odec Urbergabe des legten Willens freiwillig vor 
bem Richter erſcheint odec, foviel fremde Gerichtsunterthanen anlangt, 
deren ſonſt guftandiger Ridter fid) der Aufnahme der Handlung weigett 
oder durch eigenes Snterefje dabei oder Abwefenheit, Krankheit u. ſ. w. 
verhindert iſt !201). Die zur Ertichtung eines Privatteftamentes fon 
erforderliden Foͤrmlichkeiten find erlaffen bei anftedendeh Krankheiten, 
wenn von Seiten des Staates eine Ubfperrung der Haufer, Wohnungen 
und Strafen zur Verhixtung der Verbreitung der Krankheit verfügt 
iff 1392), Bei miindlid) auferlegten Bermadmiffen, gu decen Beweit 
bem Onericten der Eid angetcagen worden ift, findet Gewiffendvertertung 
nicht ftate?99%), Hinſichtlich des Erwerbes einer Ecbfdafe ift die Ab⸗ 
weidung der koͤthenſchen Geſetzgebung gu bemerfen, daß dem Gucater 
eines Ubwefenden der Antritt einer demſelben angefallenen Erbſchaft mit 
ber Rechtswohlthat des Inventars geftattet iſt 1204). Der Erde, welder 
die Erbſchaft mit dec Mechtswohithat des Inventars angetecten bat 
oder antreten will, dacf auf Edictalladung dec Erbſchaftsglaubiger an 
tragen 1995), Ein auferocdentliches Erbrecht hat nach) der deſſauiſchen 
Geſetzgebung die Armentaffe des Wohmortes in den Nachlaß eines vom 
Lndesherrn oder aus Sffentliden Almoſenkaſſen unterſtuͤtzten Armen; 
fie beerdt denfeloen in Ermangelung von Defcendenten oder eines Ehe- 
gatten allein; davon findet eine Ausnahme ftatt, wenn unverheucathete 
und finderlofe Geſchwiſter zuſammen einen Haushalt führen und jv 
fammen Ulmofen erhalten, indem bier das uͤberlebende Geſchwiſter der 
Armenkaſſe vorgeht 15%), V. Rechte der Stinde. Hier ift der Cia 
fuͤhrung dec teutichen Wedfelordnung gu gedenten 197), Der Wechſel 
proceß iff landesgeſetzlich naͤher beſtimmt 13%). Der Beftimmungen 
iiber die Verfaffung und Berwaltung der Stadt: und Dorfgemeinden 
ift bei bem Communalweſen bereits gedact worden. Die Berfaffuns 
ber Dandwerksinnungen ijt durch Landesgefege geordnet 13%), Die Ud 


1391) Deff. Verordnung v. 7. Oet, 18418. 

1392) Deff. Berordnung vo. 8. Sept. 1831. Köth. Mandar v, 18. Oel. 
1831. Bgl. den Art. Deſſau Bd. Il, S. 344 fig. urd Heimbad, pattilul. 
Privatrecht §, 201. 

1393) Revid. Erl. z. PO. Bit. X. ML §. 8. 

1394) Kötb. Verordnung v. 21. Mai 1818 8. 9. 

1395) Revid. Erl. z. PD. Anhang Gap. 5, §. 5. 

1396) Deff. Berordnung v. 24. Gan, 1815, 

1397) Deff. Gefeg v. 14. Febr. 1848. Mth. Gefegfammiung Mr. 1158 

1398) Revid. Erl. 4. PO. Anbang Gap. 3. 

1390) fandesordnung Tit. 31. Deff. Innungsordnung v. 23. Aug. 1p21. 
Rachtrag v. 22, April 1844. 
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loſung der gutsherrlichen, auf Bauerguüͤtern haftenden Laften ift ſeht 
erleichtert 1490), 

Civilproceß. Die Hauptquelle ded landesgefetzlichen Civil: 
proceffes find die revidicten Erlaͤuterungen zur Landes: und Proces: 
ordnung mebft dem die fummarifthen Procefarten betreffenden Anhange 
vom 21. Yuli 1850. Die Greundlage bilder der ſächſiſche Proceß, 
namentlidy die kurſaͤchſiſche ProceForduung von 1622. Wegen der 
Darftellung des Inhaltes der Proceßgeſetze ift auf dic Lehrbuͤchet haber 
den ſaͤchſiſchen Proceß yu verweiſen 401), Cigenthamlich iſt die Com: 
bination des fdriftliden und mimolicen Verfahrens. Es findet nam: 
lid) nad dem Sebriftenwed fel im erften Berfabren, nah Belding des 
ſchriftlichen Beweis: und Gegqendeweisverfabrens und in der Appeltations: 
inftany eine dffentiide und muͤndliche Berhandtung der Sache ſtatt, 
welche je doch wegfallt, fobald Actenverfendung cintritt. Der Zweck diefer 
BVerhandlung nad beſchloſſenem erſten Verfahren iff die Eroͤtrterung and 
Feftfteliung dee Feage, ob und worüber anf Beweis yu erkennen und 
welchem Theile derfelbe aufzuerlegen ober ob fofort ein Enderfenntnif 
gu ertheilen fei. Jn erftecee Beziehung ift ledighid der Inhalt der bis: 
hecigen ſchriftlichen Berhanolungen qu berückſichtigen. CEnthalten neue 
Angaben des Kidgers, uc Ecganzung von Lucen, des Mangels an Zu— 
fammenbeng u. ſ. w. deftimmr, cine ungutaffige Klagandetung, fo darf 
ber Beklagte gegen die Fort egung der mundlichen Berbandlung pro- 
teftiren und erſt gerichtliche Entſcheidung darüber verlangen, ob nicht 
aus diefem Grunde die Rage abzuweiſen und dem Kidget die Anſtellung 
einer neuen Riage gu trdeclajjen fei. In der zweiten Beziehung, wenn 
fofect definitiv gu erkennen ijt, beftebt Die mindliche Berhandiung in 
einem mogli®ft gedrungenen Vortrage der Purteien über die Redes: 
qruͤnde fie ihre Behauptungen und Anerage. Die muͤndliche Verhand— 
bung nad der Beweisführung tritt an die Stelle des früheren Haupt: 
verfahtené und hat defjen Inhalt cam Gegenftande. In dee Appella: 
tionsinftany erfegt die muͤndliche Bechandlung, wenn der Appellant auf 
die ſchriftliche Rechtfertigung verzichtet Hat, des vieherige ſchriftliche 
Verfahten. Dee mundlichen Verhandlung geht in dem dazu angefegten 
Termine cin Bortrag oes bvitciiten Meferenten voraus, welther eine 
Darftettung ves thatſachlichen Sachverhaltniffes, mit Einſchluß der 
Proceßgeſchichte enthalt. Hierauf folgt die Verbandlung von Seiten 
dec Pacteien, wobri der Kidger, Geweisfubrer oder Appellant yu cft cas 
Wort echalt und dem Gegnec fiets das (este Wort gebührt. Keine 
Partei Cann in der Regel ohne Anwalt erſcheinen; der Anwalt fibre 
fire die Partei daz Wort und aur bei thatfadhliden Erécterungen wird 
bie Berhandlung vorzugsweiſe mit ber Pactei gepflogen, welche fich dar 
tiber im Laufe dec Erdetecung mic ihrem Anwalte nice beſprechen darf. 


1400) Gefeg v. 26. Marg (850, 
1401) Bol. Heimbad, Leheb. des ächſ. bürgerl. Proceffes Bod. 1, 2. 
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In Abweſenheit der Parteien kann jede muͤndliche Verhandlung mit 
decen Anwalt allein gepflogen werden. Nad) dem Schluſſe des Bor: 
trages der Parteien hat das Gericht uͤber das zu ertheilende Erkenntniß 
Beſchluß zu faſſen und dieſes entweder ſofort oder in einem ſogleich zu 
beſtimmenden, in dec Regel niche über acht Tage hinauszuſetzenden 
Termine den Parteien gu eroͤffnen; die ſchriftliche Bekanntmachung und 
Mittheilung der Entſcheidungsgruͤnde an die Parteien braucht erſt adt 
Tage nad Eroͤffnung des Erkenntniſſes gu ecfolgen 1402). 

Ill. Das Hergogthum Anhale-Bernburg 3), Diefes 
Herzogthum hat jegt 53000 Einwohner. Im engecen Rathe der Bundes: 
verſammlung führt der Herzog int Verein mit Anhalt: Deffau= Kdthen, 
Didendurg und den ſchwarzburger Fieltenthiimern die 15. Stimme; 
im Plenum: bat er eine Stimme. Der jege regierende Herzog Ale ran: 
bec Karl hat im Sabre 1855 feine Gemabhlin als Mitcegentin an: 
genommen 1404), 

Regent und Regentenhaus 4%). Die Regierungsform 
des -Dergogthums ift conſtitutionell-monarchiſch mit Volksvertretung. 
Dee Herzog ift das Oberhaupt des Staates, feine Pecfon iff unverleg: 
lid) und unverantwortlid. Die Minifter find verantwortlid. Fede 
Verfigung in Staatsangelegenheiten bedarf ju ihrer Giltigteit der 
Gegenzeichnung wenigitens Eines Minifters, welder dadurd die Ber: 
antwortlichkeit ubernimmt. Dee Herzog bt die gefeggebende Gewalt 
in Gemeinfhaft mit dem Landtage, die vollgiehende Gerwalt allein aus. 
Wenn ed die Aufrechterhaltung dev oͤffentlichen Sicherheit oder die Be: 
feitigung eines ungewoͤhnlichen Nothſtandes dringend erfordert, fann 
ber Herzog unter Berantwortlidleie des Staatéminifteriums bei nidt 
verſammeltem Landtage Verordnungen, welche dec Verfaſſung nicht gu- 
widerlaufen, mit Gefegestraft eclaffen, welche dem nddften sufammen: 
tretenden Landtage zur Genehmigung vorgulegen find. Verordnungen 
und Werfigungen zur Ausfabrung und Handhabung deer Gefege 
erlaͤßt die Staatéregierung ohne den Landtag. Der Herzog befegt 
bie Staatsamter, hat den Oberbefehl über das Militar, ſchließt Graats: 
vertrdage mit anderen Staaten ab, yu decen Giltigteit bie Genehmigung 
des Landtages ecforderlidy ift, “unbefhadet dee proviforifden Ausitung 
in befonders dcingenden Fallen; ec hat das Recht der Begnadigung und 
Strafmitderung, deffen Ausuͤbung jedoch ruͤckſichtlich der Anklagen gegen 
Miniſter wegen Verfaſſungsverletzung und dec infolge deffen erkannten 
Strafen an die 3uftimmung des Landtages gebunden ift. Deer Herzog 
becuft den Yandtag, vertagt und loͤſt ibn auf; die Vertagung dacf ohne 
Buftimmung des Landtages die Frift von 30 Tagen nicht überſchreiten, 
aud wabcend decfelben Liat fidy nicht wiederhoten. Der Herzog fowodt 


1402) Revid. Eri. gs. PH. Bit. XIV. Abth, 4. - 

1403) Bal. den Are. Bernburg Bo. il, S. 9—2o, 

1404) Verordnung v. 8, Het. 1855, 

1405) Landesverfaſſungsgeſetz v. 28, Febr. 1850 Tit. IV. §. Si--V1, 
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alg der Landtag haben die Initiative bei der Gefeggebung; dem Regenten 
allein fteht aber bie Sanction und Verkuͤndigung der Gefege yu, bei 
welder letzteren auf die ecfolate Zuſtimmung des Landtages Bezug ju 
nehmen ift. Die Regierungsnacfolge ridtet fic) nad den im Gefammt:- 
haufe Anhalt abgefchloffenen Vertragen und nad den beftehenden Ge— 
fegen. Die cechtsgiltigen Regierungshandlungen und Gefege hat der 
MRegierungsnadhfolger unbedingt anguerfennen und gu vertreten. Der 
Herzog und die Mitglieder des hetzoglichen Haufes werden mit dem 
zurückgelegten 21. Lebensjahre volljdbrig. Wor Antritt der Regierung 
leiftet ber Herzog dem verfammelten Landtage das feieclide Berfprechen: 
Ich gelobe, die Berfaffung des Herzogthums fef— und unverbrüchlich gu 
balten und in Urbereinftimmung mit ihr und den Gefegen gu regieren. 
Die darüber aufgenommene Urkunde wird dffentlid) befannt gemacht 
und dem Landtagsarchive einverleibt. Dann erfolgt die Huldigung, 
guerft von den Mitgliedern des Landtages. Iſt der Herzog minderjahrig 
ober befindet ec fid) in der Unmoͤglichkeit gu cegieren, fo tritt fir die 
Dauer der Minderjaͤhrigkeit oder fonftigee Berhinderung eine Regent: 
ſchaft ein, welde in Bezug auf den minderjdbrigen Landesfiirflen yu: 
naͤchſt deffen leiblider Mutter, und wenn diefe verftorben oder anderweit 
vermaͤhlt oder fonft verhindert ift, bem nddften volljdbrigen gur Regie: 
rung fabigen Pringen unter den Agnaten des herzoglichen Haufes ge: 
bahrt. Im Falle fonftiger Verhinderung des Landesfirften fomme die 
Regentſchaft deffen Gemahlin ju, in deren Ermangelung oder Behinde- 
rung dem jgur Erbfolge zunaͤchſt berechtigten volljdhrigen Agnaten. Die 
néthige Einleitung zur Regentſchaft hat daé Staatéminiftrrium im 
GEinvernehmen mit dem Landtage ju treffen. Die Regentſchaft uͤbt die 
Staatégewalt in demfelben Umfange, wie fie Dem Herzoge zuſteht, in 
beffen Namen verfaſſungsmaͤßig aus. 

Civitlifte und Domdnen. Der Herzog begieht eine aus 
ben Ginfinften der herzoglichen Stamm: und Fideicommifgiter ſowie 
aus feinen Allodialgitern vorweg gu entnehmends Givillifte, deren Be: 
trag fiir die Lebensdauce des jest regierenden Herzogs auf 65000 Thaler 
jaͤhrlich feftgeftelit iff. Bon diefer Civillifte find alle Ausgaben der 
Ghatoulle des Herzogs, die Hand-, Spill: und Madelgelder der Hergogin 
und fdmmtlide Koſten der Hofhaltung ju beftreiten. Die Cintinfte 
fammtlider Domanen, bezuͤglich Stamm: und Fideicommifigiter ſowie 
der inlaͤndiſchen Privatgiter des Herzogs, überhaupt alle bisherigen 
Kammereinkinfte fliefen sur Staatstaffe, welche dagegen aud) fammt- 
lide Kammerſchulden Abernommen hat. Die herzoglichezStamm- und 
Fideicommifgtiter fowie alle fonftigen Staatégiter und Einfinfte dirfen 
ohne Einwilligung des Landtages weder verdufert, nod) verpfandet wee: 
ben; daffelbe gilt von den inlaͤndiſchen Privatgtitern des Herzogs auf 
deſſen Lebensdauer. Die Zuſtimmung des Landtages ift entbehrlich bei 
Eigenthumsveraͤnderungen infolge richterlichen Erfenntniffes und bezüͤg— 
lid) einzelner Pargellen mittelſt Abloͤſung, Austauſches oder Bergleides 
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zur Befdrderung der Landescultur, zur Abtretung von Bauſtellen oder 
zur Beridtigung zweifethafter Grengen 14°), 

Landftandifdhe Verfaſſung und Wahlgeſetz. Cin om 
25. Suni 1848 verdffentlidter Entwurf gu einem Lawdesverfafjungé: 
gefege wurde einem gu defjen Berathung berufenen Landtage vorgelegt, 
von diefem aber nidjt angenommen, vielmebr cin anderer Entrourf dazu 
von ibm ausgearbeitet. Zur Sanction deſſelben fonnte fid der Regent 
nidt entſchließen. Sufolge eines vom Landtage am 29. November 1848 
gefaften Beſchluſſes wurden alle Berhandlungen aber das Berfaljungé 
wert mit demfelben von dec Staatéregierung abgebroden, dagegen aber 
nad den mit dem Landtage ftattgefundenen Berathungen und Berein 
barungen mit den fuͤr néthig erachteten Abdnderungen ein Landesvet⸗ 
faffungsgefeg mit Wahlgeſetz publicict, deffen Mevifion dem nächſten 
orbentlichen Landtage vorbehalten wurde 297), Zu diefer Revifion wurde 
burd) Erlaß vom 19. Juli 1849 dec erſte ordentliche Landtag cinberufen. 
Nachdem ſich derfelbe dieſem Gefdhafte untergogem hatte, wurde ju An⸗ 
fang des Jahres 1850 cin neues Landesverfaſſungsgeſetz nebſt Wahl⸗ 
geſetz publicict 1408), Erſteres bildet die nod jebt in Kraft beftehende 
Berfafjungsurfunde fir das Hergogthum. Sie handelt zuvoͤrderſt im 
Tit. 1 vem Staatsgebiete und unterfagt Beraͤnderung des Stagtsgedietes 
ohne Suftimmung des Landtages, wovon geringfuͤgige Berichtigungen 
fireitiger Zandesgrenjen eine Ausnahme machen, vorausgefept, daß dadei 
nidt Wohnfige Staatsangehsriger an den betheiligten Nachbarſtaat 
abgetreten werden. Zit. 2 handelt von den Grundredten der Staats— 
angehoͤrigen, Tit. 3 von dec Volksvertretung, Tit. 4 von dem Hetzoge 
und der Staatéregierung. Daran knuͤpfen fid) ſchließlich allgemeine 
Beftimmungen. Der Landtag wird durd) Eine Kammer gebildet. Dit 
neu eintretenden Abgeordneten haben folgendes vom herzogl. Commiſſät 
entgegenjunehmendes Angeldbnifi yu leiften: Ich gelobe, daß ich die 
Staatéverfaffung treu bewahren und im Landtage das Wohl des ge 
fammten Baterlandes, des Hergzogs wie des Boles, nad) meinem beſien 
Wiſſen und Gewiljen. bei allen meinen Antraͤgen und Abſtimmungen 
vor Augen haben will. Jeder Abgeordnete ift Vertreter der Geſammt 
heit der Staatsangehoͤrigen, nicht eingelner Landestheile oder Bollé 
Elaffen. Die Abgeordneten koͤnnen ihe Stimmredt nur perſoͤnlich aus 
iben, find von Auftrdgen und Inſtructionen ihrer Waͤhler unadhangig 


1406) Londesverfafjungsaries v. 28. Rebr. 1850 Tit, IV. §. 92—96. 

1407) Landesverfaffungsacleh v. 14. Dee, 1848 und Zuſatz v. 16, Dec, 1948. 
Wahlgeſetz v. 14Dec. 1848. Bekanntmachung in Betreff des Landesverfaffunge 
geſehes v. 14. Dec. 1848. Zu der Berfoffung tam nod ein die der Staats— 
regierung guftehende Befugnif gum Erlaß proviforifeher Gefege betreffendet 
RNachtrag v. 12, Juli 1849. 

1408) Landesverfaſſungsgeſetz v. 28. Febr. 1850, Mablgefeg v. 28. Fer. 
1850, Gefeg fiber Abadnderung des Termines zur Ginberufung der Londtage 
v. 2. Uprit 1855. Gefeg die Abanderungen der Berfaffungéurbunde v. 28. Febt 
1850 det. w 9, April 1855, 
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und fie den Inhalt ihrer freien Abftinrmung nidt verantwortlid. 
Beamte dbedirfen yum Gintritt in den Landtag keines Urlaubes, haben 
aud nicht fie ihre Stellvertretung im Amte gu forgen. Der Landtag 
allein ent{deidet endgiltig iber die Wahlen. Die Sigungen des Land- 
tages find dffentlid) und die Verhandlungen durd den Druck yu ver: 
Sffentliden, wovon nur durd) Landtagsbeſchluß abgewiden werden fann. 
Die Zufammenberufung des Landtages fteht dem Herzog gu, fo oft er 
folde fiir néthig erachtet. Regelmaͤßig muß diefe Zufammenterufung 
alle Jahre zwiſchen dem 1. December und 15. Januar des folgenden 
Jahres erfolgen, widrigenfalls der Landtag am 1. Februar aus cigener 
Macht sufammentritt. Die Abgeordneten werden auf drei Fahre gewaͤhlt; 
nad Ablauf diefer Zeit finden neue Wahlen ſtatt, wobei die fruͤheren 
Abgeordneten wieder wahlbac find. Die Abgeordneten verliecen diefe 
Eigenſchaft 1) durch Eintritt von Umflanden, welche ihre Waͤhlbarkeit 
vethindert Hatten; 2) durd) Anftellung im Staatédienfte oder Befdrde- 
rung in demſelben; 3) durch Miederlegung ihres Mandats; 4) durd) 
Aufléfung des Landtaged. Yn den drei letzten Fallen find fie wieder 
waͤhlbar. Im Falle der Aufldfung des Landtages iſt cin nener ſpaͤteſtens 
binnen 60 Zagen einguberufen, ju welchem Behufe die Aufldfungs- 
urfunde jugleid) die neuen Wahlen anordnen muß; erfolgt die Ein- 
berufung binnen dieſer Frift nicht, fo treten die Meugewabhlten oder, 
wenn neue Bohlen nidjt geſchehen find, die friheren Abgeordneten aus 
eigenee Macht zuſammen. Wabhrend der Dauer der Sigungésperiode iff 
Perhaftung eines Abgeordneten oder die Einleitung einer Criminal: 
unterfudung gegen einen folden ohne 3uftimmung des Landtages un: 
flatthaft, den Fall ber Ergreifung auf frifder That ausgenommen. Im 
legteren Falle ift die Verſammlung von der getroffenen Maßregel fofort 
gu benadridtigen und fie hat hber Entlaffung des Vetheiligten aus der 
Haft oder Unterſuchung bis gum Schluſſe des Landtages yu entſcheiden; 
diefelbe Befugniß ſteht ihe hinfictlid) einer Uber einen Abgeordneten zur 
Beit feiner Wahl bereits verhangt gewefenen Haft oder Unterfudung ju. 
Zur Gittigtcit der Verhandlungen und zut Beſchlußfaͤhigkeit des Land— 
tages gehirt die Anweſenheit der abfoluten Mehrheit der Abgeordneten; 
bie Befchlafje werden regelmaͤßig durch abfolute Stimmenmehrheit ge: 
faft und nur bei Beldlaffen uͤber Erlduterungen oder Abanderungen 
ber Berfaffungsurfunde wird yur Giltigteit die Zuftimmung von 2/; 
ſaͤmmtlicher Ahgeordneten verlangt 1400). Die Rechte des Landtages find: 
4) ohne feine Zuſtimmung fann fein Geſetz erlaffen, abgedndert oder auf: 
gehoben, aud) keine authentiſche Auslegung ectheilt werden foie aud 
Staatsvertrdge gu ihrer Giltigfeit feimer Genehmigung beduͤrfen; die Ini⸗ 
tiative bei ber Gefeggebung fteht dem Landtage ebenforwohl wie bem Hergoge 
gu. 2) Der Landtag darf Bitten und Belhwerden von Privatperfonen 
und Koͤrperſchaften, welche dem Prafidencen der Verſammlung zuzu— 





1409) Landesverfaſſungsgeſetz §. 56—70, 
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ſenden oder durch einen Abgeordneten vorzulegen find, annehmen und 
daruͤber berathen. 3) Ee hat den Staatshaushalt yu pruͤfen und jedes— 
mal auf ein Sabre feftguftelien, bewilligt jaͤhrlich den Betrag der aus: 
zuſchteibenden Steuern, welche durch Gefeg immer nur auf ein Sabr 
ausgefhrieben werden; nur die alten Steuern (Steuern und ordindre 
Quarten) fowie die auf Vertraͤgen beruhenden indicecten Steuern wer: 
den fo lange ununterbrochen forterboben, bié fie durch ein Geſetz auf: 
gehoben oder abgedndert find. 4) Die Aufnahme neuer Schulden, mit 
Ausnahme der zur Tilgung aͤlterer Sdhulden aufgenommenen Anleiben, 
bedarf ebenfo wie die Greicung von Kaſſenſcheinen der Einwilligung des 
Landtages, auferordentlidbe Faille ausgenomment, wo die Anleihe dringend 
nothwenbdig, die Cinberufung des Zandtages aber unausfüͤhrbar iſt, welchen⸗ 
fallé die Staatéregicrung die ecforderliden Gummen, vorbdehaltlid des 
Nachweiſes der Mothwendigkeit, unter Verantwortlidfeit dee Staatss 
miniſterlums aufnebmen fann. 5) Der Landtag hat das Medt gu 
Vorflellungen und Befdwerdefihrung ber Mangel und Mißbraͤuche 
in der Zandesverwaltung und ber gefegwidriges Verfahren der Behoͤr⸗ 
ben, zur Beantragung der gefegmagigen Beſtrafung ſchuldiger Staate: 
biener und zur Anflage gegen dic Minifter 41%), — Wahl der Abgeord⸗ 
neten 1411). Waͤhler ift jeder ſelbſtſtaͤndige unbefcholtene, feit minbeftens 
einem halben Jahre im kande wohnhafte Staatsbuͤrger. Selbſtſtaͤndig 
find alle volljaͤhrigen Staatsbürger, welche cine directe Staatsſteuer 
entrichten und zur Theilnahme an den Gemeindewablen ihres Ortes 
befugt ſind. Als beſcholten ſind von dem Wahlrechte ausgeſchloſſen: 
1) Perſonen, welche ben Vollbeſitz der buͤrgerlichen Rechte durch richter⸗ 
liches Erkenntniß verloren haben; 2) Perſonen, welche eine richterlich 
zuerkannte entehtende Strafe etlitten haben oder eines einen entebrenden 
Charakter an ſich tragenden Verbrechens durch Erkenntniß des zuſtaͤn⸗ 
digen Richters fuͤr ſchuldig erachtet worden find. Ferner find vom Wabl: 
rechte ausgeſchloſſen: 1) Perſonen unter Zuſtandsvormundſchaft; 2) Ge: 
meinſchuldner bis zur Befriedigung der Glaͤubiger oder bis zur Einigung 
mit denſelben; 3) diejenigen, welche aus oͤffentlichen oder Gemeinde— 
mitteln fortlaufende Atmenunterſtuͤtzung beziehen. Des Wahlrechtes iſt, 
unbeſchadet der ſonſt verwirften Strafen, auf eine Zeit von 4—12 Jahten 
burd) ſtrafrichterliches Erkenntniß für verluftig yu erklaͤren, wer bei den 
Wahlen Stimmen erkauft oder feine Stimme bei der fir einen und 
denfelben Zweck beftimmten Wahl mehr als einmal abgegeben oder fid 
zur Ginwirfung auf die Wahl uͤberhaupt geſetzlich unguldffiger Mittel 
bedient hat. Sur Wablbarteit als Abgeordneter gehoͤrt außer den obigen 
Bedingungen Alter von 25 Jahren und Erwerb des Staatsbuͤrgerrechtes 
des Fnlandes feit mindeftené drei Fabren.. Das Wahlrecht iſt nur in 
Pecfon ausguiben; aud) darf Miemand ſich felbft feine Stimme geben. 
1410) Landeéverfaffungégeieg §. 72—80. 
1411) Wahlgeſetz v. 28. Febr. 1850. 
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Die Wahl iſt mittelhar; die Urwaͤhler waͤhlen Wahlmaͤnner und dieſe 
die Abgeordneten. Auf je 3000 Seelen wird ein Abgeordneter gewaͤhlt. 
3u diefem Zwecke wird das Land nad Maßgabe des Anhanges gum 
Wahlgeſetze im Wahlbezirke von je 3000 Seelen, jegt 16, getheilt. Die 
Ausiibung des Wahlredtes in einem Wahlbezirke iff davon abbangig, 
dag der Wablende zur Beit der Wahl in dem fraglidhen Bezirke feinen 
feften Wohnfig hat und heimathsberechtigt iff. Die Wabler eines Wabl- 
begirfes werden behufé der Wahl dec Wahlmanner in vier Abtheilungen 
getheilt, von denen jede vier Wahlmanner waͤhlt. Die Abtheilungen 
werden nad den verſchiedenen Berufs- und Geſchaͤftsintereſſen der 
Wahler gebildet; die erfte beſteht aus den Wabhlern, welche fic) als 
Dienfiboten oder Gefelien o onft durch Handarbeit naͤhren, die 
zweite aus denen, welche G „Handel oder Fabrtikgeſchaͤfte treiben 
oder von ihren Menten leben, die dritte aus denen, welche Ackerbau und 
Gartenbau treiben, die vierte aus allen uͤbrigen Waͤhlern, namentlid 
den vom gelehrten Stande; activen und nicht activen Staats-, Hof: und 
Gemeindedeamten, Kirchenbeamten, Schullehrern, Officiecen und Unter— 
officieren, Sadhwaltern, Aerzten, Künſtlern u. f. w. Ein feinem Be: 
rufe oder Sntereffe nad gu verſchiedenen Abtheilungen gehdriger Waͤhler 
wird gu der Abtheilung gerechnet, gu der er nach feinem hauptladlicften 
Ar gehoͤrt; im Zweifel entſcheidet ex felbft dariiber. Die Wahl— 
m ct werden aus der Zahl der ſtimmberechtigten Urmabler bes Be— 
zirkes, ohne Ruüͤckſicht auf die Abeheilung, gleid) den Whgeordneten auf 
drei Jahre gewaͤhlt. Wird der Landtag aufgeldft, fo werden auch neue 
Wahimanner gewahlt. Die Wahlen werden von der Stgatsregierung 
angeordnet und durch Beauftragte des Staatsminifteriums, welchen 
vereidete Schriftfihrer beigegeben werden, unter Zuziehung der Gemeinde: 
vorftdnde und Bertreter geleitet. Die Wahlen, deren Zeit und Ort 
minbdeftené 14 Dage vorher sffentlich befannt yu machen und guy deren 
Bebuf in jedem Bezirke von der Oresbehdrde unter Controle des Kreis: 
amtes, begliglid) der Gerichtsbehoͤrde ein Verzeichniß der ſtimmberech— 
tigten Waͤhler (Waͤhlerliſte) und cine Abtheilungsliſte yu fertigen iſt, 
welche ſpaͤteſtens 14 Tage vor dem Wahltage oͤffentlich zur Einſicht eines 
Jeden bei den Ortsbehörden auszulegen find, erfolgen abtheilungsweiſe 
durch mit der Namensunterſchrift des Wabhlers gu verſehende Stimm— 
jettel; dod) fénnen die Stimmen aud offen yu Protocol! gegeben 
werden. Als gewaͤhlte Wahlmanner gelten dicjenigen, welche die meiften 
Stimmen erhalten haben. Die gewaͤhlten Wrhlmannec haben fich fofort 
über die Annahme der Wahl gu ecflacen; tft Semand in mehrecen Ab— 
theilungen gewaͤhlt, fo muß er ertlaren, fiir welche Abtheilung er die 
Wahl annehmen will, Erklaͤrung der Annabme unter Proceft oder 
Borbehalt gilt alé Ablehnung. Behufs der Wahl oer Abgeordneten 
werden jedesmal mindeftené gwei Wahlbezirke nad) Maßgabe des An— 
hanges gum Wahlgefege gufammengelegt. Die Wahlmanner, welche 
ſchriftlich zur Wahl eingeladen werden, wabhlen den Abgeordneten und 
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deſſen Stellvertreter durch unterſchriebene Stimmzettel nach abſoluter 
Stimmenmehcheit. Wenn ſich bei der erſten Abſtimmung keine ab— 
ſolute Mehtheit ergiebt, ſo wird die Wahl wiederholt und dieſes ſo lange 
fortgeſetzt, bis cine Stimmenmehrheit oder Stimmengleichheit zwiſchen 
zwei Perſonen etzielt iſt; im Falle der Stimmengleichheit entſcheidet 
das Loos. Wahlſtimmen, welche unter Proteſt oder Vorbehalt abgegeben 
werden, ſind ungiltig und hindern den Fortgang der Wahl ebenſowenig 
als die theilweiſe Verweigerung der Abgabe der Stimmen. Die gewabl: 
ten Abgeordneten haben ſich binnen drei Tagen von der Behaͤndigung 
der Auffotderung an gegen den Wahlbeamten uͤber Annahme oder Ab: 
lehnung der auf fie gefallenen Wahl gu ecklaren; ein in mebhrecen Be: 
zitken Gewaͤhlter bat fic gu ition weldben Bezick er die Wahl 
annehmen wil. Erklaͤrung der Anna unter Proteft oder Borbehalt 
gilt als Ablehnung und hat gleid) diefer eine newe Wahl gur Folge. 
Die Wahlacten nedft den Waͤhlern und Abtheilungsliften hat der Wahl 
beamte mittelft Beridhted an das Staatéminifterium einzuſenden. Dieſet 
prift vorldufig die formelle Giltigkeit der Wahlen, bewirkt Berichtigung 
von Formfehlern und theilt etwaige Bedenten bem Landtage mit, welchem 
bie endgiltige Entſcheidung ber die Giltigteit oder Ungiltigkeit einer 
Waht in formeller und materieller Hinficht jufteht. Fede den gefes: 
lichen Beftimmungen nicht entfprechende Wahl ift ungiltig. Fede Mahl 
ift nictig, welche durch Beſtechung mit Geld oder Geldeswerth, durch 
Berlpredyungen von Gunft odec Vortheil icgend einer Art oder durch 
Bedrohung mit Nachtheil bewirkt worden ift. — Geſchaͤftsordnung des 
Landtages 1412), Der Landtag wird, fobald mindeftens zwei Dritttheile 
ber Abgeordneten anwefend find, durch den Herzog in Perfon oder dard 
ein dazu beauftragteé Mitglied bes Staatsminifteciums erdffnet. Hier: 
auf wiblt die Verſammlung vorldufig bis zur Beendigung der Legiti- 
mationspriffung der WAbgeordneten, durd einfache Stimmenmehcheit 
und Abſtimmung mittelft Stimmyettel einen Borfigenden und einen 
Seheifefiheer. Dann werden die Wahlen gepruͤft, zu welchem Zwede 
fi) dic Berfammlung in Abtheilungen theilt, deren Mitglieder der 
Borfigende beftimmt. Reine Abtheilung darf die Legitimation eines 
ihrer DRitglieder zur Prisfung erhalten. Der won jeder Abtheilung zu 
ernennende Berichterftatter hat in ihrem Namen das Ergebniß dec 
Unterfuchung mit dem Gutadten der Abtheilung der Verſammlung 
ſchriftlich vorgutragen. Ueber die Giltigfeit der Wahl, weldye die be 
treffenda Abtheilung beanftandet hat, wird erſt dann abgeftimme, nach⸗ 
dem nach vollendeter Legitimationsprafung alle Abtheilungen Bericht 
erftattet haben. Die in den Abtheilungen fie legitimirt erachteten Ab: 
geordnetan entfdciden itber die angefodtenen Wahlen; bis zur Ent: 
ſcheidung wobnen die Abgeordneten, deren Wahl beanftandet worden iff, 
den Sigungen nidt bei. Iſt cine Wahl fie ungiltig erklaͤrt, fo daß 





1412) (Beſchaͤftsordnung fair den Landtag v. 4. Det. 1949. 
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eine neue Wahl flattfinden mug, fo hat legtere das Staatéminifterium 
auf darüber erftattete Angeige anguordnen. Nad) beendigter Wabl- 
pruͤfung und wenn darnad eine beſchlußfaͤhige Anzahl legitimirter Ab: 
geordneter vorhanden ift, leiften die neu eintretenden Mitglieder das 
bereits vocher erwaͤhnte Angeldonif. Hiecauf waͤhlt die Berfammlung 
nad abfoluter Stimmenmedrbheit durch Abſtimmung mittelft Stimm: 
jettel einen Borfigenden umd dann cinen Stellvertreter deffelben. Er— 
giebt ſich bei der erften Abſtimmung teine abjolute Stimmenmehrheit, 
fo tritt eine engere Wahl in der Art ein, daß jedesmal von den Gewadl- 
ten Dderjenige, welder die wenigften Stimmen hat, ausſcheidet. Bei 
eintretender Stimmengleidbeit findet eine zweite Wahl unter den Be— 
theiligten ftatt; ijt aud) hier Stimmengleidbeit, fo entſcheidet das Loos. 
Daffelbe Verfahren ift bei der Wahl des Schriftführers und deffen 
Stellvertceters gu beobachten. Die Gewabiten werden dem herzoglichen 
Commiffar befannt gemadt und dec gewaͤhlte Borfigende erklaͤrt die 
Becfammiung fie conſtituitt. Der Borfigende, der Schriftfuͤhrer und 
ihte Stellvertreter werden auf vier Woden gemabit; nad Ablauf diefer 
Zeit trict cine neue Wahi cin, bei welcher die Abtretenden wieder wabl- 
bar find. Die Functionen des Borfigenden und des Schriftfuührers find 
ndber beſimmt. Die Verjammiung kann juc Vorberathung der zur 
BVerhandiung fommenden Gegenſtaͤnde jeitweilige oder ſtaͤndige Aus: 
ſchüſſe beſtellenz außerdem gliedert fie fic in Abtheilungen, deren Mit: 
gliedec ſich ber die von der Verſammlung dabin gewiefenen Gegenftinde 
ju unterrichten umd daritber Borberathung yu pflegen Haden, namentlid 
ber alle Gefegesvoridhlage und Regierungsvorlagen in Betreff des 
Staatéhaushaltes. Abeheilungen und Ausfdifje werden durch Stimm- 
zettel nad einfacher Stimmenmehrheit gewaͤhlt, wenn nidt ihre Wabl 
. dem Borfigenden uͤbetlaſſen wird. Der Gewaͤhlte mug die Wahl an: 
nebmen. Flr eingehende Bittſchriften ift ein befonderec ſtehender Aus: 
ſchuß gu bilden. Die Sigungen dec Verſammlung find dffentlid: 
Wenn aber das Staatsminifterium oder deffen Srellvectreter oder der 
Borfigende oder drei Mitglieder des Landtages dacauf antragen, fo hat 
der Landtag gu einer geheimen Sigung jufammen gu teeten und darin 
zunaͤchſt uͤber dieſen Antrag gu befdliefen. Die Art und Weife der 
Berhandiungen und Abftimmungen ijt naͤher beftimmt. 
Staatsdieneriberhaupt. Die rechtliden Berhaltniffe der 
Givilftaatédiener find durd ein eigenes Gefeg geordmet 1413). Andere 
Gefege betreffen die Dienftvergehem der Ritter und anderer Beamten, 
welche nicht gu den Richtern gehdren, und deren unfreiwillige Berfegung 
auf eine andere Stelle oder in den Ruheſtand 44), Die Anftellung 





1443) Givilftaatsbdienergefeg v. 13, Febr. 1851, 

1414) Gefes die Dienftvergehen der Richter und die unfreiwillige Verſetzung 
berfelben auf eine andere Stelle ober in ben Rubeftand betr. v. 13, Febr. 1851. 
Gefeg die Dienffoergehen derjenigen Beamten, welde tein Richteramt befleidven, 
und die Berfegung derfelben auf eine andere Stelle oder in ben Ruheſtand betr, 
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ber Staatébdiener erfolgt durd) den Herzog oder von Seiten der dau 
beauftragten Behdrden durch eine Beftallungsucfunde (Patent, Jn: 
firuction, Mefeript), durch) deren Annahme von Seiten des Angefteliten 
ber Dienftverband begruͤndet wird, wozu jedod) bei denjenigen Staats: 
dienern, welche eine Dienftcaution zu beſtellen haben, nod) die Cautions: 
beftellung Hingufommen muf. Jn der Beftallungsuckunde ift das mit 
ber verlichenen Stelle verbundene Einfommen einſchließlich der Dienſt⸗ 
wohnung, Raturalien und fonftigen Emolumente aufzuzeichnen und 
jeder Theil des Einfommens ju einer gewiffen Geldfumme anzuſchlagen, 
obne daß ber Staat die Gewabrleiftung fire die Hohe des fo veran: 
ſchlagten Einkommens mit Auénahme des baaren Gehaltes uͤbernimmt. 
Durd den Inhalt der Beffallungsurfunde wird die dienſtliche Stelung 
des Staatsdieners fowie fein Anfprud auf Gehaltsbeyug begründet und 
beftimme, Dee Staatsdienft gilt fir (ebenélanglid und unrwiderruflid 
hbertragen, wenn nidt bei der Anftellung etwas Anderes verabredet und 
diefed in der Beſtallungsurkunde ausgedridt iff. Jn den Genus ded 
mit einer Stelle verbundenen Einfommens treten die Staatédienct, 
wenn das Dienftpatent nichts Anderes beftimmt, am erften Tage deb 
auf ihre Berpflidtung gu diefem Dienfte folgenden Monates. Feder 
Staatsdiener haftet fir die Geſetzmaͤßigkeit feiner amtlichen Handlungen; 
hat er nad) dem Befeble eines Vorgelegten, wenn diefer innerhalb det 
amtliden Zuſtaͤndigkeit des legteren in gefeglider Form ertheilt wat, 
gebandelt, fo bat der anordbnende Beamte allein die Verantwortlidteit 
dafür, infofern das Strafgeleg nist Ausnahmen madt. Die Bec 
fegung der Staatédience in andere, ihren Kenntniffen und FabigFeiten 
entiprechende Stellen ift, mit Beibehaltung ihrer bisherigen Beſoldung 
und ihres Dienftranges, zulaͤſſig. Richterbeamte duͤrfen ohne ihre 3u- 
ftimmung in ein anderes Richteramt von gleicher Befolbung und gleidem 
Range verfege werden, wenn das Intereſſe der Rechtspflege es gebdietet, 
forwie bei Verlegung des Geridtsfiges oder bei ber Aufhebung odee 
Reorganifation des Geridtes; außerdem iff Verſetzung wider ihren 
Willen nur in den Fallen zulaͤſſig, wo geſetzlicher Anlaß gum VBefferungs: 
verfahren gegen fie vorliegt, oder wenn durch die, cine Dienftentlaffung 
nicht begriimdende Schuld eines Richters zwiſchen ihm und anderen 
Mitgliedern des Geridhtes Beziehungen entftanden find, welche ein fernereé 
erſprießliches 3ufammenwirfen verhindeen, oder wenn fonftige, die Dienft- 
entlaffung nicht begruͤndende Urfaden die amtliche Wirkſamkeit deé 
Richters in feiner bisherigen Stelle weſentlich ftdren oder gefaͤhrden und 
Grund ju der Annahme vorhanden ift, daß dies an einer anderen Stelle 
nicht dec Fall fein werde. Gegen Staatsdiener, weldye Dienftwidrig: 
feiten, unwuͤrdiges und ungebiibrlides Betragen fid) gu Schulden 
fommen laffen oder ihre Dienftgefdafte vernadlaffigen, findet Verweis 


v. 13. Febr. 1851. Zu dem erften Gefese ift dann ein Nachtrag v. 24. Nov. 
18514 erfchienen, welches bie Gompeteng der Difciplinargeridte regulirt. 
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oder Geldftrafe ſtatt, welde ndthigenfalls verſchaͤrft und foviel die Geld: 
firafe anlangt, dis gum zwoͤlften Theile des Fabrésgebaltes gefteigert » 
werden fann. Gegen folde Strafen fteht Recurs an die zunaͤchſt vor: 
gefegte Behoͤrde zu. Gegen Staatsdience, welche Pflichewidrigteiten 
verſchulden oder Ordnungswidcrigteiten wiederholt begehen, tritt das 
Vefferungéverfahren cin; die Fale, in denen es ftattfindet, find naber 
angegedben. Die Stellung des Staatsdieners jue Difpofition unter 
Velaffung des gefeglidhen Warteyeldes, welches nad dem Penfionsgefege 
vom 13. December 1841 bemeffen wird, ift zulaͤſſig, wenn infolge ver: 
aͤnderter Staatseinridtungen deſſen Stelle entbehrlich wird, oder wenn 
ein Staatsdienet durd cine die Genefung nicht ausſchließende Krankheit 
fanger alé ein halbes Jahr an Beforgung feiner Dienftgefdafte vers 
hindert worden und cine baldige Befferung nicht gu erwarten ift, oder 
wenn die Stellung zut Verfdgung aus Rückſichten auf die Verwaltung 
des Offentliden Dienites fie angemeffen erachtet wired, welches letzte 
jedod) auf Ridrerbeamte Ceine Anwendung findet. Die Stellung zur 
Difpofition verfügt dag Minifteriuin, bei den durd Patent der Staats: 
regierung angejteliten Beamten mit Genehmigung des Hergogs. Der 
gut Difpofition geftelite Staatsdiener mug ſich jedergeit die Ucbertragung 
einer feinee Berufsbildung und feinem früheten Dienſte entſprechenden 
Stelle gefallen laſſen ſowie ſich einzelnen, feiner Stellung ent{prechenden, 
feinem früheren Geidaftstreife nicht fremden Auftrdgen dec Staats: 
regierung unterziehen. Hinſichtlich oer Verſetzung der Staatsdiener in 
ben Rubheftand iff das Penfionsgefey vom 13. December 1841 mag: 
gebend. Dienſtentlaſſung oder Verſetzung auf eine im Gehalte uno 
Mange geringere Stelle findet ſtatt: 1) enn folche nad) Erfehopfung 
bee Beffecungsitcafen angeoroht war, der Bedrehte dennod aber einen 
Seblec wiedec verſchuldet hat, welder das Beſſerungsverfahren begründet; 
2) wena ein Staatsdienee wegen aufteizender Aeuferungen gegen oie 
Siaateregierung oder wegen abſichtlicher Verbreitung aufertzender 
Schriften gegen dielelbe oder fonft weyen einer die Sffentlide Achtung 
und das Bertcauen gu treuer Dienfiverwaltung aufhebenden HAndlung 
suc geci@tliden Unterſuchung ezogen und mindeſſens zu unbedingter 
Gefangnifftcafe vecuctheilt wordea iſtz 3) wenn ein Beewalter offent- 
lider Cinnabmen in Wechſelhaft oder Concurs verfallt oder feine Dienst: 
caution aus einem vom Strate nicht gu veccretenden Geunde weagefallen 
ift und er folde nicht anderweit defhaffen kann, verbebaltlidy der ander— 
weiten Beewenduny im Staatsdienſte vei Ermangelung cigener Weer: 
ſchuldung des betreffenden Staatsbieners hierbei; 4) wean ein Staats: 
dienes fdnger als zwei Monae in Wed) vibaft gehalten mird oder in 
Concurs verfaͤllt, infofern nich: erweislich folches ducch Unglicsfalle 
hecbeigefabet worden iff; 5) wenn cin Staatsdiener, ohne an körper— 
lichen oder geiftigen Gebrechen oder an unheilbarer Kranfheit oder 
Schwaͤche gu leider, juc Beforgung feines Dienftes far untauglid 
befunden wird, fo fann ec an cine im Gebalte und Range geringere 
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Stelle verfege werden, darf jedod ftatt deffen geſetzliche Penfioniruny 
veclangen. Dienftenciafjung als Srrafe in cen unter 1 —~ 4 erwähnten 
Fallen bewitkt Verluft der Stelle und des Dienſteinkommens fowie det 
Anſpruches anf Penfion, nidt aber unvedingt des Anfpruches anf Wieder: . 
anftellung. Wei erweislich vorhandener Beduͤrftigkeit fann der Heriog 
dem enthafjenen Sraarsdigner oder feiner Familie eine Unterſtützung 
bewilligen, die jedod) nicht die Halfte dex dem Sraatsoiener nach ſeinem 
Dienftatter gufommenden Penfion aberfteigen darf. Dienftentlesung 
kann nur durch richterliches Erkenntniß tm Scrafvetfahren ausgeſprochen 
werden und bewirkt fuͤr den Verurtheilten Verluſt der Eigenſchaft als 
Staats diener, des Dienſteinkommens, Ranges und Titels, der verliehenen 
Ehrenzeichen, des Anſpruches auf Ruhegehalt und der Faͤhigkeit zut 
Wiederanſtellung. Feder Staatsdiener darf fein Amt nach vorgaͤngiger 
dreimonatlicher Kuͤndigung aufgeben. — Hinſichtlich dee Dienſtvergehen 
dee Richter und deren unfreiwilliger Verſetzung auf eine andere Stellt 
oder in den Ruheſtand iſt folgendes beſtimmt. Als bloße Dienſtvergehen, 
welche nur cin Diſciplinarverfahren und eine Difciplinarſtrafe gue Folge 
haben, werden folgende Berlegungen der Amtspflicht betrachtet: 1) dit, 
welde in den Gefegen blos mit Warnung, Berweis, Beefeguny, 
Sulpenfion, Dienftentlafjung oder zugleich oder ausſchließlich mit einer 
Geldbufe Sedroht find; 2) die, welche in den Geſetzen mit Degradation 
allein oder zugleich mit einer anderen Strafe bedroht find; 3) alle, 
welche auf Unwiffenbeit oder Fahtlaͤſſigkeit deruhen 4) Enefernung 
ohne Urlaub oder Ueberichreitung des Uplaubes; 5) alle anderen nicht 
in den Strafgeſetzen vorgeſehenen Berlegungen dec Amtspflicht. Dat 
Difciplinarvecfahcen wird dadurch nicht ausgeſchloſſen, daß die Hand 
fung, welche den Gegenftand der Anſchuldigung biloet, zugleich mit 
Griminatftrafe bedroht ift, daß deshalh ftrafredtliche Berfolgung cin: 
qeleitet, eine Freiſprechung ecfelgt oder eine ſolche Berurtheilung ert 
gangen iff, weldje weder auf den Verluſt des Amtes lautet, nob 
denſelben geſetzlich nad fic zieht. Die Cinleitung eines Difciptimar: 
verfahrens wegen derfelben Thatſache, welche bereits Gegenftand teat 
rechtlicher Unterfucung iff, fann nuc ausnabméweile, menn es dus 
Gnteceffe des Dienjces oringend gebietet, ftattfinden. Wird im Laufe 
bed Dilciplinarverfahrens diefelbe Thatſache Gegenitand ſtrafrechtlichet 
Verfolgung, fo fann erſteres bis yur cechretraftigen Erledigung be 
legteren ausgefegt werdin. Verluſt des Amtes ift geſetzliche Folge einet 
Verurtheilung zu Zuchthaus oder Feftungsarbrit, yu einer anderen min: 
deftend cin Jahr betragenden Freiheitsſtrafe, au ciner ſchwereren Strafe, 
ju immerwaͤhrender Unfabigkeit yu oͤffentlichen Aemtern, yu einer ſonſtigen 
immerwabrenden Entziehung oder Beſchraͤnkung ftaatsbargerlider Rede 
oder zut Stellung unter polizeiliche Auffichr. Ein Richter, welchem ein 
getinges Difciplinarvergeben zur Laft fallt, wird yuvdederft auf die 
Pflichten feines Amtes aufmerkſam gemacht. Jit diefe Mahnung ec: 
folglos oder es liegt ein erheblicheres Diſciplinarvergehen vor, fo tritt 
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Difciplinardeftcafung cin. Difciplinarfteafen find Warnung, Berweis 
mit oder obne Geidbuße, Suſpenſion auf mindeftens drei Monate und 
boͤchſtens cin Jahr, welche geſetzlich aud den Verluſt des Dienſtein— 
fommensé fir ibce Dauer nad fic, sieht, wenn nice das Difciplinar: 
gericht bei vorhandenen Milderungsgründen im Urtheile darauf erkennt, 
daß dem BVerurtheilten ein Theil des Dienſteinkommens ju feinem noth: 
dürftigen Uncerbalte gu vecabreichen fei, endlid) Dienftentlafjung. Das 
Difciplinacverfahren beſteht in der vor einem Micdtercommiffar zu 
fabcenden Borunterfudung und in der mindlichen Verhandlung vor 
dem juftindigen Difciplinargerichte. Das zuſtaͤndige Difciplinargeriat 
ift für die Mitglieder des Uppetlacionsgerichtes einſchließlich des Hirigen⸗ 
ten das kgl. preufifthe Obertribunal yu Berlin 5), fire die Mitglieder 
ber Keeisgecichte und die Dicigenten der Kreisgeridtécommiffionen das 
Appellationsgeridt. Dieſelben Behoͤrden entſcheiden aud) her Ber: 
fegungéantrage. Die Cinleitung oder Disciplinarunterfudung Fann fo: 
wohl ein Mitglied des Gerichtes als der Staatéanwalt beantragen; es 
fann folde nur durch Beſchluß des Difciplinargeridhtes erfolgen, jeden: 
falls erſt nad Bernehmung des Staatsanwatltes. Gegen einen ab: 
lehnenden Beſchluß hat oer Staatsanwalt Recuré an das zunaͤchſt vors 
gefegte Geridt, aufer wenn das oberſte Gericht einen folchen Beſchluß 
gefaßt bat, wobei es bewendet. Nach geſchloſſenet Vorunterſuchung, 
woruͤber die Acten bem Staatsanwalte yur Stellung ſeines Antrages 
vorzulegen find, erfolgt cine mundliche Verhandlung in nicht oͤffentlicher 
Sitzung zwiſchen oem Staatsanwalte und dem Angeſchuldigten oder 
deſſen Vertheidiger und nach geſchloſſener Verhandlung wird das Urtheil 
nebſt Entſcheidungsgruͤnden in derſelben « ec in einer fofort anzuſetzen⸗ 
den anderen Sigung verfiindigt. Gegen das Urtheil des Obdectribunals 
findet fein Rechtomittel ftatt; aud) entſcheidet daſſelbe hinſichtlich der 
Mitglieder des Appellationsgeridtes in erfter und legter Fnitans. Hat 
bas Appeliationsgeridt als Diſciplinargericht erfannt, fo ſteht dem Anz 
geſchuldigten gegen das condemnatorifthe Urtheil, dem Staatsanwalte 
gegen bas Endurtheil Berufung an das Odertridunal binnen yehn Tagen gu. 
Nichtigkeitsbeſchwerde finoet nicht ſtattz wohl aber koͤnnen Nichtig keits⸗ 
grande im Wege der Berufung geltend gemadt werden. Die Sufpen: 
fion eines Michters tritt keaft Gefeges cit” 1) wenn im gewöhnlichen 
Strafverfabren feine Vechaftung beſchloſſen oder gegen ihn ein nod 
nicht rechtskraͤftiges Urtheil erlaſſen iſt, welches auf Verluſt des Amtes 
lautet oder dieſen kraft Geſetzes zur Folge bat; 2) wenn im Diſeciplingr— 
verfahren ein nod nicht rechtskraͤftiges Urtheil auf Dienſtentlaſſung 
obec zeitweilige Entfernung von den Dienſtverrichtungen erganaen ijt; 


1415) Wegen Uebertragung der Entſcheidung der im Herzogthum vors 
fommenden Straffaden und Difciplinarfachen fir Michter in oberiter Inſtanz 
auf das fal. preuß. Obertribunal in Bertin ift zwiſchen Peußen und Beewburg 
ein Staatévertrag gu Berlin am 22. Febr. 1881 —*53 und beiderſeits am 
3. bezüglich 6. Marg deſſelben Jahres ratifteirt worden, 
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3) wenn ein Richter durch Beſchluß des gufkdndigen Gerichtes wegen 
eines Griminalverbrechens in Anlageftand verfege worden iſt. Auger: 
bem fann das Difciplinargericht bei beſchloſſener Einleitung dec Difet: 
plinarunterſuchung fowie im Laufe derfelben von Amtswegen, jedod 
nad Bernehmung des Staatsanwaltes oder auf deffen Antrag die 
Suſpenſion befdliefen, wenn folde wegen Schwere des Dienftvecgehens 
angemeffen erſcheint; dieſelbe Befugnif hat das Diſciplinatgericht in 
allen Fallen, wo gegen einen Richter eine Griminalunterfuchung ein: 
geleitet worden ift. Gegen einen die Sufpenfion verhdngenden oder 
ablefnenden Beſchluß, aufer wenn folder vom oberſten Gerichtshofe 
ausgegangen ift, ſteht bem Staatsanwalte, gegen einen die Sufpenfion 
verhdngenden Beſchluß dem Arigelchuldigten Recurs an den oberfien 
Gerichtshof gu; der angegriffene Beſchluß wird bis sur Wiederaufhedung 
voliftcedt. Der fufpendicte Ridter behaͤlt wabrend der Sufpenfion in 
ber Regel die Halfte des Dienftcinfommens; es finden aber Ausnahmen 
ftatt. Die unfreiwillige Berfegung eines Ridters, ſelbſt in ein Rider: 
amt von gleidhem Range und Gehalte, fann nur auf Grund eines vom 
juftdndigen Geridte gefaften Beſchluſſes, welder erklaͤrt, daß der Fall 
der Berfegung vorliege, ecfolgen, naddem dec Staatsanmalt im Auf: 
trage bes Staatéminifteriums darauf angetragen hat, der betreffende 
Richter daruͤber gehdrt und die beiderfeitigen Beweismittel erhoden wor 
ben find. Eines geridtlidben Beſchluſſes bedarf es nicht yu einer Bee: 
ſetzung, weldye durch das Intereſſe dec Rechtspflege geboten ijt oder in 
der Beclegung des Geridtsfiges oder in der Aufhedung oder Meorgani: 
fation’ eines Gerichtes ihren Grund hat. Gegen den den Antrag auf 
Berlegung abweifenden obs die Verſetzung ausſprechenden Beſchluß 
auger wenn folder vom cberjien Gerichtshofe ausgegangen iff, fteht dem 
Staatsanwalte und dem Richter Recurs an den oberſten Gerichtshof yu. 
Ueber unfeeiwillige Becfegung eines Richters in den Ruheſtand ent: 
ſcheidet auf den vom Staatsanwalte bei der detteffenden Dienſtbehoͤrde 
geftellten Antcag nad vorgangigem Gehoͤr des Staatsdieners das Staam— 
minifferium. — Gin férmlides Difciplinarverfabren gegen Beamer, 
welche fein Richteramt bebleiden, findet nuc bei der Entfernung vow 
Amte ftatt. Fm gangen gelten von den Dienfivecgeben diefer Beamten 
und den Difciplinacftcafen diefelben Grundfaye wie bei den Richtee: 
beantten. Die Einleitung des foörmlichen Diſciplinarverfahrens verfiiat 
die vorgefegte Behdroe des betreffenden Staatsdieners nad defjen Ber 
nehmung. Die Borunterfuchung führt ein Commiffac des guftandigen 
Kreisgerichtes, d. h. desjenigen, welches den ordentlicen Gerichtsſtand 
des betreffenden Beamten bildet, indem daſſelbe gue Unterſuchung und 
Entſcheidung in erſter Inſtanz competent iſt. Nach dem Schluſſe det 
Vorunterſuchung ſind die Acten an die Behoͤrde einzuſenden, welche die 
Einleitung dec Unterſuchung vecrfügt hat; dieſelbe kann in Betracht des 
Ausfalles der Vokunterſuchung das fernere Verfahren einſtellen und 
nad den Umſtänden eine Ordnungsſttafe verhaͤngen. Wird das Ber 
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fahren nicht eingeftellt, fo find die Ucten bem Staatsanwalte zur weiteren 
Veranlaffung vorjulegen. Auf defjen Antrag wird dann ein Termin 
guc miandliden Verhandlung angefegt. Das weitere Verfahren in 
diefem Termine ijt daffelbe, wie wenn gegen Richterbeamte difciplinarifch 
verfabren wird. Gegen die Entſcheidung fleht Berufung an das Appella: 
tionsgericht binnen zehn Tagen nad dec Berfindigung des Urtheils gu, 
bem Angefduldigten gegen jede condemnatorifhe Entſcheidung, dem 
Staatéanwalte gegen jede Entſcheidung. Das Appellationsgeridt ent: 
fceidet in gweiter und legter Inſtanz. Die Falle, in welchen cine 
Suflpenfion eines Beamten, welder nicht Richter iff, kraft des Gefeges 
eintritt, find diefelben wie bei Richterbeamten. Bei Gefahe im Verzuge 
kann einem Beamten von feinem Vorgeſetzten die Ausuͤbung dec Ames: 
vecridtungen vorldufig unterfagt werden, wogegen Recurs an die juz 
naͤchſt vorgefegte Behdrde ohne Suſpenſivktaft zuſteht. Vorſtehende 
Beſtimmungen leiden mit einzelnen Modificationen aud) auf Rechts— 
anwaͤlte Anwendung. 

Behoͤrden. L. Fruͤher war die oberſte Staatsbehoͤrde dee ge— 
heime Confecenzrath, welchem im Frühjahre oes Jahres 1848 
der Staͤndeverſammlung gegeniber die Verpflichtungen eines conſtitu— 
tionellen verantwoctlichen Miniſteriums aufetlegt wutrden 410). Sn 
demſelben wurde dieſe Behoͤrde aufgeloͤſt und an deren Stelle das 
Staatsminiſterium als oberſte Landesbehörde etrichtet 47), 
Daſſelbe vereinigt in ſich die oberſte Leitung aller Zweige dec gefamm: 
ten Staatsverwaltung. Alle fruͤher unmittelbar an den Landesfürſten 
von den Behoͤrden gerichtete Eingaben und Berichte find an das Staats— 
miniftecium ju richten, ducch weldes, nad ecftattetem Bortrage an den 
Landesficften, die Refolucion ecfolgt. Jn minderwidtigen Sachen 
Dacf das Staatéminifferium fofort ſelbſtſtaͤndige Verfuͤgungen treffen. 
Die landesherclidhen in Regiecungsangelegenheiten ju eclafjenden Ver— 
ordbnungen und Verfügungen find von wenigitens Einem Witgliede des 
Staatéminijteciums ju contrafigniren. I. Berwaltungsbebhde- 
ben. Die frühete Verbindung dec Redtspflege und der Verwaltung 
bei den Ober⸗ und Unterbehdroen iſt aufgehoben und fie jeden Zweig 
find befondere Bebdrden niedergefegt worden 8), Als obere Ber: 
waltungsbehdrde beſteht die Regiecung. Sie gerfalle in zwei Ab— 
theilungen, Ddecen erſte die Werwaltungsfaden dee friberen Landes: 
segierung, die nicht dic Finangen betceffenden Geſchaͤfte dec bisherigen 


1416) Proviforifhe Verordnung, die minifteriele Verantwortlichkeit des 
geheimen Gonferengrathes beter. v. 30. April 1848. 
1417) Berordnung v. 24. Juli 1848. - Erlauterungéverordn. v. 15. Sept. 
1850, 
1418) Berordnung die Trennung der Rechts pflege von der Verwaltung und 
die Neugcftaltung der Behörden betr. v.7. Jan 1849, Gefes dber die Trennung 
t Berwaltung von der Juſtiz in den Unterbehdrden v. 2. Auguſt 1849 und 
« Marg 1850. 
XI. 26 
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Rammer, die Geſchaͤfte der fruͤheren Medicinalcommiiffion, Rriegs- 
commiffion, Gifendahncommiffion und Direction des Correctionshauſes 
und andere ibe nod) zuzuweiſende Verwaltungsgeſchaͤfte, die zweite die 
Finangverwaltung (Domaͤnen, Forften, Steuern u. f. w.) beſorgt 141%). 
Fie die Verwaltung der inneren Angelegenheiten der evangelifd: pre: 
teftantifchen Riche beſteht alé dem Staatéminifterium unmitte(bar 
untergedene Dderbehirde das Confifforium 4), Zu feinem Gee 
ſchaͤftskreiſe in feiner Eigenſchaft als ſtaatliches Landescollegium gehoͤren 
bie Kirchenhoheitsſachen, bie gemifchten geiſtlichen und kirchlichen An: 
gelegenbeiten, ingbefondre die Aufſicht liber die Berwaltung des Wer: 
mogens der Kirchen, kirchlichen und milden Stiftungen und Inſtitute, 
bie Aufficht ber die Kirchenbuͤcher, die Sdhulen und Unterrichts⸗ 
angelegenbeiten, insbeſondre die Vorſchlaͤge zur Anftellung der Lehrer und 
bie Aufſicht uͤber diefelben, endlich die Aufſicht uͤber die kirchlichen und 
Untertichtsangelegenheiten der anderen Religionsgefellidaften. Für die 
Separationé: und Abldfungsangelegenheiten wegen Hutung, Zehnten, 
Dienfien und andecer Feudallaften beftehe als befondere Behdede die 
Genecatcommiffion 1), welche jedod mit der Entſcheidung der 
dabei vorkommenden Redteftreitigkeiten nichts gu thun hat, até welche 
vielmeht den ordentliden Gerithten, in erſter Inſtanz dem betteffenden 
Kreisgerichte, in zweiter und lester Inſtanz dem Appellationsgerichte 
gufteht: Untere Verwaltungsbehörden find bie Krcisdmtec, deren 
drei beftehen, au Ballenftedt fie das obere Herzogthum, gu Bernburg 
fuͤr das untere Hergogthum, yu Coswig fiir den Bezirk des Juſtizamtes 
Goswig und der von Lattorf'fden Gericte gu Klieden. Sie haden die 
frither den Untergeridten, landeshertlichen ſowohl als Patrimonial: 
gerichten, obfiegenden Verwaltungsgeſchaͤfte, einſchließlich der Polizei, 
ju beforgen, wabrend die Polizeigerichtsbarkeit ben Gerichten verbleidt. 
Unter dem RKeeisamtern fungiren nod fie Communal: und Kreis: 
angelegenbeiren die Gemeindevorſtaͤnde und Kreisvorftdnde, deren bei 
dem Communalweſen ju gedenten iff. Die Competengvechaltniffe der 
Verwaltungsbehoͤrden und deren Verhaͤltniß gu den Juſtizbehoͤrden find 
burd ein befonderes Geſetz geordnet #2), I, Juſtizbehörden. 
1) Gerichtsbehörden. a) Gerichte erftee Inſtanz in allen Givit. 
und Straffaden find die collegialifh organificten Kreis gerid te 1423), 
beren zwei, gu Geenburg und Ballenfiedt, beftehen. Unter den Kreis: 
gerichten fteben die ftindigen Kreisgerichtscommiſſionen gu 


1419) Gine Berordnung v. 23. Jan. 18St beftimmt die den beiden Regie⸗ 
rungéabthcilungen dbertragenen Berwaltungsgweige ndver. 

1420) Berordnung v. 16, Dec. 1850. 

1421) Geſet vo. 24, Marg 1850, 

1422) Gefeg dher die Competenz⸗ und Reffortverhaltniffe der Berwaltungss 
behörden v. 20. Febr. 1851. 

1423) Gefeg uber Organifation dec Untergeridte v. 3, Febr. 1850. Bers 
orbnung v. 15, Suni 1851. : 
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Hatzgerode far die Bezirke von Harzgerode und Giintersberge, und ju 
Goswig fie ben Bezirk des Fuftizamtes Coswig. Fle geringfügige 
Civitredhtsftreitigheiten bis zu 50 Thalern und fie die Verhandlung und 
Ent(heidung von Webertretungen und folder Polizeivergehen, deren 
Strafen nad fruͤheren geſezlichen Beftimmungen liber das im Straf— 

gefegbuche Art. $33—335 beſtimmte Maaß der Polizeiftrafen von 
—** ſechs Boden Gefaͤngniß oder 50 Thaler Geldbuße hlnaus— 
gehen, werden Einzelrichter von den Gerichtscollegien aus ihrer Mitte 
beſtellt 1424), von beren Entideidung Berufung an das Kreisgericht 
ftattfindet. In Criminalfaden find die Kreisgerichte suc Verhandlung 
und Entſcheidung der Vergehen juftandig, wozu alle geſetzlich mit Ein: 
ſchließung bis gu fuͤnf Jahren, mit meht als ſechswoͤchiger Gefing: 
nifftrafe oder mit mehr alé 50 Thaler Geldbuße bedrohten Handlungen 
gehdren, miaffert aber dazu mit drei Richtern befegt fein. Ueber Ver— 
bredhen, d. h. alle geſetzlich mit Todesftrafe, mit 3uchthausftrafe oder 
mit Einfhliefung von mehr als fiinf Jahren bedrohten Handlungen, 
urtheilt bis babin, wo das Schwurgericht in das Leben getreten fein 
with, dem die Aburtheilung der Berdrechen zugewieſen iff, das Kreis: 
gericht, in Fallen, wo Todesſtrafe oder lebenslaͤngliche Freiheitsftrafe an- 
Gedroht tft, duct fünf Mitglieder #25), 6) Gericht zweiter Inſtanz ift 
das Appellationsgeride gu Bernbutg, weldes an die Stelle der 
fruͤheren Landesregterung getreten iſt. Es ertennt in Givilfaden auf 
eingewendete Appellation. Jn Criminalſachen gehoͤrt in Fallen, wo 
bas Kreisgericht tn erſter Inſtanz erfannt hat, die Verhandlung und 
Entſcheidung Aber eingewendete Appellation vor das Appellations: 
gericht 14%); die Appellation fann aud) aus Nichtigkeitsgründen erhoden 
toerden. Die fruͤher gegen Erkenntniſſe dee Einzelrichter und der Kreis: 
Gerichte juftdndige Nichtigkeitsbeſchwerde, bec weldye das Appellations: 
gericht erfannte 1437), ift aufgeboben 42%). 6) Die dritte und letzte 
Inſtanz in Civilfaden wurde fonjt ducd das OAGeridt gu Zerbſt ge- 
biloet; feit deffen Aufidfung wird ber eingewendete Dberappellation 
Ecfenntnif einer auswactigen Sprudbehdrde cingeholt 42%), In Crimi: 
nalfaden erfennt daé koͤnigl preugifhe Dbertribunal su Berlin über 
Nichtigkeitsbeſchwerden geyen Uppellationsertenntniffe, nach vorgangiger 
Berhandtung, und gwar, wenn die Beſchwerde wegen Berlegung von 
Foͤrmlichkeiten im Verfahten, decen Beobachtung bei Steafe der Nichtig— 
keit vorgeſchtieben tft, eingewendet wurde und flr begründet befunden 
wird, blos auf Bernidtung des angefodjtenen Urtheils; wurde aber die 


1424) — gum | ii lidiiaial v. &. Febr. 1852 Art. X. XV. 
Berordn = g 0. 23. Mar; 1852 §. 1 

) Ang. Ginf —— ‘Xe X. Ung. Verordnung §. lv. V. 
1426) Gefeg v. 29, Juli 1840 8. 20, 
1427) Gefeg v. 29, Juli 1850 §. * Geſed v. 8. Dee. 1850 8. IV. 
1428) Gefen v. 17. Mars 1851 §. 4 
1429) Gefeg v. 17, Jan, 1850 vgl. mit Publ. v. 14, Oct. 1848, 

26* 











Beſchwerde wegen unridtiger Anwendung eines S 
und wird als geredhtfertigt befunden, fo wird i r 
angefochtenen Urtheils auch in der Sache ſelbſt, wa * ens iſt, ¢ 
fannt oder, wenn es nod auf thatiadlide Ecmiti anfommt, dit 
Sache juc anoderweiten Verhandlung und — is Getich 
der betreffenden Inſtanz verwieſen 4%), Die Datrimonia 
iff aufgeboben 1431), 2) Staatsanwalt{hafr™ 
eine felbftjtandige Staatsbebdrde; die Beamten —— 
ber Staatsregierung fir die Wahrnehmung des oͤffent 
in den durch das Geſetz naber beſtimmten Ang 
Doliegenheiten gehdren: a) die Ecmittelung und Verfe 
Gefegubertretungen; b) die Bertretung dec Staatsbehoͤrd 
narunterfudungen gegen Staats: und Kirchendiener J 
liche Beamte; c) die Vertretung dec Rechte des Hecgos | 
regierung und der Staatsbehorden in allen ftreitigen a + ft 
Givilfaden, in welden diefe Rechte bei den inlandifche: boͤrde 
zunehmen find; im letzten Falle bedatf es zut Legitima de q 
anwaltes fur jeden eingeinen Fall. befonderer, Bollmadje: nm der 
dec gangen Staatsanwalt(dafe ſteht ein Staatsanwalt, d feinen a— 
ort gu Bernburg hat. Er ſowohl als die ihm auf ſei unten, x 
jugedenden Gehilfen muffen jum Richteramte quali — 
Beamte der Staatsanwaltſchaft ſtehen allein unter dee 2 ſſich 
Staatsminiſteriums. Die Staatsanwaltsgehilfen ſind bi 
ihrer Amtsfuͤhrung der Aufſicht des Staats anwaites unterged ry: 
haben in zweifelhaften Fallen feine Anſicht einguboten und fi ines Weifu 
nadgufommen. Befdwerden uber Amtsfuͤhrung oder Staatsa 
ſchaftsgehilfen geben zunächſt an den Staatsanwalt und in — 
gleich den Beſchwerden uͤber die Amtsfuͤhrung des S 

das Staatsminiſterium. Die Staatsanwaltſchaft und die 
Gecichte find coordinicte Behoͤtden; fie verfolgen dieſelben 
haben ſich daber bei Ecledigung dec ihnen obliegenden Geſchaͤfte inner⸗ 
halb ihres Reſſorts die dereiteſte Unterftigung ju gewaͤhren und den 
gegenſeitigen Requiſitionen Folge gu leiſten. Die zwiſchen dem Unter 
geridten und dem Sraatsanwatte fic erhedenden Differengen. find de 
dem Borfigenden des Appellationsgeridtes, dem Dirigenten des dete 
den Uncergeridhtes und vem Staatsanwalte gemeinſchaftlich gu ert 
und wenn eine Bereinigung nicht gu ecceidhen iff oder wean dieſe Differ 
renzen — bem Appellationsgerichte und dem Staatsanwalte beſtehen, 
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na 1430) Geſetz, Sujage zu den Gefegen v. 28. Marz, 29, Juli und B, Dec. 
; ISSO bete.v. 17. Marg 1854. Geres, die Ginfegung des Ober in Berlin 
als oberiten Gerichtshof in Strafiaden u. f. w, betr. v. 17. Mary 4854 
1431) Geſet v. 3. Febt. 1850. Publ. v. 7. April 1830, 
1432) Berordnuay tbyr bas Meffort und die Geſchäft gq ber 
Beamten ver Staatsanwaltſchaft v. 28. Oct. 4880. Sapiens t Berord: 
nung v, 22, Marg 1852, tt ig eabebe iS 
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mittelft gemeinſchaftlichen Berichtes sur Entſcheldung des Staatsminifte: 
tiumé yu bringen. Diefer Bericht ift bei Differengen zwiſchen dem 
Appellationsgeridte und dem Staatsanwalte nur vom Prafidenten oes 
gedachten Geridtes und dem Staatsanwalte gemeinſchaftlich gu erftatten. 
Die Rechte und Pflichten der Staatsanwaltſchaft find durch die Gefege 
naͤher beftimmt. In Criminalſachen 15°) hat der Staatsanwalt darübet 
ju aden, daG bei dem Strafoerfabren den gefeglicen Vorſchriften 
uͤberall genuͤgt werde; er hat daher nicht blos darauf zu achten, daß kein 
Schuldiger der Strafe entgehe, fondern aud darauf, daß Niemand 
ſchuldlos verfolgt werde. Der Staatsanwalt darf Unterſuchungsver— 
handlungen, Verhaftungen oder Beſchlagnahme, gleich den Polizei— 
behdrden, vornehmen; dod hat er, wenn weder Gefahr auf dem Verzuge 
ift, nod) der Fall der Ergreifung auf frifeher That vorliegt, foldhe in der 
Regel bei der Polizeibehdrde oder bei dem betreffenden Gerichre gu be: 
antragen. Er darf allen polijeilichen und gerichtlichen Verhandlungen, 
welche Gegenftdnde feines Gefchaftstreifes betreffen, deiwohnen und mit 
bem die Berhandlung fihrenden Beamten in unmirtelbare Verbindung 
treten. 

Communalwefen. Die Berfaffung und Berwaltung der 
Gemeinden iſt durd eine im Sabre 1855 erlaffene Gemeindeordnung 
geregelt 434), gu welder nod cin Geſetz wegen Einführung diefer Ge- 
meindeordDnung hingutritt 55), Hierdurch ift die GemeindeordDnung 
vom 28. Februar 1850, zu welder nok eine Gefchaftsordnung fiir die 
Gemeinderdthe von demfelben Tage hinzuttat, aufgehoben. 

Ueberblid über die Geſetzgebung. Geſetzgebung 
überhaupt. Die officielle Geſetzſammlung iſt bis yam 12. Bande 
einſchließlich gedieben, welcher die Gefege der Sabre 1855 und 1856 
enthdlt. Die Publication der Gefege und Verordnungen erfolgt nad 
einer befonderen Berordnung 456) feit bem 1. Juli 1854 in cinem unter 
Leitung des Staatsminifteriums herausgegedenen Blatte unter dem 
Titel , Gelesfammiung fir das Herjogthum Anhalt: Beenburg*; in 
bem Regierungsblatte find die Nummern, das Datum und der Titel 
derfelben abjudruden. Das Staatsminijterium fann nach feinem Ce: 
meffen dazu geeignete Gefege und Berordnungen auch in dem Regie 
rungéblatte abdrucken laſſen. Dec nad) der neueſten Verfaſſungsutkunde 
nothwendigen Zuftimmung des Landtages gu den Gefegen ift bereits bei 
der Berfaffung Etwaͤhnung geſchehen. Geſetze und Berordnungen find 
verbindlid), fobald fie in der vorgefdhriebenen Form befannt gemacht 


1433) Geſet dic Einfübrung des öffentlihen und mündtichen Verfahrens 
mit Gefchworenen in Unterfuchungsfachin betr, v. 28, Marg 1650 8. 7 fg. 

4434) Gemeind<:, Stadt: und Dorfordnung v. 12 April 1855, 

1433) Gefeg die Einführung der Gemcindez, Stadt: und Dorfordnung beter, 
v. 12. April 1855. 

1436) Berordnung die Publication der Gefege und Berordnungen betr. 
v. 5. Suni 1854. 
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find; die Pruͤfung dec Rechtsgiltigkeit gehoͤrig verkuͤndigter Geſetze and 

etordnungen des Herzogs ſteht nicht den Behoͤrden zu '4s7), Die 

ewegung bes Sabres 1848 hatte, mie übertall in Teutſchland, fo aud 
im Herzogthum eine grofe Frudtbarfeit dec Gefeggebumg und cine 
Menge never Einrichtungen zur Folge. Im weſentlichen ift der Cha 
ratter diefer Einrichtungen unverdndert geblieben. 

~ Cciminalrehtund Criminalproceg. An die Stelle des 
fruͤher giltigen gemeinen teutſchen Criminalcechtes ift bag Strafgeſetzbuch 
vom 22, Januar 1852 getreten, deffen gefegliche Kraft mit dem 31. Mig 
1852 begonnen bat. Das Einfuͤhrungsgeſetz 1486) enthale erſtlich all 
gemeine Beſtimmungen uͤber den Cintritt der Giltigkeit des Strafgeleg: 
buches, die neben derafelben in Kraft bleibenden Strafgefege, das Bers 
haͤltniß dec neuen Strafgefeggebung zur alteren, bel der Anwendung; 
zweitens befondere Beftimmungen uͤber die Competenz und das Verfahren 
in Straffahen. Einzelne Artikel des Strafgeſetzbuches find bald darauf 
abgedndert worden 1439), Gine befondere Verordnung cegulirt die Boll: 
ftcedung der Freiheitsſtrafen nad den Veftimmungen des Strafgeſetz 
budjes 144°), Das Strafgefegbud) hat die Todesftrafe beibehatten fix 
Hochvertath, gewiſſe Faille des Landesvercathes, ſchwere Thaͤtlichkeiten 
gegen die Perſon des Herzogs, Mord, Todtſchlag an einem leiblichen 
Adſcendenten, vorſaͤtzliche Brandſtiftung und angeſtiftete Ueberſchwem⸗ 
mung, wodurch ein Menſch dag Leben verloren hat, vorſaͤtzliche Be 
fhadigung an Eiſenbahnanlagen, deren Transportmitteln oder andecem 
Zubehoͤr, oder Bereitung von Hinderniffen auf der Bahn, in deren Folge 
cin Menſch das Leben verloren hat, vorſaͤtzliche Zerſtoͤrung, Wegſchaffung, 
Ausloͤſchung ober Unbraudbarmadung der zut Sicherung der Schiff⸗ 
fabet beftimmten Feuerzeichen oder anderer gu diefem 3wede aufgeſtellten 
Beichen oder Aufftellung falſcher Zeichen, welde die Schifffahrt unfider 
maden, wenn infolge diefer Handlung ein Schiff geftrandet ift und cin 
Menſch das Leben verloren hat, vorſaͤtzliche Bewirkung der Strandung 
oder des Sinkens eines Schiffes, wodurch ein Menſch umkommt, vor 
faglidhe Bergiftung der gum Gebrauche Anderer dienenden Brunnen 
oder Wafferbehdlter, oder dec gum oͤffentlichen Verkaufe und Berbraude 
beftimmten Waaren oder wiffentlide Vermiſchung derfelben mit der 
Gefundheit ſchaͤdlichen Stoffen, ingleichen wiffentliden Verkauf odet 
Feilhaltung ſolcher vergifteter oder mit gefaͤhtlichen Stoffen vermiſchtet 


1437) Geſet v. 5. Febr. 1852 § 2. 

1438) Gefeg aber die Einführung des Strafproceffes v. 5. Febr. 1852. 

1439) Gefeg, betreffend die Abdnderung der §§. 46, 219, 240, 250 bes 
Strafgeſetzbuches v. 24, Marg 1883. 

1440) Gerordbnung v. 20, Marg 1852, Vorher erging ein BWertrag mit 
Anhalt s Deffaus KSthen v. 4. Juli 1881, am 23. Januar und 22, Februar 1852 
von beiben Hergégen ratificirt, wodurch fic die anhalt. Hergogthdmer ein gemein⸗ 
ſchaftliches Zuchthaus gu Serbft und ein gemeinfcaftlides Arbeitshaus au Pldgtau 
erridtet wurden. Der Bertrag ift durch Patent des Staatéminifteriums vom 
23, Fcbr. 1852 publicict. 
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Sachen mit Verſchweigung dieſer Eigenſchaft, wenn infolge dieſer Hand⸗ 
lung ein Menſch das Leben verloren hati"), Spaͤter find now einige 
Beftimmungen des Strafgefeghudes abgedndect worden 4"), — An 
bie Stelle des fruͤheren Unterſuchungsproceſſes ift in Criminalfaden der 
Anklageproceß mit Muͤndlichkeit und Oeffentlideeit der Berhandlungen 
eingefuͤhrt; das Schwurgericht, deffen Einfuͤhrung gleidfalls gefeglid 
beftimmt war, ift yur Beit nod nidt in dag Leben getreten 42), Gn 
BGerbindung mit diefer neuen Cincidtung fteht die Einfuͤhrung der 
Staatéanwalt{dhaft, wovon vorher das Noͤthige bemerkt werden iff. 
Polizeirecht. Cin elgenes Geſetz regulict die Polizeiverwaltung 
und beftimmt die Befugniffe dex Polizeibehoͤrden 443), Die oͤrtliche 
Polizeiverwaltung wird von den in dec Polizeiordnung dagu beftimmten 
Beamten gefihrt. Die Ortspoliyeibehsrden koͤnnen nad Berathung 
mit dem Gemeindevorftande ortspolizeiliche Vorſchriften erlaſſen und 
deren Nidtbefolgung mit einer Geldftrafe bis gu 5 Thalern und mit 
Genehmigung dec Regierung bis yu 10 Thalern bedrohen. Fede orts: 
polizeilide Berordnung ift in Abſchrift an das Kreisamt eingufenden, 
welded, fowie die Regicrung, diefelbe unter Angabe dee Griinde aufer 
Kraft fegen fann. Die Regierung darf fire fammeliche oder mehrere 
Gemeinden giltige Polizeivorfdriften erlaſſen und deren Nichtbefolgung 
mit Geldficafen bis zu 10 Thalern bedrohen. Die Gerichte haben uͤber 
alle Zuwiderhandlungen gegen polizeiliche Vorſchriften zu ecfennen, ohne 
dabei die Nothmendigteit oder Zweckmaͤßigkeit derfelben in Etwaͤhnung 
piehen gu dürfen. Die Kreisaͤmter find befugt, wegen aller Zuwider— 
handlungen gegen polizeiliche Vorfchriften und wegen aller mit Geld: 
ficafen allein oder wablweife mit Geld: oder Gefangnififtcafe bedrohten 
Poligeivergehen oder Urbertretungen (von welden das Strafgeſetzbuch 
Eh. 3 handelt), mit Ausnahme dec VBeleidigungen, fofern fie von den gu 
devartigen Angeigen eidlid) verpflidjteten Derfonen angezeigt oder die 
Denunciaten der Anjeige fofort geftandig find, gegen Angefchuldigte die 
verwirfte Geldftrafe auszuſprechen. Das diesfallfige Decret ift dem 
Angeseigten und dem Staatsanwalte oder deffen Bertreter mit dem 
Bemerken ju ecdffnen, daß es bei der ausgeſprochenen Strafe bewende, 
wenn nit binnen zehn Tagen von Erdffnung des Decretes geredpnet 
auf rechtliches Gehdr angetragen wird. Iſt auf rechtlidhes Gehoͤr zeitig 
angetragen, fo wird das Strafdectet als nidt erlaffen angefeben und es 





1441) Strafgefegbud §. 61, 67, 68, 69, 74, 175, 178, 179, 28%, 290, 294, 
, 303, 304. 

14440) Geſetz betr. die Abänderung ciniger Beftimmungen des Strafgefes: 
buces v. 26. Juni 1856, 

1442) Gefeg die Einfiibrung des mündlichen und Sffentlidhen Berfahrens 
mit Gefdworenen in Unterfuhungsiaden betr, v, 28. Marz 1840. Zufage und 
eres dagu enthalten Gejeg v. 29, Titi und 8, Dec. 1850 v, 17. Marg 

4, 


1443) Gefeg uͤber bic Polisciverwoaitung v. 26, Jan, 1852, 
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find bie Verhandlungen an die Staatsanwaltſchaft zur weiteren Ver— 
anlaſſung abzugeben. Iſt ein folder Antrag nicht erfolgt, fo ift das 
Strafdeccet vollziehbar. Kann die Geldftrafe nicht beigebradt werden, 
fo hat das Kreisamt die Verhandlungen an die Staatsanwaltſchaft ab- 
zugeben, welche die Verwandlung dec Geldftcafe in cine verhaltnigmagige 
Gefangnififtcafe nad Maßgabe der §§. 334, 335 des Strafgefegbuches 
bei bem zuſtaͤndigen Gerichte gu verantaffen hat. 

Kirchenrecht. Fn dee Verfaffungsuctunde vom 28. Februar 
1850 ift ausgefproden, daß das celigidfe Befenntnif den Genuß der 
birgerliden und ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte weder bedinge, nod beſchraͤnke, 
aber aud den ftaatsbirgerlidhen Pflichten feinen Abbruch thun duͤrfe. 
Es foll feine Staatskirche beftehen, die driftlidhe Religion jedod, fo 
lange fie die der grofen Mehtheit der Staatéangehdrigen iff, bet retigids: 
bircgerliden Anordnungen des Staates, unbefdhadet der Freiheit anderer 
Gonfeffionen, gu Grunde gelegt werden. Cin eigenes Geſetz betrifft die 
Bildung neuer Religionsgenoffen{haften, deren Verſammlungen, das 
Ausfcheiden der Mitglieder aus ihter früheren und ihre Aufnahme in 
die neue Religionsgeſellſchaft 444). Hiernad haben von der Bildung 
einer neuen Religionsgenoffenfdhaft die Leiter derfelben bem Kreisamte 
ices Bezirkes Angeige gu machen; was diefe Anzeige enthalten mui, 
ift ndbec beftimmt. Wer aus der Kirche, welder ec bisher angehérte, 
austreten und fid) einer anderen Religionsgemeinfhaft anfdliefen will, 
hat dies feinem bisherigen Geiftliden und dem Kreisamte perſoͤnlich 
obec mittelft ſchriftlicher dffentlid beglaubiqter Erklaͤrung anzuzeigen, 
dabei bie Genoffenfchaft, der er fic) anfchliefen will, angugeben und ju 
erfldren, daG ec fuͤr fid) und feine nod) nicht 14 Sabre alten Kinder auf 
das Bermdgen und die ftiftungsmadfigen Wohlthaten feinec bisherigen 
Kirche verzichte. Die Anftellung von Geiftliden und Lehrern neuer 
Religionsgelellfchaften fteht unter Aufſicht des Staates, daher von den 
Vorſtehern ber die PerfdnlidhFeit des Anguftellenden dem Kreisamte 
genaue Borlage gu machen ift, worauf die Regierung aber die Zulaſſung 
entſcheidet, welche fie wegen unfittliden Lebenswandels oder mangelnder 
erforderlidber Bildung gu diefem Berufe verfagen Fann. Ein anderes 
Geſetz cegulict die Fubrung der Standesbücher 445), Den Religions: 
geſellſchaften, weldye bisher berechtigt und bezuͤglich verpflichtet waren, 
bie Standesbicher durch ihre Geiſtlichen fuͤhren yu laffen, bleibt diefe 
VBefugnif und Pflicht aud ferner. In VRetreff dec dorigen Religions: 
geſellſchaften, welche dieſes Recht nicht gehabt haben und welche fic, 
obne dag ihnen diefe Befugniß verftattet wird, erft neu bilden, werden 
die Standesbuͤcher durch die zuſtaͤndigen Kreisaͤmter gefuͤhtt. Die Kreis: 


1444) Geſetz v. 13. Febr. 1884. 

1445) Geſetz, diejenigen Geburts-, Heuraths- und Sterbefälle betreffend, 
in welchen die Beglaubigung durch die Civilbehörde erfolgen muß, v. 13. Febr. 
1851. 
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dmtec Bewirfen die birgerlidhe Beglaubigung der Geburts-, Heuraths— 
und Sterbefille durch Cintragung in ein dffentlides Negifter (Standes- 
bud). Buftandig iff das Kreisamit, in deffen Bezitk der Geburts- oder 
Sterbefall fid) ereiqnet hat oder die Brautleute wohnen; fliegen deren 
Wohnfige in verſchiedenen Kreisamtsbezirken oder wohnt der Braͤutigam 
im Auslande, das Kreisamt, in deſſen Bezirke die Braut wohnt. Es 
ift ndber beftimmt, welchen Perfonen bei Geburts- und Stecbefallen die 
Verbindlidleit gue Anzeige obliegt und was die Angeige enthalten muß. 
Der eheliden Verbindung muß ein Aufgebor bei dem zuſtaͤndigen Kreis: 
amte dorhergehen. Es erfolgt, nachdem ſich das Kreigamt von dem 
Dafein dee zur bürgerlichen Giltigkeit der Ehe nothwendigen Erforder: 
niffe uüberzeugt bat, durch cine an Kreisamtsſtelle und. gleichzeitig am 
Maths: oder Ortsgemeindehaule, in deffen Ermangelung aber in der 
Wobhnung des Gemeindevorfiehers wahrend 14 Tagen auszuhaͤngende 
Gefanntmadung, neben welcher aud innerhalb derfelben Friſt eine 
BVerdffentlidung im sffentlichen Blatte durch das Kreigame gu bewirken 
ift. Die kirchliche Vollziehung der Ehe Fann erſt dann ftattfinden, nad: 
dem bas Kreigamt das erfolgte Aufgebot und den Mangel eines Cin: 
ſpruches befcheinigt hat. Zur Eintragung der Ehe in das Standesbuch 
ift erforderlich die Ecklaͤtung der Brautleute, dak und wann die kirch— 
lide Bollgiehung der Ehe ftattgefunden hat, cine die Richtigkeit diefer 
Erklaͤrung beftitiqende Berfidherung zweier glaubwürdiger Mitglieder 
derfelben Meligionsgenoffenidhaft und der Machweis oes Aufgebotes. 
Mit dem Beitpunfte der Eintragung in das Standesbuch beginnt die 
buͤrgerliche Giltigkeit einer ſolchen Ehe. Das Standesbuch und die 
auf deſſen Grund ausgefertigten Zeugniſſe haben bis zum Beweiſe des 
Gegentheiles vollen oͤffentlichen Glauben. Die Anzeige iſt von den 
dazu Verpflichteten bei Geburten binnen drei Tagen, bei Heurathen 
binnen acht Tagen nach der kirchlichen Vollziehung der Ehe, bei Todes— 
faͤllen ſpaͤteſtens am Tage nach dem Tode zu bewirken. Ueber die Form 
des Eides hatte die Verfaſſungsurkunde verordnet, daß dieſelbe fir Alle 
gleichmaͤßig und an fein beſtimmtes religidies Bekenntniß geknuͤpft fein 
follte, die Beftimmung dec Form aber der Geſetzgebung vorbehalten '446), 
Gin fpdteres Gefes 7) hat diefe Vorſchrift der Verfaffungsurfunde 
aufgehoben, die fiir dic Bekenner der chriſtlichen Confeffionen und fire 
die Juden beftehenden Eidesformeln beftdtiqr, fire die Mitglieder der 
fogenannten freien Gemeinden aber folgende Eidesformel als allein giltig 
feſtgeſetzt: Ich ſchwoͤre gu Gort, dem Allmaͤchtigen und Alhwiffenden, 
daß u. ſ. w. So wahr mic Gort hetfe! Die beftehenden Gefege wegen 
verweigerter Eidesleiſtung und wegen Meineides follen aud) auf die 
Mitglieder der freien Gemeinden Anwendung finden. 

Lehenredt. Die Verfaſſungsurkunde fprad als Princip das 


1446) Lanbesverfafjungéacies v, 28. Kebr. 1850 8. 22, 
4447) Gefeg die Form des Eides beter, v. 2. Dee. 1852. 
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Aufhoͤren des Lehensverbandes aus, unterſagte die Errichtung von Lehen 
und bie Stiftung von Familienfideicommiſſen, Majoraten, Senioraten 
und Minoraten und bebhielt die Verwandelung beftehender Leben, Familien⸗ 
fidcicommiffe u. ſ. w. in freies Eigenthum beſonderer Gefeggedung 
por 1448), 

Privatcedht. J. Perfonenredt. 1) Natuͤrlicher Zuſtand der 
Pecfonen. Die Volljdhrighkcit ift die des gemeinen fadfifdhen Rechtes, 
welde bet beiden Geſchlechtern mit bem vollendeten 21. Lebensjabhre cin: 
tritt. Die TodeserFldrung Verfdollener und die in deren Folge ein: 
tretende Erbfolge fowie die im Falle dec Ruͤckkehr des Verſchollenen nad 
ber Todeserklaͤrung eintretenden Rechtsvechaltniffe find durd ein eigenes 
Gefeg geordnet 144%), 2) Eherecht. Ueber Aufgebot und Trauung ift 
ein beſonderes Gefeg ergangen!*5°), Es gehdren bhierher auch die vorber 
erwaͤhnten Vorſchriften dber Civilehe. Hinſichtlich der Eheſcheidung und 
ber Trennung von Tiſch und Bett bei Proteſtanten gelten die Grundſaͤtze 
des gemeinen proteftantifden Kirchenrechtes. Bei Eheſcheidungsklagen 
ſolcher Perfonen, weldje aué ihrer Kirche auégetreten find und nod 
teiner Religionsgenoffenfdaft angehdren, muß ftatt bes Suͤhneverſuches 
burd) den Geiſtlichen ein foldjer durch das Gericht vorausgeben 1454), 
Das Guͤterrecht dec Ehegatten iſt das des gemeinen ſaͤchſiſchen Rechtes. 
Die ehelidhe Vormundſchaft des Ehemannes ift ausdruͤcklich aufgehoben, 
jedod) der Grundfag beibehalten, daß die Ehefrau ohne ehemadnnlide 
Buftimmung fid) nicht verbindlid) maden fdnne 1452). Die Ehefrau 
wird, wenn fie betriigerifd) gum Nachtheile der Glaubiger gehandelt oder 
burd) Verſchwendung ben Goncuré des Ehemannes veranlaft hat, ded 
Vorzugsrechtes ihres Eingebrachten verluſtig 45%), 3) Einfluß des 
Religionsbekenntniſſes auf die, Rechtsfaͤhigkeit. Rad der Verfaſſungs— 
urfunde wird durd dag religidfe Bekenntniß der Genus dec buüͤrgetlichen 
und ftaatsbircgerliden Rechte weder bedingt, nocd beſchraͤnkt; es darf 
aber aud) dadurd den ftaatébirgerliden Pflichten Fein Abbruch ge: 
ſchehen 1454), 4) Einfluß der Verlegung der buͤrgerlichen Ehre auf die 
Redhtsfahigkeit. Dee Verluſt der buͤrgerlichen Chee ift gelegliche Folge 
ber Veructheilung zur Zuchthausſtrafe. Diefer Verluſt begreife die 
Unfabigteit, dffentlide Aemter, Warden, Titel, Orden und Ehrenzeichen 
au fuͤhren und gu erlangen, den Verluft des Abels, die Unfaͤhigkeit yum 
Amte eines Gefchworenen, gum Stimm: und Wahlrechte und Waͤhl⸗ 
barfeit in dffentlidjen Angelegenbeiten und gur Aushbung dee aus 
Offentliden Wahlen hervorgegangenen und anderer politiſcher Rechte, 


1448) Landesverfaſſungsgeſetz v. 28. Febr. 1850 §. 49, 

; a Refeript v. 2. Dec. 1779. Bal. Heimbad, partiful. Privatredt 
1480) Ediet v. 8. Oct, 1832, ——— 30. Marz 1836. 
1481) Geſetz v. 13. Febr. 1851 §. 1 
1452) @bict v. 30, Maärz 1784, 

1453) Refeript v. 22, April 1774. 
1454) Landesverfaſſungsgeſetz §. 17. 
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bie Unfaͤhigkeit gur eidlichen Vernehmung als Zeuge oder Sachverſtaͤn⸗ 
diger und zut Zuziehung als Zeuge bei Aufnahme von Urkunden, die 
Unfaͤhigkeit zur Vormundſchaft und gerichtlichen Beiſtandsleiſtung, ends 
lich den Verluſt des Rechtes, Waffen zu tragen und die Unfaͤhigkeit zum 
Militaͤrdienſte 455). Der Beſcholtenheit, einer bloßen Schmaͤlerung dec 
buͤrgerlichen Ehte, welche das Wahlrecht und die Waͤhlbarkeit bei 
Landtags- und Gemeindewahlen entzieht, iſt bereits gedacht worden. 
5) Das Vormundſchaftsweſen iſt durch eigenes Geſetz gecrdnet #54), 
Il. Sachenrecht. 1) Recht des Eigenthums. Es gilt darin das gemeine 
ſaͤch ſiſche, aushilfeweife das gemeine Rest. Zur Eclangung des birger- 
iden Gigenthumé an Grunbdftiiden bedarf es der Erridtung und 
Beftdtigung des Veraͤußerungscontractes von Seiten des Richters dee 
gelegenen Sache, bei Strafe der Nidtigkeit des Gefdhaftes im Falle dee 
Bernadlaffigung dieſer Form 1457), 2) Servituten. Bertedge, wodurch 
Servituten und andere dinglidje Rechte an Grundftiden begriindet 
werden follen, find vor dem Richter der gelegenen Gace gu errichten 
und zu volljiehen; dies gilt aud) von perfinliden Servituten, wenn 
bie Berghtung dafuͤr uͤber 20 Thaler betrdgt 1458), Die Abldfung des 
Hut: und Triftrechtes iff durch die Gefeggebung ſehr erleichtect 145%), 
Jn Bezug auf einzelne Gebdudefervituten find folgende Beftimmungen 
gu bemecten 146°), Bei der servitus oneris ferendi muß der Verpflichtete 
feine Mauer, worauf das nachbarliche Gebdude cubt, repacicen, braucht 
aber nicht Gebdude wabrend der Reparatur des. Nachbars zu ftiigen. 
Bei dec servitus tigni immittendi darf der Berechtigte nicht mehr Balken 
wie fruͤhet einlegen; der Nachbar braucht die Mauer nicht gu repatiten; 
bie Servitut geht aber aud durd den Verfall der Mauer nicht verloren, 
Seder darf fo hod bauen alé er will, wenn nicht cin Andeter cin Ver— 
bietungéred)t hat. Die Traufe darf gwar erhdht, aber nicht erniedrigt, 
aud nidt das Regenwaffer in einer Rinne auf den Hof des Nadbars 
geleitet und ber in der Regel 18 Boll betragende Raum des Tropfens 
falleé nicht verbaut werden, Der Ort, wohin die Traufe fait, ift dev 
Bermuthung nad Eigenthum deffen, von defjen Gebdude die Traufe 
fallt. Fenſter in der eigenen Mauer nach des Nachbars Gehdft gu darf 
man anbdcingen; ber Nachbar darf fie aber verbauen, wenn er fic) mit 
dem Borbau in der geſetzlichen Entfernung von zwei Fuß halt. 3) Pfand- 
recht. Die ausdridtide Verpfindung von Allodialqrundftiiden darf der 
Midhter der gelegenen Sache nur bis sur HaAlfte des Werthes geftatten 1461), 
Der Nothwendigkeit der Cintragung der gefegliden Pfandredhte in die 


1455) Strafgefegbuc §. 11, 12. 

1456) Bormundscdhaftsordnung v. 4. Febr. 1755, 

1457) Edict v. 13, Mai 1782, Gireularverordnung v. 28. Nov, 1833, 
1458) Edict v. 13. Mai 1782. Declaration v. 2A. Marg 1797, 

1459) Berordnung v. 23, Dec. 1839. Gefcg v. 6. Marg 1853. , 
1460) Bauordnung v. 4. April 1828 §, 193-—144, 147, 

1461) Berordnung v. 6, Mai 1732, 
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gerichtlichen Hypothekenbuͤcher iſt ſchon in dem fruͤheren Artikel gedacht 
worden 1462), 4) Recht bes Eigenthums im Verhaͤltniß zur Landes: 
hoheit. Ruͤckſichtlich der Jagd und deren Ausuͤbung find befondere 
Beſtimmungen vorhanden. Das Jagdrecht auf fremdem Grund und 
Roden iſt aufgehoben 1463), Schiffbace Fluͤſſe find fuͤr Staatéeigen: 
thum erfldrt; dagegen werden Quellen, Bache, niche ſchiffbare Flüſſt 
und ftehende Gewaͤſſer nad Privatrecht befeffen. Das Filcheceieegal if 
aufgehoben 1464). Das Bergregal befdrantt fid) auf diejeniqen Foffiticn, 
aus denen Metalle gewonnen werden, fowie auf Steinfoblen und Sal; 
alle hbrigen Foffilien find Privateigenthum 465), namentlich Braun 
kohlen, Steine, Thon, Farbenerden, Gand u. f. w. 1466), Das Weitere 
foll eine neue Verordnung beftimmen. Die Baulaſt hinſichtlich der oͤffent⸗ 
lichen Wege regelt eine befondere Wegebauordnung 1465), III. Forderungs: 
recht. Das Vorzugsrecht gewiffer Forderungen iff naber beftimmet). 
Der Zinsfuß betrdgt fie verſprochene und Verzugszinſen ſchon nad det 
Landegordnung Tit. 12 5 Procent; in cingelnen Fallen wird das Aus: 
bedingen Hdbherer Binfen nachgelaffen 468), Sm Goncurfe haben bie, 
verſprochenen Zinſen der letzten drei Jahre vor dec Concurserdffnung bei 
hypothekatiſchen Forderungen und die ferner auflaufenden Zinſen gleiches 


Recht mit dem Kapital; die aͤlteren Ruͤckſtaͤnde werden erſt nach den 


Kapitalien locirt 146°); im uͤbrigen erkennt ſchon die Landesordnung 
Wit. 12 die Gleichheit der Zinſen mit der Hauptforderung in: Concurſe 
an. Die Form der Vertrdge anlangend, fo iff ber Nothwendigkeit der 
gerichtlichen Errichtung dec Berdugerungscontracte uͤber Grundſtüͤckt 
bereits gedacht worden; andere Vertraͤge unter Buͤrgern (mit Ausnahme 
des gelehrten Standes) und Bauern, deren Gegenſtand ther 50 Thaler 


betraͤgt, muͤſſen ſchriftlich, und wenn die Gontrahenten weder ſchreiben, 


noch Geſchriebenes leſen koͤnnen, gerichtlich errichtet werden, wovon nut 
diejenigen Vertraͤge ausgenommen ſind, welche ſofort nach dem Abſchluſſe 
erfuͤllt werden 14700. Den Kaufcontract betreffen die Vorſchriften übet 
die Subhaſtation 47%), die Ergaͤnzung des gemeinen ſaͤchſiſchen Rechtes 


1462) Bal. ben Art. Bernburg Bo. i, S. 17. 

1463) Landesverfaſſungsgeſetz §. 44. Bal. ferner Berordnung v. 19. Juli 
41849. Jagdpolizeigeſetz v. 29. Auguſt 1849, Geſeh v. 30, Jan. 1881, Bers 
ordnung v. 25. Jan, 1852, Gejeg v, 30. April 1855. 

1464) Landeoverfaffungsgelem §. 43. Die näheren Beftimmungen übtt 
oe ber Gewaffer, Uferbauten u. ſ. w. find cinem befonderen Gefege vers 
ehaͤlten. 

1465) Landesverfaſſungsgeſetz §. 45. 

14684) Wegebauordnung v. 14. Juni 1858. 

1466) Geſetz v. 16. San, 1851, 

1467) Arreſt und Goncuréedict v. 13, Mai 1782 § 94, 98. Bal. Heim: 
bad, fadf. buͤrgerl. Procef Bd. 2, §. 261. 

1468) Verordnung v. 7. Sept. 4815 §. 2, 

1469) Arrefts und Goncuréedict v. 13. Mat 1782 §. 93. * 

1470) Ediet v. 13. Mai 1782. Declaration v. 24. Marg 1797. 

1471) Subhaſtationsedict v. 7. Juni 1784. Reſcript v. 19. Dec, 1837. 
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rudfidtlid) der Gewahr oer Hauptmangel bei dem Pferdehandel 1472), 
die Vorſchrift uͤber die Nichtverbindlichkeit deſſen, auf deffen Namen 
Waaren bei Kaufleuten durch Dienſtboten auf Credit ausgenommen 
werden, zut Bezahlung derſelben, wenn nicht ſeine Einwilligung oder 
der Empfang und Verbrauch der Waaren vom Verkaͤufer etwieſen 
wird 1473), Auf den Miethcontract beziehtn fic), auger dem bei Ber: 
padtungen von Grundftiiden den Einwohnern des Ortes, wohin die 
Feldfluc gehoͤrt, vor den Einwohnern anderer Oete eingerdumter Bor: 
zugsrechte auf die Pachtung 74), die Beftimmungen üͤber die Zinszeit 
bei, Wohnungéverandecungen 475) ud bec die Nidthaftung des Baus 
meifters fire Ueberſchreitungen des Anſchlages durch die Baukoſten um 
10 Procent!47%). IV. Erbrtecht. Die gefegliche Erdfolge dec Verwandten 
iff Die des gemeinen ſaͤchſiſchen Rechtes mit den in der Landesordnung 
Tic. 35 enthaltenen Modificationen. Die befondere Erbfolge in Gerade 
und Deergerathe ift ſchon fruͤhzeitig aufgehoben worden 477), Hinſicht⸗ 
lid) Des geſetzlichen Erbredtes dee Ehegatten gelten die bereits bei Anhalt: 
Deſſau erwahnten Beftimmungen. Die aufergerihtlidhen, wenn aud 
feierlichen Zeftamente auf dem Lande find verboten; doch ijt bei pldg- 
licker Todesgefahr Teſtamentserrichtung vor den Gerichtsſchöppen eines 
jeden Detes, nicht aber vor den Gemeindevorftdnden als ſolchen, jus 
Lajfig 1478). Es ift dieje Art der, Teſtamentserrichtung durch ein neueres 
Geſetz in allen den Ortſchaften fuc zulaffig erklaͤrt, in welchen nicht ein 
Gericht feinen Sig hat, dergeftale, daß die Gerichtsſchoͤppen nice allein 
in den Docfern und Flecen, fondern auc in allen Srddten, in welchen 
fid) micht der Sig eines Gerichtes befindet, in Fallen ploglider Todes⸗ 
gefahr Teftamente aufzunehmen befugt find 47%). Die Gerichts ſchoͤppen 
haben fic) guvdrdecit von der Dijpofitionsfahigkeit oes Leftirers, nothigens 
falls durch Erfundiyung bei dem Arzte oder Geiftliden gu uberyeugen, 
uͤber den letzten Willen eine Niedecidrift gu fertigen, ſolche dem Teſtirer 
vorzuleſen und nach deren Genehmigung von demſelben unterſchreiben 
oder mit drei Kreuzen unterzeichnen ju laſſen, das Protocoll, welches die 
Kraft eines gerichtlichen Teftamentes haben foll, gu unterjeidnen und 
fofort an das Geridt des Tefticers abguliefern. Die Hauptiace dabei 
ift, Daf der Teſtiter feinen Haupterben, welder nicht zugegen fein darf, 
benenne; nad Benennung oes Haupterben ſchadet es nides, wenn 
über Die itbrigen Umftande der Teftirer auf Befragen durch deutlide 
Beichen feine Cinwilligung gu ecfennen giebt. Ruͤckſichtlich der einem 


1472) Patent v. 26, Auguft 1743. 

1473) Gefindeordnung v. 22. April 1820 8. 24, 

4474) Gircularverordnung v. 8. Suni 1779 §. 2, 

1475) Gefeg v. 2. Febr. 1852. Es enthalt ziemlich daffelbe wie das Deffau- 
Rithen. Geſetz v. 28. Nov. 1851. 

1476) Rauordnung v. 4, April 1828 §, 179, 

4477) Edict v. 25. Oct. 1782. 

4478) Edict v. 142. Mai i782. Gefes v. 30. Nov. 1851 §. 1, 2, 

1479) Gejeg v. 30. Nov, 1851 §. 2, 
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Abweſenden angefalenen Erofayafeen in beftiment, dap he durch de 
tats angetreten werden koͤnnen 4%), P. Rede dee verbe. we 
Biwangs: und Bannrechte find aufgeboben, so b 
zelnen Grundſtücken als Reallaſten obliegen cena 
Staate juftehen, ohne Enefdadigung, ſoͤweit fie fich img 
befinden, durch Entſchaͤdigung 481), Die Entſche 
vom Staate, wie früher beftimmt tar, fondern von ben 
geleiftet 482), Wenn die Berechtigung fic nur auf ef 
Verſonen belchedntte, fo wird die Eniſchädigung von D 
Verhattniffe ihter feithecen Belaſtung (welches V 
bie Entſchaͤdigung durch Schiedsrichter —— 

im Rapital geleiſtet; erſtreckte ſich das Recht auf phe 
wird die Entſchaͤdigung im gangen dürch —— 
in Mente aus der Gemeindekaſſe entrichtet, von den liedert 
aber gleich va Gemeindelaften aufgebradht. Die Gemein 7 
Mente durd) Kapital gum zwanzigfachen Betrage der Mente . Sfen 
wenn dies die nad der Hohe der Beittaͤge gu beredhnende 4 ee eit de 
Gemeindeglieder verlangt; dagegen dacf der Berechtigte die Abssfum 
durch Kapital nidt fordern 483), Ebenſo iſt der Cavillerei 
ablésbar erflact und die Abloͤſung ndber beſtimmt 484), ; 
wirthſchaft betcifft die Beſchraͤnkung der Taubenfludjten, da 
Recht, Feldtauben ju halten, wur denjenigen zuſteht, He Cer aw 
treibern; wer foldye Halt, ohne Acerbau zu treiben, twird 1 se 
pon 1 big 5 Thaler beftraft; die außerhalb dec Ditidvaftet be f 
Tauben duͤrfen gu jeder Beit von den Fagdberedhtigten geſcho en a 
fonft getédtet werden 4%), Gin Bienenfchwarm, welder 
landeshertlichen Forften angefegt hat, wird dem fid Hit 
weiſenden Eigenthimer juridgegeben; außerdem gebdrt ce dem 
beamten, twelther ihn entdedt bat 1486), VI. Rechte der 

Stande. Jn der Verfaſſungsurkunde find alle ——— 
Standesvotrechte aufgehoben 1487), Die allgemeine teutſche We chſel 
ordnung iſt publicirt 488) und mit Zufaͤtzen verſehen worden, welcht die 
Amortifation tec Wechſel, das Geticht, wo die Wechſelproteſte aufzu⸗ 
nehmen oder Wechſelklagen anzuſtellen find, beteeffen 148%), Die We 






























1480) Refcript v. 2, Dec, 1779 §. 17. 

1481) Gefeg v. 23. Sept. 1849 §. 1. 

1482) Geſetz v. 24. Febr, 1851 §. 1—4. 

1483) Gefeg v, 23, Febr. 1854, 

1484) Geſetz v. 17. Mar, 1850, 

1485) Gefen v. 3. Febr, 18350, 

1486) Forftordnung v. 15. Juni 1804 §. $37, 538, 

1487) Landesverfaffungsaefes §. 3. 

1488) Gefegfammlung Bd. VIL, Rr. 29, 

1489) See, Zufage gu der allgemeinen teutſchen Wechſelordnung betr. 
v. 30. San, 185 
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(dfung der Reallaften ift durch ein befonderes Gefeg regulirt 149°), aud die 
Belaftung von Grundftiiden mit unablésbaren Abgaben und Leifturigen 
fix die Zukunft verboten 14%). 

Civilproce§. Die wichtigften diteren Procefigefege find bereits 
in einem fritheren Artikel angefihrt worden 492), Mad zutcagen find 
folgende. Die Form der von den Fuden gu leiftenden geridtliden Eide 
ift naͤher beftimme 1493), dies aud), nachdem die Berfaffungsuctunde 
§. 22 das Princip aufgeſtellt hatte, daß die Form des Cides fiir Alle 
gleichmdfig und an fein beftimmees religdfes Bekenntniß geknuͤpft fein 
folle, deſtaͤtigt worden’), Der befreite Gerichtsſtand iff aufhoben '4%5) 
und nur fiir Recshtsangelegenheiten des Herzogs und der Regentenfamilte 
ift das Appellationsgeridt yu Berndurg ecfte Inſtanz geblieben. Feders 
marin fteht unter dem Gerichte des Wohnfiges oder dem fonft in den 
Rechten als ordentliches Geridt bezeichneten Geridhte. Jedes Grund: 
ſtück ift dem Untergeridhte des Gerichtsbezirkes, in welchem es liegt, 
unterworfen. ei Corporationen und anderen moralifthen Petfonen 


wird der Wohnſitz da angenommen, wo der Borftand derfelben feinen 


Sig hat 


Nachtraͤge. 


Waͤhtend des Druckes des vorſtehenden Artikels find nod folgende 
Veraͤnderungen in den thuͤring. Staaten vorgegangen: 

L. $m Großherzogthum S. Weimar-Eiſenach iſt durch Geſetz 
vom 14. Juli 1856 die Todesſtrafe wieder fir folgende Verbrechen ein⸗ 
gefibrt: 1) wer fid) gegen die Perfon des Staatsoberhauptes des Bers 
brechens des Mordes oder Mordverfuches in den Fallen des Art. 23 
Mr. 1, 2, 3 des StGB., des Todtſchlages oder der Kirperverlegung in 
ben Fallen des Act. 131 Mr. 1, 2, 3 ſchuldig made, ingleidhen wer das 
Staatsoberhaupt gefangen halt odec in Feindes Gewalt liefert (Urt. 77); 
2) wer einen Mord begeht (Art. 119); 3) wee einen Raub begebt, 
wenn dabei die Perfon, gegen welche Gewale geuͤbt wurde, getdotet 
worben ift (Art. 152); 4) wer bewohnte oder andere Gebdude, wo fidy 
gewoͤhnlich Menſchen aufhatten, oder gum jeitweiligen Anfenthalte 
dienende Gebdude yu einer Beit, wo ſich feiner Wiſſenſchaft nad Per: 
fonen darin befinden, oder Gegenftdnde, durch welche das Feuer an 
Gebduden der angegebenen Act leicht fortgepflangt werden tann, vors 
ſaͤtzlich in Brand ſteckt, wenn durd das entftandene Feuer cin Menſch 
getddtet toorden iſt und diefer Erfolg den Umfldnden nad von dem Ver— 


1490) Gefeg v. 23. Sept. 1849 Tp. Il, §. 3 fig. 
1491) Ang. Gefeg §. 5. 

1492) Bgl. den Act. Bernburg Bd. il, S, 17. 
1493) Gircularverfiigung v. 28. April 1842, 
1494) Gefeg v. 2. Dec. 1852 §, 2. 

1495) Berordnung v. 3, Sept. 1849, 
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anlagen, an deren —— 
Beſchaͤdigungen veruͤbt, oder auf * Fahrbahn du 
legen oder Hinwerfen von Gegenſtaͤnden, dui q 
oder auf irgend eine. —* Weiſe ſoiche H —— ——— 
welche der Transpott auf dieſen Bann in G cha 
dadurd die Tödtung eines Menſchen herbeigefüh 
Gegen Perfonen, welde zur Zeit der Begebung, 
nicht 18 Sabre alt waren, foll teine Todesfirafe eine 
AL Ym Herzogthum S. —— ſind 
Geſetze gu bemerken: das Geſetz uͤber Edictalladur 
außethald des Concurſes der Glaͤubiger vom 23. § 
das fruͤhete, denſelben Gegenſtand — Sui vo 
aufgeboben wird und die Novelle suc Steaf ed 
1856, welde von den in S. Weimar, in —8 hw 8 
und in Anhalt⸗Deſſau publicitten Novellen vielfach abwe 
UL Im Herzogthum S. Altenburg bat: dies Berordnung i 

die landſchaftlichen Wahlen vom 12. Mary 1855 taut = iftecial: 
befanntmadung vom 24 November 1855 die bei Eclaß rdnun 
vorbehaltene landſtaͤndiſche Zuſtimmung erhatten. Auf dem ¢ 
Civilrechtes ift das Geſetz, dig Einfuͤhrung eine kutzeren Z 
friſt fie gewiffe Forderungen bet. vom 31. ee 855 ) 
wabhnen. 

AW. Im Herzogthum S. Koburg: Gotha iſt fi 
ſchen Landestheil ein Geſetz, die rechtliden ——— 
betreffend, vom 28. Juni 1856, und ein Geſetz, die Berjah 
Klagen detreffend, vom 28. Funi 1856 publiciet worden. 
ift die Berjahrung gewiffer Klagen ſehr abgekuͤrzt. a ae 

V. Im Firftenthum Sdhwarzburg-Rudolflade fe dur 
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Gefeg vom 15. Auguft 1856 die Todesftcafe fie dief | 
wieder eingefiibet, fire welche foldes im Grofherzogthum S. Selmar: 
Eiſenach nad) dem Geſthe vom 14. Juli 1856 der Fall if. 


Tod iff Ende des Ledens, Trennung der Seele vom | 
oder Uufldfung der Matuc2). Er ift die Grenze zwiſchen dem 
und Senfeits, und wabrend die alten PHilofophen dackber 
ob man ifn meht zu diefem als gu jenem, ob man iba lieder als ben 
Anfang eines neuen Lebens oder vielmehe als das Ende und den Schluß⸗ 


a. <+.. 


1) ‘O Sdvaros Woxns xai oviucros diddvors. Plutarch, ap. Gelliom 
ts8: 

2) Mors quasi dissolutio noturae. Cicero, de leg: I. 14, ‘Bal. aud te 
fin. B. et MV 14.: Etsi hoc quidem est in vitio, ‘dissoluti natura tam valde 
perhorrescere: sed quia fere sic afficiuntur omnes, satis — — ab intentu 
noluram abborrere, 4 
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ftein des bisherigen anſehen folle), gweifelten die Juriſten nidt, fid 
fiir die legtere Annahme gu erklaͤten, ſo daß man fagen Fann: articulus 
mortis est extremus vitae articulus‘), An fid) gwar ware es das Rid: 
tigfte, mit Plato angunehmen, daß der Moment des Stecbens weder 
bem Leben nod dem Tode angehdrt. Sieht ſich aber dennod die Praxis 
gendthigt, zwiſchen Seben und Tod gu waͤhlen, fo thut fie gang recht, 
wenn fie fic) für das Leben ent{deidet. Denn mors ultima linea re- 
rom est5), und eé (aft fid) durchaus nidtés gegen Averanius ein: 
wenden, wenn ec fagt: Si tempus extremum vitae intelligemus, quo a 
vita discedimus et anima a corpure separatur, ulique verissima est 
nostrorum sententia, tempus hoc vitae dandum esse. Etenim qui aliunde 
discedit, ibi est, unde discedit; neque enim posset inde discedere, nisi 
esset, Igitur cum anima discedil a corpore, necesse est, ut sit in cor- 
pore, a quo discedit et separatur: viventes morimur, non mor- 
tuis), Dee ganze Streit liuft horigens auf einen Wottſtreit hinaus, 
indem man mit dem Worte Tod nicht blos die Abweſenheit des 
Lebens, fondern aud das Aufhdren deffelben oder dad Sterben 
bezeichnet und beide Bedeutungen verwedfelt. Verſteht man unter dem 
Tode die Leblofigtcit, fo mugs man freilid) gerechtes Bedenken teagen, 
diefe gum Leben gu gdblen; verfteht man aber darunter das Sterben, 
bas Aufhdren oder Ende des Lebens, den articulus mortis oder den ex- 
tremus vitae articulus, fo fallt ſolches Alles nod in das Gebiet des 
Lebens: wir find nod) nicht todt, fondern wie leben nod, wenn wir 
flerben. — Go diftinguict denn aud Gajus gang richtig: post 
mortem heredis inutiliter legatur, i. e. hoc modo: cum heres 
mMortuus erit, do, lego,gaut dato; ita autem recte legatur: 
cum heres moriatur: quia non post mortem heredis relinqnitur, 
sed ultimo vitae eius tempore’). Und ebenfo gilt die Stipu— 
lation com moriar oder cum mworieris dare spondes§), ob: 
gleid in gleicher Weiſe, nad neuerem Rechte, fowohl die stipulatio 
post mortem heredis®) alé auc) Dag legatum post mortem heredis 
und post mortem legatarii gilt’), Dagegen iff aud) jegt noch der 


3) Quaesitum est, quando moriens moreretur: cum iam in morte esset, an 
tum etiam, cum in vita foret; et quando surgens surgeret: cum iam staret, an 
tum etiam, cum sederet; et qui artem disceret quando artifex fieret: cum iam 
esset, un tum etiam, cum non esset etc. Gravissim philosophi super bac re seria 
quaesivervot, et alii moriendi verhum stque momentum oiuente adhuc vita dict 
atque fieri putaveruot, alii nihil in eo tewpore vitae reliquerudt tutumque illud, 
quod mori dicitur, morti viodicaverunt. Gellius VI. 13. 

4) Conditio, cum moriar, vitae tempuscomplectitur, lulian, Dig. 40,4, 
L, 18. §. 4. 

5) Horatius, Ep. l. 16. v. ult. 

6) losephus Averanius, Interp. IV, 30, 

7) Gaius, Instit. If. 232. 

8) lustioian. Inst. III. 19. §. 15. 

9) Iustinian, |. c, §. 16. 

40) Inst. Il, 20. §. 35, 

XL. 27 
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ſilius emancipatus nicht gehalten, das legatum post mortem patris ei 
relietum gu confeciren’!), wohl aber iſt er zur Collation deſſen ver— 
bunden, was ibm cum pater morietur vermacht worden iſt; wie 
denn bie emancipaty iberhaupt alle bona, quae moriente patre habuerunt, 
einwerfen miffen'?), Go fann ferner aud) jest nod fein extraneus 
postmortem suam jum Erben oder Legatar ernannt werden, wohl 
aber cum morietur'*); dahingegen beim filiusfamilias die institutio 
cum morietur nicht juldffig, fondern einer praeteritio ob longam 
moram gleichzuachten ware 14). Es behaͤlt alfo fortwaͤhrend der Geund: 
fag, daß der Augenblid des Sterbens nicht dem Tode, fondern dem 
Leben angehoͤrt, ſeine praktiſche Giltigfeit 15). 

Da Niemand dem Tode (omnibus definita mors 16)) entgeben fanz, 
fo hat man denfelben als etwas Natürliches, Gewshnlides und AL 
taͤgliches zu betrachten. Daraus folgt denn aud, dag man bei einem 
Todesfalle nicht fofort an Toͤdtung denfen, nod dicjenigen, welde bem 
Sterbenden zur Seite ftanden, wegen Toͤdtung zur Unterfuchung ziehen 
barf, fowenig als dem Arzte der Cintritt bes Todes gum Vorwurfe ju 
machen iſt 17). Es wird alfo dee natuͤrliche Tod prafumirt. Hier: 
ber gehoͤrt nicht nuc derjenige, welder ducd Altec und Kraftloſigkelt 
herbeigefuͤhrt wird, ſondern auc) jeder, dec ſeinen Grund in einer Krank— 
eit hat (morbo perire). Ihm entgegen ftehe dec gewaltfame Tod, 
d. h. derjenige, welder durch außergewoͤhnliche Eindruͤcke herbeigefuͤhrt 
wird, namentlich dann, wenn dieſe Eindruücke in menſchlichen Hands 
lungen ihren Grund hatten und einen anderen Menſchen mit toͤdtlichem 
Erfolge trafen. (Toͤdtliche Verletzungen.) Solche Handlungen gebdren 
zu den ſchweren Verbrechen und — Stoff dem Gapitel , von den 
Verbrechen gegen das Leben” in den Cciminalgefeg: und Rechtsbüchetn. 
Und ba unter den auf die Berbrechen gefegten Strafen aud die To des: 
ſtrafe mit vorkommt, fo fpridht man aud wohl von todeswirdigen 
Verbtechen. Bu den Verbrechen gegen dag Leben gehdren gwar, zunaͤchſt 
und unmittelbac, nur alle dad eben ſchlechthin zerſtoͤtende Verbrechen, 
wie Mord, Todtſchlag, Abtreibung; mitteloar aber audy Meineid und 
falſche Anſchuldigung in Capitalfallen, endlich aud) alle gemeingefades 
lichen Verbrechen. Zu den todeswuͤrdigen Verbrechen hingegen gehdren 
nad den meijten Landesaefegen Hoch- und Landesverrath, Word und 
Mordbrand; Ueberſchwemmung, Eiſenbahnbeſchäͤdigung und Brunnen— 


11) Dioclet. et Maximian, Cod. VI, 20. de collat, e. 15. 

42) Ulpian, Frogm. 28. c. A. Gordian. Cod. VI. 20. c. 6, 

13) Diocletian, et Maximian. Cod. VI, 24. ¢. 9, 

14) Cuisacius, Obss, III, 33, 

15) Richt entgegen ſteht Papinian, Dig, 28.7, L, 28.; 29.2. L. 84. 
Bgl. Averanins by. 30, 

16) Cicero, pro Sextio c, 24. 


17) Medico imputari eventus mortalitatis non debet, Ulpian. Dig. 4. 18. 
L. 6. §. 7, 


Tod. 449. 


vergiftung, fobald cin Menſch dadurch um's Leben fam. Nad preu: 
Gifchem Rechte fommen hinzu Thatlidhfeiten gegen die Perfon des 
Koͤnigs 1%) und Todtſchlag eines Adfcendenten 1%) fowie Todtſchlag bei 
Verübung eines Verdrechens™). Mad fadfifchhem Rechte laffen 
fic) die Falle der Todesſtrafe auf vollendeten Hodverrath und vollendes 
ten Mord zuruͤckführen 21), wohin nun aber aud der Fall gehoͤtrt, wenn 
Jemand durch feinen Meineid es abſichtlich dahin bringt, daß ein Anderer 
jum Tode veructheilt und hingeridtet wird 22), oder wenn der Beraubte 
infolge der an ihm verübten Gewalt den Tod gefunden hat 22). Andere 
Strafgefeggedungen bieten nod andere Barietaten (f. Art. Steafe, Bers 
brechen). Vollſtreckt wird die Todesftcafe entweder durch Enthauptung 
(Sdhwert™), Beil, Fallſchwert, Fallbeil) oder, wie now in Defter: 
reid, mit dem Strange 25), beim Militaͤt durch Erſchießen 20) 

Sn der Megel laͤßt ſich nur bei derjenigen gewaltfamen Todesact, 
welche uͤber einen Capitalverbtechet verhaͤngt wird, mit Siderheit vor: 
ausbeftimmen, mann der Tod eintreten werede; Wahrſcheinlichkeiten 
laſſen fid) aber auch fonft bei Feftftellung der Lebensdauer und Boraus: 
beftimmung des Lebensenoes nad der Ecfabrung annehmen und 3. B. 
bei der Abloͤfung einer ledenslanglidhen Leibrente oder dei Becechnung 
des Falcidifhen Biertels von einem ledenstingliden Aliment: oder 
Nießbrauchsvermaͤchtniſſe ju Grunde legen. Die Zahl der Jahre nun, 
bie hierbei in Rechnung gu bringen ift, richtet ſich nach dem Alter der 
Perfon, deren (Aliment:, Nießbtauchs- oder Leibzuchts-) Recht in Frage 
ſteht. Ulpian ftellt hieriider folgende Mortalitarstabelle auf; die 
_ Prdfumtion dec Lebensdauer ft nad ihe gu ftellen auf: 


30 Sabre im Alter bis ju 20 Jahren 
28 =: Py ⸗ von 20—28 ⸗ 
25 ⸗ ⸗ ⸗ =: 28—30 ⸗ 


18) StB. §. 178. 

19) SrG@MB. §. 179. 

20) StGB. §. 178. 

21) Krug, Gommentar gum StB. v. 11, Aug. 1855 S. 16, 

22) StGB. Art. 223, 

23) St@B. Art. 177. , 
24) „Uebelthäter mit dem Schwert ſtrafen“ findet die Mugsburgifthe Gone 
feffion Art. XVI. angemeffen. 

25) Oefkere. Strafgeſet o. 27. Mai 1852 §. 13, 

26) Nach allen teutſchen Militärſtrafgeſetzbüchern. — Kreuzigung, Scheiter⸗ 
baufen und Säckang fommen in Teutſchland nicht mehr vor. Im alten Rom 
bingegen: summa supplicia sunt crux, crematio, decollann; Paulus, S.K.V. 47. 
§. 3., es galt jevow ſchon doct die poena gladii fir die anftdandigite Hinr::!:ung, 
fo dag, si damoatur aliquis, ut gladio in eum animadvertatur, anis:adverti 
gladio oportet, non securi, vel telo, vel fusti, vel laqueo, vel quo alio modo, 
Ulpian, Dig. 48. 19. L. 8. §. 4. Unter den erften Raifern wurde oft den 
Berbrechern die Wohl der Todesart überlaſſen und noc die Divi fratres rescripse- 
ruot permittentes liberam mortis facultatem, Ulpian.l.c. Gpaterbin aber , 
wurde dies cbgefhafft und am allermenigften buldete man die Hinrihtung durd , 
Gift, Ulpian. lc. é 
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Mas den Beweis des Todes anlangt, 


lid durch ein vom competenten Pfarcer ausgeft rd 
einen Todtenfdhein (Erteact aus den K und Todten⸗ 
tegiftern), erbtacht (f. den Art. Kiechendichec). Der Tod der Soldat 
welche im Kampfe gefallen find, wird durd das Beugnif de 
dargethan2®), Im Nothfalle wirde aud) bei Paganen der Todt 
ber weltliden Obrigkeit fie beweiskraͤftig gu achten fein, vo 
daß gu einem Kirchenzeugniſſe (j. B. wegen abdgebrannter Pfarrardive) 
nidt gu gelangen mare), Um das Ableben folder gu befdheinigen, 
welde in Gefangenſchaft gerathen oder aus dem Kriege, aus dem S 
bruce oder aus aͤhnlichen Calamititen nicht zuruͤckgekehtt find, i 
allenfall8 aud) die beſchworene Ausfage eines eingigen Zeuge , Endtic 
aber, wenn fo wenig Nadridten ber das Leden als eife fie 
Tod eines Abwefenden aufyutreiben find, hilft das — it 
Todesprdfumtion nad. , oe 
Die Vermuthung des Todes tritt bei sini Rossel % 
ec verfcollen ift und entweder feit feiner Geburt eine R 
70 Jahren verftrichen ift: denn , unfer Leben waͤhret 70 Ja 
toenn’s hod fommt, find’s 80 Sabre“ 31), oder feit feiner 


27) Aemilius Macer, Dig. 35. 2. ad leg. Faleid. L. 68, ed 
beredhnet mit der Praxis feiner Zeit die Lebenedauer einfacher auf 30 
Alter bis gu 30 Jahren, im hoͤheren Alter aber auf fo viel Fabre « 
ehlen. 

28) Leyser, de morte absentis probanda, in Med. ad P. sp. 95. m. 18. 
Hommel, Rhaps. obs. 656, nr, 3, , 

29) Leyser cit, m. 47. Mapes: alan, 

30) Clemens Ill., in Decretal. IV. 4, c.19. Gidh{. Refeript v 
1703, — Gar die im frangdfifchen Rriege von 1906 bis 1815 | peblicbenen 
es nod befondere Beſtimmungen, 5. B. preub. ry 3. 3 
hannov. Geſetz v. 11. April 1813, fads. Patent v, 9 oe 

31) Pfalm 90, B. 10. — In Deſterreich werden 80 Ja 
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reſp. feit der letzten glaubbaften Nachricht Uber fein Leben 10, 20, 30 
Sabre (die Derritorialgefeggedungen fegen hier verfdiedene Termine und 
gemeinrechtlich giebt es feine fefte Norm) ohne weitere Zeichen feines 
Lebens verfloffen find. Diefe Vermuthung wird jedoch erft nad vores 
gangiger, auf Antrag der Intereſſenten (Ehegatten, Berwandten, Erben) 
erlaffener, Edictalladung durd ridjterliden Ausſpruch, die fog. Todess 
ecf(dcung, formlid anerfannt und proclamict 52). Man darf alfo 
zwar annebmen, daß mit dem Augenblide des vollendeten 70. Jahres 
feines Lebens, refp. mit Ablauf des 10., 20., 30. Jahres feiner Ab: 
wefenbeit der Verſchollene fein Leben geendet habe; moöoͤglich ift es 
aber Dod), dag er nod [ebe, und deshalb wird er edictaliter citirt. Rommt 
ex auf dieſe Borladung nist, fo wird angenommen, daß die mit voll 
endetem 70. Lebensjahre rc. eintretende Todespraͤſumtion ſich bewaͤhre 
und daß der Geladene eben deshalb, weil er geftorben, ausgeblieben fei. 
Man fann dahee nicht fagen, daß der Abweſende erft dann, wenn das 
richterliche Todeserkenntniß rechtskraͤftig geworden, alé ein todter Mann 
betradtet werden duͤrfe, und die Mafregel der oͤffentlichen Borladung 
braucht deshalb, weil trop derfelben der Tod des Geladenen ſchon prd= 
fumict wird, nod keineswegs (wie Mande meinen) an Abfurditde gu 
grenzen; vielmebe erſcheint es nur alé ein Act dec Vorfide, wenn man 
trogdem, daß man den septuagenarius [don todt glaubt, dennod aud 
bie Moͤglichkeit, daß er nod fede, fefthdlt und den Prdfumtiv; Todten, 


mit bem Beifage, daß der Aufenthalt bes Abweſenden feit 10 Jahren unbefannt 
gedlicben. In Preupen gilt die Bermuthung, daß man nur bis an bas Alter 


von vollen 70 Jahren geledt habe, fobald in Rrage fleht, ob Jemand den Anfall 


eines Rechtes erlebt habe. Allg. VR. 1, 1, §. 38. 

32) Nah preusifchhem Rechte fann ohne vorherige Sffentlidhe Bekannt⸗ 
madung die Todeserbldrung ausgeſprochen werden, wenn der Abroefende feit 
40 Sabren, bie jedoch erft vom Zeitpuntte der Volljaͤhrigkeit an berednet werden 
dürfen, verfdollen ift (Ay. BR. Ul, 18, §. 854); wohl aber if jene Bekannt⸗ 
machung erforderlich) bei folchen, welche feit 10 Jahren (bei Minderjabrigen erſt 
vom Zeitpunfte erlangter Bolljabrigfeit an au rechnen) verſchollen find, ingleiden 
bei folchen, welche erft nach erfiilltem 64, Lebenéjabre verfchwanbden und & Fabre 
lang nichts von fic hoͤren ließen (Ag. ER. 11,8, §. 823,829, 830). In Sach ſen 
wird die Todesprafumtion bei Erblegitimationsfragen ohne vorherige Edictals 
ladung und Todeserklärung durch Ablauf von 9O Jahren feit dec Geburt deffen, 


ber dem Erbanfpruche eines gefegticden Erben im Wege fteht (Mandatv. 31. Jan. - 


1829 §. 113), auf vorgdngige @hictalladung und Todeserklärung aber aud 
bann begriindet, wenn der Abwelende vor feinem 50. Fabre fic entfernt hat und 
feit 20 Jahren verſchollen ift oder, dafern er nach dem 80., aber vor erfilltem 
65., Jahre fic entfernte, bis gu erfülltem 70. Jahre ni@té von fich hoͤren lief. 
Wer hingegen erft nad bem 65. Lebensjahre fortgebt, wird nach Abfluß von 
5 Jahren fir todt geachtet (Mandat v. 13. Rov. 1779). Raw bfterreidts 
{chem Rechte werden, auger den oben erwähnten Achtzigern, now diejenigen 
Abwefenden, die 30 volle Jahre tang tein Lebens zeichen von ſich gaben ſowie die 
im Kriege ſchwer verwundeten Soldaten, ingleidhen Schiffbrüchige und aͤhnliche 
Galamitofen, wenn fie feit der Zeit drei Jahren lang vermift wurden, fir todt 
exachtet (Ag. b. GB. §. 24), allemal aber erft nak vorgdngiger Edictalvors 
labung und TodeserBidrung (ebd. §, 277, 278). 
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‘um nichts unverſucht gu (affen, nod einmal vorladet. Blieb nun diefe 
Borladung ohne Erfolg, fo erklaͤrt bee Richter den Geladenen feier: 
Lich fire todt und giebt durch diefe feierlidhe Erklaͤrung weiter nichts ju 
erkennen, als daß ber Todte todt fei und bleibe und die gefegliche Praͤſumtion 
auth diesmal wieder fid) beware 34). Es iff dies jedod nur eine ein: 
fadje praesumtio iuris, die dem Bewweife der Wahrheit weicht. Glebt 
man aber gu, daß auch die TodeserFldrung nicht toͤdten, fomdern immer 
nur eine einfache Todesprdfumtion begrunden koͤnne, fo mag diefe Prd: 
fumtion aud {don mit dem Gintcitte des fraglichen Alters oder mit 
Ablauf der fragliden Beit Plag ecgreifen, ohme daß fie durch die hinter⸗ 
her nod erfolgende Edictatladung fulpendict wird. Die Moͤglichkeit, 
daß bie Wahtrſcheinlichkeit, welche der Prdfumtion zur Stuͤtze dient, 
durch bie Wirklichkeit widerlegt werde, bleibt vor, waͤhrend und nah 
der Ladung dieſelbe, und ich trete daher weder dann, wenn ich trotz det 
Todeserklaͤrung den Ruͤckkehrenden in ſeine Rechte wieder einſetze, noch 
dann, wenn ich trotz der Todespraͤſumtion den Todtgeglaubten noch 
einmal vorlade, mit mir ſelbſt in Widerſpruch 35), — Dennod mag eé 
in der Praxis als nuͤtzlich ſich bewaͤhrt haben, die Praͤſumtlon des 
Todes erſt mit der Rechtskraft des Todeserkenntniſſes eintreten ju 
laffen 86), und felbft bie Gefeggebung hat fim, z. B. in Defter: 
reid und Preußen, dafüt ausgefproden 37), (Bgl. übrigens den 
Art. Verſchollene.) 

Kann bei gleichzeitig (in derſelben Galamitit) erfolgendem Tobe 
Mehrerer das fruͤhere oder fpdtere Ableben des Einen oder Anderen, die 
Priocitdt des Todes, nicht bewieſen werden und laͤßt fic aud 
auf bem Wege der Wiffenfchaft (Phyſiologie, Medicin rc.) gu Feiner 
ben Beweis erfegenden Vermuthung gelangen, fo hat man angunehmen, 
daß Beide in demfelben Augenblice verflorben find (commorientes, 
commortui). Denn ausdriidlid) bemerkt Marcian: si pariter deces- 
serift, nec appareat, quis ante spiritum emisit, non videtur alter alter 
supervixisse 38), Daher fann die Schenkung oder die Mitgift, welde fur 
ben Fall, daß der Empfainger vor dem Geber ſterben wuͤrde, an Legteren 
zuruͤckfallen ie, bei gleichzeitig in Eimer Calamitat eintretendem Tove 





34) A. M. iſt v. Bangerow, Lehrbuch §. 33, Anm. 1, GS. bagegen 
v. Gavigny, Syftem il, S. 18 fig. 

36) Nach ſächſiſ chem Rechte ift ein Sweifel, dab die Yodesprafumtion 
ſchon von dem Tage an, wo refp. die Wijdbrige Frit abgeflofjen oder bet 
70. febensjahr erfüllt worden, datitt und die Verlaffenfchaft des far todt erklärten 
Verſchollenen benjenigen, die damals feine ndchften Erben waren, ober denen, 
welche an igre Stelle getreten find, ausguantworten ift. Refeript v, 16. Juni 
1790, Kind, Quaest, for. 1. 68. ed, 1, 1.64. ed. 11. Berger, Oecon. for, 
ed. Haubold p. 194. 


36) 3. B. in Kurheffen, vgl. Pfeiffer, pratt. Ausf. IV, S. 379 fla, 


fig. 
37) Allg. 6. GB. §. 278. Allg. VR, il, 18, §. 838, 
38) Dig. 34. 5. de reb. duh, L. 18. pr. 
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Beider nicht zuruͤckverlangt werden, ſondern die Schenkung x. geht auf 
bie Erben des Beſchenkten ber). Und ebenfowenig Fann man fagen, 
daß conditio deficit, wenn Jemandem erft etwas post mortem tertii ver— 
madt wird und Beide zuſammen fterben; denn out filius supervixit 
patri et extinxit conditionem fideicommissi, aut non supervixit et extitit 
conditio: cum autem, quis ante et quis postea decesserit, non apparet, 
extilisse conditionem fideicommissi magis dicendum est *), Wenn aber 
in bem Falle, wo ein Teſtiter demjenigen feiner beiden unmiindigen 
Kinder, welches zuerſt ſterben würde, den Titius pupillariter fubftituirte, 
Letzterer Beiden, nachtem fie Shifforud) gelitten und in den Wellen 
den Tod gefunden hatten, fuccedict, fo erklaͤrt ſich dies einfad daraus, 
Daf dem Subſtituten der Tefticer Alles zuwenden wollte, wenn 
feine Kinder nigts behalten follten, fondern unmindig ftecben 
rolirden. Denn si ordine vita decesserint, priori mortuo frater ab 
intestato heres erit, posteriori substitutus; in ea tamen hereditate etiam 
ante defuncti filii habebit hereditatem. In proposita autem quaestione, 
ubi simul perierunt, quaeritur an, quum neutri frater superstes fuit, 
quasi utrique ultimi decessisse sibi videantur, an vero neutri, quia com- 
paralio posterioris decedentis ex facto prioris mortui sumitur? Sed 
superior sententia magis admittenda est, ut utrique heres sit; nam et 
qui unicum filium habet, si supremum morienti substituit, non videtur 
inutiliter substituisse, et proximus agnatus intelligitur etiam, qui solus 
est, quippe neminem antecedil, et hic utrique, quia neutri eorum alter 
superstes fuit, ultimi primique obierant 1), — Mur eine eingige Aus: + 
nabme geben die Quellen an die Hand, wenn naͤmlich Ad- und 
Defeendenten in Ciner Calqmitit umfommen; Hier fol naͤmlich 
die Prdfunition gelten, daß dec unmiindige Defcendent vor, der miindige 
aber nach dem ADdfcendenten geftorben fei 42). Auch madt es keinen 
Unterfchied, ob der Bater es war oder die Mutter, welche zugleich mit 
ihren Kindecn eines unnaticliden Todes ftarben. Denn si L. Titius 
cum filio pabere, quem solum testamento scriptum heredem habebat, 
perierit, intelligitur supervixisse filins patri ete., nisi contrarium probe- 
tur; quod si impubes cum patre filius perierit, creditur pater super- 
vixisse, nisi et hic contrarium adprobetur#®), und ebenfo tenn cum 
pubere filio mater naufragio periit: cum explorari non possil, uter 
prius exfinctus sit, humanius est credere, filium diutius vixisse #4), 


39) Paulus, Dig. 34. 5. L. 8. Ulpian. Dig. 24.4. L. $2. §. 44,. 

40) Ulpian, Dig. 36.4, L, 47. §. 7. 

44) Tryphoninons, Dig. 34.5. L.9 pr. Bgl. Africanus, Dig. 28.6. 
L. 34. Papinian.|.c. L. 42. 

42) Mühlenbruch, Archiv fF, civ. Pr. 1V, S. 391 fig., beſchränkt diefe 
Prdfumtion nidt auf Ad: und Defcendenten, fondern debnt fie auf Muündige und 
Unmindige aller Act aus. Giebe dageaen v. Vangerow, Lehrbud §. 33, 
Anm. 2, R. 1. 

43) Tryphoninus lec, L. 9. §. 4. 

44) lavolenus lic, L. 22. 








ingleidjen si mulier cum filio impubere naufragio p 
necatum esse intelligitur*5), Ueberhaupt ba * 
Entſcheidung der Frage uͤber die Prioritaͤt des Tod 
einen Unterfchied mache und das Weib (ober ith * —* ie fhe 
Perfon) prdfumtiv eher alé der Mann (oder i : 
vecfterbe, keinen Grund und verdient deshalb aud | 

Bu den rechtlichen Folgen und Wirfungen —* 
die Exiſtenz der Bedingung oft erſt vom Tode des * 
abhaͤngt, 3. B. wenn etwas unterbleiben ſoll und * 
unméglid) werden muf; daß bisweilen die Erfuͤllung d 
burd den Tod anticipirt wird, 3. B. durch den Tod des V 
Semand von der vaterliden Gewalt durd Emancipation | deft 
fol 4*); dag fewohl die Sdhuldforderung, deren Bab 
| tie im die Widkte des Schutoners gefkellt fk, als aud das —* tu 
morietur mit dem Bode des refp. Schuldners oder Er 
wird. Uebrigens iff der Tod auc ſonſt nod ſowohl das & 
Anfang mander Rechte und Pflidten. Beendet werde 
alle der Perfon anhaftenden und auf dieſe allein fid t m vV 
bindlidfeiten und Befugniffe (iura personalissima, —— inhaer _ 
Hierher gehdren nicht nur alle politifdhe Rechtsverhaͤltniſſ 
aud mebrere, welche im Privatrechte ihren Plog haben. us je 
heben wir hervor alle Aemter, Warden und Ehren, welche der 
ftorbene vom Staate oder aud von der Kirche, ign 
beredhtigten Gorporationen (3. B. von Univerfitdten, Academien 
ten Geſellſchaften, Stadtgemeinden und Rathecollegien ꝛc.) 
erhielt, die aber in dee Regel mit dem Tode aufhoͤren, refp. an 
Verleiher zut en47), Es vererben daher weder ly 0 ) Bit 
nod) Orden; es erldfchen die Amts: und Dienftgehalte; die Bo ore 
weldhe ber verftorbene Beamte bewohnte, die Archive, Sieget, S lüſſ é 
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u. ſ. w. welche ihm anvertraut waren, müſſen dem von der co! 
Beh sede eingefiibrten Amténadfolger dberlaffen, die Orden 

miffen an die Ordenscanzelei zurückgegeben werden rc. #8). Eine 
nahme maden die fog. Erbdmter, welche gewoͤhnlich im Beige 
Familie oder mit dem Vefige eines Gutes verbunden find, name ; 
gewiſſe Kron⸗, Reichs- oder Erdlandshofamter, z. B. das Erbmacfehals, 


a ee eS o 

45) Gaius l. e. L, 23. 

46) Zunaͤchſt bei Verfuͤgungen von Todeswegen: Ulpian. Dig. $2. t. 
L. 44. §. 41.; dann aber aud — Geſchäften unter Lebenden: Diocletiaa 
et Maximian. Cod. VIII. 83. c. . 

47) Was die gemeine — Ehre des Verſtorbenen anlangt, fo fest 
es den Angehörigen und Erben deffelben gu, diefeibe gu — und auf 
Beſtrafung des Beleidigers anzutragen, wenigſtens nach den 
ean Gain, Braunſchweig, Hannover, Heffen und (wegen ) 


48) In Preugen an bie ——— laut meee dom 
24. Nov. 1817 und Bekanntmachung v. 20. Mai t 
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Erbſchenken⸗, Erdjdgermeifter-, Erbpoſtmeiſteramt rc. *), ingleiden unter 
ben Bauern die fog. Erblehengeridte (in Sachſen)*o). Mit dem Tode 
erliſcht fetner dad Gemeindebuͤrgerrecht, und obgleid die Abftammung 
von einem im Staatsgebiete wohnhaften Staatébirger neben der Ges 
burt in dieſem Gebiete das Staatébirgerrecht begriindet, fo kommt 
e6 dod hierbei mehe auf legtere alé auf jene an und es fann daber 
aud von Bererbung des Staatsbürgetrechtes keine Rede fein. Aud 
bie Stcafen, welde ber Staat durch feine Criminalgerichte einem 
Berbrecher zuerkannte, gehen niche auf die Erben des Legteren uͤber und 
ſchon die Delictsllagen der Romer thaten es nicht, weil in poenam 
heres non succedit5!); nidt einmal die Geldftrafen treffen die Erben, 
wenigftens nidt fo, daß man fagen finnte, es würden die Erben anftatt 
ibres Erblaffers bamit geſtraft. wWielmebr fteht blos ber Berbind: 
lbichkeit des Berdrecheré yur Verbüßung der Geldfirafe das Me de 
bes Fiſcus zur Einnahme des Strafgeldes gegeniber, und diefes 
Rect freilid) muß dec Erde fo gut alé deſſen Erblaffer anecfennen, 
alfo demfelben aud) durd) Zahlung Geniige leiften. Man befhrante 
jedod) die Berpflidtung deer Erben gu Babhlung der durch Geldftrafe 
ihres Erblaſſers verwirkten Strafgelder auf den Fall, wenn Inculpat 
feine Berurtheilung wirklid) nod erlebt hat52), und hierbei wird aud 
nod vorausgelegt, daß die Geldftrafe dem Jnculpaten unbedingt 
guerfannt war, dabhingegen bei alternativer Zuerkennung die Erben mit 
der Bejahlung felbft dann gu vecfdhonen find, wenn der Richter fiir die 
Geldftrafe bereits fid) entihieden und ſolche ausgewaͤhlt hatte. Denn 
eine folde Wahl iſt nicht unabddndeclid und den Erben muß aud diefe 
Moͤglichkeit der Abdnderung yu Gute fommen 53), — Was die Privat- 
rechte anfangt, fo werden durch den Tod ſowohl die vdterlide Gewalt 
alé die Ehe geldft, dergeftalt, daf Witwer und Witwe wieder heurathen 
birfen *), die Kinder und Enel aber, welche unter der vdterlidjen oder 


49) Bol. Klüber, dffentl. R. des t. Bundes §. 495. 

60) Haubold, fachf. Privatr. §. 461. 

51) Marcellus, Dig. 39.41. de O. N. N. L. 22. Denn es ift certissima 
joris regula, ex maleficiis poenales actiopes in heredem non competere; sed 
heredibus competunt. Tustinian, Inst. IV. 12. §. 1. Eine Ausnahme von 
biefer Regel und von dem Grundjage poena suos teneat auctores madt allein die 
lex ,quisquis* 5. Cod. ad L. lol. Mai. binfichtlid) der Söhne der Hochverrather: 
infamia eos paterna semper comitetur etc., ut his perpetua egestate sordentibus et 
mors sit solatium et vita supplicium. 

52) Meister, princ, iur. cr.§.59. Feuerbach, kehrbuch §.139, Weiter 
nod geht Tittmann., Nach ibm mat der Tod alle Strafe, alfo aud die 
Geldftrofe unmiglich, weil fein empfindendes Gubject mehr vorhanden ift und der 
Bred, Sicherung gegen künftige Verlegungen, undenkbar wird. Ob das Urtheil 
bei Lebzeiten des Berbrechers ſchon gefprochen worden ift oder nicht, ift einerlei, 
Es ift Gbrigens — fügt er hingu — unwürdig, Belrftrafen in ſolden Fallen 
eingutreiben und —* mit bem Nachtheile der Erben gu bereichern. Bgl. Handbuch 
ber StRB. §. 60 

53) Weis, Gommentar i. ſächſ. CGB. S, 302, Ed, i. 

54) Gigentli® und urſpruͤnglich freilidh nit; daber die Frau bem Manne 
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——— hy me bie 2 Borm 
bad Ame dieſes Bormundes yu Ende bring 
‘ben Tod auch gewiſſe dinglidye Rechte, Obtig 
Namentlich gehen yu Ende die ie 
verhaltniffe, wie Nießbrauch, ——— 
Aus ug, nebſt anderen lediglich dee Pecfon a n 
den Tod des Berechtigten 56); die Erbfehaftedetatic ; 
der Transmiſſionsfaͤlle) durch den Tod des bere rents 
Mandat durch den Tod des Mandanten und des M 
Societaͤt dutch den Tod eines Mitgliedes 5%); der Le 
vertrag, wenn auf die Perſoͤnlichkeit (namentlid auf 
Gefhidlidecit) des Arbeiters vorzuͤgliche Ruckſe 
durch den Tod des Arbeiters, Dieners, Gachwalter 
Kuͤnſtlers, Technifers w.%), beim ——— aud ) 
der Heeefchafest). Aud) das fog. literarifche Eig 
an literariſchen Ergeugnifjen und — — ecliſcht 
Tod des Autors, jedoch mit der Einſchraͤ » dag daffetbe n 
gletd nad feinem Lode, fondern erſt 10 Fabre darnad, 
welder Frift es feinen Erben su Gute kommt, gu Ende 
Art. Eigenthum, literariſches Bd. IV, S. 170 fig.). 
erliſcht ſowohl durch den Tod des Schiedsrihters (¢ : 
jigen, gum ſchiedsrichterlichen Collegium gehoͤrenden, Mi Mirgliedes) al 
aud) durch den Tod Eines der Compromittenten **); di bab pre ne 
durch den Tod bes Empfingers%). Nicht minder erloͤſchen dur 9 


in den Tod folgte (Grimm, RA. S. 431) tind die zweite ate ifs 
wurde. 

55) Clpian. Fragm. X. 2. 

56) Ul pian. Dig. 7,4. L. 3, §. 3. Morte quoque — st 
non recipit dubitationem, cum ins fruendi morte extinguator; ‘si quit 
quod personae cohgeret, Hierher gebdren namentlid) auch, alle conditi 
sunt in faciendo, otputa si filium eius literas edocuerit: hae &nim persot 
evbaerent, quibus adscribuntur, Ulpian. Dig. 40. 7, L. 6. §. ba 

57) Hereditas non adita non transinittitur. Sgt. lustinian, “cath 
c, 8. 

68) Paulus, Dig, 17. 4. L. 57. 38. — 

59) Paulus, Dig, 17. 2. L. 68. §. 9. ey Z 

60) Ulpian, Dig. 19. 2, L. 19. 8. 9 

61) Sachfenfoiegel 1,22. Es fommt jedoch auf bes ah Ay obec 
auédienen laffen will oder ‘nidht, 







62) Bundesbeſchluß v. 9. Sept. 1837. Cine I0jaheige Frit « be 
Erben eingerdumt in dem preufi. Gees v. 17, Juni 183 cbf. Beieg * 
22, Febr. 1844 §. 3 und im Sfterreich. Geſet v. 19. Oet. 1846 §, 15, il 

63) Ulpinn, Dig. 4, 8. L. 27.§. 4. Lauterbach, & eae 

a 


64) Celsus, Dig. 43, 26. L. 12.6.4. Der Tod. 
hebt das precorinm nicht auf. Bgl. aud Ul pian, Dig, ib. 
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Tob des Klagberedtigten alle actiones populares und vindictam 
spirantes, namentlic) die actio revocatoria wegen Undankes des Bez 
fchenften ®), die Rlage auf die Nadtheile der Eheſcheidung gegen den 
fchuldigen Theil), die aetio in factum de sepultura prohibita 7), dte 
actio in factum de calumniatoribus %), die actio ininriarum ®) und dfe 
querela inofficiosi testamenti7™), Es erldfchen ferner durch den Tod 
des Berpflithteten die (chon oben erwadbnten Delictsklagen, dle 
actiones populares nnd die gegen den dolo desinens possidere geridtete 
rei vindicatio7!), Viele wollen überhaupt in allen Fallen, wo ein dolus 
mit der Kage geltend gemacht wird, diefer GeltendDmadung mit dem 
ode des dolose agens ein Biel fegen und den Uebergang der Verbind— 
lichkeit, namentlid) der Berbindlidfeit ex contractn, auf feine Erben 
ausſchließen. Sie fagen naͤmlich, daß gwar nad dlterem Redte actiones 
heredibus et in heredes competunt, die neuere Billigteit aber ob dolum 
- eine Contractéflage fowenig als jede andere Klage gegen den Erden, forveit 
er nicht reicher geworden, geftatte, wie ſich aus mebhreren Quellenſtellen 
ergebe72). Diele Stellen werden jedod gang mifvecftanden und fagen, 
wenn man fie richtig interpretict, etwas ganz Anderes als jene wollen), 
fo daß man im Gegentheile mit Pomponins und Ulpian behaupten 
barf: ex deposili et commodati et mandati ét tutelae et negotioram 
gestorum ob dolum malum defuncti heres in solidum tenetur7*) und in 
contractibus successores ex dolo eorum, quibus successerunt, non tan- 
tum in id, quod pervenit, verum etiam in solidum tenentur75), Sa es 
geht fogac wegen culpa defuncti die Haftpflicht auf die Erben über?6); 
wie viel mehr alfo die praestatio doli! 77) — Endlich treffen aber aud 





Erben müſſen alfo ecft befonders cevociren, wenn fie die Sache wiederhaben 
wollen, 

65) Iustinian. Cod. VII, 56. c. 10. 

66) Paulus, Dig. 24. 3. L. 48. 8. 4. 

67) Gaius, Dig. 44. 7. Li 9. 

68) Gaius, Dig. 3. 6. L. 4. 

69) Ulpian. Dig. 47,10. L. 28. Ueber bas Heutgutage den Erben gus 
ftebende Recht der Rüge f. oben R. 47. 
” Dafern fie nicht ſchon prdparirt iff. Paulus, Dig. 5.2. L. 6. 8. 2 


71) Tulion, Dig. 6.4, L. 82. 
72) Namentlid aus Paulus, Dig. 27. 7. L. 8. §.4. lustinian., Inst. 
IV. 12. §. 1. ogt. mit Gaius IV, 113. 

73) France, Beitrage l. Abth. R. 1. Bal. aus Thibaut in Braun’s 
Grérter. gu §. 68 der 7. Ausgabe. 

74) Pomponins, Dig. 44. 7. L, 12. 

75) Ulpian. Dig. 50.47. L. 187. §. 2. 

76) Idem, Dig, 17. 2. L. 36. 

77) Bgl. dbrigens Frandea.a,D, v. Vangerow, Pandekten §. 148 
und Maregoll, Magay. f. RW. IV, 19, 2, — Die Regel iff: actiones here- 
dibus et in heredes competunt. Dod erldfthen ausnahmérweife durd den Tod 
des Beredtigten die populares actiones und die actiones vindictam spirantes; 
burd) ben Tob bes Berpflidteten die act. popul. und bie Delictsklagen. 
Inst. IV. 12. §. 4. Theophil. ib. 
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bie mit den oben genannten Klagen gegen den Berftorbenen geltend 
gemadten Verbindlichkeiten bie Erben, wenn die Klagen [chon bei Leb 
geiten des Erblaffers angebracht und bis gur Litisconteftation gediehen 
find 7%). — Mad) manden Gefeggebungen, 3. B. nach der dfter: 
reichiſchen, erldfhen aud die Rechte ded Wiederfdufers, River: 
fduferé und Vorkaͤufers mit dem Tode diefer Perfonen 7%), was nad 
gemeinem Rechte nicht behauptet werden Fann. Mad preußiſchem 
Rechte hebt a) ber Tod des Verpflichteten die Berpflidjtungen, decen 
Erfillung durch befondere Fabigkeiten und Verhaltniffe des Verftordenen 
bedingt war, befeitigt aber nidt die gegen den Erblaffer (don erworbdenen 
Anſptuͤche aus unterlaſſener Erfillung %); und ebenfo koͤnnen b) un: 
gewoͤhnliche Bortheile, welche ducd laftige Bertrdge Jemanden aut 
Ridfide auf feine Perfon jugeftanden werden, nach dem ode des 
Horderungsberedtigten von feinen Erben nur inforveit in Anfprud ge: 
nommen werden, als fie Siderbeit dafuͤr ſtellen, daß fie den Gegen: 
verpflidtungen in gleicher Weife, in welcher es von dem Erblaffer ju 
erwarten gewefen ware, Geniige leiften werden 8). 

Begrhindet wird durd den Tod a) das Recht dec berufenen 
Erben, Legatare und Lehensfolger auf Antritt dec Erbſchaft, auf Ecwerd 
des Vermaͤchtniſſes und auf Lehensfucceffion. Dieſes Meche ijt zwat 
geſetzlich regulirt, zunaͤchſt aber bod), mit Ausnahme der Lehensfucceffion 
(f. diefen Art. Bd. Vi. S. 528 flg.), am die legtwilligen Beftimmungen 
des Berftorbenen, wo nicht an Erbvertrige und pacta successoria, gt: 
bunten: Geftimmungen, welche uͤbrigens nicht nur die Succeffion in 
bas verlaffene Vermoͤgen (bie Verlaffenfchaft) gu betreffen brauden, 
fondern aud) nod) manches Andere gum Gegenftande haben koͤnnen 
Hierher gehdren namentlid) Berordnungen fiber Vertheilung, Vee 
wendung und Verwaltung des Nachlaſſes, Beftimmungen aber die Boll: 
jlehung diefer Berordnungen durd) Berufung von Erecutoren, Bee 
waltern, Gollatoren w., Berfiigungen uͤber die Vormundſchaft minder 
jabrigee Defcendenten, Borfdriften wegen dec Beerdigung. Durch den 
Tod werden diefe legtwilligen Verordnungen und Veftimmungen ebenſe 
role die pacta successoria oder, in Ermangelung folder, die geſthz— 
lidhen Berufungen gebheiligt und unwidercuflid) gemacht, und es tritt 
mit ihm dec Anfall dec Erbſchaft (delatio hereditatis) ein. (S. ibrigené 
die Urt. Erbrecht, Legat und Lehensfucceffion.) Ferner gehdrt hiethet 
b) dag Meche der Witwen auf Witthum, Witwengehalt und Penfion; 
hiervon wird in den Act. Ehe und Witwe ausführlicher gehandelt; fodant 
c) bas Recht der Waifen auf Bevormundung und vormundſchafilichen 
Sug, hierüber das Weitere im Act. Vormundſchaft; endlich d) dat 


78) Paulus, D’g. $0.17. L. 87. Die rdmifden 1 gra te gingen 
weber ad nod in beredes. Paulus et Ulpian. Dig. 47. 23. L..7. 8. 

79) Allg. bargerl. GB. §. 1070, 1071, 1074, 

80) Allg. ER. 1, 16, 10, §. 416, 448, 

81) Allg. ER. a, a. O. §. 423, 
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Rede der Angehdrigen auf die Lebensverſicherungsſumme, hierbel wird 
ba, two die Berfiderungen befproden werden, Genaueres mitgetheilt,. — 
Was insbefondre nod die Wirkungen desjenigen Todes anlangt, der 
burd) Toͤdtung, d. h. a) theils ducch das Berbdrechen des Mordes und 
Todtſchlages, b) theils durch die Berurtheilung zur Todesftrafe und 
burd) deren Bollftcedung herbeigefihrt wird, fo ift hieruͤber nod Folgen: 
bes gu bemerfen. Zu a). Durd) das an dem Erblaffer verdbte Verbrechen 
ber Toͤdtung und des Mordes wird das Erbtecht verwirkt, welches der 
Berbrecher an dem Vermoͤgen des Getddteten *2) hatte, und gwar fogar 
wegen culpofer Toͤdtung *2), was aud) das preußiſche Recht, wenigftens 
hinſichtlich grober Verſehen, beftdcigt™). Das dfterreihifdhe und 
ſaͤch ſiſche Recht aber verlangt vorfaglishe Toͤdtung *5). Dod bez 
gtiindet nad legtecem Rechte die culpofe Tédtung nod den Anſpruch 
ber naͤchſten Schwertmagen auf dad Wehrgeld, wenn fie die Toͤdtung 
anjeigten und bec Richterſpruch nidt auf Leibesftcafe lautet**). Aud 
ift es eine rechtliche Folge jeder Tédtung, daß der Thater die Witwe 
und die Kinder des Getddteten fowle uͤberhaupt alle diejenigen Perfonen, 
welche derfelbe gu erndbren verdunden war, nunmehr feinerfeits zu ers 
ndbren und dazu den nad richterlichem Ecmeffen yu normitenden Auf: 
wand gu beftreiten verbunden ift®7) und gwar fo lange, als der Getddeete 
prafumtiv (nad der oben mitgetheilten Ulpian'ſchen Regel) geledt haben 
wuͤrde. Bloße Nadftelungen naw dem Leben haben den Verluft des 
Motherbenredhtes **) und die Ehetrennung 8%), refp. lebenslanglide 
Scheidung *) zur cedtlichen Folye. — Bu b). Die Rerurtheilung yum 
Lode bewickt in der Regel Erbunfahigteit; denn edicto praetoris B. P. 
his denegatur, qui rei capitalis damnati sunt; res autem capitalis in- 
telligitur is, cui poena mors aut aquae et ignis interdictio sit %), 


82) Nad dfterr. allg. bargerl. GB. §. 540 auch dann, wenn der Getddtete 
Adfcendent ober Defcendent oder Gatte des Erbiaffers war. 

83) Marcian. Dig. 34.9. L. 3. 

84) Allg. ER. 1, 9, §. 899, 600. 

85) Aug. bargerl. GB. §. 540. Sächſ. Mand. v. 29. Jan, 1829 8. 104, 
Lestcres Geſetz begicht fich aber blos auf die geſetzliche Erbfolge der Verwandten 
und Gatten; fiir die teftamentarifche Erbdfolge gilt das rémifche Recht. Rad 
würtembergiſchem Rechte ſchließt die gelungene oder miflungene Todtung 
des Ad⸗ und Defcendenten oder Ehegatten den Verbrecher von dem Nachlaſſe des 
refp. Dee und Adfeendenten ober Gatten aus, wern fie mit Zuchthaus, Arbeits— 
haus ober Feftung beftraft wird. Gefes, die privatredtl. Folgen der Berbreden 
betr. vo. 5. Sept. 1839 Are. 19. 

86) Sacfenfp. I, 14, 16, I, 45, Const. 11. P. IV, Carpzov, ad h. e. 
nr. 

87) Bal. 4. B. das anges. würtemberg. Gefeg v. 5, September 1839 
Art. 1 

an) Nov. 115. ¢. 3. 4. 

89) Nov. 147, c. + und die Prarié ber evangelifdhen Kirche. Bgl. Rechts⸗ 
lexikon Ill, S. $81. 

90) Defterr. allg. 6. GB. §. 109. 

91) Africanus, Dig. 37. 4. L. 43. 
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Aud die Teſtirfaͤhigkeit ſollte wenigſtens denjenigen Capitalverbtecheru 
verloren geben, welche rechtskraͤftig verurtheilt waten »2). Da died aber 
lediglich deshalb geſchah, weil die Berurthellung gum Tode cine capitis 
deminutio magna, alſo Berluft der Freiheit und aller Guͤter, invelvicte 
tefp. vorausfegte, nun aber von einec folden capitis deminutio bei uns 
teine Rede mehr fein kann, fo behalt jeder Capitalverbrecher feine Teffic: 
faͤhigkeit 5). Mad oͤſterreich i ſchem Rechte aber kann der gum 
Tode Verurtheilte uͤberhaupt keine rechtlichen Geſchaͤfte weiter ſchlicen 
und namentlich aud keinen letzten Willen errichten ). Anderen moder: 
nen Legislationen, z. B. der preußiſchen, iſt dieſer Grund der Teſit 
unfähigkeit unbekannt, indem fie uber dieſen Punkt ſchweigen umd aur 
ſolche Beſtimmungen, welche den Leichnam und die Beerdigung bes 
Hingerichteten jum Gegenftaade haben, enthalten, refp. die im comifden 
Rechte desfalls gelrenden Sage %) adopticen. 

Fie den Verſtorbenen ſelbſt ift dee Tod der Schluß und bas Enh 
aller Rechte und Berbindligteicen; es darf daher dads Beermédgen, welded 
dem Abmefenden, fo lange ec nod gu leben ſchien, zugeſchtieben wurk, 
das aber, wie fic) bintecher ergiebt, demſelben erſt nad deer Zeit, wo dit 
Vermuthung des Todes einttat, zufiel, weder ibm, Oem Abweſenden, 
nod ſeinen Etben, die ihn fur todt erklaͤten ließen, weiter zugeſchtieben 
werden, da ein Todtee nichts mehr erwerben Fann. Jn gewiſſen Fallen 
bedarf jedod) der Berftorbene nod eines Curators oder Defenſots 
z. B. wenn es fic) um damvanda memoria handelt %) — curator 
defuncti, abnlid) dem curator absentis —, oder wenn nad frudstiod 
verfloffener Edictalfrift dem Gefude um anderweite Heurath gefligt 
werden foll — defensor matrimonii, nach ofterreidifchem Rede %). 

Zu den Pflichten, welche der Tod begruͤndet, gehoͤrt 1) die Pfliae 
der Witwe, den Verftorbenen gu betraueen und das Trauerjabe zu 
alten %7*) (vgl. den Act. Witwe). 2) Die Pfliche der Angebérigen 
und Erben, den Leichnam ihres Erblaſſers anftandig ju beerdigen umd 
ju beftatten (vgl. den Act. Begraͤbniß). Die Leichname der Hingerideeten 
haben fie jedoch nicht felten an die anatomiſchen Theater abyuliefern®) 
3) Die Pfliche der Erben, 30 Tage nad dem Tode des Erdlaſſers den 
Nachlaß deffelben unbecihet gu laffen, uͤbrigens aber feinen letzten Willen 
gleich nad feinem Tode gu erdffnen, denfelben heilig gu Halten und ibm 


92) Marcianus, Dig, 28.4, L. 13. §. 2. 

93) Wächter, im Arciy f. civil Pr, 17, 14. 

94) Oefterr. Strafgeſetz v. 26. Mat 1842 §. 27, 

93) Dig. 48. 24 de cadaveribus punitorum, Nad preugG. Rechte foll Mt 
Leichnam den Verwandten, wenn fie 6 wünſchen, zur ſtillen Beerdigung übet— 
laſſen werden. Bal. Ulpian. Dig. cit. L. 1. 

96) Leyser, coroll. ad sp. 350, 

97) Allg. b. GB. §. 144. 

“i 97a) ae Witwer hatte nak rom. Rechte diefe Pflicht nicht. Paulos, 
ig. 3. A. T. 9 
98) Bal. §. B. ſaͤchſ. StGB. Art, 10. 
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wie einem Gefege nachzukommen. Sit lex eius voluntas, sicut amti- 


quissima nobis lex ait: uli legassit quisque de sua re, ita ius este 9), 
Aud war deshalb die apertura tabularum und recitatio testamenti febr 
feierlid): cum testamentum prolatum fueril in publicum, tacent omnes, 
ul tabujae aperiantur et recitentur; iudex intus audit, advocati silent, 
praecones silentium faciunt, universus populus suspensus est, ul legan- 
tur verbamortui!™), Golon veclangte fogar die Abgeſchiedenen 
al8 Heilige gu betrachten '°'), Mit der befonderen Achtung nun, welde 
man den Berftorbenen gollen gu miiffen glaubt, haͤngt denn aud die 
Anſicht gufammen, daß diefelben bis gum 30. Tage nad) ihrem Tode 
nod unter die lebenden Menſchen gu rechnen feien. Wie bereits bei 
ben heidniſchen Nomern das novemdiale sacrum oder Todtenopfer üblich 
war 102) und fpater ſelbſt nod die chriftlidhen Kaiſet die neuntagige 
Friſt beibehielten, um die Angehdsigen in ihrer Trauer gu fchonen und 
namentlid) gegen die StédrungeP*unjarter Glaubiger in Schutz gu 
nehmen 193), fo abmte man in fpdterer chriſtlich-⸗ germaniſchet Beit den 
judifdhen Gebraud, den Todten 30 Tage lang gu beweinen, nad, ließ 
bem Werftorbenen innerhalb diefer Beit Seelenmeffen leſen und erachtete 
es fir unſchlcklich, ja fogar fie ftrafbar, wenn Semand binnen diefer 
Beit die Angehdtigen und Erben mahnte und verklagte 1%), indem gus 
gleich die ihnen bierdurd etwa abgewonnenen Verſptechen und Zuſagen 
unverbindlid und fraftlos blieben'!®), Es darf alfo bis gum Deeifigs 
ften tein Gldubiger auf Bezahlung feiner Forderung, Fein Legatar auf 
Entridtung dec Bermadtniffe, fein Erbe wider Willen des Anderen 
auf Xheilung dec Ecbſchaft dringen, ſondern es mus Ailes in statu quo 
verbleiben; dis jum Deeifigften werden die Koften der Haushaltung 
nod) aus der Kaffe des Verſtorbenen deffritten und der Nachlaß bleibt 
bis dahin verfiegett!%); die von den Vermadtnifjen bis jum Deeißigſten 
erwadjenden Fruͤchte gehdren nod nicht dem Legatar, fondern dem 


99) lustinian. Nov. 22. c. 2. 

100) Augustin, in psalm, XXI. 

401) Plutarch, Solon ec. 24. 

102) Augustin, lib. I. in Heptateuch. qu. 172. Bgl. Lipsius ad Tacit. 
Annal. 6. 5. 

103) Tustinian. Nov, 115. c. 5. §.4.: Sancimus, nulli penitus esse 
licentiam; aut heredes, aut parentes, aut liberos etc. ante novem dierum spatium, 
in quibus videntur lugere, conveniendi aut quecunque modo inqaietandi etc, 

104) Deuteronom. c. 34. V. 6. 8. can. 24. caus. XIII. qu. 2. Horn, 
D. de die triesimo VI. e. 198. Dod geftatter der Sachſenſpiegel, B: 1. Art. 22, 
dem Erben nod vor bem Dreißigſten bei der Witwe cingufagren, um den Nachlaß 
vor Schaden gu bewabhren. 

105) Lustinian, Nov. cit. 

106) Gurtius, Handbuch des fads. Rechtes §. 913 fig. Das Gefinde 
ift befugt, bis gum Dreißigſten gu dienen und bis dabin Lohn gu fordern; dod 
fann es der Erbe, wenn er will, aud) nadber nod behalten und um den vollen 
ohn ausdienen laffen, Sachſenſp. |, 22, 
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Erben; bie nachhet erhobenen Nugungen aber muG der Legtere erftatten, 
aud von diefer Beit an die Kapitalien verginfen 197). 

Dem natirliden Tode, von welchem bisher die Rede war, ſteht 
ber buürgerliche Tod entgegen. Bei den Roͤmern erloſch namlid 
die Rechtsfaͤhigkeit nice mit dem phyfifdhen Tode, fondern auc mit dec 
capitie deminutio magna, d. h. durch Berluft dec Freibeit (capitis dewi- 
nutio maxima), weldje namentlid) die incensi, bie capti ab hostibus und 
bie servi poenae erlitten 19) und durch Verluſt dec Givitdt (capitis de- 
minutio media), welche vermdge der aquae et ignis interdictio die exules 
und die fpdterbin ihnen gleichgefteliten deportatos, keineswegs die rele- 
gatos, wohl aber aud diejenigen cémifthen Birger, weldye das Birger: 
redt einer anderen Stadt erwarben, traf. Durcd die capitis deminutio 
‘maxima gingen alle und jede Redte, durch die capitis deminutio media 
aber alle Givifredte verloren 109), und mit Recht modte deshalb Lactan: 
tiués von den Grilirten den Gag, dag fie perinde habebantur, ae si 
essent morte mulctati!), aufftellen, ingleichen Juftinian von dem 
Deporticten behaupten, daß perinde ac si mortuo eo desinant bben im 
potestate eins esse 21), Wurden fie aber ſpaͤterhin zurückgerufen und 
refticuice, fo erhielten fie in allen Stücken ihre vorigen Rechte edenfo 
zurück U2), wie folded bei den aus der feindlidjen Gefangenſchaft zurück⸗ 
kehtenden roͤmiſchen Buͤrgern durch dag ius postliminii geſchah 43), — 
In Teutſchland durfre die gu den Beiten des Reiches now beftehende 
Relchsacht gar wohl mit dem birgerlidhen Tode vergliden werden, 
obgleidy diefe immer nur eine Strafe und Folge degangener Verbrechen 
war, wabrend die capitis demivutio magna der Rainer nicht blos ouch 
perbrechecifdhe, fondern oft aud) durch bios unmoraliſche, ja fogar durch 
gang gleidygiltige Handlungen herbeigefihrt wurde. , Sobald der Thater 
und Friedbrecher durch die kaiſerliche Majeſtaät oder das kaiſetliche Rammer: 
gericht mit vorhergebendee Citation oder Fürheiſchung in die angeregte 
Ade gefallen gu fein declarict und erblact, follen deffelben Leib uno Gur 
alletmaͤnniglich erlaubt fein und Niemand daran freveln oder verhandeln 
fénnen oder moͤgen; dazu alle Verſchreibung, Pflicht und Buͤndniß, 
ihm zuſtehend und darauf ſie Forderung oder Zuſpruch haben möchten, 
gegen diejenigen, die ihnen verhaßt waͤren, ab und todt, auch die 
Lehen, ſoviel dec Uberfahtet gebraucht, dem Lehenheren verfallen 


107) Gurtius a. a. D. 8. 782. 

108) Hierzu kamen nod dic liberti ingrati; die msiores XX annis, die ſich 
verkaufen liefen, um den Kaufpreis theilweife gu gow nnen and dann der Sclaverei 
burch proclamatio ad libertatem fich gu entziehen; und dic ingenuae mulieres, die 
mit fremben Gclaven Unzucht trieben, Heineccius, antiquit. 1. 16. 

109} Doch wird die Ehe nicht auigelöſt, si casus, in quem maritus incidit, 
non mntet uxoris adfectionem. Alexander, Cod. V. 17. e. 4. 

110) Lactantius, div. inst, II. 

411) Lustinian. Inst. 1, 12. §. 4, 

112) ,,per omnis pristinam stalum recipiont*', lustioian, ibid. 

113) S. jedoh SHweppe, RG. §. 648. 


Mod. 433 


fein 2c. 114).* Der Geddhtete war alfo vogelfrei, recht⸗ und friedlos und 
burfte von Jedermann ungeftcaft gefrdnlt, beraubt und getddtet werden. 
Mit dem Falle des teutſchen Reiches ware aber aud die Reichsacht 
gefallen, wenn diefelbe nicht ſchon friber als ein mit aller Rechtsver⸗ 
faſſung ſchlechthin unvereindares Inſtitut 115) auger Uebung gefommen 
ware; denn die neuere Beit ift gu der Erfenntnif gefommen, dag felbft 
an feindlidhen Truppen und Feinden des Staates hberhaupt ftrafdare 
Handlungen begangen und namentlid aud Mord und Todtſchlag ver= 
übt werden koͤnnen, wenn die Tddtung nidt im ehrliden Rampfe und 
kriegeriſchen Gefedte erfolgte 1%). Gleichwohl ijt aud) heutzutage nod 
von einem birgerliden Tode bie Rede. Hierher darf man jedod 
nicht den Berluft der politiſchen und buͤrgerlichen Ehrencedte ziehen, 
welchen die meiften teutſchen Strafgelegbider als Folge ſchwerer Crimts 
nalftcafen eintreten laſſen 117); aud nicht, — was nad einigen Geſetz⸗ 
bidern nod hinzukommt — daß waͤhrend det Strafjeit die gue Zucht⸗ 
hausſttafe Berurtheilten ihe Vermdgen gu verwalten und unter Lebenden 
daruͤber gu verfiigen unfabig find, fondern desfallé unter Vormundſchaft 
ftehen 18); fowie aud ferner nicht, daß nach dflecreihifdem Rechte 
ſowohl dec gum Tode Berurtheilte, als aud deer im ſchweren Kerker 
Buͤßende, nad bayeriſchem Redte aber der Zucthausftrdfling, 
wdbrend der Strafjeit unfabig gu jeder Verfuͤgung dber das Seine, 
auf den Todesfall oder unter den Lebenden, iff 110), wohl aber den mit 
Der (ſtets lebenslaͤnglichen) Rettenftrafe des bayerifden Rechtes vers 
bundenen birgeclidjen Tod 12) fowie aud die nad franzoͤſiſchem 
Rechte als Folge der Todesftrafe, der lebenslaͤnglichen Bwangésarbeit 
(peine travaux forcés a perpetuité) und der (ſowohl geitliden alé 
lebeng iden) Deportation gefeglid) eintretende mort civile 1%), 


414) RCO, v. J. 1555 c. 9. §. 2. Bal. LF. v. J. 1548 ¢. 3. F. 1. Sachſen⸗ 
ſpiegel 1. 38. Schwabenſp. c. 163, §. 8. 

115) Tittmann, Handbuch ber SMW. §. 146. 

116) Tittmann a. a. O. Bgl. v. d. Bede, aber den Krieg, im N. A. 
des Gr. MR. 1. Rr. 15., §. 2, S. 404 fig. 

117) Bgl. die Strafgefeghader von Sadfen (Art. 36), Bartemberg 
(Act. 27), Braunſchweig (§.17), Hannover (Art. 16), Heffen (Art. 17), 
Weimar (Art. 9). 

118) Preuß. StGB. §. 11. Was hier nok hinzugefügt, auch im beffis 
fhen SSB. Art. 9 verordnet wird, daß dem Straflinge während der Strafgeit 
nidts von feinem Vermögen (nad heſſiſchem Rechte aud) nidts von Anderen) 
verabreicht werden foll, gebdrt mehr in die Anftaitsordnung als in das Gefegbuch 
und fommt deshalb, alé eine gang niigliche und nothwendige MaFregel, wohl 
fiberall (obne daß das Strafgeſetzbuch davon twas ermabnt) vor. 

119) Oeftecr. Strafgefeg v. 27. Mai 1842 §. 27, bayer. StGB, v. 
4. Jan, 1813 Art. 10. : 

120) StGB. Art. 7, 8. 

121) Code civil art. 22. sq. Code pénal art.48. Jn Baden ift der buͤrger⸗ 
lide Tod aufgeboben durd) Geſetz Gber die privatrectlicen Folaen der Bers 
breden §. 24. Auch in PreugGi a wird er fir unftatthaft er*art. Berfaffungs: 
urfunbe Art. 10. 

: U. 28 
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deren "Bollsug (fei es in —8 * 
en aber erſt nach Ablauf von fi i 
lichen Bollziehung an g 
die Wirkungen des bitrgerlidhen Todes niche ef 
dem Tage ian mtn Puri bt Straferé 
hat, fünf Jahre verfloffen find, ohne bag ee 
Gericht geſtellt Hat oder ergriffen worden ina. 
Strafe fommt der butgetliche Tod weder nad t 
franzoſiſchem Rechte vor. Der biregerlich Todte iſt ath 
Rechte beraubt und nur die natürliche —— — 
bayeriſchem Rechte verliert er nicht allein Alles 
und erworben, ſo daß ſowohl die verte mt 
als die gefeglithen Erben fn feinen —— 
wate odes fuccediren 125), fondeen er verliert a 
feit, alfo aud dad Recht, Vertraͤge gu — 
gu erwerben 126), waͤhrend nach franzöſiſchem Rechte e 
felbſt erben als auch ſein eigenes, nach dem Gineite 
Todes erworbenes, Vermoͤgen vererben Cann 127), 
aber ju erwerben dod) eben ihm und gti genet — 
Vertraͤge yu ſchließen, die vertragsmaͤßig etworbenen Giter 
und Schutz dieſes Befiges zu beanfpruden befugt ſein m 
Vermoͤgen faͤllt beim endlichen phyſiſchen Tode als 
Staatsfiſcus 2), Sowohl nach bayeriſchem als tf 
Rechte fann der buͤrgerlich Todte nicht vor Gericht ai 
muf, wenn died dennod im Intereſſe Anderer —8* 
einen Spiecialcnrator vertreten werden 180); et Fann ¥ , 
liden nod) aufergeridjtliden Handlungen Zeuge Sa unt 
ju Eingehung einer buͤrgerlich giltigen Ehe unfié 
fogar die vorher geſchloſſene Ehe durch den bi g ot 
bod) eben nur biirgerlid) und fo, daß der kirchliche Charakte 
bleibt und D 4. B. die katholiſche Frau des bitegertich 3 


122) Code civil art. 26. 
123) Code civil ort. 27. 
124) Kleinfdhrod, aber den * * ai 
125) Go lehrt Kleinfdrod aa S. 
Rechte erben blos die geſetzlichen Erben. 8 civil art. 28, 
Gonfequeng ware es auch guider, die Teftamentserben gugu Q 
lich Todte dic rg vertiert und fein Seftamen ircitem | bird. 
126) StGB. Art. 7 on 
127) Code civil art. 23. §. 2 
128) Frey, Lchrb. dis frang. Givilr. §. 64, R. 2 
120) Code civil art, 33, vn 
130) Code civil art, 25. §. 6. —*4 
131) StB. 1, 7. U. 278, N. 3. Code civil art, 25." 
132) Gt@SB.1, 7. Code civil ort. 2%) $ 7:8. “Si 
dachten Tiber digien Pri: i8t die heidniſchen Mors S. oben R 
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derſelbe nod) phyſiſch lebt, dec anderweiten Heurath fic) gu enthalten 
Hat. — Ganj eigenthuͤmlich find nod die Verhaͤltniſſe, welche bei einem 
auf Gontumacialectenntniffe berubenden buͤrgerlichen Tode cintreten. 
Wahcend dev in diefem Falle (dem Obigen zufolge) absuwartenden 
finfjdbvigen Feift wird das Vermoͤgen des Berurtheilten von einem 
Abwefenheitsvormunde vermaltet 3); kehrt er aber innerhalb diefer 
Friſt suche oder wird er ſpaͤterhin durch ein neues Urtheil jum, buͤrger⸗ 
lidjen Tode verurtheilt, fo entfaltet decfetbe feine Wirkungen erft von 
Beit der Beſtaͤtigung, refp. dec Vollziehung, dieſes neuen Etkenntniſſes. 
Kommt er aber nad Ablauf jener Feift wieder und wird er durch das 


mene Urtheit von dec Strafe, welde den buͤrgetlichen Tod im Gefolge 


hatte, losgefproden, fo tritt er fie die Zukunft von dem Tage an, wo 
ec vot Geridt erſchien, in den Genus ſeiner buͤrgerlichen Rechte wieder 
gin, dabingegen fir die Vergangenheit alle Wirkungen des biurgecliden 
odes (vom Adlaufe des quinquennium bis jum Erſcheinen vor Geridt) 


befteben. Der vom birgerliden Tode Erloͤſte erhaͤlt alfo fein Vermdgen 
omur in detjenigen Quantitaͤt und Qaualitat, ohne Anfprud auf Schaden⸗ 


erſatz, von den Erben zurüͤck, in welder es diefelben wirklich nod, be: 
figen 44). Alle Bertrage, 3. B. die Societdt, auc die Ehe, welche der 
burgerlich Todte geſchloſſen, find und bleiben nidtig und muͤſſen, wenn 
Das vertragsmafige Vechaͤltniß beftehen foll, von neuem geſchloſſen 
werden; daſſelbe duͤrfte aud nad franzoͤſiſchem Rechte bei dex Ehe, 
nidt aber, dem Dbigen gufolge, bei den Verträgen der Fall fein. Die 
Erbfthaften, welche der Civiltodte angetreten und an fic) gejogen, mug 
et denjenigen herausgeben, welche geerdt haben wirden, wenn ec phyſiſch 
geftorden ware; alle Proceffe, welche er gefuͤhrt, alle Zeugniffe, welche 
ec abgelegt, find ohne Erfolg. Die Ehe aber, welche er ſchon vor dem 
buͤrgerlichen Tode geſchloſſen hatte, btaucht nad erfolgter Losſprechung 
nicht von neuem geſchloſſen gu werden, ſondern fie lebt wieder auf 195); 
und ebenſo bekommt ec das Ducd den buͤrgerlichen Tod verlotene Nieß— 
braudjsrecht wieder. Gleichwie naͤmlich ver an. einem Bauplage mir 
beftelice Nießbrauch erliſcht, wenn jener vom Cigenthimerc bebaut und 
deſſen Sweden dienftbac gemacht, meinem Gebtauche aber entzogen 
wird 1), fo, glaubt Kleinfdrod, muß es auch im obigen Falle ge: 
Halten werden, da dasjenige, wads bei Veraͤnderung und Reftitution des 
DOobjectes Redhtens ijt, aud) bet Verdnderung und Rehabilitirung des 
Subdjectes gelten mug 7). 


133) StGB. i, 428, Code civil art. 28. 

134) St@B. il, 4341, Code civil art. 30. 

' £35)  Daffelbe mochte auch, naw franz. Rechte wenigftens, beim Teftamente 
angunebmen fein. Das romifche Recht giebt in äͤhnlichen Fallen bon. poss. secua- 
dum tabulas. Ghweppe, RPR. §. 871. 

136) Marcellus, Dig. 7.1. L. 71, 

137) Rieinfdrod a.a.D. G83. Bal. diberhaupt deffen ganze Ab⸗ 
handlung a, a, D. S, G5—84 und Frey, Lehrb. des frang. Rechtes §. 64—67. 

28° 
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Endlich kann man bei lebendigem Leibe nicht blos dem ‘Staate, 
fondern aud) dec Welt abfterden durd das Ordensgelhbde, pro- 
fessio religiosa, wenn man Moͤnch oder Nonne wird und in ein 
geht. Es wird wenigftens ſehr oft das Kloſter mit bem Grade 
Kloſterleben (vita religiosa, regularis, monastica) mit dem 
gliden, obgleich diefer Bergleid), wie allemal, hint. Dod tage fid 
nicht (eugnen, daf dec religidfe Profeß ebenfo wie dee nathrlide umd 






buͤtgerliche Tod ſowohl wegen des darin liegenden Keuſchheitsgelübde 


die gefthloffene (aber nod) nicht volljogene) Ehe trennt 35), Ais aud 
wegen des gleichfalls darin mit begriffenen Armuthsgeliddes den Ver: 
tuft des Bermdgens und der Faͤhigkeit daruͤber zu teſtiren 1%) oder 
fonft ju verfligen nad) ſich zieht, ingleichen eine Bermégensfucceffion 
begriindet und einen Delationsgrund dazu darbietet 4%), Und da die 
professio religiosa aud) nod) das Gehorfamsgelibde involvirt, fo dewirtt 
fie hierdurch ſelbſt den Verluſt dec (weltlichen oder duferen) Feeibelt, 
obgleid) fie in anderer Beziehung aud wieder die Bande der “aa, 
loͤſt Ut)y. Sedeat itaque monachus solitarius et taceat, qua mundo 
mortuus est, Deo autem vivit. Agnoscat nomen suum: povog enim 
latine est unus, @yog latine tristis sonat. Inde dicitar monachus, i. ¢ 
unus tristis. Sedeat ergo tristis et officio suo vacet 142), Das Ber: 
moͤgen, weldes die Regularen beim Cintritte in das Kloſter befigen, 
faͤllt, foweit fie nicht ſchon vorher daruͤber verfiigt haben, dem Kloſtet 
gu und nur den Pflichttheilsberechtigten bleibt der Pflichttheilz aud die 
Ehefrau befomme ihre Mitgift, dec Mann die donatio propter nuptias 
suri 143), Bei den Pflidttheilsberedhtigten fragt es ſich jedod, mann 
fie den Pflichttheil fordern ditrfen: ob fofort nach geletftetem Profes oder 
ecft nad) dem natuͤrlichen Tode der persona regularis? Da aber here- 
ditas viventis non datur und der Ucbergang der Guͤter des Moͤnches odee 
ber Nonne nicgends hereditas genannt wird, fo wicd man ſich fir die 
{egtere Anſicht zu entſcheiden 44) und daber aud dem MRlofter beim 
Leben des Regularen die Nugungen feines gefammten Vermögene zu 
uͤberlaſſen haben. Was der Regulare nad dem Eintritte im das Kolker 
erwirbt, gehort dem letzteten ungeſchmaͤlert 8). Naw teutſchen 


138) C. 1, c. 4. c. 7c. 10, c, 28, Caus. 32, qu. 7. 

139) Gregor. IX. inc, 2. X. de testam. Das frithere Teſtament wird deher 
irritum. 

140) lustinian. Nov. 5. c. 5. et Auth. ingressi Cod. 1, 2, de SS, ecel., 
Noy, 123, c, 38. et Auth. si qua mulier Cod, cit, 

141) lustinian. Nov, %, c, 2. 

142) Eugenius, ine. 8, Caus. 16. qu. 4. 

143) lustinian, Cod. L. 3. e. 83. §. 3. Nov. 5. e. 8. Auth. si qua molier 
Cod, de SS, ecel, 

144) Schmalz (lan. Recht §. 203, N. b) iſt derfelben Meinung um dF 
willen, weil der Ausdruck, daß durch die cy ofeffion ber Mind abjterbe, keines 
juriſtiſchen, ſondern “ aciftlidyen oe habe. (7) 

145) Tustiuian. Cod 1, 3. 6. B86, 
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Rechte aber erwirbt das Kloſter das Vermoͤgen des Movizen nicht, viel⸗ 
meht begriindet dev religioſe Profeß gu Gunften dec geſetzlichen 
Erbenecine anticipicte Erdfolge*®). — Verlage der Regulare 
fpdtechin aus einem triftigen und gefegliden Grunde 47) das 
Kloſter und Eldfteclide Leben — wohin denn aud der Ger ftladher’ ſche 
Gall gehdrt, wo ein Moͤnch die evangelifde Confeffion annimmt und 
Proteftant wird'4*), — fo erhdlt er auch feine Erwerbfaͤhigkeit zutuͤck, und 
Erbſchaften rx., welche ihm erſt nad feinem Austcitte aus dem Kloſter 
gufallen, dürfen nidt weiter vom Kloſter beanfprudt, fondern fonnen 
von ibm, dem Convertiten, erworben werden. Dies war die gewif wohl 
begriindete Meinung Ger filadec’s 4%), die nun aud von Hom: 
me(1%) vertheidigt und durch Territorialgeſetze unterſtuͤtzt wird 15), 
S. uͤbrigens den Act. Klofter. Sulius Mertel, 


THdtung, Menfdentddtung, Entleibung ‘), d. h. diejenige Hand⸗ 
lung, welche den Tod eines Menſchen verurfadt, ift an fic tein Bers 
brechen?), wohl aber ein allen vollendeten Verbrechen gegen das Leben 
des Menſchen gemeinfamer Thatbeffand und deshalb ein von der Doctrin 





146) Gadfenip. 1, 25, auc preuß. allg. ER, Il, 11, §§. 1999 —1208, 

147) C. 4, Caus, 18. qu. 4. 

148) Wegen der auf dem weſtphäliſchen Frieden (gl. z. B. 1. P. O. art. V. 
§. 36. XVII. §.3.) und der teutſchen Bundesacte (Art. 16) berubenden Religions: 
freifeit und Gleichheit iff hier cin gefegltidher Grund angunehmen, — 

149) S. Rectsleriton VI, GS, 178, R. 109. 

150) Hommel, rhaps. obs. 704, 

151) Jn Sachfen durch const. 28, P. Il]. — Das irritum geworbdene Teſta⸗ 
ment eines folchen Gonvertiten lebt wieder auf und führt gur bon. poss. secundum 
tabulas (ebenfo wie das Teftament deffen, welcher die verlorene Freiheit oder 
civitas wieder erlangt), verfteht fic aber nur in Anfehung desjenigen Bermbgens, 
welches ifm bei feiner Rehabilitation verblich oder ſeitdem neu erworben 
wurde. — Ueber die Frage: an in praciudiciam agnatorum monachus ad seculum 
rediens aut religionem evangelicam amplectens in feuda succedere et remotiores 
excludere possit? vgl. nod Hommel, |. cit, (Vol. VI. p. 23.) 

4) Chr. Phil. Richter, comm, de homicidio. len. 1744, I. W.Textor, 
de corp. del. in homicidio. Alid. 1762. Stübel, über den Bhatbeftand der 
Berbrechen, befonders in Ruͤcſſicht der Todtung. Wittenb, 1805. Temme, die 
Gehre von der Tödtung nach preuß. Rechte. Leipzig 1830. Kleinſchrod, im 
RN. Archiv des Griminalrehtes Bd. 1V, ©. 387 flg. Tarde, Beitrdge gur 
Revifion der preuß. Strafgefesgebung, enthaltend bie Lehre von ber Todtung, 
pon bem Berfuhe bes Mordes, vom Todtſchlage, Gber die hartere Beftrafung 
quolificirter Thdtungen, über die Todtung in turba. Higig’s Zeitſcht. Bod. il, 
S. 265 fig. Bd. lV, S. 113 flg., S. 353 fig. Bd. Vi, S. 363 flg. Bifini, 
fiber ftrafbare Tödtungen, inébefondre Gber Mord und Todtfdlag in der Zeite 
ſchrift fir Sfterr. Rechtsgeiehrſamkeit, 1835, Bd. 1, S339 fig. v. Bothmer, 
Beitrage gu der Lehre von den formellen und materiellen Erforderniffen der 
Gonftaticung des Thatbeſtandes bir Tödtung, in Hitzig'e Annalen Bd, VU, 
. 13, S. 3 fg. 

2) Birnbaum, im RN, Ardiv des Griminalredhtes Bd, XI, S..88 fig, 
249 fig., 416 fig, Marezoll, Griminalredht Aufl. 3,§. 101, R. 1. Theil⸗ 
weis abweidhend Art. 142 des bayeriſchen, Art. 225 bas hannöverſchen, §. 203 
des badiſchen Criminalgeſetzbuches. 
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zweckmaͤßig aufgeſtellter Begriff. erlegt man dtefen Thatbeſtand, fo 
ergeben fic) die Beftandtheile: : 

1) ein menfdlidjes 2) mit felbfifldnbdigem Leben begabtes Weſen 
als Object; 

2) der Cauſalzuſammenhang zwiſchen einer menſchlichen Handlung 
und deſſen Tod. 

Bu dem erften Erforderniffe gehdrt zunaͤchſt menſchliche Koͤrper⸗ 
bilbung. Die Vernidtung einer Mifigeburt 4) faͤllt daher nicht unter 
den Begriff der Menfdentddtung5). Das felbftftandige Leben des 
Kindes beginnt erſt nad der Gebuct. Folgeweis erftredt fid) dec Begriff 
nicht auf ungeborene Kinder. Die Tédtung von menſchlichen Leibes— 
fruͤchten wird unter dem Geſichtspunkte der WAbtreibung aufgefaßt und 
geftraft®). Die Frage, ob cin menſchlicher Leichnam je 
mit felofteigenem Leben erfüllt gewefen, Fann nur bei 
Meugeborenen, hier indeG nicht blos in Bezug auf Kindermord, fondern 
auch in Bezug auf andere abſichtliche und unabfidtlide Toͤdtungen vor: 
fommen. Ihte koͤſung falle der geridtlidben Arzneiwiſſenſchaft anheim, 
fofern nicht nad) anbderweiten, unzweifelhaften Etmittelungen Lebens— 


3) An Thieren fann nah gemeinem Rechte eine verbrecherifche Tödtung 
nicht begangen werdén. Henke, Handbuch §. 95, 1.2. Dies gift namentlid 
aud) von der Bergiftung, deren Gegenftand Thiere find. Maregoll, Sriminals 
recht S. 400, N. 3. Wächter, Lehrbuch des römiſch-teutſchen Straftechtes 
Bd. 11, S. 144. Neuere Gefege, z. B. Art. 2S des Lal. ſächſ. Srimimalactes: 
buches von 1838, Art. 335 des Egl. ſaͤchſ. Strafgeſetzbuches voh 1855, Act, 281 fla. 
des thiring. Strafgefesbuches, erklären die Töodtung von Thieren, untet dem 
Geſichtspunkte und den Borausfepungen einer boshaften oder muthwilligen Be 
ſchaͤdigung frembden Gigenthums, fir ftrafbar. 

4) Was den Begriff angeht, fo erklarte bei Gelegenheit der newen Codi⸗ 
fication das preuß. Medicinaldepartement: lebendige Leibesfrüchte, welche 
gat keine menſchliche Ferm und Bildung hätten, gabe es nichtz dergleichen Leibes⸗ 
früͤchte bezeichne dic Wiſſenſchaft gegenwärtig mit dem Namen Molen over 
Mondlalber, wogegen fie unfSrmlice Leibesfrüchte, welche im eingetneh von 
ber menſchlichen Form und Bildung abwichen, folche aber im allgemeinen befagen, 
Mifgeburten nenne, Mifgeburten dicfer Art flanden in rechtlicher Beziehung 
ben wohlgebildeten Geburten voͤllig gleih; Beſeler, Gommentar aber daé preuß 
Strafgeſetzbuch S. 348. 

5) Heffter, Lehrbuch des gem. teutfchen Strafrechtes Aufl. $, §. 231, WA. 
Wächter, Lehrbuch Md. Ml, S. 120. Maregoll, Griminatrecht F. 102, R. 5. 
Henke, Handbuch §. 95 b, L. 44. D. de stat. hom Stübel §. 97. Aettere 
getmanifche Rechte weichen ab. Wilda, Strafrecht der Germanen S. 725 fg. 
Auch daé allg. Landrecht Art. 718 drohte Strafen. Aehnlich das braunfedrweig. 
Strafgeſetzbuch §. 150. Die von Mittermaier Rr. Jl. gu Feuerbach, 
Lehrbuch des peinl. Rechtes geltend gemadten Griinde kommen hier, wo es 
fid nicht um die Strafloſigkeit, fondern um die Firirung des Begriffes von 
Menfchentddtung handeit, nist in Betracht. Die unerlaubte Tödtung' einer 
Mifgeburt ift nur Poligeivergeben. Stübel a. a. O. Henke aa. O. 

6) Heffter §. 263 fla., bef. 267 u. 268. Erſt wenn der nasciturns den 
miltterliden Schoos tebendig verlaffen hat, nimmt das fpecififde eben des Ine 
dividuums feinen Anfang. L. 9. §. 4. D. ad leg. Fale, (38. 2.), L. 4, §. 4. D. 
de ventr. iusp. (25. 4.). PGO. Art. 133, 


~ 
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functionen an dem Kinde wahrgenommen worden ſind, aus welchen nach 
der Erfahrung des gemeinen Lebens eine dee Moͤglichkeit einer Taͤuſchung 
entridte Antwort zu entnehmen iff. 

Wenn, in den Spuren von Maceration und Fdulnif am Rindes- 
koͤrper, am Nabelſtrang oder am Mutterkuchen fidere Beichen des ſchon 
vor der Geburt ecfolgten Todes des Kindes vorhanden find, liegt fie 
den Sadverftdndigen die Antwort flar am Tage. Anderenfalls bietet 
eine guverlaffige Ausmittelung des auferhald des Mutterleibes begonnes 
nen ebens ohne Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit der Athmungsorgane 
befondere Schwierigkeiten ). Da indeß Gewaltthaͤtigkeiten, die nad 
bem Beginn des felbfiftandigen Lebens gegen bag Kind unterrnommen 
worden, eine organiſche Reaction hervorrufen, fo gemadren die Erſchei⸗ 
nungen der letzteren, 9. B. Beſchaffenheit der Mundrander, Strang: 
marte, Blutinfiltration an den Randeen gebrodence Knoden bei 
Friſche des Lindliden Leichnams immerhin einige Anhaltspunkte, 
wobei freilich nicht zu uͤberſehen, daß ſolche Verletzungen auch von 
dem Vorgange der Geburt ſelbſt herruͤhren koͤnnen ). Wenn zufolge 


der von Chriſtiſon u. A. angeſtellten Beobachtungen noch einige 


wenige Stunden nach dem Tode, mithin auch an todtgeborenen 
Kindern Quetſchungen und Blutunterlaufungen entſtehen koͤnnen, ſo 
beſchtaͤnkt fic) died dod) auf Einwirkungen einer geringeren Kraft, 
waͤhrend die durch grdfere Gewaltthatigteit hervorgebrachten Erſchei⸗ 
nungen, 3. B. die infolge eines Extravaſats eingetretene Geſchwulſt, mit 
viel grdferer Sicherheit auf Entftehung bei Lebzeiten ſchließen laffen. 
Fehlen die Zeichen mechaniſcher Eingriffe an der Leiche, fo laſſen ſich 
aus der Beſchaffenheit des Gefaͤßapparates, namentlich des Nabelſtranges, 
aus den Blutaustretungen an verſchiedenen Stellen des Herzens, Ge- 
ſchwuͤlſten am Borderfopfe, Speifereften im Magen, Entleerungen dec 
Eingeweide, Anzeichen ableiten, welche fir das Leben des Kindes nad 
der Gebuct fpredyen *). 

Das meifte Gewicht legt man mit Recht auf die Lungenprobe 1°). 
Die Lungen find es, welche die Reihe der guc Fuͤhrung des Lebens: 
proceſſes erforderliden Organe brdffnen 11), Leben und Athmen nad 
ber Geburt find allerdings nidt unjertrenntid. Bildungsfehler der 
Ath cfxeuge, des Herzens u. ſ. w., befondere Leichtigheit der 
Geburt, Einwirkung einer ſehr kalten Temperatur auf daé Kind, Ueber⸗ 
Bb ihn Mndk Se 

7) Gartner, Kindesmord und Frudtabtreibung in gerichtsaratlider 
Begiehung (Prag 1845) S. 17. Mittermaier, im R. Archiv des Criminal⸗ 
rechtes Bd. Vl, S. 493 fig. . 

8) Gartner S. 15 fig. SHirmayer, Lehrbuch der gerichtl. Medicin 
Aufl. 2, §. 416 fig., 424 flg. 

9) Gartner S. 16 fig. 

40) 3uerft von Rayger, miscell. natur. curios. 1677 p. 299, ausgebildet 
und 1682 burch den PHyfitus Schreger in Zeig gerichtlich angewandt. 

41) Eggert, der gewaltf. Sod ohne Verletzung (Berlin 1832) S. 197 fig. 
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fuͤlung der Luftwege mit Sdhleim u. dergl, Bededung des Dundes 
mit den Eihaͤuten, verhindecter Butritt der atmofpharifden Luft oder 
aud) Mangel an Reigharkeit gegenuͤber ihrer Einwirkung fonnen febe 
wohl bewirken, daß cin Kind nad) der Geburt eine Zeit lang lebt, ohne 
daß der Athmungsproceß gur Entwidelung fam. Fn foldhen Fallen 
mifjen aber doch wenigſtens Athembemegungen ftattgefunden haben, 
die leicht erfennbare Wirkungen: hamorchagifche Fleden und Puntte 
unter Perifardium und Pleura hervorrufen 12). Umgekehrt ift bie 
Moͤglichkeit niche gu beftreiten, daß ein Kind aud (don vor und wabrend 
ber Geburt geathmet haben fdnne, wenn naͤmlich nad Abflug des Frucht⸗ 
waffers die dufere Luft durch die erweiterten Geburtéwege vermoͤge ein: 
gebrachter Snftcumente, vorgefallener Kindestheile eindringen und eine 
mehr ober weniger grofe Oberflade des Kindes beftreichen fann t3). Indeß 
werden bierbei in der Regel nur Athmungsbewegungen ohne Lufteintritt 
in die Lungen ftatthaben. Freilich ereignet es fic) andecerfeité nicht 
feften, daß Kinder, wenn faum ibe Kopf geboren ift, gu ſchreien beginnen. 
Immerhin fegt das Athmen ein lebendiges Kind voraus, welches ohne 
eine zwiſchen ber Beit bes Athembolens und ber Beendigung der Gebuct 
wirkende Todesurſache den muͤtterlichen Leib lebendig verlaffen haben 
wuͤrde. Auch iff aus dem vollſtaͤndig erfolgten Athmen mit Sicherheit 
der Schluß abjuleiten, daf bas Kind lebendig geboren geweſen fei 14). 
Es giebt verſchiedene Wege 15), um gu ermittetn, ob die Lungen 
eines neugeborenen Kindes bereits geathmet haben. Bald halt man fid 








42) Schürmayher, Lebrb, der geridtt. Medicin §. 426, 462. Gasper, 
Handb. ber gerichtl. Medicin BH. 1, (Berlin 1857) S. 702 flg. Gartner 
S. 14 fig., 30 flg. Mittermater S, $06 fig. Nicht minder können Krank: 
heits zuſtaͤnde: Tuberkeln, Berhartungen, Blut, Schleim, Eiter, die in der unge 
vorfommen, verurſachen, daß die Runge bet ber Schwimmprobe im Wafer unters 
fintt. Dies gilt aber in der Regel nur von den Bheilen ber Lunge, welche durch 
biefe Hinderniffe abgehalten werden find, Luft in ſich aufzunehmen. Inſoweit, 
wenn aud) nur vermöge deé kleinſten Stückes der Lungen das Athmen begonnen 
bat, wird dieſer Lungentheil die charakteriſtiſchen Spuren folcher Thatigteit an 
fih tragen. Gewährsmänner far Fide, in denen Gungen fanfen, die geathmet 
hatten, bei Mittermaier S 407 flg. Shirmanyer§. 449. Gasrer, 
Handbuch [, §. 95, hat fogar Falle beobachtet, wo die Lungen bis in ihre kleinſten 
Pargellen vollftdndig unterfanfen, Gr evinnert aber daran, daß folche Franks 
bafte Beſchaffenheit der Lunge von keinem tichtigen Geridhtsargte überſehen und 
alé Urfache bes Sinkens verfannt werden könne. 

- 43) Gartner S. 32 flg. und die dort Angeführten. Mittermaiter 
6. 503 flg. Eggert S. 202 fig. Schürmaher, Lehrbud ber geridtt 
Medicin §. 415. Gasper, Handbd. J, S. 706 fig. 

14) Schürmayer, Lehrb, ber geridtl. Medicin §. 426. 

15) Man unterfdheidet auch: die Shwimmprobe, — hydroſtatiſche, an 
welche fidh nocd cine in neuefter Zeit pon Tourtual vorgefclagene asroſtatiſche 
Probe anſchließt, — die Plouquet’fdhe Probe, bafict auf die Verſchiedenheit 
im Gewichts verhaͤltniß zwiſchen Korper und kungen —,Schürmayer §. 438— 
und bie Daniel'ſche, die ſich aufer dem Gewicht der Lungen hauptiadlid auf 
die Verſchiedenheit der rdumliden Ausdehnung, bie Entleerung des Maftoarmes 
und ber Harnblafe fligt. Sdhaormanyer §, 439, 
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abet an die Berdnderungen in den Athmungéorganen felbft, Lungen, 
Bruſtkorb, Bwerdfell, Lungenprobe im eigentliden Sinne, docimasia 
‘espirationis, bald an Berdnderungen der Organe, welche mit den 
Athmungswerkzeugen in engem Berbande ftehen, wie des Magens, der 
Reber, — deren Berdnderungen naͤchſt denen der Lunge celativ nod das 
neifte Gewicht haben 6), — Gallenblafe, Harnblafe, Maftbarm — 
Rindesped) — Berdauungs: und Ausleerungsprobe, docimasia se- et 
‘xcretionum, bald an Berdnderungen, welche durch das Athmen im 
Befaͤhſyſtem bewirkt werden, wie an dem ovalen Lode, dem ductus 
Sotalli, ductus Arantii, den Geffen dec Lunge, den Nabelgefdgen, dec 
Farbe des Blutes, Kreislaufsprobe, docimasia circulationis. 


Den Ausſchlag aber giebt allein die eigentlide Lungenprobe, wah: 
‘end die anderen mehr nur als beftdtigende Momente angufehen find. 
tungen, die nicht geathmet haben, fillen die gedffnete Brufthdhle nide 
us, ihre Mander find ſcharf, die Enden duͤnn und fpig, die Farbe braͤunlich, 
laͤulich, dDunkelroth, die Subftang dict, feft, ohne Blasdhen, zeigt gange 
Bruppen von deutlich getrennten Lappdhen. Beim Durchſchneiden bemerft 
nan fein Enifterndes Geraͤuſchz unter dem Waſſer zerſchnitten und gedrückt, 
ntwidein fie feine 2uft: und frine Blutwolke, ihre ſpecifiſche Schwere ift 
ſroͤßer als die des Waſſers, ibe Gewicht, vergliden mit dem des ganzen 
Rérpecs, iff geringer alé bei Lungen, die geathmet haben, dad Lumen ihrer 
Artecten engec'7), dec Thotax mehr platt, die Verbindung der Mippen 
nit ihren Knorpeln hat die Form von rechten Winkeln. Dagegen fuͤllen 
tungen, die dag Athmen begonnen haben, die Brufthdhle mehr aus, 
eigen, befonders die rechte, ftumpfe Mander, blafrothe, rofencothe, 
chatlachtothe — bei Blutmangel weifliche, bei grofem Blutgehalt 
laͤulichtothe — Farbe 1%), aufgeloderte, elaftifche, turgefcirende Sub: 


tang mit ganzen Gruppen von Blasdhen an dec Oberfldde ohne ſicht⸗ 


rare Sonderung von Laͤppchen. Weim Zerſchneiden vernimmt man ein 
nifterndes Gerdufd von der ziſchend hervordringenden und durch Drud 
ntweichenden Luft; unter dem Waſſer gecfchnitten und zerdruͤckt, ent: 
oickeln fie eine Qufts, Schaum: oder Blutwolke. Weil ſpecifiſch leichter 
{s das Waffer, ſchwimmen fie auf dem Wafferfpiegel; die abfotute 
Schwere der Lungen und mithin das Gewidtsverhaltnif jum uͤbrigen 


téeper nimmt durch das beim Athmen einftrdmende Blut ju; die — 


ungenatterien find mittelft des bereits durch die Qungen begonnenen 
treislaufes telativ erweitert. Infolge des Athmens ſinkt ferner der 
dehlkopf etwas herunter, ſo daß der Kehldeckel, welcher beim Foͤtus dicht 





16) Sdürmayer §. 459, 

17) Gartner S. 18 flg. Schürmayer a.a. O. §. 429 fig. ueber 
ar apie ber — Kennzeichen vergl. beſonders Mittermaier 
3 

18) Die Farbe der Lungen ift freilich ſehr vieler feiner Nuͤancen fabig und 
rt gut Benubung als Kriterium ein befonders geäbtes Kennerauge voraus. 
NittermaieraaD, Eggert S, 208 fig. 
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quf der Stimmeige liegt, fid) von diefer entfeent; die Stimmritze und 
bie Luftrdhre erweitern fis’). Cin unvollfommen ftattgefundencs 
Athmen zeigt gemiſchte Erſcheinungen; dabei ift freilid) nicht anger 
Augen ju laſſen, daf die Lungen aud) infolge eingetretener Faulnif 
durch die in ibnen entwidelten Luftblaͤschen ſchwimmfaͤhig werden 
fonnen. Dod muß in Fallen folder Art der Faͤulnißproceß am ganzen 
Koͤrper fchon fo weit gediehen und fo unverfennbar eingetreten fein, daß 
man von der gangen Unterfudjung iberhaupt nur nod) unſichere Meful- 
tate erwarten darf2°), Der Einwurf, daß Lungen, die nie geathmet, 
infolge eines angeborenen Emphyſems ſchwimmen fonnten, wird von 
ben Lehrern der geridptlidjen Medicin verſchieden beurtheilt und bald 
fire probebaltig angefehen, bald der Hauptſache nad vecworfen 24). Da: 
gegen untecliegt es keinem Zweifel, dag die Lungen eines todtgebqrenen 
Kindes ſchwimmen koͤnnen, fofern ihnen bei Belebungsverſuchen oder 
aus irgend welder anderen Abſicht Luft eingeblafen worden iſt 22). Aud 
fonft werden durd) ſolches Berfahren wenigftens in den Lungen feldit 
Werdnderungen gleid) den durch das Athmen ergeugten bervorgecufen. 
Mad Casper’s 23) Beobadhtungen giebt die bei fitalen Lungen nie 
vorhandene und durch ufteinblafen nidt hervorzurufende, eigenthim: 
lide infelartige, verfchiedenfarbige Marmorirung deé Lungengemedes 
infofern ein ſicheres Kritectum an die Hand, alé fie nuc durch Athem: 
holen ecgeugt werden fann. Aud nimmt bei Lufteinblafen das Total: 
gewidt der Lungen und das Berhaltnif ihres Gewichtes gu dem ded 
iibrigen Kérpers nidjt ju. Dod) find dieſe beiden legten Erſcheinungen 
fo vielen Abweichungen ausgefegt*4), daß man in der That nach phofi: 
kaliſchen Merkmalen wohl feinen geniigenden Anhaltspunft befigt, um 
Lungen, die geathmet haben, von folden gu unterfdeidben, denen Luft 
eingeblafen wurde. Defto leidhter wird es in der Regel nadp der gleid: 
jeitig in Betracht gu ziehenden kritiſchen Beſchaffenheit dee Mbrigen 
Organe und nad) der duferen Behandlungsweife des todt gefundenen 
Kindes gu ermitteln fein, ob wirklid) Luft eingeblafen worden iſt, eine 
Manipulation, welche Laien ohne Ynftcumente immerhin nur mit An: 


19) Gartner G19 fla. Shirmayer aa. O. §. 434. 
find bie ans ber Wölbung des friiher platten Thorar, ber Gage bes gens, 
Zwerchfelles, der Leber, ihrem Blutgehalt, dem Zuſtande der GallenBlafe abs 
—— Folgerungen. Gartner S. 20o flg. Shirmayera.a.H.§. 432 fia, 

fig. 

20) Gartner S27 fly. Mittermaier S. $10 flg. Ghairmager 
a, a, O. §. 447. 

21) Gartner S. 2flg. Shirmayer aa, OD. §. 448, Sehr ents 
ſchieden erklärt ſich dagegen Gasper, Handbuch I, S. 742 fig. 

22) Gartner S.2flg, Mirtermaier S, 496 flg., SOBflg. Eggert 
S. 209 fig. Schürmayer, Lehrbuch dec gerichti. Medicin §. 445 fig. 

23) Handbuch der gerichtl. Medicin 1, S. 723 flg., 739. 

24) Mittermaier S. 498 fig. Shirmavyer §. 486 fig. Casper, 
Handbud I, S. 728 fig, 
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ſtrengung und auch hier nur ausnahmsweiſe unter beſonders beguͤn⸗ 
ſtigenden Umſtaͤnden ) auszuführen im Stande ſind 25). 

Der Arzt hat ſich nice auf eine einzelne Art oder gar nur Untecact 
dec Probe gw beſchraͤnken, fondern thunlichſt umfafjende Prifungen 
vorgunehmen, den ganjen uͤbrigen Zuſtand des Leichnams fowie die 
Todesart der forgfamften Unterfuchung yu untergiehen, die Beit zwiſchen 
Geburt und Befidtiqung, die Einflifje des Ortes, dec Witterung, der 
Verwahrungsart in Rechnung ju ftellen. Aud) der Ort der Gebuct, die 
Dimenfionen des Bedens der Mutter u. f. w. fdnnen fir die aͤrztliche 
Mittheilung von Gewicht fein 2). 

Gleichwohl find die Fille ſehr haufig, in welchen man von dem 
Arzte auf Grund der einfeitig von ihm vorgenommenen Unterfudung 
eine beftimmte und juverldffige Antwort nidt verfangen datf. Dod 
werden oft die, wenn aud) nur mit Wahrſcheinlichkeit ausgeſprochenen 
Ergebniſſe der aͤrztlichen Nachforſchungen die fonft gemadten Crmitte: 
{ungen27) entweder beſtaͤrken oder unbaltbar erfcheinen laſſen oder wohl 
aud durd ihte Verbindung mit denfelben guc Gewißheit erheben 2%). 

In viel weitecer Ausdehnung greift bie Frage Plag, ob die 
befdhddigenden Handlungen, die der Beurtheilung unterlicgen, 
namentlid) Verwundungen, ibce Wirkung auf den Koͤrper des 
Entfeelten su ciner Zeit ausgeübt haben, wo decfelbe 
nod am Leben gewefen ift®), Aud die Seantwortung dieſer 


— — —— 


24a) Gasper, Handbud |, S. 739 fig. 

25) Gartner a. a. O. Glfaffer, Unterfuchungen über die Verände— 
rungen im Rorper ber Reugeborenen durch Athmen und Lufteinblafen, Sruttgart 
1853, gelangt gu bem Refultate: Aus der anatomifchen Unterfuchung eines 
Neugeborenen loft fidh, wenn das Kind bald nach der Geburt ftarb, feine 
apobdittifche Gewisheit daruͤber erlangen, of daffelbe qeathmet hat oder ibm Luft 
eingeblafen wurde; in vielen Fallen ober wird ſich cin größerer oder geringerer 
Grad von Wahrſcheinlichkeit far das Gine ober das Andere erreichen laffen. 

26) Mittermaier S. 547 flg. 

27) Reber bie Kriterion der Glaubwirbigteit der ärztlichen Gutachten 
Mittermaier S, 518 flg., der felbft das gewiffenhaft und glaubwirdig ers 
hobene, das Leben des Rindes nach der Geburt begeugende Refultat der Prüfung 
einer Hdheren Medicinalbehirde vorzulegen rathet, dabei freilid) den ſeitdem 
—— verdnbderten Standpunkt der gerichtlichen Medicin vom Jahre 1824 
im Auge bat. 

28) Mittermaier S516 fig, Freilich liegt es inden gangen Umftanden, 
unter denen namentlid das Berbrechen des Kindermordes verübt und entdeckt 
gu werden pflegt, das febr oft ebenfowobl dic Unterlagen fir die Rachforſchungen 
der Gachverftindigen alé die fbrigen Erhebungen unguverlaffiger und trüge— 
rifcher Natur find. Die Ungaben ber Mutter des Kindes miffen, aud abgefehen 
pon ben gegen die Glaubwürdigkeit jedes fchweren Berbredhers auftaudenden 
Zweifeln, um fo mißtrauiſcher aufgenommen werden, als die age, in der fie 
beobachtete, gar nicht die jener rubigen Befonnenheit und normalen phyſiſchen 
und piocifcdhen Beſchaffenheit ift, welche den Mittheilungen eines Augen: oder 
OHrengeugen font Anfprud auf Glauben verfchafft. Mittermaier S. 495 fig. 
S hirmapyer §. 500. 

29) Gin Zodter fann nicht Gegenftand der Toͤdtung fein. Daf ein Dritter 
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Frage, fofern fie nicht durch anderweite Ermittelungen aufer Zweifel 
geftellt wid, ift Aufgade der gerichtlichen Medicin. Mam legt hierdsi 
befonderes Gewicht auf Sugillationen, die Entftehung derfelben iff ader 
mit bem Tobe nicht ſchlechthin abgeſchnitten, fondern hort erſt einige 
Beit fpdter auf moͤglich au ſein 20), fobald naͤmlich das Blut in den 
Adern der Leiche geronnen ift. Fnfiltrationen einer blutaͤhnlichen Fluͤſſig 
Feit find wohl nod) mehrere Tage nad -dem Tode moͤglich, von wahrin 
Sugillationen aber ju unterſcheiden. Aud) nimmt man an, dag dhe 
haupt BVerlegungen, die nidt gac au kurze Seit vor dem Tode bemictt 
tourden, wenigftené durch einige Merkmale, namentlich durd Um: 
grenzung mittelft haͤrtlicher Mander und durch felte, elaſtiſche Beſchaffen⸗ 
beit von ben fur; nad dem Tode entftandenen unterfdieden werden 
fénnen 4), Haben die Berlegungen ſchon betraͤchtliche Beit, .8. 
tagelang vor dem Tode eingewirkt, fo freten nod) bezeichnendete Er 
fheinungen ein: Farbenverdnderungen, Geſchwulſt und Entyinduny, 
Berklebung durch Heilproceffe, Eiterbilbdung 22). Wichtig iſt aud de 
Beobadtung, daß die Arterien bald nad) dem Tode ſich zuſammenzichen, 
faft alles Blut an die Benen abgeben und dadurd unfaͤhig werden, im 
Galle der Berlegung eine bedeutendere Blutmenge gu vergießen. De 
gegen darf auf Verſchiedenheit der Farbe des ausgefloffenen Blutes rin 
weſentliches Gewicht nicht gelegt werden 33). 

Die gerichtliche Argneiwiffenfhaft hat dem Richter endlich dit 
Unterlagen gu liefern, nad. twelden er 34) beurtheilen fol, ob zwiſchen 
ber befdhdbdigenden Handlung und bem ber Zeit naa 


_baraufs5) ecfolgten Tobe Caufalsufammenhang ſtatt— 


ben Todten lebend glaubte und Handlungen vornabm, um ben vermeintlid 
Lebendigen bes Lebens gu berauben, Gnbdert hieran nichts. Die Frage, ob cine 
ſolche Handlungsweiſe und nach welchen geſetzlichen Beftimmungen fie w de 
ftrafen fei, gehort ben Erérterungen fiber Verfuch und Srethum an, Mean vei. 
fibrigené Wadter, Lehrbuch §. 162, 9. 24. Marezoll, Griminairedt 
§. 102, N.S. Zacharid, vom Berfuche ber Verbrechen Bd. 1, §. 134 fis 
Heffter §. 134, N.3. Henke, Handbuch Tb. Ni, S. 15 flg. Haberlig, 
Grundf. des Criminalrechtes Th. Wl, S. 8. A. M. z. B. Titemann, Had. 
§. 183 i. Die frither vielfac vertheidigte Anſicht, ein Todtkranker könne nid! 
eigentlidh Gegenftand einer Tédtung fein, iff gegenwaͤrtig allgemein aufaegedes. 
Henke, Handbuch Th. Ul, S. 21 fig. Sti bel §.103. Heffter §.13t, 8.3 

30) Bergmann, Lehrbuch der medicina forensis, Braunſchwrig 1846, 
6. 381 fla. Shirmayer §. 466. Gasper, Handb. der gerichtet. Medicis 
Th. |, 1857, S. 127 fig. Aud) das Klaffen der Hautwunben foll bei Ber 
legungen nad) bem Tobe nidt ftartfinden, Bergmann S. 382 fig. ; 

31) Bergmanna.a,D. Henke §. 570. Chowne, aber bicjeniat 
Keichenerfcheinungen, welche nicht pathologifch find, aber dafür gehalten werder 
ténnen; aus dem Englifdhen überſeht von Gumbinner, Leipzig 1843, S. 18 fs 

32) Bergmanna.a, O, 

33) Bergmann S, 383 fig. . 

34) Die Entſcheidung ſteht dem Richter, nidt dem Argte gu. Saute 
mayera, a. O. §, 259. 

35) Der Tod ift immer erft die Folge der burd die befdddigende Handlers 
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finder), Die Darftellung des hierbei und bei dee ptaͤjudiciellen 


Frage nad dem Borhandenfein dec Thathade des Todes von den aͤrzt⸗ 
licen Sadhverftindigen einzuſchlagenden Berfahrens, der pathologifden 
und thanatologifhen Erfahbrungen und Forfhungen, welche dieſelben 
als Richtſchnur ju benugen haben, der Schluͤſſe, Folgerungen und Ber: 
Muthungen, mittelft welder die gemadren Wahenehmungen und fonft 
etwa in Betradt fommenden befaunten Thatfaden mit den Prodlemen 
dev Unterfudung im Verbindung gu bringen find, gehoͤrt hide weiter 
hiecher. 
Ohne Zweifel koͤnnen Fille vorkommen, in denen die taͤgllche Er— 
fahrung oder die allbekannte und unzweifelhafte Natur der Dinge ein 
mediciniſches Gutachten uͤberfluͤſſig macht, z. B. bei Kopfabhacken, Zer⸗ 
malmen des Kopfes, Vernichtung durch Feuer, einzelnen Arten des 
Exrſtickungstodes 7). Die Frage bietet aud dann keine Schwierigkeit, 
wenn dem Geſtorbenen nur Eine, auch den kraͤftigſten und geſundeſten 
Seganismus fo tief verletzende Beſchaͤdigung zugefuͤgt wurde, daß dec 
Dod alsbald und unter allen Umſtaͤnden erfolgen mußte. Die Moͤglich⸗ 
feit verſchiedener Anſichten entſteht und waͤchſt erſt mit den zwiſchen 
Berletzung und Tod inmitten liegenden Zeitraͤumen, etwaigen Befondec- 
heiten in dem Otganlsmus des Geſtorbenen, dem Hinzutritte weiterer 
auf den Verlauf der Beſchaͤdigung einflußreicher Ereigniſſe oder Hand⸗ 
lungen. 

Die italieniſche Praxis des Mittelalters 8), welche zuerſt mit den 
hier zum Vorſchein kommenden Fragen eingehend ſich beſchaͤftigt hat 
und auf die Gloſſatoren ſich ſtuͤzte, war getheilter Anſicht doer den Fall, 
wenn die gur Beit einer Verletzung ſchon beftehende Krankheit unter dec 
Einwirkung einer an ſich nicht toͤdtlichen Wunde mit dem Tode endete. 
Der Thater haftete fie den toͤdtlichen Ausgang nicht, wenn derſelbe 
durch Nachlaͤſſigkeit des Verwundeten oder des Arztes bei Behandlung 
einer an fic nicht toͤdtlichen Berlegung eingetreten war. Selbſt die 
tbdtliche Wunde buͤrdete ihrem Urheder die Vecantwortlidfeit fir voll: 
endete Todtung dann nicht auf, wenn nad ibe eine andere Urfade hin: 
gufam, die den Tod des Verletzten zut Folge hatte. Schwankend war 
die Behandlung des Falles, wenn jemand ftard, naddem ec gu verſchie— 
denen Zeiten von verfhiedenen Perſonen Verlegungen erhalten. Sdon 
feithgeitig fommen kritiſche Tage vor, als zeitliche Grenze fdr die An⸗ 


hervorgebrachten Storung der Integrität des Körpers. Schürmayer a. a. O. 
§. 252, 270. 

36) So lange der Tod nok nitht eingetreten ift, aber alé Folge der bez 
fchadigenden Handlung zu erwarten fleht, foll das Urtheil über etwaige Beftras 
fung deé hierbei in Frage fommenden Verbrechens ausgefegt bleiben. Heffter 
§. 237, R. 6. Martin g§ 108, R. 7. 

37) Heffter §. 234, RN. 11. Marezoll, Criminalredht S. 352 fig. 

88) Mittermaier, im Gerichtsſaal 1855 Bd. l, S. 325 flg. 
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beantwortet, der 
t “bee MBabcdveintichteit td en 

Gervifheit fordect, daß der Berlegte an sie Bu ‘une a 
gleihgiltig, ob aud) viclleidt cin den Tod dew 
Ungeſchick ded Arztes, Nachlaͤſſigkeit —— 
ſpaͤteren Berircungen*) der teutſchen Praxis ta 
ſtellung gu Grunde, daß nur der noi 
dem Handelnden zugerechnet werden koͤnne #t). Sit 
nothwendig toͤdtliche Berlegungen — d..h. folthe, die: 
ded Lebens in fo unzertrennlicher Verbindung teben, t 
felben nicht denfbar find — und zufaͤllig tͤduiche - — d. 
ſich nach phyſiologiſchen Geſetzen auch ohne —— 
laſſen. Mod gu Anfang dieſes Jahrhunderts — 
genommen, daß nur abſolut toͤdtliche Verletzungen de 
vollendeten Toͤdtung begrunden koͤnnten. Cine. ie 
folde, die zwar bei kunſtmaͤßiger Behandlung, nicht al 
alles den Heilkraͤften der Natur uͤberließ, ohne cbbtlichen % 
fonnten, nannte man per se lethalia se. vulwera. Dod | s 
clatur im allgemeinen ſchwankend. Endlich tvennte 1 — 
gemeinen die individuell toͤdtlichen Verletzungen, ve 
letzteten ſolche, die nur vermdge dev ungewoͤhnlichen Lei be bef } 
des Berlegten oder anch wegen andere vor oder bei bee hi 
dec Bufalligteiten den Tod nothwendig yur Folge be a, 
aud) Berlegungen dieſer Art fie hinceichend zum Thatbe 
Todtung. 2— 

Unter dem Einfluſſe der von S th bel wider die de mi jet 
Anſicht vorgebcachten Gruͤnde erklaͤrt das Soni Strafgeſeherg 
Art. 143 jede Beſchaͤdigung fiir toͤdtlich, welche im eingetne * eo 
witfende Urfache den Tod des Beſchaͤdigten hervorgeb acht ba at, M 
Art. 143 iff es Ferner eiaflußlos, od im anderen Fdaten vt de 


eters 


* 


39) Farinacius, qu. 127. or. 46. clare, —— ⸗ 
or. 44, 

AO) Fr. Philippi, de vulner, me lethal, discrim; Lips. 4724 
mel, de lethal. vuloer, Lips, 1749. K. Sprengel) quae ot 
illustrant. Hal. 1787. is * 

41) Stübel, über den Thatbeſtand 2c. §. 197, ennt “gebre inet 
Schandfleck in der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung des. cein Aſol 
—— und bekampfte dieſelbe S. 44 flg., 85 fig., 186. ig. 
vt é 
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Hilfe der Kunſt geheilt wutde, ob im vorliegenden Falle der toͤdtliche 
Erfolg durch zeitige zweckmaͤßige Hilfe hatte verhindert werden koͤnnen, 
ob die Verwundung unmittelbar oder durch Hervorrufung von Zwiſchen⸗ 
urſachen den Tod bewirkte. Art. 144 beſtimmt dagegen, daß ungeachtet 
der Verletzung und des nachgefolgten Todes der Thatbeſtand der Toͤd⸗ 
tung dann nicht anzunehmen ijt, wenn aud) nuc die Wahrſcheinlichteit 
vorliegt, Daf der Tod die Folge einer guc Zeit der Verlegung vorhandenen, 
urd fie nicht in Wirkſamkeit gefegten Ucfache oder einer {pater hingu- 
jetretenen Urfadhe war. Aehnliche Beftimmungen find in Art, 235 
8 wiirtembergifden 42), Act. 120 des koͤnigl. fadfifden 4), Are. 204 
8 badiſchen, Art. 251 des großh. heſſiſchen, §. 154 des braunſchweig⸗ 
‘hen, Art. 226 des hannoverfden, §. 185 des preugifden, §. 134 des 
ſterteichiſchen und Art. 118 des thuͤtingiſchen Strafgeſetzbuches uber: 
yegangen 44), 

Was die Rechtsuͤbung auferhalb Teutfdland antangt #5), fo ers 
laͤrten die Gerichte in Neapel ſchon im 17. Jahrh. gang richtig aud 
riejenige Wunde fiir Urſache des Todes, welde nur vermdge dec ſchwaͤch⸗ 
ichen Leibesbefdhaffenheit des Berlegten gu tddtlidem Ausgange gefuͤhrt 
jatte oder deren Heilung unter anderen Umftdnden moͤglich oder felbft 
vahrſcheinlich geweſen ware), Dem entſpricht die Praxis oes oberften 


Beridhtshofes nod gegenwactig. Die Strafe wird herabgefegt, wenn , 


ver Tod aus einer gu der Wunde hingutretenden Urſache erfolgtz Toͤdtung 
tidit angenommen, wenn die Wunde durch Schuld des Argtes toͤdtlich 
vurde 47), Der Praris Toscana’s iff der 40. Tag die Grenglinie, bis 
u welder eine Verletzung als Urfache des erfolgten Todes angefehen 


verden darf. Krankheit, Koͤrperſchwaͤche, abnorme Koͤrperbeſchaffenheit, 


lie guc Beit der Berwundung vorhanden waren, ftehen dec Annahme 
6 Caufatterus zwiſchen Wunde und Tod nicht im Wege. Die causa 
uperveniens dndert den Thatbeſtand der Todtung nur dann, wenn fie 
mabbdngig von der Berlegung den Tod herbeifuͤhrte. Selbſt eine 
ehlerhafte Kur — 3. B. unglidlidhe Trepanation — unzweckmaͤßiges 
Serhalten bes Kranten u. f. w. koͤnnen nur Mildecung der Strafe bes 


42) Für thdtlich foll aber aud fchon die Beſchädigung gehalten werden, 


relche den Tod herbeigeführt haben würde, wenn derfelbe nicht durd ein anderes 
treigni§ geitiger bewirtt worden wire. 

43) Sn Art. 38 des StGB. von 1855 dahin verallgemeinert, daf als Er: 
Ig jede Wirkung anzuſehen ift, welche durd die Handlung oder Unterlaffung 
es Berbrechers hervorgebracht worden ift, gefegt auch, daß zur Hervorbringung 
erſelben Umftande mitgemirtt haben, welche der Berbrecher nicht vorhergefehen 
abe. Krug, Gommentar I, S, 81 fig. 

44) Bgl. Mittermaiera. a. O. S. 335 fig. 

45) Mittermaiera.a. O. S. 384 fg. 

4G) Dagegen vermodte man fid von der ungeredhtfertigten Berückſichtigung 
tt tritifden Tage nidt loszumachen. ' 

47) Mittermater S, 22% fig. 
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gtinden. Das togcan. Gefegbud von 1853 ſchließt fid) dagegen an 
bie in den teutſchen Geſetzbüchern getroffenen Veftimmungen an. 


Die Gefegdicer far Parma (1820) und Sardinien (1838) laſſen 
bei vorfaͤtzlichen Koͤrperverletzungen, die den Tod gue Folge hatter, 
ſchwerere oder getingere Strafe eintceten, je nachdem der Berlepte inne 
halb 40 Tagen oder {pater ftirbt. Jn Sardinien wird toͤdtlichet Erfols 
nicht als folder geabndet, wenn der Beclegte an einer Keankheit litt 
welche nach dec Anſicht der Aerzte ihm in der ndchften Zeit den Ie 
gebracht haben wuͤrde. 

Der Code pénal enthaͤlt keine Vorſchriften uͤber den Thatbeltar? 
ber Tddtung. Die Geſchworenen pflegen der individuellen Geftaltuas 
bes cingelnen ihnen vorliegenden Falles forgfaltig Rechnung gu tragen 
Art. 231 und 316 des Code geftatten indeß bei Beftcafung von Ve: 
legungen die Annahme der Tédtung nur dann, wenn der Tod binna 
40 Tagen nad Zufigung der Verletzung eintrat. 


Die englifche Jurisprudenz Hale an dem Grundfage feft, dah i 
Tod als Folge einer Beſchaͤbigung nuc dann angefehen werden be 
wenn et innerhalb Jahr und Tag etfolge*#). Wied die Wunde vide 
fie toͤdtlich erflact, fo foll die Steafe der Toͤdtung doc dann tie 
teeten, wenn hinzukommendes Fieder, Krebs oder nadlaffige Heiluns 
ben Tod herbdeifihrte. Anders, wenn der ible Wille des Berlegtea den 
tédtlichen Ausgang verſchuldet. Die tichtighken Aergte fotſchen inde 
zunaͤchſt nad dec Urſache, welde das Aufhdren der Lebensfumctiont 
unmittelbar bewirfte und prifen bierauf, ob diefe Urſache durch be 
gebrachte Berlegungen oder unabhangig von foldyen durch frantdi™ 
Buftdnde oder anderweite ſelbſtſtaͤndig wirkende oder untecftiigends Be 
antaffungen bedingt war. Die Praxis erfennt in Englamd allgewen 
an, daß dec Thatbeftand der Toͤdtung nicht altecict wird, wenn dee te 
liche Erfolg durch rechtzeitige aͤrztliche Hilfe oder gedfere aͤtztliche Ge 
ſchicklichkeit oder Geftattung einer Operation hatte abgewande mera 
koͤnnen ebenfowenig wenn zur Beit dec Verlegung ein franthaftee 3¢ 
ftand vorhanden mac, welder durch die Verwundung verfdliame 
worden ift und ben Tod befdleunigte. Nicht angenommen wir? Me 
Todtung, wenn der Tod durch ungeſchickte aͤrztliche Behandlung bet 
gefiihrt wurde oder gu der Berlepung eine fernece, vom: gewébnlida 
Verlaufe abweichende und durch denfelben nicht bedingte todbringea® 
Urfache hingufam, 4. B. Tetanus infolge einer Erkaͤltung. Act.52— 
einer Bill von 18544) haben dieſe in der Praxis geuͤbten Sage fre 
und hinzugefuͤgt: daß der Thatbeſtand dee Tödtung aud) dann als fe 
geftellt angefeben werden foll, wenn zu der Berlegung cine durch fe 
hafte Behandlung herbeigefuͤhrte Krankheit hinzutritt. 

48) Jahr und Tag entſcheiden aud nah Ruprecht, Rechtsbuch § R. 
49) Zeitſchrift fae auslaͤndiſche Gefeggebung AAV, S. 202, 
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Die Wiſſenſchaft hat ſich mit vielem Eifer der Loͤſung der bei 
Feſtſtellung des Cauſalnerus auftauchenden Fragen zugewandt 50). 
Ihr allein muß auch die mit der Erweiterung und Vervollkommnung 
des menſchlichen Wiſſens unaufhaltſam fortſchreitende Beantwortung 
derſelben uͤberlaſſen bleiben. Der Geſetzgeber, welcher hier ſpecielle Be— 
ſtimmungen treffen will, Hat einen ungleichen Kampf mit der univer: 
ſehbaren Vielgeſtaltigkeit des individuetien Lebens und mit der in immer 
weitern Keeifen fid) ausbreitenden, in immer dunklere Tiefen vordrin: 
genden Wiſſenſchaft gu beftehen, in weldem er nothwendig unterliegen 
muf!). Unerlaflide Borbedingung rictiger Lofung ift die ſcharfe 
Sonderung des duferen Cauſalzuſammenhanges, imputatio facti, von der 
criminellen Zurechnung, imputatio iuris5), Der Cauſalnexus begrin: 
det die Berdindlidleit des Thaters, die aus feiner Thatigkeit hervor⸗ 
gegangenen Folgen ju vertreten, an fid) nod) nist. Das Zufammene 
fallen beider iff durchaus nichts nothwendiges. Aud) abgeſehen von 
ben erlaubten Tddtungen fann trog des urfadliden Zufammenbhanges 
Strafloſigkeit eintreten, wenn dem Urheber des erfolgten Todes weder 

Aolus nod aud nur culpa beigemeffen werden fann, namentlid dann, 
wenn der toͤdtliche Verlauf einer an fic) erlaubten Handlung von dem 
Handeinden aud bei geſchaͤrfter Aufmerkſamkeit und Ueberlegung nide 
vorausjufehen war. 

Wi man leitende Grundfage aufftellen®2), fo muß von der 
Wahrheit ausgegangen werden, daß der Caufaljufammenhang zwiſchen 
rechtswidriger Handlung und Erfolg bei der Todtung fein anderer fein 
fann alé bei jedem andecen Verbrechen, welches erft durch den Erfolg 
vollendet wird). Sede in Thatigteit gefegte Kraft wickt nad) Maß⸗ 


50) Borzũglich verdienen Erwahnung: Meyer, Berfud einer Prüfung 
ber Lehre vom Tharbeftande, 1836. Temme, Tédtung, bei. S. 190 fig. Beer, 
Ginleitung in das Studium und die Praris der gerichtl, Medicin, 1851, bef. 
S. 98 fla. Gartner, Handb. der gerichtl. Medicin, bef. S. 287 flg. Berg⸗ 
mann, Sehrb. der med. for, S. 377 fig. Schürmaver, geridtl, med. Klinik 
S. 393 fig. Shadrmayer, Lehrb. der gerichtl, Med. S. 156 flg. Neufville, 
die tédtliden BVerlegungen nah den neucn Gefesgebungen in Henle, Zeitſchrift 
fair Stoatéargneifunde, 1851. Brach, chirurgia forensis, 1854. Krug, über 
Gaufalgufammenbhang in den Abhandlungen aus dem Strafrechte S. 46 fig. 
St. Bahrb. fir ſächſ. Strafrecht Vl, S. 247 flg. Nähere Nachweiſungen über 
Die Literatur, befonders auc über bemerkens werthe Forſchungen öſterreichiſcher 
Zuriſten bei Mittermaiera.a, O. S. 341 fig. 

51) Eingehend iff dad Bedenkliche ſolcher Beſtimmungen entwickelt von 
SMittermaier, im Gerichtsſaal 1855 I, S. 162 flg. Gr klagt S. 172 dare 
fiber, daß in ju vielen Fallen der Thatbeftand der Tatung angenommen werde. 

Sia) Mittermaier, im Geridtsjaal 1856 Bd, 1, S. 101 fly. Henke, 
Hanrbuh TH. il, S. 24 flg. Krug, Gommentar gum gl. ſächſ. SSB. |, 
S. 83. IV, S. 50 fig. Marezoll, Criminairedht S. 352. 

§2) Haberlin, Grundfage des Griminalr, Th, Il, S.5 flg. Mitters 
m aier ©, 173 fig. 

53) Stübel § 146 fla. Mitrermaier aa. D. Krug GS. 49 fig. 
und die dort Angefuͤhrten. Die Sage der Lehre vom Gaufatnerus find zunächſt 

XL 29 








450 Sédtung. 


gabe ihrer gewoͤhnlichen, der gemeinen Eefahrung entipredenden Cigen: 
ſchaften in einem gewifjen natitlidben Berlaufe, deffen Ausgang als 
Erfolg der bie Kraft in Thatigteit fegenden Handlung ohne Zweifel an: 
gufeben ift. Dieſer Verlauf fann gum Theil von mehr oder minder 
haͤufig cintretenden Zufalligteiten und von den eigenthuͤmlichen Verhaͤlt⸗ 
nifjen des Gegenftandes abbangig fein, auf welden die Kraft einwitkt. 
Inſoweit aber ift derjenige, welder die Kraft erregte, als Urheber det 
Ausganges gu betradpten, den ihre Thaͤtigkeit genommen hat 54). An: 
ders bei Dem Erfolge, welder auf eine davon verfdiedene, ſchon vorhet 
in Wirkfaméeit getretene oder aud) erſt nachher gum Eingreifen gefom: 
mene Sraft guricyufihren iff. 

Sit eine Tootung in Frage, fo hat dec Arzt zuvoͤrderſt diejenige 
Stérung des Organismus ju ermitteln, weldhe das Aufhdren der 
Lebensfunctionen unmittelbar veranlaßt hat 5), phyſiologiſche odes 
urſache. Nachdem dies geſchehen, muß die Geneſis dieſer legten Todes— 
urſache ruͤckwaͤrts erforſcht und der Verlauf der ganzen Krankheit bis 
gu dem objectiv nachweisbaren Eteigniß oder Zuſtand zuruͤckverfolgt wer: 
den, wodurch fie und zunaͤchſt die phyſiſche Todesutſache hervorgerufen 
wurde. Dabei dacf dec Arzt den Cinflug niche unberückſichtigt taffen, 
welden eingelne bingutretende Vorfommnaiffe auf den Berlauf der 
Keantheit gehabt haben mogen. Der Ausgangspuntt fie die hiecauf 
folaende zweite Richtung der argtlidhen Nachforſchungen ijt die ſtattge— 
habte Beſchaͤdigung, ihe Gegenftand die Hecftellung dee Folgenreide, 
weldje die Verletzung nad) dem gewohnliden Laufe dec Dinge oder un: 
ter Einwirkung befonderer Umſtaͤnde hervorgerufen bat, feien diefe in 
oder aufer bem Berlegten gelegen, vor oder nad dem beſchaͤdigenden 
Greignif in Wirkſamkeit getreten. Gelangt dec Atzt vermoͤge diver 


‘beiden Dperationen, die factifd) freilid) in cinandec uͤberfließen werden, 


gu dem Ergednif, dag dec Tod die Wirkung derjenigen Kraft fei, welde 
durch die in Mede ſtehende Beſchaͤdigung in Thaͤtigkeit geſetzt wurde, fe 
wird ber Richter in dee Megel beredhtigt fein, den Tod als Erfolg dec 


durch die praktifhe Anwendung bei bem Thatheftande der Tödtung gum Be 
wußtſein gebracht worden; man bat ſich dann überzeugt, dof das, was bei det 
odtung als richtig erfannt gewejen, auf allacmeinerem Grunde berube und 
daher auc bei anderen Verbrechen gelten müſſe. 

$4) Die fpecielle Befchaffenbeit ber Kraft, d. h. dag Mitrel, welches den 
beftimmten Erfolg hervorgerufen bat, ift fir den Begriff des Erfolges und der 
FSdtung gang gleichgiltig. Stübel aa. O. §. 118 und 134. Marezolt, 
Griminatredt S. 351, RN. 2,3. Henke, Handbuch Th. ll, S. 24 fla. 

65) Heine Beſchädigung kann ftreng grnommin ben Tod unmittelbar te 
rwirfens zwiſchen ibe und dem Erlöſchen des Lebens liegt ein phoſiolegiſcher 
BWorgang, der als die nachfte, den Tod vermitteinde Urfache angeſehen werden 
mus, pryſiologiſche Todesart, phufiole jhe Todesutfache. Dagu geddren: 
kahmung te¢ Hires, des geſammten Mervenfyftems, des Rucenmarted, des Untece 
lerbsnerveniptiems v. ſ. w., Hirnſchlagfluß, Erſchöpfung aué allgemeiner Blak 
F— e, durch Brandeu. ſ. w. Schürmayer, Lehrbuch der geri. Meditin 

. 271 fig. 
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bie Beſchaͤdigung bewirkenden Handlung angufehen5®). Ein unver— 
meidlicher Zuſammenhang zwiſchen Handeln und Erfolg iſt ſchlechter—⸗ 
dings nicht gu fordern 57), Durchaus gleichgiltig ijt ferner, gwar nicht 
fac den Arzt, der unter Umſtanden aud dieſes Moment in Anſchlag 
bringen micd, aber fiir den Richter, der Zeitcaum, welcher zwiſchen der 
bef@adigenden Handlung und dem Cintritt des Todes inmitten liegt. 
Der urſachliche Zuſammenhang wide derjelbe bleiben, aud) wenn dig 
Wirkung erſt nad Fahcen eintreten follte 5). 

Det Cauſalzuſammenhang ift namentlid) aud dann anzuneh— 
men*9), wenn die jugefigte Beſchaͤdigung nur vermdge dee auferges 
woͤhnlichen Leibesbeſchaffenheit des Beſchaͤdigten 60) oder zufolge feines 
Alters, Geſchlechtes, zeitweiliget phyſiſcher oder pſychiſcher Zuftande®') den 
Tod herbeifühtrte. Das Gleiche gilt von dem Einfluſſe der aͤußeren, 
wenngleich gufalligen Umffande, unter denen die Berlegung beigebrade 
wurde ®2), da fie gewifjermagen Theile der Handlung oder den Rahmen 
vorftellen, dec in Berdindung mit ibe ein Ganzes bildet. Db ſolche 
und die befondece Difpofition des Beſchaͤdigten feibf— von dem Urheber 
der Befdadigung vorausgefeben, gefannt oder gac mit in Berednung 
gegogen waren, iff für die Feſtſtellung des objectiven Tharbeftandes 
gleidgiltig und von Gewicht nur fir die Ermitthung der crimineilen 
Zurechnung, d. b. dec fubdjectiven Verſchuldung und ibres Grades ®). 
Bei Abwaͤgung des Cinfluffes, welchen ein suc Bric dee Verlegung vor— 
handener krankhafter Zuſtand des Berlegten gehabs Hac 4), ijt oacan 


56) Mittermaier, im Gerichtsſ. 1855 U, S176 fly. 18561, S, 105 flg. 
57) DHeffter §. 231, N.Y. 
, BB) Heffter aa. D. Maregoll, Griminalrecht S. 351, 

59) Mittermaier S. 178 fig. Stübel §. 15 fly., 155. Heffter 
a. a. O. Wadter §. 162, N. 26. Henke, Handbud Tb. ll, S. 32, 

60) 3. B. Anlage gur Berblutung, abnorme Lage des Herzens, ddnne 
Hirnſchale. 

61) Beiſpiele: Trunkendeit, Ermattung, Aerger, Syphilis ves Verwunde⸗ 
ten, Schwangerſchaft. M. val. Srabel § 151. 

62) Beiſpiele: Herrſchaft einer Epidemie, Verbreitung eines Miasma, 
Schwierigkeit oder En:ferntheit arztlicher Hilfe, unaünſtige Wetterung. Henke, 
Handbuch To. Hl, S34. Mitcermaier, im Ger desfaat 1855 i, S. 24 fg. 
Bal. auch PHYO. Art. 132: nach gelegenbeyt dis gefehrlichen Hintegens. 

63) Mittermaicr, im Gerichtsſaal 1856 |, S. 101 flg., 107 fla. Fe 
entichiedence der Urgt au der Anfiche hinneigt, daß der im cingetnen Folle gwar 
als Grfolg der Handiung gu betrachtende Tod nach der techniſch hergeſtellten Art 
des urſächlichen Zuſammenhanges doch nur daé Ergebniß der vor der Verlegung 
beftebenden oder jie begleitenden auferordentlichen Berhaltniffe war, je ferner die 
Wahrſcheinlichkeit oder aud nur die Mbylichteit liegt, dah der Thater diefe 
auferordentliben Umftande fannte, ihre Wirkſamkeit fim vergeg mmacrigen 
fonnte oder in feinen Plan aufgenommen hatte, deſtomehr wird der Ridter Urs 
fache haben, dem Angeſchuldigten, der die Abſicht der Tödtung verneint, Glauben 
beizumeſſen und den Erfolg entweder nur zur Unbedachtſamkeit angurechnen oder 
fogar in das ftraflofe Gibiet des 3ufalles au verweifen. Henke, Handh, Th. Ul, 
S. 39 flg. Heffter § 238. Haberlin, Grundf. Ml, S. 1! flg. 

64) Mittermaicr, GS, WA flg., tadeit die Geneigtheit der Aergte, Vers 
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feftgubalten, daß die ſchlimmſte Krankheitsprognoſe am Thatbeſtande dec 
Toͤdtung nichts dndert, wenn dec Tod die Folge der hingutcetenden Ver 
letzung gewefen ift, fei es, daß die Verlegung allein oder unter dem be: 
giinftigenden Einfluffe dec vorgefundenen Krankheit gewitkt hat. Anders, 
wenn ber Tod in jenem ſchon vor dec Verlegung eingetreten gemefenen 
Krankheitszuſtande feine Urſache hatte. Wenn jedod der toͤdtliche Aut: 
gang einer vorhandenen Krankheit, moͤge deren vorauéfidtlider Verlauf 
aud) der ungiinftigfte gewefen fein, durch die hingufommende Verleguns 
befchleuniat worden ift, fo mug der Tod als Erfolg des beſchaͤdigenden 
Handelns angefehen werden, weil der Berlegte, abgefehen von der még: 
liden Truͤglichkeit faft jeder degtliden Prognofe ), auf jeden Augen: 
bli feines Lebens cin Rede hat). Freilich ift die Entſcheidung dieler 
Frage far den Arye cine ſchwierige, oft unmdglide. 

Bei der Wiirdigung des Cinflufjed, welder den gu der Berlegung 
hinzukommenden Umſtaͤnden eingurdumen iſt, muͤſſen zuvoͤrderſt dire 
nigen Erfolge ausgeſchieden werden, welche nachweis bar aus boͤswilli⸗ 
gen oder fahrlaͤſſigen Handlungen oder Unterlaſſungen des Berlepien 
felbft hervorgegangen find, gefegt aud), Daf unter der Einwirkung folder 
Ereigniſſe die Verlegung anftatt des fonjtigen leidtern und naticliden 
Berlaufes den toͤdtlichen Ausgang genommen haͤtte 67). Dieſe Ecfolge 
koͤnnen auf den Urhebderder Verletzung und deſſen Thaͤtigkeit nicht ju 
rückgefuͤhrt werden. Ebenſowenig der toͤdtliche Ausgang, welchet vor 
einem anderen zufaͤlligen, obſchon durch die Wunde veranlaßten Bor: 
kommniß bedingt erſcheint 6s). Sn ſolchen Fallen, kann man ſagen, 


letzung und Tod in urſächlichen Zuſammenhang gu bringen und die vorhandene 
Krankheit blos als Grund zur Verſchlimmerung der Verlehung anzuſchen, finde 
die Erklaͤrung in unzulaͤnglicher Bekanntſchaft mit der erſt durch neuere Fer 
ſchungen ermittelten Beſchaffenheit mancher bisher dunkler pathologiſchet Zu⸗ 
ſtaͤnde und erinnert an die Bright'ſche Nierenkrankheit fowie an die Krankhei 
ber Pigmente, 

65) Haberlin, Grundſ. bes Eriminalrechtes TH. Ul, S. 6 fg. 

66) Stibel §. 103, 116. PHO. Art. 148, Const. elect. Saxoo. 5. P. 4. 

67) Mittermaier S. 260 flg. Stübel §. 154. Beiſpiele: Bernade 
laifigung drgtiider Anordnungen, Abreißen des Verbandes, unordentticher kebens⸗ 
wanbel, muthwillige Erlaltung. 

68) Mittermaier GS. 259 flg. und 262. Beiſpiele: der Berwandete 
wird von cinem aufammenbredenden Gebäude erfdlagen, weil ex nicht raid 
genug entflieben fann; dex Beriegte cilt gum Argte und wird auf dieſer Reilt 
aus dem Wagen in den Adgrund geſchleudert; der in ber Krankenanſtalt here 
fchende Hospitalbrand fommt gur Wunde hingu und tödtet. Bon felbft verted! 
ſich, daß urfachlider 3ufammenbang nide angunehmen ijt, wenn ein nicht sot 
bergufebendes, von der Befchadigung gang unabhängiges Ereigniß, fei dies 098 
einem Dritten verichulbet, accidens externum culposum, ober rein gufallig, er 
dens externum fortuitum, entweder an fid oder in Berbindung mit der vorbans 
denen Berlepung den Ted herbeiführte. Krug, Gaufataul. S. $4 fla. Hef fret 
§. 234, N. 7 u. 10, der indef bas homicidium consummatum im Gegenfate ze 
bem lomicidiem perfectum sed non consammatum fn diefem Falle doch dann ans 
genommen wiljen will; wenn ausgemacht werden fdnnte, daß z. B. der vont Big 
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iſt der Cauſalnexus durch Zufall unterbrochen. Es gelten daher andere 
Grundſaͤtze, wenn dergleichen Ereigniſſe von dem Urheber der Beſchaͤdi⸗ 
gung in den Kreis ſeiner Berechnung gezogen wurden. Nur kann im— 
merhin hier nicht die Beſchaͤdigung an ſich als Todesurſache gelten, 
ſondern das ganze Handeln des Beſchaͤdigers, welcher mit Hilfe der 
Verletzung den Verletzten abſichtlich der Einwirkung ſchaͤdlicher Einfluͤſſe 
aus ſetzte, denen er erliegen follte und wirklich erlegen iſt %). 


Jedenfalls fallen dem Beſchaͤdigenden diejenigen Berfdhlimmerun: 
gen ber Verlegung zur Laff, welche aus den bei Verlegungen überhaupt 
und unter ben fpeciellen Umſtaͤnden der vorliegenden insbefondre ge: 
woͤhnlich hinzutretenden Umſtaͤnden ſich ergeden 7). Befonders ſchwie— 
tig iff bie Behandlung dec Fille, in welchen der eingetretene toͤdtliche 
Erfolg durch rechtzeitige Kunfthilfe des Argtes hatte abgewandt werden 
fénnen, ohne daß dem Berlegten felbfi ein Verſchulden zur Laſt faͤllt, 
welches ben Tod herbeigefuͤhrt hat?!). Dagegen wird der vorhandene 
GCaufalnerus zwiſchen Berlegung und Tod durch die bloße Moͤglichkeit 
nidt aufgehoben, daß mittelft einer abweidenden, namentlich einfidts: 
volleren oder energifdheren Behandlung dec Tod hatte abgerwandt werden 
fonnen 72), Iſt der Tod aber Folge eines Zuſtandes, welder gu dem 
naticliden Verlaufe der Verletzung nicht gehdet, fondern durch die hiu— 
gutcetende aͤrztliche Behandlung bewirkt worden ift, fo fann der That: 
beftand der Toͤdtung mittelſt der vorausgegangenen Verlegung nidt anz 








Erſchlagene gur felben Zeit aud) an der vorher erhaltenen Wunde geftorben fein 
wurde. Die Sprache des gemdonlichen Lebens kennt aber nur eine relative 
Gleichzeitigkeit nach Tagen, Stunden, viclleihr Minuten, Gecunden, verbunden 
mit Berzicht auf die Veranſchlagung der noch kleineren 3cittheile. Die absolute 
Gleichzeitigkeit, die allein Berücſichtigung verdienen könnte, liegt fir den natirs 
lichen Gauf der Dinge, wie fiir die drgtliche Gonfatirung an der Grenge ber 
Unméalidfeit; fie iff nahezu imoginir. 

69) Mittermaier, im Gerichtsſaal 1856 1, S. 109 fig. Krug, fiber 
Cauſalzuſ. G. 59 fig. 

70) Mittermaier G, 258 fig. Beifpiele: Verzögerung ärztlicher Hilfe 
wegen der Entfernung; Mißſtände des Transports, wie Rutten, Erkältung. 
Es (Aft fic wohl die Frage aufwerfen, ob dieies RKriterium nod dem Gebiete 
bes objectiven Thatbeſtandes und des Gaufalnerué angehört cber nicht vielmeht 
eigentlich fire die Feſtſtellung der criminellen 3urechnung entſcheidend ift. 

71) Mittermater S. 242 fla. Gin folches Berfchulden wird nament: 
lid aud dann vorliegen, wenn ber Berleste den Gebraud leicht gu erlangendec 
unb ficher beilender — z. B. die Blutung Hemmender — Mittel verſchmäht hot. 
Die Beurtheilung des Gaufatnerus dürfte aber diefelbe bleiben, wenn der Ges 
brauch derartiger Heilmittel unterblieben iff, ohne dag ben BVerlesten ſelbſt eine 
Schuld trifft. Bedenklich dürfte es fein, mit Mittermaier u. 2, 5. B. 
Henle, Handbuch Th. 1, S. 34 fla., den Foll anders zu behandeln und den 
Caufalnerus zwiſchen Beſchädiaung und Tod gu ftatuiren, wenn die Beſchädi⸗ 
gung einen Buftand der Bewußtloſigkeit, 3. B. Fieberdelirien, bervorrief, in 
welchem ber Beriegte cine die Wunte gum tödtlichen Ausgange difponirende 
Handlung vornabm, z. B. den Verband abriß. 

72) Mittermaier S, 252 flg. Henke, Handb, Th. il, 6.33, Krug, 
fiber Cauſalzuſ. S. 70, 
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genommen werden 75). Dieſer Fall darf zugleich auf alle Cinwirfungen 
britter Petfonen verallgemeinect werden, welche durch ihre pofitive Tha: 
tigfeit die ucſpruͤngliche Beſchaͤdigung ju einem ihrem natürlichen Vee: 
laufe nicht entſprechenden toͤdtlichen Ausgange difponirt haben. Es liegt 
aud) hierin — val. oben — ein durch die Verletzung veranlaßter Zu— 
fall, den der Urheber dec Verletzung nicht gu vectreten hat. 

Entfieht wabrend des Verlaufes der Verlegung eine andere Krank: 
heit, welde mit dem Tode endet 74), fo miffen die bisher entwidelten 
Grundfage dergeftalt yuc Anwendung gebrache werden, dak der Caufal: 
nerus zwiſchen Krankheit und Berlegung, fodann zwiſchen Keankheit 
und Tod gu verfolgen und erit, wenn derfelbe beiderfeits feſtgeſtellt iff, 
eine urſachliche Verbindung zwiſchen der Werlegung und dem eingetre: 
tenen Tod angenommen werden darf 7), 

Wenn es fic darum handelt, den urfacliden Zuſammenhang in 
bem Falle gu ermitte(n, wenn bem Verletzten mehtere, namentlich von 
verſchiedenen Perſonen, Beſchaͤdigungen beigebracht worden find 76), fo 
find in der Wiſſenſchaft und in den Geſetzen verſchiedene Theorien auf: 
geftelit worden, Bald fah man die Urheber beider Berlegungen, dal 
ben dec fruͤhern, bald den dee fpatern als verantwortlid) fle den Erfolg 
des Todes an77). Das wirtembergifthe Steafgclegsud, Art. 234, 
erklaͤrte ſchon den fiir ben Urheber der Toͤdtung, der cine Verletzung gu: 
fiigte, welche den Tod herbeigefuͤhrt haben witrde, wenn decfelbe nidt 
durch ein anderes Eceigniß zeitiger berwirkt worden ware. Unter dem 
Ausdrud , Eceignif* muß hier aber jedenfalls aud dee Hinzutritt eines 
anderweiten Verletzung verftanden werden, welche ben Tod unmittelbar 
zur Folge hatte76). Alle allgemeinen Vorſchriften diefee Act beeuben 
auf Sictionen ober Bermuthungen, die ebenforwohl mit dem heutigen 
Standpunkte der drgtlichen Wiſſenſchaft als mit den Anforderungen det 
Geredhtigfeit unvereinbar find 79), 

Vielmehe muß das Princip, welches uͤber die Zurechnung des To: 
bes gum Erfolge bei der einzelnen, von Einem Thater beigefrachten 
Verletzung entfdeidet, aud bef der Beuctheilung mehrerer ſchaͤdlichet 


73) Mittermater S WA fla. Stübel §. 154. Kruga. a. O. 

74) 3. B. Betanus, Role, Gitervergiftung. 

75) An fich ift es pang aletedgiltig, ob der Fod durch dic Thätigkeit einvi 
Individuums unmitrelbor herbeigeführt oder erft durch Zwiſchenurſachen vers 
anlaßt wurde, welche von jenem hervorgerufen worden waren, Henke, Handb. 
Sb. i, S. 3t, Mareroll, Griminalrecht @ 351. Heffter § 291, v. 
Haiberctin, Geundf. il, S. 8 L. 7. §. 2. D. ad leg. Aquil. 9. 2. L.4. pr. 3. 
§. 4. D. ad leg. Corn. de sic. (48. 8.). 

76) Mittermaier, im Gerichtsſaal 1856 1, S. 81 flg. 

77) Henke, Hanvbuc To. il, S. 32 fig. 

78) Mitrermaier S. 83, 

79) Mittermaier, S.83 fla., rath, daß die Kefegacher überbaupt keine 
Vorſchriften uͤber Entſcheidung ber Kalle aufftetien follten, in denen eine Perſen 
nad) verfdicdenen, von Mehreren erhaltenen Verletzungen geftorden fei. 
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Einfluͤſſe Anwendung finden, welche von verſchiedenen Perſonen aus— 
gingen und den Tod zur zeitlichen Folge hatten 80). 

Faßt man den Verlauf der fruͤheren Beſchaͤdigung und ihrer Fol⸗ 
gen ins Auge, fo erſcheint dem gegenuͤber die ſpaͤtere als cin von dem 
Urheber der erftecen nicht gu verantwortendes, von außen hingugetees 
tenes Ereignif. Andererſeits gehdrt ohne Zweifel die bereits vorhanz 
dene Verlegung gu der Totalitaͤt der koͤrperlichen Zuſtaͤnde, auf welche 
die new hingufommende Berlegung einwirkte und die ſich als Object 
biefec Berlegung nicht trennen (aft. Won dem Standpunfte der zwei⸗ 
ten Berlegung aus betrachtet iff die ſchon vorhandene nidts als cine 
an bem Gegenftande der Beſchaͤdigung eriftirende Eigenſchaft, deren Ab: 
normitdt indifferent bleibt. €3 muß 4. B. gleichgiltig fein, ob der 
Verleste von Mature eine yu danne Hirnfchale hat oder ob dieſe unger 
woͤhnliche Beſchaffenheit die Folge ciner frither erhaltenen Verletzung 
ift, gleichgiltig, ob die vorhandene Blutarmuth oder Dyskraſie in dem 
Entwicklungsgange des individuetlen Ledens fag oder in einer fruͤheren 
Beſchaͤdigung ihre Urfache hatte. 

Hiernaͤchſt ift der Fall auszuſcheiden, daß die fruͤhere oder: die 
fodtece Beſchaͤdigung gang abgeſehen und unbeeinflußt, dort von der 
zweiten, bier von dec erften Berlegung, durch ihren ſpecifiſchen Verlauf 
ben Tod herbeiführte, ſodaß das Zuſammentreffen verſchiedener Beſchaͤ— 
digungen ein rein aͤußerliches blieb. Es liegt am Tage*), daß hier 
bee toͤdtliche Erfolg nur auf die Befhadigung zurückgeführt werden 
barf, in deren Verlauf ec einteat, geſetzt ſelbſt, er würde aud von der 
anderen Beſchaͤdigung, aber fpater herbeigefüͤhrt worden fein (Heffter 
§. 232, 3). Hatten beide Verlegungen jede ſelbſtſtaͤndig fur fic und 
gleichzeitig — val. oben — den Dod herbeigefihet, fo wiirde derfelbe 
nad der von Heffter (§. 232, 4), Henke (Handduc Tl. ll. @. 33) 
u. A. vertheidigten Anſicht alé Erfolg fowohl dee erften wie dee zweiten 
Verletzung gelten mifjen. 

Die fpdtere Verlegung muß aber fiir die Urſache des Todes dann 
angefeben werden, wenn ibe Verlauf durch das Norbhandenfein dee ecften 
in feinee toͤdtlichen Richtung begünſtigt oder aud nur erſt im diefe toͤdt⸗ 
lice Richtung uͤbergeleitet wurde 2). Derfelbe Caufatnerus bleibt be- 
ſtehen, wenn beide Verletzungen vermoͤge ihree Vereinigung den Tod 
herbeifuͤhren, feine fire fic) allein ihn bewiekt haben wirde. Denn vom 
Standpuntte dec fruͤheren Verletzung aus betradhtet iff die folgende nue 
ein Bufall, durch welchen dee naturgemaͤße Entwidelungsgang dee erftes 
ren unterbroden wurde. Die zweite Verlegung verband ſich aber eben 


80) Mittermaier S87. Griminalaciesbud far das Herzogth. Braune 
ſchweig, berausgeg. von Breymüller, S, 275, 

81) Mittermaier S. 87 fla. 

82) Dafür ſcheint fih aus Mittermater, S. 89 fla., au entfchefden, 
ber zugleich erwaͤhnt, wie in England und Nordamerifa die Praxis dieſer Anz 
fchauung fid zugewandt hat. 
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mit einem in dem Object der Beſchaͤdigung bereits wirkenden ſchaͤdlichen 
Agens. Und ſelbſt dann iſt der urſachliche Zuſammenhang nicht untet⸗ 
brochen, wenn durch die zweite Verletzung der an ſich nicht toͤdtliche Ber: 
lauf det erften gu toͤdtlichem Ausgange diſponirt worden ijt. Denn aud 
hier erfceint die Witkung der fruͤheren Beſchaͤdigung nur alé eine in 
bem Berlegten wirkende Kraft, durch deren Benugung die gweite Ber 
legung das Ende der Lebensthdtigheit herbeifuͤhrte. 

Hiermit iff zugleich fiir die hervorgehobenen Falle das Verhaltnif 

ber früheren Beſchaͤdigung hinreichend charaftecifict; ibe gegenüber iff 
die zweite Belhadigung ein neu hingutretender Umftand, deſſen Erfolge 
auferbalb der Grengen dee auf ihre Wirkſamkeit zuruͤckzufuͤhrenden 
Ereigniffe tiegen. 
Es bleibt der Fall mehrerer gleichzeitig von verſchiedenen Perfo: 
nen zugefuͤgter Berlegungen brig. Nimmt man gleidyeitiq im abso: 
tuten Ginne, fo wird er eine faum der Erwaͤhnung werthe Seltenbeit 
fein. Hatte eine dec beiden Verletzuggen oder fede von ihnen den — 
bier aus zwei verfchiedenen Utſachen in demfelben Moment eintretend 
gedadten — Zod herbeigefuͤhrt, fo iff die Loͤſung der Feage bereits in 
dem bigher Bemerkten enthalten. Anders, wenn der Tod nuc durch 
das Bufammenwirfen der beiden Befhadigungen eintrat. Streng ge 
nommen fann man bier feine von ihnen als Urſache des wirklich erfolgs 
ten Todes bezeichnen 8). 

Ungleich hdufiger wird nur eine relative Gleichzeitigkeit der ver: 
ſchiedenen Beſchaͤdigungen flattfinden. Hier liegen zwei der Beit ihrer 
Entftehung nad juriftife trennbare Verlegungen, alfo in der That nur 
Galle dex oben befprohenen Art vor. An jedem Grunde aber mangelt 
es, ber Ungewißheit uber die zeitliche Aufeinandecfolge der verſchiedenen 
Verlegungen oie Annahme ihrer gleichzeitigen Zufuͤgung gu fubftituiren. 
Sede Strafe, welche fid fiir den Fall folder Ungewifiheit auf Fictionen 
oder Vermuthungen — und die Annahme der Gleichzeitigkeit ift nichts 
anderes — ſtuͤtzt, nimmt den Charafter einer auferordentlichen Grrafe 
an, eine Act gu ftrafen, uͤber welche Wiſſenſchaft und Geſetzgebung den 
Stab laͤngſt gebroden haben. 

Dies wird um fo widhtiger, alé die Fragen, welche gu Conſtati— 
rung des urfadliden Zufammenhanges zwiſchen Berlegungen und ec: 
folgtem Lod den aͤrztlichen Sachverſtaͤndigen vorgulegen find, die Leis 
ftungsfabigteit der Wiſſenſchaft gewoͤhnlich in ſehr hobem Grade in 
Anfprud nehmen, oft hinter ſich zuruͤcklaſſen, alfo gar nicht oder nur 
febe unſicher gu beantworten find®), Zugleich mége daran erinnert 
werden, Daf gang andere Refultate dann ſich ergeben koͤnnen, wenn dem 
Utheber dec einen Verlegung die andere zugleich ceiminell gugucednen 


83) Die gemeine Anficht rechnet Jedem ber Mitwickenden die vollendete 
bdtung nach Maßgabe feiner — au. Heffter §. 232, 8. 
84) Mittecmaier S, 90 fig. 
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ift und daß trog des nice vorhandenen oder nicht nadweisbaren Bu: 
fammenbanges zwiſchen Beſchaͤdigung und Tod theils die Strafen ver— 
ſuchter Toͤdtung eintreten, theilé andere vollendete Verbrechen, z. B. Koͤr⸗ 
perverlegung, angunebmen und gu abnden fein werden. Die Entwide- 
tung der bier (citenden Grundfige und Combinationen ®) faillt wegen 
bec allgemeinen Natur derfelben hier nothwendig aus. 


Gegenftand der Toͤdtung fann ſowohl die Pecfon ſelbſt fein, welde 
ben Tod herdeifihet, als eine von ihe verſchiedene. Das Criminalredt 
hat fic) efgentlid) blos mit Dem letzteren Falle gu befhaftigen, Ans 
hangsweiſe foll indeG aud) von dem erften, dem fog. Selbftmord die 
Rede fein. . 


So wenig Tidtung an fid den Thatheftand eines beftimmten 
Verbrechens ausfillt, fo wenig ift der bisher entwicelte Thatbeſtand der 
Tddtung, aud) wenn ihe Geaenftand eine von dem Utheber des toͤdt⸗ 
iden Erfolges verſchiedene Perfon iff, ohne den Hingutritt weiterer 
Borausſetzungen ſtrafbar. Diefes nothwendige Supplement zur Strafs 
barfeit iff die criminelle Verſchuldung, imputatio iuris, beffehe fie nun 
in ſtrafbater Unbedachtſamkeit u. f. w. oder in rechtswidriger Abficht, 
dufere fie fid) durch pofitive Action ober durch Unterlaffung unerlaͤß— 
lider Rechtspflichten 86), Ueberall aber fann mur der Erfolg dem In— 
dividuum, von weldem er hervoraebracht worden, zugerechnet werden, 
welder anf einer Handlung, d. 6. einer durch bewußte und gewollte 
Selbſtbeſtimmung erjeugten Thatiakeit beruht. Der Handlung gegen: 
über ſteht bie That, d. h. die duferlidche Wirkſamkeit einer menſchlichen 
Kraft. Da nur in Handlungen cine imputable Keaftdugerung hetvor⸗ 
tritt, kann aud) nur der toͤdtliche Erfolg von Handlungen dem 
Thater gur Laft fallen 87). Die vole Strafe einer ftrafbaren Toͤdtung 
fann nad dem aud von der Peinl. Geridtsordnung cingenommenen 
Standpunfte des deutſchen Rechtes nur dann eintreten, wenn der Tod 
wirklich erfolgt iff. Anders das roͤmiſche Recht. CS. unten. Die 
Peinl. Gerichtsordnung ſtimmt hierin aud mit dem canonifdhen Rechte 
und den Alteren italieniſchen Criminaliſten fiberein c. 18, X. de homic. 
Aug. Aretin. de malef. p. 134. nr. 31. lul. Clamz Rec. sent. V. §. 
homic, nr. 74. Dem Perfaffer der Peinl. Geridtsordnung war dies 


85) Gine ftiitweife Uebecſicht derſelben bei Mittermaier, im Gerichtsſ. 
1856 I, S, 108 fig. 

86) Befonderé durch Entsiehung der Lebensmittel, der Luft, Warme, Bers 
fagung ber Rindern, Kranken u. f. w. nbthigen Hilfe. Maregoll §. 102 
Henke §. 96 u. 97. Heffter §. 234, 8. L. 4. D. de agnosc. et slendis lib. 
(25. 3.) L. 3. i. f, D. de ineend, (47. 9.) Wer die allgemeine Burgers 
pflidt, cine Lebens gefahr von einem Anderen abguwenden, unerfüllt (aft und 
dadurch gum Tode eines Menschen Anlaß giedt, wird hierdurch allein nod nicht 
criminell ftrafbar, Wirtemberg. Strafgeſetzbuch Art. 236. 

87) Abegg, Unterfucdhungen aus dem Gebiete der Strafrechtswiſſenſchaft 
(Breélau 1830) S, 389 fig. 
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ſes Princip fo ſelbſtverſtaͤndig, dak er nicht fir noͤthig hielt, daſſelbe 
nod) befonders auszuſprechen. Es geht aber unbeftreithac aus dem 
gangen Inhalt hervor. Man vergl. auch Henke, ante? §. 95, 7. 
Marezoll, Griminalr. §. 101 und 102. 

Der Peinl. Geridtsordnung ſchließen fic) die neueren teutſchen 
Gefegoider mit Ausnahme des preußiſchen ſaͤmmtlich infofern an, als 
aud fie die aligemeine Beftimmung enthalten, daß die volle Steafe 
eines dolofen Verbrechens nur dann cintreten folle, wenn der beadfid: 
tigte Erfolg ecreicht worden. 

Iſt der beabdfichtigte Erfolg die Tédtung nicht erreidt worden, fo 
fann nur die Strafe des Verſuches eintreten. Abweichend von den übti— 
gen teutſchen Geſetzbüchern und im Anſchluß an den Code pénal bes 
ſtimmt §. 32 des preußiſchen Strafgeſetzbuches, daß uͤberhaupt der Ver: 
ſuch eined Berbrechens mie das Verbrechen felbft geftcaft werden fol. 
Allein die ſogleich a. a. O. hingugefiigte Ausnahme, dag der Verſuch mit 
zeitlichet Zuchthausſtrafe dann gu abnden fei, wenn das vollendete Ber: 
brechen mit Todes: oder lebenslan ticker Zuchthausſtrafe bedrobt Fi, 
wird gerade bei der abſichtlichen Toͤdtung von befonderer Wichtigkeit 
Blofe culpa, die dben Tod eines Menſchen hatte verantaffen koͤnnen, 
wird als ſolche und ofne red)téwidrigen Erfolg uͤberhaupt nicht crimi: 
nell geftraft. Die weitere Ausfihrung gehoͤrt in den AUctifel Verſuch. 

Mad dem verfctedenen Inhalte der criminellen Verſchuldung find 
Toͤdtungen aus Fahrlaͤſſigkeit, Unbedachtſamkeit u. ſ. w. einer-, abfidt: 
liche Toͤdtungen andererſeits zu unterſcheiden. Die ſtrafbaren abſicht⸗ 
lichen Toͤdtungen werden im allgemeinen unter die beiden Klaſſen Mord 
und Todtſchlag ſubſumirt. Cine beſondere Eroͤtterung verdienen das 
fea. Parricidium, die Toͤdtung im Raufhandel, der Kindermord, das im 
weſentlichen alg Unterart der Toͤdtung auftretende Berbrechen dee Ber: 
giftung. Dee dogmatifdhen Darftellung dee gegenwartig geltenden 
Grundfise wird zweckmaͤßig cin Ueberblid über die hiſtoriſche 
Entwidelung der Lehre imedmifhenund dlteren tent: 
ſchen Redte vorausgefandt. 

In dee Urzeit Roms heftand cin, auf celfgisfe Motive baſittes, 
Blutgericht nur bei Batermord, Parricidium, andere Todrungen blieben 
ber Peivatgenugthuung dbeclaffen. Romulus erft oder Numa fol 
jede boͤsliche Toͤdtung eines Freien dem Parricidialgerichte zugewieſen 
haben $8), Straflos blieben die Tédtung dec Ehebrecherin, refp. des 
Ghebrechers, bie auf der That betreten worden, durd) den beleirigten 
Ehemann ober cefp. den Vater dee Frau 8%), ferner Tédtungen aus 
Nothweht, z. B. die des naͤchtlichen Diebes, Raͤubers %%), Toͤdtung des 


88) Rein, das Criminalr. ber Romer S. 404, Plutareh. Romulus 22. 
Festus v. Parici quaest, Valer, Max I. 4. 43. 
89) Abegg, Unterfuchunaen S. 154 fla. 
P 90) Abegs, S. 141 fig., fabjumirt dicje Kalle unter die erlaubte Private 
rade. 
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acer %1), des hostis reipublicae %), Tédtung der Familiengliedee durch 
em Inhaber der vatecliden Gewalt nad Zujiehung des Agnaten: 
erichtes 93), Mumma foll verordnet haben, daß bei unabfidtlicer 
ködtung — si quis imprudens occidisset hominem — vermuthlid zur 
Berſoͤhnung der Gétter, ein Widder geopfect werde %), 

Das alte Geſetz ſcheint in die 12 Tafein aufgenommen tworden yu 
ein. Die Strafe vorfaglider Tddtung war Tod durch das Beil, wahr⸗ 


cheinlich [hon unter den Kénigen. Todtungen im Affect u. f. w. unters 


agen. derſelben Strafe, ſoweit fie nicht als cafuelle ungeftraft blieben. 
Die Mittelftufe dec culpa feblt). Bei dem fdhuldhafter Weife — 
niuria %) — verurfachten Lode eines Sclaven fand nad der lex Aquilia 
ine Givilflage auf Entſchaͤdigung ftatt. Hdufig werden Giftmorde 
and deren Beftrafung erwabne %7). 

Den Saredniffen, weldhe aus dem Bürgerktiege zwiſchen Marinus 
ind Sulla bervorgingen, cin Ende gu machen, etließ der Letztere die 
ex Cornelia de sicariis et veneficis *), welche in verfhiedenen Kapitein 
yom Banditenmord, Giftmord, Mord durch ungerechte Ridtec, falſche 
Zeugen u. ſ. w. handelte %). Cie erftrectte fic) gwar nur auf einzelne, 
rusdtücklich nambaft gemachte Begehungsweifen der Todtung, bei 
riefen jedod auf alle Einwohner des cémifchen Reiches und erlite nur 
rei Sclaven einige Modificationen. Bum Thatbeſtande gehdete dolus 1), 
Sobald derfelbe aber unyweideutiq Fund gegeben war — qui necandi 
hominis causa cum, telo ambalaverit, venenum feeerit vel vendiderit vel 
habuerit — wurde in Anfehung der Strafe das verſuchte Berbrechen 
dem vollendeten, dec Gebilfe dem Thatec gleichgeſtellt 101). Dem dolus 


91) Festusyv.Sacer. Abega GS, 190 fig. 

92) Abegg SG. 198, Dnter biefem Titel erfolgten ſeit Eulla die Proz 
feriptionen, 

93) Abeqg S.20G6 fla. Mein S.402fla., 144, 144 flg., 136 flg., 439 flg. 
KS ftlin, Mord und Todtidlag S. 40 flg. Dionys. Halic, L, Ul, c, 25, 26.27. 
Servius ad Virgil. Erlog. IV. 43. ad Virg. Georg. I. 387. 

94) Rein S. 403 flg. Kb ftlin S. 192. 

95) Rein S. 404. Luden, Abhandl. 1, S. 57 flg. Vgl. Ko ftlin 
S&S. 80 fla., 58 rae 104, Cicero, Top. c. 17. 

96) L. 5. §. 1. D. ad L. Aquil. (9. 2.) L. 4. pr. D. de iniuriis (47. 10.). 

97) Rein S. 406 fig, Livius Vil 18. XNXIX. 44. Val. Max. Ib. 5,3. 

98) I. B. Winkler, comm, ad leg. Corn. de sic. Hal. 1729. Frid. Dan, 
Sanio, observat. ad leg. Corn, de sicar, P. 1. Regiom., 1827, Birnbaum, 
über die Anfichten der Romer von bem Berbrechen der Todtung, inébefondre 
fiber die Grumdfise, welche in ben verfchiedenen bie lex Cornelia de sicariis bes 
treffenden Fragmenten enthalten find. R. Archiv far Criminalr. XIV, SG. 402 fig. 
Eckelen ad tit. Pand. ad L. Cornelinm de sicariis, Lugd, Bat. 1824. 

99) Rein S 408 fla, Koftlin S. 193. 

100) Ra ftlin S. 106, 126 fly. 

101) Dolus pro facto accipitur L. 7. Doh. t. fuden S. 72 fig. Koftlin 
S. 95, 99 flg., 107 flg. Der allgemeine Grundfag fceint fdon dlteren Datums 
au fein. Gnefleidet man denſelben der modernen Ausdrucsweife, fo liegt der 
Gedante unter, daß der verbrecheriſche Wille als folder, abgeſehen vom Erfolge, 
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gegenuͤber ſtand casus, welcher culpa damals nod) in ſich ſchloß 1%). 
Die Strafe war aquae et ignis interdictio fir Freie, der Tod far Scla— 


ven und humiliores 195), 


Caͤſſar dehnte die Jex auf die aus, welche Proferibicte getddtet 
batten, und figte als Nebenſtrafe die Confifcation hingu 194). 

Die lex Cornelia blieb im weſentlichen wahrend der Kaiſerzeit in 
Kraft. Aenderungen traten infofern ein, als, wahrſcheinlich durch Gnter 
pretation, jede boͤsliche Toͤtung — homicidium — ohne Ruͤckſicht auf 
bas Mittel der Ausfuͤhrung dec lex unterftellt, Toͤdtung durch culpa 


_ ausgelhieden und die actio legis Aquiliae alé utilis aud bet Toͤdtung 


von Freien geftattet wurde’), Die Mittelftufe der culpa wurde nit 
blog bei luxuria, lascivia, imprudentia, negligentia, fondern aud bei 
Todtung im Affect, impetu — 3. BW. der ehebrecheriſchen Frau ohne die 
gefeglidhen Borausfepungen der Steaflofigteit — angencnmen und 
nad Verſchiedenheit des Standes mit tempordrer Melegation, ewigem 
Grif, aud) wohl mit Hinridtung beſtraft 1%); die doloſe Tédtung an 
BWornehmeren mit Deportation auf eine Inſel oder aud) mit Hinrid: 
tung, an gemeinen feuten mit damnatio ad bestias, Kreuzigung, an 
Selaven felbft mit bem Feuertode geahndet. Dod blieb auch bhiec ein: 
face Hinridtung das Gewoͤhnliche 197), Latrones und grassatores 
toaren nad dem Wortlaute der lex Cornelia — furti faciendi causa cum 
telo ambulare — al sicarii gu behandeln. Spaͤter wurden fie von den 
sicarii im engeren Ginne ausgefchieden 198). 

Das Richterrecht des Hausvaters uͤber Leben und Tod des Haus: 
findes ſchwaͤchte man nad) und nad ab, bis es in der Kaifergeit ganj 
wegfiel 19), Urfpritnglid) ftand dbem Bater aud) das Medht gu, dad 
neugeborene Kind durd) Ausfegung gu tddten. Dabei war gwar gu: 
naͤchſt an mifigeftaltete und gebtechliche Kinder gedadt, oft aber mogen 
aud) Armuth, Zweifel an der Paternitdt u. f. w. Anlaß gegeben haben. 





— — 


geſtraft werden ſollte. Die mehr oder minder vollkommene Erſcheinungsform 
deſſelben iff hauptſächlich nur für die Beweisfrage von Gewicht. L. 14. D. b. t. 
Ko filina. a O. u. S. 123 fig. 

102) Ko ftlin S. 126 flg., 143 flg., 194. Mein S. 412 flg. L. 8. 8. 2. 
L. 16. §. 8. L. 28. §. 12. D. de poenis. L. 9. 44. D. de incendiis, L. 7. 
D. h. t, 48.8. L. 4, C.h.t. Anders in der RKaifergeit. Olpian. lib. VU. 
de off. proc. s. t. de sicar. Coll leg. Mos. et Rom, J. 44. Köſtlin G. 137 fla. 

103) Rein S. 4143 flg. Coll. XU. 8. L. 3. S. 8. D. b. t. (48, 8.) §. 7. 
I, de publ. iud. (4. 18.) : 

104) Rein S. 414 flg. Abegg S. 203, 

1038) Rein S. 415 flg. Coll. J. 4. 

106) Rein S. 417 flg. Ko ftlin S. 164 flg., 204 flg., 210 flg. Paulus, 
sent. rec, Il. 26.5. Paul. coll. leg. IV. 8. L. 38. §. 8. D. ad L. Jul. de adul- 
teriis (48. 8.) L. 4. C. eod. 9. 9. 

107) Rein S. 420 flg. Paul. V. 23.4: Coll. 1. 2. VIII. 4. 

108) Rein ©. 424flg. Birnbaum, N. Archiv XIV, S. 804 fig, Köſtlin 
S. 214 flg., 219 fig. 

109) Rein S. 440 flg. Koſtlin S, 49, 
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Spaͤter wurde ſolche Ausſetzung als Verbrechen angeſehen, gulege ſogar 
mit Kapitalſtrafe belegt 140). 

Parricidium — von pater und caedere anſtatt patricidiam i111) — 
bezeichnet im engeren und alteren Sinne boͤsliche Todtung des Vaters, 
im weiteren der nadften Berwandten uͤberhaupt. Die Strafe des 
Batermordes war das Einfiden und Erfdufen™?). Das Parricidium 
wird in den 12 Tafeln fowie in der lex Cornelia de sicariis erwaͤhnt, 
fdyeint aber gerade in den aͤlteren Beiten Moms auferordentlid felten 
gewefen yu fein 113), Die lex Pompeia — 55 a. Chr. — erfannte die 
weitere Bedeutung des Wortes an, beflimmte den Kreis der dabei in 
Betradt fommenden Berwandten'™) und bebielt die Strafe des 
Saͤckens 115) fir den Mord von Eltern und Grofeltern bei, wogegen 
in den anderen Fallen die Strafe der lex Cornelia: aquae.et ignis 
interdictio eintrat. Auch nad der lex Cornelia wae die Strafe fir 
Berfud) und Beihilfe die qleidhe wie fire vollendetes Verbrechen und Ure 
heberfthaft. Es ſcheint, daß die Strafe des culeus eine gang befonders 
augenſcheinliche Beweisfihrung der Schuld vorausfegte. Die Ver— 
jaͤhrung war ausgeſchloſſen, die Anklage Jedem frei gegeben 110) Wap: 
rend der Kaiſerzeit blieb die lex Pompeia die Grundlage des Verfahrens 
gegen die Parriciden. Doch findet ſich in der klaſſiſchen Periode der 
roͤmiſchen Jurisprudenz als Strafe dec Vatermoͤrder der Tod durch 
Feuer oder durch wilde Thiere. Conſtantin führte den culeus 
wieder cin und drohte ihn aud den Eltern fie boͤsliche Toͤdtung ihrer 
Kinder 117), 


Im Strafredte der Germanen 118) bildete der einfache Todtſchlag 
‘(slahta, manslahta) den Mafftad zu VBeurtheilung aller uͤbrigen Toͤd⸗ 


110) Rein S, 441 fig. L. 4. D. de agnosc. liber. (25.3.) L. 2. C. de infant, 
expos. (8. 52.) 

141) Andere Ableitungen von parens, pars undaeea (fehr) Rein S, 450 flg. 
Ofenbraiggen, das altrdmifche Parricidium. Riel 1844, 

4112) Rein S. 453 flg. Auct. ad Her. 1.13. Liv. epit. 68. 

~ 413) Rein S. 455 fig. 

144) Rein GS. 456 flg. Es gehirten dagu alle Defeendenten und Adfeenz 
benten, die Gognaten der Seitenlinie bis gum vierten Grade einſchließlich, Stief⸗ 
und — —— und Kinder, der eigene Ehegatte, der Patron und die 
Patronin. 

415) L. 9. pr. D. h. t.: poena parricidii more maiorum est, ut parrieida 
virgis sanguineis verberatus deinde culeo insuatur cum cane, gallo gallinaceo et 7 


vipera et simia, deinde in mare profundum culeus iactetur. ” * 
116) Rein S. 460. L. 10. D. h. t. 48.9. L. 43. D. de SC. Silan. 
(29. 5.) *⁊ 


117) Rein S. 461 fig. L. 9. pr. §. 4. D. h.t. L. un. C. Th. de parr. 
(9. 15.) L. un. C. de his qui par, (9. 17.) §. 6. 1. de iud. publ. (4. 18.) 

448) C. Chr. Gebauer, de homicidio delicto ap. Vet. Germ. non capitali * 
etc. Gott. 1763. I. Chr, Mayer, disp, contin: historiam iur, germ, antiqu. circa 
bomic. len. 1770. 
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tungen 119), Er wurde angenommen, twenn ein freier Mann einen 
freien Genofjen feines Volkes mit ebrliden Waffen in auforaufender 
Hige erſchlug, ohne andere boͤſe Abſicht und ohne Verletzung befondecen 
Friedens 12°), Der unbeftimmete Wille, dem Gegner cin Leides gu thun, 
geniigte gum fubjectiven Thatbeſtande i21). Dagegen war und blied im 
germanifden Rechte von jeher und fortwaͤhrend dec wirklich erfolgte 
Tod Borausfegung der vollen gefeglidhen Strafe; der Nachweis des 
Caufaljufammenhanges zwiſchen Veelegung und Zod wurde aber haufig 
burd Rechtsvermuthungen hergeftellt 122). 

Nach den nordifchen Rechten wurde der Todtſchlaͤger auf Riage 
der Ecben des Erſchlagenen friedlos gelegt, wenn jene von dem Medte 
ber Blutrade feinen Gebraud) madten!25). Außerdem hatte die Fa: 
milie des Getddteten von der des Thaters eine Buse ju fordern. Dic 
friedlidhe Beilegung der ganzen Gade wurde von den Gefegen be: 
gunftigt 424); war der Todtſchlag aus einer mehr au cedhtfertigenden 
Urſache begangen worden, der Getddtete nicht ohne Schuld gewefen, fe 
unterblieb wohl aud) die Friedloslequng und fonnte nur Manngeld 
gefordert werden 128). Dee Konig erhielt Theyngeld, dag ibm durch 
Wergleiche ther Suͤhne des Todtſchlages niche entgogen werden konnte. 
Hier und da ftand es in der Willkür des Klaͤgers, ob ec Buse nehmen 
wollte. Anderwaͤrts war er durch die Geſetze dagu verpflichtet 126). Nog 
andere Rechte laffen dei einfachem Todtſchlage nie Friedlofigfeit, fondern 
nur Buße eintreten. Die Beitragspflidt der Familie verſchwindet al 
malig. Mad dem juͤtiſchen Law ent{dieden die Gefchworenen, ob det 
Thatec einen einfachen Todtſchlag begangen oder ob ec einen unſchuldigen 
Mann erfdhlagen. Fm erften Falle mußten, im zweiten durften die 
Erben den Thater zur Suͤhne laſſen 127), 

Mad angelfadhfifhem Rechte muFte jeder Todtfdlag mit Wergeld 
gefubnt merden; wurde das Wergeld nicht erlegt, fo teat Friedlofig: 
Feit ein. - 

Mad den teutfhen Volksrechten gab der Todtſchlag Fein weitered 
Recht als die Wergeldforderung. Die Vertheilung des Wergeldes unter 
bie Familie des Getoͤdteten hielt fidy Langer als die Beitragspflidt det 
Familie oes Todtſchlaͤgers. Der Todtidlager, welder das Wergeld nicht 
gablte, wurde hingerichtet 128), 


119) "Wilda, das Strafredt der Germanen S. 686, Abegg, Unter 
fucungen ©, 226 fig. 
120) Wilda a. a. O. Calonius, de serv. iure (ed. Schildener) p. 165. 
121) Witba S. 688. Lex Visig. V. 3. 6. 
422) Wilda S. 688 fig Graugané 19, il. 
123) Wilda S. 689, Abega, unterf. S. 25 flg. 
@ 124) Wilda S. 692, 
125) Witda S. 693, 
126) Wilda S, 694. 
127) Wilda S. 606, 
128) Wilda S. 699, 


Todtuirg. A63 


Fhe minder ſtrafbar — fo daß die Cingehung: dee Suͤhne weniger 
em Gutduͤnken der Erben des Erfchlagenen anheimgegeden oder aud 
‘ine geringere Gufe gu jablen war — galten Toͤdtungen von Aus: 
dnbdern, von Unfreien, von Herumtreibern, ferner Bddtungen, welche 
Wahnfinnige, Unmindige veruͤbt Hatten. Aud) die Befchaffenheit der 
shat fonnte eine mildere Beurthetlung begrimden, fo bei Zodtungen 
yon ungefabr, bei Todtſchlaͤgen, um cinen Verwandten, oder im Zorn, 
1m eine von dem Gegner empfangene Veleidigung ju caden 1%). 


. Straflos 19°) war urſpruͤnglich in gewiſſer Umgrenzung die Tod- 
ung friedloé Gelegter und derer, die ihnen Schutz gewaͤhrten, ferner 
ie Toͤdtung des Frieddrechers durch den Veelegten. Die Grenzen diefes 
Redhtes wurden im Laufe der Seiten immer enger, fie naͤherten fid 
mmer mehr den Bedingungen der Toͤdtung aus Morhwehr 3). Mad 
chwediſchem Rechte hatte dev fahrende Spielmann nur yum Schein etn 
Wergeld, nad. altfriefifthem fonnten Lohnfechter bußlos getodtet wer⸗ 
en 132), Straflos war aud die Toͤdtung im gerichtlichen Bweifampf**). 
tehen und Tod der Leibeigenen ftand in den Handen ihres Herrn 1). 
Nas Mundium gab dem Mundualdus ein in dufercften Fallen bis 
um Tode ceichendes Straftecht, 3. B. gegen die Ehebredherin und die 
Sefallene 135), 

Die hoͤheren Toͤdtungen charakteriſiren ſich durch boͤsliche Abſicht, 
deimlichkeit der Begehung, unehrliche Waffen oder Mittel, hoͤheren 
Xtand ded Getoͤdteten, Verletzung eines beſonderen Friedens oder eines 
sefonderen Dreuverhaltniffed 16). 

Heimlichkeit der Begehung oder Verheimlidhung der Bhat iff 
tamentlid) das wefentliche Kenngeichen des Mordes, wahrend das Wort 
n der engften Bedeutung eine Todtung mit Berberqung des Leichnams, 
Ufo die gewoͤhnlichſte Begehungsweife bezeichnet 147), Wilda hat 
nachgewieſen, daß die ſtrafrechtliche Auszeichnung des Mordes ſeit den 
Uteften Zeiten in der Gehäſſigkeit dec Heimlichkeit, insbeſondre in dec 


ortgefegten geflifjentlidben Verheimlichung der That — furtivo modo 
ccidere — ihren Geund gebabt hat. Aus foldhem Verhalten des 


Thaͤters wurde namentlid) aud ein fittlid) ſchlechtes Motiv gefolgert, 


429) Wilda S. 689 fig, 644 flg., 168 flg., 180, 364. 

430) Neber dic Strafiofigkit der Tédruna nadtlider Diche ogi. m. Grimm, 
Rechtsalterthimer S. 628 flg. Abcag S. 262 flg. 

431) Wilda S. 701. Abegg S. 293 flg. 

432) Lex Fris.- tit. 5. 

133) Wilda S. 702 fla. Abegg S. 324 fig, Lex Boiuv. XVI. §. 1. 

134) Wilda S. 704, 665. Abegg S. 305 flg. 

435) Kraut, dic Vormundſchaft Bo. 1, S. 292 flg. Wilda S, 704 fig. 
{begq GS. 269 flg., 309 fig. 

136) Wilda S. 705 fla. 

437) Witda S, 706 flg. Lex Rip. XV. Lex Baiav. XVIL. 2. §. 4. Lex 
‘yis. AX. 2. Graugans 49, il. 
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464 Toͤbtung. 
z. B. haͤufig Ausplunderung des Leichnams mit dem Mord in Ver— 
bindung gebracht. 

Im allgemeinen traf die Moͤrder die hoͤchſte Strafe, die in jedem 
Volksrechte vorkommt 13%), Todesſtrafe — Mad bei Maͤnnern, Steini— 
gung bei Frauen — nach den nordiſchen und angelfadfifhen Gefegen. 
Mad den teutſchen Volkscechten wird der Mord theilé mit dem drei— 
faden, theilé mit dem neunfaden Wergeld geſühnt 139). 

Die ftrafbare Tédtung von Verwandten ſcheint erft unter dem 
Einfluſſe chriſtlicher Anſchauungen den Charafter einer an fic ausge: 
zeichneten Todtung angenommen gu haben 4°), Die Grenge, bis yu 
welcher hierbei die Verwandtſchaft beruͤckſichtigt wurde, ift nicht mit 
Sicherheit feftzuftellen. Obgleich aber nad driftlider Anſicht aud bei 
einer Tddtung im Borne die Verwandtſchaft als ein erſchwerender Um: 
ftand in Betradt fam, fo wurde dod bei dem eigentliden Parricidium, 
wie es ſcheint, eine boͤsliche Abſicht und demgemaͤß ein uͤberlegtes Han: 
deln vorausgeſetzt, namentlich das Streben, jit dadurch eine Erbſchaft 
gu ſichern 141), Beim Gattenmord fam das Zuͤchtigungsrecht des Ehe— 
mannes und die Verpflichtung der Frau zu Treue ——— ge⸗ 
gen denſelben häufig inſoweit in Betracht, daß das Verhaͤltniß der Ehe— 
gatten ſich ungleich geſtaltete 142). 

Die Toͤdtungen von Kindern unter einem gewiſſen Alter wurden 
uͤberhaupt als hoͤhere, boͤswillige angeſehen. Dagegen war fuͤr Kinder 
in den erſten Tagen nad der Geburt, im Mangel voller Mechrsfabig: 
feit, nur ein Theil des Wergeldes gu zahlen 143), Bor Unnahme oes 
Chriftenthums durfte bis gu der Luftration und dec dadurch gleichſam 
bewirften Aufnahme in die Familien: und Rechtsgemeinſchaft der Ba: 
ter das Kind durd Ausſetzung tddten 44), Won der chriſtlichen Kirche 
ftammen Die erften Strafdrohungen gegen Mutter, die aus Furcht vor 
der Sdhamde oder der Strafe ihre aufec der Che erjeugten Kinder um: 
bringen. Sm Hinblick auf den vorausgegangenen Febltritt fand man 
barin cine Haufung von Verbrechen, welche gang befonders ſtrafwuͤrdig 
erſchien 145), 

Geht man zur Harftellung dec ftcafbaren Toͤdtungen nad ge: 
meinem Rechte uber, fo erſcheint es zweckmaͤßig, zuvoͤrderſt diejenigen 
Salle auszuſcheiden, welch e trotz des Caufaljufammenhanges zwiſchen 
einer von dem Thaͤter begangenen Handlung 146) und dem erfolgten 


138) Wilda S, 713. 
139) Wilda S. 713, 104, 393. L. Fris. t. VII. L. Sax. I. 6. 
140) Wilda S. 714 fig. L. Alem. XL. 
141) Wilba S. 715. L. Visig. VI. 3. 17. 19. 
142) Wilda S. 717. 
143) Wilda GS, 724 fig., $74. 
— Wilda S. 728 flg. Abegg S. 314 fla. Grimm, Rechtsalterth. 
145) Hepp, im N. Archiv des Criminalr. 1847 S. 194 flg. 
146) Bei Unguredhnungsfabigen Fann nicht von einer — ſondern 
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Tode eines Menſchen und trotz der Verbindlichkeit des Thaͤters, ſeine 
Thaͤtigkeit und die daraus hervorgegangenen Folgen juridiſch zu ver: 
treten, ſtraflos bleiben. 

Die peinliche Gerichtsordnung bedroht in der Regel jede Toͤdtung 


mit Strafe 147), Wenn Art. 146 , von ungeverlicher entleibung, die 


wider eynes thatters willen geſchicht“ ſpricht, fo find biermit nicht nur 
diejenigen Toͤdtungen, welche ihrem Urheber zur criniinellen Schuld 
uͤbetall nicht zuzutechnen 148), fondern aud) diejenigen gemeint, welche 
zwar nicht mit des Thaters Willen bewirkt, aber durch frine Unvorfid- 
tigfeit, Fahclaffigkeit, Unbedachtſamkeit verfchuldet worden. Neben der 
von der peinlidhen Gerichtsordnung erwaͤhnten Straflofigkeit dee willen: 
lofen That, von der auc Art. 158 ſpricht: , fo leut toͤdten, die je finn 
nit haben* — müſſen tbechaupt die allgemeinen Grundfage uͤber Aus: 
ſchließung der Strafbarkeit durch echte Moth, phyſiſchen oder pſychiſchen 
Zwang, Befehl, unverfduldeten Ferthum zur Anwendung gelangen 9). 
Das Gleiche gilt von der Nothwehr, welde in der peinlidhen Geridts- 
ordnung ungeadytet ihres allgemeinen Principes nur fpeciell bei den Ver: 
brechem gegen das Leben abgehandelt wird. Art. 139 beftimmet: , Feem, 
welcher ein rechte notweer, gu cettung feines leibs und lebens thut, unnd 
jhenen, der in alfo bendttigt inn folder notweer entleibt, der iff darumb 
niemanté nit ſchuldig.“ Aber nicht allein die foldergeftalt — 
Toͤdtung des Angteifenden ijt ſtraflos, ſondern aud) — Art. 145 — 

»fo eyner inn eyner rechten bewiſen notweer wider ſeinen willen ptm 
unfduldigen mit ftichen, ſtreychen, wuͤrffen oder fchiesfen, fo er den 
nottiger meynt, treff und entleibt hat, der ift aud) von peinlider ſtraff 
entſchuldigt.“ Jn Act. 140—143 werden die Borausfegungen gered): 
ter Mothwehr feftgeftelit, Beſtimmungen uͤber die Beweislaſt getroffen, 
die Einflüſſe dec verſchiedenen Umftinde, die bei der Nothwehr vorkom⸗— 
menden Exceſſe befproden und die Entſcheidung an die , radtgebung der 
zechtverſtendigen“ gewiefen, weil ,,diefe fell gar fubtil underſcheyd 
yaben, darnach hierinn anderft und anderſt, ſchwerlicher oder Linder 
eurtheilt werden foll, welche underfcheyd, dem gemeynen mann ver 
tentlid) nit gu erflaren feind.” Art. 150 verſchont mit Strafe aud 
enjenigen, welder „zu rcettung eynes andern leib, leben oder gut 
emandt erſchlecht.“ Hierbei ift nicht allein an die in der Ehe, vaters 


ur von dds Shat die Rede fein, woraus fich die Straflofigkeit der von ifnen 
ewirften Todtungen ergiebt. Abegg, Unterf. S. 359 fig. 

147) Abegg, Unterf. S. 335. 

448) Stem fo eyner eyn zimlich unverbotten werd an eynem end oder ort 
a fold) werd gu uͤben, zimlich ift thut und dadurd von ungeſchichten gang uns 
everlicher weif, wider des iter willen jemandt entleibt, der felbig ward inn 
il weg, die nit maglid) gu benennen fein entſchuldigt — 

149) Marezoli, Criminalr. S. 353. Ebenfo fallt die Frage, wie der Irr⸗ 
Hum in der Perfon des Gertddteten gu beurtheilen fei— Bifini a.a. O. S. 366 fig. 
senull, in der Zeitidrift far dfterr. Rechtsgelehrſamkeit 1826 Bd. 1, S$, 309 — 
en allgemeinen Erdcterungen über rechtéwidrige Abfidt und Irrthum gu. 
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liden Gewalt u. ſ. w. begrindeten Schugverhaltniffe gu denEen; aud 
dritte Unbetheiligte find eingefchloffen 5°), Die Vorſchriften übet 
Mothwehr finden namentlid aud) Unwendung bei der Wehr gegen 
Nothzucht 151). Fn dem Rechte dec Mothwebr iff die dem ſpaͤtern cdmi: 
ſchen Rechte angehdrende Befugnif 152) der Eltern, Verwandten, Bor: 
muͤnder u. ſ. w., den Entfuͤhrer einer Frauensperfon und feine Gehil— 
fen — ubi inventi fuerint in ipsa rapina et adhuc flagranti crimine com- 
prehensi — ju tédten, aufgegangen. ur liegt es in dec Matur der 
Sache, daß die Grengen der erlaubten Nothwehrt gegen ein die rechtliche 
Ordnung und die Familiencuhe fo empfindlid) verlegendes, gewoͤhnlich 
in fortgefegten Gewalthandlungen befiehendes und nuc durch groͤßete 
Gewalt ju vereitelndes Verbrechen ziemlich weit gezogen werden müſſen, 
und dafi etwaige Ueberſchreitungen eine befonders milde Beurtheilung 
ertoarten diirfen 153). Das Gleiche gilt von der Todtung des betrete: 
nen naͤchtlichen Diebes 154). Es ift wohl allgemein anerfannt, daß 
Straflofigkeit bei folden Toͤdtungen, obſchon fie im alteren teutſchen 
Rechte in viel weiterem Umfange anerfannt getvefen, nad dem Sinne der 
peinliden Geridtéordnung nur unter den Beſchraͤnkungen des neueren 
roͤmiſchen Rechtes ftattfindet 155). Dieſe Beſchraͤnkungen beftehen aber 
eben darin, dag die Vorausfegungen dec Nothwehr vorhanden find 15%). 
Giner zweifachen Subfumtion ift die Vorfdrift der peinliden 
~ Geridtsordnung fahig, wonach die Tddtung eines gu BWerhafrenden 
ſtraflos bleiben ſoll 57). Beſchraͤnkt fid) der Widerftand, welchen der 
Feſtzunehmende leiftet, auf die Berhinderung der Arretur, fo bangt es 
von der Fnftruction des Bolljugsbeamten ab, inwieweit zur Beawalti: 
gung jenes Widerjtandes Gewalt anjuwenden, von welden Mitten zu 
diefem Zwecke Gebrauch zu machen, ob die Anwendung der dufecften 
Zwangsmaßregeln geboten und wohl gar die Tddtung des Fliehenden 
oder die Arretur Vereitelnden feinem Entkommen vorzuziehen ijt, Der 
Vollgugsbeamte wird hierbei ſtraflos bleiben, foweit ihn der Befehl fei: 
ner Vorgeſetzten deckt. Anders, wenn die Kraftentwidelung des ju 


150) Abegg S. 358. 

151) Art. 119d. PSO. Abegga.a, DO. 

152) L. un. C. de rapt. virg, (9. 13.). Aehnliche Beftimmungen find aud 
dem Giteren germaniſchen Redhte nidt fremd. Abegg S. 276 fig. 

133) Abegg S. 178 flg., 358 fig. 

154) PGO. Art. 150: Item fo jemandt cynen bey nechtlicher weil gever: 
licher weif inn feinem hauß findet unnd erſchlecht. Henke, Handb. §. 95, 14. 

155) Abegg S. 364 fig. . 

156) Abegg GS. 141 flg. L. 9 D. ad L. Corn, de sic. (48. 8.) farem 
nocturnum si quis occiderit, ita demum impune feret, si parcere ei sine pericule 
suo non potuit. ; 

137) Art. 150 — fo eynem jemandt von ampts wegen gu faben gebdurt, der 
ungimliden, frevenliden und faglimen widerfiand thut, und derfclbe widerſeſſig 
darob entleibt würde.“ Meiftené wird indeé in diefer Beftimmung nur eine 
Anwendung der über die Nothwehr geltenden Grundfage gefunden. Henke, 
Handbuch TH, Il, S. 20 fig. Heffter, Lehrb. §. 230, N. 8 u. 9. 
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Perhaftenden ju Angriffen gegen die Perfon des Vollzugsbeamten uͤber— 
geht. Inſoweit der Beamte hiergegen fid) ſchuͤtzt, muͤſſen die allgemeis 
nen Grundfige dbec Nothwebhe zut Anwendung gebracht werden 58), 
Waͤhrend die bishec behandelten Falle im wefentliden nur aus 
fpecieller Anwendung allgemeiner Strafausſchließungsgründe auf den 
Thatbeftand der Toͤdtung hervorgingen, erwahnt die peinliche Gerichts— 
ordnung aud einer Anzahl ftraflofer Todtungen, welche ſich aus allges 
meinén Principien nicht ableiten laffen. Dec vornehmfte Fall ift die 
Todtung des Ehebrechers und der Chebrederin '5%), Dee etwas weite 
Wortlaut dec peinlidhen Gerichtsordnung wird durd oas in Art, 150 
fibechaupt ausgedrückte Erforderniß oes ,,ordentlid) Handelns“, durd 
die Erwahnung der vielfachen Unterſchiede, wonad bald Straflofigteit 
eintrete bald nidt, und durch den Ausdruc „erſchlecht“ — der den 
Todtſchlag im Gegenfage von Mord bezeichnet — fchon einigermafen 
reftringirt '©), Weitere Beſchraͤnkungen find aus dec Hinweifung auf 
bie rect, d. i. Dad roͤmiſche in Teutſchland recipicte Meche gu entneh: 
men. Diefes geftattet dem Ehemanne die Tootung des Ehebrechers, 
dem Water aud) die dec Ehebredherin unter den folgenden Voraus— 
fegungen 61), Die Schuldigen mifjen auf dec That ſelbſt betreten 
worden ſein 102) Der Bater hat die Tddtungebefugnif nur dann, 
wenn die Todter nod in feiner Gewalt ift 16%), Dem Ehemanne fteht 
dieſes Recht nur zu, wenn ev die Schuldigen in feinem Haufe betritt, 
bem Bater ſowohl in feinem eigenen alé in dem des Sdwiegerfohnes. 
In beiden Fallen muß die Tddtung fofort ecfolgen, in der erſten unz 
mittelbaren Regung des gerechten Affectes!““). Wabhrend fiir das Meche 
des Vaters der Stand des Ehebrechers gleidgiltig ift, darf der Ehemann 
nut den Ehebredher tddten, dec gu den personae viliores gehört. Der 
Ehemann barf blos den Bublen feinee Frau, nicht diefe ſelbſt, der 


158) Die Verbindung beider Rückſichten mag den partifularredtlichen Bez 
flimmungen untergelegen haben, wonach es ben Jagdbeamten geftattet war, 
fluchtige Wildſchützen gu todten. Abegg S. 370 fig. 

159) Act. 150 — da ehner jemandt umb unkeuſcher werk wiflen, die er mit 
einem eheweib oder tochter ubct, erſchlecht — folgt eine nicht gutreffende Vers 
weifung auf Art, 121 — ferner Art. 142 — fo eyner eynen unkeuſcher werk 
halben bei feinem ehelichen weib, tochter oder an andern böſen ſtrefflichen übel— 
‘haten finde, unnd darumd gegen dem felben übelthätter tödtlich handlung zwang 
oder gefengnuG, wie die recht zulaſſen, furnemen —. 

160) Abegg S. 347 flg. Die bezüglichen Beftimmungen der mater Caro- 
inae und die verfcicdenen Anfichten Aber das Verhältniß beider Gefege fiche 
Abega GS. 348 flag. 

161) L. 20—24. D. ad leg. Tul. de adult. (48. 5.) Paulus, sent. rec. Il. 
26. §. 1—7. Coll. leg. Mos. et Rom. IV. 2 sq. Sanio p. 40 sq. Abegg 
S. 154 fig. 

162) L. 23. pr. D. ad leg. ful. de adult. (48. 8.) 

163) Das rdmifche Recht fügt noc den weiteren, gegenwärtig gang un: 
prattifchen Fall hinzu, wenn die Tochter patre auctore in die manus ihres Ehee 
nannes übergegangen war. 

464) L. 22. §.4. L. 23. pr. S. 4. D. ad L. lul. de adult. (48. 8.) 


30* 








— =? 
- - — » * * bd 
Sig pth peak a 
x _— <3 <4 ~* — 


ag Oe es oe 


ee ee ee ee ee 
— — — * —8 —X ii 


468 Toͤdtung 
Vatet muß außer dem Chebcecher zugleich ſeine Tochter 
zaͤßige Borausfegung iff endlich, daß der Vater, reſp. 
die Todtung mit eigener Hand ausfuͤhte 16°), Durch Nov. 4 
bag Recht des Ehemannes aud auf jeden Mann, gleicht 
tandes, ausgedehnt, der, eines unerlaubten Umganges mit 
verdadtig, von ihm dreimal gemarnt worden ift und nun int 
oder des Ehemannes Haufe oder in gemeinen Wirthſchaftsl 
entlegenen Orten in vertraulidem Zuſammenſein mit der Eh 
raſcht wird. Die Peinl. GD. erwahnt und beruͤhrt das Recht 
nicht. Es muß daher ebenfo als fortbeffehend angefehen werd 
ausdruͤcklich anerfannte des Ehemannes, Freilich wird es von 
faum itgendwo anerfannt werden 17), : 

Die Pein, GH. erwaͤhnt Straflofigkeit der Toͤdtung e 
in dem gegenwartig vollfommen unpraktiſchen Fale ausnahr 
laubter gerechter Fehde 108). Spatere Reichspolizeigeſetze e 
Zigeuner des Staatsſchutzes fie untheilhaftig und ihee Ze 
ſtraflos 189); cine vollſtaͤndig antiquirte Beſtimmung 27). 

Die neucren Gefegdiider haben ausnahmélos dem Eher 
bem Vater der Chebrecherin das Recht dee Todtung bet § 
flagranti u. f. w. entgogen. Cine unter ſolchen Umſtaͤnder 
Ehemanne oder dem Barer ausgefuhete Toͤdtung des Ehebt 
der Ehebrecherin wirde nur infofern milder gu ahnden fein; a 
der Cinwirfung heftigen, von dec getddteten Perfon verſchutd 
erfolgt iff. 

es bleiben Daher aud bei der Toͤdtung nuv die aligeme 
ausſchließungsgruͤnde brig 174), 

Ausnahmen von diefer Regel fommen nur etwa im Mi 
vor. Den roͤmiſchen Vorſchriften dber das Verfahren gegen 
Vateclandes und Ueberlaͤufer ſchloſſen fic aͤltere Kriegsrechte 
die Eclaubniß ausſprachen, den fluͤchtigen Soldaten, entwede 
reißer uͤberhaupt oder wenigſtens den Feigen, der vor dem Fe 


165) Die Gründe des Unterſchiedes bei Abegg S. 165 fig. 

166) Gehilfen aus der eigenen Familie find erlaubt und ſtra 
§. 3. D. SC. Silan. (29. 8.) L. 4. C. ad L. Tul. de adult. (48, &,), 

167) Vielmehr fcheint fowohl rückſichtlich des Ehemannes alg 
des Baters nicht mehr ein cigentlidhes Recht gu todten, ſondern Gb 
eine mehr oder minder weit reidhende Entichultigung der im gert 
auégefiihrten Todtung angenommen gu werden, Maberes bei He ff 
MN. 7. 


168) Pecinl. GO. Art. 129. 

169) RPO. v, 1577 Tit. 28, 77. MA. v. 1589. Pit. 22, 
9, 3. 
170) Ueber die bem Mittelalter angehörende Straflofigkeit de: 
veribten Tödtung |. Hl. BOhmer, lus Eccl. Prot. lib, V, tit. 7. An 
ros, Cod. de haereticis (I. 5.). ‘ 

171) Der Wille des Getddteten Fann die Befugnif gu tödten 
Heffter §. 230, N. 11 und die dort Angefahrten. 


t 
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gu tédten172), Ebenſo foll ber Militdrobere berechtigt fein, den wider: 
fpenftigen Soldaten in den dufecften Fallen fofort gu tddten, eine 
Geftimmung, die fidh aud in den neueften Militaͤrſtrafgeſetzbuͤchern 
vorfindet 173), auf der Nothwendigkeit der Aufrechterhaltung ftrenget 
“Mannszudt und des militaͤriſchen Subordinationsverhaltniffes beruht 
und nidt auf Kriegszeiten beſchraͤnkt ift 174), 

Dagegen gilt heutzutage die Tddtung eines feindliden Unterthanen 
im Kriege aufer nad) den Rechten und der Ordnung des Keleges fie 
unerlaubt 175). Das neuete Voͤlkerrecht ift hier Humaner als das Altere, 
weldje$ annahm, daf in Kriegszeiten am Feinde fein Berbrechen be: 
gangen werden Ednne 176), Gegenwartig gilt diefes ius belli im weſentlichen 
nut nod) zwiſchen Staat und Staat und denen, die mit der Bertreting 
bes Staates in folder Richtung beauftragt find, b. i. ben Combattanten; 
nut ausnahmsweiſe, wenn yu militaͤtiſchen Bweden die ganze Bevoͤlke⸗ 
rung aufgeboten wird, fallt jene Schranke. Regelmaͤßig hat der Nicht⸗ 
fireitende gegen fremde Krieger und Unterthanen blos dad Recht der 
Nothwehe und der Selbfthilfe, wenn jene fid nicht nad Kriegsaranier 
betragen 177). . 

Nimmt man Todtung in dem weiteren Sinne, wonad daé Object 
jedes menſchliche, wenngleid) mit felbftftandigem Leben nod, nidt er: 
fitllte Wefen, alfo namentlidh der Foͤtus im Mutterleibe fein fann 178), 
fo taucht die Frage nad der Zuldffigteit der Perforation !7%) auf. Die 
Antwort ift nicht sweifelhaft, wenn das Leben der Mutter nur dadurdh 
erhalten werden fann, daß das Kind vor oder waͤhrend der Geburt ge: 
tédtet wird und die Mutter nidt das Gegentheil will, Verſchiedenheit 
ber Anſichten findet hoͤchſtens ber den Grund diefes Rechtes ftatt. 
Mittermaier erblidt ibn in der echten Moth, welche bem Leben der 
Mutter droht. | 

Die abfidtlidjen 18) Toͤdtungen eines Anderen, denen fein Strafs 
172) Marimilian I. Kriegsartifel 11. Reuterbeftalling von 1870. Kurf. 
Brandenb. Kriegérecht Art. 32, 

173) 3. B. in dem kgl. ſaͤchſ. Militärſtrafgeſetzbuche §. 126, 182. 

174) M. vgl. im allgem. Abegg S. 371 fig. Heffter, 8. 230, 10, will 
bie burch die Reihsgefege erlaubten Thotungen militirifher Ausreifer als auf 
bie jegigen Landesherren nicht mehr anwendbar, fiir das gemeine Recht aus⸗ 
geſchieden wiffen. 

175) Hefftera.a. O. 

176) L. 4. D. de sep. viol. (47. 12.) L. 36. D. de relig. (41. 7.) 

177) Heffter §. 37, 2. 

178) Foeticidium unterfthteden von abactio partus, procuratio abortus, 5. B. 
bei Tittmann, Handbud §. 215. 

179) Braun, quaest. de perfor. cranii foeta adhuc vivo, Landsh. 1818. 
RN. Archiv des Griminalr. I, S. S43 flg. Mittermaier, über die Grengen 
und Bedingungen der Straflofigkeit der Perforation. v. Zeiller, in der 
Zeitſchr. far Sfterr, Rechtsgel. 1824 Bd. Il, S. 211 fig. Jenull ebd. 1826 
fs ae Nagele, diss, de iure vitae et necis quod compet. medic. Heidelberg 
4827. 

180) Snwiefern unbeftimmter, alternativer, eventueller dolus moͤglich 
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ausſchließungsgrund zur Seite ſteht, fallen nad) heutigem Rechte 144) 
theils unter den Begriff des Mordes, theils unter den des Todt— 
ſchlages 182), Der Urſprung dieſer Scheidung iſt ſeinem Weſen nad 
im roͤmiſchen Rechte gu ſuchen. Dort iff dolus 183) der mit Bewußtſan 
direct auf einen widerredtliden Erfolg gerichtete Wille 184), Der Be: 
griff der culpa arbeitete fid) ecft nad und nad aus dem des casus her: 
aus. Culpa wird angenommen, wenn entweder der directe bdfe Wille 
oder das Flare Bewußtſein feblte. Gn jenem Falle unterlage es der 
DHandelnde, feinem Thun einen verniinftigen Inhalt gu geben und madt 
ben Erfolg feines activen oder paffiven Verhaltens von den feiner Hert: 
ſchaft entzegenen Zufalligfeiten dec Wufenwelt abbangig.  Cinercfeits 
unmittelbac an das Gebict des casus angrengend Fann diefe negligentia, 
desidia, petulantia, lascivia, andererfeits bis zut luxuria, culpa lata dolo 
proxima anfteigen. Bei der zweiten Wee ift eine directe Entgegenfegung 
des Willens gegen das Gefeg vorhanden, aber das Bewußtſein derſelben 
fehlt 185) infolge einer Verſchuldung des Individuums. Das Charakteri— 
ſtiſche liegt hier datin, daß das Subject in einem geiſtigen Zuſtande 
handelt, in welchem man vernuͤnftiger Weiſe uͤberhaupt nicht handeln 
ſollte. Dies tritt ein, wenn das geiſtige Gleichgewicht verloren gegangen, 
‘per Wille durch ein vereinzeltes Gefuͤhl gefangen genommen, die Be: 
ſinnung durch einen ploͤtzlichen Affect getruͤbt iſt. Unter der Einwirkung 
und der Herrſchaft ſolcher Seelenzuſtaͤnde zu handeln, gerade darin liegt 
die Verſchuldung, eine culpa lata dolo proxima 186). Dieſe Anſchauungen 
und Unterſcheidungen gingen zunaͤchſt, getragen von der ſtoiſchen Philo⸗ 
ſophie, in bie Theorie des roͤmiſchen Criminalrechtes uͤber 187)3. In der 


oder ausreichend iſt, Heffter §. 233, muß nad den allgemeinen über dolus 

geltenden Grundſätzen beurtheilt werden. — Ueber Irrthum in der Perſon 

rie gegen den die tddtlidhe Abficht gerichtet war, Henke, Handbud To. Il, 
36 fig. 


184) Die Alteren Griminaliften unterfdheiden überhaupt pier Arcten bes 
homicidium: necessarium, casuale, culposum, dolosum. fag bem legteren der 
fog. dolus directus gu Grunbde, fo fpraccn fie von Mord, bei dolus indirectus 
von Todtidlag. Außerdem fchied man das homicidium dolosum in cin simpler 
und qgnalificatum, unter weldy [egtered Der Raubmord, Lohnmord, Giftmord, 
Meuhelmord und Verwandtenmord fubfumirt wurden. Henke Handt, Th.ll, 
S. 44 fig. 

182) Ueber den Thatbeftand des Todtidlages nach preuß. Qandrecht Hitzig, 
Zeitſchrift XVI, S. 286 fla. Egger, über Mord und Todtſchlag naw allges 
meinen und befonderen Rechtsprincipien, Landshut 1817. 

183) Data opera, consulto aliquid committere, propositum, sciens dolo malo, 
sciens prudensque, consilium, animus nocendi. 

184) Kiftlin, von Mord und Todtfdlag 1, S. 144 flg. 
es pee Kb filin S. 159 fig. Mbftlin, Syftem des teutſchen Strafredtes 
, &. 187 fig. 

186) Ki ftlin, Mord und Todtfdlag GS. 164 fig. 

187) Glovers, praktiſche Arbeiten rc, S. 242 fig. KS ftlin S. 173 fig. 
Nad ber Lehre der Stoa befteht dic Gefundheit der Seele in ber Harmonie aller 
geiftigen Kraͤfte. Störungen treten ein durch augenblidliche Affectionen oder 
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Praxis dee quaestiones perpetuae wurde das Handeln im Affect regel⸗ 
maͤßig nod) wie cin doloſes beurtheilt und beftraft. Erſt die fretere 
Gerichtsverfaſſung der quaestiones extraordinariae begunftigte und ver: 
mittelte die Einfuͤhrung jener Gage in die Rehtsibung, bis pofitive 
Feſtſetzungen dec Kaifer hinzukamen. Hiernach werden als culpos nidt 
nur die Tsdtungen, welche aus imprudentia u. f. w. hervorgingen, fons 
bern auch diejenigen geftcaft, gu denen ſich der Thater durch impetus — 
techniſcher Ausdruck inconsultus calor, ira, ebrietas hatte hinectfen 
faffen 188), Es iff angunehbmen, bap dem Verfaſſer der Point. GH, bei Ab- 
faffung des Act. 137 1%) die Beltimmungen des roͤmiſchen Rechtes uber 
bie in impetu ausgefuͤhrten Toͤdtungen vor Augen geftanden haben 1”). 
Dafhe ſpricht außer den Abweidungen der C. C. C. von ber teutſchen, 
den einfaden Todtſchlag nicht ohne weiteres mit peinlichen Strafen 
bedrohenden Rechtsanſicht 101) die Verbreitung roͤmiſch⸗rechtlicher An⸗ 
ſchauungen und Grundſaͤtze, welche damals beſonders die Rechtsuͤbung 
in Franken behertſcht gu haben fheinen. Auch (at ſich eine treffendere 
Ueberſetzung des lateinifeh®n impetus als durch das von Schwarzenberg 
gewaͤhlte Wort „jechheit“ nicht wohl denken 192), Beide Ausdrücke 
bezeichnen ſo recht eigentlich den Verluſt des geiſtigen Gleichgewichtes, 
die Alleinherrſchaft der einen jaͤhlings vorwaͤrts treibenden Seelen— 
ſtimmung. 

Nad der Ausdrucksweiſe der Peinl. GO. entſpricht nur Mord einem 
genau umfdciedenen Begciffe. Todtſchlag ift theile der Gattungsaus- 
brud fir Toͤdtung uͤberhaupt, theils dte Bezeichnung fir jede Tddtung, 
Die nidt mit Dem in voller Ueberlegung gefaßten animus occidendi vee: 


eingerourgelte Neigungen. Sie find frets Abfatle von der Vernunft; immer liegt 
ihnen eine culpa gu Grunde. Diefe beftebt in ber Bernachtaffigung der con- 
stantia, temperantia, wodurch jener gefunde Zuftand des Gleichgewichtes ber 
geiftigen Rrafte bedingt wird. 

488) Ko filin, Mord und Todtſchlag S. 204 fig. 

189) Gtraff ber morder und todtſchleger, die keyn gnug— 
ſam entſchuldigung haben mögen. Item eyn jeder mörder oder todt⸗ 
ſchlaͤger, wo er defhalb nit rechtmeſſig entſchuldigung außfüren fan, bat das 
feben verwürckt. Aber nach gewonheyt etlicher gegent, werden die fürfetzlichen 
mérber und bie todtſchleger eynander gleich mit dem radt geticht, darinnen foll 
underſcheydt gebalten werden, Und alfo daß der gewonheyt nad, ein fürſetz— 
licher mutwilliger mörder mit bem rade, unud Cyn ander, der eyn todtſchlag oder 
auß gecheyt und zorn gethan, und ſfunſt aud gemelte entſchuldigung nit bat, 
mit dem ſchwert vom leben zum todt geſtrafft werden ſollen ic. 

190) Birnbaum, RN. Archiv bes Griminalrehtes Bd. 13, S. 80 fig., 
249 fig.; 416 fla. Br. 14, S. 492 fig. Mittermaier RN. i gu §. 215 ver 
Ausgabe von Feuerbach's Lehrbuch. Goltdbammer, Ard. BW. 1, S. 145 fig. 
Marezoll, Griminalreht S. 358, 1. 

491) Ueber das in Teutſchland gur Beit der Abfaffung der P. GO. geltenve 
Medt Bohmer, ad C. C, C. art, 137. §. 10. 

192) Go nennt aud) Gibler in feiner Paraphrafe den Todtſchlag: homi- 
cidium ex impe‘u, praccipitatione, ex ira perpetratum, 
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bt wurde 193), Erſt die gemeinrechtliche Praxis, getragen von der 
roͤmiſchen Unterſcheidung zwiſchen dolus malus und impetus, bildete nach 
und nach die gegenwaͤrtig uͤbliche Scheidung aller ſtrafbaren abſichtlichen 
Toͤdtungen in die beiden Klaſſen des Mordes und Todtſchlages aus 184). 
Gleichwie einſt die ſtoiſche Philoſophie weſentlich dazu mitgewirkt hatte, 
bem impetus im roͤmiſchen Criminalrechte und bier inſonderheit bei der 
Geftrafung des homicidium eine beftimmte Geltung zuzuweiſen, fo war 
e6 fiir die Rechtsentwickelung in Teutſchland unverFennbar 195) die 
neucre Philofophie, namentlid) wie fie in Rant ihren Elaffifhen Aus: 
brud gewonnen, welche den Begriff des Todtſchlages in dec gegenwaͤttig 
angenommenen Weife firict hat. Sein charakteriſtiſches Kennzeichen ijt 
die Veruͤbung im Affect. Hier wird die von Kant fo ftaré betonte 1%) 
Trennung von Leidenfchaften und Affecten auferordentlid) widtig. 
Kant geht von dem Begriffe der Begierde — Selbftbeftimmung der 
Kraft eines Subjected durch die Borftellung von etwas Kinftigem als 
einer Wirkung decfelben — aus, nennt die habituelle ſinnliche Begierde 
Neigung und die duck die Vernunft des Gubjectes ſchwer oder gar 
nicht gu bezwingende Meigung Leidenſchaft. Gegeniiber ftellt er den 
Uffect, als das Gefuͤhl einer Luft oder Untuft im gegenwartigen Zu— 
ftande, welded im Gubjecte die Uebetlegung, d. 1. die Rernunftvorftedung, 
ob man ſich ihm tberlaffen oder weigern folle, nidt auffommen laſſe. 
Dem Grade nat feien beide Seelenzuſtaͤnde fic) gleich, der Qualitaͤt 
nad wefentlid) von einandec verſchieden. Der Affect ift nah Kant 
Ueberrafdung durch Empfindung, wodurd die Faffung des Gemithes 
(animus sui compos 197)) aufgeboben wird; er waͤchſt gefthwinde ju 
einem Grade des Gefuͤhles, ber die Ueberlegung unmdglid macht. Was 
der Affect des Zornes nidt in der Geſchwindigkeit thut, das thut er gar 
nist und er vergift leicht. Die Leidenfchaft des Haffes aber nimmt 
fid) Zeit, um ſich tief einzuwurzeln. Ueberhaupt ift die Leidenſchaft, als 
eine gum Begehrungsvermdgen gehdrige Seelenftimmung, trog aller 
Heftigteit iberlegend, um ihcen Bwed gu erreichen. Wo viel Affect, da 
ift gewoͤhnlich wenig Leidenſchaft. Affecte find ehrlich und offen, Leiden: 
ſchaften dagegen hHinterliftig und verſteckt. Der Affect mache meht 
oder weniger blind. Ueberhaupt ift es nicht die Stdcke eines gewiſſen 
Gefuͤhles, welde den Zuftand des Affectes ausmacht, fondern der Mangel 
der Ueberlegung. Leidenfchaften laſſen fic) mit der cubigften Ueberlegung 


193) Wächter, Lehrbud Il, S. 134 flg. Mittermaier N. I gu 8. 245 
von Feuerbawh’s Lehrbuch. Marezoll, Criminalrecht S. 358, R. 1. 

194) Gegen diefe Eintheilung Henke, Handbuch TH. Il, S. 48 flg., Th 
Aud dver Sthbel’ fhe Entwurf eines CGR. fir das K. Sadfen 1824 hatte 
diefe Bezeichnungen gang aufgegeben. 

193) Elvers a. a. O. S. 259 fig. 

196) Kant, Anthropologie in pragmatiſcher Hinſicht §. 63 fig. 

197) Sehr bezeichnend dafür ift ber Ausdruck: „außer fic fein”, dem das 
lateinifde non apud se esse woͤrtlich entſpricht. 
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zuſammenpaaren, duͤrfen daher nicht unbeſonnen ſein wie der Affect. 
Der Affect thut einen augenblicklichen Abbruch an der Freiheit und der 
Herrſchaft tber ſich ſelbſt; die Leidenſchaft giebt fie auf und findet ihre 
Luſt und Befriedigung am Sclavenſinn. Der Affect 198) handelt ohne 
bie vorausgegangene Vorſtellung eines Zweckes, denn er iſt unwillkuͤr— 
liche Aufwallung und Exaltation des Gefuͤhles; die Leidenſchaft da— 
gegen handelt mit Berechnung und Vorausſicht, indem ſie einen vor— 
geſetzten Swed zu erreichen ſtrebt. Der Affect kann in Leidenſchaft 
hbergehen, bie Leidenſchaft Affecte veranlaſſen. 

Was die aus der Peinl. GO. herzuleitenden Beſtimmungen angeht, 
fo Hat es allem Anſchein nad !%) von vornherein nidt in der Abſicht des 
Geſetzgebers gelegen, den Begriff des Todtſchlages im engeren Sinne 
auf die vorausgegangene Wirkſamkeit eingelner beftimmeter Affecte gu 
defchranten. Ebenſowenig ift cine Unterſcheidung zwiſchen den einzelnen 
Affecten aué der neueren Philofophie in die Theorie oder Uebung des 
Rechtes Ubergegangen. Nur zaͤhlt nad dem jest uͤblichen Sprad= 
zebrauche die Trunfenheit, welche unter den Begriff des impetus von 
en Roͤmern fubfumict wurde, nicht mit gu den Affecten; fie kommt bei 
ec Unterſcheidung von Mord und Todtſchlag zunaͤchſt nur infoweit in 
Betradt, als fie bei den meiften Menſchen cin das Auflodern von 
Affecten ſehr wefentlid) beguͤnſtigender Umftand iff. 

Mad gemeinem Rechte verfteht man daher gegenwarctig unter 
Todtſchlag die unter der Herrſchaft ciner Gemuͤthsbewegung ohne Ueber— 
egung ausgefithrte ffrafbare Toödtung, gleidyviel, ob dieſe ſelbſt oder nur 
ie als toͤdtlich zu erfennende Handlung beſtimmt gewollt war 2°), 
Mord dagegen iſt diejenige ſtrafbare Toͤdtung, welche von ihrem Urheber 
nit (Uebetlegung) Vorbedacht veruͤbt worden iſt, gleichviel ob der Tod 
»es Anderen unmittelbar als Zweck oder nur mittelbar als unabwend— 
are Selbſtfolge deve beſchloſſenen Handlung gewollt war. Mord iſt 
tide nur dann anzunehmen, wenn Entſchluß und Ausfiihrung tm Zu— 
tande der Ueberlegung cintraten, fondern aud dann, wenn nur entweder 
uc Beit bes Entſchluſſes oder der Ausfihrung Ueberlegung vorhanden 
par 201), vorausgefest in dem erſten Falle, dug die Ausfiihrung, wenn 
ud) im Zuſtande bes Affectes, dod in Befolgung des mit Ueberlegung 
efaften Entſchluſſes bewerkſtelligt wurde. In folden Kallen ftand der 
ẽntſchluß gu codten fortdbauernd feſt und erbhielt blos durch ein neues 
Freigntf Beſtaͤrkung. Anders, wenn nod ein wahrer Entſchluß vor: 
anden oder two der frihere Entſchluß aufgegeben war und nun ein 


198) Henke, Handbuch Tbh. il, S. 72 fla. 

299) Mittermaier MN. lau Feuerbach §. 213. Mittermaier in 
Doltbammer’s Archiv Rd, tl, S. 285. Martin, kehrbuch §. 114, RN. 7. 
denke, Handbud Bd. ll, S. 73 fla. Heffter, Lehrbuch §. 233, R. 7. 

200) Heffter, Lehrbuch §. 235. Henke, Handbuch Fb. ll, S. 74 fig. 

201) Heffter §. 236, Marezoll S. 348, RN. 1. Henke, Handdud 
rh. Il, ©. 47. Häberlin, Grunodf. ill, S. 14 fig. 
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neues Ereigniß hinzukommt, das als eigentliche Urſache der veribdten 
Toͤdtung betrachtet werden darf 202). 

Bei der Beurtheilung dec hier maßgebenden Seelenguftande iſt 
nicht außer Acht gu laſſen, daß aud) bei dem kaltbluͤtigſten und verwor: 
fenſten Moͤrder Ruhe des Gemuͤthes, kuͤhles Blut haͤufig nur Schein 
iſt. Die Spannung, in welcher der Thaͤter ſich befindet, die nicht leicht 
ganz zum Schweigen zu bringende Stimme des Gewiſſens erzeugen 
wohl regelmaͤßig eine gewiſſe Unruhe, das Außerordentliche und Er: 
ſchreckende der ganzen That haufig einen nidt unbedeutenden Grad dec 
Aufregung. Solche Eindruͤcke gehdren aber nidt gu den Voraus— 
fegungen, fondern gu den Folgen und VBegleitern des Verbrechens, deſſen 
Charafter durch diefelben nicht geaͤndert wird 23), 

Wenn Creigniffe vorausgegangen find, welde einen Affect ecregen 
fonnten, wird die Beit, die zwiſchen diefen Thatſachen, dem Cintritte des 
etwaigen Affeetes und dec Ausfihrung dec Tddtung inmitten fag, ge 

woͤhnlich mit in Rechnung geftellt werden miffen, um die Wirklichkeit 
der Exiſtenz einer folden Gemuͤthsbewegung und die Tragweite ihret 
Cinwirfung ju priifen. Allein eine mafgebende Bedeutung dacf der 
Lange oder Kuͤrze diefes Beitraumes an fic) nidt zugeſchrieben werden. 
Die Dauer der Affecte ift bei den vecfchiedenen Individuen, nach den 
| vielgeftaltigen Anlaffen, den befonderen die Entſtehung begleitenden, 
Fortdauer, Zunehmen oder aud) das Ende hemmenden oder fordecnden 
Umftinden cine augerordentlid) mannigfaltige und ungleidhe. Sn dem 
einen Salle und bei dem einen Menſchen wird der kuͤrzeſte Zwiſchentaum 
bie Ruͤckkehr zur Ueberlegung nicht hindern, wahrend bei einem anderen 
ein viel Langerer Zeitabſchnitt zur Herſtellung des geiftigen Gleid: 
gewidtes namentlid dann nidt ausreidht, wenn die Gemuͤthsettegung 
in ber Zwiſchenzeit neue Mahrung erhalt 24), 

Ebenſowenig darf der Vorbedadht in dem Begriffe des Mordes 
dahin verftanden werden, als ob ein [angered Zeitmaß zwiſchen Ent: 
ſchluß und Ausfiihrung vorhanden fein miffe. Auch dee urploͤtzlich 
gefafte und volljogene Entſchluß fann den Charafter ded Vorbedadtes an 
fic) tragen, fet e8, daß die langerfebnte Gelegenheit ploglicy ſich bot, dag 
irgend eine Wahrnehmung die Begierde eilends erwaden, daß die mora: 
liſche Verderbtheit des Individuums den Entſchluß ohne irgend welche 

tiief wirkende aͤußere Urſache raſch zur That reifen ließ 205), 

Wenn thaͤtliche Mißhandlungen in Einem Acte fortgeſetzt werden, 

ſich ſteigern, den Entſchluß gu toͤdten und ſeine Ausfuͤhrung herbei⸗— 


— — — 


202) Mittermaier in Goltdammer's Archivll, S. 309. Marezoll 
S. 359, N. 1. 

203) Mittermaier in Goltdammer's Ardiv Il, S. 301. 

204) Mittermaier in Goltdammer's Archivll, S. 301. Marezoll 
S. 358 flg., N. 3. 

205) Mittermaier in Goltdammer's Archivell, S. 302. Mare— 
zoll S. 359, N. 2, 
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fuͤhten, wird die Beurtheilung des maßgebenden Seelenzuſtandes befor 
ders ſchwietig 296), oft der Zeitpunkt, wo Ueberlegung dem Affecte Platz 
madte oder der letztere ber erſteren wid), nur ſehr unficher oder gar 
nicht yu ermitteln fein. Die Rechtsfrage in ſolchen Fallen anlangend, 
fo muf Mord angenomimen werden, fobald nachzuweiſen, daß im Mo— 
ment, wo der Entſchluß der Todtung, wenn auc nod fo urploglich, 
gefaft oder ausgefihrt wurde, Ueberlegung vorhanden war. 

Der Grad des Affected, welcher den Todtſchlag charalterifict, ift 
gleidbgiftig fir den Begriff des Verbrechens. Daſſelbe gift von der 
Veranlaffung 297), Daraus ergiebt fic), daß auch eine wenig beftige 
Gemithsbewegung die That sum Todtſchlage su ſtempeln vermag, daß 
die Beranlaffung deé Affectes eine mehe oder minder allgemein witkende 
nicht gu fein braucht, vielmehr blos die individuellen Eindruücke ente 
ſcheiden, weldye der Verbrecher empfangen hatte, daß die Art und Weife, 
wie und von wem dieſe Veranlaſſung herbeigefithrt worden, ohne Cine 
flug iff. Es kommt alfo darauf, ob der Berbrecher die Beranlaffung 
felbft verfdyuldet hatte, nichts an. Es bleibt Todtſchlag, wenn der Er— 
zuͤrnte einen Anderen erfhlagt als feinen unmittelbaren Widecſacher, 
vorausgefegt nur, daß Affeet und That gegen dieſelbe Perſon geridtet 
war, fo daß die erftere als. Ausflug der vorhandenen Gemithsercequng 
auftritt 2%), Die Beſchraͤnkung, daß Strafloſigkeit eintritt, wenn der 
Affect vermdge feiner Starfe die Zucechnung vollſtaͤndig aufhedt, ver: 
fteht fid) von felbft 2°). 

Die Feſtſtellung des Seelensuftandes, in welchem dev Thater hans 
delte, ift in vielen Fallen eine fehr ſchwer gu loͤſende Aufgabe. Bet 
Genugung der allgemein giltigen pſychologiſchen Ecfahrungen und 








206) Mittermatera. a. O. S. 308. 

207) Marezgoll S. 358, MN. 4. Heffter §. 237, Die Quellen bes 
gemcinen Rechtes (hweigen. Das hicraus von Heffter a, a, O,.entlehnte Ar- 
gument wird durch die Erwägung verftarft, daß nach römiſcher Anſicht daé 

rafbare bei dem impetus gerade nur in ber Unterordnung unter dieſe Gemüths— 
bewegung beftand. 

208) Mittermaier in Goltdammer’s Archiv lt, S 310, 

209) Henle, Handbuch Th, II, S. 73. Die frither eine Zeitlang ziemlich 
yerbreitete Meinung, bas der Begriff des Mordes auf dic um Gewinnes willen 
infernommenen cber mit Auflauern verbundenen Tödtungen ober auf die fog, 
uatlificicten Podtungen: Giftmord, Raubmord, Meuchelmord, Banditenmord 
u beſchränken fei (Leyser, spec, 605. 1.C. Eschenbach, de homicidio 
roditor, Rost.1782. W.A. Lauterbach, deassassinio. Tub. 1656. I. Decher, 
e assass. Francof. 1661. Die richtige Unficht wurde guerft pon Koch, institut. 
ir. crim. §. 335 aufgeſtellt), ift lanaft aufgegebin. Wächter §. 164, N. 29. 
peffter §. 236. Unter Banditenmord oder Lohnmord, assassinium, verftand 
ian den im Auftrage Anderer fae Lohn, unter Meucheimord ben mittelft heim— 
chen, binterliftigen Auflauerns ausgefahrten Mord. Raubmord, latrociniam, 
erint man den mit Beraubung verbundenen, insbefondre ben gu diefem Zwecke 
nternommenen Mord. Geine rechtlidhe Eigenthümlichkeit beſteht nur darin, 
aß das Verbrechen des Raubes häufig materiell concurrirt. Maxrezoll, 
riminalr. S. 357. M. vgl. im allgem. Henke, Handb. TH, il, S. 49 fig., 93. 
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Geſetze darf ber Richter die beſondere Individualitaͤt des Verbrechers 
nie aus den Augen laſſen. Hiernaͤchſt werden verſtandesmaͤßig und 
anhaltend wirkende Triebfedern zur Toͤdtung, eine laͤngere der Ueber: 
legung freigelaſſene Beit zwiſchen Entſchluß und That, Reflerion aber 
bie Art der Ausfirhrung, die Wahl und den Gebraud der Mittel 21%), 
Mangel der Reue nad) der That regelmafig die Annahme ftattgehabdter 
Ueberlegung begruͤnden 211). 

Wirft man zur Orientirung uͤber den Unterſchied zwiſchen Mord 
und Todtſchlag einen Blick auf die Außerteutſche Geſetzgebung, 
fo nennt der franzoͤſiſche code pénal2!2) die volontairement verithte Toͤd⸗ 
tung meurtre, assassinal bie mit prémeditation oder gnét-a-pens (Auf: 
lauern) ausgefiibrte. Dort ift die Strafe lebenslanglide Zwangsardbeit, 
bier Der Bod 213), Purricide, infanticide und Toͤdtung durch Gift werden 
ſtets alé Mord aufgefaßt und geahndet; alé Todtſchlag Ednnen fie gar 
nicht vorfonmmen2!4), Aud) in anderen Fallen liegt dem Gefege die 
Bermuthung moͤrderiſcher Abſicht unter. Mit geringerer Strafe werden 
Toͤdtungen aus Fabhrlaffigkeit, der Thaͤter, der durch coups ou violences 
graves gereizt war, und der Ehemann belegt, welcher die in flagranti 
betretene Gattin oder den Mitſchuldigen tddtet, fowie Tédtung in der 
Abſicht, einen am Tage durch Cinfteigen oder Einbeecdhen in bewohnt 
Gebdude veruͤbten Angriff yu verhindecn — meurtres excusables —245), 
Todtung in Nothwehr ift ftraflos. 

Die italieniſchen Geſetzbuͤcher 210) find bem code pénal nachgebildet, 
zeichnen fic) aber durch das Streben aus, die Begriffe von Mord und 
Todtſchlag genauer feftzuftellen, viele Abſtufungen nad) der verfdpiedenen 
Verſchuldung gu maden, die abfoluten Strafdrohungen, die nadptheiligen 
Fictionen des frangdfifden Rechtes gu befeitigen und Entſchuldigungen 
in weitem Umfange zuzulaſſen 217). Diefes Streben nad) Fndividuali: 
ſitung charafterifirt aud) die italienifde Zheorie und Praxis. Die Medts- 
uͤbung Toscana’s ſchied von dem einfaden, mit Vorbedadt, aber nicht 
mit der vollen zur erſchoͤpfenden Erfenntnif der Gefegwidrigteit der Teat 
erforderliden Freibeit begangenen Mord den qualificirten, mit voller 
Freiheit veruͤbten Mord und ftcafte nur legteren mit dem Tode 218), 


210) Schon bas Wort „Todtſchlag“ deutet auf äußere Gewaltthatigkeiten 
als die gewöhnlichſte Verübungsweiſe hin. 

211) Heffter§. 239. Henke, Handbuch Th. Il, S. 40 fig., 72 fa. 

212) Klein, uber Mord, Todtfdhlag und Verwundung nach franzöſiſchem 
Rechte, Alt. Archiv des Griminatredtes |, S. 99 fig. 

213) Code pénal §,295—298, 304, Mittermaterin Goltbammer'é 
Archiv Bd. ll, S. 147 fig. 

214) Code pénal §. 299—301, 313. 

215) Code pénal §, 319,321 —325, 327. Ueber die Mangel des frangdfijden 
Rechtes vgl. Mittermaier aa. O. G. 148 fig. 
— Neapel 1819, Parma 1820, Sardinien 1838, Toſscana 1883, Malte 

217) Das Rahere bei Mittermaier aa O. S. 149 fig. 

218) Mittermater S. 151, 
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Die Gefegbider von Spanien und Portugal) fennen den fonft 
aligemein uͤblichen Unterſchied zwiſchen Mord und Todtſchlag nice. 
Ginige Arten der Toͤdtung find ausgezeidnet, 3. B. dev Berwandten: 
mord, aber auch Hier tritt die Todesſtrafe nur in den ſchwerſten Fallen 
ein, und iff dem Ermeſſen der Geridte ein weiter Spieltaum ges 
ſtattet 22°), 

Dem englifchen Rechte liegt die Unterfdeidung vow Mord und 
Todtſchlag gu Grunde. Der Todtſchlag umfaßt aber in Anſchluß an 
bie germanifden Anſchauungen aud die fahrlaffige Toͤdtung. Bei eins 
zelnen Toͤdtungen wird moͤrderiſche Abſicht vermuthet. Der Provocation 
wird, bet dem kuͤhlen Blute des Volkes, wenig Einfluß beigemeſſen 221). 

Die nordamerikaniſche Rechtsanſicht uͤber Toͤdtung ſtimmt im 
weſentlichen mit der engliſchen uͤberein, iſt jedoch mitunter nod ſtrenger. 
Neuere Geſetzbücher unterſcheiden, beeinflußt von Livingſton's Theorien, 
Mord erſten und zweiten Grades und ſtrafen aud jenen nur regelmaͤßig, 
nidt immer, mit dem Tode 222). 

Die teutfhen Strafgeſetzbücher ſchließen ſich ſaͤmmtlich 
der gemeinredtlichen, durch Act. 137 dee peinl. Halsgerichtsordnung an: 
gedeuteten Unterfdeidung von Mord und Todtſchlag an, bemuͤhen fis 
durd) ſcharf begrenzte Definitionen beide Verbrechen genau gu trennen, 
Heber einzelne Arten von Toͤdtung, theils in mildecem, theils in hates 
rem Sinne, befonders Hervor, bieten aber im Detail immerhin now 
nambafte Verſchiedenheiten. 

Eigenthuͤmlich abweidend.22%) find die Beftimmungen des dfters 
reich iſchen Geſetzbuches von 1852, welches feinerfeits nur mit dem von 
1803 iibereinftimmt. Todtſchlag — §. 140 — wird angenommen, 
wenn die Handiung, wodurd ein Menſch um’s Leben fommt, zwar 
nicht in der Abſicht, ifm gu tddten, aber dock in anderec feindfeliger Wb: 
fiche ausgeübt worden; Mord — §. 134 — wenn Semand in der 
Abſicht, gu tddten, auf ſolche Are handelt, daß daraus eines Menſchen 

Tod erfolgt. Nicht nur der Mord, fondern auch eingelne Fille des 
Todtſchlages ziehen Todesftrafe nad) fic) 2). Die ordentlidhe Strafe 
des Todtſchlages befteht in ſchwerem Kerker von 5—10 Jahren. Dod 
ift Hier den Gerichten durd die StPH. von 1853 Art 286, 304 wegen 
mil(dernder Umftinde das Recht einer weitreichenden Strafherabfegung 
eingerdumt. 

Das bayeriſche Geſetzbuch von 1813 verfteht unter Mord — Act. 
146 — bdie mit Borbedadt beſchloſſene oder mit Ueberlegung aus: 





219) 1848, 1852. 
220) Gingetheiten bei — 52— aier S. 134 fig. 
221) Mittermaier S. 155 fig. 
222) Mittermaier S. 157 fig. 
os fa: Vifini, in dec Zeitſchrift fie Sfterreich. Rechts gelehrſamkeit 1838 11, 
S. 339 
224) 3. B. Todtſchlag beim Raub §. 144. 


a] 
as 
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gefuͤhrte Toͤdtung, unter Todtſchlag — Art. 151 — die Toͤdtung, bei 
welcher der Thater ohne Ueberlegung und Vorbedadt in aufrwallendec 
Hige des Bornes 2%) eine lebensgefadrlidhe Handlung befdloffen und 
, auégefibrt bat. Dort ift Todesftrafe, bei einzelnen Fallen geſchaͤrfte, 
bier Zuchthaus auf unbeftimmte Beit angedroht. Acht bis zwoͤlf Sabre 
Zuchthaus tretcen bei dem Todtſchlage ein, wenn dec Thater durch un: 
erlaubte Beleidigungen u. f. w. gum Zorne gereigt wurde oder im Maule 
war — Art. 152 —. Der durch die Geſetzgebung 1848 anerfannte Mil- 
becungsgrund geminderter Zuredhnungsfabigkeit geftattet ein Hera: 
geben ynter die ordentlide Strafe. 
. Das witetembergifhe Geſetzbuch von 1839 verfteht unter Mord 
— Art. 237 — die mit Vorbedacht befdloffene oder ausgefuͤhrte, unter 
Todtſchlag — Art. 243 — die ohne Vorbedacht im Affect beſchloſſene 
und ausgefiihrte Todtung. BWerminderte Zurechnungsfaͤhigkeit des Tha: 
ters — Art. 98 — und ernſtliches Verlangen des Getddteten — Act. 
239 — fuͤhren gu milderer Veurtheilung. 

Diefelben Milderungsgriinde erfennen aud) das großh. heſſiſche 
Art. 114 u. 257, dads braunſchweigiſche §. 60 u. 147, das Egl. ſaͤchſiſch⸗ 
StGB. von 1838 Art. 64 u. 125, von 1855 Art. 88 u. 156 flg., das 
thuͤringiſche Art. 159, 120 an. Das grofh. heſſiſche Geſetzbuch definict 
Mord — Art, 252 — als die mit Vorbedacht veribte oder zwar im 
Affect, aber infolge eines mit Vorbedacht gefaften Entſchluſſes voll: 
bradte, das braunſchweigiſche — §. 145 — als die mit Borbedadt 
oder Ueberlegung oder infolge eines mit Vorbedacht gefagren Entſchluſſes 
ausgefithrte, das fadfifde von 1838 — Art, 121 — als die infolge 
eines mit Vorbedade gefagten Entidluffes oder mit Ueberlegung aug: 
geführte Toͤdtung. Dem hannov. Gefegbude von 1840 iff Mord — 
Art. 227 — diejenige Todtung, welche mit dberlegtem BWorfage de: 
fdlofjen oder ausgefubct iff. Mildere Beſtimmungen enthalt Are. 155 
des Egl. ſaͤchſiſchen Strafgefegbuches von 1855, wonad als Mord nur 
nod die mit Ueberlegung ausacfibcte vorfaglidhe und widerrechtliche 
Toͤdtung gu beftcafen ijt 228), 

Als Todtſchlag gilt dem heſſiſchen Gefeghude — Aet. 115 — bie 
ohne Vorbedacht im Affecte befdloffene und ausgefihete, dem braun: 
ſchweigiſchen — §. 146 — die obne Borbedadt und Uederlegung in 
leidenſchaftlicher Aufwallung befdfofjene und ausgefuͤhrte Tédtung, dem 
hannoͤverſchen — Art. 230 — die obne berlegten Borfag in der Hige 
des Affected beſchloſſene und auggefubrte lebensgefaͤhrliche Handlung, 
welche Den Tod verurfade hat. Das altere fal. ſaͤchſ. Geſetzbuch — 
et. 123 — dharafterifirt ben Todtſchlag als die ohne Borbedade in 


25) gn den Anmerfungen BD. I], S. 18—25 auf Gram, Liebe, Ebrgefübl 
und andere Affecte auggedehnt; aud ift bier ausdrücklich hervorgehoben, dab 
Entſchluß und Ausfihrung nicht nothwendig das Werk Cines Augenblickes gu 
fein brauchen. 


226) Krug, Gommentar Bd, ll, S. 58 fig. 7 


jv Bae oe 
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aufwallender Leidenſchaft, das neucre — Act. 156 — rein negativ alé 
die nitht mit Ueberlegung ausgefuͤhrte, vorfaglidhe und widerredtlide 
Toͤdtung. Im allgemeinen bedrohen die eben genannten Godificationen 
den Mord mit Todes:, den Todtſchlag mit zeitlider, aud) wohl lebens= 
langlider Zuchthausftrafe. Dod) tritt jene Strafe nad braunſchweig. 
Rechte unbedingt nur bei den ſchwerſten Fallen des Mordes 227), nad 
hannoͤverſchem ſchon bei einigen Acten des feinem Begriffe nad ohnehin 
fehe umfaffenden Todtſchlages ein. 

Das badifche Geſetzbuch — §. 205 flg. — verfiehe unter Mord 
die mit Borbedacht veriibte oder gwar im Affect vollbradte, aber nur 
infolge eines mit Vorbedacht gefaften fortdauernden Entſchluſſes aus: 
gefuͤhrte Toͤdtung, droht aber Todesftrafe nur da, wo der Entſchluß zu 
toͤdten mit beſtimmtem Vorfage gefaßt ift, Zuchthaus bei unbeftimmtem 
Borfage. Todtſchlag wird angenommen, wenn der Entſchluß gue Toͤd⸗ 
ang ohne Borbedadht im Affect gefaßt und ausgeführt worden. Die 
ben hervorgehobenen Milderungsgruͤnde finden aud hier Anwendung. 

Das preußiſche Strafgeſetzbuch bedroht denjenigen alg Moͤrder mit 
em Tobe — §. 175 — der vorfaglid) und mit Ueberlegung, als Todt⸗ 
lager mit lebenswierigem Zuchthauſe den — §. 176 — der vorſaͤtzlich, 
edod) nicht mit Ueberlegung einen Menſchen tddtet. Die Tddtung des 
Finwilligenden ift nidt erwahnt, der Milderungsgrund geminderter Zu⸗ 
echnungsfaͤhigkeit nidt anerfannt. War aber der Todtidlager ohne 
igene Schuld durd) eine ihm felbft oder feinen Angehoͤrigen zugefuͤgte 
Nißhandlung oder ſchwere VBeleidigung von dem Getddteten gereigt und 
adurch auf der Stelle gue That hingecifjfen worden, fo foll nur auf 
defangnif nidt unter zwei Jahren ecfannt werden — §. 177. Derfelbe 
Strafmilderungsgrund ijt aud in den Gefegbiicheen von Sachſen (1838) 
et. 123, (1855) Art. 156, Wirtemberg Art. 243, Braunſchweig 
, 146, Hannover Act. 231, Großh. Heffen Act. 254, Baden §. 210, 
biscingen Act. 123 und in Art. 4 des bayer. Gefeges vom 29. Auguft 
848 anerfannt. Im Anſchluſſe an das franzoͤſiſche Recht iſt der bei 
nternebm eines Verbrechens oder Vergehens veribte Todtſchlag 
it der Dodesftrafe bedroht. 

Die bisherige Darftellung hat gejeigt, wie wenig es der Straf— 
HeStheorie und der Criminalpolitié zur Zeit nod gelungen iſt, zwiſchen 
lord und Todtſchlag cine ſcharfgezeichnete Grenglinie gu giehen, welche 
$ praftifde Beduͤrfniß der Scheidung allfeitig befriedigte und mit dem 
eprage innerer Nothwendigkeit verfehen, die Aufnahme in jede neue 
ydification gebieteriſch fordern duͤrfte. Gleichwohl bedarf die Noth: 
mdigteit ſolcher Scheidung eines Nachweiſes namentlich fo lange um— 







227) Raub⸗, Lohn-, Meuchel-, Giftmord, Mordbrand, Mord mit Prini— 
ng des Entleibten oder im Complott oder an Angehörigen ausgeführt. Dem 
chter iff hierbei die ſonſt geftattete Befugnis entzogen, beim Zusammentreffen 
Hrerer Strafherabfegungésgriinde anftatt auf Tod auf lebenslängliche Rettens 
afe gu erfennen. §. 145 de6 braunſchweig. StGB. 
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ſoweniger, als Todesſtrafe uͤberhaupt, namentlich fiir den Mord im 
Gegenſatze gum Todtſchlage und gwar meiſt als abfolute Strafe nod 
beibehalten wird, die Beantwortung der Frage alfo iber die Anwendung 
ded duferften Strafmittels entſcheidet: die Urfache der Schwierigkeit if 
leidyter gu erfennen als gu uͤberwinden. Erblickt man in dem Beſchluſſe 
des Regenten ber den Vollzug des Todesurtheiles beim Mord zugleich 
einen Act dec oberftridterliden Gewalt, der durd) eine ideale Mets 
fprechung eigentlid) überfluͤſſig gemacht werden follte, fo fann man fid 
der Bemerkung wohl nidt entſchlagen, daß uber die Anwendung det 
Todesftrafe, alfo dem praktiſchen Erfolge naw eigentlich uͤber die Frage, 
ob Mord, ob Todtſchlag angunehmen, grofentheils ber durch das Bee 
brechen befundete Grad gemeiner, verworfener Gefinnung, d. i. die 
moralifde Eigenſchaft der That entideiden follte und wirklich entſcheidet. 
Diefe ducd) Keitecien feſtzuſtellen, welche dem juriſtiſch beftinambaren 
Thatheftande angehdren, duͤrfte immerhin eine uͤberaus ſchwer gu loͤſende 
Aufgabe fein. > 

Mittermaier 228) hat die Grundfage aufgeftellt, welche dev 
Gefeggeber bei Erlaffung von Strafdrohungen ber Mord und Tore 
ſchlag leiten follen und welche zugleich dem praktiſchen Juriſten bei 
Handhabung der gefeglidben Veftimmungen als widhtige Fingerjeige 
dienen werden. Mad) feinen Unterfucdungen und Ausfibrungen ift al 
Mord die Todtung gu bedrohen, welche mit vorher bedadtem Entſchluſſt 
gu tddten ausgefuͤhrt wird; Todtſchlaͤger, wee eine mit Entſchluß yu 
tédten, jedoch ohne Vorbedacht beſchloſſene Todtung veruͤbt. Indeß find 
bie Abſtufungen der Verſchuldung bei vorfagliden Toͤdtungen unendlich 
verſchieden, die Verhaͤltniſſe der That oft ſo geſtaltet, daß die Entſcheidung 
zwiſchen Mord und Todtſchlag hoͤchſt ſchwierig oder auch trotz des zu— 
treffenden Begriffes die Strafbarkeit des Verbrechens eine weit geringere 
alé in ben gewoͤhnlichen Fallen wird. Gefeglide Vermuthungen, gleich— 
viel ob offen aufgeſtellt oder verftedt wickend, find zu mißbilligen 
Befondere Schwierigkeit bietet die Medaction dec Gefege, damit nidt 
unbejtimmte, vieldeutige, gu weit gefafte Ausdriide angewandt werden. 
Es ift zweckmaͤßig, wenn die Geleggebung in den Beftimmungen ibe 
Toͤdtung den wegen ſeiner Vieldeutigkeit leicht iccefabrenden Austrud 
, unbeftimmter Vorſatz“ vermeidet und davon ausgeht, daß jeder dabin 
gerechnete Fall in einen Fall des beftimmten Vorſatzes oder der Fabre: 
laffigfeit oder Des Zufammentreffens beider qufgeldft werden Fann. Die 
Erfahrung lehrt aud, daß durch die Wahl fo allgemeiner Ausdrücke wie 
Vorbedadt oder Ueberlegung der Wille des Gelesgebers nicht Ear genug 
ausgedruͤckt iſt. Befonders leitet das Wort Ucberlegung 22%) irre. Denn 


— 


228) Goltbammer, Archiv I, S. 286 fig. 

229) Gingetheiten bei Mittermaier a,a.D, S. 299. Die Unbeſtimmtheit 
des durch „überlegen“ ausgedrückten Begriffes iff hauptſächlich Folae der bild— 
lichen Bedeutung, in welder das Wort dabei genommen wird. Das Bild iff 
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er Todtſchlaͤget uͤberlegt ebenfo wie der Moͤrder. Das Gegentheil von 
leberiegung , Unirbecizatheit” paft cher anf die Fahrlaͤſſigkeit Die in 
inferen. Gelegbiichern gebrauchten Ausdrücke bieiben weit hinter dem 
urine; was det Gefeggeder fagen wollte. Whe Todesurtheile heben 
egelmafig als befonderen Grund fir dic Verwirkung der Todesftrafe 
yervor, dag der Berurtheilte mit kaltem Blute den Entſchluß fafte und 
usfubrte, So bezeichnen 3. B. aud die Motive au Act. 222 des 
reußiſchen Entwurfes von 1847 alé Merkmale des Mordes die cubige 
eſonnene Ueberlegung und den erwogenen Vorſatz. Ebenſowenig charak⸗ 
ecifict der Ausdruck Vorbedacht den Mord ſcharf genug. Er deutet nur 
uf das Vorherbedenken, welches auc oft beim Todtſchlage vorkommt. 
Kuch fann baufig Streit daruͤber ausbrechen, welchem Acte das Faſſen 
es Entichluffes vorausgegangen fein muß und in welchem Umfange 
in Borherbedenten verlangt wied, Mittermaier, a. a. D. S. 300, 
alt e6 fae zweckwidrig, von Mord und Todtſchlag pofitive VBegriffe 
n der Weife aufzuſtellen, dag jede vorfommende Tddtung in eine der 
eiden Klaſſen einzureihen fei. Vielmehr erklaͤrt er es fur angemeſſen, 
sur den: Word pofitiv zu definiren, den Begriff von Todtſchlag aber 
regativ--gu faffen, weil es eben bei diefem nidt moͤglich fei, eine alle 
Arten von Toͤdtung umfafjende Definition gu geben. Namentlich habe 
ie übliche Ausdrucksweiſe, wonad) das Cigenthamlice des Todtſchlages 
n einer Gemithsbewegung — Affect — yu finden, fic nidt gut be- 
vaͤhrt. Vielmehr fei der Wille yu tddten oft gwar nidt die Folge eines 
igentlichen Affectes, wohl aber einer durch Ueberrafchung entftandenen 
Betwirrung des Gemüthes, wo der fcheinbace Entſchluß ju toͤdten nicht 
lar vor der Seele geftanden, wo das Bewußtſein ber Handlung, ihrer 
Folgen ihrer Schwere, mithin aud die Vorftellung des Gefeges eine 
etriibte geweſen, wo der vorherrſchende Seelenjuftand der Verwirrung 
inbedes geftcigerten Gefishles das naheliegende Mittel gu ergreifen bez 
fimme und. die BWorjtellung der Rechtswidrigkeit zuruͤcktrete. Dieſe 
buftdandefeien es, die ben Todtſchlag charakterifirten. 
Parcicidium?®), Berwandten:, Gattens und Her: 
enimord. Die Pein. GO. Art. 137 jeidnet den an hohen und 
cefflichen- Perfonen, am eigenen Heren, am eigeneh Ehegatten oder an 
abe -aefippten Freunden vollbrachten Mord 331) befonders aus; eine 
Seftimmung, die fic theils an die roͤmiſchen Strafandrohungen gegen 
a8 Parvicidium, theilg an die germaniſche Rechtsentwickelung an: 


on dem Wagebalfen entlehnt, gang entſprechend der Etymologie des lateinifden 
eliberare. 

230) 1. F. Ramos Tribonianus, s. errores. Trib. de poep. parr. 
fediol. 1758. C.G. Strecker, ad L, Pomp. de parr, Erf. 1787. J. Weiler, 
©. parr. Argent. 1783, Oſenbrüggen, das altrémifchhe Parricidium. Riel 
841. 

231) Die Peinl. GO. ſpricht nur von dem eigentliden Mord, nidt auc 
om Dodtfdlage, 

XI. 31 
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‘fd lof 232), Wer unter die einzelnen Kategorien zu fubfumiren, ift nicht 
ohne Sweifel 23%), Bu den hohen und treffliden Peefonen im Sinne 
der Peinl. GO. gahlt man die gum hohen Adel Teutſchlands gebsrigen 
Perfonen und die hoͤchſten Staatsbeamten des eingelnen Landes als un: 
mittelbare Organe des Landesheren 24). Fue des Thaters eigenen Hertn 
gilt Seder, gu dem der Thater in dem Verhaltniffe einer defonderen Unter: 
wuͤrfigkeit und Verpflichtung zur Treue ſteht: der Landeshece, Lehens: 
herr, Lehrherce, Dienfthere2*5). Weldhe Perfonen unter den nabe gefippten 
Freunden gu verftehen feien, iff aus den teutſchen Quellen des Strafredtes 
nicht gu erfehben. Die Ruͤckſicht, welhe Schwarzenberg kberhaupt 
und namentlid) bei der Todtung auf das roͤmiſche Meche nimme, rede: 
fertigt e8 mobt, wenn man hier an der vor der lex Pompeia de parricidiis 
und der auf fie geftiigren roͤmiſchen Rechtsuͤbung fefthalt 226). Reine: 
fallg aber iff die Beſtimmüng dec Peinl. GO. dber den Gattenmord 
auf die Tédtung des Verlobten auszudehnen, ebenfowenig als das durdh 
das Berldbnif in Ausſicht geftellte Uffinitarsverhaltnif dem durch die 
eheliche Verbindung wirklich begruͤndeten gleidhgeftellt werden Fann 2”). 
Dagegen ift es rik&fidtlid) der Verwandtſchaft in gerader Linie ohm 
Bedeutung, ob fie auf legitimer oder blos natuͤtlicher Cognation beruht. 
Aud) die Adoptivverwandtſchaft in gerader Linie wird eingeſchloſſen?). 
Das Verhaͤltniß zwiſchen Stief: und Schwiegereltern und Kindern if 
jedod) von Einfluß nur fo lange, alé die daffelbe begruͤndende Ehe be: 
fteht 239), 

Bum Thatbeftande diefes von der Peinl. GO. ausdruͤcklich Hervor: 
gehobenen Mordes 24°) wird auger den allgemeinen Borausfegungen 





232) [. Friedheim, de leg. ex quib. parricidium hodie diiudicandam es 
Heidelb. 1836. Martin, Lehrbuch § 117, Wächter §. 168, R. 42. 

233) Heffter §. 250 fig. Marezgoll §. 105. Walch, Glossarium s. +. 
Hobe. Bobmerad Carpzoyv, quaest. 24. obs. 2. 

234) Die von Heffter a. a. O, vertretene Ausdehnung auf außerteutſcht 
Souveräne hat die Erwadgung gegen fick, daß die Dijpofitionen ber C. C. C. mit 
dem Rejchsverbande gufammenbhangen, deffen Aufldjung ihre Anwendung ſchen 
in Betreff der Mediatiſirten bedenklidh macht. Gebhdrt der Moͤrder felbft gu den 
hohen trefflichen Perſonen, fo fol die Qualification infoweit ceffiren, Bohmer 
ad C. C. C, art, 437. ¢. 43. 

235) Pittmann, Handbud §. 158, erklärt beide Beftimmungen über— 
haupt fir antiquirt. 

236) Heffter 8. 252 und bie dort Angeführten. 

237) Heffter 8. 283, anders bas römiſche Recht L. 3. et 4. D. h. t. (49. 9) 
Bohmerad C. C. C. art. 137. 8. 13. 

238) Heffter 8. 232. 

239) Hefftera.a. O. 

240) Im Falle eines Todtſchlages follen die in Art. 137 der Point, SL. 
hervorgehobenen perfinlichen Verhältniſſe gwifthen Todtſchläger und Getödtetes 
ein Grund gu Erhöhung reſp. Schärfung der Strafe fein, Heffter F. 254 und 
bie dort Angeführten. Ebenſo nach bem Sfterr. Strafycfege F. 142, welches dea 
Todtſchlag mit ſchwerem Kerker von 10—20 Jahren dann bedroht, wenn der 
Thäter mit dem Entleibten in naher Verwandtſchaft oder gegen ibn ſonſt in 
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erfordert, daß dec Thaͤter die Toͤdtung mit Kenntniß des zwiſchen ihm 
und dem Getoͤdteten beſtehenden Verhaͤltniſſes der Verwandtſchaft u. ſ. w. 
ausgefiihrt habe 24"). , 

An die Beitimmungen der Peinl. GH. erinnern die Gefegbider 
fir Bayern und Hannover, indem fie den Mord an einer Perſon der 
koͤniglichen oder landesherrliden Familie, an Blutsverwandten und 
Ehegatten, der Dienſtherrſchaft auszeichnen. Das preugifhe StGB. 
§. 175 verhaͤngt neben der Todesftrafe den Verluſt dee birgerliden 
Ehre, wenn der Mord an cinem leiblichen Berwandten der auffteigenden 
Rinie oder an dem Ehegatten begangen wird. 


Mad der Peinl. GO. 2) ift die ordentlihbe Strafe des Mor: 
des Bod dburd das Rad, des Todtſchlages Zod durch das 
Schwerte). Die Strafe des Mades 4), welche aud) Fedem jum 
Morde verdiindeten Theilnehmer der That angedrohe wird, duͤrfte gegen: 
Dartig indef faum irgendwo nod vollzogen werden. Einzelne Medes: 
ehrer 24) find der Anſicht, daf fir Frauenzimmer die Strafe des 
Mordes der Waffertod fei. Das Borhandenfein allgemeiner Steafe 
nilderungsgruͤnde redytfertigt ſowohl bei Mord als bei Todtſchlag ein 
Mogehen von der gefeglichen Strafe. Unter diefem Titel wird aud die 
Ibſicht indegriffen, dem Anderen durd) die Toͤdtung einen ernftlid aus: 
efprodjenen Wunſch zu erfuͤllen oder ſonſt eine Wohlthat zu erwelfen 24), 

otive, die ebenſowohl mit dem ſonſtigen Thatbeſtande des Mordes als 
8 Todtſchlages vereinigt vorkommen. Mildere Beurtheilung und 
Beftrafung verdient der Todtſchlag, welchen der Thaͤter in einem ganz 
der groͤßtentheils unverſchuldeten oder an ſich wohl gar gerechtfertigten 
Kffect ausgeführt hat. Dieſet Fall trict namenclid) ein, wenn der 
Thaͤter durch ſchwere, uͤberhaupt nicht oder nidt ausreidend motivirte 
Beleidigungen von dem Getoͤdteten gereizt worden war und feine That 


efonderct Berpflidtung geftanden hatte. Das preuß. StSB. §. 179 belegt in 
Infchlug an das franzoͤſiſche Recht den an leiblidhen Berwandten auffteigender 
inie verübten Todtſchlag mit der Todesftrafe. 

241) Heffter §. 254. Marezoll, Griminalredht S, 367, 

242) Act. 137. 

243) Nad Henke, Handbudh TH. Ul, S. 98, foll indeß die Prarié dvs 
emeinen Redtes die Todesfirafe gegen den Todtſchläger nur im Falle des von 
er Peinl. GO. beim Mord ausgezeichneten beſonders nahen Verhältniſſes 
wifdyen dem Verbrecher und dem Getdoteten, ferner im Falle des Todtſchlages 
ehrerer Perfonen oder eines ſchwangeren Weibes gugelaffen, ſonſt auf lebens- 
ingliche ober auc nur geitweilige Zuchthausſtrafe erfannt haben, 

244) Ob Riiderung von oben oder von unten gu erfennen, blich dem 
anbesbrauche und dem richterlichen Ermeffen mit Rückſicht auf die groͤßere oder 
evingere Strafbarteit des einge(nen Falles und der eingelnen Bheilnehmer über⸗ 


affen. Heffter Art. 21, N. 1 u. 2 Die hefondecen Strafoeftimmungen ~ 


ehdren den Artifeln und Brand an. 
245) Martin, h§. 115. Keuerbad §, 224. 
246) Heffter §. 24f u. 106, 


e6 gemeinen Rechtes gegen Mord durch Berrath und Brandmord (Mordbrand) 
eat 


31* 








* 
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als ein Erzeugniß des hieruͤber aufflammenden Zornes fic darſtellt #47). 
Ein weiteres Beiſpiel bietet der Fall, daß der Ehemann ſeine Frau mit 
dem wirklichen oder vermeintlichen Ehebrecher unter verdaͤchtigen oder 
unzweideutig ſchuldhaften Umſtaͤnden betrifft und nun-Toͤdtungen aus— 
fuͤhtt, denen die aͤbrigen Vorausſetzungen dec Strafloſigkeit mangeln 

Den an hohen trefflichen Perſonen u. f. w. begangenen Mord be— 
droht die Peinl. GO. mit Schaͤrfungen der auf den Mord geſetzten 
ordentliden Strafe, befonders mit Bangenreifen und Schleifen iar 
Richtſtaͤtte. Die fruͤhere Praxis legte bet Abmeſſung der Strafe Ge 
wicht auf die Mabe oder Entfernung des verwandt{dhaftliden Verhaͤlt 
niffes fowie auf den Abftand des Ranges zwiſchen dem Verbrechet unt 
ber ermordeten hohen trefflichen Perfon 248), 

Theilnahme und Beihilfe an dem Berbredhen des Mordes und des 
Todtidlages find nad den allgemeinen Grundfagen ju behandeln und 
gu beftrafen, deren Entwidelung den hierauf bezuͤglichen Attikeln an: 
heimfallt. Dod wird aus dem roͤmiſchen Rechte 24%) die Singularitit 
abgeleitet, dag Cognaten und Affinen ſchon durd wiſſentliche Ber: 
ſchweigung eines ihnen als Seabfichtigt befannt gewefenen Verwandten 
oder Gattenmordes Freiheitsftrafe infoweit verwirken, als das Verdrechen 
burd) Mittheilung an den bedrohten Verwandten verhindert werden 
fonnte 25°), 

Ueber Begriff und Strafe des Verſuches fommen gleidhfalls die 
allgemeinen Grundfage guc Anwendung. 

Gefondere Stcafdeftimmungen 25) greifen Plag ber die in 


247) L. 4. §. 8. D. ad L. Corn. de sic. (48. 8.) L. 3. §. 3. D. de SC. 
Silan. (29. 8.) L. 4. C. ad L. Jul. de adult. (9. 9.). 

248) Heffter §.255. Das Zangenreifien wird heutgutage gar nicht mest, 
daé Schleifen zur Richtſtätte nur ſehr ausnahmsweiſe vorfommen. 

249) L. 2. D. ad L. lul. de parr. (49.9.) Tittmann, Handbuch §. 107. 
Heffter §. 255, 6, Das rdmifche durch Act. 177 der Peinl. GO. aufgehobene 
Recht bedrohte alle Conscios parricidii oder wenigftené alle Gebhilfen mit de 
vollen geſetzlichen Strafe. 

250) Heffter, §. 255, N. 6,-dehnt dics aus auf den Mord am eigenca 
Herrn rückſichtlich der von ſolchem Beginnen im voraus unterridteten Perfonen. 

250a) Art. 1448 der Peinl. GO. Straff der jhenen fo eynander 
inn morden, ſchlaäahen unnd rumoren firfeglih oder unfarfeg: 
lid beiftandt thun. „Item fo etlich perfonen mit fiirgefegtem und vere 
eynigtem willen und mut jemandt böslich gu ermorbden einander bilff und bei: 
ftandt thun, die felben thatter alle haben das leben verwirdt. Go aber ettid 
perfon ungeſchichts in einem fdlagen oder gefecht, beneinander weren, epnander 
helffen, unnd jemandt alfo on gnugfam urſach erſchlagen würde, Go man danz 
ben rechten thatter weif, von des band bie entleibung’ geſchehen ift, dir fol als 
eyn tobdtfdleger mit dem fchwert gum todt geftrafft werden. Wer aber der ents 
leibt, durch mer dann eynen die man wüſt geverlicher weif tddtlich geſchlagen, 
geworffen ober gewundt worden, unnd man kündt nit beweiflid) machen, ver 
welder fonderliden bandt und thatt er geftorben war, fo fein die felfen, fo die 
verletzung mie obſteht gethan haben, alle als todtſchläger vorgemelter maffen, 
gum todt gu ftraffen, Aber der and<r beiftender, Helffer und urſacher ſtraf 
batber, von welds hand obbeftimbter maffen ber entleibt nit tödtlich orrlege 
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rixaetturba beiecinem®Maufhandel unter mehrals zwei 
Perfonen*!) vorgefommenen Tédtungen®2), Der Begriff 
pon Raufhandel iff fein feſtſtehender; in dee Rechtsuͤbung herrſchen 
bielfach verſchiedene Auffaſſungen deſſelben; die in der Praxis am meiſten 
vberbreitete Anſicht ſieht Raufhandel als gleichbedeutend mit Schlaͤgerei 
an und verſteht darunter das Beſtreben zwiſchen mehreren in's Hand⸗ 
gemenge gerathenen Perſonen, den Gegner entweder mit bloßer Hand 
oder durch Anwendung der dazu geeigneten Werkzeuge zu uͤberwinden 25°), 
War der Raufhandel zum Zwecke der Toͤdtung angeſtiftet worden oder 
haben mehrere Perſonen waͤhrend des Raufhandels die Toͤdtung in aus: 
rucklich oder ftillfdyweigend verabredeter Gemeinſchaft ausgefuͤhrt, fo 
Fommen die Grundfage uͤber Anftiftung reſp. uber Tsdtung im Com: 
plott zur Anwendung und haben nad) der Peinl. GO. die Thater ſaͤmmt⸗ 
lid) Das Leben verwirkt24). Ware der Maufhandel in tddtlicher Abſicht 
angeſtiftet, diefe Abſicht aber nicht erreicht worden, fo liegt ein Berfud 
por; hatte der Anftiftung cine andere Abſicht zu Grunde gelegen, fo Fann 
unter Umſtaͤnden die Tddtung dem Urheber des Maufhandels dod zur 





worden iſt, auch fo epner inn eyner auffrur oder ſchlagen entleibt wird, und man 
modt feynen wiſſen davon er als vorfteht verlest worden wer, Sollen die ur: 
theyler bei den rechtverftendigen und an enden und orten, wie bernad gemelt 
wirdet, radts pflegen, mit erdffnung aller umbftende und gelegenbeyt folcher 
fachen, fovil fie erfarn finden, wann in ſolchen fellen nad ermeffigung mancher⸗ 
ey umbftende, daß nit alles gu ſchreiben underſchiedlich gu urtheilen iſt.“ Ver⸗ 
ihiedene Interpretation der Worte „on gnugſam urſach“: Wächter, im 
RN. Archiv des ErR. XIV, S. 109, verſteht fie von culpofen Tödtungen bei beab- 
idtigten Berwundungen; Abegg ebendaf. 1836 S. 186. 1837 S. 452 von 
yer nicht rechtfertigenden oder nicht entichuldigenden Urfache bei gewolltem Er- 
Folge; Biegler, die Theilnahme te. S. 88 fig., bezieht fie ſowohl auf das 
Subject als auf das Object des Verbrechens in bem Ginne, dah die Betheiligten 
shne Berabredung handeln und in ben Thatlidhteiten der Gegner keinen Hin- 
reichenden Grund gu deren Entleibung haben. 

251) 1. H. Berger, de auctore rixae, Vileb. 1688. P. Miller, de homi- 
idio a pluribus commisso. len, 1690, [enr. Cocceii de eo quod ius est circa 
nanis in auctorem rixae. Fref. 1701. 1. L. Brodtmann, de homicidio rixoso. 
Kitd. 4710. G. H. Mylius, de bom. a plur, comm. Lips. 1741. Werner, 
m MR. Archiv des GrR. V, Nr. 3,5. Konopak, baf. Nr. 10. Wadter, 
yaf. XIV, Nr. &. Avegg, 1836 Rr. 6. 4837 Mr. 16. Kaufmann, dof. 
1837 Nr. 4. Birnbaum, fiber das von Mehreren begangene Homicidium. 
Sürzburg 1816. Luden, Abhandl. ll, G, 282 fla. Biegler, Theilnahme 
mn einem Berbrechen nach Peinl. GO. Art, 148. Marb. 1845. Berner, die 
Rehre von der Theilnahme an einem Rerbrechen (Berlin 1847) S. 356 fig. 

252) Bei Raufhandetn zwiſchen bos zwei Perfonen kommen ausſchließlich 
fe allgemeinen Beſtimmungen zur Anwendung. Heffter §. 244, 1. 

253) Mittermater, im Gerichtsſaal 1856 Bd. 1, S. 94. N. Jahrb. 
Hi fach{. Strafc. VII, S. 288, VIII, S. 343, IX, S, 105, Frühwald, Handd. 
bes Ofterr. Strafr. S. 150. Hiernach erfcheint die Bezeichnung 4. B. nicht an- 
wendbar, wenn fic) Mehrere gegenfeltig aus der Gntfernung mit Schießgewehren 
ober mit Steinwiirfen angreifen. 

254) Hef fter §. 244, 3. H iberlin, Grundf. des GrR. Th. ll, S. 4 flg. 
Zieglera. a, O. S. 6 fly., bef. S. 67 fig. 
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culpa angerechnet werden. Iſt der Raufhandel ohne toͤdtliche Abſicht 
entſtanden, fo ſoll derjenige Theilnehmer, welder mit der Abſicht zu 
toͤdten 255) eine Verletzung beigebracht und durch dieſelbe den Tod des 
Verletzten verurſacht hat, als Todtſchlaͤger geſtraft werden. Sind dem 
Getoͤdteten von mehr als einer Perſon abſichtlich toͤdtliche Wunden 
beigebracht worden, fo iſt gu ermitteln, welche Wunde den Tod herdei: 
gefuͤhrt hat 256), Gegen den Urheber dieſer Wunde find die im vorigen 
Sake hervorgehobenen Strafbeftimmungen mafgebend 257), waͤhrend dic 
Urheber dec uͤbrigen Verlegungen nur die Steafe des verfuchten Todt 
ſchlages treffen funn. Inſoweit enthalten die Dispofitionen der Peinl 
GO. nur Anwendungen der auch fonft geltenden Normen. Eigenthuͤm⸗ 
lid) Dagegen und voͤllig finguldr 28) ift die Beftimmung, dah, wenn nidt 
ermittelt werden funn, welde Berlegung den Dod herbeigefihet hat, 
jeder Urheber einer ſolchen toͤdtlichen Verletzung Todesftrafe erleiden fol, 
wahrend megen der Ungewißheit des Cauſalnexus confequent Seinen 
eine andere alé die Verfuchsftrafe treffen duͤrfte 25°), 

Wegen der Veftrafung der anderen Beiftinde u. f. w. wird auf 
den Rath der Rechtsverftandigen verwiefen. Man hat demnach hierbei 
auf die allgemeinen Principien zuruͤckzugreifen. 

Aus den oben entwidelten Grundfagen ergiebt fic) ferner die Ent: 
fdyeibung in dem Faille, wenn die mebreren Verlegungen den Dod nur 
durch ihr Zufammentreffen zur Folge gebabt haben, Feine an ſich toͤdt⸗ 
lid) gewefen fein wuͤrde. Findet hier feine abfolute Gleichzeitigkeit der 
Geibringung ftatt, fo wird der Tod nur der ſpaͤteren Beſchaͤdigung als 
Erfolg zugerechnet werden duͤrfen, da diefe alé ein gu der fruͤheren hin: 


255) Daé Requifit tft bei diefem Kalle in der Peinl. GO. nicht ausdrücklich 
hervorgehoben, wohl aber in dem darauf folgenden, wenn mebrere tödtlich ge- 
ſchlagen haben, burch die Worte „geverlicher weiß“ aufgeſtellt und muß dabher 
auch gefordert werten, wenn nur Giner tddtlid geſchlagen. Heffter a. a. O. 
Anm. 4. Henke, Handbuch TH. I, S. 89 ALM. Wadter, im M. Archiv 
XIV, S. 109. 

256) Nur infofern dies regelmäßig die am Leaten beigebrachte fein wird, 
ift ber von Feuerbad, Lehrbud §. 226, aufgeftellten Anſicht beigupflicten, 
daß e6 auf ben anfomme, der gulegt verwundet babe, Mittermaier ebd. 


% 

257) Die Peinl. GO. hebt diefen Fall allerdings nur negativ hervor; e 
fallt aber mit bem unmittelbar vorber bebanbdelten gufammen, läßt fid aud 
vom Standpunkte ber allgemeinen Grundfase aus nicht andcré auffafjen. Man 
vgl. Henke, Handdud FH. I, S. 90. 

258) Das GrGB. fir das Hergogth. Braunſchweig S. 275. Die Bee 
ftimmung der Peinl. GO. ſtützt fich auf eine mifverftandlidhe Anwendung det 
nad romiſchem Rechte über die civilredtliche Haftungspflicdt geltenden Grund= 
fage, L. 44. 6.2.3. L. 34. D. ad L. Aquil. 9. 2. 

259) Henke aa OD. Heffter §. 244, 5 und die daſ. Angefihrten er— 
klären die Difpofition fir ridtig, freilich nur im Gegenfage gu der entſchieden 
veviverfliden Anficht, daß blos ber Urheber der erften todtlichen Verletung mit 
ber Strafe des vollendeten Todtſchlages gu belegen oder eine außerordentliche 
Strafe gegen ſämmtliche Urheber tödtlicher Verlegungen gu erkennen fei. 
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uttetendes zufaͤlliges Ereigniß betrachtet werden muß, für dig ſpaͤtere 
Beſchaͤdigung dagegen die (dow vorhandene nur den allgemeinen Chas 
after einer am Gegenftande des Berbredens vorhandenen, den tddtliden 
Cusgang erleichtetnden Eigenſchaft angenommen hatte. Im Fale 
bfoluter Gleichzeitigkeit der Entſtehung dee verfchiedenen Beſchaͤdi— 
ungen wird man immerhin Bedenken tragen miffen, den Tod als Ere 
ofg auf jede eingelne dieſer Beſchaͤdigungen zurückzufühten 25%) 

Iſt biernad die Frage der Ucheberfchaft beantwortet, fo gelangt 
ex Inhalt dee fubjectiven Verſchuldung gur WAbwagung, deren Maß 
ibrigens in Fallen folder Act oft ein geringes bleiben wird, Je nad 
er verſchiedenen Willenscichtung ſtellt fic) dann die hervorgebradhte 
Loͤdtung alé vollendeter Todtſchlag oder culpofe Tédtung, die Beſchaͤ— 
igung, welche den Tod nidt verurſachte, als vollendete Korperverlegung 
dex verſuchter Todtſchlag heraus. 

Der Fall, wenn die Utheber der einzelnen Verletzungen uͤberhaupt 
Licht ermittelt oder x B. nad den Grundſaͤtzen vom Complott nicht 
afie verantwortlich gemadt werden finnen, gehdrt nicht dem mate: 
iellen, fondeen dem Proceßrechte an. Rede Strafe, die hier im Hin: 
lik auf den erfolgten Tod des Beſchaͤdigten erfannt wuͤrde, nabme den 
Shacatter einer außerordentlichen, d. i. willkürlichen und ungerechtfer— 
igten @trafe an. 

Umfaffende Beftimmungen uber Todtung in Raufbandeln geben 
ie neueren teutſchen Godificationen 26°). Der Code pénal dagegen hat 
icy befonderer Vorſchriften über diefe Falle enthatten, cin Syſtem, welches 
ad) der Erfabrung voͤllig ausreicht 2"). Die teutſchen Geſetzbuͤcher 
chließen ſich inſofern an dic Peinl. GO. an, als fie mit Ausnahme des 
raunſchweigiſchen, des preußiſchen und des ſaͤchſiſchen von 1855 gerade 
ind nur hier auf die veraltete 21") Eintheilung der Verletzungen tn 
Sdtlidhe und nicht toͤdtliche 262) mehr oder minder zurückkommen 26%) 
ind im Falle der Unzulaͤnglichkeit des Beweiſes Uber die Urheberſchaft 
ev einzelnen Verletzungen ober woh! aud uber den Cauſalnexus zwiſchen 


2592) Henke, Handbuch TH. Ul, S. 89 flg. Bel. aud Mittermaier 
R. U gu Feuerbach’ s Lehrbuch §. 226, 

260) Griminalgefegbud fir Bayern Art, 153-156, fir Sachſen (1838) 
(rt. 124, (1835) Art. 173, fir Würtemberg Art. 248, fir Braunſchweig §. 153, 
he Hannover Art. 232, fiir das Großb. Heffen §. 239 flg., far Tharingen wre. 
24, far Preugen §. 195, far Oefterveich §. 145. 

261) Mittermaier, im Gerichtsſaal 1856Bd.1,S. 93, Die dem frangbs 
ichen Code im gangen nadgebilditen italieniſchen Geſetzbücher, 5. B, von Reaper 
(rt. 389, von Piemont Act. 396 und von Toscana Art. 343, geben Ahnlidie 
pecielle Vorſchriften wie die teutſchen. 

261a) Gie hing damit gufammen, daß gur Zeit der Peinl. GO. der Leichnam 
es Getddteten nist fecirt und dic einzelne Wunde nur nach dem verlegten 
torperctheile und ihrer üußerlich erfennbaren Beſchaffenheit beurtheilt wurde. 

262) Gegen weldhe jeht auch die geridtliche Medicin fid) mit Entſchiedenheit 
rflart. Schürmayer, Lehrbuch §. 259. 

263) Unter toͤdtlich if hier bald jede Verletzung gu verftchen, welche ihrer 
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den beigebrachten Verletzungen und dem darauf erfolgten Tode außer— 
ordentliche Strafen verhaͤngen, gegen welche Wiſſenſchaft und Rechts— 
gefuͤhl ſich mit Entſchiedenheit erklaͤren 202). Das preußiſche und das 
neue ſaͤchſiſche Strafgeſetzbuch zeichnen ſich dadurch aus, daß ſie den 
Fall, wenn der Tod aus den vereinigten Verletzungen der Theilnebmet 
hervorgegangen ift, von dem, wo die Urheber der todtlidhen Verlegungen 
nidt ermittelt werden koͤnnen, verfdyieden behandeln. Den Theilnehmem 
an einem Raufhandel mit toͤdtlichem Erfolge drohen fie ſchon wegen 
diefer ihrer Theilnahme eine Strafe an, deren Marimum dem der Strafe 
culpofer Bodtung hier gleid€ommet265), dort daruͤber hinausreicht. 
Daneben ift nad preußiſchem und nach ſaͤchſiſchem Rechte die Anwen— 
bung haͤrterer Gefege gegen diejenigen vorbehalten, welche als Anftifter, 
Urheber oder Gebilfen eines Mordes oder Todtſchlages ſchwerere Strafe 
verwirkt haben. | 

Das braunſchweig. Strafgefegbud) belegt ebenfalls die Theilnahme 
an gefaͤhrlichen Raufeceien, in denen Jemand erfdlagen worden, mit 
Gefingnif uͤber und unter einem Jahre, uͤberlaͤßt im uͤbrigen aber die 
hier in Frage kommenden Falle lediglic) den allgemeinen Grundfagen, 
welde in den Veftimmungen des Gefeges, um feinen Zweifel gu Laffer, 
confequent durchgefuͤhrt find 266). 

Einzelne neuere Gefegqebungen 267) haben gewiffe Vorbereitungs— 
handlungen gum Mord fie ſtrafbar erfldct. Das bewaffnete Wuflauern 
in tédtlicher Abſicht, das in entſprechender Abſicht bewirkte Anſchaffen 
oder 3ubereiten von Gift u. f. w. 

Kindermord 268), infanticidium 6%), iff geqenwartig die allge: 
mein uͤbliche Bezeichnung fire die mit befonbderer, namentlich mifderet 
Strafe bedrohte abfidtlide Tédtung eines neugeborenen Kindes durh 


Beſchaffenheit nach unabhangig von den übrigen Verlegungen den Tod herbei— 
zuführen geeignet war — Haberlin, Grundf. Il, S. 36 —, bald nur cine 
folhe — Krug, über Cauſalzuſammenhang GS. 48, N. 1 —, welche den Tod 
wirklich verurſacht bat, 

264) Mittermaier RN. IN gu Feuerbach's Lehrbuch F. 226. Der— 
ſelbe, im Gerichtsſaal a. a. O. GS. 92 fig. 

— ag Krug, Gommentar gum kgl. ſächſ. Strafgefegbuche Th. II, S. 82 fla. 
, S. 38, 

266) Breim. Ausg. S, 276 fig. : 

267) Gtrafgefegbuch fir Würtemberg Art. 238 u. 242, far Braunfdweis 
§. 151, fir Thiringen Are, 122. 

268) Evers, de matribus, quae prolem suam interfecerunt. Trai. ad Rhes. 
1807. Mittermaicer, N. Archiv des ErR. Vil, 1 flg., 304 flg., 493 fla, 
624 fla. Spangenberg, über das Berbrechen des Kindermorbdes ebendaf. Il, 
G. 1 flg. u. 382 flg. S. P. Gane, von dem BVerbrechhen des Kindermordes. 
Hannover 1824, Crull, de vera infanticidii indole etc. Rost, 4837. & Jor— 
dan, über Beariff und Strafe dee Kindermordes. Heidelberg 1844. Habidt, 
re hil. Entice dungen (Zerbſt 1843) |, S$. 176 fly. Hepp, im RN. Archiv 1847 
S. 188 flg., 299 flag. 

269) Die Aufftellung einer Rubrik Kindermord im allgemeinen Sinne, fo 
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ſeine Mutter; gleichviel ob der Thatbeſtand eines eigentlichen Mordes 27) 
oder der eines Todtſchlages im heutigen Sinne vorliegt271), Es ſcheint, 
daß ſich gerade in dieſem Ausdrucke die dem aͤlteren germaniſchen Rechte 
gelaͤufige Bedeutung von Mord erhalten habe. Artikel 1314 272) der 
Pein. GO. — vgl. mit Art. 35 -— fpricht ohne Bweifel nur von der 
Tddtung, welche die Mutter an ihrem neugeborenen unehelidhen Kinde 
abſichtlich ausfihrt 273). Dem entfprechen nicht minder Art. 132 und 
133 ber Peinl. GH. fowie die gleichzeitigen Landesordnungen u. f. w. 
z. B. die tyroler und henneberger. Die in der Peinl. GH. dem Kindermord 
gedrohte Strafe follte aber wohl eigentlid) keine mildere fein 274), viel: 


daß ndmlich entweder jede Tödtung neugeborener Kinder — Heffter §. 256 — 
oder jede Tödtung der eigenen Kinder des Verbrechers darunter begriffen wiirde 
— Gans GS. 10 fig. —, iff ohne praktiſche Bedeutung und blos hiſtoriſchen 
Reminiſcenzen angepaßt. 

270) Manche ſetzen vorbedachten Entſchluß voraus, z. B. Gans S. $0 fly., 
geſtützt auf das „tödtliche verdechtlicheyt“ der Peinl. GD.; dbnlih Tittmann, 
Handbud §. 200. Martin §.123 a.€. Heffter §. 259, 4, dagegen Wadter 
il, ©. 168. Marezoll S. 373, 

271) Mittermaicr S. 39. Wadter il, S. 149. Hepp GS. 188 fig. 

272) Straff der weiber fo ire Kinder tödten. Item welches 
weib jre find, das leben und glidmaß empfangen hett, heymlicher bofbhafftiger 
williger weiß ertddtet, die werden gewenlich lebendig begraben und gepfelt, Aber 
darinnen vergiweiffelung au verhitten, mögen die felben übelthätterin inn welchem 
gericht die bequemlicheyt des wafjers darzu vorhanden ift, ertrendt werden. Wo 
aber folche abel offt gefchebn, wollen wir die gemelte gewonheyt des vergrabens 
unnd pfelens, umb mer fordt willen, folcher bofhafftigen weiber auch zulaſſen, 
oder aber das vor dem ertrencten die fibelthatterin mit glüenden gangen geriſſen 
werbde, alles nach radt der rechtverftendigen. 

Go aber eyn weibßbild, als obfteht eyn lebendig glidmeffig findlein, das 
nachmals todt erfunden, heymlich geborn unnd verborgen hett, unnd fo die felbig 
erfunbdigte mutter deßhalb befpredht wird, entſchuldigungs weif firgeben, ass 
dergleiden je gu geitten, an unn§ gelangt, wie das kindtlein on jr ſchuld toot 
‘pon jr geborn fein folt, wolt fie dann fold jr unſchuldt durch redlich gut urſachen, 
und umbftende durch kundtſchafft auffirn, damit zc. on obbeftimpte gnugfame 
beweifung ift der angeregten vermeynten entfduldigung nit gu glauben, funft 
möcht fic eyn jede thatterin mit eynem folchen gedicten fürgeben ledigen. Dow 
fo eyn weibßbild enn lebendig glidtmeifig tindtlein alfo heymlich tregt, aud mit 
willen alleyn, und on hilff anderer weiber gebärt, welche on hilffliche geburt, 
mit todtlicher verdechtlicheyt geſchehen muff, Go ift defhalb feyn glaublicere 
urfadh, dann daf die felbig mutter durch bofhafftigen fürſatz vermeynt, mit 
tédtung des unſchuldigen kindtleins daran fie vor inn oder nach der geburt ſchul— 
dig wirt, jre geübte leidtvertigheyt verborgen zuhalten. Darumb wann eyn 
folde mörderin zc. fo foll man fie rc. auff bekenntnuß des felben mordts gu ent: 
licher todtftraff, als obfteht urtheylen. 

273) Mittermaier S.9 flg. Wächter S. 161. Henke, Handrb. 
ay Ss gel (nicht von culpofer Tidtung, Wächter S. 167). Heffter 
§. 

5 J 12 flg. Heppa. a. O. UM. ſcheint Wächter 
gu fein, der S. 151 fig. cine dogmengeſchichtliche Ueberſicht ber die Art giebt, 
wie diefe Lehre von den teutſchen Criminaliften und der teutſchen Prarié bis gum 
Ende des 18. Jahrh. wieder ausgebildet und behandelt wurde. Den Grund, 
wesbhalb Karl V. ben Kindermord nidt wie daé Parricidium ftrafte, findet 
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mehr betrachtet der Geſetzgeber, weit entfernt von der heutigen menſch— 
licheren und ſorgfaͤltigeren Wuͤrdigung, dag Verbrechen als ein be— 
ſonders verabſcheuungswerthes 25), das er neben der Strafe des 
Waſſertodes uncer Umſtaͤnden aud) mit der dem damaligen Gewohn— 
heitstechte 275) entipredenden ftrengen Strafe des Lebendigbegrabens 
und Pfdblens bedroht277). Criminalijten und Praris in Teutſchland 
fcheinen ‘big gegen das Ende des 18. Jahrhunderts den RKindermord 
nicht gu den fogen. privilegirten Todtungen gezaͤhlt, namentlid nur 
auf Toͤdtung unehelider Kinder befdranét gu haben. (Nachweis dei 
Wadter ll, S. 152 fla.) Mande, 5. B. J. S. F Sh mer, ver: 
ftanden den Art. 131 aud von dem Vater, der fein neugeborenes, gleid: 
viel ob eheliches oder außereheliches, Rind tddtet. Wom Ende des 17. 
Jahrh. an wurde das Gnfanticidbium, ohne Unterfdhied, ob es an ebe: 
lichen oder uneheliden Kindern begangen worden, an vielen Orten blos 
mit dem Schwerte geftraft. Zuerſt Len fer (med. ad pand. sp. 611. 
m. 8.) hebt die Rettung der Geſchlechtsehre, als ein auf mildere Be: 
ſtrafung hinweiſendes Motiv, übrigens ſowohl bei dem unehelichen 
Vater als der unehelichen Mutter hervor, Meiſter (vpraktiſche Be: 
merfungen Od. 1, (1791) Anm. 8) behauptete zuerſt, ein noc bedeu- 
tungsvollerer Milderungsgrund miffe darin gefunden werden, wenn 
Verzweiflung, Shande, Armuth und dergleichen, die mit der Gebutt 
verbundenen Schmerzen, Angſt den gehdrigen Gebraud der Vernunft 
und der Willensfreiheit bei der Gebdrenden beeintradtigen, und dieſelbe 
. den Entſchluß der Toͤdtung erſt bet der Geburt faffe. Geolman 
(Grundfige dev Criminalredtéwiffenfhaft §. 438 flg.) war der erfte, 
welder den Begriff des Berdbrechens auf das neugeborene unehelide 
Kind beſchraͤnkte, von deffen Eriften; nur die Mutter und ihre Ber: 
trauten wiffen. Ihm war die Mettung der Geſchlechtsehre das fire die 
fhildere Behandlung mafgebende Motiv. Martin (Lehed. §. 122 fly.) 
fiigt der Furcht vor Schande und Strafe nod den abnormen Gemuͤtbs— 
guftand der foeben Entbundenen hingu. — Die Praxis ſchloß fich dieſet 
Entwidelung dec Redhesanfdauungen im wefentliden an. Die nad 


Wadter in der auf die befonders traurige und bedrangte Laae einer ſolchen 
Mutter genommenen Rückſicht, wennglid der Gefeggeber die Gründe dieſet 
Rückſicht fich niche gang klar gemacht haben möge. 

275) Bal. Art. 131, Abf.2 ,,undriftlid und unmenſchlich abet“, , an einem 
unfchuldigen kindlein“. Der Verfaffer der Peinl. GO. lief fich dabei von den Rechts— 
aufchauungen und Gewobhnbeiten feiner Zeit beftimmen. Bohmer, ad C.C.C. 
art. 131. §.18. Jordan ©. 99 fla. Wadter, im N. Archiv des Crm 
1835 S. 74 flg. Hepp S. 189 fig. 

276) Wadter, Lehr. S. 151 fly. 

277) Karl V. wollte die Strafe des Lebendighegrabené und Pfaͤhlens obat 
alle Rückſicht auf den Kindermord abfdaffen, bet welchem fie fich bis dabin fall 
allein erhalten hatte. Dic Strafe des Ertranfens wurde von ihm nur als dic nächſt— 
liegende fubftituirt, mie fie denn fir Frauen aud beim Giftmord und der Ber 
rdtherei eintrat. Jordan S. 116 flg. Gie ann überhaupt nidt unbeding 
gu den fog. einfacen Todesſtrafen gegahlt werden, Hepp S. 189. 
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und mach immer haͤufiger an die Stelle des Ertraͤnkens oder Rades 
tretende Schwertſtrafe wurde fruͤher nirgends auf die Mutter und die 
Toͤdtung unehelicher Kinder beſchraͤnkt. Verheimlidbung dee Schwanger— 
ſchaft und der Niederkunft galten nicht als Beſtandtheile des That— 
beftandes, fondern blos alé Indicien. Erſt feit bem Beginn des 19. 
Jahrh. beſchraͤnkte die Praxis den Begriff des RKindermordes auf die 
Todtung neugeborenee unehelicher Kinder von Seiten der Mutter und 
fordecte Berheimlidung dec Schwangerſchaft fowie der Niedeckunft 
zum Thatbeftande. Der gemeineedhtliden Praxis aber erfdien der 
Kindermord als cin unter mildernden Umſtaͤnden veribtes, weit gelinder 
alg der Berwandtenmord gu ahndendes Verbrechen 278), Diefe Rechts— 
anſicht mag in der ſpeciellen Erwaͤhnung des eigentlich in Art. 137 
ſchon mit inbegriffenen BWerbrechens den Ausdrud einer milderen Bez 
urtheilung gefunden haben, fle die binreidhende Gruͤnde in den beſon— 
deren Umffanden der hier in Rede kommenden verbrecherifchen Thatigfkcit 
gegeben waren. Dazu famen als weitere Anhaltspuntte die Geſtattung 
der Befugnif, auf die Dodesftrafe des Ertrankens gu erfennen und die 
von dem Gefeggeder ausgefprodene Tendenz: Verzweiflung ju vers 
huͤten. In der That liegen dem Berbrechen in der Mehrzahl der Fale 
Beweggründe unter, welde an ſich entfduldbar oder fogar anerfennungs: 
werth, nur durd) die aus ihnen ent{pringende Handlungsweiſe bem Gez 
biete dDe6 Unerlaubten anbeimfallen. Bald ift e¢ der Wunſch, dem mit 
ber unehelichen Muttecfhaft unabwendbar verbundenen Verluſte der 
weiblidhen Ehre 270) gu entgehen, von fid, von den Angehdrigen diefe 
empfindlidhe Schmach fern zu alten, den Norwiiefen der Lesteren aus: 
zuweichen, bald die Borftellung von den durd) die Erhaltung des Kindes 
vielleid@t bid gue Ausſichtsloſigkeit gefteigerten Nabrungsforgen, von der 
truͤben Bufunft fir Mutter und Kind, welche den Entſchluß yu Befei: 
tigung des Kindes hervorruft. Wichtiger nod wird die Ruͤckſicht auf 
den eigenthimliden Seelenguftand, in dem die meiften Gebdcenden 
mehr oder weniger fid) befinden, und deffen Krankhaftigkeit durd die 
bei aufereheliden Muͤttern in der Regel vorhandenen Mißſtaͤnde und 
Sorgen wefentlid erhoht werden mus. Es iſt vollfommen natuͤrlich, 
daß durch die Meizbarkeit des Gemuͤthes, durch die Affection des Nerven— 
fyftems Angſt und Berwirrung auf das hodfte geſteigert, die Fabigkeit 
der Uebetlegung gemindert oder unterdriidt und Entſchluͤſſe gefaßt wer: 
den, die im normalen Zuſtande nidt wurden gefagt roorden fein 28°), 


278) Marez,oll, Griminalreht S. 370 fig. Mittermaier S. 13 fig., 
wo aud die formelle Beredhtigung dicfer Praxis nahgewiefen, wahrend Wad: 
ter S. 164 fiz. ihren materiellen Inhalt mebr auf die Pein. GO. felbft frase. 

279) Gans S. 18 findet daber das Motiv des Kindermordes gleichartig 
mit dem des Zweikampfes. 

280) Aud Water legt S. 161 fig. auf den Sedanken an den Berluft 
ber weiblidhen Ehre nidt chen bas entichiedenfte Gewicht; vielmehr iſt aud ibm 
der gange körperliche und phyfifche Juftand ber Murter das Mafgebende. Man 
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Der in Art. 131 der Peinl. GD. bedrobte hw piece 
vorderft den allgemeinen Thatbeftand einer —— 
aus, namentlich Leben des Kindes und eine Handlung, we 

des Lodes werden follte und wurde 281), Bei einem Bert 
figer als bei diefem wird der Caufatnerus auf eine Unterla 
tung zuruͤckzuführen fein ?*2). Zu dem befondecen Thatt 
Kindesmordes gehoͤrt vor allem, dag das Kind neugebo 
Denn nur bei Téstungen eines neugeborenen Kindes komm 
fichten in Betradt, welche cine mildere Strafe rechtfertigen' 
ergiebt ſich diefes Erfordernif aus dem ganzen Zufammi 
Art. 131, namentlid) verglichen mit Art. 132 u. 133 der 
Aber fireitig ift es, was unter „neugeborenen“ gu verſte 
Gin fir alle Faille gleicher Zeitraum wird fic ſchwerlich 
laffen, weil der durch den Geburtsact hervorgerufene fpecifil 
und pſychiſche Zuſtand der Mutter bet den verſchiedenen 
und unter verfdiedenen Verhaltniffen von ganz ungleider 
fann. Ebenſowenig (aft fid) cin beftimmtes Maß von 
Stunden angeben, wenn man das charakteriſtiſche Kenny 
findet, daf die Geburt des Kindes nod cin Geheimnif fe 
nachften liegt es, den Begriff des Neugeborenfeins in Berl 
benjenigen Ruͤckſichten zu bringen, welche die mildere Beh 


vgl. ‘Sepp, im N. Archiv des GrR. 1847 S. 307 fig. Shon v 
in Ropp’s Jahrbüchern der Staatsarzneikunde X, GS. 146 
hingewiefen, daf die meiften überſchnellen und diberfeidhten Gebu 
flarrframpfartigen 3uftand herbeigeführt werden, daß diefer teta; 
von einem confenfuctlen Leiden des Gebirnes begleitet und daß auffi 
die heimlich gebGrenden Frauensperfonen faft immer leicht und fa 
Val. hierdber auch Gasper, Handbucd I, S. 709 fig. 

251) Marezoll S, 372, Henke, Handbuch JH. ll, S. * 

282) Wächter S. 169 fia. Heffter §. 258, 4. Die Fréibe 
Anficht, daß die durch pflichtwidriae Unterlaffungen bewirtte Todt 
ftrafen fei, ift gegenwartig allgemein aufgegeben, hat jedoch in §. 4 
Strafgeſetzes Aufnahme gefunden, 

283) Mittermaier S. 306 flg, Wächter S. 162 fig. 
a@ ery * Fehlt dieſes Erforderniß, fo liegt Parricidium vor 
The, §. 289, 4 
Pa : 283) Mittermaier weift S. 308 nach, daß jede geſetzliche 4 

Diag »G! Begriffes mit Angabe einer Zcit überflüſſig und ſelbſt nadhtheil 

ree A Wächter S, 164, 

8 3 286) Verſchiedene Meinungen über die eigentliche Bedeutun 
geboren“ bei Mittermaier S. 310 fla, Wächter S. 163 fig. 
den Begriff von der Bewahrung des Geheimniſſes abhängig, fo % 
lange Zwiſchenräume zwiſchen Geburt und Tödtung möglich, die 

ſunden Auslegung des „neugeboren“ durchaus unverträglich und 
Grund mehr find, das Hauptgewicht bei der milderen Behandlun 
mordes nicht auf die Rettung der Gefchlechtsehre gu legen, ein Mo 
Deffter 8. 258, 10 als Gonfequeng den Gow ableitet, dag als | 
des Berbrechens bag Aufhören der infantia gu betrachten fein würde 
iff es, daß bas ,neugeboren” nicht phyfiologifh, fondern naw de 
far die Zurechnung mafgebenden Verhältniſſen gu beftimmen iff. 
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Verbrechens uͤberhaupt motiviren, alfo auf die Beit waͤhrend oder un: 
mittelbar nad dem Geburtsgeſchaͤfte gu befdranfen 287), 

Das Kind wird dann als neugebocen fo lange gu betradten fein, 
alé gu vermuthen iff, daß die Mutter nod in der durch den Geburtsact 
entftandenen Nervenaufregung fid) befand 288). Iſt die Mutter nad 
ber Gebuct gu verntnftiger Ueberlegung zuruͤckgekehrt, hat fie fodann 
ihre gewdhnliden Berufsge(dhafte wieder uͤbernommen, dem Kinde 
Mahrung gereidht u. f. w., fo wird in der Megel die Beendigung jenes 
außergewoͤhnlichen Zuftandes angunehmen fein. 

VGefonders beftritten ift die Frage, ob Lebensfabhigkeit des getddteten 
Kindes jum Thatbeftande gehdre und was unter Lebensfabhigkeit ju 
verftehen fei. Die Worte der Peinl. GO.: , Kind, das Leben und 
@Gliedmafen empfangen hat“ von Gobler mit vivus et membris gene- 
ratus absolutusque partus, von Rein mit foetus membris distinctis et 
forma naturae congruente praeditus, von Boͤhmer mit partus per- 
fectus tberfegt, ſollen nicht etwa blos Mtifgeburten oder Leibesfruͤchte 
ohne entwickelte Gliedmaßen ausſchließen, ſondern doch wohl auch die 
Faͤhigkeit fortzuleben als Erforderniß kennzeichnen 289), Auch wenn 
das „gliedmaͤßig“ der Peinl. GO. fuͤr gleichbedeutend mit lebensfaͤhig 
nicht betrachtet werden duͤrfte, kann doch wahrhaft lebendig nur ein mit 
ber Faͤhigkeit bes Fortlebené begabtes Kind genannt werden. Andere 
Lebenserſcheinungen find nur fdeinbare Aeußerungen eines felbftftandigen 
Organismus. Cine Leibesfrudt, die nod nicht fo reif war, daß fie nad 
den Matucgefegen getrennt von der Mutter fortleben Fann, lebt nur zum 
Seine und iff von der Natur felbft nidt gum Leben beftimmt. Lebens- 
fabig find ingbefondre Ddiejenigen Kinder nidt, deren Organe — weil 
fie vor bem 7. Monate geboren — nod nidt fo ausgebildet, daß fie gur 
Fortſetzung des Lebens auferhalb des uterus fahig. Der Criminalift 
darf aber aud) dann Lebensfabigkeit nidt annehmen, wenn ein neu- 
geborenes Kind Mißbildungen an ſich tragt, welche diefelbe Folge 
haben 29), Denn es mug gleidgiltig fein, ob ein Kind wegen dev un: 
zureichenden Zeitdauer feiner bisherigen Entwidelung oder wegen anderer 


287) Mittermaier S. 315. 

288) Mittermaiera a. HO. Wadter S164. Mit diefer Definition 
ift allerdings das Erfordernif dem: objectiven Bhatbeftande entradt und dem 
fubjectiven Shatbeftande eingereibt. Sürmayer, Lehrb. der geridtl. Medicin 
§. 443 Anm. Dock kann dies bei den fonftigen MerEmalen diefes Berbredhens 
fein Bedenfen rege machen. 

289) Mittermaier S. 317 fig. In gleicher Weiſe find dieſe Worte ſeit 
dem vorigen Jahrhunderte an von den meiſten Rechtslehrern und der Praxis 
verſtanden worden. M. vgl. Wächter S. 168 flg. A.M. Marezoll S. 372, 
N. 1. Martin, Lehrbuch §. 122. Henke, Handbuch TH. il, S. 87 fig. 
Heffter §. 238, 3. 

290) Gans S. 70 flg. Mittermaier S. 320 flg. Wächter S. 166. 
Heffter §. 258, 3. MaFgebend iff nur die Unfabhigkeit oes Fortlebens, ihr 


—— Grund fann auf die juriſtiſche Beurtheilung keinen Ginflug 
ußern. 
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Abnormitaͤten, welche dieſelbe mit ſich brachten, am Fortleben gehindert 
iſt. Die Lebensfaͤhigkeit kann aber nicht wegen ſolcher regelwidtigen 
Bildungen abgeſprochen werden, welche ein laͤngeres Leben nut zweifel⸗ 
haft oder eine baldige unheilbare Krankheit als Folge der Difformitit 
wahrſcheinlich machen oder vorausſichtlich nur eine beſchraͤnkte Lebens⸗ 
faͤhigkeit geftatten 29), 

Subject des Verbrechens fann Miemand als bes Kindes aufer: 
eheliche 292) Mutter fein, gleidoiel ob fie unvetheurathet oder ver 
beurathet, fofern nur bei legterer bas Rind nicht in der Ehe ergeuat 
ift 293), gleichviel ferner, ob fic fdyon fruher uneheliche Kinder geboten 
hatte oder nicht — Gans S. 221 flg., Wadhter S. 161, Mare: 
4011 S. 372, N. 2— felbft ob fie vielleicht eine Hure war — Hefftet 
§. 258, 11. — Wenn die Peinl. GH. in Art. 35 von Dienen ſpricht, 
bie fie Sungfrauen gehen, fo hat fie dabei eben nur den am haͤufigſten 
eintretenden Fall im Auge. Regelmaͤßig werden es die unmittelbaren 
Handlungen ober Unterlaffungen der Mutter fein, die den Tod oes 
Kindes herbeifuͤhren. Allein unter Borausfegung der dorigen Beſtand— 
theile des Thatheftandes wird das Verdrechen des Kindermordes seine 
eigenthuͤmlichen Gharafters nicht entéleidet, wenn der Tod des Kinded 
durch Handlungen anderer von der Mutter hierzu angeftifteter Perſonen 
bewirkt worden iſt 204). Ebenſowenig wird der Thatbeftand eines Kinder: 
mordes durch die Beihilfe ausgeldloffen, welche die Mutter des getoͤdte⸗ 
ten RKindes bei ihrer verbrecheriſchen Thatigheit von dritten Perſonen 

geleiftet erhielt. é; 

Verheimlidung der Schwangerſchaft und der Geburt Hat Art. 131 
ber Peinl. GO. als Mequifit des Verbrechens wohl nicht aufſtellen 
wollen 295), Die Worte: ,, heimlidherweife ertddtet, heimlich geboret, 
heimlich trdgt”, find wohl theilé alé Andeutung der Umftande aufju: 


291) Wenn das Mequifit der Lebensfaͤhigkeit felt oder nicht nachgewicſen 
werden fann, fo ift nur Verſuch, wenn die mit der Abficht gu tddten vorgenommine 
Handlung vollendet war, vollendeter Verſuch delictum perfectum sed non cot 
summatum vorhanden. Das Gleiche gilt, wenn das Leben des Minded nicht 
erwiefen wirde. Wächter S. 166 flg. Henke, Hantb. Th. Ml, S. 106 fle. 
DHeffter’s abweichende Meinung, §. 259, 1, ſtützt fic auf die Boraugfegungen, 
von welden er die Strafbarfeit des Berfudes überhaupt abbangia mat. 

292) Henke, Handbud FH. ll, S. 56 flg. Gans S. 30 fig. Wächtert 
S. 161 fig. Marezoll 6.373. Jordan GS. 68 fg. 

293) Tittmann, Handh.§, 209, Waster aaD. Heffter §. W8s,t. 
Henke aa, O. 

294) Tittmann a. a. O. Henke, Handbud TH. ll, S59. xR 
Gans GS. 38 flg. Die Darſtellung des bei Theilnehmern und Gehilſen cia 
tretenden Rechtsverhaltniffes gehirt den Artifeln an, welche die Mitwirkurg 
Mebhrerer bei einem Berbrechen behandein. Yn der Regel werden fie wie Theil 
nebmer an einen gewöhnlichen Morde oder Parricidium gu ftrafen fein. Die 
Anwendung der far die Mutter geltenden milderen Grundfage auf fie ift davon 
abbingig, caf ihre Betheiligung lediglich dem Intereſſe der Mutter und orca 
Zwecken gilt. Heffter §. 261. 

295) M. val. bef. Hepp S. 203 flg., 223 fg. 
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‘affen, unter denen das Berbredyen gewoͤhnlich begangen werde, theilé 
urd) die Verbindung mit jenem Theile des Art. 134 gu erklaͤren, in 
veldhem die Berheimlidung der Schwangerſchaft als cin Fndicium des 
Rindermordes erwaͤhnt wird. Betrachtet man die Furcht vor der Schande 
8 ein fie die mildere Behandlung des RKindermordes unerlagliches 
Motiv, fo wiirde man freilid) Verheimlichung der Schwangerfthaft vor: . 
iusfegen muͤſſen 200), meil die Mutter eben da, wo keine Berheimlidung 
tattgefunden, feine Schande gu verbergen Hat2%7). Berheimlidung 
er Geburt wird in dec Regel der Verheimlidung der Schwangerſchaft 
leichſam von felbft fic) anfdliefen. Das eben hervorgehobene Motiv 
olirde aud) bei ihe Plag greifen und ihr eine Stelle unter den Boraus: 
egungen ded Verbrechens anweifen. | 

- QKimmt man beides oder wenigftens Vetheimlichung dec Nieder⸗ 
unft unter die Beftandtheile des Verbrechens auf, fo fallen aber Falle 
et ftrengeren Strafdrohung des Parricidiums anheim, welche ohne 
weifel gu den am mindeften ſchweten zablen. Das unter dem Wer: 
atechen der Ehe gefdhwangerte, vom Berfiihrer verlaffene, von den An: 
ehérigen, eben weil fie fein Geheimnif aus ihrem Buftande madre, 
erftofene Maͤdchen, das in Hilflofee Lage unerwarteter Weife vom 
deburtsacte uͤberraſcht wird und, den Vorftellungen von ihrer und ihres 
indes teoftlofer Zukunft, den phyfifchen und pſychiſchen Eindruͤcken und 
Virfungen des Geburtsgeſchaͤftes widerftandslos preisgegeben, den verz 
veifelten Entſchluß faßt, darf unmdglid) hactec geftcaft werden, als 
18 leictfertige ledige Frauenzimmer, dem es gelungen ift, Schwanger⸗ 
haft und Geburt ju verbergen und die nun gur duferlidhen Rettung 
rer Geſchlechtsehte gum Aeußerſten greift. Diefen Erwaͤgungen wird 
ian umfomebe Naum geben miffen, als es eben Ruͤckſichten der 
(tend gemadten Act gewefen find, welde in der Praxis gu der milde- 
n Beurtheilung des Kindermordes gefiihet haben. Bieht man Bers 
imlichung dec Geburt gu den Beftandtheilen des Thatbeftandes, fo 
uͤrde ein Kindermord uͤberhaupt von der Mutter ftrenggenommen nit 
gangen twerden fonnen, welche an irgend einem abgelegenen Orte von 
r Geburt tberrafdt wird und fic) hierbei von allee menſchlichen Hilfe 
geſchnitten fieht. Und dod dürften eben Falle folder Art befondere 
tilde gar wohl verdienen. Dagegen mag nidt vecfannt werden, daß 
erheimlichung der Schwangerſchaft und der Miederfunft in der Mehr: 
bt der Falle mit dem Verbrechen wegen der Aehnlichkeit der Motive 
fammenfallen wird, wie denn eben deéhalb beide auch gu den erheb⸗ 
hſten Sndicien zaͤhlen. Perfonen, die ihre Schwangerfdaft und Nieder— 
nft nidt verheimlichen, werden regelmaͤßig weniger Veranlaſſung 


296) Immerhin fallen sat bie zwar ſehr feltenen, aber bod migliden 
le aus, in benen bie Mutter bis gur Entbinduny keine Kenntnif von der 
biwangeridaft, wiſſentlich alfo nichts gu verheimlichen — M. vgl. Waͤch⸗ 
cr GS. 171 a. E. fig. 

297) —— S. 323 flg. 
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finden, ihrer Leibesfrucht ſich zu entledigen, als diejenigen, welche dieſe 
Vorgaͤnge der Kenntniß Dritter entzogen haben. Noch mehr fallt in's 
Gewicht, daß Muͤtter, die nicht wenigſtens die Geburt heimlich halten, 
unter gewoͤhnlichen Umſtaͤnden gar keine Ausſicht haben, der durch 
Toͤdtung des Kindes verwirkten Strafe zu entgehen. Ebenſo liegt es 
in der Natur der Sache, daß diejenige Frauensperſon, die ihr neu— 
geborenes Kind getoͤdtet hat, meiſtens die ſtattgehabte Niederkunft der 
Kenntniß dritter Perfonen gu entziehen beftrebt fein wird; aber aud 
hier duͤrften Falle, in denen das nidt gefchieht, in denen 3. B. die Kin: 
desmoͤrderin von Schuldgefuͤhl und Reue uͤberwaͤltigt, ſich ſelbſt anzeigt, 
gu den am mindeſten ſtrafwuͤrdigen zaͤhlen. 

Ueberhaupt wird man faſt behaupten duͤrfen, daß bei den Faͤllen, 
in welchen, vom allgemeinen Standpunkte aus betrachtet, die Voraus— 
ſetzungen eines Mordes vorliegen, Verheimlichung der Schwangerſchaft 
und der Geburt mehrentheils hinzutreten werden, waͤhrend gerade in 
den leichteren, dem Todtſchlage entſprechenden Faͤllen am erſten noch 
eine ſolche Verheimlichung unterbleiben wird. 

Verheimlichung der Geburt ſcheint daher ebenſowenig als Ver— 
heimlichung der Schwangerſchaft zum Thatbeſtande des Verbrechens 
zugerechnet werden gu duͤrfen 298), 

Es iſt nad den Worten der Peinl. GO. wohl nicht ganz unzwei— 


— — 


298) Martin 8. 122. AM. Gans GS, 33 flg.; feine Gründe find, 
daß er bem Berbrechen dberhaupt alé mafgebendes Motiv die Abfidt unterlegt, 
die weibliche Ehre gu retten und daß er bei der Mutter einen dolus praemeditatus 
vorausfegt. Jordan GS. 72 beducirt die Mothwendigkeit der Verheimlidung 
ber Schwangerſchaft und der MiederEunft vorgugéweife aus dem Wortlaute der 
Peinl. PO, und aus der von ihm dem Verbrechen alé entfcheidendes Motiv 
untergelegten Abficht der Mutter: durd) die Todtung des Kindes der aus dem 
unehelichen Beiſchlafe fir fie entftehenden Geſchlechtsſchande zu entgehen. Wäch— 
ter S. 161 fig. verlangt Verheimlichung der Schwangerſchaft und der RNieder— 
kunft, weil die für mildere Beſtrafung maßgebende bedrängte Lage der Mutter, 
aus welcher ein Mord retten konne, nicht mehr vorhanden, wenn die Schwanger⸗ 
ſchaft bekannt. Unmittelbar darauf giebt er jedoch felbft gu, daß nachberiges 
Ableugnen der Schwangerſchaft und heimliche Niederkunft auch hinreiche. Die 
„Heimlichkeit der Niederkunft“ in dieſer wörtlichen Faſſung iſt aber ein der 
Mutter gar nicht nothwendig zu imputirendes Factum und die Ableugnung der 
Niederkunft würde gewiß dann nicht verlangt werden fénnen, wenn die üuncht— 
liche Mutter gar nicht gefragt worden ware, übrigens auch in anderen Fallen 
ex post am Thatbeftande des bereits begangenen Verbrechens ſchwerlich etwas 
gu ändern vermogen. Heffter §. 288, 5 u. 7 erldutert bas von ibm au 
genommence, auf die Difpofitionen der Peinl. PHO. und den Zweck: Berbergen 
der geübten Leidhtfertigteit, geſtützte Requifit der Verheimlichung der Gebdurt 
etwas unbeftimmt dabin, daß das tödtliche Handeln geſchehen müſſe, indem and 
fo lange bie Geburt vor anderen als den Mitſchuldigen verheimlicht werde. Die 
. BVerheimlidung der Schwangerſchaft erFennt aud er als eine von der Praris 
meift aufgeftellte Forderung an, ohne ihr Beredhtigung gugugeftehen. Er madt 
§. 259, 1 auf bie Gonfrquengen aufmerFfam, welche das Verlangen dieter Bor: 
ausfegung dann gur Folge hat, wenn fie fehlt. Goll geringere Strafbartkeit cdt 
bie Strafe des Parricidiums eintreten? 
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elhaft, ob 2%) durch ein toͤdtliches Handeln vor oder in der Geburt als 
RindeSmord gu betradten fei. Jedenfalls hat fic) dte Prarié meiftens 
afte entidieden, die Strafdrohungen gegen den Rindermord nuc bei 
venjenigen Kindern in Anwendung ju bringen, weldhe bereits febendig 
yeboren waren, fomit auf die Beit nad) der Geburt gu beſchraͤnken, fo 
»aß Handlungen, mittelft melden das Kind nod vor oder waͤhrend der. 
Geburt getddtet wird, gu den Kindestddtungen im Mutterleibe gerednet 
werden 900), 

Die Peint. GO. kennt zwei Strafen fuͤr das Verbrechen: Lebendig: 
begraben, verbunden mit Pfdblew, und den Wafjertod, den man aber 
keineswegs mit dem rémifden culeus identificiren barf 51). Die An: 
wendung der letzteren wird davon abbdngig gemadt, daß bfe Bequem: 
lichkeit des Waffers vorhanden iff. Wo bas Verbrechen Hdufig vor⸗ 
kommt, foll die erft erwaͤhnte Strafe ftattfinden ober bie Steafe des 
Waffertodes durch Reifen mit glihenden Bangen geſchaͤrft werden. 
Hiernach, nad den Worker , aber dacinnen verzweiffelung gu verhitten “ 
und nad der ganzen Anordnung des 1. Abfages von Art. 131 ſcheint 
es, daß die regelmafige ordentlidhe Strafe im Ertraͤnken beftehen foll 22), 
Die gemeinrechtliche Praxis Hat dafitr ſchon feit langer Beit den Tod 
durch's Schwert fubftituirt 203). Aud fie ift ohne Zweifel ned gu hart, 
wenn nicht die allgemeinen Vorausſetzungen des Mordes, fondern des 
Todtfdlages gegeben find). Liegt der Thatbeſtand der abfidtliden 
Toͤdtung eines lebensfahig geborenen Kindes durch feine Mutter vor, 
dergeftalt aber, Daf die Mequifite des Rindermordes nicht ſaͤmmtlich vor: 
handen find, fo fommen bei Mord die Grundfdge Aber Parricidium, 
bei Todtſchlag die far diefen dberhaupt mafgebenden Beftimmungen in 
Anwendung. Cin entfprechendes Zuruͤckgreifen auf dte allgemeinen 
Normen muF bei culpofer Toͤdtung ftattfinden 25). 


Der Berfuc des Kindermordes iff nad) den allgemeinen Grunds 
fagen uͤber Strafbarkeit des Verſuches gu beftrafen. Ein Indicium fir 
bie gum Thatbeſtande eines folden Verſuches erforderlide verbrecherifche 
Abſicht wird in der Verheimlidung der Geburt und der Schwangerſchaft 
su finden fein 96), Se nad) den Umſtaͤnden fann die legtere als vor: 


299) Wie bef Heffter §. 258, II, § und Maregoll S. 372, R. 1 u. 3, 
S. 373 angenommen 

300) Heffter §. 38, 8, 9 und §, 267 fig. 

301) Sorban G, 111 fla. 

302) Heffter §. 259. Marezoll S. 374. 

303) Waͤchter S. 157 flg. Henke, Handbud TH. U, S. 102, 
— — Heffter a a. O. Maregort 6. 363, 373 flg. Widter i, 


208) Marezoll S. 374. Waͤchter It, S. 166 fig. Ueber die bet un⸗ 
erwieſener Anſchuldigung bes Rindermordes vielfad in cae gebradten 
auferordentliden Strafen Henke, Handb, TH. ll, S. 4 

306) weber feine Bedeutung BShmer ad art. rw: C. C. C, §. 37, 42 sq. 

Xl. 32° 
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bereitende, die erſtere bereits als wirkliche Verſuchshandlung ſich dar: 
ſtellen 297), 


Die Heimlichhaltung der Schwangerſchaft an ſich iſt ebenſowenig 
wie die heimlich bewerkſtelligte Niederkunft nach gemeinem Rechte ein 
Verbrechen 38), 

Der Kindermord findet aud) nach den neueren teutſchen Strafgefeg: 
buͤchern 399) eine mildere Behandlung alé der eigentlide Mord und der 
Todtſchlag. Als Grund diefer milderen Beurtheilung wird meiftens der 
eigenthimlide phyfifhe und pſychiſche Buftand der Gebdrenden an: 
gefehen, welder dDurd) Hemmung des Willens und Truͤbung des Bez 
wußtſeins die Zurechnungsfaͤhigkeit mindert, ohne daß jedod dieſer Zu— 
ſtand im einzelnen Falle wirklich vorhanden geweſen zu ſein braucht. 
M. vgl. bef. Hepp, im N. Archiv des Criminalr. (1847) S. 307 fly. 
Mur die Geſetzbuͤcher fiir Bayern und Darmftadt ziehen vorzugsweiſe 
bie auf Mettung der Geſchlechtsehre geridtete Abſicht als Motiv in Be: 
tract. Subject des Verbredens fann nur die Mutter, Gegenftand 
(das oͤſterreichiſche und braunſchweigiſche Redt ausgenommen) nur ein 
unebeliches Kind fein, das Verbrechen aber aud) ſchon waͤhrend der Ge: 
‘burt begangen werden. Wabhrend tberall ein neugeborenes Kind als 
Object vorausgefegt wird, finden fid) Uber den mit diefem Ausdrucke ju 
verbindenden Begriff verfdiedene Vorſchriften. Das bayeriſche Geſetz⸗ 
bud) nennt dasjenige Kind neugeboren, welded nod) nicht drei Tage alt 
geroorden war. Die Gefegbidher fir Hannover und Darmſtadt ents 
halten feine Beithbeftimmung. Den uͤbrigen Geſetzbuͤchern gelten 24 
Stunden nad der Geburt alé legter Termin, dee jedod) nad braun 
ſchweigiſchem und badifdem Rechte verldngect wird, wenn und infoweit 
ber befondere geiftige und Edrperlide, die Zurechnungsfaͤhigkeit dec Bere 
brecherin minbdernde Zuſtand ldnger andauert 31°), Auger dem Leben 
bes getddteten Kindes gilt uͤberall Lebensfaͤhigkeit als Erfordecnif des 
Verbrechens. Deren nachgewieſener oder aud nur wahrſcheinlich gemad: 
ter Mangel hat theils die Strafen des Verfuches, theils nuc uͤberhaupt 
einen milderen Straffag zur Folge. Ob die Lebensfahigkeit infolge gu 
fruͤher Gebuct oder einer befonderen Mißbildung mangelt, ijt hierbei 
gleidhgiltig. Mur das wuͤrtembergiſche Gefeghud (ape in dieſem legteren 
Halle die volle Strafe ecintceten. Unter dem Namen Kindesmord werden 
aud) hier ſowohl die Fale, in denen der Vorſatz gu tddten bereits vor 
der Geburt mit Vorbedadt und Ueberlegung gefaßt war, als dicjenigen 


— — — 


307) Heffter §. 260. Wächter S. 171. Martin §. 122 a. E. 

308) Marezoll S. 375. Heffter a. a. O. Wadter S. 170 fig. 

309) ‘Bayern Art. 157 flg. Gachfen (1838) Art. 124, (14888) Art. 159. 
Wiairtemberg Art. 249 flg. Braunſchweig §. 149. Hannover Art. 233 fig. 
Groh. Heffen Art. 258 fig. Baden §. 215 fig. Deſterreich §. 139. 

310) Ob utter der gleichen Borausfegung der Zeitraum auch nad den 
übrigen Geſetzbüchern über die erften 24 Stunden nach der Geburt ausgudchnen 
it, f. Häberlin, Grund: Ty, ill, S, 87, 
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begriffen, in denen er erſt waͤhrend oder nach der Geburt und im Affect 
gefaßt und ausgefuͤhrt wurde. Doch ſoll dieſe Verſchiedenheit theils die 
Anwendung verſchiedener Strafſectionen begruͤnden, theils innerhalb des 
einen Strafrahmens bei — ber Strafe vorzugsweiſe berüͤck— 
ſichtigt werden. 

Lediglich das Geſetzbuch fuͤr Hannover reiht den bisher aufgezaͤhlten 
Erfordernifjfen des Thatbeſtandes auch die heimlide und Hilflofe Nieder— 
funft an. 

Todesftrafe ift dem einfaden Kindermorde nirgends mehr, nur hier 
und da — Bayern, Hannover — fir das wiederholt oder in Ruͤckfall 
begangene Verbrechen vorgeſchrieben. Die gewoͤhnliche Strafe ift Zucht⸗ 
haus von verfdiedener, jedoch nidt lebenswieriger 344) Dauer. Gm 
eingelnen iff das Strafmaß ſehr verſchieden feſtgeſetzt. 

Eine ſpecielle Darſtellung bedarf das Verbrechen des Gift— 
mordes und dec Vergiftung berhaupt 342). Die roͤmiſchen Aus: 
drücke venenum 313), venenum malum, medicamenta mala bieten fie die 
Feſtſtellung des Begriffes von Gift ebenfowenig eine Ausheute als die 
in der Peinl. GD. gebraudten Ausdride , Gift oder Venen”. Die 
Begriffsbeftimmung 314) tft bet den Aerzten und Chemifern vielfad 
fireitig; es iff neuerdings fogar von ſehr achtungswerther Seite 315) die 
Behauptung aufygeftellt worden, eine ſachgemaͤße, allen Anforderungen 
entſprechende Definition von , Gift” fei unmoͤglich, indem zwiſchen 
Heilmitteln und Giften nur ein relativer Unterſchied ftattfinde. Jn 
beiden wirke wefentlid) die fog. topiſche Eigenſchaft des Stoffes. Gn 
der That giebt 6 fein abfolutes Gift, fondern nur gewifje Stoffe, welde 
unter gewiſſen Bedingungen und Verhaͤltniſſen alé Gift wirken 416), 
Am bemerbenswertheften dirfte die von Falbl3!7) gegebene Begriffs: 
beftimmung fein. Hiernach ift Gift — oder chemiſch ſchaͤdliche Potenz 
— jede Subſtanz — gleidviel ob Natur: oder Kunftproduct — weldhe, 
burd) die chemiſche Beſchaffenheit ihrer Molecuͤle und durch die derfelben 


311) Der von ber Mutter am ebelichen Kinde begangene Mord ift im 
Sfterr. Geſetzbuche mit lebenstangem ſchweren Kerker bedroht. 

312) J. F. Ehrmana, de veneficio doloso, Argent. 17841. Idem de vene- 
ficio culp. Argent. 1782, G@engler, die ſtrafrechtliche Lehre vom Verbrechen 
der BVergiftung 1842 u. 1843. Mittermatier in Goltdbammer’és Ardiv 
fur preuß. Strafredht 1V, S. 433 fig., $77 fg. 

313) L. 236. D. de V. S. — eo nomine omne continetur, quod adhbibitum 
naturam eius, cui adhibitum est, mutat —. 

314) Henke, Abhandlungen aug der gerichtl. Medicin Il, Mr. 2. Wilds 
berg, Rhapfodien aus der gerichtl. Arzneiwiſſenſchaft VIII. Marr, bie Lehre 
von den Giften. Gottingen 1827, Orfila, allg. Torifologie, von Hevelftadt 
überſetzt. Berlin 1838. 

315) Oefterlein, Haudbuch der Heilmittellehre 1847 S. 84, 

316) Mittermaier a. a. O. GS. 448 flg., wo aud eine fehr belehrende 
Sufammenftellung der neueften Definitionsveriuce. 

317) Jn Vir how's Handbud der fpeciellen Pathologie und Bherapie 
Bd, 2, Abth. 4, S. 2, 
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immanenten Kraͤfte einwirkend und mit dem gefunden Organismus con: 
currirend, gue normalen Erndhrung, d. 5. gue Bildung, Fortbitdung 
und Reſtauration des Koͤrpers fid) nicht geeignet erweiſt, vielmehr unter 
beſonderen Bedingungen die Form und Miſchungsverhaͤltniſſe der orga: 
niſchen Theile mehr oder weniger alterirt und fomit, unter Veranlaſſung 
groͤßerer oder getingerer Functionsftdrung, gedferer oder geringerer 
Defttuction der Organe oder gar des Todes, der Gefundheit und dent 
Leben in merklicher Weife Abbruch thut 318). Geſetzliche Definitionen 
von Gift su geben, ift unrathfam. Das Gefeg verzichtet am beften auf 
jede nahere Bezeichnung und uͤberlaͤßt die Entſcheidung, ob der gebraudhte 
Stoff Gift ft, den Sadverftandigen und den Richtern, welche dem 
Volksbegriffe und der Wiffenfdaft Rechnung zu tragen haben. Bor 
den Giften find gu unterſcheiden 19) ſolche Stoffe, die regelmaͤßig al 
Argneimittel gebraudt werden und hidhftens in fehr grofer Quantitdt 
angewandt bie Gefundheit untergraben fonnen; Gegenftdnde, die nur 
mechaniſch verlegen, nicht durch Auffaugung in das Blur uͤbergehen, 
3 B. Steknadein, geftofened Glas; Gegenftande, die nicht veemdge 
ihrer Natur und Beſchaffenheit den Organismus zerftdten, ſondern eine 
verderdlide Wirkung nur vermdge gewiffer Idioſynkraſien dugern, an 
denen einzelne Perſonen leiden. Die vielfad) ventilicte Frage, ob die 
Mittheilung eines Anftekungsftoffes, 5. B. des ſyphilitiſchen, als Ver: 
giftung anzuſehen, der fog. virus alfo gu den Giften gu zaͤhlen fei, wird 
tithtiger wohl verneint 32°), 

Das Gift geht gewoͤhnlich in ben Otganismus uͤber durch Speifen 
und Gettinte, welche freiwillig, freilid) in Unkenntniß uͤber ihre 
wirkliche Befchaffenheit, genoffen werden.  Derfelbe Erfolg fann 
aber auch erreidjt werden durch Eintraͤufeln von Gift in das Obr, 
durch vergiftete Klyſtiere, durch Eindringen in die weiblichen Geburté 
theile, durd Einathmen des mit der Luft vermiſchten Giftftoffes, 
durch Einfuͤhrung eines mit Gift impragnicten Gegenftanded in den 
Mund, ſelbſt durd) innige Beruͤhrung mander Giftftoffe mit der 
duferen Haut oder- Korpectheilen, welde 3. B. bei Wunden von dee 
Oberhaut entbloͤßt find, uberhaupt auf jedem Wege, der die Reforption 
der Giftmolechle zulaͤßt. Die Wirkſamkeit des Giftſtoffes haͤngt davon 
ab, daß das Gift in den Blutbeftand uͤbergeht und das Blut durd 
chemiſche Verdnderung feiner Theile entweder unmittelbar umwandelt 


318) Mittermaiter a. a. O. S. 480 fig. nennt Gift den Stoff, welder 
unter gewiffen Bedingungen und umftanden bei einer Perfon, in ober an deren 
Koͤrper er gebracht wird, vermige feiner Eigenſchaften des Ueberganges und der 
ite i Verbreitung in bem Organiémus durd die Abforption ben Tod ergeugen 

ann, 

319) Mittermaier a. a. O. S. 452, 

- 320) Mitrermaier S. 483 beruft fid auf den Begriff, welden dad Bolk 
thit Ge verbindet und auf die Wiſſenſchaft, welche fic) der Ausdehnung des 
Begriffes von Gift auf contagiös injicirends Stoffe widerſetze. 


1 
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oder mittelſt des Blutſtromes in beſtimmte Organe gelangt und hier die 
Koͤrperfunctionen hindert 221). Derſelbe Stoff, welcher, zur Reſorption 
gelangend, als Gift wirkt, kann, aͤußerlich angewandt, als Mittel zu 
einer Koͤrperverletzung oder gu einer gewoͤhnlichen Toͤdtung dienen 322), 
z. B. Schwefelfaure, je nachdem fie in den Blutſtoff uͤbergeht oder nur 
das organifde Gewebe zerſtoͤtt. Die {pecielle pathologifce und ſympto⸗ 
matifde Wirkſamkeit des Gifted ift verſchieden nad der Beſchaffenheit 
ber angewendeten Giftart. Der Giftitoff wirkt aber in der Megel nidt 
értlid), fondern feine Wirkſamkeit verbreitet fid im gangen Organismus, 
daber er in allen Organen und Koͤrpertheilen, namentlid aber auc in 
ben Entleerungen derfelben gefunden werden fann 323). Sn Bezug auf 
den Thatbeftand muß es nad allgemeinen Grundfdgen gleidgiltig fein, 
ob bas Gift heimlich oder mit Wiffen, vielleicht gegen den Willen des 
gu Bergiftenden oder aud) wohl gar mit Gewalt beigebradt worden 
iff 324). Beftimmte Wickungen dee eingelnen Giftftoffe treten allerdings 
nur dann ein, wenn Dofen von einer gewiffen Groͤße in oder an den 
Koͤrper des gu Vergiftenden gebracht werden; groͤßere Dofen entſprechen 
megen der Menge der Molecile, die dabei als Gifttheile in den Organis- 
mus übergehen, ftirferen Wirkungen; allein es ift nod) keineswegs 
feftgeftelit, welche Menge noͤthig ift, damit die beftimmte Giftart uͤber⸗ 
baupt Wirfungen hervorbringe, welche, damit fie lebensgefabrlid 
wirke 225), Dod (aft fid) aus dem Nachweiſe der verwendeten Quan: 
titdt haͤufig ein Schluß auf die Willensridtung des Thateré — ob 
Toͤdtung oder nur voruͤbergehende Beſchaͤdigung oder, 3. B. bei nar⸗ 
fotifhen Giftarten, Einſchlaͤferung deabfidtigt gewefen — entnehmen, 
oft aud) die Folgerung ableiten, daß bie Todesurſache in der Meforption 
des Gifted beftimmt oder wahrſcheinlich nidt gu finden fei. Bon ver: 
ſchiedenem Cinfluffe auf die Wirkſamkeit des beigebradten Giftes find 
bie Art und Weife wie die giftige Subftan; gemonnen — aufbewahrt — 
gubereitet, gemifdt worden, ferner die individuellen Zuſtaͤnde der Per- 
for, der das Gift beigebradt worden, wie Alter, Geſchlecht, Koͤrper⸗ 
befdaffenheit, Krankheiten, geiftige Aufregung, Gewoͤhnung an den 


321) Die verderdlide Wirkſamkeit ift bei beftimmten Giftftoffen unmittels 
bar gegen das Nervenfyftem gerichtet, indem das Gift durch Imbibition bis gu 
ben Mervenfibrilien fortſchreitet, die Subang derfelben verdndect und die 
Functionen des Rervenfoftemés Aberhaupt oder beftimmter Nervengefledte flirt. 
Bu diefen Giftarten gehört namentlih Strodnin. Bei den Giften ber anderen 
Act bewirken nicht die im Verdauungskanale uw. f. w. hervorgerufenen Stdrungen 
ben Zod, fondern bie abforbirten Gifttheile, 

322) Mittermaier S. $77 fig. 

323) Befonders im Urin, durch welden die Natur hauptſächlich den Gift: 
ftoff aué dem Rorper gu entfernen fudt. 

324) Mittermaier S. $80, 

325) Mittermatier S. 582. Manche Stoffe wirken nur in grbferer 
Quuantitat als Gift, 4. B. Salpeter; mande durch fortgefegten Genus Leiner, 
eingeln wirfungélofer Dofen. 
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Genuß kleinerer oder groͤßerer Giftdoſen 326), Die Zeit, binnen welder 
ber Giftſtoff wirkt, iſt oft verſchieden. Mande Giftarten wirken über— 
haupt langſam. Hier und da kann die Wirkung durch beſondere Um: 
ſtaͤnde verzoͤgert werden. Chroniſche Vergiftung durch fortgeſetzte Dar: 
reichung vieler kleiner Doſen erzeugt oft den Tod nicht unter den 
ſpecifiſchen Symptomen der Vergiftung, ſondern durch Entkraͤftung, 
Abzehrung. Auch die Zeit, welche zwiſchen der Zubereitung des mit 
Gift verſetzten Stoffes und ſeiner Aufſaugung im Koͤrper inmitten 
liegt, iſt mitunter von Bedeutung. Wichtig wird ſodann die Erfah— 
rung, daß der Stoff, deſſen Theile fuͤr ſich als Gift wirkſam ſein wuͤrden, 
durch Miſchung und chemiſche Vereinigung mit beſtimmten anderen 
Stoffen dieſe Eigenſchaft ganz ober gum Theil verlieren kann 27). 

Verglichen mit der Toͤdtung durch aͤußere Beſchaͤdigungen iſt die 
Ermittelung des Thatbeſtandes dec Toͤdtung durch Gift uͤberaus ſchwietig. 
Oft erfolgt die Leichenoͤffnung verſpaͤtet, weil anfangs der Verdacht eines 
unnatuͤrlichen Todes gar nicht auftauchte oder wenigſtens nicht zut 
Kenntniß der Criminalbehoͤrde gelangte. Manche der angenommenen 
Symptome der Wirkung gewiſſer Gifte ſind truͤgeriſcher Natur, koͤnnen 
Leichenveraͤnderungen fein 228), auch wohl von dem Sectionsmeffer ſelbſt 
bewirkt werden. Die meiften Symptome, welche vor, bet oder nad 
bem Tode durch Gift cintreten, koͤnnen auch bei Krankheiten vorfommen, 
die von Einwirkungen eines Giftftoffes ganz unabhangig find, 3. B. dei 
Cholera, Berfdlingung der Eingeweide u. f. w. Dod) treten meiffens 
oder uͤberall einzelne Symptome auf, die trog fonftiger Aehnlichkeiten 
den Buftand des Vergifteten von dem des ohne Gift Erkrankten unter: 
ſcheiden laffen. Mande Erſcheinungen freilich, die fire die Herftellung 
des Thatheftandes einer Vergiftung wichtig find, laffen fid) ohne genaue 
mifrof€optfde Unterfuchungen gar nidt ſicher ermitteln. Die Schwietig— 
feit der Unterfudhung und die Unficherheit des Mefultates wird dadurd 
vermehrt, dag mance Giftftoffe nur febr felten gu verbrederifden 
Zwecken angewandt, andererfeits immer mehr Giftacten befannt werden, 
fo daß felbft den tuüͤchtigſten Gadpverftandigen alle eigene Erfahrung 
iiber Wirfungsweife und Symptome abgeht umd blogs das immerbin 
ſehr ungeniigende Hilfémittel dec von Anderen gemachten und mits 
getheilten Beobadtungen zugdnglid iff. Nicht uͤberſehen darf werden, 
daß die Arzneiwiffenfwaft immer mehr Gifte als Heilmittel anwendet, 
fo daß nicht felten das bei dem Entſeelten vorgefundene Gift in der 
Geftalt eines Medicamentes frithee oder {pater in den Organismus 
ubergegangen fein fann 329), 


326) Mittermaier S. 84, 

327) Mittermaier GS. 486. BWerbindung mit anderen Stoffen Fann 
aber auch gur Verftdrfung und Erleidhterung der Wirkung dicnen, 

328) Mittermaier S. $93 erwähnt befonders Verdnderungen an bee 
Magenſchleimhaut und hamorrhagifdhe Erofionen. ; 

329) Manche Giftftoffe gehen auch, wenngleich in fehr Eeinen Quantitaren, 
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Wichtig wird ef bef der Conftatirung des Thatbeftandes der Ver⸗ 
giftung, die der drgtliden Beurtheilung anheim fallenden Fragen vor 
ben an die Chemifer au richtenden fofort zu fondern, und ein Ueber: 
greifen der Sadverftdndigen aus dem einen Gebiete in das andere zu 
verhindern. Hinfichtlid) des Caufalnerus zwiſchen dem Beibringen eines 
Giftftoffes und dem darauf eingetretenen Kranfheitssuftande oder Tod 
muß Alles dasjenige gelten, was Uber den urfadliden Zuſammenhang 
zwiſchen Beſchaͤdigungen und den durd) diefelben hervorgerufenen Er: 
folgen im allgemeinen bemerft worden iff 33°), 

Das allgemeine im Wolke lebende Rechtsbewußtſein verband bet 
Roͤmern und Germanen und verbindet nod jest mit dee durch Gift 
ausgeführten oder verfudten Tédtung die Vorftellung einer befonderen 
Gefaͤhrlichkeit und Schaͤdlichkeit. Die Mangelhaftigtcit der Ermittes 
lungen uͤber die Wirkungsweiſe des Giftes, welche der Standpunkt der 
Maturwiffenfhaften und Heilfunde dem cdmifchen Alterthume und dem 
Mittelalter geftattete, ftand in Verbindung mit der Annahme, daß von 
dem Giftmiſcher Bauberfrafte in Bewegung gefest twwirden 331), Die 
italieniſche Praxis firicte fid) unter dem Cinfluffe folder Vorſtellungen 
dahin, daß die Toͤdtung durch Gift alé Act des omicidio insidioso anz 
gefehen und gum Thatbeftande Heimlichkeit der Beibringung erfordert 
wurde. Erſt die Peinl. GH. 352) wies der Bergiftung ihre rictige 
Stellung alé Art der Toͤdtung an. Im hbrigen fcheint fie den vor und 
gu ihrer Zeit beftehenden Strafgewohnheiten gu folgen. Beſtritten ift, 
ob fie die heimliche Beibringung des Giftes als Theil des Thatbeftandes 
aufgeftellt wiffen oder nur als die gewdhnliche Begehungsweiſe erwaͤhnen 
will. Fur das Lewtere fpricht, daß das „heimlich“ nur in der Aufſchrift, 
nicht im Gontert ded Artifels vorfomme 333), Nicht minder beftritten 
ift, ob die angedrohte Strafe nuc den trifft, ber dDurd das Gift tédten 








durch Nahrungsmittel in den ftofflidhen Beftand des Koͤrpers Aber, z. B. Phos: 
Phorfaure durch Mild. 

330) Henke, Handbudh Th. ll, S, 96 fg. 

331) Mittermaier S. 433 fla. Wilda, Strafreht der Germanen 
S. 965. Sachfenfpiegel B. il, Art. 13. Scwabenfpiegel ed. Lafberg c. 17, 
S. 84. v. Shiradh, Handbuch des Holft. Criminalrechtes |, S. 338 fig. 

332) Art.130 — von ftraff der, die mit gifft oder venen heym— 
lid vergeben. Stem wer jemandt durch gifft oder venen, an [rib ober leben 
befchedigt, ift es ein mannGbild, der foll eynem fürgeſetzten mörder gleich mit 
dem rath gum todt geftrafft werden, Thet aber eyn folche mifthat enn weibfbild, 
bie fol man erbdrenden, oder inn andere weg nad gelegenbeit vom [eben gum 
todt richten. Dod gu merer forcht andern, follen fold boßhafftige mifthettige 
perfonen, vor der entlichen todtftraff geſchleyfft oder etlide griff inn jre leib mit 
gifienden zangen gegeben werden, vil oder wenig, nad ermeffung der perfon 
und tddtung, wie vom morbdt def halb gefest ift. 

333) Martin, Lehrbud §. 132, N. 7. Henke, Handb. Tp. Il, S. 83, 
A.M. Marezoll S. 401. Das Sfterr. Strafgefes, §. 135, zaͤhlt den durch 
Gift bewirkten Mord nur unter der Vorausfegung gu den ausgezeichneten Arten 
des Mordes, daß er tuͤckiſch (heimlich) verübt ift. 
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wollte oder auch den, deſſen Abſicht blos auf Beſchaͤdigung gerichtet 
war 4). Die volle Strafe der Toͤdtung durch Vergiftung ſoll aber 
jedenfalls ſchon dann eintreten, wenn der Vergiftete nicht getoͤdtet, ſon⸗ 
dern nur beſchaͤdigt worden iſt 228). Die ordentlich⸗ Strafe iſt die des 
Mordes, alſo das Mad, fir Weiber der Waffertod. Der Rider if 
gehalten, nach dew befonderen Umftinden deg Salles auf mehr oder 
weniger Schaͤrfungen diefer Strafe gu ecfennen 336), 

Het Code pénal 337) Hebt das Verbrechen der Bergiftung als ein 
ausgeseidnetes hervor, fordert gum Thatbeſtande nur die Anwendung 
tines Stoffes der bezeichneten Art und die gegen baé Leben des Anderen 
gevichtete Abſicht, nimmt unter diefen Vorausfegungen ſtets prémédita- 
tion an und droht die Todesftrafe one Ruͤckſicht darauf, ob das Gift 
ben Rod, andere ſchlimme Folgen, oder gar feinen Nachtheil bewirkt 
at 288), Sin Strafgefeg von 1832 bedroht den Fall, wenn der Thater 
vorfaglia), jedod nicht in der Abſicht su toͤdten, Stoffe beigebradt hat, 
die zwar den Zod herbeizufuͤhren nidt geeignet, aber der Gefundheit 
ſchaͤdlich find und in eingeluen Fallen cine Krankheit hervorgerufen 
haben. 

Die italieniſchen Geſetzbuͤcher 23) ſchließen ſich -an den Code pénal 
an, bedrohen jedod den Verſuch mit milderer Strafe als das vollendete 
Berbrechen. 

Das bayer. StGB. verrtaͤth gleichfalls den Einfluß des Code pénal 
und zugleich des Strebens , allen jenen Winkelgigen und Vorwaͤnden 
gu begegnen, womit der Giftmiſcher fic) der verdienten Strafe entziehen 
Fann.“ Daher die Beftimmung in Act. 148, bag bei Anwendung von 
Gift in lebensgefaͤhrlicher Quantitét und barauf erfolatem Bode der 
Thater als Urheber des Giftmordes gu betradten, fofern nicht beftimmt 
und zuverlaͤſſig cine andere Urfache des etfolgten Todes ausgemittelt 
werden fann; in Art. 149: daß wer in rechtswidriger Abſicht Gift 
einem Anderen beigebracht, wenn dieſer daran geſtorben, mit der Ent: 
ſchuldigung nicht zu hoͤren iſt, daß ſeine Abſicht nicht auf Toͤdtung, ſon⸗ 


334) Feuerbad, Lehrb. §. 240. Roßhirt, Lehr, §. 153. Waͤch ter 
H, ©, 188 fig, Marezgoll S. 404. 

335) Die Praxis Hat fic wohl ſchon feit längerer Beit mit Beſtimmtheit 
far mildere Ahndung ſolchen Conats entſchieden. Waͤch t ex Il, S. 144. Henke, 
Handbuch Th. Ul, S. ob fla. 

336) Wadter, Lehrbuch §. 169, N. 47. 

337) Art. 301. Est qualifé empoisonnement tout attentat & la yie d’une 
personne par l'eſſet des substances qui peuvent donner la mort, plus ou moins 
promptement, de quelque maniére que cettes substances soient été employées ou 
administrées et qu'elles en aient été les suites. : 

338) Weber die aus dieſen Beftimmungen hervorgegengenen Uebeiſtände 
Mittermaiera. a, O. S. 438 fig. Die feit 1832 den Gejh worenen -ertheilte 

if, durch Annahme von Milderungsgründen die ordentlide Strafe aus: 
zuſchließen, Hilft jenen Inconveniengen großentheils ab. 

339) Neapel Art. 340, Parma Act. 309, Sardinien Art. 470,878, Modene 
Art, 352, 359. Mittermaier S. 439, 


Tddtung, 505 


bern nur auf Hervorbringung einer Beſchaͤdigung geridtet gewefen 4°), 
Die durch Gift ausgefuͤhrte Todtung iff mit gefchacfter Todesſtrafe 
bedroht 41). 

Das wietemberg. Art. 240), großh. heſſiſche (Art. 276) und 
hannov. StGB. (Art. 228 fig.) ftimmen mit dem baperiſchen dahin 
iiberein, daß die Todesſtrafe auch dann ſtattfinden fol, wenn der Tod 
eintrat, obwohl die Abſicht nur auf Beſchaͤdigung geridtet war 42), 
Dot ift in Heffen und Hannover dem Richter die Moͤglichkeit gedoten, 
in minder ſtrafwuͤrdigen Fallen eine geringere Strafe in Anwendung zu 
bringen. 

Weitlaͤufig ift die Vergiftung in dem badiſchen StGB. 243) ab- 
gehandelt. Die Todesftcafe foll wegen einer in der Abſicht der Beſchaͤ⸗ 
digung ausgeführten, ben Tod veranlaffenden Vergiftung nidt, wohl 
aber dann Platz greifen, wenn bei unbeftimmtem Borfage gu tddten 
oder gu beſchaͤdigen, Tod eintrat. 

. Das braunfdweig. StGB..244) zeichnet den Giftmord daducdh aus, 
dag ben Geridjten die fonft, aud beim Mord, wegen vorliegender Mil: 
derungsgruͤnde ectheilte Befugniß, eine gecingece als die ordentlide 
Strafe in Anwendung ju bringen, beim Giftmord verfagt bleibt. 

Eigenthimtid) find die Beftimmungen dec pteußiſchen und der 
engliſchen Gefeggebung. Jene enthalt 345) befondere Strafdrohungen 
nut in dem Salle, daß Jemand cinem Anderen vorfaglid, jedod ohne 
die Abſicht gu tddten, Gift oder andere Stoffe beibringt, welde gur Ber: 
fiérung der Gefundheit geeignet find. Die Strafe iſt verſchieden, je 
nachdem der Tod, ſchwere Koͤrperverletzung oder leidhtere Folgen ein: 
getceten find. Die engliſche Geſetzgebung 4%) bedroht das bloße Beis 
bringen des Giftes, ohne daß ein (Hadlicher Erfolg eingetreten gu fein 
braugt, mit dem Tode. Der Verſuch folder Handlungen wird mit 
getingeren Strafen — darunter Gefingnif ohne Minimum — bez 
begt 347). 


340) Art. 183 enthalt cine befondere Strafbrohung gegen den, ber ohne die 
Abficht gu tddten, jedoch mit bem Borfage gu ſchaden, Jemandem Gift beibringt 
und dadurch voriibergebenden oder bleibenden Schaden an Gefundheit des Koͤr⸗ 
peré oder Geiftes bewirtt. 

344) Der bayeriſche Entwurf von 1855 erwahnt den Giftmord nidt bes 
ſonders, droht aber je nach dem Erfolge verſchiedene Strafen far den Fall on, 
baf Jemand cinem Anderen in der Abficht ihn gu beſchädigen, Gift beibringt. 

342) Die Strafe des qualificirten Mordes tritt in Hannover ein, wenn die 
Abfidt des Bergiftenden alt den Sod, die des einfachen Mordes, wenn fie nur 


auf —— — 
§. 243 - Seimichteit ber Beibringung bes Giftes gehoͤrt hier 

zum ———— 

344) §. 145. Im übrigen iſt der Giftntord — = — Grund⸗ 
ſaͤtzen von Mord gu beurtheilen. Mittermaier S. 44 

345) §. 197 des StB. 

346) RNaheres bei Mittermaier S. 442, 

347) Gine Kriti® ber in diefen verfchiedenen Gefeggebungen aufgeſtellten 
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Der allgemeine Thatbeſtand der Toͤdtung eines anderen Menſchen 
begruͤndet das Verbrechen der culpoſen Toͤdtung, wenn das 
Ableben des Getoͤdteten von dem Thaͤter durch imputable culpa, aͤußere 
dieſe ſich in poſitiven Handlungen oder in der Nichterfuͤllung unerlaͤß— 
licher Rechtspflichten, verurſacht worden iſt. Die Beurtheilung der hier: 
bei in Frage kommenden culpa — die Peinl. GO. unterſcheidet Geilheit, 
luxuria, lascivia, von Unvorfidhtigfeit, Unfleif, negligentia, ignorantia, 
imprudentia — iff vollftandig auf die ber legtere geltenden allgemeinen 
Principien ju ftiigen. Die Peinl. GH. entwicelt diefe Principien 
grofentheils gerade bei derLehre von der Toͤdtung. Sie erwaͤhnt mehrere 
Beiſpiele der Tddtung aus Unvorfichtigfeit u. f. w.; in Are. 134 den 
Sal, wenn ein Arzt 348) aus Unfleif oder Unkunſt, aber unvorfaglid 
Jemanden tddtet, in Art. 136 das Halten eines gefaͤhrlichen Thieres, 
durch welches Femand getddtet worden ift, einerlei tbrigens, ob das 
Shier ein eigentlich wildes oder ein gahmes, vorausgefest nur, daß der 
Hefiger des Thieres Unart gefannt hat, in Art. 146 die Fale, wenn-ein 
Barbier auf dec Gaffe oder fonf— an einem ungewshnliden Orte den 
Bart ſcheert und hierbei von Jemand geworfen oer geftofen wird, daß 
ec dem Anderen die Gurgel abfcneidet, oder wenn cin Schuͤtz nicht in 
der gewoͤhnlichen Zielftatte oder fonft unvorſichtiger Weiſe ſchießt und 
Jemanden toͤdtet. 

Die Strafe iff arbitraͤr 349) hauptſaͤchlich nach dem Grade der 
culpa gu bemeffen 25°), Gie wird hoͤher ftcigen, wenn die Handlung, 
welde den Tod zur Folge hatte, ſchon an fic eine unerlaubte war. Nur 
auf BVeurtheilung des Grades der culpa fann das Mittel, durch welches 
ber Tod herbeigefuhrt worden, 3. B. Gift, und das Verhaͤltniß deer Bers 
wandtſchaft u. f. w. Einfluß dugern, in weldem etwa der Getddtete ju 


Normen vom Standpunkte der inneren Gerechtigfeit und der GCriminalpoliti# 
giebt Mittermaiera. a. O. S. 442 flg. Er erklärt es ftir empfehienéwerth, 
daß die Griminalgefesbacher gar feine befonderen Beftimmungen uber Vergiftung 
enthalten — fo die beiden Gachfifchen von 1848 und 1845, das Thüringifche —. 
Beſonders bedenklich iff die höchſte Strafe, wenn der beabfidtigte Tod durch das 
Gift nicht herbeigefubrt worden oder der Tod gwar nicht erfolgt, die Abſicht ded 
Thäters aber nur auf Befchadigung gerichtet gewefen iff. Mittermaier 
weift auc a. a, O. S. 581 fig. nach, daß jedenfallé von der Begriffsbeftimmung 
ber Veraiftung das Merkmal einer Beibringung des Giftes in lebensgefahrlider 
Quantität ferngubatten fei. 

348) ,und inn difem fall allermenft achtung gehabt werden, auff leidt: 
vertige leut, die fid) argency unbderftebn, und der mit feynem grundt gelernet 
haben”. ; 

349) Peinl. GO, Art. 146 — Aber dannocht ift mer barmbersigkeit bei 
ſolchen entleibungen, die ungrverlid auf geylheit oder unfürſichtigkeyt, dod 
wider des thatteré willen geſchehen, zuhaben, dann was argliftig und mit willen 
geſchicht — 

350) Feuerbach, Lehrbuch § 227. Martin, Lehrbuch §. 113, N. 6. 
Marezoll, Criminalreht §. 107, Henke, Handbud) Tp. il, S. 118 fig. 
befonbders Heffter §, 243, wo eine Scala der verfchiedenen Grade der Strafs 
barkeit aufgeſtellt ift. 
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dem Thaͤter ſtand. Fuͤr den Begriff des Verbrechens iſt beides gleich⸗ 
giltig. 

Dieſelben Principien liegen den neueren Geſetzgebungen 351) in 
Betreff dec culpofen Tsdtung ju Grunde. Jn Wuͤrtemberg und Braunz 
ſchweig werden die durch Uebertretung eines Polizeiverbotes verſchuldeten 
Toͤdtungen zu den ſchweren Fallen gerechnet; in Baden und Braun: 
ſchweig ift grdbere Fahrlaffigkeit angunehmen, wenn der Thater den Ere 
folg der Handlung mit mehr oder minder Wahrſcheinlichkeit voraus: 
ſehen fonnte. Die Gefeghacher fire Braunſchweig, Wuͤrtemberg und 
Großh. Heffen heben als beſonders ſtrafbar den Fall hervor, wenn Aerzte 
u. ſ. w., uͤberhaupt Perſonen, welche zu Ausuͤbung einer Kunſt oder 
eines Gewerbes von der Staatsregierung ermaͤchtigt worden find, durch 
Fahrlaͤſſigkeit bei Ausuͤbung ihrer Kunft u. f. w. den Tod eines Menſchen 
perucfachen. 

Die Strafe befteht im allgemeinen tn Gefangnif oder Arbeitshaus 
bon laͤngerer oder kuͤrzerer Dauer. Sechs Fabre Arbeitshaus und ges 
richtlichet Verweis bezeichnen die duferfien, nur in einzelnen Gefeg: 
gebungen vorfommenden Grenyen des Strafmaßes. 

Mehrere Geſetzgebungen 32) enthalten ſpecielle Strafbeſtimmungen 
fiir den vom öſterreichiſchen Strafgeſetze §. 140 Todtſchlag genannten | 
Fall, wenn eine mit Vorſatz beigebrachte Koͤrperverletzung den Tod vers 
urfadt und diefer toͤdtliche Ausgang dem Urheber der Verletzung zur 
culpa angerednet werden fann. Das Strafmarimum fteigt hier nits 
gends uͤber funfsehnidbrige Zuchthaus- oder Kettenftrafe an, das Minis 
mum reicht bis zu Gefaͤngniß in der kuͤrzeſten Zeitdauer hecad. Mae 
gebend fire die Abmeſſung der Strafe iff unter anderem die Bedeutung 
der vorfaglidy beigebrachten Koͤrperverletzung, die vorausſichtliche groͤßere 
oder geringere Wahrſcheinlichkeit des toͤdtlichen Erfolges, Vorhandenſein 
oder Mangel eines Affectes bei dem Thaͤter, die von dem Getoͤdteten 
gegebene Beranlajjung. Dieſe Ruͤckſichten werden auch da in Erwaͤgung 
zu ziehen ſein, wo ſie von der Geſetzgebung nicht ausdruͤcklich namhaft 
gemacht worden ſind. 

Selb ft mord 353), autochiria, suicidium, propricidium. Jn den 


381) Bayern Art, 183 flg., Gachfen (1838) ert. 127, (1888) Art. 165, 
Braunfchweig §. 152, Hannover Art. 235, Wartemberg Art. 251, Grofh. Heffen 
Urt. 255 flg., Baden §. 211, Preufen §. 184, Defterreich 8. 335 fig. 

352) Braunfcweig §. 152, Würtemberg Art. 246 fla., Hannover Art, 244, 
Grosh. Heffen Art. 262, Thüringen Act. 125, Sadfen (1855) Art. 170, Preufen 
§. 194 u. 196. , 

383) C.G. Winkler, comm. de mortis volunt. prohibitione ac poenis, 
Lips. 1775. Ofiander, über den Seloftmord, feine Urſachen, Arten. Hanno⸗ 
ver 1813. G. W. Herrmann, de autochiria et philos, et ex leg. rom. conside- 
rata, Lips. 1819. C. Pillwitz, de animi ad autochir. persuasione eiusque 
poena. Lips. 1821. Stäudlin, Gefchidte der Borftcllungen und Lehren vom 
Gelbftmord, Gottingen 1824. Heyfelder, über den Selbftmord in argnei- 
gerichtlicher und in mediciniſch⸗polizeilicher Beziehung. Berlin 1828, Baum- 
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Zeiten der Republik und des beginnenden Kaiſerreiches bis zu Trajan 
wurde bei den Roͤmern der Selbſtmord weder von der Volksmeinung 
gemißbilligt, noch von der Rechtsuͤbung und ben Geſetzen fir etwas 
Rechtswidriges oder gar Strafbares angeſehen, und zwar dies ſelbſt 
dann nicht, wenn Jemand dieſen Weg einſchlug, um dee durch ein Ber: 
btechen verwirkten Strafe gu entgehen 354). Wielmebhe blieb er nament: 
lid) da8 cingige Mittel, um zu Gunften der Erben eine fonft verwirkte 
Vermsgensconfifcation abguwenden. Aud in den ſpaͤteren Quellen des 
roͤmiſchen Rechtes ift keine Stelle enthalten, welche den Gelbftmord an 
fic) fie cine rechtswidrige oder unfittlide Handlung erflacte, feine, die 
ihn in die Reihe dee gemeinen Bergehen ftellte 355). Nur der Geundfag 
gelangte zu geſetzlicher Geltung, daß durch den Selbftmord die verwirkte 
Vermdgensconfifcation dann nidt abgewandt werden koͤnne, wenn der 
Selbftmérder ein Berbrechen begangen hatte, auf welchem Vermoͤgens⸗ 
confifcation vermoͤge ausdruͤcklicher Androhung oder als Selbftfolge einer 
anderweiten Strafe ftand und der Berbrecher entweder bei der That 
ertappt oder dod) [don wenigftens in Unflageftand verfegt mar 35S), 
Hier gilt, fofern ein anderer Grund als das Schuldbewußtſein nice 
nachweisbar oder aud) nur wahrſcheinlich, der Selbftmord vermdge 
juriſtiſcher Prdfumtion fir ein ftill{dweigendes Geftandnif des ange: 
ſchuldigten Berbrechens. Die dem Berbrechen folgende Vermoͤgens— 
confifcation fann von den Erben nuc durd) den Beweis der Unſchuld 
verhindect werden 357), Darin liegt unverfennbac, dag diefe Confifcation 
nicht alg Strafe des Selbftmordes gelten follte 358). 


Abweichende Normen galten nur fir Soldaten. Der Selbftmord- 
verſuch wurde, wenn blos die Abſicht untergelegen hatte, fic) ber Laft 
bes Dienftes gu entziehen, mit dem Tode, lag eine andere Abſicht 
unter, mit fdhimpflider Entlaffung geahndet 359), Bei vollendetem 


— — — —— 


hauer, disqu. hist. iurid. de morte volunt. Traiecti 1843. Wächter, Reviſion 
ber Lehre vom Selbftmord. N. Archiv des Criminalrechtes Bd. X, GS. 72 fig., 
216 fig., 634 flg. Falck, Beitrag zur Lehre vom Selbftmord ebendaf. Bd. XI, 
GS. 143 fig. 

354) Wadter S. 75 flg., 109 fig., 216 flg., 265. Die Erzählung bei 
Livius Ill. 38 barf höchſtens alé ein vereingeltes Zeugniß dafar aufgeführt 
werden, daf ein Berbrecher der durd fein Verbredhen verwirkten Vermoͤgens⸗ 
confifcation durch Gelbftmord nidt entgeben fonnte. 

355) Wadter S. 95 flg. Selbſt Sclaven begehen burch ben Selbftmord 
cine rechtswidrige Handlung: licet enim servis naturaliter in suum corpus servire. 
L. 9. §. 7. D. de pec. (43. 4.) 

356) L. 3. pr. §. 1. 3. 4. 3. 8. D. de bonis eor. (48. 21.) 

357) Waͤchter S. 95 fig. Mufte der BVerbrecher bei dem Verfuche ftehen 
bleiben, fo galt der Verſuch dod als Geftandnif. Wächter S, 108, 

358) Webder die Behauptung, daß unter den Kaifern der Selbftmord, befon- 
beré dann fir gulaffig erflart worden ware, wenn der Kaifer die ausdriclid 
nachgeſuchte Erlaubnif dagu ertheilt hatte. Falck a. a. O. 

359) Wächter S. 102 fig, L 38. 8. 12. D. de poen. (48, 10.) L. 6. 
§. 7. D, de re mil, (49. 16.) 
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Selbſtmord eines Soldaten blieben die allgemeinen Beftimmungen in 
Geltung. 

Den Grund dieſer Anfichten vom Selbftmord erblidt Waͤchter 
weniger in den Einwirkungen der ſtoiſchen Philofophte auf die roͤmiſchen 
Juriſten 36°) alg in dem politifdhen Axiom, daß es jedem Buͤrger frei⸗ 
ſtehen miffe, nad Belieben den Staat aufzugeben und gu verlaffen. 

Die auf daé Chriftentham baficte Weltanſchauung fpridjt fid) erſt 
feit dem 4. Jahrhundert ausdrhdlid) gegen den GSelbftmord aug 364), 
Die Spnode von Braga 653 bedtohte ihn zuerſt mit Ercommunication 
und Verſagung des firhliden Begeddniffes. Dieſe Grundfdge der 
Kirche haben aud) in bem Corpus iuris canonici Ausdrud gefunden. 
Aber weder auf die Gefeggebung Yuftinian’s nod auf die Capitu: 
larien batten diefe kirchlichen Sagungen Einfluß genug, um weltliche 
Strafandtohungen gegen den Selbftmord in's Leben gu cufen %2). 


Unter den teutfden Reichsgeſetzen beſchaͤftigt fid) nur die Peint. 
GO. mit dem Selbftmorde 363), nicht aber, um ihn gum birgerliden 
Verbreden gu ftempeln und mit Strafe gu belegen, fondern im Gegen⸗ 
theile, um die an vielen Orten eingeriffene Praxis, wonadh das Ber: 
moͤgen jedes Selbſtmoͤrders confifcict wurde, gu mifbilligen, den Ridtern 
die Grundfage des roͤmiſchen Rechtes eingufdacfen und gu erfldren, daß 
bet Selbftmord als folder nicht gu ftrafen fei 364). Vielmehr milderte 
fie bie Grundfige des roͤmiſch-juſtinianeiſchen Rechtes nod dabin, dag 
fie bie alé Selbſtfolge jeder Capitalſtrafe eintretenden fog. ftillfdweigenden 
Gonfifcationen befeitigte 95), In der Praxis und Theorie des gemeinen 


360) A.M. Mittermaier R. l gu Feuerbach §. 241. Baumhauer, 
veter. philos. praec, stoicor, doctrina de morte volunt. Trai@@ti 1842. 

361) Wächter S. 634 flg. Strittig, ob der gu Rettung der weibs 
lichen Ehre begangene Selbftmord Billigung verdiene. 

362) Wadhter S. 638, 

363) Art. 135, Straff eygner tidtung. Item wann jemandt beklagt und 
inn rect erfordert oder bradt wiirde, von fachen wegen, fo er ber &berwunden 
fein leib und gut verwüͤrckt bett, und auß fordt folder verſchuldter ftraff fim 
ſelbs ertddt, des erben follen inn difem fall feiné guté nit vehig oder empfengk⸗ 
lid), fonder fold erb und gütter der oberbeit der die peinlichen ftraff, buf und 
fell guftebn, beymgefailen fein. Wo fie aber eyn perfon aufferhalb obgemeiter 
offenbaren urfachen: aud inn fellen da er fein leib allegn verwirckt — , aug in” 
bié ,, verwirkt” fehlt im I. Project — oder funf auf kranckheyten deé leibs melans 
colet, gebrechlicheyt jrer finn oder ander dergleichen blddigkeyten felbft tddtet, der 
felben erben follen deßhalb an jrer erbſchafft nit verhindert werden unnd darwider 
keyn alter gebraud, gewonheyt oder fagung ftatt haben, fonder hiemit revocirt, 
caffirt und abgethan fein, und inn diſem und andern dergleichen fellen, unfer 
Keyſerlich geſchriben recht gehalten werden, 

364) Wächter S. 639 fig. 

365) Art. 136 u. 218. Waͤchter S, 640 flg. Zugleich darf man aus 
bem Wortlaute der Peinl, GO. wohl folgern, daß nidt mehe wie nach roͤmiſchem 
Rechte auch ber verfudte, fondern nur ber vollendete Seloftmerd unter den 
fibrigen oben nambaft gemadten Vorausſetzungen alé ſtillſchweigendes Geſtänd⸗ 
nig der Schuld gelten fol. Bu ähnlichem Refultat kommt Heffter §. 228, 
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Rechtes aber ſowie in einzelnen Partikulargeſetzgebungen gelangte man 
unter dem Einfluſſe religioͤſer Anſichten, kirchlicher Geſetze und mißver— 
ſtandener Beſtimmungen des roͤmiſchen Rechtes dazu, den Selbſtmord 
fuͤr ein buͤrgerliches Verbrechen zu erklaͤren, der Vermoͤgensconfiſcation 
eine unſtatthafte Ausdehnung zu geben 866), eine buͤrgerlich infamicende 
Begraͤbnißart 367) oder aud) Executionen am Leichnam fuͤr den vollens 
deten 368), eine arbitraͤre Strafe fuͤr den verſuchten Selbſtmord ju 
ſtatuiren 369), Heutzutage iff man, abgeſehen von der Verſagung des 
feierlichen Begraͤbniſſes, wohl allenthalben von einer Beſtrafung des 
vollendeten ſowie des verſuchten Selbſtmordes zuruͤckgekommen 37°), 

Dagegen vermag die Selbſtentleibung diejenigen Folgen eines 
anderen Vergehens nicht aufzuheben, welche auch nach dem Tode des 
Verbrechers geltend gemacht werden koͤnnen. Vielmehr wuͤrde nad den 
oben namhaft gemachten Quellenſtellen das Vermoͤgen des Selbſt⸗ 
moͤrders, welcher wegen eines mit Lebensſtrafe und Confiſcation bedroh⸗ 
ten Verbrechens auf der That ergriffen, oder in Anklageſtand verſetzt 
worden iſt und ſich aus Furcht vor dieſer Strafe entleibt, dem Fiſcus 
zufallen, ſofern ſeine Erben nicht im Stande ſind, den Beweis der Un: 
ſchuld gu fuͤhren 371), 

Unter den PartifulargefeBgebungen beftimmte bas Allgem. Land: 
redyt 372), daß Selbſtmoͤrder nad ihrem Tode gwar nice befchimpft 
werden, aber dod) Alles deſſen verluftig fein follten, womit fonft das 
Abfterben und Andenken anderer Leute von ihrem Mange und Standre 
geehrt gu werden pflege. Execution der wegen eines anderen Bees 
brechens bereits erfannten Strafe foll am Leichnam ftattfinden, foweit 
fie méglid), anftdandig und zur Abſchreckung Anderer dienlich. 

» Mad dem —„— des bayeriſchen Strafgeſetzbuches hat der 
Selbſtmord in den neuen teutſchen Geſetzbuͤchern keine Aufnahme ge— 
funden 373), 


— — 


ber a. a. O. N. 4 auch die uͤber die Beweislaſt gegenwärtig geltenden Grundſätze 
abweidend von Wächter erdrtert, 

366) Wächter S. 647 fly. 

" 367) Eſels- oder Hundsbegrabnif, sepultura asinina s. canina, Wadhter 
S. 648 flg. Selbſt diiqenigen, wilde in einem unzurechnungsfähigen Zuftande 
fic) entleibten, wurden nicht mit den vollen gewöhnlichen Feierlichkeiten beerdigt. 
Strube, rechtl. Bedenken $83, 

368) Wadter S. 650 fly. 

369) Gewöhnlich geringe Gefdngnifftrafe odcr Landeéverweifung auf eit, 
aud wohl Zuchthaus. Wächter S. 651 fla. Heffter §. 227. 

370) Wächter a. a. O. Die veranderte Anficht aber die rechtliche Natur 
des SGelbftmordes führt Wächter gum grofen Theile auf den Einfluß von 
Montesquieu und Beccaria zurück. Cine Würdigung der Handlung ſelbſt vom 
Standpunlte des Rechtsftaates aus bei Wächter S. 653 fig. 

371) Feuerbach §. 242. 

372) Sb. UW, Tit. 20, §. 803 fla. 

373) Ueber die Beftimmungen des J—— ſardiniſchen, engtifden und 
ruſſiſchen Rechtes vgl, man Mittermaicr a, a. O. R. V, R. Ul gu §. 243. 
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Die Frage, ob es eine ſtrafbare Mitſchuld am Selbſtmord giebt 74), 
ift in mehreren der neuen Codificationen ausdruͤcklich entſchieden worden. 
Das badiſche Gefegoud) §. 208 bedcoht Beihilfe mit Gefangnif oder 
Arbeitshaus, das braunſchweigiſche den Anftifter mit 3wangsarbeit nice 
unter einem Sabre, den Gebitfen mit Gefangnif bis gu einem Sabre. 
Aehnlihe Beftimmungen enthalten Act. 124 des thiring. Strafgeſetz⸗ 
buches 375), 


Transmiffiow') heift der Uebergang einer noc nidt erworbenen 
Erbſchaft auf die Erben des gu erfterer berufenen Erben. Im alteren 
roͤmiſchen Rechte galt die Regel, dab das Medht, cine deferirte Erbſchaft 
zu ertoerben, nicht vererbt werde, eine Regel, welche von Juſtinian 
fo ausgedrückt wird: Hereditatem, nisi fuerit adita, transmitti, nec veteres 
concedebant, nec nos patimur?), und nicht blos fire die hereditas, fon: 
bern aud) fite die bonorum possessio galt’). Aud im neueren Rechte 
gilt fie nod) und wird hier gewdhnlic fo ausgedruͤckt: Hereditas nondum 
adita (ober acquisita) non transmittitur ad heredis heredes. Es giebt 
aber Ausnahmen von derfelben, weldhe von den Meueren die Trans: 
miffionsfalle genannt werden. Die eingelnen Faille werden in der 


374) Verſchieden beantwortet in Beziehung auf das aͤltere dfterreidifche 
Recht von Bes que vo. Phttlingen, Zeitſchrift fir öſterr. Rechtsgelehrſamkeit 
von Wagner 1831 Bd. 1, S. 211 flg. Paſſy, Zeitſchrift far dfterr. Redes: 
gelehrſamkeit von Dolliner und Kudler 1834 Bod, tl, S. 171 flg. Rainer 
ebendaf. 1835 Bd. ll, S. 40 flg. 1837 S. 360 fig. Bal. Xbegg, Unterfuchungen 
S. 69 flg. Sepr, RN. Archiv des GrR. Bd. Xl, S. 287 flg. Mittermater 
N. I gu Feuerbach §. 243 erklart die Beftrafuna des Gebilfen dann fiir uns 
gerechtfertigt, wenn bei ifm die gleichen fchwarmerifchen, die Zurechnung auf: 
bebenden (7) Motiven obwalten, wie bei dem Selbftmorder felbft, oder wenn der 
Selbftmirder felt entidloffen fei, aus dem Leben ga gehen und der Andere ihm’ 
ohne feindfelige oder felbftfadtige Motive beiftehr. 

375) Gie finden fidh auch in dem preufifchen Entwurfe von 1843 §. 311. 
Ueber die Grande, weshalb das Minifterium far Gefegrevifion die Striidung 
biefes Paragraphen beantragte, f. Befeler, Gommentar S. 349, 

1) 1) Quellen. Die Stellen, worauf fic die fog. Tranémiffionsfalle ſtützen, 
find bin und wieder in der Juſtinianeiſchen Rechtsfammlung zerſtreut und bei 
den einzelnen Kallen felbftangegeben, 2) Literatur: Mahlenbrud, Fort. 
von Glad, Erl. der Pand. Bd. 43, S. 145—243. Marezoll, zur Lehre 
pon den fog. Tranémijfionsfallen in der Zeitſchr. f. Givilr. u. Proc. Bd. Il, 
6. S4 flg. Lb Hr, im Arcin f. civil. Praris Bd. II, S. 192 flg. Lbbenftern, 
in dev Zeitſchr. f. Civilr. Bo. IX, S. 198 fla. Steppes, die Tranémiffion 
der Erbſchaft nah roͤm. Rechte. München 1831. Budhols, jurift. Abhandl. 
S. 27 fla. Mayer, die univerfelle Nachfolge von Todeswegen §. 113—115, 
SG. 309 fig. BWangerow, gur Lehre bon den fog. Transmiſſionsfällen, im 
Archiv f. civil. Praxis Bo. 24, S. 153 fig. Bd. 25, S. 459 fig..(am erften Orte 
tiber die transmissio Justinianea, am zweiten fiber die transm. Theodosiana), 
Löhr, aber die transmissio Theodosiana, in der Zeitſchr. f. Givilr. u. Proc. N. F. 
~ Bo. Vil, S. 1038 fig. Hufd le, über denfelben Gegenftand, ebd. N. F. Bd. IX, 
S, 53 fig. 

2) L. un. §. 8. C. VI. 84. 

opt Cae L. 4. C. VI. 9. L. 3. §. 7. D. 37. 4 


512 Transmiſſion. 


neueren Kunſtſprache mit beſonderen Kunſtnamen bezeichnet; uͤber ihre 
Anzahl und rechtliche Natur walten Streitigkeiten ob. Verwerflich iſt 
es, wenn die aͤlteren Juriſten von einer transmissio ex iure suitatis 
fpreden. Denn in dem Erwerbe dec einem suus heres ipso iure ers 
worbenen Erbſchaft von Seiten der Erben beffelben liegt feine Aus: 
nahme von obiger Regel. Fie die bonorum possessio gilt aber aud 
bei dem suus heres der Erwerb ipso iure nidjt*); auch gilt der Erwerb 

ipso iure fiir den suus heres bann nidt, wenn er unter der Gedingung, 
fall ec die Erbſchaft haben wolle, eingefegt ift5); er fann dann, wie 
ein extraneus, nur durd) Antretung die Erbfdaft erwerben und werden 
in einem folden Falle feine Erben nod gum Erwerbe gugelaffen, fo 
liegt natuͤrlich bier ebenfo, wie bei einem extraneus heres, ein wirklichet 
Transmilfionsfall vor. Abgefehen von der alfo hierher gar nidt ge- 
hoͤrigen fog. transmissio ex iure suitatis iſt aud) hinſichtlich ber weiter 
nambaft ju madenden Falle nicht ducdgehendé Einverſtaͤndniß daruͤber, 
ob fie gu den eigentliden Transmiſſionsfaͤllen gehdren. 

A. Hat der Erbe einen ihm unbedingt hinterlaffenen Erbtheil er: 
worben, es kommt aber erft nad) feinem Ableben die Bedingung, unter 
welder ifm ein anderer Theil hinterlaffen ift, gue Erfuͤllung, fo geht 
aud) legterer Theil nad einer Stelle von Gajus auf feine Erben 
inber®). Als allgemein giltige Megel fann dies aber nicht gegolten 
haben, indem von Celfus7) ein aͤhnlicher Fall gang anders entfdieden 
wird. An Verſuchen, beide Stellen mit einandec gu vereinigen, hat es 
nicht gefehle®). Wahrſcheinlich beruht die Stele von Gajus auf 
eigenthimliden Borausfegungen. Bon einer weiteren Erdrterung behufé 
Vereinigung diefer Stellen ift jedod, um nidt gu weitlaͤufig gu werden, 
abgufeben. 

B. Yn manden Fallen wird ein nod nide erworbenes Erbrecht 
beshalb tranémittict, weil bei Lebzeiten des ejgentliden Erben der Antritt 
wegen cines juriftifden oder factifdhen Hinderniffes nice erfolgen konnte 
(fog. transmissiones ex capite in integrum restitutionis). Beſtritten ift 
ſowohl die Richtigkeit diefer Benennung fir alle dabin geredyneten Faille, 
alg aud), ob diefe Fale ſaͤmmtlich wahre Transmiffionsfalle find. Bei 
Betrachtung der eingelnen, im roͤmiſchen Rechte entſchiedenen Faͤlle find 
diejenigen Falle, wo die Quellen ausdridlid) von einer Meftitution 
ſprechen, von den uͤbrigen gu trennen. 1) Ausdruͤcklich wird von einer 
Reftitution gefproden: a) in L. 86. D. 29. 2. von Papinian), 
Gin reipublicae causa absens war gum Erben eingefegt worden; fein 
Geſchaͤftsfuͤhrer hatte fie ihn die bonorum — agnoſcirt; ber eins 


4) L. 4. 8. 8. D. 37. 

5) L. 69. fin, ae es L. 12. D. 28. 7. 

6) L. 83. D. 29, 2. : 

7) L. 59. §. 6. D. 28. 8. 

8) Siebe darüber Mühlenbruch a. a. O. S. 184 fg. 

9) Siehe über dicfe Stele Steppes S. 72—74, Maregoita. a. O. 
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gefebte Erbe ſtarb aber vor erhaltener Kenntnif vom Erbſchaftsanfalle. 
Der von fetnem Erben aus feiner Perfon gefudten Reftitution Founte 
nady ſtrengem Rechte nicht ſtatt gegeben werden, weil ibe Erdlaffer vor 
Ablauf der Beit, binnen welcher er die Erbſchaft erwerben konnte, ſtarb, 
mithin es fie ibn zur Beit an ciner Lafion feblte. Weil aber von 
Antoninus Pius in cinem von Macianus erwaͤhnten Fale Reſti— 
tution gegen ben verſaͤumten Erbſchaftsantritt verftattet worden war, 
ohne gu unterſcheiden, ob der Tod des Erben vor oder nad Ablauf dee 
Agnitionsfrift ecfolgt wac, fo verftattet Papinian aus Billigfeit 
(humanitatis gratia) aud fle den vorliegenden Fall Reftitution. Die 
von Papinian in Bezug genommene Entidheidung ded Kaifers wird 
wahrſcheinlich aud) von Ulpian erwaͤhnt !0). Allerdings iff der von 
Papinian entidhiedene Fall verſchieden von dem, welchen das kaiſer— 
liche Refcript betraf. In beiden Fallen wird aber ein, nad den gewoͤhn— 
lichen Regeln verlorenes Erbrecht deshalb wiederhergeftellt, weil der 
Verluſt in absentia reipublicae causa feinen Grund hatte; in beiden 
hatte der Bod bes Erben den wirklichen Erwerb gefdrdert; in beioen 
roar decfelbe Reffitutionsgrund, absentia reipublicae causa vorhanden. 
Als ſehr wichtiger Unterfaied betder Falle wird wohl hervorgehoben, dag 
nur in dem von Papinian entfhiedenen Falle eine Reftitution nad 
alfgemeinen Grundfagen nicht zulaͤſſig geweſen fei; nicht aus der Perfon 
des Berufenen, weil dieſer ja bet feimem Tode nicht laͤdirt gewelen fet, 
und ebenfowenig aué dec Perfon feiner Erben, deren Ausfcliefiung ja 
eine natuͤrliche Folge des Todes ihres Erblaffers, mithin eines Ereig— 
niffes fei, wogegen Refticution nicht ftatifinden koͤnne; waͤhrend es fic in 
bem durch das kaiſerliche Reſcript entſchiedenen Kalle anders verbhalte, 
indem bier der Bater gegen den Verluf— feines Mechtes, durch den 
Befehl an feinen Sohn, die Erbſchaft yu erwerben, reftituirt werde 1); 
eine Berldhiedenheit beider Faille, welche von Manchen fir fo erheblid 
geachtet wicd, daß es wunderbar erfcheine, wie Papinian feine Ent: 
ſcheidung durch das Mefcript von Pius habe motiviren koͤnnen 12), 
Allerdings iff diefe Argumentation ftreng juriſtiſch confequent; in Refti- 
tutionsfillen wurde aber die ſtreng juriftifhe Conſequenz uͤberhaupt 
nicht leicht befolgt. Jn dem von Papinian entſchiedenen Falle hielt 
man ſich dDaran: durch den Dod des Berufenen haber deffen Erben ein 
Vermoͤgen verloren, weldhes fie font, wenigſtens wahrſcheinlich, erworben 
haben wuͤrden; deshalb gilt ber Nichterwerb als eine fie ſelbſt treffende 


6G. 77—S82. Bumholg aoe... 44—47. Vangerow, im Archiv Bd. 24, 
GS. 184 fig. ' 

10) L. 30. pr. D. 20.2. Ueber die Griinde, aus denen die Identität des 
von beiden Surifien angeführten kaiferlichen Referiotes bezweifelt worden ift, uad 
deren Widerlegung jf. Mugtenbrud a. a: O. S, 16% fla. 

11) Maregoll, in der Zeitſche. Bo. U, S. 72, 77, 79 fig. 

12) Bangerow, im Archiv Bd, 24, S. 187, R. 39. 

XI. 33 
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Laͤſion 13), Wenn man nun als leitenden Grundſatz betrachtet, daß 
Reſtitution gegen einen Rechtsverluſt ertheilt wird, der in absentia rei- 
publicae causa feinen Grund hat, fo ift ſchwerlich eine wefentlice Ber: 
ſchiedenheit beider Falle vorhanden 4). b) Bu den Stellen, wo aus— 
druͤcklich von Reftitution gefproden wird, gehdrt ferner ein Refcript 
von Septimius Severus und Antoninus Caracatla’). 
Merendat6) findet in dieſem Reſcripte die allein geltende Regel tiber 
die fog. transmissio ex capite in integrum restilutionis, weil ed die 
MReftitution davon abhangig mache, daß ſchon bei Lebseiten des Berufes 
ten die Frift gure Agnition der bonorum possessio abgelaufen, derſelbe 
aud) alé Soldat geftorben fei; diefe Transmiffion fet alfo bedingt durd 
Lafion und eine iusta restitutionis causa aus der Perfon des Berufenen; 
Antoninus Pius habe extra ordinem einen Vater ceftituict, welder 
burdy absentia reipublicae causa fein Recht auszuuͤben verhindert worden 
feis dieſes Reſcript habe Papinian auf einen gang verſchiedenen Fall 
angetoendet, was aber unferen jegigen Ridtern und Rechesgelehrten 
nidt zur Norm dienen fonne. Um den anfdeinenden Widerfprud 
zwiſchen dieſem Referipte und der L. 86. D. 29. 2. gu entfernen, bedarf 
es nur der Beziehung auf den buchſtaͤblichen Inhalt des erfteren. Es 
ift naͤmlich befonderes Gewicht auf die Worte des Meferiptes: ex persona 
defuncti gu legen; zur Begriindung eines Reftitutionsgefuches aus dee 
Perfon des Verftorbenen bedurfte es ndmlid) allerdings einer bei deffen 
Lebseiten eingetceten Lafion ſowie einer auf ihn felbft bezuͤglichen causa 
restitutionis 17), 2) 3u den Gallen, wo feiner Reftitution Erwaͤhnung 
geſchieht, gebdren folgende: a) wenn wegen eines zu erwartenden postu- 
mus: det Erwerd einer Erbſchaft nidt geſchehen fann, ein eingefegter Etbe 
aber jedenfallé neben dem postumus erben wird, fo fann er cine provi: 
ſoriſche bonorum possessio (decretalis) erhalten 18); wenn er aber um 
diefelbe nachzuſuchen unterlagt, ſo koͤnnen feine Erben eine dem Sad: 
verhaltniffe angemefjene bonorum possessio erlangen 10). Die Frage, 
ob hier die auferordentlidhe Medhtshilfe in der Form ciner in integrum 
restitutio ertheilt wurde, ift erft fpdter gu beantworten. _ Hier iff nur 
gu erwdbnen: es wird in diefem Falle, wie aud in einigen anderen, eine 
boppelte auferordentliche Rechtshilfe gewaͤhrt, namlid) dem Berufenen 
felbft eine proviſoriſche bonorum possessio und, twenn dieſe verfaumt 
ift, deffen Erben eine bonorum possessio durch decretum. b) Iſt cine 


13) Aud Maregzoll aa. O. S. 80 und VBangerow a, a. O. S. 187 
erkennen diefe Aehnlichkeit beider Kalle an. 

44) Mühlenbruch aa, O. S. 163, RN. 5 und die von ihm angeführten 
Schriftſteller. 

18) L. 1. C. de restitutionihus militum Il. 50. (531.). 

16) Merenda, controv. Lib. IV. cap. 12. 

17) GS Mühlenbruch a.a.O. S. 163—165 und dic in R. 8 angeführten 
Schriftſteller. 

18) L. 84. fin. D. 29. 2. L. 4. 8. 3. D. 37. 4. 

19) L. 8. D. 37. 4. 
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Erbſchaft angetreten, ein Anderer beftceitet aber die Rechtmaͤßigkeit diefes 
Antritteds und beanſprucht das Echrecht fite ſich felbft, fo fann diefer vor . 
rechtlidjem Austrage der Sache feine rechtlid) wirkſame Erwerbshandlung 
pornehmen; fticbt er aber vorher, fo transmittirt er fein Meche anf feine 
Erben 2). c) Wird cin Teftament als unecht angefodten und deshalb 
ber eingefegte Erbe an der Antretung gehindert, fo verbleibt feinen 
Erben, wenn er vor ausgemadter Sache ftirbt, das ihm gufkehende 
Medht 2). d) Cinen ferneren, jedod) nidt mehr praktiſchen Trané- 
miffionsfall begrindet die Borfdrift des SC. Silanianum, daß bei gewalt: 
famer Todtung des Erblafjers das Teftament nidt erdffnet, uͤberhaupt 
aber eine Erbſchaft nicht eher angetreten werden foll, bis uͤber die Scla⸗ 
ven des Getddteten, welche mit ibm in demfelben Haufe oder dod fo 
nabe bei ihm waren, dag fie leit gu Hilfe gecufen werden fonnten, die 
GFolter vechangt ift 22). Stirbt der Erbe, ehe ihm die Antretung moͤg⸗ 
lid war, fo tranémittict ec fein Recht auf feine Erben, unter der Bors 
ausfegung, daf lediglid) diefes Berbot das Hindecnif der Antretung 
war 23), — Es entftehen nun folgende Fragen: erſtens, ob aud diefe 
unter 2. eewdbnten Transmiffionsfalle unter den Geſichtspunkt einer 
Meftitution, wodurch den Erben des Berufenen geholfen wird, gu bringen 


20) Dies ſcheint, praktiſch aufgefaßt, ber Sinn der L. 42. D. 37. 40. gu 
ag Der Fall, den die Stelle hetrifft, ift — Mit uebergehung eines 

untergefcoben gebaltenen unmündigen Rindes wird ein Teftament errichtet. 
bes Kind erbittet die bon. poss. contra tab. (dies bedeuten die Porte: ex edicto 
primo bonoram possessionem petit; ein ähnlicher Ausdruck kommt vor in-L. 4. 
D. eod.) wider.den eingefegten Erben, welder deshalb die bon. poss. secundum 
tab. gu agnofeiren gebindert iff, wie in ähnlicher Weife aud ein auf den Uns 
minbdigen folgender gefeglidher Erbe, wenn jener eine bon. poss. unde liberi 
erhalten hatte, einftweilen an der Agnition der bon. poss. in feinem Grabe ver- 
Hindert fein würde. Stirbe nun aber vor entfdiedener Sache der Teſtaments⸗ 
erbe oder, wenn fein Seftament da ift, der dem Kinde die rechtmäßige Geburt 
beftreitende ryt Erbe, fo gebt ihr Recht auf ihre Erben Gber. Denn 
warum, foot » apinian, follten fie dbarunter leiden, daß ihr Grblaffer wegen 
eines rechtlichen Hinderniffes (dies ift wohl mit MAHlenbrud der Sinn der 
Morte iure cessante; andere Erklärung haben Bu dh ols a. a. O. S. 48, N. 60 
und Fabricius, Urfprung und Entywidelung der honorum possessio 6. 175, 
M. 2453) oder tegen eines obſchwebenden Proceffes an bem Erbfchaftsantritte 
verhindert wurde! Die Stelle handelt gunadft von der Bebhinderung einer bon. 
poss., fo lange das Recht aus der friheren bon. poss. befteht. Allein nach bem 
Schlutzſatze wird jede wirkfame hereditatis aditio bié gu ausgemachter Sache 
behindert. Wal. die ausfihrliche Erérterung von Mühlenbruch a. a. O. 
S. 167—175. Indeſſen wird diefem poly: e nur eine hiſtoriſche Bedeutung 
beigemeffen werden finnen, ba in den in der ett vorausgefegten Fallen eine 
proviforifche oder eventuelle hereditatis aditio miglid iſt. L.9.C. VI. 9. Bgl. 
Sintenié, Givilreht Bd. 3, S. 685, N. 8, 

21) Diete Regel laͤßt fich aus L. 6. §. 1. D. 38. 2. unbedenklich ableiten. 
Mühlenbruch a. a. OH. S. 470 gegen Mayer a. a. O. S. 210 a. E. und 
S. 316, R. 21, der gänzlichen Wegfall dieſes Transmiſſionsfalles — 
dchaupiet, “weil c& fein Matronatsverhaltnif mehr gehe. 

22) L. 4. pr. §. 27. L. 3. §. 18. 29. D. 29. 8. 

23) L. 4. D. 29. 5. 
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find? zweitens, ob die in diefer Klaſſe (unter B.) enthaltenen rede: 
lichen Befiimmungen analogifd ausgedehnt werden duͤrfen? drittens, 
ob alle diefe Fale alé wabce Transmiffionen anjufehen find? Wor der 
Hand bleibt man bei den beiden erften Fragen ſtehen; die deitte hangt 
mit dem Streite uber Begriff und Umfang des Transmiſſionstechtes 
tiberhaupt jufammen. Was die er fie Frage anlangt, fo werden haufig 
aud) jegt nod die obigen Falle mit denjenigen, in welden in den 
Quellen ausdruͤcklich von einer integri restitutio gefproden wird, als 
transmissiones ex capite in integrum restilulionis ;ufammengeftellt 24), 
Aud) fdnnen die Ausdriide: Praetorem decernere, heredibus salvum 
fore commodum bonorum possessionis, heredibus succurrendum est, 
heredibus D. Marcus subvenit, ut ad heredem suum utiles actiones trans- 
mittat?5) allenfalls als Umfdreibung dec Refticution oder als Bezeich— 
nung ihrer Wirkung angefehben werden. Cbenfowenig moͤchte ſich der 
Mangel einer Lafion dagegen geitend machen laſſen 26), indem immer 
das Hindernif der Grund bes Midhterwecbes dec Erbſchaft fir den 
Berufenen war, und man daher wohl aud von einer Lafion hier reden 
fann. Dennoch fann man in diefen Fallen von einer in integrum 
restitulio nidt wohl reden und mug ſich vielmebe dafuͤr erfldren, daß 
bas Medht des Berufenen auf deſſen Erben direct, ohne durch Reſtitution 
vermittelt gu werden, uͤbergeht. Die obigen Ausdruͤcke fonnen zwac, 
miffen aber nidt von der Meftitution verftanden werden. Alle jene 
Salle, weldye hier in Frage find, haben miteinandee gemein, daß ein 
juriftifdes Hinderniß der Erbſchaftsantretung entgegenftand, wabrend 
in den Fallen, wo von einer integri restitutio gefprodjen wird, dem 
Eriverbe cin factifdyes Hindernif im Wege fland. Aud in anderen 
Salen iff zwiſchen rechtlicher und factiſcher Verhinderung der Rechts— 
ausuͤbung der anerkannte Unterſchied, daß wegen erſterer ein Rechts— 
verluſt ſchon ipso iure nicht eintritt, wegen letzterer gegen einen nach 
ſtrengem Rechte eingetretenen Verluſt nur durch Reſtitution geholfen 
werden kann. Man kann alſo hier, wie in den meiſten anderen Trans— 
miſſionsfaͤllen, mit Recht ſagen, daß das Geſetz den Erben des Erben 
bas eigentlich nur ihrem Erblaſſer zuſtehende Recht des Erbſchafts— 
erwerbes gewaͤhre. Anlangend die zweite Frage, ſo muß man zuerſt 
wieder davon ausgehen, daß alle Transmiſſionsfaͤlle Ausnahmen von 
einer beſtehenden Rechtsregel bilden, alſo Anomalien ſind. Anomale 
Rechtsbeſtimmungen dürfen aber nach bekannten Vorſchriften nicht 
analogiſch ausgedehnt werden. Das Beiſpiel der Entſcheidung einzelner 
Faͤlle nad reinen Analogieen durch die roͤmiſchen Juriſten und Kaifer, 
welches man fuͤr die Zulaͤſſigkeit einer analogen Erweiterung auf alle 


— — —— — c4 — 


Siehe dagegen die Ausführung von Mühlenbruch a. a. O. S. 179 


25) Sol. L. 8. D. 37. 4. L. 12. D. 37, 10. L. 6. §& 4. D. 38, 2. L. 3. 
§. 30. val. mit L. 4. D. 29. 8. 
26) Wie Marezgoll aa. O. S. 69 thut. 
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rechtliche und auf genuͤgende factiſche Hinderniſſe anführt, kann den 
heutigen Richter und Juriſten nicht zu einem gleichen Beefaheen bei 
ſingulaͤren Rechtsſaͤtzen berechtigen 7). Andererſeits darf bei der Anz 
wendung eines ius singulare nicht ſtets bee Fall fo genommen werden, 
wie er buchftablid) in den Quellen enthalten iff; es if vielmebr bei 
jeder rechtliden Beſtimmung der wahre Inhalt gu ermitteln und dee 
alfo gefundene Sag auf alle befonderen Falle, worauf deſſen Merkmale 
paffen, anguwenden, was vor einem ius singulare ebenfowobl gilt, wie 
' pon jedem anderen Rechtsſatze. Wo ferner aus fonst feſtſtehenden all: 
gemeinen Gruͤnden der Uebergang cines fingularen Rechtes auf die 
Erben anzunehmen ijt, da find eine befonderen Quellenbelege ndthig, 
um dieſes Recht den Erben fiir concrete Falle cingurdumen. Bei Bez 
antwortung der zweiten Frage ſelbſt find wieder die Reſtitutionsfaͤlle 
von den uͤbrigen gu trennen. 1) Was die Meftitutionen betrifft, fo ift 
bie gewdbnliche Anſicht fur Buldffigkcit der Meftiturion oes Erben gegen 
die von dem Berufenen unteclaffene oder verfaumte Erbfchaftsantretung, 
wenn durch ein unver'dhuldetes factiſches Hindernif der Nichterwerb 
veranlagt war, 3. B. durch Abweſenheit, wenn fie aud nicht reipublicae 
eausa war, Der Grund der Reffitution wird in der clausula Praetoris 
generalis gefunden. Die Bedeutung diefrr Generalclaulel hat von 
jeber den Suriften viel gu fchaffen gemadt. Cine darauf begetindete 
Befugnif des Richters, uberall, wo es ihm billig erſcheint, ein verlorenes 
Recht roieder gu geben, würde die Sicherheit der rechtlichen Zuſtaͤnde 
auf bedenfliche Weife gcfabrden. Daher hat man in der Doctrin diefen 
Reflitutionsgrund beftimme yu begrengen gefudt. Die Beſchraͤnkung 
ber Glaufel auf Galle eines unverfdhuldeten Verpuftes durch Abwefenheit, 
welche in Dem Gdicte de restitutione propter absentiam nicht namentlid 
beftimmt find, cedytfertigt fid) aud volifommen, wenn man unter Ab— 
weſenheit hier Aberhaupt jeden Buftand verſteht, wo jemand durch ein 
unverfduldetes factifdhes Hindernif an der Wahrnehmung und Ver— 
folgung ſeines Rechtes verhindert worden ift. Die im Edicte aufgezaͤhl— 
ten Galle laſſen ſich ſaͤmmtlich unter diefen Geſichtspunkt bringen 25), 
Aud ift die Befchranfung der Reftitution aus der Generalelaufel auf 
Unterlaffungen, alfo, wenn wegen unverſchuldeter factifdher Hinderniffe 
etwas untecblicden iff, wads gum Erwerbe von Rechten oder yur Bers 
meidung von Berluften hatte geſchehen miffen, durch die in den Quellen 
aufgefibrten Beifpicle dee Meftitution geredtfertigt2*). Allein aud 


27) Vel. Mühlenbruch a. a. O. S. 182—187, 

28) Burcardi, Lehre von der Wiederinſetzung in den vorigen Stand 
G.193. GS. aud ben Actifel Reftitution im Rechtslexikon Bo. IX, S. 348. 
Burdhardt ſteht mit fich im Widerfpruche, wenn er einerfeits S. 192 leuanet, 
dag fic die unter die Generatelaufet in den Quellen fubfumirten Falle unter den 
Begriff der Abweſenheit bringen laffen, andeterfeité aber dob alle entfdhuldbaren 
Hinderniffe an der Vornahme deffen, was man unterlaſſen hat, dem Ediete und 
det Generalciaufe! unterftellt. 

29) Burdardiaa O. S. 193. France, Beitrage S. 69. 
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mit dieſer Beſchraͤnkung umfaßt die Claufel alle diejenigen Faͤlle, in 
welchen die Antretung einer Erbſchaft wegen mangelnder Kenntniß des 
Erbſchaftsanfalles, wegen Abwefenheit oder eines anderen unverfduldeten 
factiſchen Dinderniffes unterblieben umd daruͤber der Berufene verſtorben 
ift. In diefer Ausdehnung darf aber die Claufel nad) beftimmten Aus 
fpriden der Quellen nidt genommen werden), nad) welchen in dem 
Fale, wenn der Berufene vor erhaltener Kenntnif vom Erdbſchafts— 
anfalle ftarb, ohne pro herede gerirt oder bonorum possessio agnofeitt 
gu haben, er das Recht, die Erbſchaft angutreten, nidt auf feine Erben | 
tranémittirt. Es iff daber wohl mit Bangerow 3!) die Generals 
claufel in ibrér Anwendung auf Transmiffion eines Erbrechtes nod 
genauer gu begrenzen. Gr faßt die Clauſel in diefer Beziehung fo auf: 
ber Berufene miiffe die Antretung wegen eines unverſchuldeten Hinder: 
niſſes verſaͤumt haben, fiir ihn ſelbſt alfo ſchon der Grund gu einer 
Reftitution eingetreten fein; dann transmittice er fein Reftitutionsredt 
auf feine Erben, nidt aber, wenn er vor eingetretener Verfaumnif 
flerbe, indem er ja alédann nod gar nicht ladict fei; feine Erben daz 
gegen koͤnnten fid) aber eine Laffon nicht befdweren, da ihnen ja die 
Anteeturtg einer ihrem Erblaſſer deferirten Erbſchaft nice miglid, 
aud) es gar nicht einmal gewiß fei, ob ihr Erblaffer die Erbſchaft wirk⸗ 
lich erworben haben wuͤrde. Indeſſen ift dagegen gu erinnern, daß im 
Falle der absentia reipublieae causa, wenn deshalb die Erbſchaft nicht 
angetreten werden konnte, von den roͤmiſchen Juriſten die Reſtitution 
verſtattet wird, obgleich bei Dem Tode des Berufenen nod keine Ldffon 
vorlag. Mahlendbrud %) will nun wirklid) der eigenthimliden 
Beſchaffenheit des Reftitutionsgrundes, der absentia reipublicae causa, 
einen befonderen Einfluß auf die Entideidung beimeffen, wodurch cine 
unbedingte Anwendung Ddecfelben auf andere factifche Behinderungen 
ausgefdjloffen werde. Er verfennt indeffen nidt, daß die Ertheilung 
ber Reftitution an die Erben zur Antretung der Erbſchaft, wenngleich 
ihe Erblaſſer nicht verlege erſchien, auf einem allgemeineren, nicht mit 
ber causa restitutionis, ſondern mit der Natur und Beſchaffenheit des 
teftituirten Rechtes felbft gufammenhdngenden Grunde beruhe. Ee iff 
der Meinung, daß die Erben des Erben nidt allenthalben, wo fie ihren 
Ecblaffer felbft wegen verfdumter Erbſchaftsantretung und folglid) aud 
fiie fie aus deffen Perfon eine Meffitution moͤglich gewefen ware, eine 
Reftitution verlangen koͤnnen, wenn zwar ein Reftitutionsgrund vor: 
handen vorliegt, allein bei bem Tode des Berufenen fiir denfelben nod 
feine Lafion eingetreten war. Er verlangt, daß zwar nidt in dem ecften, 
wohl aber in dem zweiten Falle der Berufene feine Abſicht, die Erbſchaft 
erwerben gu wollen, auf zweifelloſe Weife ah den Zag gelegt haben 





$0) L. 7. C. VI. 30. . 

81) Bangerow, im Arhiv Bd. 24, S. 182 fla. Jom ftimmt aud 
Mühlenbruch a. a. O. GS. 189 bei. 

32) Mühlenbruch a. a. O. S. 190—197, 
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miffe. Das Refultat feiner Ausfihrung ift: die Erben des Erben 
koͤnnen Reftitution wider die nidt erfolate Erbfchaftsantretung nade 
fudjen, fo oft das Recht auf eine foldye Meftitution bereits bei Lebzeiten 
ihres Erblaffers begrizndet war oder absentia reipublicae causa det 
Grund war, warum derfelbe die Erbfdaft nidt erwarb; auferdem nur, 
wenn zweifellos feftfteht, daß ein unverſchuldetes factiſches Hindecnif, 
welches Dem Erwerbe entgegenſtand, die mittelbare Urſache einer Rechts— 
einbuße fuͤr den Erben geworden iſt. Dem Erſten, daß die Erben des 
Erben Reſtitution gegen die nicht erfolgte Erbſchaftsantretung bitten 
fonnen, ſobald das Recht auf eine ſolche bei Lebzeiten des Erblaſſers 
bereits begruͤndet war, ift unbedenflid) beigutreten. Dagegen Fann man 
ihm darin nicht beiftimmen, daß bei nod nidt fir den Erblaffer (den 
Delaten) zur Zeit feines Todes eingetretener Lafion, fondern feinecfeits 
nod moͤglichem Erwerbe, die Reftitution auf den Fall beſchraͤnkt werden 
mifje, wenn absentia reipublicae causa die Veranlaſſung des unter: 
bliebenen Erwerbes yewefen fei 34). Die Abwefenheit in Staats: 
geſchaͤften fteht durdaus in feiner inneren Beziehung gu der Ano: 
malie, daß bem Erben des verftorbenen Abwefenden sum Erwerbe einer 
biefem deferitten Erbfchaft, bezuͤglich deren Nichterwerbes jener nod 
gat nidt laͤdirt war, alfo aud nicht Reftitution fuden fonnte, dennod 
_ wegen diefer Abwefenheit eine folde ertheilt wurde. Es wuͤrde daber, 
mag dec Grund diefer Singulacitdt gewefen fein, welder er wolle, 
offenbar nur eine Budhftabeninterpretation fein, wollte. man nicht die 
Abmefenheit, foweit fie ubrigens als Reftitutionégrund dee absentia 
reipublicae. causa gleidhgeftellt worden iff, decfelben auch in der hier 
fraglichen Wirkſamkeit gleidfegen. Durch diefe Gleichftellung der 
Abwefenheit mit der absentia reipublicae causa gelangt man ficherer 
aud dabin, was Muͤhlenbruch zuletzt aufftellt, indem er den Erben 
des Berufenen diefe Reftitution aud dann gewadhren will, wenn gweifel- 
los fefifteht, dab ein unverfduldetes factiſches Hinderniß, welches dem 
Erwerbe entgegenftand, bie mittelbare Urfache einer Rechtseinbuße fir 
ben Erben geworden iff. 2) Anlangend die Falle, in denen ohne Reſti— 
tution dag Recht des Erblaffers auf deffen Erben uͤbergeht, fo find diefe 
fireng auszulegen 34), 

C. Dem Vater fteht das Recht gu, die feinem unter fieben Fabre 


—— — — — 


33) Bal. dariber Sintenis, Civilrecht Bo, 3, S. 683, N. 6. 

34) Mühlenbruch a. a, O. S197, Dagegen (aft Marezoll a. a. O. 
S. 70 fig. wegen cines jeden juriſtiſchen Hinderniffes, welches der Antretung 
entgegenftand, die Transmiſſion ipso iure eintreten und.verfangt nur, daf der 
Berufene die Delation wirklich erfabre und lediglid aus Muctficht fir das gefegs 
lihe Verbot die Antretung unterließ. Namentlich hat man auch die durd das 
Verbot des SC. Silanianom begriindete Transmiffion auf alle Fille ausdehnen 
wollen, in welchen der Erbe aus Furcht einer Strafe die Erbfchaft nist an— 
gttreten bat. Dagegen erflart ſich Buchholtz, Abhandl. S. 38, RM. 42, der 
aber auch wieder in L. 1. §. 3. D. 38.17. einen Tranémiffionsfall findet, Siehe 
dbagegen MAHlenbrud a. a. O. S. 198 fig. 
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alten Kinde deferirte ErbfGhaft, wenn der Berufene vor dem Erwerbe 
ſtirbt, fiir fid) ju erweeden (fog. trausmissio ex capite infantiae oder 
ex iure patrio). Schon nad) dem Pandeftenredhte darf der Vater, 
wetcher Durd) absentia reipublicae causa eine feinem Hauskinde defericte 
Erbſchaft angutreten verhindert war, nad) dem inmittelft erfolgten Ab— 
{eben des Kindes, die Erdfchaft fie fic) ermerbden 35). Nad dem Redte 
diefer Zeit erwarb der Pater durch feine Kinder die dicfen angefallenen 
Erbſchaften, was fic) im neueſten Rechte gedndert bat. Cine Gonz 
ftitution von Theodofius I-und BWalentinian Il. von 426 
erweiterte Das Recht des Vaters dahin, daß der Vater, wenn das Kind 
vor dem ficbenten Lebensjabre gefforben ift, obne ciner Reftitution yu 
bedlirfen, die Erbſchaft fae fic erwerben fann, felbft wenn das Kind 
nidt mehr unter feiner Gewalt ftand 36), Dieſes Recht des Baters foll 
nad der Meinung Bieler fein Transmiffionsfall fein, weil der Bater 
bier nicht als Erbe ded Kindes, fondern Craft feines Rechtes als Vater 
— ivre patrio, quasi iam infanti quaesita — in deſſen Redht eintrete 37). 
Streng genommen, da das Transmiſſionsrecht eigentlid) nur eine Aus: 
nahme von der Regel ijt: hereditas nondum adita non transmittitur ad 
heredis heredes, gehoͤrt das Erwerbsrecht des Vaters nidt dabin. Wenn 
man indeffen den Begriff des Transmiſſionsrechtes weiter nimme und 
darunter das Mecht verfteht, an der Stelle des Berftorbenen, wenn diefer 
vor dem Erwerbe geftorden ift, die demſelben defecirte Eebſchaft anzu— 
treten, fo (aft fid) allenfallS auch diefes Recht des Waters als ein Trans: 
miffionsfall anfeben. Indeſſen trogen wir fein Bedenfen, ung der 
erfteren Meinung anzuſchließen, da in diefem Fale die Eigenthümlichkeit 
cintritt, daß der Barer die feinem Kinde angefallene Erbſchaft nidt als 
Erbe des Kindes erwirbt, fandern iure patrio, quasi iam infanti quaesila, 
fo daß uͤberall nichts darauf ankommt, ob er Erbe des Kindes geworden 
iſt ober nicht $8). 

D. Der nun zu erwaͤhnende Transmiſſionsfall wird zewoͤhnlic mit 
einer Vorſchrift des Papiſchen Geſetzes in Verbindung gebracht. Nach 
dec Lex Tulia et Papia Poppaea naͤmlich wurden Erbſchaften und Ver— 
maͤchtniſſe caduc, wenn ein heres ex parte oder ein Legatar vor Erdff: 


35) L. 30. pr. D. 29, 2. 

36) L.18.§. 4.3. fin. C. VI. 30. Das dburh Fuftinian in L. B. C. Vi. 61. 
dem Vater cingerdumte Meche, die ben Kindern aber fieben Fabre angefallenen 
Erbfhaften, wenn fle dirfelben nicht haben wollen, für ſich gu erwerben, ift Fein 
Sranémiffionsfall, da vorauégefegt wird, daß der Erwerd nocd beim Leben 
geſchieht. Im Falle des Todes des Kindes nach dem flebenten Lebensjahre, obne 
daß cine Erklärung oi ffelben erfolgt ift, wird fein Recht enrweder auf feine 
Erben tranémittirt, wenn Grind: far ein auferordentliches Transmifffonsredt 
vorliegen, oder die Erbſchaft yelangt an dicjenigen, welchen das Recht des Kindes 
im Wege pat, 

37) Morezgollaca O. S. 539 flg, Buchholtz a. a. O. S, 69 flg. und 
cnoere hi Mühlenbruch a, a, 6. S. 201, R. 6 angeführte Schriſtſteller. 

38) Marezoll a. a. O. S. $9 fig. 
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nung des Deftamentes ftarb 2%); es war alfo dem gu einem Thetle 
eingefegten Erben vor Eroͤffnung des Teftamentes die Antretung der 
Erbſchaft unmdglid), und bis dabin wurden aud Vermaͤchtniſſe niche 
auf die Erben des Honoricten trangmittire 4), Dieſe Vorſchrift erſchien 
dann febr druͤckend und als cine außerordentliche Harte, wenn der Erb- 
laffer feine eigenen Defcendenten gu Erben eingefegt batte und diefe vor 
Eroffnung des Teftamentes vetftorben waren, indem ibnen dann der 
grofelteclihe Nachlaß eantyogen wurde, den fie fonft, wenigftens nad 
aller Wahrſcheinlichkeit, bekommen batten; denn nunmehr fiel der aus: 
gefallene Theil entweder an den Fifeus oder iure acerescendi an vies 
jenigen, welche das ius antiquum in cadueis batten oder an die jue 
caducorum vindicatio Becedtigten 41). Dieſer Unbdilligfeit ſuchte nun 
nad der gewoͤhnlichen Anſicht ThHeodofius IL. durd eine Conftitution 
vom Jahre 450 abjubelfen4?). Buchſtaͤblich iff hierin beftimmt: 
Wenn ein Adſcendent feine Defeendenten zu Erben einfegt, fei es allein 
oder neben Michtdefcendenten, oder ihnen Vermachtniffe zuwendet, der 
bonorirte Defeendent ftirdt aber vor Erdffnung des Deftamentes, fo 
transmittirt ec fein Recht auf feine Defcendenten, er mag von dec Zu— 
mendung Kenntnif erhalten haben oder nicht. Dieſer Transmifiionsfall 
wird von den Neueren als transmissio Theodosiana beseidynet 4s). Dieſe 
Vorſchrift erweitect das fruͤhere Recht in Bezug auf die Faille, wenn 
ein juriſtiſches Hinderniß dem Erwerbe dec Erbſchaft entgegenftand, vor 
deffen Befeitigung aber der Berufene ftirbt (Mr. B. 2.), jedow nur zum 
Beften dee Defcendenten des im Teftamente Bedadten. Denn nad 
dem friiberen Rechte fand die Transmiffion nicht ftatt, wenn die An— 
tretung deshalb unterblieh, weil nod) die Erdffnung des Teftamentes 
abjumarten war 44), Obwohl nun die obige Vorſchrift bes Papifchen 
Gefeges, mit welder nad der gemdhnliden Meinung diefe Neuetung 
gufammenbangt, von Juftinian aufgehoben und beftimmt worden 
ift, daß jeder ſchon vom Tode des Teftators an die Erbſchaft antreten 
fénne und daG von derſelben Beit an der dies cedens bet Vermadtniffen 
eintrete 45) und biermit die eigentlihe Veranlaffung gue Einfuͤhrung 
dieſes Transmiffionsrechtes wegfiel, fo ijt es dod) ſowohl infolge dec 
Aufnahme der Theodoſiſchen BVerordnung in den Guftinianeifden Coder 


39) Ulp. Frogm. Tit. XVII, §. 1. gl. L. 4. 8. 4. D. 22. 6. 

40) L. un. §. 4. C. VI. 34. 

41) Ulp. Fragm. Tit. 1. §. 24. Tit. XVID. §. 2. Tit. XVIII. 

42) L. un. C. Vi. 52. Gine Hindeutung darauf findet fid) in L. an. §. 5. 
C. Vi, 34. von Ju ftinian. 

43) Die Literatur darüber fiche bei Mühlenbruch a. a. O. S, 208, 
NM. 16. Dieſer handelt darüber |S. 2OA—2i8, Neuere Abhandlungen über 
diefen Franémiffionéfad find von Vangerow, im Archiv Bd. 25, S. 439 fla. 
Löhr, in der Zeitſchr. N. F. Bd. Vil, S. 105 fla. Huſchke, ebd. RN. F. 
Bod. WW. S. $3 fla. Val. N. 1. 

44) L. 3. 8. 32. D. 29. 8, 

45) L. un. §. 1. C. VI, 84. 
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alé infolge ausdruͤcklicher Beſtaͤtigung bucd Fu finian 4) in Geltung 
verblieben. Dagegen ftellt Huſchke jeden Zuſammenhang jener Theo- 
dofifden Verordnung mit den erwahnten Beftimmungen des Papifden 
Geſetzes in Abrede und begeidpnet alle bisherigen Erflarungen oer Con: 
ftitution infofern als unridtig, als fie erftens die Worte derfelben: licet 
non sint invicem substituti, seu cum extraneis seu spli sint instituli, et 
ante apertas tabulas defuncti, sive se noverint scriptos heredes, sive 
ignoraverint, alg Angabe der Bedingungen oder Vorausſetzungen des 
neu eingefuͤhrten Transmiſſionsfalles auffaffen, und sweitens die Worte: , 
nulla huiusmodi praescriptione obstante gang unbeadtet laſſen oder 
dod) nidt nad Gebuͤhr wirdigen. Er nimmt eine Beziehung der 
letztgedachten Worte auf die erfterwahnten an und findet in den vier 
Saͤtzen der erften Stelle nak dem Gedanken des Kaifers ebenfo viele — 
nicht Bedingungen, fondern — Prdfcciptionen oder Einwendungen 
gegen den vom Kaiſer aufgefteliten Rechtsfag, von denen derfelbe wolle, 
daß fie dieſem Rechtsſatze nicht entgegenftehen follen. Dem entfprede 
aud) durchaus die Einleitung jener vier Sage mit licet und die Faffung 
bes zweiten mit sive-sive, alfo die Etwaͤhnung von Unterſchieden, auf die 
man Gewicht gelegt habe, auf weldye aber nidjts anfommen folle; es 
widerfpreche aud) nicht der Ausdruck praescriptio, mit bem man befannt 
lid), gumal im Theodofifchen Bettalter, nicht mehr blos eigentlice Er: 
ceptionen, fondern jede Art von Einwendungen im Proceffe bezeichnet 
habe. Der gefeggeberifche Gedanke dieſer Transmiſſion fei dem Kaifer 
durch eine daruͤber gefuͤhrte Controverfe entgegengetragen worden, 
-indem fic) jene Worte offendar auf einen vorgefundenen Verſuch be: 
zoͤgen, diefe Transmiffion ſchon nach dem bisherigen Rechte geltend zu 
maden, bei welchem aber eben jene Einwaͤnde gegen deren Zulaͤſſigkeit 
vorgebradht worden feien. Der Rechtsgedanke, den man geltend maden 
wollte und den der Raifer fanctionirt habe, finde fic) in den tbrigen 
Worten der erften Periode der Verordnung ausgefproden und fei im 
allgemeinen folgender: Defeendenten, weldhe von einem Adfcendenten 
legtwillig bedadt find, follen die ihnen hinterlaffene Erbportion oder 
Vermadtnif auf ihre Kinder jedes Geſchlechtes oder Grades trans: 
mittiren und diefe fie, vorausgefept, daß fie die Erbſchaft nicht ablehnen, 
als ihnen gebibrend in Anfprud nehmen koͤnnen. Hiernad hab? man 
alfo fir die Kinder des von einem Adfcendenten Honorirten einen eigent: 
lichen fog. Tranémiffionsfall behauptet und ohne Zweifel dafitr die 
naturalis ratio, da Naturgeſetz angefubrt, wonady das Gut des Vee: 
ftorbenen feinem Blute mit Nothwendigkeit folge. Dieſen Geſichts— 
punkt deute offenbar der Ausdruck: sibi tanquam debitam vindicare 
an, und eben darauf gehe dag avita successione fraudari. Das Refultat 
der Anſicht von Huſchke ift, daß otefe Transmiſſion auf der zu Gunften 
dec ferneren Defcendenten eintretenden Fiction beruhe, daß der Honorirte 


' 86) L. un. §. 3. C. Vi. 54. 
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Defeendent fogleid mit des Erblaffers Tode erworben habe. So geift: 
reich dieſe Anſicht ift, fo ſcheint uns dod bie gewoͤhnliche Anfidt, welche — 
biefe Transmiffion mit den Beftimmungen des Papiſchen Geleges in 
Verbindung bringt, den Vorzug gu verdienen, indem theilé die Titel 
rubrif: de his, qui ante apertas tabulas hereditatem transmittunt, theils 
bie Art, wie ſich Fuftinian in L. un. C. VI. 51., wo er die Cadu— 
citdtévoridriften des Papiſchen Geſetzes weſentlich beſchraͤnkt hat, uͤber 
die transmissio Theodosiana ausſpricht, nachdem er vorher die Vorfarjft 
des Papifchen Gefeges, daß der Erbfchaftsantritt nidt vor der Teſta— 
mentseroͤffnung geſchehen folle, aufgehoben bat, auf einen 3ufammen: 
bang dieſer Transmiffion mit dem Papifdhen Geſetze ungweideutig hin: 
gudeuten ſcheint. Die Theodofifche Conftitution hat nun. manderlet 
Streitfeagen veranlaft, welche Fury gu betrachten find: 1) Es ift bes 
ftritten, ob diefe Transmiſſion aud dann Platz greife, wenn ein Adſcen⸗ 
dent feinen Defcendenten yum heres ex asse eingefegt habe und diefer 
dann vor Erdffnung des Teftamentes verftorben iſt. Dee 3weifelsgrund 
iff folgender, Mad dem Papiſchen Gefege naͤmlich trat die Caducitat 
ber Portion des vor der Teftamentserdffnung wegfallenden Erden nut 
im dem Kalle ein, wenn mehrere Erben eingefest waren; ein heres ex 
asse hingegen fonnte aud nad diefem Gefege fofort nad dem ode 
bes Erblaffers antreten, ohne die Teftamentserdsffnung abwarten ju 
mitffen 47), Da nun Theodofius nur die Abſicht hatte, die Harten, 
welde aus dem Papifchen Gefege fiir die entfernteren Defcendenten her: 
vorgingen, gu entfernen, fo fonnte er, wie Biele annehmen, nue an den 
Fall des Dafeing mebhrecee zuſammen Berufener denfen, und darauf 
ſcheint and) die Ausdrucksweiſe des Kaiſers hinzudeuten, indem er von 
ben eingefegten Erben immer in dec Mehrzahl redet und von der Trané- 
miffion der hereditaria portio fpricht 4). Indeſſen erklaͤren ſich die 
Meiften aud fae diefen Fall ber Einfegung eines DHefeendenten zum 
heres ex asse flir die Anwendung dieſer Transmiffion, wenigftens fuͤr 
das Suftiniancifhhe Recht 19), eine Meinung, die uné aus den Haupt: 
fadlid von Vangerow ausgefuͤhrten Grinden die richtigere (heint, 
obwohl cigentlid) fein praktiſches Beduͤrfniß dafuͤr vorguliegen ſcheint, 
da die nad Juſtinianeiſchem Rechte eintretende Inteſtaterbfolge des 
entfernteren Deſcendenten weit vortheilhafter fie ibn iſt als bie Trans: 
miffion, theils wegen des Wegfalles der Vermaͤchtniſſe, theils weil er fo 
ſeinen Großvater beerben kann, ohne Erbe ſeines Vaters geworden zu 


47) L. 1. §. 4. D. 22. 6. L. 3. S. 4. L. 42. D. 28. 8. L. 24. 31. 104. 
D. 35. 1. L. 3. C. Vi. 30. L. un §. 3. C. Vi. Bt. 

48) Daher find fir die Nichtanwendbarkeit des Transmiſſionsrechtes anf 
diefen Fall die bei Bangerow a, a. O. S, 482, RN. 39 angeführten Schrift-⸗ 
fteller, denen fic) neuerlid aud Hufdete a. a, O. S. 73 anſchließt. 

A9) Go die bei Banyerow a. a, O. Gitirten, ingleihen Vangerow 
felbfi S. 481—484. Mühlenbruch a. a. O. S. 207, Sintenis, Civilr. 
Bd. 3, S. 687, N. 9, 
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fein 50), 2) Nicht ſelten wird behauptet, das Geſetz laſſe die Deſcendenten 
des Berufenen an deſſen Stelle treten, wenn derſelbe vor der Delation 
des Erbrechtes ſterbe; denn ante apertas tabulas bedeute fiir die Zeit, 
wo das Gefeg erlaffen wurde, foviel alg: ante aditam hereditatem. 
Hieraus folge dann, daß die Defeendenten des Berufenen aud alédann 
gum Erwerbe der Erbfchaft hecedhtigt feien, wenn derfelbe nod) bei Leb— 
zeiten des Erblaffers ſtirbt, weshalb dann dices Recht aus dem Geficts- 
punfte einer geſetzlichen Subſtitution dec Defcendenten ded Berufenen 
ju betradten fei5!), Es haben fid) aber dagegen WAndere mit uͤber— 
wiegenden Griinden erflart52). Wbgefehen davon, daß von einer here- 
ditas und bereditaria portio (von Ddiefer fpricht bie Theodofifche Con: 
ftitution) vor dem Tode des Erblaffers nicht wohl die Mede fein Fann, 
wird fir die Annahme einer gefegliden Subſtitution hauptfadlic an: 
gefithet, daf die Anordnung von Subftitutionen zur Befeitigung dee 
Gaducitatsvorfariften des Papiſchen Gefewes das naͤchſtliegende und 
gewoͤhnlichſte Mittel gewefen fei; es fei daher fehr natuͤrlich und be: 
greiflid), wenn auch der Gefeggeber diefes paffende und allgemein uͤbliche 
Mittel gewdhlt habe; daß ec diefes aber wirklich gethan, ergebe fid 
deutlidy aus den Worten der Gonftitution: licet non sint invicem sub- 
stiluti, indem darin offenbar ber Gedanfe liege, daf, wenn die entfern: 
teren Defeendenten aud nicht wirklich ihrem eingefesten paréns fubs 
ftituict feien, fie doch als fubftituirt gelten follten. Allein daraus, daß 
die Erblaffer gu Subffitutionen ihre Zuflucht nahmen, um die Nad: 
theile der. Gaducitdt von ihrem Nachlaſſe abgwenden, iff doch nichts 
weiter zu folgern, als daß moͤglicherweiſe aud) der Gefeggeber gu dicfem 
Mittel gefdritten fei, wabrend ihm dod vielfad andere Mittel gu 
Gebote ftanden. Dann ift die Ausdrucsweife fo entſchieden wie mba: 
lich gegen die Idee einec ftillfdhweigenden Subftitution. Dee Ausdeud: 
derelictam sibi hereditatem transmittere fowie das transmittunt in det 
Rubrik der Titels (Cod. VI. 52.) Fann unmoͤglich fie das Berhalmif 
eines Snftituten yu dem Subftituten gebraudt werden, da der Sub— 
ftitut nicht fraft des Rechtes des Gnftituten, fondern vermoͤge eigenen 
Rechtes, infolge einer neuen Helation, zur Erbfolge gelangt. Fernee 
(pricht die UAret und Weife, wie Fuftinian ber diefe Transmiffion 
fidy ausdruͤckt 5°), entſchieden gegen die Annahme einer gefegliden Subs 
ftitution. Dann laſſen aud die Geundfage ber Morherbenrecht, wie 


50) Dies macht nidt ohne Grund Huf dhe a. a. O. S. 73 geltend. 

$1) Dieſe Unfiche iff von Hugo, heur. rom. Rechte §. 151. Rechtsgeſch. 
11, Aufl. S. 994, 3. 20 flg. ausgegangen und hauptfadlidh von Lohr, tm 
Archiv und in der Zeitſchrift verths:digt worden. Ihm find Marezoll a.a. O. 
GS. 1, Budhols a. a. O. S. 74—76 und Andere beigetreten. 

52) Wal. hauptiahlidh Bangerow, im Archiv Bo. 2, S. 443—462. 
Lobenftern, in der Zeitfhrift Bd. IX, S198 fig. Huf hee, in der Seitfdr. 
RN. F. Bod. IX, S. 64, 6S, 

53) L. un. §. 8. 13. C. VI. 4. 
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fie in den Suftiniancifchen Rechtsbüchern nod) als voͤllig praktiſch dare 
geftellt werden, die Idee einer ftillfdweigenden Gubftitution fir diefe 
Transmiffion nicht zu, indem dana die entfernteren Defcendenten, foz 
fern nur ihc parens eingefegt ware, immer auch als eventuell eingefegt 
angefehen werden muͤßten, und von einer Pratecition decfelben und von 
daraus hervorgehenden Medhtsmitteln im Falle des Nachrückens gat 
feine Mede fein Ednnte, waͤhrend dod in Juſtinian's Rechts ſammlung 
ſehr detaillirte Grundfage dariiber vorfommen. Huſchke legt die 
Worte licet non sint invicem substituti fo aué: wenn aud die auf eins 
anbder folgenden Grade der Defcendenten (nepotes aut neptes, pronepotes 
aut proneptes), bet eine jedesmal an Stelle des vorbergehenden nicht 
fubftituirt find, und fat diefe Worte als eine blofe Cinwendung gegen 
die juriſtiſche Zulaͤſſigkeit dieſer Transmiſſion auf, welche nad der 
Theodofifhen Verordnung nidt mehr gelten fol, daher diefelben nicht 
zum Beweife dienen fdnnten, daß der Kaifer diefen Transmiffionsfall 
aus dem Geſichtspunkte einer gefegliden Subftitution aufgefaßt habe. 
3) Eine weitere Streitfrage ijt die, ob diefe Transmiſſion nur dann 
eintrete, wenn dee eingefegte Defcendent vor der Erdffnung des Teftas 
mented verftorben fei oder ob fie aud) dann Platz greife, wenn er nad 
ber Teftamentserdffnung ſtarb. Cine ausfihrlide Erdcterung derfelben 
muß bier unterbleiben und es ift deshalb auf die Ausfihrungen von 
Vangerow und Andecen gu verweifen. Fie die Beſchraͤnkung der 
Transmiffion auf den erften Fall wird geltend gemadt54), daß im Geifte 
des Theodofifhen Geſetzes diefekbe begruͤndet fei, weil der Kaiſer nicht 
im allgemeinen die entfernteren Defcendenten begiinftigen, fondern dies 
felben nur gegen die fpeciellen Nachtheile ſichern wollte, welche fire diefe 
aus den VBeftimmungen des Papiſchen Gefeges erwuchſen und ſchlechthin 
nur cintraten, toenn der eingefegte parens vor der Teftamentserdffnung, 
alfo au einer Beit verflorben tar, wo er die Erbſchaft nad den Bor: 
fhriften des Papiſchen Geſetzes nod nicht antreten ducfte. Für die 
Fortdauer diefer Befdranfung, aud nachdem Juſtinian die Erb— 
fchaftsantretung fofort nad) des Teftators Tode fie gulaffig erklaͤrt hatte, 
wird angefiihrt die Aufnahme dec Theodoſiſchen Conftitution in den 
Juſtinianeiſchen Coder gerade mit den kritiſchen Worten: et ante aper- 
tas tabulas defuncti und das Vorfommen deer Worte: ante apertas 
tabulas in der Ditelcubri€é (Cod. VI. 52.). Da aber der Zeitpunkt der 
Teftamentserdffnung im Juſtinianeiſchen Rechte ein fir den Erbſchafts— 
exwerb gang gleidgiltiger iff, fo fann auf diefe Worte fein Gewicht 
gelegt werden und ed ift demnach bie Streitfrage dahin gu beantworten, 
daß eS im neucften Redhte ruͤckſichtlich der Transmiſſion auf den Tod 
des Honoricten vor oder nad der Teſtamentseroͤffnung nicht ankomme. 
Huſchke gelangt von ſeinem oben angegebenen Geſichtspunkte aus, 
bie Worte: et ante apertas tabulas defuncti in Verbindung mit dem 


— | 


54) So von Bangerow a, a, O. S. 463—470, 
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vorhergebenden licet alé Einwendung gegen die Teanémiffion gu be: 
tracten, welche der Raifer fie unftatthaft erflare, gu demfelben Reful- 
tate, indem hiernach daran gar nicht gu denfen fei, Daf dec Kaifer 
burd) dieſe Worte die Transmiffion auf den Fall des Todes des Honos 
rirten vor der Teftamentsersffnung habe beſchraͤnken wollen, vielmeht 
dieſelben umgekehrt andeuteten, daß die Transmiffion, wenn der Honos 
rirte nach der Teftamentserdffnung geftorben, gang unbedenklich fei. 
A) Weiter wird beftcitten, ob diefe Transmiffion aud) bei eingefegten 
sui heredes Anwendung leide oder ob fie nur bei ſolchen Kindern Plog 
greife, welche nicht unter der vaterliden Gewalt des Erblaſſers fid 
befinden. Wenn nun aud die Theodoſiſche Verordnung aligemein von 
Kindern cedet, ohne die Kinder in der Gewalt von den uͤbrigen gu unter: 
ſcheiden, fo ift dod), abgefehen davon, daß auf einen suus heres die 
Vorſchriften des Papiſchen Gefeges nie anwendbar gewefen find, indem 
derfelbe auch nad) diefem Gefege die Erbſchaft ipso iure im Augenblide 
des Todes des Erblaffers erwarb55), eben wegen diefes ipso iure ftatt: 
findenden Erwerbes es vollfommen gleichgiltig, ob er vor oder nad) der 
Teftamentsecdffnung verfticbt5+). 5) Die Anwendung der Tranémiffion 
auf Adoptivfinder ift ebenfalls ftreitig 5’). Die herefdende Lehre war 
dagegen. Die Frage felbft hat cine doppelte Bedeutung. Erſtens fragt 
fid), ob, wenn Jemand fein Adoptivéind zu Erben eingefege hat, diefes 
bie wdterliche Erbſchaft auf feine leibliden Defcendenten transmittire ? 
Da das Adoptivfind, fo lange’ es in der Adoptivfamilie tft, aud suus 
heres des Adoptivvaters ift, bei eingefegten sui heres aber von diefer 
Transmiffion feine Rede fein kann, fo iff diefe Frage gu verneinen. 
Zweitens ift die Frage, ob, wenn Semand feinen (eibliden Defcendenten 
eingefegt hat, dieſer die vaterliche Erbſchaft auf feine Adoptivkinder 
tranémittire? Auch diefe Frage iff gu verneinen, da die Verordnung 
ganz offenbdar auf das blutsverwandtſchaftliche Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Transmiſſar und dem CErblaffer befonderes Gewicht legt, bekanntlich 
aber die Adoptivfinder Femandes mit den Eltecn ihres Adoptivvaters 
in gar einem Merus ſtehen und die legteren namentlid) nicht alé ihre 
Grofeltern betradjtet weeden dirfen. 6) Die Anwendung der Trans: 
miffion auf den Fall der Gnteftaterdfolge ift ein weiterer Gegenftand 
bed Streites 5%). Daß nach der Conftitution felbft nur. von der Trans— 
miffion bei der teftamentarifdhen Erbfelge bie Mede fein Fann, wird 
Niemand im Ernfte beftreiten. Dagegen muf man zugeben, daß, frit 


83) L. 3. §. 4. D. 28.8. L. 3. C. VL 30. 

56) Vangerowſa. a. O. S. 488 -480. 

57) Val. Bangerow a. a. O. S. 489—492, dem wir folgen. 

58) S. Bangerow a. a. O. S. 470 flg., der; wie Huſchke a. a. O. 
©. 75, fie blos auf die Teſtamentserbfolge beſchraͤnkt. CErfterer führt S. 470, 
R. 31 von der Gloffe an, von welder an die Ausdehnung auf die Inteſtaterb⸗ 
folge dic herrfchende Lehre war, cine Reihe Vertheidiger Berfilben an, Unter 
ben Neucren fprict ſich dafür aus Löbenſterna. a. O. GS, 202, 
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im Suftiniancifden Redhte der Erbfchaftsantritt des Teſtamentserben nidt 
mehr vot» dem des Snteftaterben ausgezeichnet iff, aud) bei der Trans: 
miffion fein binreidender Grund der Unterſcheidung vorhanden ift, und 
diefer Grund ift unferes Erachtens fuͤr die Anwendung derfelben auf 
bie Ginteftaterbfolge entſcheidend. 7) Endlich ift nod eine wichtige 
Streitfrage die, ob die entfernteren Defcendenten, um auf Transmiſſion 
Anfprud) maden ju finnen, aud) ibcen verftorbenen parens beerbt 
haben mirffen®). Abgefehen davon, daß die Nothwendigkeit diefer 
Beerbung aus dem Begriffe der Transmiffion von felbft hervorgeht und 
das Gefes keine ausdruͤckliche Ausnahme davon enthalt, fann man viel: 
mehr in den Worten defjelben: si tamen hereditatem non recusant eine 
ausdruͤckliche Vorſchrift daruͤber erdliden, indem es viel natüuͤrlicher ift, 
fie auf bie Erbſchaft des transmittirenden Erben, als auf die grofelter: 
liche Erbſchaft gu beziehen, hinſichtlich welcher es gang uͤberflüſſig war, 
gu bemerken, daG die entfeenteren Defcendenten ſolche erwerben koͤnnen, 
wenn fie diefelbe nidt ausſchlagen, wabrend in Bezug auf die Erbſchaft 
des transmittirenden Erben jene Worte offenbar eine erhebliche Bedeuz 
tung haben, indem fie eben als Vorausfepung der Transmiffion, welde 
im deren Matur liegt, ausſprechen, daß die entferntecen Defcendenten die 
Erbſchaft ihres vorverftorbenen parens angetceten. haben müſſen ©). 
Diefem gegenhber erachten wir aud die weitliufig von Bangerow 
gegen die Beziehung der fraglidhen Worte auf die Erbſchaft des trans: 
mittirenden Erben vorgebradten Gruͤnde nicht fur ſchlagend. Dagegen 
find allerdings die von Bangerow gegen die aud von Huſchke 
angenommene Anfidt, daß der Kaifer feine Transmiffion durd) die 
Siction vermittelt habe, daß der eingefegte und vor der Teftaments: 
eroͤffnung verftorbene Defcendent die ihm nur deferirte Erbſchaft bereits 
erworben habe ®1), vorgebradten Griinde fir vollfommen auslangend 
gu eradten. Denn die Worte der Conftitution begrinden eine ſolche 
Fiction nist; die hoͤchſtens dafuͤr anzufuͤhrende Stelle, daf den Enkeln 
bie Befugnif gegeben werden folle, die grofelteclide Erbſchaft: tanquam 
debitam vindicare, ift dazu ungeniigend, da das vindicare hier nidt in 
ſeiner eigenthuͤmlichen techniſchen Bedeutung gebraucht ift, wie ſchon die 
Verbindung mit dem debitam ergiebt, ſondern nur bedeutet, daß die 
Enkel die Erbſchaft in rechtlichen Anſpruch nehmen koͤnnen. 8) Von 
der Beantwortung der Frage unter 7. haͤngt die Beantwortung der 


59) Val. Vangerow a. a. O. S. 472-481, ber die Frage verneint, 
fowie auch Mühlenbruch a. a. O. S. 214 fig. Dagegen bat die bejahende 
Antwort von jeher die meiſten Vertheidiger gefunden; ja ſehr Viele ſehen dieſelbe 
als ſich von ſelbſt verſtehend und aus dem Begriffe der Transmiſſion nothwendig 
hervorgehend an, fo daß fie fich nicht einmal beſonders darüber ausſpreken. 
Siehe die von Bangerow GS, 472, N. 38 Citirten. Auch Huſchke a. a. O. 
©. 75 ift der bejahenden Meinung. 

60) Mühlenbruch'a. a. O. S. BWA. 

61) Diefe Fiction haben fon Ant. Faber und andere von Vangerow 
a. a. D. S. 475, RN. 31 citirte Juriſten angenommen. 
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weiteren Frage ab, ob, wenn die entfernteren Defcendenten Erben thres 
vorverſtorbenen Adfcendenten geworden find, aber gu willkuͤrlich von 
demfelben angeordneten Theilen, die Succeffion in die großelterliche 
Erbſchaft nach den von dem vorverftorbenen Adfeendenten beftimmeen 
Theilen ftattzufinden Habe, oder ob dabei rein die Grundfage der 
Fnteftaterbfolge eintreten miffen. Nimmt man an, daG es bei diefer 
Transmiffion auf die Beerbung des vorverftorbenen Adfcendenten durd 
deffen Defcendenten anfomme, fo muß das Erftere angenommen werden, 
fommt darauf nidts an, fo ift das Legtere anzunehmen. 

E. Gine auf eigenthimlicen Grundfagen beruhende Transmiffion 
ift von Juſtinian eingefihrt 2); fie wird nad ihrem Urheber von 
den Neueten transmissio lustinianea genannt. Die betreffende Con 
ftitution beftimmt: Wenn ein Teftaments: oder Fnteftaterbe binnen 
‘Fahresfrift, geredynet von dem Zeitpunéte des erfahrenen Anfalles, mit 
Tode abgeht, ohne ſich her den Erwerb oder die Ausfdlagung dec Erb: 
ſchaft erklaͤrt zu haben, fo follen feine Erben wabhrend der vom Fabre 
nod) Uibrigen Beit die Erbſchaft erwerben dirfen. Die Conftitution 
fniipft in ibrem Eingange an den im Pandektenrechte begruͤndeten Sag 
an, dag der Hausfohn fein beneficium abstinendi auf feine Erben 
transmittire®); diefer Sag eignete fidy aud) vorzuͤglich dazu, um daran 
das neue Inſtitut dec transmissio lustinianea anzuknuͤpfen. Der Haus: 
ſohn ndmlid), welcher weder abſtinirt, nod) fid) immiſcirt bat, ftebt 
materiell dem extraneus heres gleid), welder weder angetreten, nod 
ausgefdlagen hat. Beide haben es in ganz abnlidjer Weiſe in der 
Hand, ob fie fid) gu der Erbſchaft hingiehen oder von decfelben losmachen 
wollen, und beide koͤnnen in gang gleidber Weife gu diefem Behufe um 
ein spatinm deliberandi anfuden ®4); obnedies koͤnnen fie beide mit 
vollem Rechte bis gu erfolgter Entſcheidung als deliberantes angefeben 
werden. | Wahrend nun vor Fuftinian, wie aus der Relation im 
Anfange der betceffenden Gonftitution herrorgeht, nur der deliberirendé 
Hausfohn (modte ec horigens eine Bedenkzeit erbeten haben oder nicht) 
das ihm zuſtehende Wahlrecht auf feine Nachfolger uͤbertrug, fo wollte 
dies Suftinian and auf den extraneus heres ausdehnen, und er vet: 
ordnete demgemaͤß, daß Elinftig jeder Erbe, moge er wirklich Bedenk vit 
erbeten haben oder ohnedies als Deliberirender erfcheinen, fein Wahiredt 
(praedictum arbitrium) ebenfo wie friber der Hausfohn auf feine Nad: 
folger Ubertragen folle, nuc mit der einen Modification, daß diefe Trans: 
miffion nicht (anger als ein Sabre ftartfinden duͤrfe. Diefer Gleich— 
fteliung dec sui und extranei heredes in Betreff der Transmiffion fuͤgte 
indeffen Suftinian die wefentlide Modification bei, dag, wabrend 
der snus heres das ihm guftehende Wahlrecht ohne irgend eine deit- 


62) L. 19. c. VI. 30. 
63) Bal. Bangerow, im — Bd, 24, S. 168 fig. 
64) L. 7, pr. L. 8. D, 28. 
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beſchraͤnkung auf feine Erben, dbertragt, die in der Gonftitution ein: 
gefubrte Transmiffion auf Seiten des extraneus heres auf die Zeit eines 
Sabres beſchraͤnkt fein folle. Mach dev herrfchenden Lehre tft gu unter: 
ſcheiden, ob dee berufene Erbe ſich eine Deliberationsfrift ecbeten habe 
oder nidt; im erften Falle foll nice das Gabe in Betracht fommen, 
fondern, wenn dev Erbe innerhalb ber ihm gefesten Friſt ſtirbt, follen 
feine eben bis gum Ablaufe dieſer Deliberationsfrift gang dieſelben 
Rechte haben wie ec felbft; im zweiten Falle follen feine Ecben nod dis 
jum Ablaufe eines Jahres die BDefugniß haben, die Erbſchaft anzuneh— 
men oder audsgufdplagen®). Nach einer anderen Anfidt 6) wird der 
gedachte Unterſchied ebenfalls gemacht; jedoch bat derſelbe eine andere 
Bedeutung als nad der hercfdenden Lehre. Wenn naͤmlich dec Bee 
rufene ſich eine Bedenkzeit erbeten Hat und dann vor Ablauf diefer Frift 
geſtorben iſt, fo follen nad) diefer Anſicht die Ecbeserven immer nod 
ein volles Jahr zur Entſchließung haben, was aud dann anjunehmen 
fei, wenn der Berufene vor eclangter Wiſſenſchaft geftorben und deshalb 
die Erbittung einer Bedenkzeit unterlaffen fei. Habe aber dec berufene 
Erbe bereits Keantnif von dem Cebanfalle erlangt und fid) dod feine 
Bedenkzeit erbeten, fo werde in das, den Erbeserben zur Entſchließung 
geyonnte, Jahr aud die Beit mit eingecednet, waͤhrend welder der 
Ecbe den Unfall gekannt habe und fei alfo von diefer Zeit an. bis sum 
Tode des berufenen Erben ein volles Jahr verlaufen, fo fatle alle Trans⸗ 
‘miffion weg. Cine dritte Meinung eradhtet endlich den gangen Unters 
ſchied, ob um Bedenkzeit gebeten worden fei oder nidt, in Betreff oer 
Transmiffion fire einflugloé und (age die Sranémiffion in beiden Fatlen 
gleichmaͤßig nuc waͤhrend eines Sabres ftattfinden, fo daß diefelbe immer 
dunn ausgeſchloſſen fei, wenn der Berufene nad Ablauf eines Jahres 
verfterbe, follte aud) die von ihm erbetene Deliberationsfrift bei feinem 
Ableben nod nidt vdllig su Ende gegangen fein®7), Mit Bangerow 
fann nur dieſe legtece Anfide fire die richtige gehalten werden. — Cine 
andere fehr verbrcitete Meinung ijt die, daß oie transmissio lustinianea 
nothwendig vorausfege, daß der berufene Erbe nad erlangter Kenntniß 
vom Erbſchaftsanfalle geftorben fei 8). Die Bertheidiger derſelben find 
aber im einzelnen untec fic) nidjt cinig, und gwar laſſen fid) folgende 
petfdiedene Anſichten unterſcheiden. Die Mehrzahl nimmt an, da, 
wenn der Delat verftocben fei, ohne den Crbanfall erfahréen gu haven, | 
gwar allerdings dieſe Transmiſſion ausgeſchloſſen bleibe, dennod aber 


65) Bangerow a. a. O. S. 470, N. 22 fiihrt zahlreiche Vertheibiger 
dicfer Anſicht an, 

66) Sie wird verthcidigt von Unterholgner, Verjährungslehre Bd, 2, 
GS. 3% fly. 

67) Dice verſchiedenen Anfichten find alle auefihrlih von Vangerow 
#, a. O. S. 170 fla. gepruft. Er feb entſcheidet uo fur dte dcitte Meinuna. 
68) Bal. davuber Banacrowa «a. O. &, 178 fia. 
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Gerade weil in foldjen Fallen [chon die den Erbeserben vortheilhaftece 
transmissio ex capite in integrum restilutionis antwendbar fet, babe aud 
Juſtinian keine Veranlaſſung gehabt, ſeine neue Transmiſſion hier: 
auf zu beziehen. Andere gehen dagegen von der Anſicht aus, daß, wenn 
der Delat in der Unwiſſenheit verſtorben ſei, die Etbeserben, abgeſehen 
von dem ſingulaͤren Falle der absentia reipublicae causa, weder auf dem 
Wege der Meftitution, nod aud) vermittelft dec transmissio Lustinianea, 
bie Erbſchaft erlangen fonnten, hier alfo jede Transmiſſion ausgeſchloſſen 
bleibe. Einige gehen zwar aud von der Anfidt aus, daß diefe Trans: 
miffion nicht anwendbar fei, wenn der Delat von dem Anfalle nists 
erfabren habe, nebmen aber dod eine Ausnahme in dem Falle an, wenn 
der Delat in der infantia verftorben fei. Allen diefen Meinungen ſteht 
die, hauptfadlid von Vangerow vertheidigte, Anfidt entgegen, dah 
bem Erben des Delaten, welder ohne erlangte Kenntnif von dem ge: 
ſchehenen Erbſchaftsanfalle verftorben fei, gwar niemals durd Meftitution 
Hilfe geſchafft werden finne, daß aber in foldyem Falle die transmissio 
lustinianea vollfommen anwendbar fei. Die erfte Anſicht ſcheint uns 
die tidjtigere, vorausgefegt, daß die Bedingungen der Reftitution vor 
liegen. Die Conftitution (L. 19. C. V1. 30.) fpridyt nur von bem Fale, 
wenn der Delat den Erbanfall erfahren hat. Cs ift nun allerdings von 
Vangerortw der Beweis geführt worden, daß hier ſchlechthin die Bor: 
ausfegungen nidt vorliegen, um eine Reftitution gu begriinden, fondern 
daß die gur Meftitution fonft ecforderliden Borausfegungen aud bier 
vorhanden fein muͤſſen. Inſoweit aber von ihm in Bezug' auf die 
Conftitution behauptet wird, dag ſich darin Eeine Unterſcheidung zwiſchen 
wifjenden und nidtrwiffenden finde und foweit die Wiſſenſchaft voraus: 
gefegt gu denfen fei, darin nur der befonders problematifdhe Fall hervor: 
gehoben fei, wenn dec Erbe den Anfall erfahren, fid) aber keine Delibe— 
tation erbeten habe, indem gerade fir diefen Fall die Transmiſſion habe 
bedenflid) erſcheinen muͤſſen, weshald cine ausdruͤckliche Beſtimmung 
dem Kaiſer daruͤber noͤthig geſchienen habe; fo erſcheint dieſe Behaup— 
tung ſchon deshalb unrichtig, weil fuͤr den Anfang der Jahresfriſt der 
Zeitpunkt der erhaltenen Kenntniß vom Erbanfalle ausdruͤcklich geſetzt 
iſt ©), Mod wird ſich von Vangerow fuͤr ſeine Anſicht auf Novelle 
158 berufen, wo Juſtinian beſtimmt, daß ſeine neue Transmiſſion 
unbedenklich auch dann Anwendung leide, wenn die Erbſchaft einem 
infans deferirt und dieſes in der infantia geſtorben iſt, ohne die Erbſchaft 
erworben gu haben; denn ba ein infans juriftifh gar feinen intellectus 
habe, weshalb weder davon die Mede fein koͤnne, daß ed die Deflation in 
Erfahrung gezogen Habe, und nod) weniger davon, daG es deliberire, fo 
hatte, wenn die gewdhnlide Auslegung der L. 19. C. VL 30. begrinbdet 
ware, in dem Falle der Movelle 158 die Statthaftigkeit der Fuftinia: 





69) Sieve Sintenis, Givilredt Bd. 3, S. 681, R. 3. 
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neiſchen Beansmiffion geradezu geleugnet werden muͤſſen ?). Miah: 
lenbcud7!) ſucht diefe Entidheidung dec Novelle 158, die dbrigens 
nicht glojfict ift, aus einem uͤberhaupt fir Unmuͤndige geltenden fingus 
laͤren Rechte gu erklaͤten. Won ihnen heiße e6 naͤmlich: nihil posse 
scire intelliguntur. Beftanden die befonderen Bedingungen von Rechten 
barin, daß Femand etwas fannte oder umgekehrt nidt fannte, fo ver: 
trete das unmiunbdige Alter bei diefen Perfonen die Stelle derfelben 72). 
Wenn alfo das Gefeg gum Dafein eines Transmiſſionsrechtes die 
Wiffenfdaft des becufenen Erben verlange, fo folge von felbft aus 
jenem Grundfage, daf die Erben eines Unmuͤndigen daé Transmiffions- 
rect anfpredjen diirfen, wenn nur deffen fonftige Bedingungen vor: 
handen feien; das Gegentheil würde offenbdar eine Redhtsungleidbeit 
gum Nadtheile Unmündiger mit ſich fuͤhren. Indeſſen moͤchte dod die 
Entſcheidung Fu ftinian’s eher aus einer gerade in diefer Beziehung 
fiir noͤthig gebaltenen Beginftigung Unmuͤndiger gu erbldren fein. Die 
Jahtesfriſt fol nah Vangerow erſt in der Pecfon des Erben 73), 
alfo wenn dieſem die Erbſchaft des Tranémittenten deferirt wird, zu 
laufen beginnen. Diefem fteht aber die Entſcheidung der Novelle 158 
entgegen, wonad bas Jahr vom Todestage der Erblafferin des Unmin: 
digen beredpnet werden fol. BWangerow er€lact died aus einem un: 
genauen Ausdrude Guftinian’s, welder durd) das, wenige Tage 
nad dem Dode der Mutter, dec Erdlafferin, erfolgte Ableben des Kindes 
veranlagt fei. Aber auch bier fteht wieder der Buchftabe des Gefeges 
feiner Anſicht entgegen und das Hauptgefes felbft (L. 19. C. VE. 30.), 
welded wiederholt die Beit der Wiffenfdafe des berufenen Erben als 
Anfangspunét dec Sahresfrift beftimmet 74). — Endlid iff man darizber 
uneinig, ob diefe Tranémiffion ftattfinde, wenn der Teftator felbft eine 
UAntretungsfrift gefegt hat und der Erbe vor deren Ablauf geftorben 
ift75). Mad der cichtigeren Anſicht aber, die jest allgemein anerfannt 
ift, fann aud bier an der Statthaftigteit dec Transmiffion nidt ge- 
groeifelt werden. Denn wenn aud) dieſer Fall in der Confticution 
(L. 19. C. cit.) nicht befonders hervorgehoben ift, fo fann es dod) feinem 
Zweifel unterliegen, daß derfelbe in den gang allgemein gebhaltencn Aus: 
dritden des Gefeges: si deliberationem meruerit mit begriffen iff. Mur 
wenn die wabrend eines beftimmten Beitraumes abgugebende Erfldcung 


70) Bangerow a. a. O. S. 194. 

71) Mühlenbruch Bd. 43, S, 222 fig. 

72) 3. B. L. 29. D. 12. 6. 

73) Go foll es GS. 192 wohl ede — „des Erblaſſers“. 
74) Mühlenbruch a. a. O. S, 2 


75) Mühlenbruch, Bd. 41, S. $96 fe. ſchloß die Sranémiffionin diefem . 


Falle aus, ber Erbe modte vor ober nad Ablauf det Frift mit Tode abgehen. 
Dagegen lief fie Bangerow a. a, O. S. 194 fig. in dem Fale, wenn der Erbe 
vor Ablauf der Frift geftorben ift, gu. Spater hat Mühlenbruch, Br. 43, 
S. 225, fic dicfer Meinung angejdloffen, fowie aud Pudta, hᷣandetten 
§. 504, 1, 
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des Erben als eine der Erbeinfegung beigefiigte Bedingung erſcheint, 
fallt die Transmiffion weg, weil Uberhaupt von einer folden Eeine Rede 
fein Fann, wenn der Erbe unter einer Bedingung eingefegt und waͤhrend 
ſchwebender Bedingung verftorben ift, indem daducd) die Delation auf: 
gehoben wird, 

F. Nod wird von Manden das von Fuftinian eingefihrte 
Recht dee Defcendenten, ihre Befugnif zur querela inofliciosi testamenti 
auf ihre Defcendenten gu transmitticen, ehe daruͤber irgend eine Vor 
bereitung oder Ecklaͤrung von dem Beredtigten erfolgt iff 7%), bei Gee 
legenbeit der Teanémiffionen erwaͤhnt?7). Es iff das Meche, welded 
den nadften und cigentliden Gegenftand dev Transmiſſion bildet, vers 
fhieden von dem Gegenftande eines fonftigen Transmiffionéfalles, umd 
es fann daher bier wohl von einer Transmiſſion ber Klage, nicht abee 
des Erbrechtes die Rede ſein. 

Schließlich iſt noch des Streites uͤber den Umfang des Trans— 
miſſionsrechtes zu gedenken?5). Das Transmiſſiensrecht wird von 
Averanius ganz geleugnet79). Steppes (aft nur zwei wahre 
Transmiſſionsarten gelten, die Theodoſiſche und Juſtinianeiſche; die 
Kalle dec fog. transm. ex eap. in int. rest. ſcheidet er aus, weil er darin 
feine wabre Ausnahme von der Megel: hereditas non adita non trans- 
mitlitur erblictt, fondern nur eine Anwendung allgemeiner Grund{age 
liber die Refticution; die transmissio ex capite infantiae verwirft er aus 
bem oben (unter C.) angefubrten Grunde; der Transmiſſion des beding: 
ten Erbtheiles und der Querel gedenkt er gar nidts®). Aud Bud: 
hol g fcheidet von den Transmiffionen die Meftitutionsfatle aus, fernet 
die Tranémiffion des bedingten Erbtheiles, ex iure patrio, Theodosiana 
und der Querel 1). Wir koͤnnen diefen Streit auf ſich beruben laſſen, 
indem es fiir den Zweck dieſes Werkes geniigt, die Falle, welche gewoon 
lid) gu den Teansmiffionsfallen ——— werden, aufgezaͤhlt und dutch⸗ 
gegangen zu haben. 

Noch iſt ein Blick auf das teutſche Recht zu werfen. Im aͤlteren 
teutſchen Rechte wurde im Augenblicke des Todes des Erblaſſers de 
Erbſchaft nicht nur angeboten, ſondern auch erworben, der Zeitpunkt 
der Delation und Acquiſition war nicht getrennt. Es wird dies ducch das 
Rechtsſprüchwort: „der Todte erbt den Lebendigen“ ausgedrückt?e), in 
ber aͤlteren franzoͤſi * n Sprache nod bezeichnender: ,.te mort saisit le vil 
Einer Willenserklaͤrung bedarf ed hiernach zum Erwerbe einer Eidſcheft 


7H) L. 34. C. IM. 28. 

77) So von Muablenbruch Bd. 43, — 22% fla. 

78) Wal. darüber Mahlenbrucd a. a. O. S. 227 fig. 

79) Averanius, interpret. iur. Lib. TY. cup. 4. 

86) Steppes, anacf. Abbantl, (MN. 1s .13— 17, 39 fly. 

Rt) Rudhotg, Abband!. G RY fla, 

$2) Bal. Eifenbarr, teucibes Mecht in Sprüchwörtern S. 327 vd 
et ond: § Albrecht, Gewere S. 42 fla. 
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uͤberall nicht; auch iſt ber Erbe nicht gezwungen, die Erbſchaft wirklich 
gu behalten; ec kann fie ausfdlagen®3), Gemeinrechtlich iſt dieſes 
aͤltere teutſche Recht außer Uebung und das roͤmiſche an deſſen Stelle 
getreten. Nur bei dev Lehensfolge hat ſich das aͤltere teutſche Rede 
nod in Uebung erhalten. Iſt außerdem jener Grundfag des aͤlteren 
teutſchen Rechtes irgendwo anerkannt, geht alſo das Recht eines Erb— 
laſſers ipso iure auf den zur Erbſchaft Berufenen uber, fo treten aud 
des letzteren Erben von ſelbſt in ſein Erbrecht ein, obgleich der Berufene 
den Anfall gar nicht kannte oder ſich noch nicht erklaͤrt hatte; es bleibt 
ihnen aber in Faͤllen dieſer Art das Recht, was auch ihrem Erblaſſer 
zuſtand, die Annahme einer ſolchen Erbſchaft abzulehnen. Auch mehrere 
neue teutſche Geſetzgebungen, welche den Geundfag annehmen, daß die 
deferirte Ecbſchaft dem Berufenen ipso iwre erworben werde, erkennen 
dics mehr oder weniger beſtimmt an*4). — Einer beſonderen Erwahnung 
bedarf in Den Landern des gemeinen Civilcedhtes noch Die vertragsmäaßige 
Erbfolge. Im altercn teuthhen Rechte, wo die BVergabungen von 
Todedwegen, welche fpater aud in dee Uebertragung eines ganzen Ver— 
mogens auf dem Todesfall beftehen Fonnten ®), durd die Form der gez 
richtlichen Auflaffung veermittele wurden, fand diesfalls der oben er: 
wabnte Grundfag des Alteren teutſchen Rehtes Anwendung. Erſt 
feitdem durch die Jurisprudenz die Erbcinfegungsvertrage als befonderes, 
dec geridtlichen Auflaffung nicht mehe bedirfendes Gnftitut eingefubet 
worden find, fonnte die Frage entftehen, wie ſich die Grundfabe des 
roͤmiſchen Rechtes ber Teansmiffion zur vertragsmaͤßigen Crbfotge 
verhalten. Man begegnet hier einer großen Meinungsverſchiedenheit. 
Seht viele nehmen an, daß auf den Vertragserben das Erbrecht ipso 
jure ubergebe, folglich aud auf feine Erben, wenngleich die Voraus— 
ſetzungen einer auferordentliden Transmiſſion nidt vorhanden find *). 
Maude verlangen dazu niche einmal, daß dec Vertragserbe den Erb— 
laſſet tiberlebt Habe 87), Man hat fidy dabei bald gang allgemein auf 


83) Sydow, Darftellung des Erbrechtes nad den Grundſätzen des 
Sachſenſpiegels § 134. 

84) Ailucm. preuß, Landrecht WH. 4, Tit. 9, 8. 370. Oeſterreich. bürgerl. 
Geſetzbuch §. 8309. Letzteres fact aved uctlib, der Erbe des Erben teete in das 
Recht ein, die Erbſchait anrunhmen oder auszuſchlagen, wäbrend das erſtere 
ſich nicht ausdrücklich darüber aucfpricht, obwohl cs aus ter Natur des ganzen 
Vorhältn'iſſes von ſelbſt folgt. 

83) Beſeler, Lehre von den Erbverträgen Th. 1, S. 164 fig. 

86) Schriftſteller, welche dieſer Anficht find, fibrt an Mühlenbruch, 
Forts. von Glic’s Ertl. der Pand, Bod. 43, S. 210, M. 100. Der dafeldft 
angefubrte Mittermaier, teutſches Privatr., briictt fic) in dev 6. u. fol, euden 
Aufloar §. 454 unbeſtimmt aus. 

87) Kurz, de pactis successoriis §, 16. Keeitmaier, Anm. zum hover. 
Geſetzb. WI, S. 37. Zeitſchr. f. Rechtspfl. und Verw. im Königreich Sacſen 
Bd. 1, S. 477. Auch Mittermaier, in den früheren Aueaaten der Grundy, 
dis teutſchen Privatr. F. 403, war diefer Anſicht, bat aber ſolche in der 6. und 
ben foigendin Uuflagen §. 454 modificirt, 
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die Matur vertragsmafiger Rechte geftigt, indem dieſe in der Megel frets 
auf die Erben uͤbergehen, bald darauf, daß der Vertragserbe ſchon durch 
Abſchließung des Vertrages im voraus erklaͤrt habe, dte Erbſchaft an: 
nehmen 3u wollen 88); bald nimmt man an, durch den Tod des Erd- 
(affers werde bas Erbrecht ded Vertragserben nidt erft erworben, fons 
bern nuc unbedingt; es werde daber, wenn der Vertragserbe den 
Tod des Erblaffers nur eclebt habe, ftets auf deffen Erben trans: 
mittirt 89), Nach diefem legteren Geunde ift gwar das Recht ſchon bei 
Lebzeiten des Erblaſſers erworben, aber nuc bedingt, d. h. auf den Fall, 
daß der Vertragserbe den Erblaffer uͤberleben werde; wenn diefer Fall 
eintritt, iff bie Bedingung erfillt, es muß mithin das jest vollſtaͤndig 
erworbene Recht auch auf die Erbeserben uͤbergehen. Gegen alle diefe 
Anfichten iff mit Grund Folgendes geltend gu machen. Der Gegenftand 
des Erbeinfegungsvertrages ift das Erbrecht, alfo gang daffelbe, was 
aud) alé Gegenftand ded Rechtes dee durch Teffament und Gefeg zur 
Erbfolge Berufenen angufehen ift; dec Erbeinfegungsvectrag iſt alfo 
feinem Wefen nak nichts weiter als ein Delationsgrund des Erbrechtes, 
wie foldyes Teftament und Gefeg auch find”). Es iff dies durch— 
gaͤngig die Auffaffung der heutigen Jurisprudenz, felbft der franzoͤ— 
fifdjen 91), und diefelbe Stellung haben die neueren teutſchen Gefeg: 
gebungen bem Erbeinfegungsvertrage angewieſen 2). Wenn nun aud 
bie eigenthuͤmliche Beſchaffenheit dtefes Delationégrundes eigen: 
thuͤmliche Wirkungen hervorbdringt, 4. B. Unwiderruflidleit der Ber: 
trages von Seiten des Promfttenten, fo folgt dod) dacaus nicht, daß die 
Erbſchaft ohne Antretung erworben und weiter transmittict werde. Die 
Matur eines vertragsmafigen Rechtes bringt dies nicht von felbft mit 
fih. Die Meinung, in der Abſchließung des Vertrages liege (chon die 
noͤthige Erklaͤrung, alfo gewiffermafen eine anticipicte Erbſchaftsantte— 
tung, iff aus der Natur des Erbeinfegungésvertrages nicht gu rect: 
fertigen. Allerdings liegt barin von Seiten des Acceptanten der Wunſch 
ausgeſprochen, Erbe des WAnderen gu werden, was aber nich?s anderes 
bebdeutet, als daß ec den kuͤnftigen Erwerb der Erbſchaft, ndmlich infolge 
bes Anfalles, in feine Hand befommen will; eine Verpflichtung, ein 
Bwang zur Antretung der Erbſchaft iff daraus nidt abjuleiten, indem 
ber Zweck des Vertrages zunaͤchſt darin befteht, bem Promiffac ein Erb: 
recht gu gewaͤhren, nidjt darauf gerichtet iff, bem Promittenten einen 


88) Mittermaier, in den früheren Auflagen der Grundf. des teutſchen 
Privatredtes §. 403. Weishaar, Hanbdb. des würtemberg. Privatredtes 
Tp. 2, §. 863. 

89) Eidborn, Einl. in bas teutſche Privatrecdt §, 344, 

90) Sehr ausführlich ift dies erdrtert von Befeler, Erbvertrage Th. 2, 
Bd. 1, §. 10, S. 247—252. 

_ M4) Merlin, repert, de iurispr. s. v. institution. contr. §. 10. 

92) Preuf. andr. TH. 1, Dit. 12, §. 4, 2, 617. Deſterreich. burger. 

Geſetzb. §. 533. 
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Erben gu verfdhaffen®). Aus dem allgemein anerkannten Gage: viven- 
tis non est hereditas folgt, daß dec Erbeinfegungsvertrag nur die Aus: 
ſicht begriindet, ben Promittenten dereinft au beerben, nicht aber ein 
Recht an der Erbſchaft felbft, man nenne dies nun ein bedingtes oder 
unbedingtes. Hieraus folgt denn aud nad allgemeinen Grundfagen 
von felbft: a) daß der Promiffac den Promittenten uͤberlebt haben mus, 
um auf deffen Erbſchaft Anfprud maden gu koͤnnen; b) daß er fic 
naw dem Anfalle der Erbſchaft ber deren Annahme oder Ausſchlagung 
zu erklaͤten hat. Wollte man auch gegen den Grundſatz: viventis non 
datur hereditas eine anticipirte Erklaͤrung des Vertragserben uͤber die 
Annahme der Erbſchaft bei Lebzeiten des Erblaſſers fuͤr zulaͤſſig erachten, 
ſo muͤßte eine ſolche Erklaͤrung, um wirkſam zu ſein, auch bindend ſeinz 
eS wuͤrde dies aber weber bem oben erwaͤhnten naͤchſten Zwecke des Ver: 
trages gemaͤß fein, nod) der Abſicht des Vertragserben entſprechen, der 
fid) nicht im voraus mit einer Haftpflidt fie die Schulden des Erb- 
lafjers wird belaften wollen. Es fann aus allen diefen Gruͤnden nur 
ber Anſicht beigeftimmt werden, daß der Vertragserbe nur unter den— 
felben Worausfegungen wie andere Erben fein Recht auf feine Erben 
tranémittire 4). Heimbad sen. 


Trödelvertrag . , Fh fann nidt bergen, dag mic bei meinem 
Unternehmen, den Troͤdelcontract gu erldutern, ſchier bel gu Muthe 
wird, gumal bei Betrachtung der dunkeln fic) widerftreitenden Gefege 
und Rechtsanfidten uͤber diefen Gegenftand; und gern ware id vor 
diefer ganzen Lehre voribergegangen, wenn nicht ihre haͤufige Anwen— 
bung auf vorfommende Falle mid davon abgehalten hatte” 2). Mit 
diefer erbauliden Betrachtung leitet Ley fer feine Meditationen „de 
contractu aestimatorio’* ein und aud) jest nod diirfte gerade diefe Ein— 
leitung ju einer mehr alé billig vernadlaffigten Rechtslehre gar nicht 
unpafjend ſcheinen. — Mad roͤmiſchem Rechte gehdyt der contractus 
aestimatorius gu den fog. Snnominatcontracten und zwar gu denjenigen, 
welche man irregulares gu nennen pflegt. Er iſt hiernad ein Contract, 
ber ob causam datorum in der Art zur Perfection gelangt, daß die Sade, 
welche der Eine dem Anderen ju einem gewifjen Werthe veranfchlagt 
tibergeben hatte, von diefem binnen gewiſſer Feift unverſehrt suche: 


93) Befelera. a. O. S. 274 fig. 

94) Befelerebd. Es ift dies auch bie Meinung der neueren Germaniften. 
Gerber, teutfhes Privatredht §.2389. Phillips, Grundf, des gem, teutfden 
Privatredtes §. 173 u. 2. 

1) Quellen: Dig. 19. 3.21.8. @iteratur: Lauterbach, colleg. 
19.3. Bohmer, exercit. ad Pand. nr. 54. (Inst. Ul. p. 5388 sq.) Glad, 
Gommentar XVIII. S. 64 flg. Treitſchke, vom Commiffionshandel, Leipzig 
1839. Bgl. aud Curtius-Hänel, Handbuch des ſächſ. Rechtes §. 1528 fg. 
— Suellen und Literatur der Lehre vom TBrddelvertrage find ſehr dürftig. 

2) Leyser, sp. 224. Es bebandelt jedoch aud diefer Schriftſteller nur 
wenige einſchlagende Fragen. 
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gegeben obec der veranſchlagte Werth (aestimatio) dafuͤr bezahlt werden 
muß, gugleid) aber auc das, was aus dem Verkaufe der Gace mehr 
geloft wird, vom Verkaͤufer und Empfaͤnger behalten werden darf, in: 
dem die beiderfeitigen Rechte und Anſpruͤche gleichmaͤßig durch eine 
Klage, actio praescriptis verhis, geist werten3), dahingegen, fo lange 
nut det Cine geleiftec, der Andere aber nod) nichts dagegen geltiſtet 
hatte, Erſterem das civilredtlithe Ruͤckforderungsrecht ob causam dato- 
rum oder causa data causa non secuta zuſteht. Die Roͤmer waren 
anfaͤnglich in dem Kalle, wo eine gu einem beftimmten Deeife abgeſchaͤtzte 
Gade dem Anderen gum Verkaufe tbergeben wurde, inv Bweifel, of 
diefes vertragsmaͤßige Verhaltnif, wegen der aestimatio venditionis causa, 
ſelbſt ſchon fiir cine emtio-vendilio, oder ob es etwa wegen des Lohnes, 
ben dec Trddler fie feime Muͤhe gu fordern hatte, cefp. in dem die aesti- 
matio tiberfteigenden Mehrgewinn fand, fiir eine locatio-conductio, oder 
endlid) ob es fie einen Mandatscontract gehalten werden follte; man 
hielt es aber ſchließlich fuüͤr Das Gerathenfte, einen befonderen Contract 
hier angunehmen, indem tiberall, wo man ber den Namen des Con: 
tracted nicht einig war und dod) das praktiſche Beduͤrfniß cine Kage 
heiſchte, eine actio praescriptis verbis ftatthaft ſchien. ,, Melius itaque 
visum est, hanc actionem (de aestimalo) proponi; quotiens enim de 
nomine contractus alicuius ambigeretur, conveniret tamen aliquam actio- 
nem dari, dandam aestimatoriam praescriplis verbis actionem. Est 
enim negotium civile gestum, et quidem hona fide, fo dag aud pict 
alles, was bei bonae fidei indicia gu gelten pflegt, Play ergreift 4). 

Da diefer Contract dem Kaufe und der Miethe aabe verwandt if, 
fo wird er in den Pandeften aud als Anhang Ddiefer Wertrage ab— 
gehbande(t 5) und gilt fir einen gegenfeitiqen Vertrag, aus welchem 
beide Gontrahenten Bortheil giehen oder wenigftens erwarten®). Nad 
roͤmiſchem Rechte fann man denfelben aud infofern, als er nicht ſchon 
burd) bloße gegenfeitige Cinwilligung, fondern erſt dann rechtlich wick 
jam wurde, wenn die res vendenda dbergeben war, damit die felbe 
Sache, fofern dec Empfanger fie nide verfaufte und div aestimatio an 
den Eigenthuͤmer nicht zahlte, incorrupla zuruͤckgegeben wirde, einen 
Realcontract nennen 7), 

Abgeſchloſſen wurde alfo der Troͤdelcontraet durch Ucbergabe dee 
gu vertrddelnden Sache von Seiten ihces Cigenthimers und Feilgeders 


— — — + 


3) Ueber die actio praeseriptis verbis vgl. v. d. Pfordten, Abhandlungen 
S. 270 fig. 

4) Ulpian. in Dig. 19. 3. L. 4. pr. 

5) lac. Godofredus, series digestorum, lib. XIX. p. 81., in Manuali juris, 
Genev. 1634, — 

6) Inſofern tritt der Trödelvertrag auch in entfernte Verwandtſchaft mit 
dem Geſellſchaftsvertrage. 

7) Die Innominatcontracte überhaupt in die Kategorie der Realeontracte 
gu ficllen, ift unpaffend. S. v. d. Pfordten, Abhandl., S. 28s. 
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an den Troͤdler oder Feilbieter: Perſonen, welche zu Eingehung 
und Abſchluß folder Geſchaͤfte nicht beſonders geeigenſchaftet, ſondern 
nur uͤberhaupt dispoſitionsfaͤhig zu fein branchen’). Die zu vertroͤdelnde 
Sache konnte ſowohl unbeweglich als beweglich und muß nur uͤberhaupt 
in commercio ſein ); denn obgleich meiſtentheils nur bewegliche Sachen 
vertroͤdelt wurden und noch werden, fo find doch auch die unbeweglichen 
geſetzlich nicht ausgenommen und es bietet das Leben Beiſpiele genug 
dar, welche auf die Vertroͤdelung von Haulern, Grundftuden, Rechten 
und Gecedtigkeiten hinweiſen 10). Uebrigens mufte die Gace zum 
Verkaufe abgefchagt, d. h. fur den Fall des Verkaufes ein gewiffer Preis 
dafite im voraus beftimme fein, unter welchen beim Verkaufe nice 
heradgegangen und ber welchen bei Ablieferung deffelben die Forde; 
rung ded Feilgebers ex post nicht gefteigert werden durfte. — Daffelbe 
gilt nun aud, was die Perfonen und den Gegenftand de3 Vertrages 
foie die Beftimmung feines Dreifes betrifft, nod jest; dahingegen 
Der Abſchluß des Gontractes Heutyutage ſchon durd den beiderfeits er: 
tlaͤrten Willen und Gonfens der Contrahenten erfolgt und nicht ‘nod . 
die Uebergabe des Contractgegenftandes erfordert. Die bloße Ueber— 
einfunft bindet alfo an fic) ſchon beide Parteien, und wenn eine folche 
Partei ihre Bufagen erfuͤllt, im vorliegenden Falle alfo namentlid wenn 
der Cigenthimer der Cache diefelbe gum Zwecke der Zahlung ihres 
Werthes oder zur dereinftigen Ruͤckgabe der Sache felbf— dem Anderen 
iibergiebt, fo thut ec dies nicht mehr ob causam fuluram, um nun aud 
den anderen Gontrahenten jur- Erfuͤllung feinee Bufagen rechtlich yu 
verbinden, fondern lediglich ex causa prueterita, weil die bloße Ueber: 
einfunfe ſelbſt ſchon rechtlich binder 11), 

Der Troolee und Feilbieter!) wird durch die Cingehung des 


8) „Feilgeber“ und , keilbieter” find Ausdrücke, welche den Gegenſatz des 
einen gum anderen Gontraventen kurz andcuten follen und alg Neulinge un 
Nachſicht bitten. 

9) Auch Korderungen und Proceffe werden vertrödelt. 

10) Die teutichin Ausdrücke „Trodel“, „Trötler“, , trédein”, „vertrödeln“ 
haben mehefache Bideutungen. Meiſtentheils verſteht man unter Trödlern 
Herumtrager oer Leute, Me von Haus gu Haus langiaw (daber auch trödeln die 
Bedentung von langfam fein gat) Waarin herumtragen und feilbicten. Durch 
die Wiffenfebafe hingegtn wuree oer Begriff theils erweitert, intem man die 
unbewegliden Sachen mit bereinzoa, theiis verengert, indem nicht nur dieſes 
ambulante, fondern oud jedes andere Keilbicren fo actacht wurde, daß es fur 
cinen Anderen gefchieht und forwohl diefer (der Eigenthümer der ausgebotinen 
Gace) als auch dec Ausbieter feibf— aus dem Berkaufe jener Sade Bortheil 
zieht ober weniaftens erwartet. ; 

11) Bohmer, de action. Il. 9. §. 3. not. g. v.d. Pfordten, Abhandl. 
S. 294. Puchta, Pand. S. 333 (Ed. I.). 

12) Hierher geboren oder Fonnen wenitaftené gehören die verfciedenen Arten 
von Golporteurs (in neuerer Beit find die Golporteuré der Buchhandler 
bingugefommen), ingleichen die fog. Berleger, 4. B. Bierverleger ſowie 
die Haufirer (circitores) aller Art. Aud) nennen fick die Trödler oft Agen— 
tenundG@ommiffiondre, 
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Vertrages, ſobald er bie fragliche Sache vom Eigenthuͤmer und Feil: 
geber uͤbernommen hat, verpflichtet, dieſelbe innerhalb der gehoͤrigen 
Zeit entweder zu verkaufen und von dem Erloͤſe ſo viel, als der Taxwerth 
betraͤgt, an den Feilgeber abzuzahlen oder die Sache ſelbſt in unver— 
ſehrtem Zuſtande zuruͤckzugeben oder auch, wenn er ſie nicht in unver— 
fehrtem Stande zuruͤckgeben kann, reſp. lieber fuͤr fic) behalten will, fir 
den Taxwerth ſelbſt yu kaufen und dieſen ex propriis an den Cigen: 
thuͤmer und Feilgeber absufiihren'3). Der Troͤdelvertrag iſt alfo nament: 
lid) in dieſer letzteren Hinficht mit dem Kaufvertrage verwandt, und 
befonders aud) daraus geht hervor, daf dec Kreis der Mechte und Ver: 
bindlichfeiten bes Trédlers nidt nad einem, vom Augenblice des 
Empfanges oder der Ucbergabe ihm beigulegenden Cigenthume gu be: 
meffen ift'4), fondern daß das Cigenthum entweder fortwabrend beim 
Seilgeber bleibt oder dod) nicht eber ihm verloren geht, als bis die 
Sache bezahit iff, naddem der Feilbieter entweder felbft fie gekauft oder 
an einen Dritten verfauft hatte, fo daß in diefem Falle diefer Dritte, 
in jenem Falle aber er ſelbſt Cigenthimer wird. Beim Brddelcontracte, 
alg einem dem Kaufe verwandten, refp. denfelben einleitendDen, Geſchaͤfte, 
fann es nicht anders fein als beim Kaufe felbft, und gleichwie beim 
Kaufe das Eigenthum nidt eher auf den Kaͤufer uͤbergeht, als bis er 
bem Verfaufer Zahlung geleiftet ober von diefem Credit erhalten hat*), 
fo fénnen aud) nur unter denfelben Bedingungen die Verfigungen des 
Trddlers uͤber die Trddelfadce den Uebergang des Cigenthums vom 
Seilgeber auf den Erwerber zur Folge haben. Wenn hHingegen der 
Troͤdler oder Feilbieter bie Sache z. BW. verfdenFte oder vertaufdte oder 
verpfandete und fo in fremde Hande gelangen lief, Fann der Feilgeder 


13) Qui suscepit, aut ipsam rem debebit incorruptam reddere, aut aestima- 
tionem, de qua convenit. Ulpian. Dig. 19. 3. L. 4. §. 4. 

14) A. M. find Bihmer, ex. ad Pand. $4. Leysercit., Lauterbach 
cit. S. dagegen Glad a. a. O. S. 69 und Walch, controv. iur. III. 8. §. 2. 
— G6 ift hier wie bei ber Geffion. Gleichwie der Geffionar burch die Geffion nidt 
felbft Gldubiger wird, fondern der Gedent diefe Eigenfchaft behalt und jenem 
lediglidh durch Auftrag gur Cinklagung der Forderung die Vortheile der legteren 
überläßt, fo wird der Trddler durch den Trddelvertrag und die darauf erfolate 
Beſitznahme der Sache nicht felbft Eigenthümer der legteren, obgleich er“ dieſelbe 
au feinem Vortheile verfaufen darf: fondern der Feilgeber behalt das Eigenthum. 
Die Ceffion ift nicht Uebertragung bes gangen perfinlidhen Rechtsver— 
baltniffes und der Srbdelvertrag ift nidt Uebertragung des ECigenthumé. 
Der Ceſſionar iff jedoch qualificirter Mandatar und procurator in rem suam; 
er hat cin felbftftandiges Recht auf Geltendmachung der fremben Forderung und 
bangt nidt, wie andere Mandatare, vom Willen bes Mandanten ab, CEbenfo | 
hat der Keilbieter oder Trodler ein felbftftandiges Recht gum Verkaufe der ihm 
Gberlaffenen Gache; er darf bdicfelbe fiir eigene Rechnung und eigenen Nuben, 
muß fie aber aud) auf eigene Gefahr in’s Geld fegen. Der Keilgeber mus dieſe 
Verduferung gelten laffen und hat nichts hineingureden, feat aber aud den Fetl: 
bieter allen Anfprachen des Erwerbers aus, 

15) Si modo pretium est numeratum aut eo nomine satisfactum. U!piaa. 
Dig. 19. 4. L. 44. §. 2. 
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und Eigenthuͤmer dieſelbe von dem Befiger vindiciren, refp. in deffen 
Goncuré auf Abfonderung derfelben vow der Maſſe antragen 16). Der 
gegen den Kaͤufer gericteten Vindicationsflage hingegen wuͤrde die 
exceplio rei venditae et traditae mit Erfolg entgegengeftellt werden. — 
Die Berbindlichfeit bes Trddlers oder Feilbieters, die Sache an den 
Feilgeber und Eigenthimer zuruͤckzugeben, trat nad roͤmiſchem Rechte 
ein, fobald Legterer dieſelbe zuruͤckverlangte, indem diefem das im Gefolge 
aller Snnominatcontracte befindliche Reureche zuſtand und daher mittelft 
ber candictio ob causam datorum (oder causa data causa non secula) 
bie Sade, fo lange fie nod unverfauft war, zurückfordern durfte 17). 
Mah heutigem Rechte aber faͤllt bas Reurecht hinweg, da der Trddel= 
vertrag alg Gonfenfualcontract zu betradten iff, der gleid) von vorn 
herein ex causa praeterita nicht blos den Trddler, fondern beide Contra: 
benten bindet. Bei uns alfo muß die gehdrige Beit abgewartet werden, 
ehe man von einer Verbindlichkeit des Troͤdlers fowohl zur Ruͤckgabe 
ber Sache als zur Auszahlung ihrer aestimatio fpreden fann. Maß— 
gebend bierfir iſt zunaͤchſt die Vorſchrift des Contracted. Mach diefer 
Vorſchrift muß fid) der Teddler namentlid) aud) wegen des bem Kaufer 
gu gebenden Gredité richten. Enthaͤlt der Contract aber feine Beftim: 
mung uͤber die Beit, fo hat der Eigenthimer das Recht, dem Troͤdler 
die Alternative gu ftellen, entweder die Sache fofort zurückzugeben 
oder, wenn er diefelbe Lieber felbft behalten will, ihre aestimatio fofort 
gu zahlen 18). Wenn hingegen der Trddler oder Feilbieter die Gache 
verfauft, aud den Kaufpreis ſchon erhalten bat, fo bat er die aesti- 
matio an ben Keilgeber, feinen Gomittenten, fofort absuliefern!*), 
Hatte die Sache ohne feine Schuld Schaden gelitten, war fie durd 
Bufall verdorben worden oder verloren gegangen, fo hat der Troͤdler 
ſolches nicht zu vertreten, vielmehr muß dec Eigenthuͤmer das peri- 
culum rei (ſowohl interitus als deteriorationis) tragen. Denn Ulpian’s 
aestimatio facit periculum eius qui suscepit!®) deutet nist auf das 
periculum eius qui aestimationem s. pretium suscepit, alfo 
befjen, ber unbedingt den Werth der Waare gu bezahlen verfproden und 
dadurch feine Cinwillung, fie felbft gu faufen, erfldrt oder dag Bekennt⸗ 


16) Glad, Gommentar XVI, S. 74 flg. 

17) Paulus, Dig. 19. 3. L.5.§.4. Lauterbach, * theor. pr. 19. 3. 
§.19. Glück, Gommentar XVI, S. 64. YA. M. iſt' Hofacker, ius Rom. 
Germ. Ill. §. 2085. Aud Sh weppe:Mejer, RPR. §. 405, ſcheint diefer 
abweidenden Meinung gu buldigen, ba er von einem Reuredhte gar nichts 
erwähnt. 

18) Man müßte denn den beim Commiſſionshandel praktiſch ſcheinenden 
Grundſatz, eine billige Friſt Gerichtswegen feſtſtellen zu laſſen — vgl. 
Treitſchke, Gommiſſionshandel S. 23 — auch auf den Trödelvertrag über⸗ 
tragen wollen. 

18a) Treitſchke, ebend. S. 17. 

19) Ulpian. Dig. 49, 3. L. 4. §. 4. 
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niß, ſie ſchon gekauft zu haben, abgelegt hat 20). Ebenſo wenn der 
Troͤdler die Sache ſich zum Vertroͤdeln ausgebeten hatte oder der 
Vorſchlag zum Contracte von ibm ausgegangen war2!). Außerdem 
ſteht der Troͤdler, neben dolus, noc) fur culpa und diligentia (omnis)22) 
und hat nur diejenigen Beſchaͤdigungen und Verluſte der Sache, welche 
fie durch feine ihm zuzurechnende Unaufmerkſamkeit und Nacdhlaffigfeit 
erlitten, zu vertreten. 


Hat der Trddler die Sache an einen Dritten verkauft und geraͤth 
er durch dieſen oder durch das mit thm gefdloffene Raufgefaafe in 
Schaden und Nachtheil, fo treffen diefe Machtheile ihn allein und 
namentlidy funn von einem periculum pret et iueri auf Seiten des 
Feilgebers und dominus rei gar nicht die Mede fein 23). Zwiſchen ibm 
und dem Kaͤufer der Sache beffeht an fic) gar fein rechtliches Verhalts 
nif, da Der Trédler nur in feinem Mammen und fur fidy mit dem Kaͤufet 
contrabirte. Es mag gwar oft geſchehen, Dag der Feilgeber und Cigen: 
thimer vom §eilbfeter und Trodler nad) dom Verkaufe der Waare 
weoder die Waare felbft wieder befommen, nod auch die aestimatio ders 
felben erhalten Eann und daß ec deshalb unmittelbar an den Kaufer ſich 
halten méchte, oder aud) umgekehrt, dab der Kaͤufer, obfchon ec den 
Kaufpreis bezahlt hat, dod) vom Troͤdler die Waare nicht erhatr, ja 
fogar, da ev dieſelbe nicht mebe bat, nist erhalten fann und deshalb 
dem Eigenthümer und Feilgeber derſelben mit einer Klage (actio insti- 
toria ulilis) gu Leibe geben möchte. Es feblt aber jeder rechtliche Anbalt 
und Grund fur ein folches Beginnen, und es wurde daber in folchen 
Fallen nuc durch Klageeffionen gu helfen fein, obne dag jedech (vas 
obnehin von ſelbſt fic verftebe, weil eS den entgegenſtehenden Rechten 
bec Contrahenten zuwiderlauft?4)) von cinem Ceffionszwange die Rede 
fein darf. Aus demfelben Geunde Fann auch der Raufer nie ficber an 
den Feilgeber zahlen, aud) nicht, wenn der Feilbieter oder VerLdufer in 
Concurs verfallen fein fotlte 25). Gleichwie nun dee Ranfer nur an den 
Troͤdler, cefp. an deffen Erber oder Concursvertreter, mit Erfely zahlen 
fann, fo fann nicht nur, fondeen muß auch dee Trödker den Kaufpreis 
dem Kaufee abfordern oder auf feine, des Troͤdlers, Gefabr einflagen. 
Wenn aber dem Kaufer de Sache evincirt wird, fo denuncirtt dieſer zu— 
nächſt dem Trodler, als Verkaufer, diefer aber wiedee Oem Committenten 
oder Feilgeber, als ſeinem auctor und dominus ret, bleu, und Letzterer 


20) Gurtius- Hanel, Handb. des ſächſ. Rechtes F. 1329. Treitſchke, 
Commiſſionshandel S. 44. 

21) Uipian. Dig, 19. 5. L. 17. 8. 1. 

22) Haffe, Supa S. 37 ; (Ed. I.). v. d. Pfordten, Abhandlungen 
S. 320. 

23) GurtiussDHanel, Handbuch § 1529, N. c. 

24) Treitſchke, GCommrponehandel S. 76. 

25) Treitſchke, ebend, ©. 83, 
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muß ſchließlich fie ihn einſtehen 2%). Ebenſo haftet der Troͤdler aud 
wegen Maͤngel der Sache dem Kaͤufer und kann den ketzteren nicht an 
den Auftraggeber und Eigenthuͤmer der Sache verweiſen, obſchon er 
vom Erloͤſe den Betrag oer aestimatio bereits an dieſen abgeliefert Hat. 
Es fann jedod aud hier durch Klagceſſionen nadgehoifen und Weit: 
ldufigfeiten vorgebeugt werden. 

Der Feilgeber und Cigenthimec der Gade hat nidt nur das 
periculum rei allein zu tragen, wenn night etwa dev Troͤdler und Feil: 
bieter dieſes mit uͤbernommen ober die Faͤlle ſich fo, wie oben bei Mote 21 
bemerft ift, geftaltet haben, fondern er muß auch dem Troͤdler den Ge⸗ 
winn, den ec beim Bertrddein der Sade macht, faffen. Ferner mug 
er dDemfelben nod) iberdies die Provifion (merces), welche ihm zugeſagt 
war, im Galle vorſchriftmaͤßigen Verkaufes auszahlen, cefp. deren Betrag 
an der aestimatio fid) kuͤrzen laſſen, alle Auslagen, welche auf Rettung 
und Erhaltung der Gade nothwendig waren, bei Rückgabe decfelben 
erftatten und allen Schaden, welden die Gade, 3. B. das wuthend ge- 
wordene Thier, ihm ohne feine Schuld 27) zufiigte, vergiiten 24), 

Die Kage, welche. aus dem Trodelvertrage, als Snrominatconteacte, 
bei Den Romern fowohl dem Feilgeber und dominus, als dem Feilbieter 
und Troͤdler auf Ecfillung der ihnen zuſtehenden Forderungen- itnd 
Befugniſſe guftand, war eine civilis actio in faetam s. praeseriptis ver- 
bis 29), In den Pandekten heißt fie aud) aestimutoria praescriptis 
verbis acuio®®) und in den Snititutionen actio’ praescriplis verbis qnae 
de aestimato proponitur4!), Wenn ſchon aber dee Beifag aesti- 
matoria der Glofje feinen Urſprung verdanken ſollte 82), fo ijt dod) die 
Bezeichnung aestimatoria actio fir den heutigen Treodelvertrag gang 
pajjend und mug daher beibehalten werden. Dieſe Ringe tft bonae tide, 
Daher omnia he locum habent, quae in bonae fider tudiens diximus 3%), 


gar ncht anzunehmen, ſondern fann gli anrangas dun Käger oder Denuas 
cianfen an ſeinen Principal verweiten. Dies gue jedoch nur bet der fimpeta 
Bei faursvollmahl, nicht atir brim Trdoetcontract, und auch niche bet der Bers 
kaufscommuſion, obg cid bier Bem Router c6 freiſtehen toll, den Gommit encen 
fo'ort mit Ove awctio institus ubls gu belangen. Treitſchke, Commifftonss 
handel S. Ot, 

27) Albe namerifitch dann, weny iem die Eigenſchunt der Sache unbekinnt 
gebrieben und er z. B uber Be Laanen and Ußarten ois Thieves vom Eigen— 
thumer deſſelben nicht bed t werd n, 

25) Ueber Die d efalls acicun Africanué und Paulus herrſchende 
Miinunysveribiecennes (. tay. 47, 2. 1. Gt. §. 3. und 17. 4. L. 26. §. 6.7 ) 
val. Treitichte, Goumiitvnepandtit S. 49. 

20) Waregoll, Raitt. § 125. v. d. Prordten, Abhandl, S. 270 flg, 

30) Ulpian. tig. 19 3L. 4. pr. 

31) Tustinian, In-t. IV. 6. 8. 28. 

32) A. Faber, rational. ad Mand. 49.3. L. 4. pe. Warum ſoll jedoch die 
Kiage in din Pandetter nicht sbeofogue durch dae Pradical aestimateria, wie 
in den Innitutionen durch das Pradicat de aestimato cuscesers net werden? 

33) Ulprau. le. 
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Unternehmer wie ein Gewalthaber angeſehen 45). Sn keinem Falle fann 
die zum Verkaufe anvertraute Sache dem Dritten, welcher ſie vom 
Uebernehmer redlicher Weiſe an ſich gebracht hat, abgefordert werden), 
weil uͤberhaupt in Oeſterreich die Regel gilt, daß die Eigenthumsklage 
gegen den redlichen Beſitzer einer beweglichen Sache nicht ſtattfindet, wenn 
er beweiſt, daß er dieſe Sache entweder in oͤffentlicher Verſteigerung oder 
von einem zu dieſem Verkaufe befugten Gewerbsmanne oder gegen Ent— 
gelt von Jemand an ſich gebracht hat, dem ſie der Klaͤger ſelbſt zum 
Gebrauche, zur Verwahrung oder in was immer fuͤr einer anderen Ab: 
fidyt anvertraut batte 47), Julius Merkel. 


Uebergabe!) (traditio). Diefe ift im allgemeinen die Ueber: 
tragung des Befiges und in dicfer Beziehung iſt davor fehon an einem 
anderen Orte diefes Werkes gehandelt worden ?). Als Erwerbsart ded 
Cigenthums3) (Uebergabe im engeren Sinne) ift Tradition eine Hand: 
lung, wodurd) dec juriſtiſche Beſitz einer Sache in der Abſicht, Cigen: 
thum ju uͤbertragen und beztiglid) gu erwerben, fbertragen wird). 
Vorausgeſetzt wird cin Rechtsgeſchaͤft oder anderes Moment, aus welchem 
ſich ergiebt, daß die Abſicht auf Uebertragung des Eigenthums gerichtet 
iſt, und hieran muß fic) die Tradition als Folge fchlicfen 5). Dieſe 
iusta causa tradilionis braudt nit nothwendig incinem giltigen Rechts: 
gefdafte oter in einer auf Uebertragung des Eigenthums geridteten 
Forderung gu beſtehen, fondern fie ijt vielmehr die Thatſache, welde 
bem Empfaͤnger ciner Gade den Willen des biohecigen Cigenthamers, 
ihm durch bie Tradition fein Recht gu uͤbertragen, beweiſt und fomit 








43) Nach preuß. Rechte fol unter folchen Umſtänden ba, wo Feine Boll: 
hap vorliegt, Berfaufsauftrag oder Verfaufscommiffion angenommen werden. 
oben. 

46) Allg. 6. GB. §. 1088. 

47) Allg. b. GB, §. 367, 

1) a) Quellen, Die Vorfhriften über Fradition als Erwerbsart des 
Eigenthums find in den Juſtinianciſchen Rechtsbüchern zerſtreut; cinen befonders 
davon handelnden Titel giebt es nidt. b) Siteratur: Hert, diss. de con- 
ventionibus dominii translativis (Opuse, Vol. 1. Tom. IL. p.44 sq.). Weftphal, 
Arten der Gachen §. 466 fla. Wenek, de traditione inter possessionis et pos- 
sessionis transferendse modum fluctuonte. 1809, Regenbrecht, comment. ad 
L. 36. D. de acquirendo rerum dominio et L. 18. pr. 1, de relus creditis, 1820. 
Glut, Erl, der Pandefren Bd. 8, S. Vi—126. Gejterding, Lehre vem 
@iyenthbum § 20 fig., SG. 120 Als. Schmid, Handhuch des gemein. teutſchen 
bürgert. Reores Bo. 1, 8. 8, S. 71 - 9. 

2) Von Puchta in “ Artikel Bevis ie il, S. 54 flg. 

3)-§ 40. Inst. Hi 4. 1.9. 6.3. h. 48. 

A) §. 40. Tost. II. 4. — die ——— acbt das Eigenthum anf den 
Erwerber gang — uber, wie es dem bisherigen Eigenthumer zuſtand. 
L, 20. pr. §. 4. 0. 41. 1. 

5) L 31. L. 36. h. 41. L. 10. C.W 4%. L. 6. C. IV, 80, Bx, 
ter die causa traditions bulonbers fe genbrechtl¢ § 15. Marnfonta, 
Bemefonven uber ten Re xv ff her rusia cousa ver der Ttadition, im Archiv fur 
civii. Spraris Wo. Vi, S. 114-134. 
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zur Rechtfertigung ſeines Eigenthumsbefiges dient, es mag nun eine 
Forderung oder ein rechtsgiltiges Gefdhafe vorgefommen fein oder dazu 
Berantaffung gegeben haben oder nicht s). Dag diefe iusta causa nicht 
nothwendig cine cedjtégiltige obligatio oder ein rechtégiltiges Rechts— 
geſchaͤft ſein mug, geht daraus hervor, daß die Tradition in vielen Fallen 
das Cigenthum uͤbertraͤgt, wo ein foldes giltiges Rechtsgeſchaͤft nicht 
vorhanden ift7). Erſt durd) die Tradition, nid&t ſchon durch die in 
einem Rechtsgeſchaͤfte oder durd) ein anderes Moment fund gegebene 
Abſicht der Cigenthumsibertragung, geht das Cigenthum auf den neuen 
Erwerber uͤber s). Wor der Tradition fann daher aud) der neue Er— 
werber feine Eigenthumsrtechte ausuͤben; namentlid) hat ec fein Binz 
dicationsrecht gegen den dritten Befiger®). Dem bisherigen Cigens 
thimer bleiben vielmehr bis zur vollendeten Tradition alle Cigenthumé: 
rechte an der gu uͤbergebenden Sache; derfelbe darf daher, wenn er gleidy 
zut Entſchaͤdigung desjenigen, welchem er fic) zur Uebertragung des 
Eigenthums verpflidtet hat, verbindlich iff, an der Sache vor der Ueber: 
gabe dinglide Rechte beftellen und fogac die Sade einem Andecen gum 
Gigenthum uͤbertragen 10). Cine Ausnahme davon mat der Fall dec 
Eingehung ciner societas omnium bonorum, indem hier das Eigenthum 
an den Cigenthumégegenftanden fofort durd) den Vertrag gemeinſchaft⸗ 
lid) wird, ohne daß eine Tradition hinzutritt 11). Cine andere Aus: 
nabme, wo es feiner Tradition bedirfe, bat man bei dem Cigenthumé: 
erwerbe von Kirchen, milden Stiftungen und Stddten angenommen; 
fie ift aber nicht gu rechtfertigen 2). Die iusta causa und die Tradition 


6) Bgl. befonders Warnlinig a. a, O. S. 118 fig. 

7) Hierher gehdrt 1) der Fall, wenn ein Irrthum ber daé auf die Eigen: 
thumsdbertragung geridtete Rechtsgeſchäft obwaltet, welcher den Cigenthumés 
fibergang der Gbergebenen Sache nit hindert. L. 36. D. Ad. 1.; 2) die Fale 
der condictio indebiti und condictio sine causa. L. 4. §. 3. L. 8. D. 12. 7. und 
anbere. 

8) L. 20. C. Il. 3. 

9) L. 50. pr. D. 6. 4. 

10) L. 13. C. HI. 32. L. 6. C. IV. 39. L. 44. C. IV. 49. 

41) L. 1.2. D. 17. 2. Es wird an der legteren Stelle gefagt: licet spe- 
cialiter traditio non ioterveniat, tacite tamen creditur intervenire. Gavigny, 
Recht des Veſitzes §. 27, SG. 374 fig. 6. Auég., nimmt bier auch einen Ueber⸗ 
gang des Beſitzes und den Fall eines fog. constitutum possessorium an, Wiehe 
dagegen Puchta im Artifel Beſitz Bo. Il, S. 62. 

12) Dieſe Ausnohme Hat noh Thibaut, im Arcio fir civil. Prarié 
Hd. XX, S. 1 flg. verctheidigt, während die Neueren Aber deren Unzuläſſigkeit 
einverſtanden find. Siehe befonders dagegen Bangerow, Leitfaden Bd. 4, 
§. 311, Anm. 4. Juſtinian gicbt in L. 23. pr. C. 1. 2. den Kirchen, milden 
Stiftungen und Stadten dasePrivilegium der 100jährigen Verjährung: sive 
hereditas, sive Jegatum vel fideicommissum fuerit relictum, sive donatio vel venditio 
processerit; und daran ſchließt fich dann in §. 1 der Zuſatz: Io bis autewn omni- 
bus casibus non solum personales actiones damus, sed eliam in rem, et hypo- 
thecariam, secundum nostrae constitutionis (L. 4. C. VI. 43.) tenorem, quae lega- 
tariis et fideicommissariis bypothecariam donavit, et supradictis omnibus unum 


Xl, 35 
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fénnen der Zeit nad aud) zuſammenfallen, wie bei einer ohne vor 
gdngiges Verſptechen vollgogenen Sdenfung. — Buc Wirkſamkeit der 
Uebergabe alé Erwerbsart des Cigenthums wird ecfordect, daß det 
Uebergebende an dem gu uͤbetgebenden Gegenftande Eigenthum habe, 
und die Fabhigkeit, daffelbe gu verdugern, befige 1%). Mur im folgenden 
Fallen gewaͤhrt aud) die von einem Nichteigenthuͤmer vorgenommene 
Uebergabe fofort dem Erwerber das Eigenthum: 1) wenn demſelben 
geſetzlich die Befugniß gur ſelbſtſtaͤndigen Berdufgecung zuſteht, 4. B. 
dem Pfandglaubiger 14); 2) wenn ec den Cigenthimer gu vertreten be 
cedtigt ift, wie der Bormund, der Bevollmaͤchtigte +5); 3) wenn der 
Fiscus, der Regent, oder deſſen Gemablin, eine fremde Gade als eine 
ihnen gehoͤrige verdufern; hier etwirbt der Erwerber fofort das Cigen 
thum an der ihm uͤbergebenen Sache, der bisherige Cigenthimer hat 
aber nuc eine auf den Zeitraum von vier Jahren beſchraͤnkte Entſchaͤdi⸗ 
gungstlage gegen den Berduferer 46), — Wenn der Uebergebende bei 





tantummodo terminum bumanae vitae imponimus, id est, centum metas anporom. 
Gon ältere Suriften nahmen bier einen fog. transitus dominii legalis an, fo daf 
alfo ben Kirchen u. ſ. w. das Eigenthum fdon durch den blopen Bertrag (Kauf, 
Schenkung u. f. w.) ohne hingufommende Uebergabe ermorben werde. Allein 
ber Satz, daß durch Verträge nur Forderungsrechte, nicht Eigenthum, entfteye, 
iſt feſt begründet und jede Abweichung davon iſt als eine große Anomalie gu 
betrachten, welche nur in Ermangelung eines anderen Ausweges angenommen 
werden darf. Gin ſolcher Nothfall liegt aber bier nicht vor. Die angefubrien 
Worte des §. 1 laſſen ſich ohne Zwang ſehr einfach dahin deuten: Der Kaiſet 
wolle innerhalb dieſer 100 Sabre nicht blos perſönliche, ſondern aud dingliche 
Klagen und namentlich aud die hypothekariſche Klage zulaſſen, fo dag fir dieſe 
alle nur Eine Verjährungszeit, nämlich 100 Jahre, ſtattfinde. Der Kaiſer 
beabſichtigt alſo Hier gar nicht, den Kirchen u. ſ. w. neue dingliche Klagen zu 
gewabren, ſondern feine Meinung iſt nur die, daß die Kirchen u. ſ. w., wenn fie 
in ber Lage feien, Vindicationen oder hypothekariſche Klagen gebrauden yu 
fonnen, wie namentlich im Kalle eines Legates nad L. 1. C. Vi. 43., diefelben 
ebenfo wie die perfanlichen 100 Sabre lang anftellen koͤnnen. 

13) Pr. §. 2, Inst. II. 8. L. 20. pr. D. 44.4. Die von Seiten eines 
Nicdteigenthimers ex iusta causa vorgenommene Tradition begründet nur Uſu— 
capionsbefig, fofern der Empfanger im guten Glauben und die Sache der Er 
figung fabig ift. 

44) §. 1. Inst. 1. 8. L. 46. D. 44. 4. 

43) §. 42. 43. Inst. Il. 4. 

16) §. 14. Inst, Il. 6. L. 2. pr. L. 3. C. VIL. 37. Ueber die Anwendbars 
keit dicfer gemeinrechtlichen Beſtimmung find 3weifel entftanden und es fehlt 
nicht an Rechtslehrern, welche diefelbe aud) da, wo die Reception des römiſchen 
Rechtes auper Broeifel ift, in Frage ſtellen, 3. B. Perez, Praelect. in Cod. 
Lib. VII. Tit. 37. n. 4.) nicht mit Unrecht; denn die Privilegien des Fiseus und 
Ee mehr bie des rémifchen Kaifers und deffen Gemabhlin gehiren gum öffent⸗ 
ichen Rechte der Romer und das Sffintliche Recht derſelben ift in Teutſchland 
nicht vecipirt. Bur Noth fann mon das Privilegium des Fiscus geiten laffea, 
obwohl auch dagegen erhebliche Gründe fprechen, einmal, dag ber Fiscus ein 
Beklagter ift, der durd) feine bevorzugte Stellung dem Kldger bie Berfolgung 
feines Rechtes viel mehr erſchwert als jeder andere Beklagte, und dann, daß dit 
Klage, welche nach den gewöhnlichen Regeln dec regelmafigen Berjahrung unter 
worfen ift, bier auf eine Frif— von vier Jahren befchrankt if. Ziegler, tract. 
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ber Tradition fid infofern im Jeethum befindet, alé er eine andere 
Sache, al8 diejenige, welche er wirflid hbergiebt, ju übergeben beabs 
ſichtigt, fo wird durch diefe Tradition weder ECigenthum Aberteagen, 
nod Ufucapionsbefi 6 begriindet!?), Beabſichtigt der Uebergebende, einem 
Andecen als dem Empfanger gu uͤbergeben, fo geht durdy die Uebergabe 
bas Eigenthum nicht uͤber 1%). Glaubt der Urbergebende, welder feine 
eigene Sache tbergiedt, die einem Anderen gehörige als deffen Stell: 
vertreter ju itbergeben, fo geht ebenfalls dag Eigenthum auf den 
Empfanger nit uͤbet 10), obgleid) der Vindication des Ucbergebenden 
Die excéptio rei venditae et traditae entgegenfteht %). — Zur Wirkſam⸗ 
feit der Tradition, wenn dadurd) Eigenthum uͤbertragen werden foll, 
wird ferner vorausgefegt, daß detjenige, weldem die Sache uͤbergeben 
wird, gum Erwerbe des Cigenthums, fei es fie fid) oder fiir einen Anz 
deren, rechtlich befabigt iff und die Abſicht hat, fir fid oder einen Ande: 
ten das Eigenthum ju erwerben 2). Glaubt derfelbe eine andere Sache 
gu empfangen als diejenige, welche ihm wirklid) übergeben wird, fo er: 

wirbt er weder den Befig, nod das Cigenthum der uͤbergebenen Sache), 
— Derjenige, auf welden das Cigenthum durch Tradition dbergeben 
fol, fann entiweder felbft oder durd) gehoͤrig legitimirte 2%) und sum 
Erwerbe des Befiges faͤhige 2) Stellvertreter 25) den Befig und das 
Eigenthum erwerben 2%), Diefer Erwerd iff fiir den Bertrefenen in 


| de —* maiestatis Lib. I. cap. 4. §. 20—22. Wie aber unſere teutſchen 


Farften und deren Gemahlinnen dagu kommen, das Privilegium des römiſchen 
Kaiſers und deffen Gemabhlin hier in Anſpruch yu nehmen, dafir fann fein trifs 
tiger Grund angeführt werden. Jn cingelnen teutſchen andern ift aud diefes 
Privilegium des Fiscus far unanwendbar erklärt worden, z. B. im Königreiche 
Sachſen durd ein Refeript vom 18. Januar 1783, Wal. Kind, Quaest. for. 
T. Il. cap. 19. ed. 2 

47) L. 2. §. 6. D. 44. 4. 

18) Bgl. L. 52. §. 24. L. 66.§.4.D. 47.1. Gavigny, Spyftem des 
heut. rdm. Rechtes Bd. 3, S. 269 flg., 271. Im Falle des von dem Empfinger 
hierbei gefpielten Betruges findet nad ben angegogenen Stellen fogar die actio 
furti gegen ion ftatt. 

19) L. 38. D. 44. 4. Bal Glida.a. O. S. 112,K%. 9. Bangerow 
a, a. D. §. 311, Anm. 3. A. M. iff Savigny a.a. O. _ 385, . b, welcher 
mit Thibaut, Verfuche Bod. 2, S. 107, diefe Stelle von ver ecbfetting 
zweier verſchiedener Sachen bei ber Erabition (error in corpore) verftanden wiffen 
will, wozu jedoch die betreffende Stelle keinen Anhaltspunkt giebt. 

20) L. 10. D. 20. 8. L. 49. D.17.4. S — Leitfaden Bd. 1, 
§. 334, Anm. unter 3. lit. c. vgl. mit ia Anm. 3 Brig, ¢ Erläuter. zu 


$B ening: eae Givilredhe Bd. 2, S. 306, 
21) L. 18. §. 1 Dit. LBB. D. Aa 7. 
22) L. 34. pr. D. "e. 2. : 


23) L. 4. §. 20. D. 41. 2 L. 8. C. VII. 32. 

24) L. 4. §. 9. D. Af, 

25) Nicht nothwendig tt, daf der Tradent ben Mandanten alé foldhen 
getannt bate, fofern nur der Stellvertreter fir den Mandanten erwerben will 
und der Tradent nicht * entgegengeſetzten Willen hat. Bgl. L. 13. L. 20. 
§. 2. D. 44.4. 1.9. C. IV. 80. 

26) 1. 4.§.9.20,D. 4.3 L. 8. C. VII. $2. a: © am. 0 Glid 
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dem Augenblicke vollendet, in welchem der Stellvertreter den Beſit er⸗ 
langt hat, ſelbſt dann, wenn dem Ecſteren der Uebergang des Gegen⸗ 
ſtandes der Uebergabe auf den Letzteren unbekannt ift27). Waltet bei 
bem Eigenthumserwerbe durch Stellvertreter ein Itrthum uͤber den 
Gegenſtand der Uebergabe ob, fo iſt die Uebergabe nur dann, wenn ſich 
beide, der Bertretene und der Stellverteeter, in einem ſolchen Irrthum 
befanden, unwirffam; außerdem ijt der Srethum obne Cinflug 28). — 
Gind bei der Uebergabe der Uebergebende und der Empfanger uber das 
Rechtsgeſchaͤft, tn deffen Folge die Sache tbergeben wird, im Irrthum 
infofern als jeder detfelben ein anderes Rechtsgeſchaͤft im Sinne hat, fo 
ift infolge eines folden Serthumé gwar fein zur rechtlichen Criftens 
gefommenes Rechtsgeſchaͤft vorhanden, weil es an der zur Bollendung 
eines jeden Bertrages ecforderliden Cinwilligung fehle2®); hinſichtlich 
ber Frage aber, ob in einem folden Falle die Uebergabe den Uebergang 
des Cigenthums bewirke, muß man folgende Faille unterfcheiden. 1) Be: 
abfichtigt gwar die eine Perfon die Eingehung eines auf Uebertragung 
des Eigenthums gerichteten Rechtsgeſchaͤftes, die andere aber nidt ein 
ſolches, welches Eigenthumsuͤbertragung bezweckt, fondern ein anderes, 
z. B. die erftere glaubt eine Schenkung oder ein Darlehen yu empfangen, 
die letztete beabfidytigt aber nur zu deponicen oder gu leihen, fo fann die 
Ucbergabe den Uebergang des Cigenthums niemalé zur Folge haben, 
weil diefe Wirfung der Ucbergabe nur unter der Vorausfegung eintritt, 
daß die Ucbergabe ſowohl in der Abfidt, Cigenthum zu wbertragen, alé 
in der Abfidt, Cigenthum gu erwerben, erfolge 3°). 2) Dachten aber der 


a.a, 9. Bo. 8, S. 113 flg. Puchta, de dominio rerum per procuratorem 
acquirendo, 1842. 

27) §. 5. Inst. H, 9. L. 43. pr. D. 44. 4. Mit diefen Stellen ftcht L. 59. 
D. AL. 1. in Widerſpruch, indem biernad cine im Auftrage erkaufte Sache nidt 
ebcr Gigenthum des Mandanten wird, alé bis fie ibm vom Mandatar übergeben 
worden iſt. Diefe Stelle iff mit den vorigen wohl nur dadurch in Uebcreins 
jiimmung gu bringen, daf man fie auf den Fall begicht, wenn der Mandatar die 
Sache in eigenem Namen erfauft und in Befig genommen hat. Glad a. a. 0. 
Bo. 8, S. 120 fig, Gefterding aa. D. GS. 130 fig. Savigny, Rect 
des Beſitzes §. 26. Wenn jedoch ein Nichteigenthümer in eigenem Namen oder 
aud) cin Gtellvertreter deffelben fir ibn bie Tradition vorgenommen bat, fo 
beainnt gwar der fogenannte Snterdictenbefig far den Erwerber ebenfallé und 
obne Rückſicht auf feine Kenntniß von der Uebergabe, mit dem Auagenblice, in 
weichem der Beſitz auf feinen Reprafentanten übergeht, der fog. Uſucapionsbeſit 
aber erft mit dem Zeitpunfte, wo der Vertretene von dev Befigergreifung feines 
Stellvertreters Kenntniß erlangt. L. 49. §. 2. D. 44. 2. L. 47. D. 44.3. (die 
Schlußworte der (egteren Stelle: quia, ut ignorantes usuceperimus, in peeulid- 
ribus tantum rebus receptum est, enthalten übrigens von dem aufgeſtellten Grunds 
jage cine Auénabme) L. 4. C. VI. 32. Glidaa O. S. 117. SGavigny 
a. a. D. §. 26. 

28) L. 34. §. 4. D. 44.2. Bgl. > bed faa ge — Verſuche S. ais 

29) L. 48. pr. D. 12. 4. L. 3. §. 4. L. 38. D. 44, 7. 1.9. pr. D. 48. 4 
Savigny, Syſtem Br. 3, S, 269. 

30) L. 18. pr. . 12. 4. 
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Urbergebende und dee Empfanger gwar an verſchiedene, aber gleid: 
mafig auf Uebertragung des Cigenthums geridtete Rechtsgeſchaͤfte, fo 
bewirft die Uebergabe den Uebergang des Cigenthums, weil hier der 
Wille, Eigenthum gu hbertcagen und gu erwerben, vorhanden ift und 
es eben nur auf das Dafein diefes Willens anfommt, wenn die Ueber: 
gabe die bezeichnete Wirkung haben foll 31), — Zu dem Cigenthums- 
erwerbe durch Tradition wird von Manden aud der Erwerb der missilia, 
Derjenigen Gachen, welder unter eine verfammelte Menſchenmenge ge: 
morfen und dadurch demjenigen beftimmt werden, welder fie guecft in 
Befig nimmt, gerechnet, und die iusta causa traditionis foll hier in einer, 
einer unbeftimmten Perfon angebotenen, von einer beftimmten aber 
durd die Befisergreifung angenommenen und dadurch vollendeten Schen— 
fung beftehen®?). Dagegen muß unferes Erachtens der Erwerb der 
Miffilien vielmehr unter den Geſichtspunkt der Occupation derelinquirter 
Sachen gebracht werden, wie wir an einem anderen Orte dieſes Werkes 
bereité ausgefuͤhrt haben ?). — Was die dufere Erſcheinung der Ueber— 
gabe betrifft, fo kommt dabei Alles in Betracht, was an cinem andecen 
Orte diefes Werkes uber den Befigerwerb, welder mit dem Willen des 
bisherigen Befigers gefchieht, bemerkt worden iff, fie faͤllt Damit zu— 
fammen *4). Daher kann die Gace aud durch Stellvertreter vor fid 
gehen 35), Auch uber das fog. constitutum possessorium ift auf das 
frither Bemerkte gu verweifen 36), — Ueber die Frage, ob und inwiefern 
es fiir bie Wirkſamkeit der Uebergabe nothwendig fei, dag cine vacua 
possessio, ein lediger, d. h. feinem Dritten zuftehender, Befig vorhanden 
fei, find bie Meinungen verfdieden 37), Cinige 24) veriangen allgemein, 


— 


31) Entſchieden wird dieſes anerkannt in L. 36. D. 44. 1. Eine entgegen⸗ 
ftebende Anficht fcheint in L. 18. pr. D. 12. 1. gebilligt gu fein. Won Manchen 
witb bier das Dafein eines wahren Widerſpruches angenommen, 4%. B. von 
@efterding a. a, OD. S137 flg. Göſchen, Vorlefungen Bd. 2, §. 2780. E., 
welder nur dadurch foll gehoben werden können, taf man einer dicfer Stellen 
ben Vorzug giebt, welder denn gewöhnlich der erften Stelle gegeben wird. Bei 
ridtiger Auslegung ift aber fein Widerfprud vorhanden. Bal. Regenbrecht 
l.c. Geuffert, Erérterungen Bd. 2, S, 23 fig. Vangerow, Lcitfaden 
Wd. 1, §. 311, Anm. 3 und vor Aden Gavigny, Syſt. des heut. rom. Kechtes 
Bd. 4, S. 158—164. Da wir uns mit Ldfung diefes anfcheinenden Wider— 
fprudhes nah Savigny’s Borgang bereits an einem anderen Orte dicies 
Werkes beſchäftigt haben, fo genügt es darauf gu verweiſen. Vgl. den Artikel 
Schenkung Bd. IX, S. 677—679. 

32) Diefer Meinung find Gefterding a. a. O. GS. 140. Sintenié, 
gem. Givilreht Bo. 1, §. 49, N. 12. Pucta, Pandeften §. 148, N. k und 
vor Allen SGavigny, Syftem Bd. 4, S. 107 fla. 

33) Bal. den Artifel Shen lung Bd. 1X, S. 657—659. Auch Göſchen, 
Borlefungen Bd. 2, §. 277 ift diefer Anſicht. 

34) Bal. den Artikel Beſitz Bod. il, S. 56 fig. 

35) Bal. ebd. S. 89 fig. 

36) Bal. ebd. S. 62 fig. 

37) Val. Ed mid, Handb. Bd. 1, S. 83 -91. 

38) Cocceii, ius civ, controv. Lib. A1. Tit, 2. qu. 11. 


--—-- 
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daß ber Uebergebende burd) dle Uebergaͤbe den Erwerber zum juriſtiſchen 
Beſitzet des uͤbergebenen Gegenſtandes mache, theils weil mehtere roͤmi⸗ 
ſche Geſetzſtellen dieſe Beſtimmung ausdruͤcklich enthielten , theils 
wegen des allgemein anerfannten Srundlages: plures eandem rem in 
solidum possidere non possunt. Andere 4) erflacen fic) gegen die 
Mothwendigkeit diefes Erforderniffes jum Uebergange des Cigenthums 
burd) Tradition, halten vielmehr eine foldye Gigenthumsibertragung 
aud) ohne Vorausfegung einer vacua possessio in dem erwahnten Sinne 
fiir ftatthaft. Sie berufen fic) fir diefe Meinung theils darauf, dap 
es in L. 16. D. 23. 5. anerfannt fei, daf der Ehemann eine ibm zur 
dos gegebene Sache, welche fid) im Ufucapionsbefise eines Anderen be- 
findet, bei letzterem vindiciren duͤrfe, mithin das Cigenthum ohne Ein— 
führung in die vacua possessio erworben habe, theils darauf, daß Die in 
L. 10. §. 2. D. 13. 1. enthaltene Beftimmung, es koͤnne fid) der Eigen— 
thiimec dee entwendeten Sade nur fo lange al8 er diefelbe nicht an 
einen Anderen veraͤußert habe, der condictio furtiva bedienen, offenbar 
vorausfege, daß das Gigenthum der Sache aud waͤhrend des Beſitzes 
des Diebes tbertragen werden koͤnne. Noch Andere 4") halten das Da: 
fein einer vacua possessio fir die Tradition nur infofern fie erforderlich, 
als wenigftens cin Dritter die Sade nicht mit der Abſicht, Eigenthum 
daran haben gu wollen, befigen duͤrfe und daß daher 3. B. weder der 
Beſitz des Pachters, nod der des Pfandgldubigers die Tradition hindere. 
Gefterding 4?) erflart fic) dahin, daß die Tradition wirklid einen 
ledigen Befig vorausfege, d. h. dec Erwerber gelange nicht witklich zum 
Befige, fo lange cin Anderer die Sache in Handen habe, gleidyviet, od 
diefer Andere in eigenem Namen und mit der Abſicht des Cigenthums 
befige oder in fremdem Namen, wenigftens ohne diefe Abſicht; es ge: 
nuͤge, daß ein Anderer die Sache phyſiſch beherrſche, worauf es bier 
allein anfomme. Zu dem Zwecke aber, das perfdnliche Meche zu einem 
dinglichen gu erheben, geniige cin auf Befiggebung und Befisecareifung 
gerichtetes Factum; dazu geniige, wenn infolge des auf Veraͤußerung 
geridhteten Geſchaͤftes eine Handlurig geſchehe, welche den Beſitz dbertragen 
wuͤrde, wenn nidt der blofe Umftand, dag die possessio nicht vacua 
fet, im Wege ftinde. Hieraus erklaͤtten fid) nidt blos die Beſtimmungen 
in ben obigen Geſetzſtellen, ſondern aud) der Satz, daß Semand das 
Eigenthum einer von ihm verpachteten oder vermietheten Gace auf 
einen Anderen uͤbertragen Ednne. Dieſer Sag ergebe ſich naͤmlich aus der 
in den Gefegen beftimme anerfannten Regel: , Rauf bricht Miethe * #3), 
vermoge welder der Kaͤufer nidt nue an den vom Verkaͤufer alg Ber: 


39) L. 8 C. IV 49. L. 13. C. de distract. pignor. (VIII. 27. (28.)). 
L. 42. C. IV. 49. 

40) Huber, praelect. ad tit. Inst. de rer. divis, §. 83. p. 120. u. A. 

41) Bachov. ad Treutlerum, Vol. It. disp. 20. th. 4. lit, D. 

A2) Gefterding a, a. 0. ©. 169 fig. . 

43) L. 25. §. 14. D. 19. 2. L. 9. C. IV. 68. 
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padter oder Vermlether gefchloffenen Pacht- und Mtiethcontract im 
aligemeinen nicht gebunden fei, fondern auch die Foctfegung des bereits 
vor der Eigenthumsveraͤnderung begonnenen Padt: und Miethcontractes 
unterbrechen duͤrfe. Dies fege aber voraus, daß in folden Fallen, in 
welchen eS gum Uebergange des Cigenthums der Uebergabe bedicfe, 
dieſe Uebergabe bereits geſchehen und alfo das dinglide Recht, was dem 
perſoͤnlichen vorgehen folle, auc Perfection gefommen fei. Daraus erz 
gebe fic) aber, daß eine ſolche Uebergabe moͤglich fein, daß der Verpachter 
oder Vermiether im Stande fein miffe, die Gadye, weldye ex vermiethet 
Oder verpadtet habe, tbergeben yu fénnen, obgleid) die Pacht⸗ oder 
Miethzeit nicht verſtrichen fei und der Pachter odec Miether fid) nod 
im Beſitze der Sache befinde. Die Coderftelien, welche gum Erwerbe 
des Cigenthums eine inductio in vacuam possessionem ju verlangen 
fchienen, fagten in dec That weiter nidts, als daß sum Erwerbe des 
Gigenthums Tradition gehdre, und diefes koͤnne als die Regel betrachtet 
werden; nur fet diefe Regel in Gemaͤßheit anderer Geſetzſtellen dahin 
gu mobdificiren, daß aud) ſchon eine auf Tradition gerichtete Handlung 
in dem Falle, wenn ein Dritter die Sache befigt, dec nist Cigenthirmer 
fei, die Stelle derfelben, gum Behufe dec Ertwerbung des dinglichen 
Rechtes und der davon abhdngigen Vindication, vertreten fonne. . Es 
fann aber nur diejenige Anficht als die cichtige anerfannt werden, welche 
zur Begrindung des Cigenthums durch Tradition einen vollendeten 
Beſitzerwerb von Seiten des neuen Erwerbers verlangt. Theilé wird 
ein folcher Befigerwerd gu dem gedadten Zwecke ausdruücklich und un: 
beſchraͤnkt in den Gefegen fir nothwendig erflart 44), theils erfordert dec 
Erwerb des Befiges von Seiten des neuen Cigenthimers ſowohl nad) 
bem Grundfage: plures eandem rem in solidum possidere non possunt, 
alé nad den Worten dec angefitheten Coderftelle, daß ſich tein Dritter 
im Befige der Sache befindet, alfo vacua possessio vorliegt. Gegen 
biefe Anſicht ſprechen aud) nidt L. 16. D. 23. 5. und L. 10. §. 2. 
D. 13.1. Daraus, daf nad der erfteren Stelle der Ehemann eine 
ihm zur dos gegebene, aber im Ufucapionsbefige eines Anderen befind- 
liche Sache vindiciven darf, folgt nod nit, daf der Ehemann obne 
Ginfihrung in die vacua possessio das Cigenthum erworben habe, fon- 
bern nur, dag die Frau durd) die aud fonft zulaͤſſige 45) Geffion der ihr 
zuſtehenden Bindication auf den Chemann das Vindicationsrecht uͤber⸗ 
tragen darf, durd deffen Austbung diefer den Befig und das Cigen- 
thum ber ifm zur dos beftimmten Gache erlangen fann. Die gweite . 
Stelle geftaitet gwar dem Cigenthimer dec entwendeten Gache die con- 
dictio furtiva nur fo lange, alé er die Gace nidt an cinen Anderen 
verdufert hat, und es fegt dies freilid) voraus, dag das Cigenthum der 
Sache aud wadbhrend des Befiges des Diebes verdufert werden dirfe; 


4A) L. 8. C. IV. 49. 
4S) L. 35. §. 4. D. 48. 4. 
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damit iſt aber nicht gefagt, daß dieſe Veraͤußerung durch Tradition ſolle 
erfolgen koͤnnen. Es ergiebt ſich vielmehr theils aus dem mit §. 2 gu: 
ſammenhaͤngenden §.3 der zweiten Stelle, theils, daß in anderen Stellen 
indirect im erwaͤhnten Falle eine Tradition als unmoͤglich betrachtet 
wird46), daß in L. 10. §. 2. D. 13. 1. nur ſolche Veraͤußerungsfaͤlle 
vorausgelegt find, in welden ed gum Uebergange des Cigenthums auf 
den neuen Erwerber einer Befigergreifung von Seiten deffelben nicht 
bedarf. Aud die aus bem Grundfage: , Rauf bricht Miethe“ abge: - 
leiteten Folgerungen widerlegen diefe Anfidt nicht. Diefer Sag ift nur 
eine Folgerung aus dem allgemeinen Sage, daß cin dinglides Recht an 
einer Sache durch ein perſoͤnliches blos infofern als diefes gegen den 
Inhaber des dingliden Nedhtes felbft begrimdet ijt, in feinec Wirkſam— 
feit gehemmt werden fann. Der Kauf berectigt daher ben Kaufer zur 
Aufhebung des vom Verkaͤufer eingegangenen Pacht- oder Miethcon— 
tracted erft dann, twenn jener durdy die Uebergabe und den dadurch be: 
griindeten Befigerwerb das Cigenthum der Sade eclangt und ſich nidt 
zur Fortfegung des Padht: oder Miethcontractes verpflichtet hat. Diefe 
Uebergabe fann nun in dem bier gedachten Falle entweder dadurch ge: 
ſchehen, daß der Miether, als blofer Bertreter eines fremden Beſitzes, 
von dem Vermiether und juriſtiſchen Befiger den Auftrag erhalt, von 
nun an ben Befig flr den Kaͤufer auszuuben, was der Miether nicht 
verweigern fann, wenn ec nidt die Detention aufgiebt oder fich felbft 
gum juriſtiſchen Befiger macht, oder dadurch, daß der Verkaͤufer unter 
Aufhebung der Detention des Miethers den Kaufer unmittelbar in den 
Beſitz eintreten (abt, was jedod dec Cinwilligung des Miethers bedarf, 
welder an fic) wegen feined Miethrechted Dem Verkaͤufer gegenizber zut 
Retention befuge iſt. Aud in den von Gefterding angefihrten 
Gefegen47) wird eine folde an den Kaͤufer wirklich erfolgte Uebergabe 
vorausgeſetzt, und ed ift nicht erweislid), daß der Verpachter oder Vee: 
miethee die vermiethete oder verpadtete Gace, vor Ablauf der Gon: 
tractézeit und wabrend der Dauer ded Beſitzes des Pachters oder Miethers, 
durch eine blos auf Tradition geridtete Handlung einem Anderen jum 
Cigenthum Abertragen fonne. Vielmeht fprechen mehrere Stellen theils 
bivect 48), theils indirect 49), allgemein gegen die Michtigfeit des von 
Gefterding aufgeltellten Gages, daf aud) fchon eine auf Tradition 
gerichtete Handlung in dem Falle, wenn ein dritter Nichteigenthuͤmet 
die Sache befige, die Stelle derfelben behufs der Etwerbung des ding: 
lichen Rechtes und der davon abhangigen Bindication vertretem koͤnne⸗ 
Ebenfowenig ift die Annahme gu redtfertigen, daß, wenn cin Dritter 
blog fir den Cigenthimer die Gade detinire oder wenigftens nidt mit 
a * 


— —— ee 


46) L. 38. §. 4. D. 18. 4, 

47) L. 25.6. 4. D. 19. 2. L. 9. C. IV. 68. 
48) L. 8. C. IV. 49. 

49) L. 38. §. 4. D. 48. 4. 
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ber Abſicht bes Eigenthums befige, die Fortbaner jener Detention oder 
dieſes Befiges niemals die Tradition ber Gace von Seiten des bids 
herigen Gigenthimers auf den neuen. Ecwerber hindere. Allerdings 
_ fann, wenn derjenige, welder fir den Eigenthimer den Befig ausibt, 
fein Retentionsrecht hat, die Uebergabe von Seiten des bisherigen 
Eigenthimers an den neuen Erwerber entweder dadurd geſchehen, dap 
jener dieſem felbft den Befig uͤbergiebt oder dadurd), daß derjenige, 
welder die-Gache bisher fir den Tradenten inne hat, jest fie den 
Empfainger gu befigen anfaͤngt. In dem Falle hingegen, wenn dee fir 
den Cigenthimer Befigende, vermdge cines ihm gegen den legteren zu⸗ 
ftehenden Metentionsrechtes, deffen Cinwirfung auf die Sade bindern 
darf, fann die Cigenthumsibertragung nur in der bereits bemerften 
Weife flattfinden, daß der vertretene Cigenthimer feinen Vertreter be- 
auftragt, von nun an fie den Erwerber den Befig auszuuben, durch 
unmittelbtre Uebergabe aber nur mit Einwilligung des Bertceters in 
die Uebergabe, indem obne dieſe Einwilligung die Tradition durcd die 
Ausibung des Retentionsred)tes unmoͤglich gemadt wird®®). Es koͤnnte 
bagegen angefithrt werden, daf der Pachter und Miether, welder das 
Retentionsredt geltend madt, dies dod) nuc um einer Forderung willen 
thue (eine exceptio doli vorſchuͤtze gegen die geforderte Meftitution des 
Pacht⸗ oder Micthgegenftandes) und alfo feinen animus rem sibi habendi 
babe, feinen juriſtiſchen Befig far fid in Anfprud nehme. Da aber 
durch das Retentionsredt die von bem Verkaͤufer, dee gugleid) Ver= 
padhter oder Bermiether ift, dem Kaͤufer durd die Tradition zu gewaͤh— 
rende phyſiſche Moͤglichkeit, auf die Gace willkuͤrlich einguwirfen, aus: 
gefdloffen wird, fo fann von einer unmittelbaren Tradition, welche diefe 
Moͤglichkeit gewaͤhten koͤnnte, ohne Einwilligung desjenigen, welcher 
das Retentionsrecht auͤsuͤbt, nicht die Rede ſein. — Die Wirkung der 
auf Uebertragung des Eigenthums gerichteten Uebergabe kann fufpendict 
werden durch den Vorbehalt des Eigenthums bis zum Eintritte eines 
Termines oder einer eigentlichen oder uneigentlichen Bedingung. In 


50) L. 12. L. 18. pr. D. 43. 16. ſcheinen freilich zegen dieſe Annahme gu 
fein, indem nad ihnen ber Pacter, wenn er fic nicht einer uncrlaubten Dejection 
des Verpachters ſchuldig maden will, verpflicdtet ift, fic die Einwirkung des 
Verpachters oder desjenigen, den diefer gur Ausibung der phyſiſchen Herrfdaft 
abgejendet bat, gefallen gu laffen. Allein die Schlußworte der L. 12. cit.: nisi, 
forte propter iustam et probabilem causam id fecisset (ogl, L. 20. D, 41.2.) beben 
die Ungulaffigkeit der Ausſchließung des Berpachters oder des Mandatars 
deffelben von der Einwirkung auf die Gache dann auf, wenn dem Padter cin 
gerechter Grund dagu gur Seite ſteht. Cin folther gerechter Grund ift aber das 
rechtlich begründete Retentionsredt des Pachters. Es ift daher jene Verpflid- 
tung des Pachters auf folche Fale zu beſchraͤnken, wo der Pachter gwar nod) die 
erpadtete Sache detinirt, das in Bezug auf diefe ibm szuftehende Retentions: 
rect aber durch Beendigung des Padhtes oder aus anderen Griinden verloren 
hat. Weber, Beitrdge zur Lehre von Klagen und Ginreden Il u, I, S. 99. 
one a. a. O. S. 166 flg. Schmid, Handhud Bd. 4, §. 8, N. 78, 
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einem ſolchen Falle bleibt ber Tradent bis yum genannten Bettpuntte 
im Cigenthum und juriſtiſchen Befige der uͤbergebenen Sache, waͤhrend 
ber Empfanger bis dahin nur als Stellverteeter des Tradenten den 
Befig aushbe 51). Die Gruͤmde eines foldjen Vorbehaltes koͤnnen fein: 
1) eine geſetzliche Vorſchrift. Cine folde enthalt das roͤmiſche Rede 
fiir den Fall, wenn derjenige, welcher eine Sache, ohne bem Raufer die 
Greditirung des Kaufgeldes zu berwilligen 52), verfauft hat, diefelbe Dem 
Kaͤufer uͤbetgiebt, denn folchenfallé bleibt das Eigenthum dem Kaͤufer 
fo lange vorbehalten und gebt nidt eber auf den Raufer ber, als bis 
legterer den Raufprets begahlt oder den Verkaͤufer in anderer Weile 
ruͤckſichtlich deffelben befriedigt hat53); 2) ein ausdrücklicher Bertrag 
über den Vorbehalt des Cigenthumé (pactum reservati dominii)5*), Dag 


$1) L. 38.6.1. D. 44.2 Glida. a; D. Bd. 8, S. 113. Geſterding 
a. a. O. S. 172. Gavigny, Recht des Befiges §. 19. 

$2) §. 44. Inst. I. 4. L. 19. 83. D. 148.4. Bol. L. 3. C. IV. 84. 

$3) §. 44. Inst. II. 4. L. 53. D. 18. 1. 

54) Diefer Vertrag ift gwar in dem Artikel Rauf und Verkauf Bd. VI, 
S. 46 berührt worden, aber fo kurz, daß es bei den vielen Streitigfeiten darüber 
einer umſtändlicheren Darftellung bedarf. Wel. Maller, im Archiv fir civil. 
Praxis Bd. Xl, S. 247 und civiliftifce Abhandl. Nr. 1. Hoffmann, im 
‘Urchin Bo. 18, S. 254 flg. Gevyfo, in der Zeitfchrift far Givilr. u. Proces 
Bo. V, S. 161 fig Duncer, im Rhein. Mufeum fair Furisprudeng Bd. V, 
G. 65 flg., 160 flg. Leonbhardi, zur Cehre von den Redhtéverhaltniffen am 
Grunbdeigenthum GS. 224 flg., 227 fig. Giehe auh Vangerow, Leitfaden 
Bd. 1, §. 3114, Anm. 2. Sintenis, gem. Givilreht Bd. 1, §. 49, N. 2A, 
S. 480—482, Schmid, Handbuch Bd. 1, §. 8, NR. 77, S$. 92. Cin Neben: 
vertrag diifer Art wird im rémifchen Rechte nirgendé erwahnt. Die L. 3. 
C. IV. 54. enthalt allerdings einen dbnlihen Vertrag; derfelbe unterfdeidet ſich 
aber von dem pactum reservati dominii darin, daf ibm, obgleich der Rückfall des 
Eigenthums fur den Fall, wenn daé reftirende Raufgeld nicht innerhalb des 
beftimmten Bablungétermines gezahlt würde, ausdrücklich bedungen ift (denn 
nur biervon fonnen die Worte: ut nisi reliquum pretium intra certum tempus 
restitutum esset, ad se reverteretur, nämlich praedium, verftanden werden, nidt 
von eincm. blofen Racerwerbe), doc nur die Folge ber vom BWerkdufer angus 
ftellenden actio venditi, nicht aber der rei vindicatio beigelegt wird. Hiernad 
ſcheint nach rémifchem Rechte, wenn einmal die Sache tradirt und ein Theil des 
RKaufgeldes bezahlt ift, ein folcher Vertrag nicht die Wirkungen haben au können, 
alé wie ihm folche heutgutage beigelegt werden, wabrend dann, wenn nod git 
nichts vom Kaufaelde begahlt und ausgemadt ift, da’, wenn das Raufgeld nicht 
sur beftimmten Beit bezahlt wird, der Rauf rückgängig fein folle (lex commissoria), 
das rdmifche Recht cinen giltigen, im 3weifel alé Refolutivdedingung does Kaufes 
aufgufaffenden Nebenvertrag (L. 1. D. 18. 3.) anerfennt. Unferer Anſicht nad 
fann demnach das pactum reservati dominii aué bem rémifchen Redte in Feiner 
Weife begrindet werden; e6 würde daffelbe nur eine lex commissoria fein; diefe 
aber wird nur bann fitr gulaffig eractet, wenn noch gar nichts vom Raufaelde 
bezahlt ift, nicht aber, wenn efn Theil deffelben begahit, das übrige aber unde: 
zahlt geblieben ift; wenigftené hat bier die Verabredung des Rückfalles des 
Cigenthums nidt diefe Wirkung, fondern nur die, daß der Berkdufer eine pers 
ſönliche Mage, die actio venditi, hat, augenfcheinlfh aus dem Grunde, weil man 
mit der Tradition und der Unnahme eines Theiles des Maufaelbes und der da- 
durch erblarten Abſicht des Verkäufers, das Cigenthum obne Empfang des 
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derſelbe alg Sufpenfivdedingnng gefaft werden finne, dariber herrſcht 
Allgemeines Einverftindnif. Ueber das Weſen dicfes Vertrages, wenn 
nicht deutlich erhellt, ob derfelbe als eine Gufpenfivdedingung oder als 
eine Refolutivbedingung gelten foll, find die Meinungen getheilt. 
Einige 55) betrachten denfelben, wenn die Contrahenten nidt ausdrid: 
lich das Gegentheil beſtimmt haben, als eine Reſolutivbedingung. Zur 
Rechtfertigung dieſer Anſicht wird bemerkt: die Eingehung eines pactum 
reservati dominii fet, wenn man daſſelbe als Suſpenſivbedingung be— 
trachte, entweder iiberflitffig ober widerfinnig. Sei naͤmlich nicht auf 
Gredit verfauft und ein folder Bertrag hingugefirgt worden, fo wider: 
bole diefer Vertrag ganz unndthig nur die geſetzliche Vorſchrift, wonach 
bei einem Raufe ohne Creditirung des Kaufgeldes das Eigenthum erſt 
mit Bezahlung des Kaufgeldes uͤbergehe. Set aber auf Credit verfauft 
und die Sache hbergeben, fo liege ja eben darin die Erklaͤrung des Ver— 
fiufers, daß er das Eigenthum fogleid) uͤbergehen laſſen wolle und fri 
bier bas pactum reservati dominii beigefiigt und man wolle diefes als 
Sufpenfivdedingung auffaffen, fo werde damit gerade das entgegen: 
geſetzte ausgefprodjen, fo daß alfo der Verkaͤufer mit fic) in Widerſpruch 
gecathen und durch den beigefiigten Borbehalt des Cigenthums det 
Gieditvertrag wieder aufgehoben wuͤrde. Da nun der Ausdruck reser- 
vatio dominii ebenfowobl eine Refolutivdedingung wie eine Suſpenſiv— 
bedingung enthalten fonne, indem man ſich aud) bei der erfteren das 
Cigenthum, nimlich fir die Zukunft, vorbehalte, und da fie superfina 
oder gar absurda niemalé eine Vermuthung ftreiten Fonne, fo mirffe die 
Vermuthung nothwendig fir eine Mefolutivdedingung fein. Dem Cin: 
wanbde, daß hiernach das pactum reservati dominii mit der lex commisso- 
ria gufammenfalle, witd durch die Behauptung begegnet, es gehdre zum 
Weſen diefes lehteren Mebenvertrages, daß eine beftimmee Beit fir die 
Zablung des Kaufgeldes feftgefest fei; bei dem erfteren Nebenvertrage 
beftehe das Eigenthimlide in Dem Mangel der Beftimmung einer Zah— 
lungszeit. Get dem pactum reservati dominii folle nicht zunaͤchſt der 
Gontrabent darüber Sicherheit erhalten, wenn die Erfillung, oder daß 
yu einer beſtimmten Beit die Erfallung eintritt, vielmehr bezwecke dieser 
Mebenvertrag hauptfaͤchlich, den Tradenten zu ſichern, daß ibechaupt 
fiinftia die Gegenleiſtung eintrete; denn nue fie den Fall, daf die 


gangen Saufpreifes fibertragen gu wollen, diefe Verabredung far unverträglich 
diett. Aulein cin unbeftrittenes Gewohnheitsrecht hat feit Jahrhunderten das 
pactum reservati dominii far zulaͤſſig erklaͤrt. Da dies feſtſteht, fo kann es ſich 
nut now fragen, welche Bedeutung ein folcher Rebenvertrag habe, und darum 
ift auf die Streitfrage, ob derfelbe alé Sufpenfivbedingung oder alé Refolutiv: 
bedingung aufgufaffen fet, eingugehen. Darin find wir ibrigens mit Pudta, 
Pandekten §. 148, einverftanden, daß L. 80. §. 3. D. 18.4. nicht gegen die 
Zuldffigkcit bes gedachten Mebenvertrages angeführt werden könne, denn diefe 
Stelle fagt cffenbar weiter nichts, als daß ein Rechtsgeſchäft, welches Gberhaupt 
nicht auf Eigenthumsübertragung geridtet ift, fein Raufcdntract fet. 
55) Mallera.d.a.D. Hoffmann tnd Leonhardt, d. a. D. 
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Gegenleiſtung nicht eintrete, werde das Eigenthum vorbehalten 
Ruͤckſi icht auf den Zeitpunkt des Eintrittes der Erfuͤlung. Wer 
nad) einem pactum reservati dominii eine Zeit fir die Gr fun. 
Gegenteiftung beigefiigt, fo. miffe es in eine lex commissaria fetbft a 
gehen. Da es nun aber fo lange ungewif fei, ob der ſchu ' nde T 
feine Verbindlichkeit nicht erfuͤlle, als die Erfuͤllung ſelbſ 









nicht mehr der Fall ſei, bie Gewißheit eintreten, Diefer *— ablick fal 
aber mit dem der Inſolvenz zuſammen, und gerade auf den ae 
Inſolvenz wolle fid) der das Cigenthum vorbehaltende Theit 

ſeiner Anſpruͤche ſichetn, teil er befuͤrchtet, daß dec Kaͤufer dereinſt mide 
werde bezahlen koͤnnen. Jn Anſehung der Frage, ob mit der Juſolven 
oder vielmehe mit dem Cintritte der Refolutivdedingung Ruͤckfall oder 
Ruͤckerwerb ſtattfinde, alfo dingliche oder perſoͤnliche Klage des Braden: 
ten, ſei dies vorerſt von dem Willen der Parteien abhaͤngig. Im Zweifel 
fei aber bei dem Kaufcontracte, wenn dieſer Nebenvertrag dabei vor- 
fomme, die Bermuthung fiir den Ruͤckfall, indem es ſchon in der Matur 
diefes Mebenvertrages liege, daß der Verkaͤufer, welder dem RKaufer 
creditirt, fid) Dod) auch zugleich wegen des Raufgeldes ficher ſtellen wolle. 
Durd den Vorbehalt des Cigenthums fprede der Verkaͤufer deutlid 
aus, daf er auf den Fall der Nidtbefriedigung fein Cigenthumsredt 
bebalten wolle. Erhielte nun der Ver€dufer blos ein Recht auf Mad: 
erwerb und fomit eine nur gegen den Kaͤufer geridjtete Klage auf Zuruͤck⸗ 
ibertragung, fo wuͤrde er auf den Fall der Nichtbefriedigung nicht das 
Cigenthum, fondern ein Ruͤckforderungsrecht behalten und es würde 
ibm, da er ſich lediglid an den zahlungsunfaͤhigen Kaͤufer halten mikfte 
und fdante, jede Sicherheit entgehen, indem der Kaͤufer nad wie vor 
Eigenthuͤmer bleiben, die Sache felbft aber als der Concucsmaffe an- 
gebhdrig betradtet werden muͤßte, die Glaubiger als ſolche nicht guc Er 
fiillung dev perſoͤnlichen Verpflichtungen des Cridars verbindlid) feien, 
fondern dies von ibrer Willkuͤr abhaͤnge und fonad der Borbehalt des 
Werkdufers gang nugles erfdeinen wiirde. Hiernady fei der Begriff 
dieſes Medenvertrages, fobald er bei bem Kaufcontracte vorfommt, dabin 
feſtzuſtellen, daß es derjenige Nebenvertrag fei, durch welchen dec Bers 
dugerer die Dauer der Wirkſamkeit feiner Uebertragung von dem Cin: 
treten der Gegenleiftung in der Art abhangig macht, dag mit dem Cin: 
treten der Inſolvenz und der dadurd unmoͤglich gewordenen Gegenteiftung 
von Seiten des Empfangers die Tradition im Zweifel alé nicht geſchehen 
betrachtet werden foll. Andere 56) wollen dagegen das pactum reservati 
dominii alg eine Sufpenfivbedingung betradtet wiffen. Sie fechten die 
Behauptung dec Gegner: das pactum reservati dominii Hebe, wenn 
man es als Gufpenfivbedingung auffaffe, den Creditvertrag auf und ef 
getathe alfo in einem foldjen Falle der Verkaͤufer mit fidy ſelbſt in 


56) Geyfo, Dunder, Vangerow a,b. a. O. 
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Widerfprud), als irrig an. Der wefentlidhe Inhalt eines Creditvertrages 
beftehe naͤmlich offendar nur darin, dag det Verkaͤufer verfprede, er - 
wolle bas Kaufgeld, was er nad ftrengem Rechte ſogleich fordern koͤnnte, 
jegt nod nicht fordern, und nur eine ſtillſchweigende Folge hiervon fet 
e8, daß auc) bas Eigenthum, welches auferdem erft mit der Bezahlung 
des Kaufgeldes auf den Kaͤufer Ubergehen wurde, demfelben fofort ers 
worben werde. Durch das vom Verkaͤufer beigefiigte pactum reservati 
dominii werde, wenn man darunter eine Sufpenfivdedingung annehme, 
offendar nur diefe letztere ſtillſchweigende Folge des Creditvertrages auf: 
geboben, das eigentliche Wefen deffelben aber gar nicht beruͤhrt, und es 
made alfo immer nod einen ſehr wefentliden Unterſchied, ob man ohne 
Gredit und ohne Vorbehalt des Eigenthums oder ob man mit beiden 
Nebenvertraͤgen contrahire. Da nun hiernad der Vorbeh Eigen⸗ 
thums, wenn man ihn alé Suſpenſivbedingung auffaſſe, inen ſehr 
paſſenden Sinn gebe und die Annahme einer Suſpenſivbedingung offen: 
bar den Worten mehr entſpreche, fo fei fire diefelbe auch im Zweifel die 
BWermuthung. Ware aber in einem concreten Falle erweislich die Ab⸗ 
fit der Parteien beftimmt auf eine Refolutivdedingung geridtet, fo 
falle allerdings der Vorbehalt des Cigenthums mit der lex commissoria 
gufammen; denn der von Maller angegebene Unterfhied zwiſchen 
beiden fet aus den Gefegen nice erweislich. Paffender ſcheine die Argu: 
mention det Gegner fiir den Fall gu fein, wenn nidt auf Credit ver- 
fauft fei, indem es bier allerdings ſchon vom Gefege vorgeſchrieben fei, 
daß das Eigenthum nur erft mit Bezahlung des Kaufgeldes auf den 
Kaufer uͤbergehen folle. Dabei fei aber dod tberfehen, daf in dem 
ausdridliden Borbehalte des Eigenthums fic) offendar die Abſicht des 
Verkaͤufers ausſpreche, nicht auf fofortiger Bahlung des RKaufgeldes 
beftehen gu wollen, daß alfo dadurd cin ſtillſchweigender Creditvertrag 
abgeſchloſſen und demnad gang die uͤber den erftgenannten Fall gelten: 
den Grundfage eintreten miffen. Dagegen halt Sintenis 57) es vorerſt 
fie uncidtig, wenn man bisher das pactum reservati dominii bei bem 
Kaufe fir von gang gleider Natur, wie bei anderen Vertraͤgen, twos 
durd Cigenthum übergeht, betradtet hat, und fudt darin den Grund 
der Streitigtciten fiber die rechtliche Natur diefes Mebenvertrages und 
. bet in ifm gefundenen Bedingung. Ec halt ihn aud bei anderen 
Wertragen als bei bem Kaufe fie moͤglich, glaubt aber nidt, daß man 
nur die Wahl zwiſchen Annahme einer Sufpenfiv: oder Nefolutiv- 
bedingung bei diefem MNebenvertrage habe, fondern daß zur Erklaͤrung 
deſſelben vor allem fein Grund und fein Zweck mafgebend fei. Diefer 
Gefidtspunft fihre gu folgenden Unterſcheidungen. Bei dem Kaufe 
unterliege es feinem Zweifel, daß die Abſicht dec Conteahenten regel: 
mafig dabin gerichtet fet, einmal, daß dem Raufer gwar die Bortheile 
des Cigenthums fo vollftdndig als moͤglich verſchafft, andererfeits aber 


—— — 





57) Sintenié aa. O. S. 481, 
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bem Verkaͤufer fo viel vorbehalten werden folle, als 
Sicherheit ecforderlid) ift. Denn wozu warde der E 
geben? welches andere Intereſſe habe der — als eC 
feiner Forderung? Komme jum erſteren vollends, wie b —* 
in Teutſchland, die gerichtliche Beſtaͤtigung, ſo erſcheine d 
allen wahrnehmbaren Merkmalen als ein Anſaͤſſiger und 
Lage durchaus die eines ſolchen @rundbefigers fein, u rt 
GContrahenten, welcher dacauf Kaufgelder ſchuldig we feb 
adtet werden. Daf ſolche Grundſtuͤcke durch Veraͤußerr —9— 
Hand uͤbergehen, ſei ebenfalls ein ganz gewoͤhniiches G 
Denke man ſich dagegen einen Vorbehalt des Eigen f ums 
Tradition in Berbindung mit einer Sdhenfung, etwa weg 
eines modus, fo koͤnne es wohl ebenfoweniy zw weifelhaft rr 
die Abſicht die fei, daß vom Cigenthum vore nod gar ni rt 
Beſchenkten tibergehen folle. Namentlich feien dann alle bi | 
Griinde unpaffend, welche man bisher fir die Natur der § *— 
als reſolutive bei Dem Kaufe geltend gemacht habe. — —* 
Kaufe der Zweck ſicherſter Annahme nod ein beſonderer u um 
licher fei, fei er bei der Schenkung ein offenbar gang t eben 
Hiecaus fei dec Schluß gu ziehen, daß das pactum reservati_ nit 
einer verſchiedenen Beurctheilung bet onerofen Gefdhaften, von be Dene! 
jedod in Verbindung damit auger bem Kaufe nuc einige Geftate 
unbenannter Gontracte, welche aber hierin gang die Natur 
haben wiicden, denkbar feien, und bei luccativen Geſchaͤften, aa 
fung, ju unterwerfen fei. Bei lucrativen Gefchaften fei, dem 
wie den Worten nad, in dem Vorbehalte des Cigenthums bie ue 
gewifjen Ereigniſſe nur eine reine Suſpenſivbedingung gu finde 
daß dec Empfanger nod) gar fein Recht erwerben ſolle. Dec ¢ 
ftand wide alfo auch nidt ibm, fondern dem Tradenten verl 
Bei dem Kaufe hingegen laſſe fid) vermoͤge des Zweckes des 55 
in Verbindung mit dec üͤbrigen rechtlichen Natur des 
ein Anomaton von Vedingung erfennen. Dec Verkdufer Hy 
die Moͤglichkeit behalten, als Cigenthimer fir den Fall ¢ rete 
wenn feinen Unforderungen, namentlid) wegen des — 
genuͤgt werde; beſonders habe man hier ſtets die Inſolvenz des ufers 
vor Augen. Uebrigens aber fei ingwifthen dem Kaufer die Wusibung 
des Cigenthums nice verfummert. Fener Bwe fei durch 
lichkeit der rei vindicalio vdllig erreicht, aber freilid), wenn er 
fomme, mit dec Wirtung, dab foldye Verfuͤgungen des Kaͤufers, welde 
den Werth des Gegenftandes vercingern, nicht anecfannt gu werden 
braucen. Um dieſen Zweck rechtlich gu vermitteln, fei das Berhalenis 
Uberhaupt alg bedingtes gu betradten, und gwar bel dem entſcheidenden 
e⸗ des Wortlautes und der unleugbaten Natur des pactum 
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58) Dies bezeugt far Hannover Leonhardi a. a. D. S. 233 fly. 


uebergabe. 559 


bei luctativen Bertedgen als ein ſuſpenſiv⸗-bedingtes. Dagegen gehe 
dem Verkaͤufer jede andere Befugniß, uͤber den Gegenſtand gu verfügen, 
bis dahin ab. Auch treffe den Verkaͤufer nicht, ſondern den Kaͤufer die 
Gefahr; denn der Zweck ſeines Rechtes habe damit nichts gemein. In 
diefer Beziehung ſtehe dev Kaͤufet als Eigenthuͤmer da; derſelbe koͤnne 
aud) ohne Zweifel die rei vindicatio. gegen jeden Dritten und gegen den 
Verkaͤufer felbft, bis auf den Fall der Begegnung in Betreff dec Ane 
forderungen deffelben, anftellen, und alfo fei in diefen Punkten das 
Berhaltnif fo, wie wenn die ſchwebende Bedingung eine refolutive ware, 
Der Kauf biete mithinygfir die Anwendung der Lehre von den Bez 
bingungen eine epee Bi bar, von welchen jedod Ecine etwa mit 
Der anderen in Widerſpruch gerathe, fondecn jede diene nut dazu, das 
eigenthuͤmliche Verhaͤltniß rechtlich gu beftimmen und gu fixiren. Die 
fernere Zage dec Sache fei nun diefe. Genuͤge der Kaͤufer feinen Bers 
bindlichkeiten, fo fei der Vertrag erlofden; feine inzwiſchen uͤber die 
Sache getroffenen Verfigungen feien nun vollfommen giltig, wie bei 
weggefallener Refolutivbedingung. Genuͤge ec ihnen aber nidt, fo 
fénne der Verkaͤufer vindicicren, wie wenn eine Sufpenfivdedingung 
Deficice. Welche Umftinde der Cintritt dec Bedingung herbeifuͤhre oder 
vereitele, hange gang von der Natur des Eingelfalles und der geſchehenen 
Berabredung ab 5%), — Wir find guvdrderft mit Sintenis darin 
einverftanden, daß bei dem pactum reservati dominii zwiſchen Dem Kaufe 
und {ucrativen Geſchaͤften unterfchieden werden miffe. Was den Kauf 
betrifft, fo gelangt man mit der allgemeinen Annahme einer gewoͤhn⸗ 
lichen Sufpenfivdedingung in diefem Nebenvertrage gu Refultaten, 
welche wirflid) in dee Praris nidt anerfannt werden, 5. B. daß der 
BWerkiufer Cigenthimec bleibe, der Kaͤufer nuc Detentor werde %), 
Dagegen finnen wit Sintenis nicht beitreten, wenn et auf das 
Beugnif von Leonhardi, dab in Hannover das pactum reservati 
dominii bet Raufen gang gewdhnlid fei, in ungabligen Anwendungen 
vorfomme, aber niemalé die fernere Dispofition des Kaͤufers hindere, 
Diefer alfo inzwiſchen als Cigenthimer betradtet werde, fein Gewicht 
fegt, indem dieſer Beweis nur localer Natur fei, da anderwarts dieſes 
pactum ju den grdften Seltenheiten gehdre und durd) vorbehaltene 
Hypotheken vertreten werde und alfo daraus keineswegs im allgemeinen 
der Schluß auf die nothwendige Auffaffung deffelben als eine Reſolutiv— 
—— begruͤndet ſei. Sintenis ſelbſt fuͤhlt dies aud, indem er 


59) Die Abweichung der Anſicht von Sintenis von der von Leonhardi 
beftebt alfo im wefentliden darin, daß diefer den Charakter der Refolutive 
bedingung gang fefthdlt, um den Käufer und überhaupt den Empfainger alé 
Eigenthümer betradhten gu Finnen, und Rückfall des Eigenthumé an den Bers 
käufer annimmt, wenn jene in Erfillung geht, d. 6. nach ihm, im Kalle der 
Inſolvenz, wdbrend jener theils eine reine, theilé eine mobificirte Gufpenfty: 
bedinguna barin erfennen au müſſen glaubt. 

60) S. Duncer a. a. O. S. 93 fig., 111. 
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dod) wenigftens darin ein Moment gegeben erkennt 
von Zweifeln die Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe auf die focateRedts 
anfidt gu richten ſei. Unferem Erachten nad erſcheint bet cinem } 

Gewohnheitsrechte angehdrenden Fnftitute, wie das pactum reservall 
dominii, auf die uͤbliche Auffaffung deffelben vorzuͤgliches Gewicht 
werden zu muͤſſen. Dieſe Auffaſſung ging aber nicht blos in Hannover, 
ſondern aud in anderen teutſchen Laͤndern, namentlich in den ſaͤchſiſchen, 
dahin, daß durch den Vorbehalt des Eigenthums dem Verkaͤufer wegen 
des ruͤckſtaͤndigen Kaufgeldes Sicherheit fiir den Fall der Inſolvenz ded 
Kaufers gewahrt werden folle. Die Proceßordnungen dec Lander fad: 
ſiſchen Rechtes erwahnen der Wirfung oes Borbehaltes des Cigenthums 
ausdridlid) nus in Bezug auf den sum Bermdgen des Kaͤufers ent: 
ftandenen Goncurs: Sie weiden aber darin von einander ab, dah 
einige cin Vindicationsrecht des Verkaͤufers im Concurſe nicht aner: 
fennen, fondern nur ein zur Location in der érften Klaffe der Glaͤubiget 
berechtigendDes Vorzugstecht gewabhren, mithin den Vorbehalt des Cigen 
thums im wefentliden gleid) dem der Hypothek behandeln, obwohl fie 
beide Borbehalte genau unterfdeiden®!), wahrend andere eine Bindi: 
cation dem Berfaufer im Concurſe des Kaufers geftatten 62), Dafir 
aber, daß ein folder Cigenthumsvocbehalt bei dem Kaufe im Zweifel 
alg Mefolutivbedingung aufzufaffen fei, ſprechen folgende Gruͤnde. 
Ueberhatipt ijt die Vermuthung im Bweifel mehr fir eine cefolutive alé 
eine fufpenfive Bedingung 3), was insbefondre von den Mebenvertragen 
bet dem RKaufe gilt), und es ift fein Grund vorhanden, von dieſet 
Regel bei dem Mebenvertrage des Vorbehaltes des Cigenthums abdju- 
weiden. Dagegen fann nicht geltend gemacht werden, daß die Wort: 
bedeutung , Gorbehalt des Cigenthums” unjweideutig mehr ein , Lufe 
ſchieben“ ausſpreche, mithin mehr fir die Unnahme einer Suſpenſiv⸗ 
bedingung ſpreche. Der Ausdrud , Vordehalt des Eigenthums* läßt 
fid) ebenfowobhl von einem Borbehalte des Ruͤckfalles des Eigenthums 
fiir einen gewiffen Fall, alg von dem Aufſchube der Ucbertragung dé 
Cigenthums, welde fonft durch die Tradition bewirkt werden wuͤrde, 
verftehen. Dann moͤchte aber aud die Auffaffung diefes Mebenver: 
trages als einer Refolutivbedingung als die allein durch Praxis umd 
Gewohnheitsredt begruͤndete begeichnet werden Ednnen, und ed wird 
dies felbft von Sintenis nach dem BVorgange von Dunder nist 
verfannt, indem derfelbe einrdumt, daß man mit dec Annahme einer 
gewdhnliden Sufpenfivbedingung zu Refultaten Comme, welche wirflid 
in der are nidt anerfannt werden, namentlid) daß der Verkaͤufet 


61) Kurſaͤchſ. Proceßordnung v. 1622 Tit. 42, 8. 3, Rudolft. PH. P. lV. 
Zit. 2,§.3. Erl. furfadf, PO. Tit. 42, §. 7. 

62) Alten’, PH. P. J. Cap. 37, §. 12, Goth. PH. P. 1. Gap. 37, Art. l¥, 
§. 1, Mr. 14. 

63) L. 4. §. 2. D. 44.9. L. 7. 8. 3. L. 8. D. 23. 3. 

64) L. 4. D. 18. 3. L. 2. §. 4. 8. D. 44. 4. 
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Eigenthuͤmer bleibe und der Kaͤufer nur Detentor werde. Wir find 
mit Gintenis nun Darin gang einverftanden, daß diefer Nebenvertrag 
bei Dem Kaufe gewohnheitsredtlid) die von ihm aufgefibrten Wirfungen 
habe, 3. B. daG der Kaufer eines unter dieſem BWorbehalte erkauften 
Grundftides bei dec in Teutſchland hergebrachten geridtliden Confic: 
mation der Grundftidsverduferungscontracte alé Anfalfiger behandelt, 
ihm das Grundftid gerictlid) gugefdrieben oder, wo bie Leheusceichung 
uͤblich ift, in Lehen gereicht werde, daß der Kaͤufer giltig weiter veraugern 
fonne u. f. w. Ferner pflidten wir ihm darin bei, was er weiter uber 
die Wirfungen diefes Bertrages bemerkt. Alle diefe Wirfungen find 
aber gang natirliche Folgen des Charakters des Nebenvertrages als einer 
Refolutivdedingung. Cine fernere weſentliche Meinungsverſchiedenheit 
beftehbt dDariber, was bei Dem Borbehalte des Cigenthums eigentlid 
bedingt fei, das Geſchaͤft, in deffen Folge” die Uebergabe geſchehen ift, 
ober die Uebergabe? Die Meiften bejahen das legtere und betrachten 
das erftere alé unbedingt ®5), und unter diefen fuden nun diejenigen, 
welde eine Sufpenfivbedingung als regelmaͤßig bebaupten, die Wieder: 
aufhebung des unbedingten Kaufes auf verfchiedene Weiſe zu ers 
langen s6). Eine andere Anſicht iſt dafuͤt, daß der Vorbehalt des Eigen— 
thums die Wirkung der Tradition zwar ſuſpendirt, aber nur deshalb 
und dadurch, weil es die causa derſelben, den Kauf, ſelbſt ſuſpendirt 67). 
Unſerer Anſicht nach iſt der Vorbehalt des Eigenthums eine Reſolutiv— 
bedingung des Kaufes ſelbſt, nicht blos der Tradition. Da jedoch der 
ganze Zweck des Vorbehaltes nur Sicherung des Verkaͤufers wegen des 
ruͤckſtaͤndigen Kaufgeldes iſt, ſo muß angenommen werden, daß die Zah— 
lung in allen Faͤllen die Vindication des Verkaͤufets ausſchließt, auch 
noch im Concurſe des Kaͤufers und von Seiten Dritter. Es iſt dies 
auch ziemlich allgemein angenommen. 3) Abgeſehen von dem aus— 
drücklichen Vorbehalte des Eigenthums kann die durch die Tradition 
regelmaͤßig bewitkte Eigenthumsubertragung modificirt werden dure 
die Nebenbeſtimmungen des der Tradition zum Grunde liegenden Ge— 
ſchäftes. Iſt naͤmlich bas Geſchaͤft, infolge deſſen die Uebergabe vor: 
genommen worden iſt, unter einer Suſpenſivbedingung abgeſchloſſen, 


68) Dundera. a. O. S. 78. Leonhardi ſa. a.O. S. 230 flg., 246 fla. 

66) Muller aa O. S. 24 flg. Geyſo aa. O. S. 160. Dunder 
a.a.D. &. 161 flg. 

67) Puchta, Gurfue der Inſtitutionen Bo. 2, S. 644. Ihm pflichtet 
auch Sinteniéa. a, O. S. 482 bei, bezüglich mit feiner Modification fur den 
Swifdenguftand. Wird der NMebenvertrag erft fodter nad unbedingtem Ab: 
ſchluß des Kaufes geichloffen, fo findet ex darin eine Novation. Der Rauf alfo 
fei, fagt Sintenis, wenn die Bedingung deficirt, ſelbſt nicht gu Grande ge- 
kommen; von lucrativen Geſchäften gelte durchaus daſſelbe. Leonbardi 
nimmt anftatt beffen fogar ein wirkſames Fortbeſtehen des Maufcontractes neben 
ber Rückgängigkeit der Tradition an. Dies fabrt aber gu auferordentlicden 
unb unaufldsbaren, dem gebunden bleibenden Verkäufer gegenüber dem zahlungs⸗ 
unfabigen Raufer hochſt nadtheiligen Verwickelungen. 

Xl, 36 
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fo ift auch bis gu deren Cintritt ber Uebergang des Eigenthums ſuſpen⸗ 
dirt, wenn aud dariiber nichts ausdruͤcklich verabredet worden ift ™), 
Sit aber dec Titel der Tradition entweder ſchon an ſich oder infolge der 
damit verbundenen Mebenbeftimmungen von dev Art, daß ſich eine Auf: 
[dfung deffelben durch ſpaͤtere Umftande, namentlid durch Refolutiv: 
bedingungen und Endtermine ergeden fann, fo bleiben entweder nad 
der verfdiedenen Natur diefer Aufhebungsgruͤnde die Wirkungen dit 
Tradition bis gu dem Momente dec Auflofung aufredt oder fie werden 
durch die Aufhebung ricfiwdrts bis gu dem Momente der geſchehenen 
Tradition, alfo von Anfang an, ridgangig. Im erften Falle ſpricht 
main in der neueren Doctrin von einem fogenannten dominium 
revocabile ex nunc, im zweiten von einem fogenannten dominium 
revocabile ex tunc. Der Unterfchied geigt fid) darin, daß im erften Falk 
ber Miderwerber nur einem perſoͤnlichen Anfprud auf Meftiturion dt 
Gegenftandes hat und die yon dem bisherigen Cigenthamec dem Gegen: 
ftande auferlegten Laften, wie Servituten u. dergl. bei Keaften leiden, 
der Anſpruch auf Ruͤckerwerb aud) von demjenigen, an welchen die Tea 
dition fruͤher gefdehen ift, oder deſſen Erben geltend gemacht werden 
fann, nicht aber gegen Dritte, an weldje der, welder die Gade durh 
die Tradition erhielt, die Sache inmittelft verdufert Hat; im zweiten 
Galle hat dec Ruͤckerwerber eine dingliche Klage, die rei vindicatio auf 
MReftitution des Gegenftandes, nidt blos gegen den, welcher durch die 
Tradition das Cigenthum uͤbertragen erhielt, fondern aud) gegen dritte 
Befiger der Sache, an welche er inmittelft verdupert hat, und die an 
dem Gegenftande dec Tradition von oem bisherigen Eigenthuͤmet be 
ſtellten dingliden Rechte, wie Servituten u. dergl. fallen weg. Det 
zweite Fall tritt regelmaͤßig bei einer dem Titel der Tradition beigefugten 
Refolutivdedingung ein. — Die Tradition fann ju ihrem Gegenftand 
nidt blos eine gange Sache, fondern aud) Theile decfelden, ſowohl reelle 
als ideelle, haben. Keinem Zweifel unterliegt die Moͤglichkeit dec Ueber: 
gabe reell beftimmter Theile einer Sade. Dagegen iff die Moͤglichkeit 
der Tradition idealer Theile einer Gache begweifelt worden 6%); viet 
mehr foll hier uͤberhaupt, wie dics bei der socielas omnium bonorum 
geſetzlich beſtimmt ift, dag Miteigenthum ſchon durd die Bollendung 
des auf deffen Begruͤndung geridteten Vertrages, alfo obne oder wenig— 
ftens vermittelft einer bloé fingirten Tradition, auf den Erwerber ber 
gehen. Diefe Anſicht iff aber ganglid) unhaltbar 7). In den Geiegen 
ift nicht blog dec Beſitz, fondern aud die damit in Zuſammenhang 





68) Ynfolge ausdrücklicher Verabredung kann übrigens aud in folder 
Fallen, in welchen das Grſchäft undedingt ift, das Eigenthum an dem wders 
gebenen Gegenftande bié gum Cintritte eines beftimmten Zeitpunttes oder eine 
gewiſſen Bedingung vorbehalten werden, - 

69) 3. B. von Francke, comm. ad tit. D. pro socio, nr. 4f. 

‘ fey Val. Schmid, Handbud des gem. biirgerl. Rechtes Bd. 1, § § 
° g. ; 
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ftehende Moͤglichkeit einer Uebergabe idealer Theile einer Sache, fofern 
diefelben nue vollftandig beftimmt find, anecfannt7!). Aud) ergiedt 
fidy daraus daß bei der societas omnium bonorum insbefondre die Traz 
dition fie mnndthig erfldart wird72), die Mothwendigkeit derfelben bei 
bec partifularen Gocietat. Gefterding 73) madt bier eine Unter: 
ſcheidung zwiſchen bewegliden und unbewegliden Sachen. Bei den 
erfteren Halt er eine Uebergabe eines idealen Theiles der Sache fur nicht 
moͤglich, was ſich von der wahren oder eigentlid fog. Tradition veritehe, 
welche ed hier nicht gebe, indem fid) nicht annehmen laffe, daß man 
dDiefelbe Gache theilweife (ndmlid pro parte indivisa) aus der Hand 
geben und fie zugleich theilmeife bebalten fonne. Bei unbewegliden 
SGaden hingegen halt er eine wahre Tradition allerdings fue moͤglich, 
ein inductio in fundum, in der Abficht, Mitbeſitz gu geben und beziehungs— 
weife gu erwerben. Cine fingicte oder uneigentlich fog. Tradition halt 
ec bei beiden Atten von Saden fir moglid™). Dagegen Cann die 
Moͤglichkeit dec wahren Uebergabe eines idealen Theiles einer bewegliden 
Sade aus dem Geunde angenommen werden, weil in einem folden 
Halle der Empfanger Befig in cigenem Namen und Cigenthum nur an 
dem fhm zugewieſenen idealen Antheile erwirbt, wabhrend er die idealen 
Theile der Ubrigen Miteigenthamec nur in fremdem Namen detinict. — 
Mod iff gu gedenfen, daß in manden Fallen ein Erwerb des Cigen: 
thums infolye unmittelbarer Berordnung der Geſetze ftattfindet, ohne 
daß es dazu einer duferen Handlung bedacf, namentlid) Feiner Tradition 
(fog. acquisilio dominii ex lege, s. quae fit ipso iure)75), Es werden 
hierbei gwei Galle unterſchieden: 1) der Fall, wenn das Cigenthum einer 
Sache bon dem Einen auf den Anderen tibergeht, der es nod nidt 
hatte (fog. transitus dominii legalis); 2) der Fall, wenn das Cigenthum 
an den vorigen Cigenthimer wieder zuruͤckfaͤllt (fog. reditus dominii 
legalis). alle dec erfteren Art kommen vor bei dem Vermoͤgen, weldhes 
dec tberlebende Ehegatte durch Freigebigkeit des verftorbenen Ehegatten | 
erhalten hat, bei feiner Wiederverehelidhung aber feinen Kindern erftec 
Ehe uͤberlaſſen muß76), bei den, dem Fiscus wegen einer begangenen 
Bolldefcaudation verfallenen Guͤtern?7), bei dem Vermaͤchtniſſe einer 
eigenen Gadhe des Teftators78). Kalle der zweiten Art find, wenn eine 
dem Gefdhafte beigefiigte Refolutivbedingung eintritt, und andere. — 
Die Grundfage des roͤmiſchen Rechtes uͤber den durd) Tradition ver: 


71) L. 26. D. 44. 2. L. 8. C. IV. 49. 

72) L. 1. §.4. L. 2. D. 17. 2. 

73) Gefterding a. a. D. S. 175, 

74) Arg. L. 18. §. 2. D. 44. 2. 

73) Der Kunftausdrue ift entlehnt aus Ulpian. Fragm. Tit. XIX. §. 17.: 
Lege nobis acquiritur velut cadacum vel ereptorium ex lege Papia Poppaea, item 
legatum ex lege duodecim tabularum, sive mancipi res sint, sive nec mancipi. 

76) L. 3. 7. 8. C. V. 9. Nov. XXNM. cap. 22, 

77) L. 14. D. 39. 4. 

78) L, 80. D. 34. L. 64. fin, D. 47. 2. 
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mittelten Eigenthumserwerb haben in Betreff der Mobilien gemein— 
rechtliche Geltung erlangt und behalten. Dagegen haben dieſelben bei 
Grundſtuͤcken in Teutſchland nur beſchraͤnkte Geltung. Denn faſt in 
allen teutſchen Staaten iſt bei der Uebertragung von Grundſtücken zum 
Erwerbe des Eigenthums die gerichtliche Auflaſſung (Anerbung, ad- 
haeredatio, investitura, resignatio iudicialis) erforderlich, d. h. die feier— 
liche vertragsmaͤßige Uebertragung des Eigenthums durch den Richtet 
oder wenigſtens unter Mitwirkung deffelben79). In den alten Quellen 
heißt fie traditio®), Die Auflaſſung iſt ihrer urſpruͤnglichen Bedeu: 
tung nad eine feierliche Uebertragung des Eigenthums an Grundſtücken 
vor Zeugen 81). Was die Formen fir jene Uebertragung betrifft, fo 
muß man die geſchichtlichen von den heutigen unterſcheiden. Von den 
geſchichtlichen Formen war die aͤlteſte die, daß eine ſymboliſche Traditien 


79) Die Literatur darüber ſiehe bei Schmid, Handb. Bd. 1, 8. &, N. 88, 
S. 96 flg. und Haubold, kLehrbuch des kgl. ſächſ. Privatrechtes §. 187, R. a. 
Bemerkenswerth find Bauer, de re immobili absque resignatione et investiture 
indiciali vendita et tradita. 1759 und in Opusc. T. Il. p. 277. Daniels, de 
adhaeredatione et insinuatione contractuum iudicialium, 1784. Asher, obser- 
vationes in doetrinam de investilura allodiali, 1820. Auch handeln alle Lehrbücher 
des teutſchen Privatredtes davon. Ueber bie Gefchichte dex gerichtlichen Auf: 
laffung vgl. Grimm, teutfhe Rechtsalterthümer S. 554 fla. Albrecht, die 
Gewrere S, 63 fig. Eichhorn, teutſche Staaté: und Rechtsgeſchichte Bn. 1, 
§. 59a. Befeler, die Lehre von den Erbvertragen Th. 1, §. 4, GS. 19 fia. 

80) Die Hauptſtelle Aber die traditio ift Capit. 1. Ludovici Pii a. 819. cap. 6. 
Hier wird nod zwiſchen traditio und vestitura unterfdieden. Traditio war bier: 
nad die fymbolifche Auflaffung vor Zeugen und fie geniigte gur Uebertragunyg 
ves Cigenthumé. Sie tonnte aud) entfernt von dem Grundſtücke, welches ihr 
Gegenftand war, gefdebhen, indem dag Symbol daffelbe vertrat; in einem ſolchen 
Kalle fonnte der neue Cigenthimer bei Aushbung feines Eigenthums leicht auf 
factiſche Hinderniſſe ſtoßen; es mußte daber angemeffen erſcheinen, ihn in cine 
ſolche Lage gu verſetzen, daß er das durch die Auflaſſung erworbene Recht ohne 
factiſche Hinderniffe austben Fonnte; diefeé wurde durch cine auf dem Grund— 
fitide vorgenommene dffentlihe Handlung erreicht, welche andeutete, daß er ia 
bus Berhaltnif der unmittetbaren Herrfchaft ber daffelbe getreten fei. Dies 
ift die urfpriingliche Bedeutung der vestitura, welche man ſich alé eine Bekleidung 
mit bem Eriangten vorftellte, daber diefer Act aud) mit induere bezeichnet wird. 
Kur den Act der Veftitur war keine beftimmte Form vorgefchrieben; es genügte 
jede Handlung, wodurd) der angegebene Zweck erreicht wurde. War Fein fActi- 
iches Hinderniß der Austibung gu befürchten, fo bedurfte cs der vestitura nicht. 
Baul. Befeler aa. O. S. 28 flg. Beide Acte werden in den alten Rechten 
überhaupt unterfchieden. 

81) Sndeffen ift dies beftritten. Eichhorn, teutfdhes Privatredt §. 174 
und Phillips, teutſches Privatrect §. 61 er#ldren die Auflaffung fchon in der 
Alteften Zeit fir cinen gerichtlichen Act. Dem widerfpredhen aber nicht nur das 
angegogene Capitulare, fondern nod viele andere Stellen. Siehe Refeler 
a. a. O. S. 40 fig. Die Beftitur des Alteren Rechtes erhielt fich nicht in ibrer 
utfpruingliden Geftalt; felbft der Mame ging in diefer Bedeutung verloren und 
fpdter begeidhnete man damit die Auflaffung felbft. An ihre Stelle trat die Gin: 
weifung des Erwerbers in den Befig des Grundſtückes und gwar unter geridts 
licher Auctorität. Sächſ. andr. B. 2, Art, $2, §. 2. Sächſ. Weichbild Art. 20. 
6. Beſeler a. a. O. S. 37, 
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vor Zeugen auf dem Grundftide felbft geſchah. Mad den uͤblichen 
Symbolen hieß die Tradition effestucstio, afatomia®2), adrhamitio, tra- 
ditio per ramum et cespitem, per scotum. Dabei wurde nad) Boll: 
giehung des Actes eine Urfunde (charta, testamentum) bei Gericht aus: 
gefertigt, gum Beweiſe des gefchehenen Actes oder des Rechtsgeſchaͤftes, 
welches durch die Auflaffung vollgogen war 82). Die fpatere Form der 
Auflaffung unterfdied ſich von der anfaͤnglichen dagin, daß erſtlich die 
Symbole fid) verdndert haben *4) und daß gweitens der Act der Auf: 
laſſung vor Gericht geſchehen mufte 85). Aus diefen fpdteren Formen 
haben fic) die beutigen entwidelt. Die eine, welche mit dem fruͤher 
Ubliden Ausfertigen der chartae im Zufammenhange ftehen fann, befteht 
Darin, daß ftatt der fymbolifden Tradition eine Cintragung durch das 
Geridt oder durch eingelne Gerichtsperſonen in befonders dazu beftimmte 
Grundbidec' (Saalbücher, Erbregifter; Lager-, Stadterbe-, Schreins— 
bicher, Tafel, Nollen) oder in die allgemeinen Gerichtsbuͤcher (Proto: 
colle, Kauf:, Contracten:, Auftragsbiucher) geſchieht. Sie enthalt zwei 
Actes; dee erſte iff, daß der bisherige Eigenthimer fein Recht in die 
Haͤnde des Richters giebt, auflage (Werlaffung , mit Hand und Mund’, 
resignalio, abnegatio, Enterbung, actus traditionis Der Meueren); ber 
zweite, daß der Richter es durch die Einfdreibung auf den neuen Er: 
werber iibertrdgt (actus inaugurationis der Neueren). Diefe Form ift 
bie gewoͤhnlichere und man nennt nad ibe die geridtlide Auflaffung: 
Eintragung, Inſcription, Transfeription, Einver— 
feibung, Sngroffation, Snfinuation, Anſchreinung, 
Sntabulation, FJnrotulation u. dergl. Die andere heutzutage 
uͤbliche Form beftehte in der gerichtlichen Ausfertigung oder Beftatigung 
bes Contracted, infolge deffen das Eigenthum uͤbergehen foll, oder in der 
gerichtlichen Abfaffung des fog. Raufbricfes (Schoͤtebriefes, Wehr: 
briefes u. f. w.). Die Uebectragung des Grundeigenthums durch die ge— 
richtliche Abfaſſung oes Kaufbriefes iff gewoͤhnlich mit einer fog. Um— 
fdreibung der Cigenthimer in den dafitr beftimmten Gerichtsbuͤchern 
oder wenigftens in ben Hypothefenbichern verbunden. Diefe Umſchrei— 


82) Bal. darüber befonderé Befeter aa. O. S. 96 flg. Die Affatomie 
soar cine befonbere Form bri Verfitgungen von Todeswenen unter den Franfen. 
Lex Salica Tit. 49. Lex Ripuar. Tit. 68. 49. Eine donitche Bewandnigé bat es 
mit dem Thinx oder Garathinx bei den Congoharden, worüber gu vergleichen ift 
Beſeler a. a. O. S. 108 fla. 

83) 3. B. Lex Baiuv. Tit. 15. ¢. 2. 12. 13. Lex Burgund. addit. J. c. 12. 
Lex Aleman. Tit. 20. Lex Visigoth. Lib. V. Tit. 4. c. 3. Die Auflaffung wurbe 
durd die charta nicht tberfluffig gemacht; nur ausnahmsweiſe erfeore felche dic 
Auflaffung, z. B. bei der Schenkung entfernt liegender Güter nach der L. Visigoth. 
Lib. V. Tit. 2. c. 6. init. S. Befelera. a. O. S. 45 fig. 

84) Ueber verfdiedene Symbole f. Dreyerin Spangenbery, v titrdae 
gu den teutfchen Rechten bes Mittelalters R. 24, 26 —29. Kopp, heffifche 
Gerictéverfaffung |, S. 9. 

85) Dies beftatigen die Rechtsquetlen des Mittelalters, wor allin die fad: 
fifchen, 4. B. fachf. Landrecht B. 1, Art. 52, §. 4 
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bung der Eigenthuͤmer unterſcheidet ſich aber von der Ingroſſatien 
weſentlich dadurch, daß erſtere den bereits erfolgten Uebergang des Cigen: 
thums vorausſetzt, waͤhrend letztere gerade den Uebertragungsact ſeldſt 
bildet. — Die Zuſtaͤndigkeit zur Vollziehung der gerichtlichen Auf: 
laſſung uͤberhaupt ſteht demjenigen Gerichte gu, welchem die Gerichts— 
barkeit uͤber das betreffende Grundſtück zuſteht (iudex rei sitae). Das 
Geſchaͤft gehoͤrt zu den Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
Wenn behauptet wird, daß eine causae cognitio von Seiten des Gi: 
richtes nicht ecforderlid fei, fo ift dies gwar infofern richtig, alé die 
Giltigteit des Gefdhaftes an fic) von der Mitwirkung des Geridtes un: 
abbangig ift. Dagegen Fann eine Mitwirfung des Gerichtes nicht aus: 
geſchloſſen fein, infofern es fid) um die Dispofitionsfabigkeit dec Cox: 
trabenten, ingleidhen um Gegenftdnde handelt, hinſichtlich welder im 
Sffentliden Rechte begriindete Hinderniffe der Veraͤußerung befteher, 
welde das Gericht nidt ignoriren darf. — Der Grundgedante dee 
gangen Inſtitutes der gerictliden Auflaffung ift, daß ohne gerichtlich 
Mitwirfung feine Uebertragung de$ Grundeigenthums ftatrfinden folle. 
Jn welder von den beiden angegebenen Formen dieſe Mitwiréung fid 
ausſpreche, iff dabei gleidhgiltig. Chenfowenig fommt auf die hiſtoriſche 
Idee des Inſtitutes nod) etwas an. Oeffentlichkeit und Beaufſichtigung 
ded Verkehres mit Grundeigenthum, fowohl im Intereſſe dec Privat: 
perfonen wie im dffentliden Intereſſe, namentlid wegen der Steuern, 
find heutzutage die Hauptywede. Aus dem angegebenen Princip aber 
folat: 1) in Ruͤckſicht des Zuftandes vor dem geridtliden Cigenthumé 
uͤbertragungsacte (Snveftituc), daß der blofe Bertrag oder die bloße 
aufergeridtliche Uebergabe fein Cigenthum begriinde. Hieraus folgt 
wieder: a) daß der Kaͤufer oder derjenige, welchem außergerichtlich uber 
geben worden iff, nod nidt Eigenthuͤmer fei 8*), dag vielmebr b) der 
Verkaͤufer bis gue Inveſtitur Cigenthamer bleibe, ſomit vindicicen, 
Hypotheken beſtellen u. ſ. w. koͤnne, Steuern zahlen miffe. Dagegen 
iſt er e) bem Kaͤufer fie alle Beeintraͤchtigungen des Eigenthums und 
namentlid) fie alle nad) Perfection des Kaufcontractes von ihm uͤdet 
bas Raufobject getroffenen Verfuͤgungen perfdnlid aus dem Kaufcom 
tracte verpflichtet, fowie aud) d) dem Kaͤufer eine perſoͤnliche Klage gegen 
ben Verfiufer auf Vollziehung des Gefchaftes durch bie Inveſtitut we 
ſteht. e) Ebenfo fteht dem Kdufer nach der Tradition die Publicianiſch 
Klage 3u87). 2) In Ruͤckſicht des Buftandes nad) gefdehener Inveſti— 

86) Daraué folgt aber nicht, daß der Käufer nicht das periculum rei we 
ditae tragen maffe, wie Reinhart, de periculo rei venditae anté resignationem- 
1730. Pufendorf, Observ. iura.univ, Il. 80. 180. Maurenbredet, 
teutſches Privatrecht §, 225, N. 4 behaupten. Denn das periculum und comme 
dum rei venditae geht mit dem Augenblie der Perfection des Raufes auf den 
Kaufer dber und ift von der Tradition gänzlich unabhängig. §. 3. lost. Jil. 24 
L. 5. §. 2. D. 18. 8. L. 34. § 6. D. 48.4. L. 8. pr. D. 18.6. L. 14. 15. 
D. 23.3. L. 4. 5. 6. C. IV. 48. 

87) Es wird gwar von Maurenbredher a, a. O. §. 226 alé cine Eigen⸗ 
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tur folgt aus dem aufgefteliten Principe, daß von geſchehener Inveſtitur 
an ber neue Erwerber Cigenthimer werde. Hieraus folgt a) daß der 
Inveſtirte bem blofen Befiger, wenn derfelbe Verkaͤufer daffelbe Grund: 
fttid Mehreren nacheinander verfauft hat, vorgeht, und daß ec b) die 
Dingliche Klage und poffefforifchen Rechtsmittel gegen jeden dritten Bez 
fiber, felbft gegen den bisherigen Cigenthimer, hat. Die Snveftitur als 
Uebertragung bes Redhtes (traditio iuris ber Meueren) hat nad allem 
biefem mit der Befigiiberteagung (traditio rei der Neueren) nichts ge: 
mein. Man fann ibrigen$ nidt blos nad ſaͤchſiſchem Rechte, fondern 
aud nad anderen Partifularcedten, welche die perſoͤnlichen Wirkungen 
des Gontractes nidt von der Inveſtitur abhaͤngig maden, von einem 
birgerlidhen Eigenthum (dominium civile), welches durch die 
Inveſtitur erlange wird, im Gegenfage des nathrliden Cigen: 
th um (dominium naturale), welches durch die Tradition infolge einer 
iusta causa praecedens erlangt wird, ſprechen, umfomebr ba letzteres 
eben nichts mehr enthdlt als die gemeinredtlidje bonae fidei possessio. 
Die Matur dec Fnveftitur als einer Handlung der freiwilligen Gerichts— 
barkeit bringt es mit fic), daß fie an fic) feblerbafte oder nichtige Bere 
duferungen nidt giltig machen, d. h. die inneren Mangel eines Redes: 
geſchaͤftes nicht tilgen fann 88), Heimbag sen. 
Uneheliche f. am Sdhluffe des U. 


Ungeborfam (contumacia)*t), Um zu einem feften Princip in 
biefer Lehre gu gelangen, muß man auf die verfdiedenen Quellen des 


thümlichkeit des fachfifhen Rechtes ausgegeben, daß fchon vor der Fnveftitur, 
aber nach erfolgter Tradition, der Käufer Ufucapionsbefig und die Publicianifce 
Klage hat. Allein da dies gemeinredtlidh fchon Folgen der blofen Tradition 
find, fo fann man dies nidt bloé als eine Eigenthümlichkeit bes fadfifdhen 
Rechtes anfehen. 

88) Es ift dies nur eine Folgerung aus bem Grundfage: confirmatio nihil 
dat novi. Allein diefer Satz ift auf Veräußerungsverträge, in deren Folge die 
geridtlidbe Mitwirkung zur Cigenthumsabertragung in Ani; cud genommen 
wird, nidt unbedingt anwendbar; das Gericht fann nicht verbunden fein, einen 
jeden ihm vorgelegten Gontract ofne weiteres alé giltig anguerfennen und dats 
auf bin ben neuen Erwerber alé Cigenthimer angunehmen, da die gerichtliche 
Mitwirfung bei Veräußerungen des Grundeigenthums nicht minder im Sffent- 
lihen Sntereffe alé in bem der Privatperfonen begründet ift. Vielmehr bringt 
es bie Pflicht des Gerichtes mit fic, 4. B. die Inveftitur gu verfagen, wenn die 
BWerdugerung von cinem Anderen als dem bisherigen gerictlid anerfannten 
Eigenthümer ausgegangen ift, und es gefchieht dies auc alle Tage. Man fann 
nicht fagen, daß bier keine causae cognitio pon Seiten des Gerichtes ftottfinde, 
Darum freilidh, ob ein Mangel der freien Cinwilligung von Geiten der Gontras 
benten vorhanden fet, bat fic das Gericht nicht au bekümmern; aber bie Berech— 
tigung deé Veraͤußerers zur Veräußerung, die Dispoſitionsfähigkeit ber Contra— 
henten kann gewiß nicht der Beurtheilung des Gerichtes entzogen werden. 

1) Literatur: Die zahlreichen Schriften über dieſe Lehre ſind aufgeführt 
in Schmid, Handb. bes gem, teutſchen Civilproceſſes Bd, 1, S. 299, N.“ und 
von Sartorius, in der Zeitſchr. fir Givilr. u. Proc. Bd. XVII, Rr. 4, M. 1, 
G. 1 flg. Wegen der älteren dem vorigen Fabrhundect angehörigen Schriften, 
unter denen Schmelzer, Gontumacialprocef der Hidften Reichsgerichte, 1792, 
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gemeinen Rechtes zuruͤckgehen und es fann Hier nur die Rechtsgeſchichte 
gu einem ficheren Refultate fibren, daber eine furje Darſtellung deſſen, 
was das roͤmiſche, kanoniſche, aͤltere teutſche Recht und die Reichsgeſetze 
daruͤber enthalten, nicht zu vermeiden iſt. 


1) Roͤmiſches Recht. Die contumacia iſt bei den Roͤmern 
Unfolgſamkeit gegen richterliche Befehle2), ſowohl des competenten 
Magiftrates 3) als des index 4). Sie zeigt fid) befonders durch pflicht⸗ 
widriges Nichterſcheinen *) oder Nichtantworten 6) vor Geticht 7) ſowie 
dadurch, daß Jemand, deſſen Gegenwart verlangt wurde, ſich boͤslicher 
Weiſe verborgen Hielt®) oder ſich unbefugter Weiſe entfernte%). Die 
contumacia wird regelmaͤßig auf die dem Ridter unterworfenen Proceß⸗ 
perſonen bezogen 10)1. Sn den Bereich der contumacia darf bei den 
Roͤmern nidt alles unerlaubte Handeln im Proceffe gezogen werden. 
So faft das roͤmiſche Recht die temeritas litigandi, die plus petitio und 


aus zuzeichnen iſt, ift auf diefe Aufftelluny gu verweifen. Wir führen die Gabrif: 
ten aus diefem Jahrhundert an. Ginne t, Handb. des gem. teutſchen buͤrgerl. 
Proc. 2. Aufl, Bo. i, Mr. 21. Marti o, prolus. de indole contumaciae in caus, 
civil, content. 1802. Glad, Ertl. der Pand. Bd. 3, §. 252260. p orsch, 


Sintenié, der Ungehorfam der Parteien im buͤrgerl. Proceß in ſeinen rechts⸗ 


Brandis, AbHdl. aus dem Civilproc. Th.1 aud u. d. T. weber den Zeitpunkt, 
mit welchem die Nachtheile des Ungehorſams eintreten, 1834. Gin tenié, 
Grlduterungen über verfciedene chren des Civilproc. Bd. 1, S. 294—364, 
Brackenhöft, Erérter, gu Linde S. 508 fig. Pudta, in der Zeitſchrift 
fae Givilr. u. Proc. Bd. 8, SG. 207 fig., 305 flg. Sartorius ebd. Bb. 17, 
©. 1—106. Schmid, Handbuch des gem. teutſchen Givilproc. §. 91, Rd. 4, 
S. 299 fig. Martin, Borlef. ber die Theorie des teutſchen gem. bürgerl. 
Proceffes Bd. 1, §. 120, 121, S. 573—584. Hauptſaͤchlich ift ber Auffag von 


2) Tit, Dig. si quis ius dicenti non obtemperaverit II. 8. L. 4. §.3. D. 3.4. 
L. 53. pr. §. 3. D. 42.4, Nov. 69. cap. 3. pr, Entgegengefegt wird der con- 
2. 1. 


3) GSompeteng wird erfordert. L. 20. D. 2.4. L. 4. C. Vil. 48. Contu- 
macia alé Nidtbefolgung der Befehle des Magiftrates fommt vor in L. 4. §. 3. 
D. 3.4. L. 441. §. 4. D. 41.4. L. 83. §. 3. D. 42. 4. 

4) Paul. Sent, V. a. §. 7, Bal. L. 1. 2. §.4. D. 12. 3. 

5) Paul. Sent. V. 8a. §. 7. L. 83. §. 4. D. 42.4. 1.43. 8. 2. c. . 1.: 
—,propter solam abseatiae contumaciam. L. 8. C. Vil. 43. 

6) L. 41. §. 4. D. 44. 4, Bgl. L. 7. pr. D. 4. 4. L. 82. D. SO. 47. 


8) Dies heißt fraudationis causa Jatitare. Gai. Inst. Comm. II. §. 78. 
L.19.D. 2.4. L. 24.6.2. 1. 93.6.4.D. 4.6. L. 29. §. 2. L. 28. pr. 
§.1.D. 40.8. L. 7. D. 42. 4. L. 82. D. 50. 17. L. 7. §. 4. €. VI. 49. 

9) Die L. 3. C. 1. 81. paßt nicht entichieden hierher; allein die Gloffe gum 
ſaͤchſ. Gandr. B. 2, Art, 45 felt derfelben den im Serte berdbrten Gontumacial: 
fall unter, 

10) L. 83. §. 3. D. 42. 4. 
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bas boͤsliche Zeugnen (inficiari, ad inficias ire) nidt alé contumacia, 
fondern alg calumnia auf 11). Dee Geſichtspunkt, aus weldem die 
Quellen des rémifchen Redhtes die contumacia betradten, iſt der der 
Verachtung des Midters (daher aud contumacia von contemnere ab: 
geleitet wird) 12), Diefer Geſichtspunkt war ein ſtaatsrechtlicher; der 
contumax wurde in einem dffentliden Verhaͤltniſſe gum Richter auf: 
gefaßt, vermdge deffen er dem Magiftrate ſowohl alé dem iudex Adtung 
erweifen muß. Hiernad war die pflidtwidrige Verachtung des Richters 
bei den Roͤmern das wahre Princip der GContumacialfoigen. Es ergeden 
dies die angefubrten Stellen zur Genige. Ausdridlid) wird von 
Ulpiant) die Rechtmaͤßigkeit der Strafe des contumax aus dem Sage 
abgeleitet: quia’ Praetorem contemnere videtur, alfo aué der Gering: 
fhagung, Beradtung des Prdtors. Die Bezeigung einer folden Ver: 
adtung lief ſich nur als aus bdfem Willen hervorgegangen denfen 14), 
daber ift bei Der contumacia bie Vermuthung fir den dolus 158). Nach 
bem Princip der contumacia als dolofer Verachtung des Micters mußte 
dieſelbe als dffentlides Delict betcachtet werden 1%), welches im Intereſſe 
des verletzten und geringgefdigten Midteramtes 17) mit dffentliden 
Strafen belegt werden mufte. Diefer Geſichtspunkt erflart ſich aus 
bem hoben Gtandpunlte des Prdtors und anderer mit der Redtspflege 
betrauter Magiftrate alg magistraths populi Romani; wer ihre Befehle 
mißachtete, mifadrtete in bem Beamten das Volk felbft, von dem er 
feine Gewalt (imperium) erhalten hatte. Hiernad ift dec Charakter 
und die Bedeutung der Gontumacialfolgen bei den Roͤmern der, daß fie 


141) Gai. Inst. Comm. IV. §. 163.178. Paul. Sent. 1.5. §.4. L. 3. 
C. Hermog. de calumniat. et plus petit, (8.). L. 11. §. 1. D. 2.4. L. 44. §. 4, 
D. 10.2. L. 39. §. 14. D. 40. 12. L. 233. pr. D. 50. 16. L. B. §. 4. L. 4. 
C. Vil. 51. Dod heift bei der Ungenauigkeit des fpdteren Spradgebrauches 
aud in den Novellen ber ungehorfam Abmefende ovxogedrrns, was durd calum- 
niator gang richtig dberfeat wird. Nov. 69. cap. 3. pr. 

12) L. 11. §. 4. D. 11. 1.: — Praetorem contemnere videtur, L. 4. 
§. 3. D. 25. 4.: — sicontemnat (in ius venire). L. 28. §. 1. D. 40. 8.: — 
contemnat — venire, L. $3. §. 4. D. 42. 1.: Contamax est, qui — prae- 
sentiam sui facere contemnit. Cf, Quinctil. Inst. orat. V1. pr. in fin. 

43) L. 14. §. 4. D. 41. 4. 

14) L. 199. D. 80.17. Jn L. 2. §. 1. D. 12. 3. heißt es: dolus aut con- 
tumacia. Jn L. 5. Th. Cod. XI. 34. heißt es: ferat hanc desidiae contumaciae- 
que mulctam. Der Partei wird hier culpa und dolus gur aft gelegt; erftere 
wird durd desidia, letzterer durch contamacia bezeichnet. Jedenfalls enthielt die 
rémifche contumacia keine geringere alé culpa lata, wie aué L. 11. §.11.D. 14.4. 
bervorgeht. Die culpa lata ftebt aber bekanntlich dem dolus gleich. 

15) Daber heißt es in L. 8. D. 4. 4.: quasi contumax und in L. 11. 8. 4. 
D. 11.4. L. 33. §. 3. L. 54. §. 4. D. 42. 4.: contemnere videri, contumax 
videri. 

16) Paul. Sent. V. 26. §. 2.: — contra disciplinam publicam. Sa L. $2. 
§. 18. D. 17. 2. heißt das unyeborfame Ausbleiben vor Geridt maleficium. 

17) L. 4. pr. D. 2. 3.: lurisdictionem defendere, L. 68. §. 2. D. 36. 4.: 
Publice interest. 


. 
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oͤffentliche Strafen waren, darauf berechnet, flr die Verletzung des 
richterlichen Anfehens ein Uebel gu verhangen und gugleid die Luft yur 
wéiteren contumacia ju unterdritden. Mehrere waren gugleid) Exe— 
cution$: und 3wangsmittel gu dem Zwecke, den Ungeborfamen wo— 
moglid) ju dec begebrten Handlung nod gu ndthigen; fie wurden ein: 
geftelit, wenn diefe Handlung gefdehen oder Caution deshalb beſtellt 
worden warts), Unverfennbar gehen die Strafarten dber die Merkmale 
und bag Maß bloßer Privatftrafen hinaus. Als folche kommen vor die 
Abbrechhung aller rechtlidjen Unterſuchung, in deren Folge der contumax 
indefensus alg damnatus betrachtet wurde '9), die Geftattung der manus 
iniectio gegen den Ungeborfamen 2°), dag duci iubere®!), die Entſetzung 
aus dem Vefige des Permoͤgens durch die dem Gegner ertheilte missio 
in possessionem und bonorum vendilio 22), die Entziehung des Rechts— 
mittels dec Appellation 23) u. f. w. Die Gefege faffen die Nachtheile 
ber contumacia unter dem Namen ,,poenae oder ,,mulctae** zuſam— 
men24), Diefe Ausdruͤcke fonnen nidt blos auf Privatfteafen bezogen 
werden. Zwar wird dem Gegner zugleich ein Privatvortheil auf Koften 
des Ungehorfamen verſchafft; allein vorzugsweiſe ift e¢ ber Standpuntt 
des Sffentliden Rechtes, aus welchem die Strafe verhangt wird; es 
gefdyieht diefes im Intereſſe des Stgates und des von ihm eingefegten 
Richters. Die Mothwendigkeit der accusatio contumaciae 25) und die 
Unwirkſamkeit des circumducitten Termines 26) iff mit dffentliden 
Strafen recht wohl vereinbar, weil das iudicium gegen ben contumax, 
foweit es die contumacia behandelte, als poenale iudicium galt ?7) und 
Analogien des Griminalverfahrens hatte. Nach dec im roͤmiſchen Cri: 
minalproceffe beftehenden Einrichtung war eine BVerurtheilung des An— 
geflagten in contumaciam nur dann moͤglich, wenn dec Anklaͤger an 


18) Haufig kommt der Zwang in Begug auf die contumacia fn den Qquellen 
vor. L. 8. §. 3. L. 43. §. 6. L. 43. pr. L. 73. D. 3. 3. L. 71. §. 2. D. 30. 
L. 49. pr. D. 36.4. L. 7. pro D. 39. 3, Bgl. aud L. 1. S. 3. D. 25.4. L. 8. 
C. Vil. 43. 

19) Lex de Gall. Cisalp. cap. 24. ~ 

20) Gai. Inst Comm. IV, §. 21 —28. 

24) Lex de Gall. Cisalp. cap. 24. 22. Gai. Inst. l. e. Paul, Sent. V. 26. 
§. 2. L. 13. §. 2. D. 47. 10. Gell. Noct, Att, XX. 4. 

22) Gai, Inst. Comm, Ill. §. 78. L. 19. D. 2. 4. L. 2. pr. L. 6. §. 4. 
L. 7. §. 1. 17. 18. D. 42.4. L. 3. C. de procurat. (Il, 12. (13.)). L. 2. 
C. UI. 419. L. 8. C. VII. 43. ; : 

23) Paul. Sent. V. Sa. §. 7. L. 73. §. 3. D. 8. 4. L. 23. §.3. D. 49.1. 
L. 13. §. 4. D. 7.4. L. 4. C. Vil. 68. 

24) L. 28. Th. C. XI. 36, L. 19. 0.2.4. L. 2. §.4.D. 2.8. L. t. 8. 3. 
D. 3. 1. L. 44. §. 4. D. 44.4. L. 4. S. 3. D. 23. 4. L. 83. 8. 2. D. 42. 1. 
L. 13. §. 3. D. 3.4. Gell. Noct. Au. XI. 4. 

25) L. 68. b. 5. 4. L, 27. D. 40. 12, L. 13. §. 2. D. 3.4. L. 8. 
C. Vil. 43. Nov, 49. cap. 4. pr. Nov. 33. cap. 4. Nov. 69. cap? 3. Nov, 112. 
cap. 3. 

26) L. 73. §. 4. D. &. 4. Arg. Nov. 126. cap. 2. 

27) L. 4. pr. D. 2. 3. 
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dem beſtimmten Tage erſchien und entweder bie Anklage ausdruͤcklich 
wiederholte oder eine gestio pro accusatore durch ſeine bloße Gegenwart 
bethdtigte2®), Die Uebergaͤnge in das Bereich/der Privatſtrafen werden 
bei gunehmender Entfernung der Strafen von der criminellen Harte, 
und je entſchiedener die Strafén den Privatnugen des Gegners bezwecken, 
immer merflider und endlich) fallen gewiffe Contumacialfolgen gang 
unter das Gebiet der Privatftrafen. Diefe beruben als ſolche auf feinem 
ftaatérechtliden Principe; ihre Anordnung erfolgt wegen einer civil: 
rechtlichen Ungerechtigfeit gegen die andere Parte. Dahin ift ins: 
befondre die Verurtheilung in einen erhdhten Betrag 2) und diejentge 
Koftentaft gu rechnen, welche der contumax auch bei dem Gerwinne des 
Proceffed in der Hauptſache tragen mufte 3°), ~- Meben den oͤffentlich 
ftrafbaren Ungehorfamefatlen famen im roͤmiſchen Proceffe nod) mance 
andere vor, welche von jenen gang verfdieden waren, indem fie aus der, 

aud) ben Romern nist unbefannten, Berhandlungsmarime und der von 
ibnen anerfannten Dispofitionshefugnif dee Parteien 34) hervorgingen; 
fie muften vorfommen, weil fie fid) Daraus von felbft ergeben muften. 
Nicht alle Procefhandfungen tourden den Pacteien befohlen, ſondern 
viele ibnen nur aufgeqeben oder verftattet, fo dag dem Unterlaffenden 
feine Verachtung des Nichters zur Laff fiel, indem er nut von der Fret: 
beit in Betreibung oder Nichtbetreibung feiner Sache Gebraud gemacht 
hatte. In ſolchen Fallen konnte das ftaatérechtlidhe Princip nicht vor: 
walten, fondern man mufte annehmen, dafi die Partet, ihrem Gegner 
gegentiber, verzichte 32) ober dag fie den Proceß liegen laffen wolle. Hier 
war dad Anfehen des Michters nicht verlest; Alles reducicte ſich auf eine 
Parteifache, und die Wirkungen waren daher Praclufionen oder Fictio- 
nen, welche je nad ben Umftdnden die Natur von Privatftcafen an: 
nabmen. Go fingirte man bei ungehorfamem Schweigen Geftdndnif 33), 
Erſchien dee Beklagte, nach fruͤher erfolgter Litiseonteftation *4), nicht 
in iudicio, fo traf ihn Practufion, und dec Klager durfte einfeitig die 
Sache fortfegen (iudicium eremodicinm) %5), Ym Galle des weiteren 
Ausbleibens des Beklagten nad dreimaliger Qadung oder nad einem 


= 





28) L. 7. C. IX. 2. Cic. in Verr. If. 10. Ascon. in argum. orat. pro 
Cornel. 

29) L. 13. §. 2. D. 12. 3. 

30) L. 13. §. 2. C. III. 4. Nov. 49. cap. 4. pr. 

31) L. 46. D. 2. 44. L. 44. D. 4,4, L. 29. C. II. 3. L. 24. C. IV. 38. 

32) Da der Verzicht im Criminalproceffe galt (L. 7. C. IX. 1.), fo mußte 
et umſomehr im Givilproceffe gegolten haben, Dennoch ift die Vergzichtstheorie 
von Ginner, Handbuch des Proceffrs Bd. 1, Mr. 21, §. 9 alé gang neu er⸗⸗ 
dacht, bekannt gemacht worden. 

33) Gai. Inst. Comm, II. §. 24. 

34) L. 2. C. HI. 19. Nov. 33. cap. 4. . 

35) L. 7. §. 12. D. 4. 4. L. 43. pr. D. 46. 7. L. 13. §. 3. C. II. 4. 
L. 8. C. Vil, 43. Nov. 69. cap. 3. pr. 
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eingigen, bod) die drei Ladungen ceprafentirenden Edicte 36), erging das 
Urtheil. Diefes fiel gwar in der Megel gu des Beklagten Madtheil 
aus 37), fonnte aber aud) gu feinem Bortheile ausfallen, wenn der 
Klager den Beweis der Kage nidt etbracht hatte 38). Bei den vertcags- 
mafigen Friften tritt dec privatredtlide Gefidtspunft 39) und bei dem 
Gide das Princip des Verzichtes befonders hervor 20). Unter Fufti- 
nian trat das alte Princip der contumacia als ſtrafwuͤrdiger Verachtung 
des Michters fehe in den Hintergrund4!), ohne gaͤnzlich unterzugeben 42). 
Obwohl nun hiernad die Veranlaffung ſehr nabe liegt, nad Verſchie— 
Denbheit ber Falle und der Beitalter neben dem Principe der Verachtung 
des Richters bei den roͤmiſchen Gontumacialfolgen aud) Verzicht und 
nod andere Gontumacialprincipe angunehmen, fo flebt diefem dod ent: 
gegen, daß die Romer den heutzutage von uns fogenannten Ungeborfam 
bei nidt befohlenen Handlungen nidt als contumacia betradteten und 
diefen Ausdruck dafuͤr nicht gebraudhten 43). Cine befriedigende hiſto— 
riſche Nachweiſung iff wegen ungentigender Renntnif der Uebergange 
und befonders der mit Einfuͤhrung dec nUscenanceatio aufgefommenen 
Veraͤnderungen nidt moͤglich 44). 

2) KRanonifhes Ret. Die ftarke Miſchung verſchieden⸗ 
artiger Beſtandtheile macht es im kanoniſchen Rechte erklaͤrlich, daß das 
Wort contumacia ganz allgemein ftatt gemeiner inobedientia, ohne tech: 
niſche Beſtimmtheit des Begriffrs und obne Beziehung auf den Civil: 
proceß, gebraucht wird *). Dom lage fic aud) bei der nichtproceſſua— 
lifhen contumacia das Princip der Verachtung dec Obrigkeit erfennen*®); 
fie gilt al@ dolos47) und hat Strafen und Zwangsmaßregeln zur Folge #8). 
Was die contumacia tm Givilproceffe anlangt, fo ift contumacia, wie 
im rémifden Procefje, Unfolgſamkeit gegen Befehle des Richters *). 


36) Paul. Sent. V. 3a. §. 7. L. 58. 68. 71. 72. D. 3. 4. L. 53. §. 1. 
D. 42.4. L. 2. 8. C. Vil. 43. Nov. 112. cap. 3, pr. 

37) L. 17. §. 4. D. 3. 2. L. 32. §. 18. D. 17. 2. L. 80. §. 1. D. 30. 
L. 5. §. 1. D. 48. 19. L. 14. S. 4. D. 49. 4. L. 4. C. quib. ex caus, maior. 
(ll. 53. (54.)). L. 2. C. VII, 43. Nov, 69. cap. 3. pr. 

38) L. 73. pr. D. 8. 4. L. 27. §. 3. D. 40. 12. L. 4. C. VII. 43. 

39) L. on, Th. C. Xf. 33. L. 5. §. 6. C. VII. 63. 

40) L. 37. D. 12. 2. 

41) Bethmann- Hollweg, Handbud des Givilproc. Abth. 1, Bod. 4, 
§. 27, S. 289 flo. Sintenis, rt. des Civilproc. Bo. 1, S. 309. 

42) So wird nok in Nov. 83. cap. 4. pr, bie contumacia alé mexnpoensy 
Tov vouov, contemnere legem, begeichnet. 

43) Bethmann: Hollwega, a. O. S. 277. 

44) Wie Bethmann- Hollweg a. a O. S. WH felbft gugeftebe. 

45) Can. 1. §. 4. dist. 34. Can. 24. dist. 80, Can. 8 fin, dist, 74. Can. 49. 
caus. 11. qu. 1. 

46) Can. 14, dist. 18. Can. 1, §. 4. dist, 34. Can. 24. dist. 30. Can. 8. 
fin. dist. 74. Can. 19. caus. 41. qu. 1. 

47) Daber ftellt Can. 8. fin. dist, 74. dic contumacia mit pertinacia gfetd. 

48) Siehe die angezogenen Stellen. 

49) Can. 19. caus. 2. gu. 6. Cap. 4. X. 1. 14. Das kanoniſche Rect 
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Sie wird von der Partei verſchuldet durch Nichterſcheinen oder Nicht⸗ 
antworten 5°) oder durch Entfernung *1). Das Princip der Verachtung 
des Richters findet fic) in vielen Stellen theils angedeutet, theils aus: 
geſprochen 52), Ebenſo gefdieht des gu prdfumirenden 5%) dolus 54) oder 
der ihm gleidftehenden culpa Jaia Erwaͤhnung >). Die contumacia 
gilt zugleich als vorſätzliche Suunde und deshalb um fo fteafbarer 5), | 
was der chriftliden Vorſtellung von der goͤttlichen Cinfegung und Hei- 
ligkeit Der Obrigkeit entipridt. Hierdurd) erbielt oie contumacia, aufer 
ihrer rechtlichen Matuc, aud eine dhriftlide und kirchliche Seite. Die 
Folgen der contumacia find dffentlide Strafen und Zwangsmittel 57), 
unter welden die Ercommunication 5%) hauptladlid hervortritt. Der 
Zwang bezweckt, dem Ungehorfamen die Fortlegung der contumacia gu 
verleiden 59). Aud) fomint Verurtheilung zur Zahlung der Koften an 
den Geqner vor ®), was fid) aber nur als Privatftrafe oder aus der 
civilredjtliden Berpflidtung yum Schadenerfage erfldren (age. Hin 
und wieder findet man das Bergichtéprincip ®t). Aud haben viele 
unferer jet fogenannten Gontumacialfalle nur Prdclufionen und Fictio- 
nen zur Folge, 3. B. Ausſchluß mit den Einreden 62), das fingicte Ge- 
ſtaͤndniß bei Nidtbeantwortung det Pofitionen ®3). Dee wahre Haupt: 
begriff der contumacia ging aber im kanoniſchen, nidt viel anders wie 
im roͤmiſchen, Rechte auf delictmafige und oͤffentlich ftrafbare Unfolg- 
famfeit in der obigen Auffaffung. 

3) Altteutſches Redes). Fm alten teutlhen Rechte wird 
ber Civil: unt Griminalprocef nod viel weniger von einander geſchieden 


fagt — dic temeritas litigandi nicht als contumacia, ſondern als calumnia auf 
(Tit. X. de iuram calumn. I. 7. Cap. 4. X. V. 37, Tit in Vi. de luram calenn, 
It. 4.) und fondert auc die plas petitio von der contamacia. Cap. un. X. 1 ff. 

$0) Cap. 34. X. 1. 6. Cap. 3. XCII. 6. Cap. 4. fin. Cap. 7. X. II. 44, 
Cap. 2. de confess. in Vi. II. 9. Clem. 2. de sent. et re indic. Il. 11. 

$1) Cap. 2. 3. 4. X. II. 44. Cap, 26. X. I. 27. Cap. 2. de confess, in 
Vi. II. 9. 

§2) Cap. 4. 5. §. 1. II. 6. Cap. 3. 4. 7. fin. 8. X. II. 44. Cap. 7. 19 
X. U1. 28. Cap. 4. de appell. in VI. Il. 45. 

53) Cap. 4.X UH. 6. Cap. 2. de confess. in VI. 9. Cap. 7.§. 4. de sent. 
excomm, in VI. V. 14. Cap. 4. de appell. in Vi. H. 15. 

$4) Cap. 35. pr. §. 41.8. X. 1. 6. Cap 4.4. X. 11 44. Cap. 44. X 1. 29, 

55) Cap. 3. fin. X. Il, 6. 

86) Bal, cap. 13. X. Il. 4. 

$7) Can. 19. caus. 2. qu. 6. Cap. 4. §. 4. Cap. &. 14. X. 1. 20. Cap. 3. 
X. II. 6. Cap. 4. X. H. 14. 

$8) Cap. 2. X. U1. 6 Cap. 7. pr. X. IE 28. Cap. 7. §. 4. de seut, ex- 
comm in VI. V. 414. Cone. Trid. Sess, 28. cap. 3. de reform. 

$9) Cap. 3. Cap. 5. §. 6. X. 01.6 Cap 2X U4. 

60) Cap. 6. X. Ul. 14. Cap. 1. de dolo et contum. in VI. H. 6. Cap, 7, 

. 4. de sent. excomm. in Vi. V. 44. ~ 

61) Cap. 6. de appell. in Vi. II. 45. 

62) Cap. 4. X. I. 28. Cap, 45. X. II. 27. 

63) Cap. 2. de confess. in VI. II. 9. 

64) Bgl. Maurer, SGefdhidte des altgermanijdhen Gerichtsverfahrens 
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alé im fanonifden Rechte. Der Ausdruck contumacia oder cin anderes 
Kunftwort wird zwar in den alten Volksrechten beinahe gar nidt ge- 
braucht; wohl aber ergiebt fid) aug ihnen dag Dafein der contumacia 
und die Gontumacialfalle. Dee Begriff dec contumacia war nidt ſcharf 
aufgefaft und hatte eine weite, ſchlaffe Bedeutung. Denn Begehung 
des Ungehorfams war moglid nist nur von Seiten der Parteien, fon: 
bern aud) von Geiten des Micters®) und von Seiten von Neben— 
perſonen 86), durch Verletzung richtetlicher Befehle 67), insbefondre der 
bannitio, ſowie der Geſetze 8). Die contumacia zeigt ſich durch Mice: 
erſcheinen 60), Nichtantwotten 70) und Entfernung (Dingfluͤchtig wer⸗ 
ben)7!). Sn der Hauptſache iſt das altteutſche Rede hier dem roͤmiſchen 
und fanonifdhen dbnlid. Geringidhagung des Richters oder Gefeges 
wird in mebreren Stellen alg Princip anecfannt72), Der Germane 
hatte die Berpflidtung, vor Geriche gu erfcheinen und zu antworten, 
wat dingpflichtig, die bannitio war ein verpflichtender Befehl des Rich⸗ 
ters, Der Ungehotſame (iactivus, adiactivus, iectivus, iachlivus)7*) wurde 
als ein Widerſpenſtiger betcactet 74) und die contumacia enthielt eine 
frevelhafte Berlegung des Sffentliden Geridtsfriedens. Der Ungebor: 
fame wurde daber , brudfallig*, verfiel dem Crecutionsjwange und 
unteclag, feines Ungeborfams wegen, offentliden Strafen, nidt bios 
Geldjicafen (Gewerte) 75), fondern auch weit ftrengeren mit ceiminellem 
Charakter oder dem kirchlicher Bußen76). Als die ſtrenaſten germa: 
niſchen Strafen und Bwangsmittel, welde, bet den Friedbrechern durch 
conlumaria, gut Anwendung famen, erſcheinen die Cinfegung in das 


§. 39, 48, 76—79, 147—154. Gteiner, ber das Geridtéwefen der Ger: 
manen §. 2, 

63) Lex Sal. emend. (ed. Laspeyres) LIT. 4. LX. 2. Lex Visigoth. Il. 4. 
cap. 10. 

66) Lex Sal. LI. 2. 3. Lex Ripuar. (ead. ed.) I. 2. Capit. I. a. 809. c. 44. 
(ed. Baluz.) 

67) Arg. Leg. Visigoth. II. 4. ¢. 18. Sächſ. Landr. B. 3, Art. 39. 

68) Lex Sal. XLII. 9. 14. XLVII. 2. fin. LIV. LIX. Lex Ripuar, XXX, XXXIII. 
4.4. Capit. III. a. 803, ¢. 4, 

69) Lex Sal. LIX. Lex Alemann. XXXVI. 4. Sächſ. Qandr. B. 4, Art. 44. 
B. 2, Art. 24. Capit. IV. a, 803. c..5. 

‘70) Lex Baiuv. Dagob. a. 630. tit. 12. 1. 2. Gachf. Landrecht B. 3, 
Art. 39. 

71) Lex Alemano. XXXVI. 3. Sächſ. andrecht B. 2, Art. 45. Schwäb. 
Landrecht XXIV. 

72) Lex Sal. LIX. UX. 2. Lex Visigoth. II. 1. c. 48. Lex Bainy, Dagob. 
tit. 12. 1. 2. Capit. IM. a. 803. c. 4. Capit. IV. 3. 803. c. 33. Die Stellen 
find abgedruct bei Gartorius a. a. D. S. 20, N. 8. 

73) Bel. Maurer a. a. O. §. At. 

74) Lex Baiuy. Dagob. tit, 42. 1. 2. und andere von Sartorius a, a. O. 
S. 20, N. 12 angeführte Stellen. 

73) Lex Sal. 1. 4. 2. LII. 2. LIV. Lex Ripuar. XXII. 4. 2. Lex Alemanu. 
XXXVI. 4. Lex Visigoth. II. 4. c. 18. Gadf. andr, B. 2, Act. 6, B. 3, Art, 64. 
Capit. IV. a. 803. c, 43. 

76) Lex Visigoth. IL 4. c, 18. gl. Maurera, a. O. §, 154, S. 216. 
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Vermoͤgen eines legitime admallatus und iactivus77) und die Erklaͤrung 
in die Acht, welche legtere jedod) meiftens nuc in Criminalfaden ans 
qetoendet wurde. Es fommen abér aud im alten teutiden Rechte 
Prdclufionen und Fictionen vor. Go wurde nad dem Sachſenſpiegel 
ber dingflictige Beklagte mit feinen Einreden ausgeſchloſſen und als 
geftdndig betractet7§). Bei den Weftgothen unterſchied man fdon in 
bem Ungeborfam eine zwiefache Beziehung, die ecfte, des verurfadten 
Schadens wegen, auf die Gegenpactet, die zweite, der Unehrerbietigkeit 
wegen, auf ben Richter; in dee erften war der Ungehorfame zur Ent: 
ſchaͤdigung verpflidtet, in legterer unterlag er einer Offentliden (fisca: 
liſchen) Beftrafung 79). 

4) Seutfhe Reichsgeſetze und Drazis ber Reichs— 
gerichte. Aud in den teutſchen Meidsgefegen und dex Prarié der 
Reichsgerichte findet fid) cin ziemlich weiter und unbeſtimmter Begriff 
des Ungehorfams, und cine Anwendung deffelben ſowohl auf oie Pars 
teien alg auf Mebenperfonen, 3. B. Beugen. In engerer techniſcher 
Bedeutung, wo die Folgen des Ungehorfams, ausgenommen den Fall 
der Nothfriſten, durch eine accusatio contumaciae und ein Gontumacials 
decret bedingt find, fonnte er eigentlid) nuc von den Parteien, ihren 
Stellvectretern und folchen Nedenpecfonen begangen werden, welche im 
Proceffe eine parteiliche Stellung Hatten, wie von Yntervenienten, 
Denunciaten und Adcitaten, aber evft nach ihrem wirklichen Cintritte 
in den Rechtsſtteit mit eigener perſoͤnlicher Betheiligung %), indem fie 
ben Purteien analog betradtet und behandelt wurden. Verletzungen 
blofer Formen, Dijciplinarvergehen, Ordnungsfehler und Frivolitaten 
(calumnia) ftanden mit dem eigentlidhen Ungeborfam nidt auf gleider 
Stufe, fondern galten als eigene Delicte und Contraventionen, welche 
der Ahndung von Amtswegen unteclagen*!). Cs fonnte jedod wick: 
lider Ungehotſam aud) von Seite der Geridtsperfonen vocfommen, 
infofern fie Auflagen der vorgefegten Gerichte unbefolgt liefen und als 
betheifigt betrachtet wurden 82). — Arten und Beſpiele des reichsgericht⸗ 
lidhen Ungeborfamé find: die contumacia in non comparendo 83) und 


77) Sächſ. andr. B. 1, Art. 70. 

78) Gicf. andr. B. 2, Art. 45. B. 3, Art. 39, §. 3, 

79) Lex Visigoth. II. 4. e. 48. 

80) Kammergeridhtéordnung v. 1531 §. 6. 

81) Reichsabfdh. v. 1495 §. 10. KGO. v. 1507 Tit. 8, §. 9., vo. 1308 
Tit. 1, §. 5, Tit. 3, §. 8, v. 1521 Tit. 20, v. 1523 Tit. 3, §. 3, v. 4527 §. 2, 
3, 20, v. 1831 §. 7, v. 1853 Th. HI, Vit. 13, §.'2, Tit. 32, 37, 39, $2. Dep, 
Abie. v. 1600 §. 124,145. Gone. der NGO. v. 1613 To. 1, Tit. 87 pr. §. 3, 
Th. Ul, Tit. 45, 8. 4. Tit. 38, §. 14. J. RA. §. 40—43, 118, 119, 128, 126. 

82) Bal. Schmelzer, Gontumacialproceg S. 169, 190, 200, 499, 
Sartorius a. a. O. S. 23 fig. 

83) Landfr. v. 1495 § 4. KRGO. v. 1555 Th. Ill, Tit, 12, §.13, Tit. 42, 
§. 1, 2. Dep. Abſch. v. 1600 §. 129, J. RA. §. 36. Der Weggebliebene, an 
deffen Stelle ein Procurator erſchienen war, galt alé gegenwartig, RKGH. v. 


576 Ungehorfam. 


bie in non agendo vel non respondendo ®4), ikberhaupt dte Verſaͤumniß 
von §riften und Terminen, ausgenommen den circumbducirten Termin), 
und das MNidtbefolgen ergangener Mandate, Paritorien, Uctheile %*) 
u.f.w. Das Princip der Veradtung des Richters oder Gefeges, ob: 
wohl es nidt fo deutlid) und hdufig bervortcitt, mie in anderen Rech— 
ten 87), ift dod) wirffam und zeigt fid) in Belegung des Ungehorfams 
mit dffentliden oder dod) gemifdten Strafen 8*), — Die Belegung des 
Ungehorfamen mit Strafen und Zwangsmittein berubt auf ausdrück— 
lichen Vorſchriften der Reichsgeſetze 8%) und zeigt fid) aud) in den For: 
meln dec reichsgerichtlichen Praris). Am meiften geht dies aber aus 
dem Gontumacialverfahren gegen den Beblagten, welder nad angeftell: 
ter Klage und behdndigter Ladung nicht erfchien und die Litisconteſtation 
unterließ, hervor. Bor dem Reidsfammergeridhte ging dem Gontu: 
macialerfenntniffe ein (angered Verfahren vorher. Gegen den auf 
peremtorifce Ladung Ausgebliebenen wurde, nad erfolgter Beſcheini⸗ 
gung der Snfinuation ꝰ1), Reproduction der Proceffe 92), Ungehorfamé: 
beſchuldigung und Jmploration von Seiten des anderen Theiles 3), 
bag Rufen (proclama) angeordnet %), d. 6. ein formlicder Aufcuf 





1555 Th. Ul, Tit. 44, §. 1. Wel. Nov. 69. cap. 3. pr. Cap. 6. X. II. 44. 
Cap. 7. X. Ul. 28. 

84) KRGO. v. 1508 Tit. 1, §. 3, v. 1555 BVH. I, Dit. 15, §. 7, Tit. 44, 
§. 1, Tit. 45, §. 4. Gonc. der KRGO. v. 16413 Th. lll, Bit. 18, §. 3, Tit. 38, 
§. 12. Der Untersdice der contumacia in non cuimparendo und in non agende 
vel non respondendo geiate fic) befondera in der Verſchiedenheit der Gontu »acial- 
foigen bei der Litisconteſtation; denn nur im erften Falle der contuma: ia galt 
die Klage bei bem Retchofammergeridte fir geleugnet, im gweiten dagten far 

ugeftanden. Schmelzer, Gontumaciatprocep GS. 120 fla. Bractengséft, 
m Archiv fiir civil, Praris Bd. 20, S. Ant. 

85) KRGO. v. 1553 Th. IU, Tit. 12, §. 17. Dep. Abſch. v. 1600 §. 108. 
Gone. der KGO. Th. Il, Tit. 12, 8. 23. 

86) KGO. v. 1521 Tit. 31, §. 1, » 1533 Tit. 2, §. 22, v. 1555 BH. M1, 
it. 48,§. 41. Dep. Abie. vo. 1600 §. 47, 49, 82—54. J. RA. §.76, St, 159, 
160. Gifit. Abſch. v. 1713 §. 83. 

87) Doc kommen einzelne Andeutuagen deffelben vcr. Landfr. v. 1348 
ait. 7. Dep. Abid. v. 1600 §. 47, 5A. 

88) Gemiſchte Gontumacialftrafen nach Art der Lex \ .igoth. IL. 4. e. 48. 
Giebe oben unter 3, Gin Beiſpiel einir ſolchen Strafe, eine Geldſtrafe, welche 
halb bem Fifcus, halb dem Gegner verfallt, enthalt die RGO. v. 1521 Tit. 34, 
§. 1. 
89) RYO. v. 1508 Tit. 1, §. 3, v. 1821 Tit. 31, §. 41, v. 1327 § 10. 
Dev. Abie. v. 1600 8. 49. 

90) 3. B. in der Mandatéformel bei Puctter, introd, ia rem iudic. urp, 
§. 281. 

91) Reichshofrathsordnung vo. 1654 Tit. 3, § 4. 

92) KOO. v. 1524 Fit. 19, 8. 8, v. 1555 Th. UW, Tit. 12, § 4, Tir. 12, 
—— Dep. Abſch. v. 1600 8. 97. J. RMA. 8. 35. Gone. der RGO. Ty. Il, 

t. 11. 

93) RA. v. 1800 Vit. 17. KGO. v. 1521 Tit. 21, §. 1, 4, v. 1423 Tir. 6, 
§. 1, v. 1555 Th. Wl, Tit. 43, §. 4. Viſit. Abie. v. 1713 §. to. 

94) RA. v. 1800 Tit. 17. KGHO, v. 1808 Tit. 1, §. 4, v 1323 Tit. 6, 
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Heed den Predell bet affenem Fenſtee cde tmiſchen vitatio @urd iden 

fried Ghnlid.. Nad dem Mu fer wurdene dem Ungehorſamen moch · dtei 

yidiess ¶ Gerichtstage)· verſtattet/ aw welchen · er Durth fei Erſcheinen 

and Hanbeln ete? purgatio conviniaciae:: bewirken: fownte%); .. Daw - 
mußte Ct nicht blos die Koſten ecfegen, ſondern auch fdyon jetzt eine 
Mele Geldftrafe, naͤmlich den· Rufguldon 4. an⸗ den Podell-orlegen 7}. 

An die Stelle “der drei uridicas traten ſpaͤtor fechs%): - Eelbinady Ab⸗ 
lauf! dee miniaas und auf Antrag des Gegners wurde auf. dix Ungehoͤr⸗ 

famsfolgen erkaunt NR.In Sloſer Beziehung/ hatte: Sex Klaͤqer: wine 
‘WAH. Die oſtrengſto Berfotgung ware die Wed tung: desUngehoriamen 
‘ale Friede nsdrechers. Aufe dono Gfalifigen Antrag: wurde: gegen: den 
Uage horſamen zuerſt ‘die einfache Acht erkannt, deren Wirkungen ſich 
auf⸗ den Gerichtsſprengel befGrantten... Die Sei fottgeſetztem Undehor⸗ 

Fin den Schuldigen treffende ,Adevache’ oder Oberacht.Abo0) machte 
How voͤſtig oftiedlos 91} und {ud auch noch den Kirchenbann Auf ihn 402) 

“Ardy wurde ders Magers in· den Beſitz des geſammten Vetmoͤgeüs? des 
‘Gegtevs eiugewleſen(Einſatz « imarissio) 9). 1 Der Chatateec diefer 
Ebntu madalfolgon’ als: oͤffentlicher Strafen und. Bwangsmbttedi ergiebt 
peep nicht alle ſn aud Dew Worten dev Rei dysqefege 194), fondern: geht aud 
Jaus Cees ganzen Ratur: ‘und: Geld affenheit. jeer Maßregeln hetvor. 

Offenbarꝰ weiſen fle auf dag ſtaatsrechtliche Princip dec dem Richter 
DOE Dem Goſetze bezaigten Berahtung Ginswnd feller den Ungehorfam 
read rangle ee en dasr⸗ ——— i aca ang Stace 
12g u Xt - 555575 ue gi Wile So 393d 88" tery rn ‘ 

$247 674 986 Wh. TH; Fits 49; 4 4D Bit 4B Hay 3 —* mi, 6. $600 $89, 
—— ROBO: Bhi lL Tit. AZ. F. BH. BV. AL. wit, 4 2,.§. AGL: Bum. 


8) geB. 4535 &. * it, $4, §. b. “Cong,” be RGD. xf. rh Sit. "44, 
mis Pe ehh are reat’ an bt¢ Stelte “des Rafetre ‘mit glider Wietang’ die’ dtofle 
Deeretirung “ded proelama’.: J io Te 86 ‘torrie Wat. ‘RiaFfen evteants 4 
coe BORG. 819 3 B73; * vee tS Bute 
X v. 1523 Sit S$. 1. “De Abid. v, 1600 39h 
6 y —338 ». yas Dal * Sit. 47 JA zy Abs, sie ks, 
— 8 Dip. moras. “v, 1600 §. ‘87—90: 3: x S: 36. Viſtt. Seas * 1713 
j oD ss. ⸗ wee 20S p | 
713 535 Wy tie, sat a BH §. 86. —W it * 
“funy , $a -d. 1300 Zit, 8, KG v. 

gi ab —— 31, 1, 14, : D, 1823. Ait. 6, §. 2, 2. 1538 
st a: RG Eg = T. 

er Gandfr. v. 1495 §. 3 fig, v. 1548 sit. 3, §. 4. 

8 CARY Reiteab[ay x F433 ¢. 8) 0.01498. Bit, A, $0105. vy 1807 §. 27. 
RBO. 0) 1526 Tin B41 §28; Hi Lkandfr. v. Mer Bit, 16, * eer —* 23. 
RESO: -DL45KS. FHL Bie AS, G9... | iad we 

103) KGO. v. 1495 §. 22. Reidheabsd. a 1498 Sit. 418. 3. RGD. 
COP 2555 Ah All, Vik. 43) Sit; 48, | Go - 

104) RGD. v. 1308 Tit. t, §. 7: bei 9 on bes Bannes*.: J— RY. § 36 ; 
‘ote P &. deri Ade) Die Wabicapitulation. vo, 4745 Art, 20;-§.. 1s fegt das 
‘bannam contumaciae (alé medium. criminaley den.civilibus coercendi iet 
. 0m pellea di: mediis — —“ ene! Pratuatichttotye — 
alé Griminalfirgfé >: .. te Pa ak, ake 
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und Kirche, mit Vertreibung von Haus und Hof geahndet wird. Det 
Geift und das Beduͤrfniß zur Zeit dec Errichtung des allgemeinen Land- 
friedens und der Stiftung ded Reichskammergerichtes erheiſchte folde 
Strenge, indem bei bem damalé herrſchenden Fauftredte und dem Ber: 
falle aller Suftiz nur mit ftrengen und auferordentliden Mitteln Abhilfe 
moͤglich war, und felbft im Civilproceffe derjenige als ſtrafbarer Frevler 
angefeben werden mufte, welder fid) der von Kaifer und Reich geſetzten 
Rechtsordnung und Verfahren nicht unterwarf, vor den Gerichten fid 
nidt ftellte oder feinen Bevollmddtigten ſchickte, Mede und Antwort 
verweigerte, Gebotenes unterließ oder Verboten zuwiderzuhandeln wagte. 
Dieſe Zuſtaͤnde dauerten, wenn auch gemaͤßigter, fort, und die einmal 
hiſtoriſch gewordene Grundlage hatte auc) ſpaͤter Bedeutunge Dic 
Partei konnte aber aud ein milderes Verfahren gegen dem Ungebor: 
famen eintreten laffen und es bing diefes von ihrer Wahl ab. Die 
gehorfame Partet fonnte gegen den ungehorfamen Gegner von der Ade 
und Smmiffion gang abfehen, dagegen aber, wie bei dem iudicium ere- 
modicium der Roͤmer, den Procef einfeitig fortfegen. Der nicht ec 
ſchienene BeFlagte wurde dann mit feinen Einreden ausgeſchloſſen und 
Die Klage als von demfelben geleugnet fingirt 29); deſſen wageadptet 
war nod) Gewinn des Proceffes fie den Ungehorfamen moͤglich; ex 
mufte aber aud), wenn er den Procef gewann, Koften und Sdaden 
tragen 196), Hier, bei der Praclufion und Fiction, herefdten privat 
rechtliche Principion vor; die Verbindlichkeit zum Roften- und Schaden— 
erfage tft aus den Grundfdgen uͤber Schadenerfag gu erklaͤten. — Auger 
dem hier befonders erwaͤhnten Ungehorſam des Beklagten in dec kitis— 
conteftation fam ſchon feit den fritheren Perioden dec Reichsgerichte 
eine Mtenge anderer Falle vor, in welchen die contumacia, ohne von 
einem ftaatéredtliden Principe und von Sffentliden Strafen begleitet 
ju fein, Praclufionen und Fictionen guc Folge hatte. Obenan ſteht in 
diefer Beziehung die Verſaͤumniß gefeglider und ridteclidjer Dermine. 
Die Berfiumnif des decendium appellationis jog den Ausſchluj 
der Appellation nad fid) 197), Bei Ungehorfam des Appellanten nad 
dec Litisconteftation follte daffelbe Verfahren eintreten, wie gegen einen 
ungeborfamen Klaͤger in erfter Snftang 18). Feder richterliche Termin 
follte, guc Abkürzung der Proceffe, fofort ein terminus praeiudicialis 
fein 109), nad) deffen Veefaumnif Praclufion eintrat, was in der da: 


105) KGO. v. 1555 Th. ll, Tit. 43, F. 4. Dep. Abſch. v. 1600 §. 89, 90. 

106) KGO. v. 1498 §. 22, v. 1508 Tit. 1, §. 3, 4, v. 1524 Tir. 34, § 3, 
v. Asse gel 6, §.°3, v. 1555 Th. Ill, Tit, 44, §. 1, Tit, 43, §. B. Viſit. Abſch 
v. 1713 § 

407) Nov. 23. cap. 4. —— v. 1832 Sit. 3,§. 9. KGHO. v. 1555 
Th. Ml, Tit. 29, §. 2 J. RAG. 4 

108) RGHO. v. 1585 Bp. JH, me. A4, 8. 1 flg. Gem. Befd. v. 4. Juni 
1787 bei Gd) melgera. a. O. in ben Beilagen a, E. G, 48 fig. 

109) KGO. v. 1808 Tit. 3, §. 23. Reichsabſch. v. 1594 — bi, Dep. 
Abſch. v. 1600 8. 86. J. RA. 8. 97, Viſit. Abſch. v, 1743 8. $2. 
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matigen Kunſtſprache hieß: der Termin oder das praeiudicium fei puri: 
ficirt 2°), An Verzicht wird man evinnert bei compromiffarifden 
Terminserftredungen, welche die Procucatoren fic) einander zugeſtan— 
den 111), bei der Losfprechung des Beklagten von der Inſtanz, wenn der 
Klaͤger in Fortlegung feiner Klage faumig war 12), und bei dem circum: 
ducirten Dermine 44), Wei unteclaffener Erklaͤrung des Producten 
ber eine Privaturfunde wurde Recognition fingict 4) u. ſ. f. — Im 
Sabre 1654 wurde in dem haͤufigſten und pragnanteften Hauptfalle des 
Ungeborfams des BeFlagten bei der Litisconteftation durch Nichterſcheinen 
die Acht und Aberacht fowie die immissio in bona aufgehoben 15) und, 
nebſt dem Ausſchluſſe mit den Einreden 4), nur die Fiction der nega: 
tiven Cinlaffung beffdtigt 117). Der jingfte Reichsabſchied verwies 
hinſichtlich des nad) Aufhebung dec Acht und der immissio in bona ju 
beobachtenden Berfabrens auf die Kammergeridytsordnung 118). Nun: 
hr trat die DHerefchaft des ftaatéredtliden Principes mit feinen 
en zurück und es neigte fid) die Matur des Ungehorfams ent: 
ſchiedener der privatrechtlichen Ridtung gu. Die frithere regelmagige 
Anſicht, daß die Procefhandiungen der Parteien durd) Bwangsbefedle 
Hervorgebracht wuͤrden, daher die Unterlaffungen Frevel feien, wich dem 
milderen und feeiecen Grundfage, daß die Betheilignen befugt feien, 
uͤber ihren Streit, als ihre eigene Privatfade, ju verfigen, alfo den 
Gebraud ihrer Rechtsbehelfe, der Angriffs: und Bertheidigungsmittel und 
der Beweishandlungen gu unterlafjen, ohne fic) dadurd eines Delictes 
fduldig gu machen. Die contumacia fiel, ihrem gréferen Umfange 
nad, aus dem Bereidhe dec alten, bis suc Peinlichkeit eehdhten Straf— 
barfeit, in das Gebict des Civilrechtes (jie wurde civitifire) und 
verloc and den religidfen und kirchlichen Makel der Suͤndhaftigkeit auf 
dem Gebiete des Procefjes (fie wurde fdcularcifict). Mit diefem 
Wegfatle der friheren Vorausfegungen muften die Ausdriide ,, contu- 








110) Reichs abſch. v. 1594 §. 54. Dep. Abſch. v. 1600 §. 85, 

111) Reichsabſch. v. 1576 §. 54, v. 1594 §. 52. 

112) RGHO. ov. 1555 Sp. il, Bit. 42, §. 1. 

113) REDO. v. 1555 Zp. ni, Tit. 42, §. 7. 

114) J. RA. §. 39. 

115) 3. RA. §. 36 

416) 3%. RA. §. 37. 

117) Dieſe Vorſchrift it aber in der Praxis nicht fogleidh angewendet wor: 
ben. Gelbff nach 1654 ift in ber Prarié der contumax in non agendo vel non 
respondendo fir geftanbdig eradtet worden. Schmelzer a. a. O. S. 130 fig. 
Bei bem Reichshofrathe trat felbft bei der contamacia in non comparendo das 
Prajudiz des Cingefandniffes cin. Schmelzer a. a. O. S. 138 fig. 

118) KGO. v. 1555 TH. Il, Tit, 43, §. 1,4. Auch in der Mabhleapitul. 
v. 1745 Art. 20, §. 11n wurde das bannum contumacise abgeſchafft und verordnet, 
daß in Givitfaden nur bie civilia coercendi et compellendi media zuläſſig fein 
follten. Bei Gerfdumniffen der Tutoren und Guratoren blieben Strafen aud 
ferner anwendbar. Dub. cam. v. 1595. Dep. Abid. v. 1600 §. 95. Gone. der 
KGEO. Th. Il), Tit. 52, §. 6. Auch in der Erecutionsinftang wucde durd den 
SJ. RA. §, 161, 162 bie poena banni beibepalten, 
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macias und· Ungehorfans* fix: wiele Fale: ſprachtich · untichtigrwerden 
Die Anterlaſſung einer freien/ blos erlaubten, nicht wiehr gebotenem 
Handlung konnte ohne Werſtoß gegen’ Den Wortfinn nicht nese To bo⸗ 
nannt. werden. NJetzt warn dep urſpruͤnglich ats; cin’ Detiersbett htiprete 
Ungehorſam iin Ges Mehrheit, feiner Fille: zur bloßen Beefhammipe ge: 
worden / die vidhterlidjen DBefehle. und: Drohungen (comiminaGowes) wee: 
wandelten fig itt Mahnungen cund bie céffentiichen Sevaféh itt! Praja: 
dizien 19)... Dennody: echielten afte dies alten angewoͤhnten Wotte 
canta medley Uagehovfam,! co mwminatis, -S tease Poa 
du Gebrauch 429) 5. wie ed uͤberhaupt haͤufig⸗ ſich in ber Rechts geſchichte 
zeigt, daß, wenn: ein Begriff im Laufe der Zeit ſeine Matuͤr weddabdert, 
das dafir gebrawudte Wort: feine Alte Bedeutung gegen eine weve wee: 
itaufdyt, nicht aber daß dein neues Wott erfunden swicd 1421p. 1. Deffen 
ungkeachtet verloten fic das Princip: Ser . Weradhtung und 6dercSteaf: 
icharatter:deetlngebdrlamésfolgen: nicht gaͤnzlich fie thuften ſich in den 
Faͤllen erhalten; in welchen ber Richter fortwaͤhrend regelmaͤßig bindende 
Befehle, unter Bporohung vwnit: Strafen erlafſen konnte unde denſelben 
nicht parirtꝰ, midst Folge geleiftetiwurdes: Muv die Criminalitaͤt vetlot 
ſich; Aes traten mur geringete und fiscaliſche Strafen dias. Sotdje 
fanden ſtatt: «bei: vrichtetlichen Fragen, wenn die: Wntwore widerſpenſtig 
wverweigertwurde 422), bei. Einnahme des Augenfdeines, wens xD. die 
eine: Partei einen verfdiloffenen, zu beſichtigenden Platz nicht oͤfſfnete⸗ 2s), 
bei Wie derher ſtellung verloren gegangener Gerichtsatten gegen diejenige 
Partei welche Die Herausgabe der Manualacten verweigertey und wenn 
Compulſorialien wegen. Cinfendang i untergerihttidjer “Actew © awe die 
hobere Inſtanz | unbefolgt gelaſſen wurden 474) 5. bet) Unterlaffumg der 
befohlenen « Cinbringang von Betichten durch dies Patel 495 pp ogi 
Dedinationen, befonders wenn fie ordinationes ‘poenales: wMavow226) /--d6i 
Mandaten,..Snbhibitorien: und Paritprien 127), : bei: reichshofraͤthlichen 
Patenten 128), Reſcripten 129), Decreten — und Injunctionen * bei 


119) Dep. Abid. v. 4600 §: 49: ( Prachadiclon obte : Strat", ‘yous aber 
nicht nothwendig daffelbe begeidnet.© «J. RA. ‘S. 39>. ypreiuary wo dcEStraff“. 
120) 3. RY. §. 36, 37,44 wy [> ee pe ut 

121) Go begeichnet ber Ausdruck a litis ‘contestatid <¢ iin’ Laufe dee eit, 
von der Römerzeit an, gang verfciedene Dinge. Bot: be per ara | Gel. des 
Giviiproc. Bod. 1, S. O41 fig. aa 2 (ott 

122) 3. RA. §. 41 a; E. Hae a ie (| rr, vr 

423). b.. 3. €. ML, 39: at G3T5.. 9G my st, Se aa eS red 

424) KRGBO, v. 1585 BH. 1b Sit ty dood 

125). Gah melzer aia. D. Gul7O, bs > 

126) — — * =o 3, x09. 89; 835 1g. Shimer 
a, a. O. G. Ww t ‘ 

127) 280, v. 1588 Sb. n, ‘Bit. 23, 4; iil, Sit, Hi, §. 13, 14, —* 
abſch. v. 1570 §.. 98. J. RAFaſo, 459. Viſit Abſch 0. 1743 s. 49, 83... 

| £28) Schmelzer aa. DG, 29, 30,288. 

129) Reichs hofraths ordnung Tit. 6, § 14. Sdmetyerave. D; ©, 247. 

(130), SdmelzeralacD. S. 283, ; 

131) Schmelzer a. a. Oi G, WA ow vue, ois SOL tar ‘4 2 


— 
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Nichtzahlung auferlegter Geldftcafen wegen frivolen Streitens 122), 
uͤherhqupt bei Nichtbefolgung von Crecutionsdeceeten 182) und bei Bue 
widerhandlungen in faciendo oder in omittendo in der, Erecutions: 
infiangA™). 6) 0 :sso90 won » pti) f x Mis 

— ® Die Unfidten der dlteren Schule und die teut: 
fhen Pacti€ularcedhte, Mit der bisherigen Anfdhauung und 
Auslegung der Quellen ftimmen in den meiften Stuͤcken die von der 
diteren Schule bis gu Ende des 18. Fahrhundects aufgefteliten Lehren 
und Grundfage iberein'35), Abgeſehen von der Unterftiguag, welde 
die von Sartorius aufgeftellte, aus den Quellen dargelegte Anſicht 
durch Geſchichte und Autoritdten dex Vorzeit gewinnt, ift diefe Ueber— 
einftimmung aud) deshalb midtig, weil die Alteren Suriften der Ente 
. widelung, die Praftifer ingbefondre der lebendigen Anwendung der, 
Quellen und. der diefe ergaͤnzenden Prarié naber ftanden als wir, daher 
bezuͤglich ded Verſtaͤndniſſes vor neueren Theorieen, die haufig ein uͤber⸗ 
maͤßiges Streben nad Originalitdt verrathen, Bieles voraus haben. 
Mit dem Anfange diefes Fahrhundects begann durch Goͤnner in dec 
Lehre von der contumacia die damals einreißende abftract philoſophiſche 
Darftellungsweife; er ftellte, die pofitiven Quellen gaͤnzlich aufer Acht 
laffend, [eine bekannte Verzichtstheorie auf 136), Bald adopticte Grol: 
man'37) feine Theorie, waͤhrend Martin 13s) fie bebampfte. Gon; 
ner-ftellte das Princip des fingirten Verzichtes auf; Andere dagegen 
das Princip des wahren Verzichtes 139), Martin vertheidigte nad 
bem Borgange von Georg Ludwig Boh mer das Princip der Strafe 
und Andere find ihm gefolgt’*), Cintenis 4!) erflart die contu- 
macia und deren Folgen aus einer negativen Zwangsverbindlichkeit der 
Parteien gum Handein im Proceffe, d. h. daraus, daß die Parteien 
zwar nicht pofitiv von ihren Redten Gebrauch gu machen verpflidter 


132) J. RA. §. 86. 

133) KGO. v. 1521 Tit. 34, §. 1, 3, 4, v. 1555 TH. Ul, Tit. 48, §. 1, 3, 
4,5. ©. 49,§.1,4,8. J. RA. §. 86, 160, 164. Wableapitutation v. 1745 
Art. 20, §. 11. ,; 

134) J. RA, §, 162. Schmelzer a. a. O. S. 187. 

135) Es ift dieé naber durch Stellenaus Petrus Blesensis, de distinctiv- 
nibus in canonum interpretatione adhibendis (sec. 12), fo. Andreae, summ. 
de processu iudicii cap. 4. pr. (sec. 14). Carpzov, decis. 43. n. 13. Mevius, 
decis. P. VII. p. 289. tust. Henr. Boehmer, lus eccl.: Prot. T. lL. Lib I. 
Tit. 14. §. 4. Pufendorf, observ. iur. univ. T. I. obs, 34. Geo. Ludw. 
Boehmer, princ. iur. can. §. 744—-746 von Gartorius a. a. D, G37 fig. 
bargethan. 

136) Gonner, Handb. bes Proc, Bd. 1, Mr. 21. 

137) Grolman, Theor. des gerichtl. Verfahrens §. 130. 

138) Martin, prolus. de indole contumaciae in caus. civil. coulent, Goll. 
1802. . , 
139) Wie Prasse in der in RN. 1 angefdhrten Sdrift. 

140) Go Morgenstern, de origine et ambitu regulac ,,contumacia non 
accusata non nocet‘’. Lips. 1829. ; 


141) Sintenié, Erl. des Givilproc. Bd. 1, S. 331 fig. 
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ſeien, allein doch damit nicht gehoͤrt werden, wenn ſie ſich derſelben nicht 
in der vorgeſchriebenen Form und Beit bedienen. Gensler 4%) ſtelll 
alé Princip auf, daß in dec Nichtbefolgung eines monitoriſchen Deccetes 
ein Bergicht liege, bei der Nichtbefolgung eines arctatorifchen Decretes 
aber der Geſichtspunkt ded Schadenerſatzes und der Strafe gue Anwen: | 
butts fomme. Endlich iſt auch die Anſicht ausgefprochen worden, DAF 
aller Ungehorfam alé Folge einer Ertinctivoerjahrung dec vorgeſchriebe⸗ 
nen Geift gu betcachten fei. Letztere Theorie hat am wenigften Beifall 
gefunden 143), Alle diefe verfchiedenen Theorieen haben theils gue Auf⸗ 
hellung, theilé zur Verdunkelung der Lehre beigetragen. — Auch im die 
teutſchen Partifularredhte und Statuten find die erwaͤhnten Vorfchriften 
der gemeinen Rechte und die Anſichten der Schule dem gedften and 
wefentlidjen Theile nad uͤbergegangen #4), Einen giemlid —— 
digen Entwickelungsgang hat die Lehre vom Ungehorſam im fadfif 
Proceffe genommen; fie fteht in unmittelbarem Zuſammenhauge mit 
den Rechtsbuͤchern des Mittelalters, namentlich mit bem Sachfenfpiegel, 
was hier nidjt weiter auseinander gefegt werden kannz indeffen find do 
aud) die neueren Theorieen in Sachſen nidt ohne Einfluß geblieben. 

6) Dogmatifhe Darſtellung. Begriff und Weſen 
bercontumacia. Ungeborfam (contumacia) iſt Nichtbefolgung ge⸗ 
ſetzlicher oder richterlicher Befehle oder Anordnungen. Da aber dieſer 
Begriff zu weit iſt und auch auf ſolche Faͤlle paßt, welche nicht meht 


zur eigentlichen contumacia gehoͤren (es iſt bei bem Schwanken der 


Quellen und der haͤufigen Bewußtloſigkeit dec Praxis nicht gu vere 
meiden, einen uneigenthichen Ungehorſam neben bem et gente 
licen gu erwaͤhnen), fo bedarf e8 eines Merkmales, welche’ erft die 


_ erforderlidhe Beftimmeheit verſchafft. Dieſes Merkmal befteht datin, 


daß (mit Ausnahme der Mothfriften) die eintretenden Folgen ducch ein 


Contumactalverfahcen, insbeſondre durch eine peremtorifche 


Zeitbeſtimmung, mit Bezeichnung dec im Falle der Nichtbefolgung eins 
| tretenden Folge, durd) Ungehorſamsbeſchuldigung des niche felbft un: 
gehorſamen Gegners, und ein Gontumacialdectet, bedingt find. Wo 
daher die Folgen von Unterlaffungen und Uebertretungen ohne diefe 


Vorausfegungen eintreten dirfen, da ift Ungehorfam im engeren und 


eigentlich techniſchen Sinne nidt vorhanden (mit Ausnahme der 
| Nothfriſten), ſondern nur uneigentlid und im Sinne des ge- 


142) Gensler, im Archiv f. civil. Praxis Bd. IV, S, 199 flg. Noch bat 
berfelbe ebd. Bod. 1, S. 49 fiir den Ungehorfam bei der litis contestatio das 
Princip aufgeftellt, bag det Richter bei dem fingirten Geſtaͤndniß an die Stelle 
des Ungehorfamen trete und deffen Geftandnif ausfpreche, ein Princip, weldes 
gang unbeachtet geblieben ift. 

143) Ueber das, was fic aus dem reidsgeridtliden Verfahren dafür an: 
führen liefe und bdeffen Widerlegung ſ. Sartorius aa. O. G 42, N. 8 
Die Bheorie von dem Ungehorfam als Ertinctivverjahrung bat Lauk, aber den 
Ungeborfam S. 10 fig., widerlegt. 

144) Bgl. das Mabere bei Sartorius a. a. O. S, 43 fig. 
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meinen Sprachgebrauches. Hieraus ergeben ſich folgende Refultate: 
1) Nur Parteten koͤnnen Ungehorſam begehen; denn jedes Contu: 
macialverfahten fiidet nur gegenfeitig zwiſchen Parteien in Bezug auf 
Parteihandlungen ftatt. Dazu fommt, daß Ungehorfam nur von Seiten 
deffen moͤglich tft, welder in dem anhaͤngigen Proceffe bie Gerichts— 
barfeit ded Richters fiber fid) anerfennen mug 145), was fic) eben wieder 
nur bon den Parteien behaupten (aft. Gegen dritte Perfonen, wie 
Beugen und Sathverftdndige, findet meder eine wahre Ungehorfams: 
befdhuldigung, not uͤberhaupt baé ganze Gontumacialverfahren ftatt. 
Dem Richter fieht nicht gu, in bem Proceffe, worin fie alé Dritte auf: 
teeter, über ihre Perfon oder ber ihre dinglichen Rechte gu ridten. 
Ebenſowenlg pat der ftrenge Begriff bes Ungehorfams auf den Richter 
felbft, weil man ihm alé foldem feine Parteirolle gutheilen, er aud 
nicht unter feiner eigenen Gerichtsbarkeit ſtehen kann. Dagegen koͤnnen 
ſolche Nebenperſonen, welche eine wahre parteilide Stellung im 
Proceſſe einnehmen und deshalb unter die Gerichtsbarkeit oder aud 
Zuſtaͤndigkeit des angerufenen Ridters fommen, ebenfo wie die Parteien 
felbft, * eines Ungehorſams im techniſchen Sinne ſchuldig machen; 
tie ber acceſſoriſche Intervenient, dec Denunciat und Adcitat, legtere 
beide erſt, nachdem fie ber Denunclation oder Adcitation Gehoͤr gegeben 
haben und in den Streit eingegangen find. Endlich tft Ungehorfam aud 
ruͤckſichtlich ſolcher von Advocaten und Anwaͤlten vorgenommenen oder 
unterlaffenen Handlungen moͤglich, fire welche die Parteien felbft die 
Burechnung tragen miiffen ober wobet fene Perfonen alé domini litis 
etfheinen. 2) Die Midtbefolgung blos monitoriſcher Decrete iſt 
fein eigentlider Ungehorfam; denn die Quuellen fegen ein peremtorifches 
Decret voraus 14%), Aud erlauben monitoriſche Decrete den Parteien 
blos etwas Aufertwefentlides; die Parteien duͤrfen alfo die Erlaubnif 
unbenugt laſſen und fdnnen diefes, ohne daß dadurch der Proceß geſtoͤrt 
ober aud) nur bie Lage ber Dinge verdndert wird. Cin Contumacial: 
verfahren fommt gar nidt vor; der Richter ſchreitet in dec Sache weiter 
vorwaͤrts, als wenn von feiner Erlaubnif Gebraud) gemadt worden 
wire. Beiſpiele ſolchen Nichtgehorſams find: bas Wegbleiben auf 
ergangene Denunciation oder Adcitation, die unteclaffene Einreidhung 
von Fragftiden, das Nichterſcheinen bei der BWereidung der Beugen 
u. ſ. w. 3) Aud die Midtbefolgung dil atoriſcher Decrete oder 
Ladungen gehdrt nicht gum efgentliden Ungehorfam, indem aud bier - 
die Midtbefolgung erlaubt iff. Cine dilatorifde Ladung fann aud) 
ein volftdndiges Contumatialverfabren, inébefondre ein Contumacial: 
dectet mit Verhangung einer Ungehorfaméfolge, nicht gue Folge haben, 


— — — 


145) L. 63. §. 3. D. 42. 4. 

146) L. 70—73. pr. §. 3. D. 5.4. L. 83. §.4.D. 42.4. L. 2.8.9. 
C. Vil. 43. Cap. 24. X. 1. 29. Cap. 8. fin. X. I, 44. Cop. 6. X. II. 44, 
Clem, 2. de sent. HU. 44. KGO. v. 1508 Tit. 3,§.22. 
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fondern dad Gericht erlagt eine neue. Sadung, un “ie tſaͤumniß 
ber, dritten peremtorifden, fadung iſt wh Fin{chee a ce 
maciam moͤglich (ſ. oben)... Die Beepflidyen oc arian 


und nidt erfchienenen Parte. jum Erfaye der Ss 
laͤßt den Schluß auf Begehung des — 
erſatz nicht ausſchließliche Folge der contu 
anderen Grunden, 4. B. wegen Srivolitat, —— 
die Anſicht, daß da, wo Proceßkoſten erſeht wircder 
gehorſam gewefen fein miffe, in ihret Atigemeinbeit 2 is 
Verbindlichkeit des dilatorifd) Geladenen zum Koſt 
geachtet derſelbe mit Fug und Recht ausbleiben ae, cht 
begruͤndet werden, daß er den Gegner eniſchaͤdige igen 
ſelben von ſeinem Vorhaben, nicht zu erſcheinen, n 
benachridtigte, ibn mithin durch fein Schweigen zum 
den damit. verbundenen Auslagen veranlaßte. 
nad den Vorſchtiften und nad dem ganzen Geifte des pi er 
nur die peremtorifden Decrete und. Ladu 
bedingende Anlaͤſſe uͤbrig. A). Berlegung bl Ack, af emt 
rechnen Biele gum Ungehorfam, indem, fie eine. cont un ‘gee 
ber Beit und. eine hinſichtlich ber Form, der Procept 
ſcheiden 147). Die Praͤmiſſen leiten indeſſen auf 
ner's zuruͤck, daß der Ungehotſam nur allein bin nian 
fomme 48), Der einfache Grund iſt, daß we gen. —5* 
ſolcher fein Contumacialverfahren eintritt, fonbeen b eauf 
Amtswegen gehandelt wird, z. B. bei Zuchchabe * 
fehlerhaftet oder injurioͤſer Klagen, bei Beſeitigung ung 7 
gaben, bei Abweifung fdriftlider Klagen, wo, mind 
ftattfindet, bei Berwerfung articulirter Klagen u »f. w. . 
Geſetz oder der Richter keine Beit vorgeſchrieben 8* da. 
gehorfam weg, 3. B. bei dem an Eeinen Beweistermin. gebt nie ; 
trag auf Einnahme des Augenſcheins. Aud fann ſelbſtve Stic 
bie bereits verfloffene Beit bei dem Ungehorfam — 
Dennoch hat man einen vollendeten Ungehorſam auch bei einer, 
gehdrigen Termine anticipicten Handlung angenommen, ' 
folder Act fann gwar ungiltig und von nadytheiligen Folgen fi in; 
Ungeborfam fann man aber darin nicht finden, fondern nur, eine 
eiligen Gehorfam. Sogar die Eréldrung einer Pactei an, den 
daß fie im Proceffe feinen Aufforderungen nicht Folge leiſten werl * 
nod keine contumacja 149), weil dieſelbe erſt auf die Bufunft, 
erſt nod) zu erwarten iff, ob, wenn und wie die Partei, diefer ibrer. Er 


147) Schmelzer aa. O. 6. 2,384. Glad, Erl. ber Pand. Bd. 3, 
6, 495. aul, über den Ungeborfam S. 9. Gintenis, ber Ungeborſam 
S. 4, 72 fig. und rl. bes Givilproc. S. 328. 

448) Ginner, Hob. des Proc. Bd, 1, Mr. 21, §. 4 

149) A. M. iſt Sdhmelger aa, O. S. 6, glingardt, Hands. des 
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reli fein und Ht ontumacialver: 
i ae —— a ut G erin 


immer. 
bait ee, LOR. 
mv mente, i fann man 
ing als ne n Grund. des Ungehorfams ju, ſuchen 
5 t Fall, wen ‘ine andiang ) ber 
wig —— wird, aber auf p Weife. 

fc J contumax -angefe fly aber nicht 
wegen V — ung der af sl ondern weil feine ded ein alg gar nicht 
sorgenomr — wird, mit anderen Worten, man annimmt, 




































rie. ufen faffen, ohne gu handeln alſo immer, 
zu 2 As nara ber Beit, in. Frage. “Derbi Dung, 

se Borigen ſteht, , aud hi Difciplinacs und Ord: 
ebler fowie die tivolit ten der Parteien unt “ie 
onen nicht unter den ſtreng en ph des berfamns fallen. 
Zuwiderhandiungen u fig in. Midsebeobachtung 
HEeiten, und ſind ſchon deshalb 1 ict unter den Ungeborfam 
* ae Mmangelt aber auch an den arent ſebungen und) Grund; 
— indem man. —* geſetzliche Griften » NOD, 

a 


r jeden 5 abſolut mie endig 
es einet Ungehorſamsanklage zerhaupt eines Contu⸗ 
—*— bedarf, der, Richtet vie raft {eines Redhtes zur, 


au inh DOberauffide, von (mtéregen einſchreiten fann, 
in. den meiften Gallen negativ, indem eine 
teclaffen oder verfdumt wird. Gs giedt, 
ein nen. 5 iven Ungeborfam durch Vornahme, einet 
— unterbleiben follte, namentlich bei bem possessorium 
ec eniniam 19), Dec gegen diefe Behauptung gemadhte 
Ein —— welche haͤtten unterbleiben ſoilen, feien als 
ibe tg ye en. angunehmen, ift unrictig ; twdre jener Sag richtig, fo 
2 folde Handlungen ganz obne is Folgen fein. Dies find 
a t nicht. Denn wenn das im ftreite ergangene Urtheil den 
figer — 55 fiir ſchuldig hat, ſich jeder Beſitz ſtoͤrung 
#84 eren Theiles yu enthalten, und er fic) dennod einer folden poſi 
térung ſchuldig macht, fo wird diefe Handlung durdhaus nidt 
rt und fomit ftilifdweigend vergiehen, fondern der Richter leitet 
Antrag des, Berlegten cin Ungehorfameverfahren ein. Hiernad iſt 
des pofitiven Ungehorfams unjweifelhaft. Er hat unter 
Befondece, daß bei ihm. die Zeitheftimmung oft auf bie 
ange Butunft fic ecftredt, waͤhrend der negative Ungehorfam auf 
ecmi ne Don genau beſchraͤnkter Dauner gu begiehen ift. 


sptoe: ev") 182, S. aud) ore eat der Ungeborfam S. 70, 102. Bal. 
dagegen Gartoriusa. aD. S. 5 
450) J. RA. §; 162. ———— a. a. O. S. 287. Glück a. aD. 
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im allgemeinen. Die age uͤb Pei, 
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7) Bon ben Princi ien und F 









den Folgen fest gu ihrer vein Beantwo ing ir 
daß man ſich ihren Sinn im allgempinen verdenttic 
bigher nicht Geltheten, insbefondre Don derij cd, 
» Strafprincip ” in der Weiſe fpredjen, alé ob die 

denen faffe. Princip ift im weſentlichen der. 5 
welchem das Secunddre, als Folge, muß abgeleite yi te kon 
dieſem Sinne kann die Strafe nicht Prineip fein. * 
vielmehr ſelbſt erſt ein Princip (einen Strafgrund) v 
rechtfertigt, und man kann aus ihr nicht, wie aus einem tod vahter 
cipe, Folgen fir den Ungehorſam ableiten, weil mit der Steafe, 
verhingt wird, das Contumacialverfahren definitiv beendigt 
Ungehorfam mit feiner Folge betroffen iſt. Die Stre 
geleitetes, deffe Princip erft aufzuſuchen iff; —*— 
charakteriſtiſche Natur einer Contumacialfolge aus, — 
Verhaͤngung dieſes oder jenes Nachtheiles zut Strafe de ehorſams 
redet. Ebenſo iſt bisher nicht hinreichend beachtet un ee » n Sar: 
torius redyt hervorgehoben worden, daß jedes Pri = 
famé nothwendig fubjectiv ift, d. 6. ‘in der perfontid 
fahigteit der ungehorfamen Perfonen gelegen haben Baie 
nungsfibigteit, welche ſich nicht immer gerade auf ein ſtrafbe 
uͤberhaupt auf ein ſolches Betragen bezieht, welches als aus = eter 
Willen des Handelnden hervorgegangen betrachtet und auf bi 
nung gefegt wird. Die Frage nach dieſem Princip, iff: aus’ 
Redtsgrunde hat die ungehorfame Pétion diefe DBebaubiing @ 
Dieſe Frage lift fidh nur durch Anfihrung eines — 
beantworten, weil die Perſon ein gegen ſie gerichtetes Zerfahten 
durch etwas Objectives außer ihc, ſondern allein durch ‘ibe ei 
individuell zuzurechnendes Betragen verdient oder verſch 
fann. Hieraus ergiebt fit zugleich die Unmdglidfeit pi? igen 
und allgemeinen Ungehorſamsprincipes. Denn das Betragen.s t 7 
Zurechnungsfaͤhigkeit ungehorfamer Perfonen find nicht immer diefelben, — 
fondern ſehr verfchieden; darum muß es mebrere — oy 
tamacia geben. Diefe haben aber aud) mehrere Contumacialfotg 
jede einem eigenthümlichen Princip entfpridt. Die Contur 
felbft oder tworin fie beftehen, find aus dem pofitiven — J 
und unbeſtritten. Streitig aber iſt, welche juriſtiſche Natur ‘ 
teriftifhe Bedeutung die Contumacialfolgen haben, 3. B. ob die Ane 
nahme der negativen Litisconteftation eine Strafe odec eine Prdfumtion 
oder eine Fiction oder cine Beginftigung des Beklagten oder etivas 
Anderes fei. — Man muß zwei Gattungen des Ungeborfams unter 
ſcheiden. Der Ungehorfam fann eine Nidthefolgung abfolwut vers 
bindlicher Befehle des Richters fein oder er Cann in der Nichtvoll⸗ 
ziehung ſolcher gefeglicher oder ridhterlider Anordnungen beſtehen, 
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welche nur Dem eigenen Vortheil vee aufgefotderten Partet zum Swede 
haben und fie diefelbe facultativ odet fretwitlig find. 
‘Ungehorfam bei befohlenen Handlungen und 
Untetlaffungen. Die eewahnte erſte Art des Ungehorfams hat 
vor allem cine Sffentlidbe, flaatéredhtlide Seite. Die Nicht- 
befolgung richterlicher, abſolut —— iſt ein oͤffentliches 
lictz e8 wird dadurch boslichet Weiſe die dem Richter als vorgeſehter 
aatsbehoͤtde ſchuldige Achtung verlege; es iſt dies alſo mit einer 
affentlichen Strafe, fet dies eine fiscaliſche oder andere, gu ahnden. Dies 
geſchieht nun fi tlid) bei dem ſchon erwaͤhnten pofftiven Ungeforfam 
in possessorio. Dieſet Geſichtspunkt iff der der dlteren Schule bei dem 
Ungehorfam; man ceidjt aber mit dieſet Anficht nicht bei jeder Act der 
contumacia aué., Get dem pofitiven Ungehorfam in possessorio, alſo 
wenn jede Befigftsrung bei Strafe unterfagt, diefer ridjterlidye Befehl 
aber derinody dibertreten wird, iff Strafe dag einzige praktiſche Aus⸗ 
kunftsmittel gur Wiederherſtellung des verlegten tichterlichen Anfehens; 
es bleibt nichts fibrig, als yu ftcafen, weil die verbotene Handling ein: 
mal begangen iff und weder factifd) ungeſchehen gemacht, nod ohne 
Beſchaͤmung dee Suftiy rechtlich als nidt vorhanden angefehen werden 
finn. Anders verhalt es fi, wenn pofitive Handlungen tnd 
Reiftungen befobten find, und dé Ungehorfam in Unterlaffung 
befteht. Einer Strafe bedacf es hier nice ſchlechtetdings; das verletzte 
Anſehen des Richters wird ſchon dadurd geſühnt und beftiedigt, wenn 
die unfolgſamkeit ſogleich gebrochen und die Leiſtung dem Ungehorſamen 
mit Gewalt abgezwungen wird. Denn das Anſehen des Richters iſt 
wiederhergeſtellt, wenn die Unwiderſtehlichkeit ſeines Befehles thatfaͤchlich 
conſtatitt iſt, und der Undgehotfame iſt gedemuͤthigt, ſobald ſich die Ohn⸗ 
macht ſeines Trotzes zeigt. Hier beſtehen daher die Contumacialfolgen 
in unmittelbat die nddfte Zukunft ergreifenden Jwangsmitteln, 
welche mit dem Augenblicke des geleiſteten Gehotſams eingeſtellt werden, 
gleichwohl aber aus demſelben Princip ber Beradtung des Rid- 
ters Hervorgehen. Solche Zwangsmittel kommen in der Executions 
inſtanz bei Ungehorfam gegen Zahlungs⸗ oder andere Leiftungsbefehle des 
Richters yu Anwendung; dod ift es aud hier moͤglich, dag hinſichtlich der 
bereits durch langeren Berzug volle nde tem contumacia Strafen 
derhaͤngt werden. Oft wohnen den naͤmlichen Contumacialfolgen zu⸗ 
gleich beibe Eigenſchaften bei, fo, daG fie in Anſehung der verfloffenen 
Beit al Strafen, fie die Zukunft aber als Zwangsmittel wirken. — 
Die hute erfte Art des Ungehorfams (gegen cichterlidhe Befehle) 
Hat aber aud) nod cine privatredtlithe Seite. Denn die Befeble 
etlagt gwar der Midter und deffen amtliches Anfehen wird 
durch die Nchtbefolgung derfelben verle gt; allein veranlaft und 
ausgewirkt werden fie von einer Partei und cine Parte wird 
durd deren Nichtbefolgung an ihrem Yntereffe und Privatredhte 
beeintrdchtigt. Bon dieſer Seite betradtet, iff bas Princip des frag: 
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—VD sine, dem, A ur Lait f 
theiligung der — » Dacans; fol 
pflidtung / des Ungehorſamen, allen, geftifteten Mac 
Schaͤden, Zinſen und fonftiger. Entbebeung u ver 
macialfolge hat daher hier, die, Natur eir J 
Ent(hadiguag, Richt immer iſt dies ab 
mug aber auch det Ungehorfame,, uͤbet den, ¥ 
hinaus, det Gegenpartei nod, etwas leiſten cane 
bie, often im. doppelten Betcage 11)., Dieke 
iſt aud) Steafe, aber nur Privatfirafe ., 
daß die Partei ibte Privatgenugthuung, (don in tony f en 
und Zwangsmitteln des, Richtets findet und es daher zu * cite! 
kommt. Wenn ndmlid der Ungehorfame im, Sntereffe t Re Richtera 
beftraft wird, fo fann die Parte’ mit Grund ey ty tk = 
und ihr Nuͤtzliche gethan werde, und oft etlangt dec ter 
durch, daß der Richter fein, amtliches Anſehen di 
macht, zugleich das Seinige. — Soweit der Ungebor 
vrivatrechtlich iſt, beweiſt er aud bie Nothwendiak * 
heit der aceusatio contumaciae.. Ware die contumaci 
rechtliche und amtliche . Angelegenheit, fo. witrden,, ie 
Grundfage uͤber Handhabung der Gerichtsdiſciplin etx 
Richters von Amtswegen und den Wegfall jedes — 
rechtfertigen. Allein, infolge des privatrechtlichen Chare a - bes. 
gehorfams erwartet der Richter, in Gemaͤßheit der fare D * s ſach 
eingefuͤhtten Verhandlungsmaxime, erſt einen WAntrag 2 Geuen ehe 
ex. die Contumacialfolgen ausſpricht. sid risen , 

9) Ungehorfamin Fallen faculiasines BO tigte 
Die zweite Art, des Ungehorfams kommt vor bei. 5 
tiven Thaͤtigkeit der Parte’. Im Civilptoceſſe bezwe 
lungen nur den Privatvorthetl ber Dartei,. mec b 
lung gufteht. Der Michter, als folder, hat. an, der, Born 
Unterlaffung der Handlung fein Intereſſe, und der Gege ane nt 
die Bornabme der Handlung nicht, im Gegentheile vieln Unter: 
laffung ; ihe ift alfo.eber baran gelegen, dag die Dandlun re terbleit 
Unter diefen Umftinden, da das Handefn nur der dazu — 
nuͤtzt, bat dieſe weder eine Verpflichtung, die Haͤndiung * 
ziehen, nod die Gegenpartei cin Recht, den Vollzug zu B 
Ebenfowenig ift jene verbunden, die Handlung qu unte shales 
fie, zur Anwendung der Mittel gum Gewinn. des Redes {lene m 
fein mug, nod Fann die Gegenpartei die Unterlaffung werlangen.. Die 
becufene Partei darf alfo nad ihrem freien Creme ffen 
entweder handeln oder nidt bandeln.. Wie der Klaͤget im 
sa angen der Berfolgung feines Rechtes und der Betlagte, tab gi 
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verthe idigung ——— — — fo ſteht hnon cin Gleiches cauch hin⸗ 
fſachtlichen n yeh we ci Berfoigungs: oder Vettheidigungshandlungenzu. 
Waid) Hat Niemand divire ch til he Vetpflichtung fetin ePrivatan: 
gelegonheiten mit / Floiß / zu beforgens ‘die diligentia: quani| suis. rebiuscift 
; tid} quant suis: rohus· ddhibere: quisquam: ede 49 fondern 
qian | revs ole casane Datum wired der DP artei vow dan —* 
micht otra sein Be fieh lgegeben, ſondern nur mittelſt eines a no 
Mend on Glſetzes oder Detretes geſtattet pogo Handel: « Fav Faller 
Wake rtaffang Hat die Pactet damit WIA Pt eee ne 
PEMMIch@e Noth gegen dinandere Parte it ge Si vevfdyildet, fo wenig 
darch imputablen⸗ dolua als· dutch culpa ;-fie har nut von ihrem Re wm be 
telnen Gebra uch gemade, cine Eblaubin i §-andenuge gelaſſen·An⸗ 
Fehotſanuin gemeinem Wortfinne:<inobedientia) liegt nicht vor, fondetn 
nurorim turaſtlich ·jueiſtiſch· n,mit dent Laufe dew: Rechtsgoſchichteamodi⸗ 
ficirten Sinne (vine m overran e, cConuimacia, seine Bee fidu avn vf). 
Dit Parte: hat; gany inaerhald: ihrer Befugniß/ auf-die ihr aliain 
woð g licherwedifen nuͤtzliche Handlung fli ll{dhweigen do vexzi heer. 
| = alfo Brg bth hice das Principrded) Ungehorſams und die: woth: 
| at lalfolge .iftide Fini timer Ber tafe ve (fen cwod- 
: — czuchtet · wug ve, amit anderen Wotten , AWushagl uP oder 
DP cd cbwfiiow mit der fraglichen Handlung, wie! folde bet. dene Ein- 
siden, den Blweismitteln und bei dev Appellation pofitiv deſtimmt iſt. 
Aud. ened Fall des reichsgerichtlichen Ber fahtens, wen dec 
Kage | der Klagſchtift votgeladen war,um die Peoceffe gu 
| inépto doh, edie: tion: datzuthun, Die Rage yu wiederholen 
amd... pi Und» des: Beklagten Antwort gu’ gewaͤrtigen 1A), 
—— nicht erſchien und: die Reproduction. untotlloße der Vetlagte 
alſo won dere Inſtanze vntbunden wurde Nay. Es beruht dies uuf dor 
Annahme, daß Ver Klaͤger der ausgewirkten Ladung wad der dadutch 
gegen ſeinen Gegner begruͤndeten Inſtanz oder: uberhuupt den Folgen 
dee Radunig’e wh{ ago habe/ was: vor der! litiseanteBbatio -gulajfign itt. 
Er wird daher hinſichtlich Oller Rechte: aus der Ladung: ped ovikd bee. 
Bee dieſen Praͤcluſionen triffe num ales. ber oie einſchlagende Artedes 
oraushemertte: suc © Dies Cinceden) bie  Beivoismieed, 
die Ay > wigeh ome Der zum Handeln⸗ decafenen: Parcel y ddér 
unterl Sebrauch wird Vee Gegendartei gewoͤhnlich angenehm fein, 
mid oft wird⸗e fire fie dec Sieg inv Procefferdacan geknupft fein. Der 
Gebrtauch“ dieſer re Sal — * vole De der —*—*— * durch 
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Gefeg oder, wie bei den Cinceden w 
innerhalb gewiſſer Friften verſtattet, um 
Beit keinen Gebraud — 
feu or etna op 8 
en ha ne Spur fung. 
olgen, iſt in der. feline att rn nm Geifte deg 
Sage, welder uͤberall auf —— dee Parte 
' tfigung ber ihre Rechte und deren gob er Bert 
gucidfommt, In de enfchaft bat befont 
zicht gum Bewußtſein “der Furi gels 
Forſchung in den — pofitiven Ree ellen, al 
ftracte Gdeenverbindung. Goͤnnet bet ae ad 
Fehler begangen, —* er die Verzichtst ig 
aus ſchließliche mithin *— 
Princip ann Der —— wager 
fonnte, ging and bisweilen uͤber feine Grer 
Verzichtstheorie als grundlos und 
Erforſchung der zwiſchen beiden Extremen in ber § 


heit bedacf es — — der § 
bei, der contumaeia, Vag elhaft * tod 
ſamsfaͤllen fein ausdruͤ her — nomme 
daß es einer muͤndlichen oder ſchriftlichen klaͤrung dee Pari 
dah fie auf die ihr zuſtehende Handlung vergichte. 
drückliche Erklaͤrung, welche nortan Aine ames 
erregen, ob fie als Ungehorſam aufzuf 
mit dec Ungehorſams beſchuldigung zu ha nite ei. 6 
Erachtens nicht als Ungehorjam betrachtet, ar gtho 
befdyuldigung dabei fire erforderlidy geachtet — — et * 
die allgemeinen Grundſaͤtze vom Verzicht in Anwen Hat cin’ 
Pattei z. B. auf Gegendeweisfiihrung innerhalb dev dazu vorgeſchtiebe 
nen Zeit ausdruͤcklich verzichtet, fo kommt es — 5 der Gegnet 
den Verzicht innerhalb ded Laufes ver Gegenbeweis friſt acceptitt oo! 
oder nicht. Im erſten Falle kann ſelbſt innerhalb spear 
beweisfrift die Partei ihren Willen nicht dndern und nod & 
fuüͤhren wollen, wohl aber im letzten. Dee in de lide 
und regelmaͤßige Fall ift der, wenn die Parte’, o ne cine 
Erf€larung, in dee vorgeſchriebenen Beit gar nichts gethag, 
eine gewiſſe Handlung ganz unterlaſſen, d. h. ſtatt des müͤndlichen ode 
ſchriftlichen Vorbringens von Einreden, Beweismitteln oder Red 
mitteln Scillfhweigen beobachtet hat. Hier kann nuc ein ſtill⸗ 
fd weigender Berzicht angenommen werden. Derſelbe ift aber mia 
mittelft einer Redtsvermuthung anzunehmen. Die Beemuthung eined 
ſtillſchweigenden Verzichtes wuͤrde ndmlic nur ſo lange feſtgehalten 
werden koͤnnen, als nicht vorliegt, daß nicht Habe verzichtet wetden 
wollen; wenn mithin der Wille, nicht gu verzichten, bereits vor dem 
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Ablaufe der Friſt conſtatirt mace, tdnnte von einem vermutheten Ver⸗ 
zichte gar nicht die Rede fein, Die Verzichtsannahme ware alfo un: 
* zulaͤſſig, fobald die Partei den Midtec von dem wirklichen Gegentheile 
der eventuellen Rechtsvermuthung uͤberzeugt oder wenn fie im voraus 
gegen allem Verzicht proteftict haͤtte. Bekanntlich find aber folde Naw: 
wetfe und Proteftationen bei der contumacia erfoiglos. Nach Ablanf. . 
der peremtorifden Frift und (die Mothfriftem ausgenommen) amgedrad)- 
tee Ungehorſamsbeſchuldigung, fpricht; dee Richter. die Prdclufion aus, 
ohne folche, ‘bei dem Nachweiſe deo Mangels dec Abfide, gu vergidhten, 
zurückzunehmen. Vermutheter Verzicht kann alfo das Princip, des 
Ungehorfams nicht fein. Dieſes Princip iſt auc fingir ter ſtillſchwei⸗ 
gender Verzicht. Die Fiction Hat: gerade die vor dec Vermuthung fie 
auszeichnende Eigenth uͤmlichkeit, daß etwas, untec gewiſſen Umftanden, 
ohne weitere Ruͤckſicht und. cine fie allemal, alé juriſtiſch wahr und 
feftftehend angenommen wird, felbjt wenn das Gegentheil nidt nur 
moͤglich und wahrſcheinlich, fondern in der Wirklichkeit fogar gewiß iff, 
wobei nantentlid auch Proteftationen und Gegenbeweiſe gang unwirk⸗ 
fam find. Go nimmt mon im Proceffe vom dec ungehorfamen Partei 
an, fie habe verzichtet, gleichviel, ob dec Verzicht in dee That wahe fei 
oder nicht, ob der Ungeboriame proteftict habe, Vorſtellungen mace, 
Gegenbdeweife einbringe u. ſ. f. Die Fiction fteht gegen diefes Ales 
feft und die Prdclufion, alé deren Ausflug, wird dadurch nicht befeitigt. 
10) Einwendungen gegen die Verzichtstheorie und 
deren Widerlegung. Als Cinwendungen gegen die Verzichts— 
theorie werden folyende aufgeftelt: 1) , Die AUnnahme des Verzichtes 
fénne immec durch Proteftation befeitigt werden; da aber dies bei dem 
Ungehorfam im Givilproceffe nidje der Fall fei, fo fei der Verzicht falge⸗ 
weife nidt alé Princip zu betrachten.“ Dies paßt nist auf den Tin: 
gicten Berzidht, weshald auf das unter 9. Gefagte gu verweiſen iſt. 
2) In den meiften Fallen denke die Pactei gar nicht an einen Beri, 
fondern fie unterlaffe ihre Dandlungen blog aus Vergeffenheit, Nach⸗ 
(Affigtett u. ſ. w.“ Dies beruͤhtt den fingirten Bergiche nit. Es 
kommt bei der Fiction. auf die Gedanfen und Subjectivitaten dee Partei 
nicht an. Sener Grund würde aud den Midter, wenn er fish nach den 
wirtlichen Beweggriinden des Nichthaudelns genau umſehen muͤßte, 
dazu ndthigen, dew Boden des formellen Redtes gang gu verlaſſen und 
das Gontumacialverfahcen gu einer Erforſchung der Gedanten und Ge- 
finnungen ju erweitern, 3), Dft habe die Pactei gar feine Cineeden, 
Beweismittel u. ſ. w. vorgubcingen; da e6 nun am Gegenflande eines 
Berzichtes bier feble, fo fei es abſurd, die Partei als verzichtend gu be- 
trachten.“ Diefer Grund Ednnte nur von dem wirklichen Vetzichte 
geften umd nidt einmal bei diefem vollkommen. Denn wenn eine Par⸗ 
tei, welche in der That der Rechtsbehelfe ermangelt, dod ausdruͤcklich 
verzichtet, vielleicht um ihren Mangel an ſolchen zu verdecken, ſo hat der 
Richter nicht erſt yu unterſuchen, ob ein Gegenſtand des Vexzichtes 
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wittluqh· Banfaty sand init al dytrim igegentheltigen Galle den Vergicht ales 
tig titty saufhebens 9 Rod avewi gee entkraͤftet jeder: Ginmand den ver⸗ 
WAH eee Betzicht. 1 Yuden Mage und in ber⸗Mehrzahl der Faille 
Mehe doe Pactod immeto cine Cinrede: odev ein’ · Beweismittel gu: Grbots. 
Dies genuͤgt zut Annahme des praſumtiven Berzidhtes; do Bermuthangen 
nicht auf: Hoth wendige -und«geniffe, ſondern mur auf ‘segelmapige, : ge⸗ 
woͤhnliche und blos wahrſcheinliche Umſtaͤnde betedynce Andro Gegeg den 
fin gie ton Verzicht erſcheint jener Einwand * znichtig © cHiewonen 
Serlangen ihrem Begriff und Men nady, die dh anderen Fallen noth: 
wendige Reabirde gewiſſer factifaer: Borausiegungen nidti. Beibuen 
Comin 48 auf Unwahrheiten und Defecte facto nicht an· Der fa⸗ 
viata Verzicht fetzt daher nicht/ wie: der auẽedruͤckliche Ninen wirklich 
beiſtie enden Gegenftand des Votzichtes vorausce Auch dei Sow Gus dem 
Nug itten Vorzichte abgeleiteten Praͤctuſionen wird micht darnach gefragt, 
196 die Pattei auch wirklich Ginteden ul ſtewhabe zanach Ablauf der 
rift wird dad Praͤjudiz verhange “Harte dic Partei Cincedow, fo wirtt 
die Pvdetufion' matecieit hatte fie Beine,; fd iff die ſet blos formeii nad 
dies genuͤgt auf dem Gebiere! des: Civilproceffedi 4) ¢, Ware Bergicht 
dad Princip dor coutamuciay ſo· mußten die Folgen deffetsen ammer ipso 
Adre-@intreten): Und von ined acous atio contumraciae 2: fa ſelbſt von riner 
Git! Jntegrum “Pestitadio, konnte nicht leicht die Rede fein ;+ denn ‘es. gelte 
der Gag Nad sewaneiata non! daurregressiis “ 155); Qeta letzterer Gag 
wird Hier unrichtig aufgefaßt und: angewendet.: Derfelbe hak den! Sinn, 
bah ein peeféctet: und Gittiger Wetzicht von dent Verzichtender nieherein: 
feitig zuruckgenommon werden darf. \ Buc. Pecfection and Giltigkeit aes 
Mecpichtes gehoͤrt aber: Aeteptatidn des anderen Theiles; fo. ban gendiefe 
nicht ebfotgeifh fann der Bergiht-cinfeitig: gure genommen twovder yp ja 
et iſt, da es anceinem’ gefeuliden” Erforderniſſe fehlt, aw fit) unwirkfam. 
Dies auf die containdcialangewerdeat und angenommen, daß bie acew- 
satio dic Gtelle dee Weeeptation des hiee wortommenden Vevgi dees, wet: 
trete, iff letzterer ver Dee sodusatiolimimer nod widerruflich and ecfolg: 
fod, Wind! wird erſt nachhet definition und wedjttih witffant, was fo viel 
ſagen will daß die Eontumacialfolgen nicht ipso inva, ſondern erft nach 
der Goeusalio⸗ eintreten· Die Reſtitution fam mit dem Gages iad 
renunciata non datir-regtssus; nicht in Verbindung gebra cht werden 
Iſt ‘der. Verzicht / bei der Contumaces. nod nicht dutch accusatio! acceptict 
ſo iſt, ‘weit die Zuruͤcknahme freiſteht, Reſtitution unnsthig.: Dagegen 
darf der Richter gegen den, -nady angebrachter Ungehorſamsbeſchuldigung 
von ihm angenommenen Verzicht allerdings veſtituiren und die Fiction 
aus Gruͤnden der Billigkeit aufheben, ſobald ein, geſetzliches Hinderuiß 
erwieſen wird, weshalb die Partei die ihe zuſtaͤndige Handlung nicht hat 
— — — * — i deities 
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regressus ad renunciata; denn letzterer kann nur von Seiten des Ber: 
zichtenden felbft flattfinden. Aud enthale der Antrag der Parte’ auf 
Refticution nidt einen folden Regreß, fondern den Beweis, daß der 
Richter, ohne die noͤthige Vorausfegung der Moͤglichkeit des Gehorfams, 
die Fiction angenommen habe 156), 5) ,Die pofitiven Gefege Hatten 
daé Wefen der Gontumacialfolgen ausdeidlid alg Strafe genannt 
und anerfannt, worin alfo die Vorausfegung einer Verbindlichkeit 
pigegeben werden miffe. Aud) dec Erfag der Contumacialkoſten heißt 
poena contumaciae (generalis). Die Anfidt, welche im Ungehorfam 
nut Vetzicht ſehen wolle, koͤnne dann freilid) das Legtece gar nide ec: 
klaͤren, und gegen die Strafe in der Hauptſache maffe fie mit „ſoge— 
nannt” und dergleichen ergwungenen und erborgten Bebhelfen durch: 
zuſchlüpfen fudjen” 157), Das Princip des fingicten Verzichtes gilt 
nad dem unter 9. Bemecften nur fir die Contumacialfolge der Pra: 
clufion. Die Gefege, welche fir andere Contumacialfolgen, wie Anz 
nahme dec afficmativen obec negativen Litigconteftation, Roftenerfag 
u. f. w. dad Wort „Strafe“ brauden, fonnen daber gegen die Ver: 
jidhtstheorie in dieſer Auffaffung nist in Betracht fommen. Der 
Ausdrud ,Strafe* (Pon, poena), welcher aud bei Gelegenheit 
der Praclufion von den Gefegen gebraucht wird 15*), fann nichts ent: 
ſcheiden, weil diefe Ausdride, naddem fie ecinmal von altersher ein: 
gefabrt und in den Gerichtsſtyl aufgenommen waren, infolge der Ge: 
wohnheit fertgebraucht wurden, ungeadtet die ganze Anſicht bes Un: 
gehorfams und feiner Folgen eine wefentlid) andere geworden war. 
Ebenfo beruht der nod jetzt bei peremtorifchen Friftbeftimmungen und 
Prdclufivdecreten von Seiten der Midter fo haufige Gebrauch des Aus— 
druckes ,,poena praeclusi** auf diefer alten Gewohnheit, und man denkt 
damit entweder gar nidt ernſtlich an eine Strafe oder man ift fid 
deffen, was die Worte fagen follen, nicht voll wiſſenſchaftlich bewußt. 


1i)Ungehorfam beialtecnativenDandlungéweifen. 
Der fingirte Verzicht als Contumacialprincip und die Prdclufion alé 
die thm entſprechende Ungeborfamsfolge betrifft, wie bemerkt wurde, 
immec ſolche Handlungen, deren Unteclaffung nur bem Ungebor: 
famen, nidt aber dec andecen Partei ſchaͤdlich gu fein pflegt und aud 
den Fortyany des Mechesftceites nidt hemmt, obgleich derfelbe vielleicht 
it, wenn die Partei gehamdelt hatte, anders gewendet oder einen anderen 
Ausgang gehabt haben witrde. Bei folden Handlungen ift der Bericht 
in feinem Orte und mit der Prdclufion dee ganze Anftand befeitigt. 
Die dec Practufion unterlieqenden Einteden, Repliten, Duplifen, Be: 


156) BWegen der Befeitigung der von Sintenis, Erlaut. Bd. 1, S. 326 
yegen die Starthaftigteit von Refticutionsgranden bei der Verzichtstheorie crs 
pobenen Zweifel ift auf Sartorius a.a. O. S. 74 flg. gu verweifen. 

4157) Gintenié, Erlaut, Bd, 1, S. 324, 

158) A. §. 37. 
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weisantretungen find far den Proceß nicht nothwendig; fie koͤnnen zwar 
vorkommen, aber auch fehlen; mit Erlaß des Praͤcluſivdecretes nimmt 
daher der Rechtsſtreit ſeinen Fortgang bis zur Entſcheidung. — Im 
Gegentheile kommt es bisweilen im Civilproceſſe vor, daß eine weitere 
Verhandlung und Entſcheidung des Rechtsſtreites ohne eine von der 
einen oder anderen Partei an einer gewiſſen Stelle vorzunehmende 
Handlung unmoͤglich iſt. Die Alternative zwiſchen Handeln und Nicht⸗ 
handeln, wie ſie z. B. bei den Einreden der Partei freiſteht, iſt hier 
unſtatthaft, weil das Nichthandeln den Proceß aufheben whrde. Daz 
gegen greift bier eine andere Alternative Plag, naͤmlich fo ober in 
birect entgegengefegter Weife gu handeln oder aud) bisweilen 
gewiſſe in der Mitte liegende Handlungsweiſen gu beobadten. Gehandelt 
muf immer werden; die Partei hat nur die Wahl zwiſchen gwei oder 
mebreren, fid) gegenfettig aus(dliefenden Arten des Handelns. Das 
naͤchſte Beiſpiel ift die Litisconteftation. Mad Anſtellung, Zulaffung 
ber Kage und Mittheilung derfelben an den Beklagten ift ein Fortgang 
bes Proceffes oder aud) nur die Gewinnung eines Standpunftes un: 
miglid), bevor die Litisconteftation erfolgt ift, d. h. ehe der Beklagte 
auf die Klage bejahend oder verneinend oder aud gemifdt geantwortet 
hat. Daffelbe gilt von der Einlaffung auf Einreden und Replifen. 
Ferner find hierher gu rechnen: die Antworten auf Pofitionen, die An: 
ecfennung oder Diffeffion von Urtunden, die Annahme oder Nict= 
annahme eines angetragenen Eides, ffatt welcher beiden fid) entgegen- 
gejegten Etklaͤrungen der Delat auch den Cid referiren oder fid) zur 
Getviffensvertretung etbieten fann u. ſ. w. In ſolchen Fallen darf dec 
Partei nidht freiftehen, auf das Handeln gang gu verzichten, aud) darf 
fein Verzicht fingirt werden; fonft muͤßte der Proceß ftillftehen und dem 
Gegner, wenn ihm an Beendigung der Sache liegt, wuͤrde der Rechts— 
weg verfperrt. Das Handeln, in diefer oder ciner anderen Weife, tft 
bier nicht blos cin Medt, fondern eine Verpflidtung, und deshald 
find Prdclufionen, welche das Handeln einftellen, hier nidt am Orte. 
Denn, fo fann z. B. der Procef gar feinen Fortgang und Ausgang 
gewinnen, wenn dec Beklagte lediglic) mit der Litisconteftation oder der 
Delat mit der Erbldrung uͤber den angetragenen Cid ausge(dhlofjen 
wuͤrde. — Mad dem dlteren roͤmiſchen Rechte war der Beklagte zur 
litis contestatio, alg einer nothwenbdigen und den weiteren Gang des 
Procefjes bedingenden Handlung verbunden; er mußte in Pecfon er: 
ſcheinen oder einen Vertreter (vindex) beftellen’5%). Aud nad dem 
praͤtoriſchen Edicte mufte dec Beklagte erſcheinen oder Buͤrgſchaft (vadi- 
monium) beftellen 16°), Die contumacia erſchien hier alé Delict und 


489) Gai. Inst. Comm. IV. §. 46. L. 22. §. 41. D. 2.4. L. 1. §. 3. 
D. 25. 4. 

160) L. 2. pr. D. 2, 8. Tit. Dig. In ius vocati ut eant, U. 6, L$. S. 4. 
D. 2. 8. 
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hatte theils Strafen 161) theils Zwangsmittel 162) gue Folge. Bis gum 
juͤngſten Reichsabſchiede fand dies auc nad den teutſchen Reichsgeſetzen 
ftatt, indem der Ungehorfam nad) dem unter 4. Bemerkten bei der 
Litisconteftation Acht und missio in bona nach fid) 30g. Mehrere neuere 
Suriften kommen aud hinfidtlid) de8 jetzigen Civilproceffed auf dew 
alten Gtandpunft gurid. Reinhardt 193) behauptet, derjenige, 
welder einen Termin verfdume, begehe in der Megel eine adtungés 
widrige Handlung gegen den Richter, indem ee demfelben den ſchuldigen 
Gehorfam durch fein Nichterſcheinen verweigere. Er geftattet deshath 
aud dem Richter eine hinreichende Strafgewalt zum Schutze und sur 
Aufrechterhaltung ſeines amtlichen Anfehens. Brandis 464) erblart 
alle Untworten auf die von dem Gegner gur Begrindung feines Rechtes 
behaupteten Thatſachen fir pflidtmafige ProceBhandlungen, namentli® 
bie Beantwortung der Klage und der Pofitionen. Er findet ein ſicheres 
Beichen der Pflidtmafigkeit darin, wenn die unterlaffene Handlung jum 
Bortheile des Gegners als volljogen gilt. Es kommt died auf eine 
Berlepung der Unterthanenpflidt, wie bei den Furiften der alten Schule, 
binaus. Diefe Lehrfage fihren auch bei den alternatioen Hands 
lungen, gerade fo wie bet den vom Midter beftimme befohlenen 
Verrichtungen (fiche unter 8.) auf Beradtung des Ridters als Une 
geborfamsprincip und auf dffentlide Strafen oder Zwangsmaßregeln 
alé Folgen. Dies ift hinfidtlid) des Buftandes vor dem juͤngſten Reichs⸗ 
abſchiede allerdings richtig; allein fie die Beit nad diefem Reichsgeſetze 
und namentlid) far unfere Beit fonnen jene Lehrſaͤtze nicht alé giltig 
anetfanat werden. Jn der Beit feit dem juͤngſten Reichsabſchiede iſt, 
gan; im Gegenfage gu der fruͤheren Zeit, die privatredhtlidhe Anz 
ſchauung des Givilproceffes, gegenuͤber der fruͤheren ſtaatsrechtlichen, 
und die Anerkennung der Verfuͤgungsbefugniß der Parteien in Anſehung 
der Verfolgung und Vertheidigung ihrer Rechte, gegenuͤber den Be— 
fehlen und dem Zwange des Richters, vorherrſchend geworden, nament⸗ 
lich auch bei dem Ungehorſam. Auch bei den alternativen Proceßhand⸗ 
lungen im Civilproceſſe find zunaͤchſt und weſentlich nur die Parteien 
privatrechtlich intereſſitt, nicht aber amtlich der Richter. Aller—⸗ 
dings kann bei gaͤnzlicher Unthaͤtigkeit des Beklagten hinſichtlich dee 
Litisconteſtation, des Ponaten hinſichtlich der Beantwortung der Poſi⸗ 
tionen, des Producten in Anſehung der Erklaͤrung uͤber Recognition 
oder Diffeſſion einer vorgelegten Urkunde, des Delaten hinſichtlich der 
Erklaͤrung uͤber den Eidesantrag, der Richter nicht fortfahren; allein 
nach dem teutſchen gemeinen Civilproceſſe hat der Richter amtlich gar 
kein Intereſſe daran, ob der Proceß fortgeht oder nicht, ſo lange nicht 


161) L.2.§.4. L. 3. D. 01.8. gl. Cap. 3. X. II. 6. 
162) Bethmann- Hollweg, Handbuch des Givilproc. Abth. 1, Bd. 4, 
S. 278 fig. 
163) Reinhardt, Handb. des Proc. Th. 2, §. 282. 
164) Brandis, Abhandl. aus dem Givilproc, Th.1, Vorwort S. XII fig, 
: . 38* | 
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die eine oder andere Partei ſich deshalb regt. Insbeſondre ſteht nach 
den bei den Reichsgerichten ausgebildeten und uͤber Teutſchland vers 
breiteten Grundſaͤtzen das Liegenlaſſen des Proceſſes ganz in dec Privat: 
willkuͤr der Parteien 1608), und dec Richter hat nur auf Anrufen einer 
Partet die Gace wieder in Gang gu bringen. Gegen das Uebermaß 
der Unthatigteit der Parte’ ift Verjaͤhrung der Litispendenz eingeführt; 
keinesweges iff dagegen richterliches amtliches Durdgreifen alé Mitel 
erlaubt oder fogar geboten. — Die alternativen Parteihandlungen find 
immer aud nur Erfldrungen auf Handlungen oder Bumuthungen des 
anderen Theiles und betreffen ftreitige Privatredte, deren 
Wahrung oder Vernadlaffigung den Richter nichts angeht. Verzicht 
ift gwar in den alternativen Fallen nicht geftattet, aber aud nur der 
Gegenpartei wegen, die wider ihren freien Privatwillen an der 
Fortſetzung des Rechtsſtreites durch eine den Proceß hemmende Unthatig: 
keit nicht gehindert werden ſoll. Ueberall findet ſich bei alternativen 
Parteihandlungen kein amtliches Intereſſe des Richters und es iſt un— 
paſſend, die-Unterlaffung der alternativen Handlungen ſtaatsrechtlich 
als Verachtung der richterlichen Auctoritat anzuſehen und mit dffents 
lichen Strafen und Bußen zu belegen. Ebenſo unpaſſend wie die 
oͤffentliche Strafe iſt aber aud der Zwang gu einer alternativen Thaͤrig⸗ 
keit. Zwar ließe ſich der Zwang auch durch ein bloßes Privatintereſſe 
des Gegners rechtfertigen; derſelbe wird aber doch theils dadurch ver⸗ 
daͤchtig, daß erzwungene und erpreßte Antworten, Anerkennungen und 
Gide den inneren Werth und die dufere Giltigkeit nicht haben wie frei: 
willige; theilé bedacf es folden Zwanges nidt, da es andere und ſogar 
wirtfamere Mittel gum Zwecke giebt. Cin folded Mittel find die 
Sictionen’6), Statt daß der Givilridter von mebhreren in der 
Wahl dec Pactei flehenden alternativen Handlungen nach Ablauf des 
Termines eine ecgwingt, wird eine folde auf Antrag des Gegners 
von ihm rechtlih fingirt. Bermittelft dec Fiction wird fofore eine 
in der That nidt vollzogene Handlung als geſchehen angenommen, als 
0b fie wirklich vollzogen worden ware. Go wird im Falle des Ungehor— 
famé ded Beflagten bei der Litisconteftation angenommen, er habe 
negativ conteftirt 67), unbeantwortete Pofitionen gelten fir zugeſtan— 
den 168), die vorgelegte Privatucfunde gilt, nad unterlaffener seitiger 
Erklaͤrung, als anerfannt u. f. w. Durch die Siction exiſtirt juciftifd 
eine volljogene Handlung; e6 wird dadurd) die Fortfegung des Proceffes 
moͤglich, wie wenn wirklid) gehandelt worden mace; dec Zweck iff daher 
erteicht und das Mitte des Zwanges nidt nuc ecfegt, fondern ſogar 
uͤberholt. Dem Zwange fann die Partei eine Zeit lang trogen, ſich 


165) Schmelzer, Contumacialproceß S. 488 fig. 

166) Sintenis, Erlaut. des Civileroc. Bo. 1, S. 318 flg., 333. 

167) KRGO. v. 1555 Tyo. Ul, Tir. 43,§ 4. J RA. 8. 36. 

168) KGO, v. 1555 Fp. lll, Tit. 18, §. 7. Dep. Abſch. v. 1600 §. 122. 
J. RA. §. 49 a. E. 
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fhm entziehen und fo bas Refultat hinausſchieben, vielleicht fogar vere 
eiteln; der Zwang erfordect eine gewiffe Beit gu feiner Durchfuͤhrung 
und iff gebaffig. Dingegen eine Fiction tann dec Richter in der Regel 
nad Ablauf dee beftimmeen Zeit fofort ohne Widerftand und Geedufh - 
ausfprechen und verwirklichen; dec Saͤumige wird dabei nist beuns 
rubigt, und dec Gegenpartei wird der Rechtsweg, fowie fie es nur vers 
angen barf, offen gebalten. Beſtehen nun in den bier in Mede ſtehen⸗ 
den Fallen des Ungehorſams deffen Folgen in fingirten Handlungen, fo 
laͤßt fic auch nicht behaupten, die Partei fei verpflichtet zu Handein und 
eS koͤnne ihr diefes vom Richter befohlen werden. Denn da nunmehe 
die fingirte Handlung gleichen Erfolg mit der wicklich verridteten hat 
“und letztere eciegt, fo madt die Fiction das factum überflüſſig, d. h. der 
Pactei ſteht aud bei alternativen Handlungen die Wahl zwiſchen Handeln 
und Midrhandein zu; fie muß fic aber dagegen die Fiction, gebandelt 
gu haben, gefallen laffen. Deshalb fann aud hier nidt von Verachtung 
bes Ricters, von Sffentliden Delicten und Strafen gefprochen werden. 
Auch die Annahme von Verzicht iſt verwerflih, weil fonft Practufion 
eintreten mifte. Das Princip ift hier vielmeht eine durch Uns 
thatigfeit verucfadmte und bem Gegnee hinderlige 
Stodung des Proceffes. 

12) GCigenthimligfeiten bes Ungeborfamsé bet 
Nothfriſten in der Appellationsinftang 6). Bet dem 
Verfahren in dec Appellationsinftany leiden die unter 6. angegebenen 
und andere fibereinflimmende Sage uber den Umfang des eigentliden 
Ungehocfams in folgender Weife Anwendung: 1) durch blofe Forms 
veclegungen und Ungeſchicklichkeiten wird aud im Appels 
lationsverfabren fein wabrer Ungehocfam begangen, 3. B. durch Appels 
fationen in einer an die hoͤhere Inſtanz nicht erwachſenen Sache 17), 
Appeflationen per saltum, bei mangelnder Appellationsfumme, und gu 
Beiten des teutſchen Reidhes, gegen ein privileginm de non appellando. 
Die Appellationen wurden in Fallen diefer Are, auch nad der ceichss 
gerichtlichen Praxis, nicht fiir defert erfldct, fondern durch fogenannte 
non-devolutoria alé nicht erwachſen und unftatthaft abgeſchlagen '71); 
die deshalb erlaffenen Dectete find nidt als Contumacialdeccete, fondeen 
gleichwie Beſcheide gu betrachten, durch welche inepte Klagen verworfen 
werden. Man fah naͤmlich auch bei den Reichsgerichten das Appel—⸗ 
lationsverfabren nicht alé blofe Fortlegung des bisherigen St reites, 
fondern als einen erneuerten, mit nodmaligen Einleitungsacten begins 
nenden Rechtsſtreit an172), Deshalb betrachtete man den processus 
citationis sive simplicis querelae, welder der ordentliche Pro ceß war, 


— — 





169) Bel. Sartorius a. a. OD, S, 82- 92. 

470) 3. RU. §. 119. 

171) RGO. v. 1555 Th. ll], Tit. 28, §. 4, Tit. 29,§.1. SHmelzer 
a. a. D. S. 387, R. t. S. 397. 

172) Boge. L. 30. Th. C. XI. 30. — ,, renovanda lite‘*. 
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nad) vollendeter Durdhfihtung vor der erſten Inſtanz als beendigt und 
ſetzte (hn im Begriffe bem Appellationsproceffe, als dem ordinario in 
hoͤherer Snftang entgegen 17%); die fir den ganzen Proceß erlaffene 
Zabung 174) erlofd mit dem erften Endeckenntniffe; der Appellations: 
procef begann aber mit neuer Ladung und neuer Verhandlung 175), 
Der Appellant galt hier wie ein Klaͤger, dec Appellat wie ein Beklagter 
und bie Appellation felbft wurde wie eine Art Klage behandelt 176). 
2) Frivole Appellationen, welde lediglic) zur Bergdgerung des Pro 
ceffes eingemendet werden, uͤberhaupt alle Appellationshantiungen, welche 
unter den Begriff dec temeritas litigandi fallen, find von der eigentliden 
contumacia in dec Appellationsinftang auszuſcheiden 177). 3) Atten— 
tate und Fnnovationen erfcheinen auf Seiten des Richters als 
Dienftvergehen und ftrafbare Ueberſchreitungen der Amtsbefugniffe, auf 
Seiten ber Parteten alé Acte der Selbfthilfe oder als spolia 178), welche 
mit dec Gufpenfiv€caft des Rechtsmittels unvereindar find. Ueber: 
tretungen der vom Miter eclaffenen twirkliden Inhibitionen find jedoch, 
weil gegen erlaffene richterliche Befehle gebandelt wird, alé Ungehors 
fam anzuſehen. Das Contumactalpriacip ift bier Beratung des 
Richters und die Contumacialfolge ift Strafe1). 4) Die Parte, 
welche fid) bei dem Erfenntnijje erſter Inſtanz berubhigt und durd 
Unterlaffung dee Appellation binnen dee zehntaͤgigen Nothfriſt 
daſſelbe rechtskraͤftig werden (aft, verzidtet gwar ftillfdweigend auf 
daé Rechtsmittel 18°) und fann daffelbe, ohne erlangte Reftitution, (pater 
nidt gebraudhen; fie madt fid aber feines Ungeborfams fehuldig, 
indem die gehorfame Untettwerfung unter ein Urtheil nist Ungeborfam 
fein fann. Der natürliche Entwidelungsgang des Proceffes fuͤhrt niche 
nothwendig zur Appellation; aud) bedingt die Appellation nidt die 
Vollſtaͤndigkeit des Proceffes, wie diefes bei Cinreden und anderen 
Handlungen in erfter Gnftang der Fall iff. Die Appellation ſteht bem 
Beſchwerten lediglid) in der Art und Weife frei, wie bem Berechtigten 
die Klage 181), und fo wenig die Midterhebung einer Klage unter den 


— 





a 
173) KGO. v. 1521 Tit. 19, §. 6, v. 1555 TH. Il, Dit. 12, §. 4. 
4174) Puetter, introd. in rem iud, imp. §. 252 sq. Sal. Cap. 8. fin. 
X.1. 44. Cap. 10. X. Ih. 44. 

175) Puetter |. c. §. 366. 

176) Go Geift bei Paul. Sent, Lib. V. Tit. 34. §. 2. das Betreiben der 
Appellation „agere““ und in L. 28. Th. C. XI. 30. werden bie Appellationen 
,, actiones ** genannt. 

177) Paul. Sent. Lib. V. Tit. 35. §. 2. L. 6, 24. Th. C. XI. 30. Tit. Th. 
Cod. quorum appell. non recip. XI, 36. KGO. v. 1555 TH, Il, Tit. 28, §. 3. 
Dep. Abſch. v. 1600 8. 17. J. MA. F. 120. Witt. Abſch. v. 1713 §. 81. 
Schmelzer a. a. O, S. 398, 

178) Cop. 42. X. IL. 28. 

179) KRGO. v. 1555 Th, Ill, Vit. 31, 8. 12 fig. 

480) Cap. 15. X. Il. 27. 

181) L. 17. Th. C. X1, 30. — ,,licita provoeatio.‘‘ Nov. 123. cap. 9. 
», Et sancimus, omnes appellationes — posse intra decem dierum spatium — 
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Begriff des Ungehorfams faͤllt, fo wenig fallt darunter die Midterhebung 
von Appellationsbe(dwerden. 5) Aud die wir kliche ECinwendung 
ber Uppellationnad Ablauf der zehntaͤgigen Moth frit 
iſt fein Ungehorfam und es tritt feine Contumacialfolge cin. Die 
Appellation ift hier wie eine Klage gegen das rechtskraͤftige Erkenntniß; 
fie wird daher aud) nicht fire defert erklaͤrt, fonderm als unflatthaft ver: 
worfen 182), — Alle diefe unechten Contumacialfalle find nitht weiter 
gu beſprechen. Wohl aber ift die Eigenthuͤmlichkeit bee Nothfriften, 
namlid die bei ihnen ipso iure, ohne das Erforderniß vor: 
hergegangener Ungehorſamsbeſchuldigung  eintretende 
GContumacialfolge dee De fertion 183) ihrer Natur und ihrem Princip 
nad) nod) gu behandeln. Die Ausdriide ,,deserere« und ,,desertio 
bedeuten ein freiwilliges Aufgeben, ein Entfagen, ein Liegenlaffen. 
Dieſe Bedeutung haben fie aud) in den Quellen 1%). Die Bezeichnung 
einer Gontumacialfolge im Appellationsproceffe mit dem Ausdeucke 
» Defertion® weift alfo deutlid) auf einen Verzicht der Partet Hin. 
Ausdruͤcklicher oder ſtillſchweigender Verzicht auf die Appellation fommt 
baufig vor 18), Gin folder fann aber tweder einen Ungeborfam, nod 
eine Gontumacialfolge begrinden. Dagegen beruht die Defertion auf 
bem fingirten Verzichte alé Contumacialprincip, indem angenommen 
wird, die Partet wollte den Weg der Appellation verlaffen und nicht 
weiter fortfegen, worin nun aud) die Fiction dec Anerkennung des et: 
gangenen Urtheiles liegt 18%), Befonders aus dem kanoniſchen Medte 
geht die Fiction des Verzichtes hier hervor 187), Dieſes Verzichtsprincip 
mifte nad dem unter 9. Bemerften Praclufion zur Folge haben; die 
eintretende Defertion macht fcheinbar die Michtigheit diefes Principed 
wieder zweifelhaft. Defertion ijt aber, ihrem Wefen nad, wicklid eine, 
obſchon qualificirte, Praclufion. Darum wird alé ihe Grundgedanke 
ausgefprodjen, daß der Ungeborfame nicht gehdrt werden fol 18%). Die 
Defertion unterſcheidet fid) von der gewoͤhnlichen Prdclufion a) darin, 
daß fie aud) rückwaͤtts wirkt und alle (hon volljogenen Appellations: 


offerri.‘‘ Cap. 8. de appell. in Vi. Il. 18. — ,,intra decem dies — si velit, 
appellet, ‘* 

182) Schmelzer aa, O. S. 404. Bol. Cap. 18. X. Il. 27. verb. ,, cum 
post decem dierum spatium — sententiae paruisse. ‘* 

4183) Die Defertion beftimmen L. 14. Th. C. XI. 30. Nov. 49. cap. 4. pr. 
KGO. v. 1500 Tit. 21, v. 1521 Tit. 23, §. 2, v. 1555 Bh. ll, it, 30, §. 4, 7. 
J. RA. §. 60, 64, 67 u. f. w. 

184) Paul]. Sent. Lib. V. Tit, 4. §. 5. L. 3. §. 4. D. 2. 44. L. 34. 8. 2. 
D. 3.5. L. 410, D. 5.4. L. 24. pr. D. &. 2. L. 54. §.4. D. 42.4. L. 41. 
D. 46. 7. 

185) L. 1. §. 3. D. 49. 2. L. 28. C. VII. 62. L. 5. §. 6. C. VIII. 63. 
Cap. 54. X. Il. 28. Cap. 4. de appell. in VI. 11.48. Reichsabſch. v. 1532 Tit. 3, 
§. 12. KGO. v. 1555 Bb. Il, Zit. 28, §. 2. 

486) L. 17. pr. D. 49. 4. * Cap. 45. X. Il. 27. 

187) Cap. 15. X. Il. 27. Cap. 6, de appell. in VI. II, 18. 

188) L. 4. 30. Th. C. XI. 30. L. 20. §. 2. D. 49. 4. Cap. 48. X. II, 27. 
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handlungen wieder ausſchließt; dte Fiction umfaßt hier einen Verzicht 
auf den Appellationsweg uͤberhaupt vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts, und der 
ſpaͤtere Ungehorſam macht den fruͤheren Gehorſam wirkungslos; b) darin, 
daß die Deſertion nicht, wie die gewoͤhnliche Praͤcluſion, einen vorherr⸗ 
ſchend paſſiven Sinn hat und das Ausgeſchloſſenwerden, ſondern viel= 
mehr das Sichſelbſtausſchließen der Partei, ein Abſtehen vom Proceſſe 
bedeutet 189), Die Bedenklichkeiten, welde einige roͤmiſche Stellen 190) 
gegen das Verzichtsprincip deshalb erregen fénnten, weil in ihnen bei 
ber Defertion der Appellationsfatalien von einer praescriptio die Rede 
ift, was man auf Extinctivverjaͤhrung zu besiehen geneigt fein koͤnnte, 
werden dadurch befeitigt, dag praescriptio und praescribere in diefen 
Stellen nidt eine Verjaͤhrung, fondern, wie fo oft, eine Gincede bez 
deutet. — Ueber die Griinde, weshalb bei verfdumten. Nothfriften die 
Contumacialfolgen ipso iure, obne vorber angebradte Ungeborfamés 
beſchuldigung, eintreten, ift man verſchiebener Meinung gewefen. Die 
Erklaͤrung, daß der-dies pro homine interpellice, ift unbefriedigend; denn 
diefe Megel ift ſchon im Givilrechte, bem fie allein in der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft vindicirt wird, ftreitig und fann daber umfoweniger im Givil: 
procefje guc Anwendung fommen; und dann wird dag Bedenfen, wes: 
halb bet den Nothfriften der dies und nidt, wie bei anderen §ciflen, 
bec homo interpellice, erregt und nicht befeitigt. Allgemeine legislative 
Grinde find unzuteichend. Mit Sartorius 191) duͤrfte bee Schluͤſſel 
gu bem Raͤthſel in bem Inſtitute der Rechtskraft gu fuchen fein, Nak 
Ablauf des decendium wird das erdffnete Urtheil ipso iure rechtstrdftig, 
und durch Einwendung der Appellation innerhalb des decendium wird 
bie Mechtstraft fulpendirt 192), Wird die Appellation ducch Verſaͤum— 
niß einer Friſt im Appellationsproceſſe verlaſſen, ſo hoͤrt mit ihr die 
Suſpenſion auf, die Rechtskraft tritt ipso iure wieder ein und dieſe 
bringt gugleid) ipso iure die Gontumacialfolge ber Defertion mit ſich 193), 


13) Die Koftentaft ale Gontumacialfotge. Sdon bei 
G. 2. BsH meri) heißt der Erfag aller dec Gegenpartei durd den 
Ungeborfam verurfadten Roften (Gontumacialfoften) ,,poena con- 
tumaciae generalis“ in dem Ginne und unter den beiden Bor: 
ausfegungen: 1) daf jeder Ungehorfam oftenerfag alg Contu— 
macialfolge mit fid bringe, und 2) daß diefer Erſatz immer die 
Eigenſchaft einer Privatftra fe babe. Diefe Anſicht ift bis auf bie 
neuefte Beit feftgehalten worden. Erſt Sartorius bat fie mit wid: 








189) Cap. 13. X. II. 27. — »» @ppellandi sibi aditum denegavit. *‘ 
190) Paul. Sent. Lib. V. Tit. 34. §. 1. 2. L. 3. pr. §. 4. D. 49. 4. L. 4. 
§. 10. D. 49.4. . 
191) Sartorius a.a.D. 6. 91 fig. 
192) Cap. 1. X. II. 27, Cap. 44. X. Il. 28. 
* Nov. 49. praef. §. 4. Cap. 4. pr. Cap. 15. X. II. 27. Cap. 8. 44. 


X. II. 28. 
194) Bohmer, Princip. iur, can. §. 744. 
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tigen Grinden angefodten 1%). Mur die erfte Borausfegung, ſoweit 
fie das einfade Vorkommen des Koftenerfages bei jedem Ungehorfam 
betrifft, fann zugegeben werden, indem jedenfalls Koſten für die Un— 
gehorſamsbeſchuldigung und das Gontumacialdecret erwachſen, in der 
Appellationsinftan, gwar die RKoften flr die UngehorfamsanFlage weg: 
fallen, nicht aber die fir die Defertorien, wozu aud noch der Erfag des 
Aufwandes fiir alle dDurd ben Ungehorfam rückwaͤrts aufgehobenen 
Handlungen des Appellaten hinzutritt. Allein weder ift die Behauptung 
zuzugeben, daß die gedachte Koſtenlaſt cine Gontumacialfolge fei, nod 
ift die zweite Borausfegung cidtig. Die Gontumacialfoften find zwat 
factifdhe Folgen des Ungehorfamé, indem fie ohne denfelben nicht vors 
gefommen waren, aber die Verbindlichkeit zur Tragung der Contu— 
macialfoften (die Roftentaft) ift weder eine rechtlidhe Folge des Ungehors 
fams (eine Gontumuacialfolge), nod fann fie immer als Privatitrafe 
aufgefaft werden. Feder wahre Ungeborfaméfall bewirkt einen eigenen 
Incidentſtreit, der ſehr ſummariſch verhandelt wird und bei verfaumten 
richterlichen Friften in der Ungehorfamsanflage und oem Contumacial: 
decret, bet Mothfriften aber nuc in dem Contumacialdecret oder Defer: 
torium fid) gewoͤhnlich bewegt. Mun ift es Megel, daß dec im Proceffe 
unterliegendDe Theil alle Koſten tragen und erfegen muß; die Koftentaft 
erfcheint alfo als eine Folge des Unterliegens im Proceffe und die Kojtens 
zahlung alé eine Entidadigung. Ebenſo verhalt es fid) in dem uͤber 
den Ungehorfam ftattfindenden Incidentſtreite. Untetliegt in ihm der 
faumige Theil, indem er, entweder nach vorhergegangener Ungehorſams⸗ 
anflage oder obne dieſelbe, verurtheilt wird, fo ift ec als Befiegter vers 
pflictet, die Proceßkoſten des gangen $ncidentfteeites zu tbernebmen, 
und diefe feine Verpflichtung iff auch hier nicht eine Folge bes Ungehor: 
ſams, ſondern ded Unterliegené, und ihre Erfillung ift ein Schadenés 
erfag. Cin folcher per incidens in die Koften verurtheilter Ungehorfamer 
fann nad gemeinem Proceffe immer nod in der Hauptſache den Sieg 
davontragen 1%), und es ift dann recht wohl ftatthaft, daß ibm Die 
Koften des Gncidentftreites verloren bleiben, weil ec in diefem befiegt 
worden iff. Die Koften dec Hauptſache mifite jedod), nak allgemeinen’ 
Grundfagen,- der Gehorfame alé unterliegender Theil tragen. Allein 
ausdrücklichen geſetzlichen Vorſchriften zufolge foll der Ungehorfame, 
ſelbſt wenn er den Proceß in der Hauptſache gewinnt, doch alle Koſten 
dieſes Rechtsſtreites tragen 197), Dieſe außerordentliche Koſtenlaſt trifft 


195) Sartorius a. a. O. S. 93 fig. 

196) Dagegen kann nach ſächſiſchem Proceſſe der bei der Litisconteſtation 
ungehorſame Beklagte den Proceß nicht mehr gewinnen, ba er der Klage, falls fie 
nur ſtatthaft iſt, fair geſtaͤndig erachtet wird, und alle Einreden verliert. 

197) L. 13. 8. 2. C. III. 4. Nov, 49. cap. 4. pr. Cap. 4. X. V. 37. 
KGO. v. 1495 §. 21, 22, v. 1523 Tit. 6, §. 1, v. 1855 Th. Ill, Tit, 42, §. 3, 
Zit. 43, §. 4, 
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bie ungehorfame Parte offenbdar alé Steafet’) und gwar als Pri⸗ 
vatftrafe. Das Princip ift Bef(HWadigung der Gegenpartei, 
und gwar in einem fo hohen Grade der privaten Unrechtmaͤßigkeit, dag 
man nidt bei den Grundfagen des Schadenserfages, welchen nuc der 
unterliegende Theil leiftet, ftehen bleibt, fondern gu einer Privatftrafe 
fdpreitet. Die Berurtheilung nidt blog in ben Erfag der wirklich auf: 
gelaufenen Roften, ſondern in Erlegung eines erhdhten Betrages an den 
Fiscus oder die Gegenpactei wird nad) dem Gefege nicht infolge des 
Ungebhorfams, fondern als Frivolitaͤtsſtrafe verhangt 199). 

14) Bon der Regel: contumacia non accusata non 
nocet. Diefer Gag bedeutet, daf die contumacia feine rechtliche Folge 
habe, fo fange die nidt ungehorfame Gegenpartei feine Ungehorfams: 
beſchuldigung angebradt und den Richter nicht um Erlaffung de¢ Con: 
tumacialdecretes gebeten hat. Dan hat die regelmaͤßige Nothwendigkeit 
ber Ungebhorfaméanflage alé ein bloßes Erzeugniß der Praxis anfeben 
toollen 20), fie iff aber entfchieden in pofitiven Vorſchriften begruͤndet 201). 
Die gefeglidhe Cinfihrung der Ungehorfamsbefduldigung wird durch 
folgende Grande geredhtfertigt. 1) Der hier in Frage ftehende Uns 
gehorfam iff ein Sta und Erzeugniß des Civilproceffes; feine Prin: 
cipien und was damit zuſammenhaͤngt, gebért dem Civilproceſſe an. 
Demnad wird aud die contumacia mit Alem, was ihe anhangt, von 
ben-allgemeinen Grundfagen des Givilproceffes beherrſcht. Unter letztere 
gehdrt die Berhandlungsmarime. Wird diefe fpeciell auf die contu- 
macia begogen, fo ergiedt fid) aus ihr mit Nothwendigkeit bas Erforder: 
nif der accusatio. 2) So, wie Mandhes im Civilproceffe, unterliegt 
aud) die contumacia der Uebdereinfunft der Parteien. Sie fdnnen durch 
Vertrag eingelnen fpeciellen Hinderniffen ihre Wirkung nehmen 22), die 
richterlichen Feiften erweitern und verengern 203) und fid) die Contu: 
macialfolgen erlaffen. Diefem entſpricht das Abwarten einer Ungehor— 
famsbefdulbigung von Seiten des Midters, ehe er eine Gontumacial: 
folge verhangt. 3) Bisweilen laffen die Gefege mehrere alternative 


— — — — — 


198) L. 13. §. 2. C. HW. 4. — ,, hane poenam — propter solam — 
contumaciam imponimas,‘‘ §. 5. — ,,in expensarum damnatione et abso- 
lutione — praestetur poenalis sententia.** 

199) Paul. Sent. Lib. V. Tit. 37. L. B. rest. C. VII. 84. 

200) Gintenis, derUngehorfam S. 34. Gefterding, Nachforſchungen 
ZH. 6, Abth. 2, S. 148, 

201) L. 68. D.5.4. L. 27. D. 40.142, L. 413. §. 2. C. 1 4. L. 8. 
C. Vil. 43. Nov. 49. cap. 4. pr. Nov. 53. cap, 1. Nov. 69. cap. 3. pr. Nov. 412. 
cap. 3. KGO. v. 1495 §. 2i—23. Reichsabſch. v. 1800 Tit. 8. KGO. v. 
1523 Zit. 6, §. 1, 2, v. 1555 Fh. Hl, Fit, 10, §. 3, Tit. 32, 8. 1—3, Fit. 43, 
§. 1,4. J. Rx. '§. 36. Partitulargerege haben bagegen bir Rethwendigkeit 
der Ungeborfamsbefchuldigung aufgeheben. Kgl. ſächſ. Geſetz v. 27. October 
1833 8. 1. Weim. Geſetz v. 12. April 1833 §. 46. Altenb. Geſetz v. 14. Oetbr. 
1852 §. 8. 

202) L. 4..§. 4. D. 2. 14. 

203) L. 4 sq. C. Ill. 14. 
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Contumacialfolgen gu, unter weldhen die gehorfame Partei waͤhlen fann. 
So hatte 4. B. nad den Reihsgefegen der Veklagte, wena der Klaͤger 
vor der Litisconteftation ungeborfam war, die Wahl zwiſchen Entbin- 
dung von der Inſtanz oder dec Durdhfiihrung des Proceffes in contu- 
maciam 2%), Umgekehrt ftand bem Klager gegen den bei dec Litis- 
conteftation ungeborfamen Beflagten die Wahl gwifchen der Acht, der 
missio in bona oder dem Prdjudiz der negativen Einlaffung frei 2%). 
In ſolchen Fallen fonnte begreiflider Weife der Richter keine Contu— 
macialfolge verhangen, bevor fic) die gehorfame Partei fiir die eine oder 
andere entfchieden hatte; er mufte alfo die accusatio abwarten und aus 
bem derſelben angehangten Gefuche den Willen der Partei entnehmen. 
4) Da die meiften Contumacialfolgen der gehorfamen Partei Bortheile 
bringen, fo muß man, von der befannten Regel ausgehend, daß zur Er- 
fangung von Vortheilen vorausgehende Erwerbshandlungen verlangt 
und jene nidt aufgedrungen oder Jemandem obne feinen erflarten 
Willen beigelegt werden, die accusatio, indem fie bie erwaͤhnte Erwerbs⸗— 
handlung und Willenserklaͤrung reprdfentict, als natuͤrlich und noth: 
wendig betradten. 5) Die Ungehorfamsbefchuldigung hat die Bedeu: 
tung der Acceptation des durch die contumacia geleifteten Vetzichtes bei 
benjenigen Ungehorfaméfallen, fiir welche der Verzicht als Princip gilt 
und Praclufion als Folge eintritt. Buc rechtlichen Perfection und 
Giltigfeit des ausdruͤcklichen und aud) des vermutheten ſtillſchweigenden 
Verzichtes gehdrt die Acceptation durd den Gegentheil, fo daß jene etn: 
feitige Witlenserfldrung zu einem remiſſoriſchen Vertrage erhoben fein 
muf. Diefe AUcceptation verwirklicht fid in Contumacialfallen nur in 
ber accusatio. Es fann daber der im Ungehorfam liegende Verzicht 
etft nad erfolater accusatio perfect und wirkſam werden, nidt aber ipso 
inure, fo lange et blos cinfeitig tft. Ruͤckſichtlich des fingirten Verzichtes 
ift aber dec Einwand moͤglich, die Fiction gehe von dem Richter aus 
und die Partei habe nicht dazu erft mittelft der accusatio zu helfen. 
Dies iff nuc zum Theil und mit Unterfceidung cidtig. Die Fiction 
des Berzichtes wird von dem Miter hervorgebradht, ohne daß die Partet 
bei diefer Operation mit thatig ift; allein die Acceptation wird nidt 
fingirt, fondern muß bereits factifd) in der accusatio vorliegen. — Cine 
Folge der Megel: contumacia non accusata non nocet, ift, daß, fo lange 
bie Ungehorfamsbefduldigung nod) nidt angebradht ift, eine Mad: 
bolung dec verfaumten Handlung (purgatio contumaciae) zulaͤſſig ift. 
Manche wollen zwar eine folde Nachholung fo lange geftatten, alé nidt 
das Pradclufivdecret publicice worden ift 2%). Cs hangt dies aber mit 
demjenigen Princip dec Verachtung des Midters gufammen, jufolge 


204) KGO. v. 1555 Th. Il, Tit. 42, §. 2. J. MA. §. 44. 

205) KRGO. v. 1523 Fit. 6, §. 2, v. 1445 Th. Ul, Tit. 43, 8. 4. 

206) Martin, gem. teutfcher birgerl. Proceß §. 124 und Borlefungen 
Bd. 1, — 583, beſonders aber Brandis, Abhandl. aus dem Givilproc. Bd. 1, 
§. 10, 4 
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beffen die Gontumacialfolgen unter den Gefichtspunft von Strafen 
gebracht werden. Mach diefem Princip ift freilid) cine Srrafe nicht 
ohne ein richterliches Erkenntniß, welches fie verhangt, denkbar, und 
aus diefem Geſichtspunkte iſt jene Anſicht allerdings gerechtfertigt. Da 
nun aber diefes Princip nuc in gewiffen Fallen des Ungeborfams anzu— 
nebmen ift, in anderen aber, wo die Folge des Ungeborfams tn Pra: 
cluffonen und §ictionen beftebt, vielmehr das Verzichteprincip dag allein 
tiditige iff, fo fann in dieſen letzteten Fallen nur die Ungehotſams— 
befchuldigung alé der Zeitpunkt gelten, vor weldem purgalio contu- 
maciae ;ulaffig ift. 


Heimbad sen. 


Univerfal: und Singularfucceffion'), Die Ereigniffe, 
welche den Anfang oder dad Eade der Redtsverhaltniffe bewirfen (von 
Eavigny juriftifde Thatfachen genannt), bringen an den Recess 
verhaltniffen beftimmter Perfonen irgend eine Verdnderung in dec Belt 
bervor. Diefe Berdnderung fann ingbefondre auch in der blofen Bers 
wandelung ded Subjected des. Mechtsverhaltniffes beftehen. Die foeben 
bezeichnete Art der Thatfaden nennen wir Gucceffionen. Voraus— 
fegung der Annahme einer folchen juriſtiſchen Gueceffion, d. h. der blos 
fubjectiven Umwandelung eines Rechtsvechaltniffes, ift die fortdbauernoe 
Identitaͤt diefes Rechtsverhaͤltniſſes ſelbſt. Um diefe Identitaͤt angu: 
nehmen, iſt aber nicht ſchon die gleiche Geltung des Rechtes, auf dens 
ſelben Gegenſtand bezogen, hinreichendz z. B. der Umſtand, daß zwei 
Perſonen zu verſchiedenen Zeiten Eigenthum an demſelben Grundſtücke 
zuſteht, iſt zur Annahme einer Succeſſion zwiſchen Beiden nice cee 
nigend; vielmehr muß zur Rechtfertigung dieſer Annahme zwiſchen 
beiden Rechtsverhaͤltniſſen eine ſolche innere Verbindung wahrgenommen 
werden koͤnnen, welche fie als ein einziges, nur in verſchiedenen Perfonen 
fortbauerndes Rechtsverhaͤltniß erſcheinen (aft. Cine ſolche Berdintung 
berubt auf dem Umftande, daf das fpdtere Rect, dee Beit nad, un: 
mittelbar auf das fruͤhere folgt. Go befteht 3. B. wenn der Cigen: 
thimer feine Gace decelinquirt und ein Anderer nad einiger Beit fie 
occupirt, unter denfelben, weil die Gace in der Beit zwiſchen der Dere: 
liction und dee Occupation herrenlos war, keine Gucceffion?). Es 
geniigt aber aud) jener Anſchluß in der Zeit nod nist, indem ein folder 


1) Die Hauptabhandlung aber diefen Gegenftond iit: Haffe, ber univer- 
sitas iuris und rerum, und fiber Univerfals und Cingularfucceffion, im Ardiv far 
civil. Praxis Bd. V, S$. 1—68. Bal. auch Gavigny, Syftem des heut. rom. 
Rehtes Bd. 3, S. S—2i. Cine Andeutung über diefen Gegenftand ſiehe in dem 
Arctibel Recht Bo. IX, S. 145 fly. 

2) Der Einwand, dag jener Erbe Succeffor des Verftorbenen fei, und dow 
arwifchen bem Tode des Erblaffers und dem Erbfchaftéantritte ein langer Zeit: 
raum verfloffen fein fdnne, waͤhrend deffen das Vermögen keinen wirklichen 
Herrn hatte, widerfegt ſich burch die mit dem Erbfchatesantritte mittelſt einer 
juriftifhen Fiction angenommene Zurückbeziehung des Mechtes bes Erben auf 
ben Moment des Todes des Erblaffers. 
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j. B. bei jedem Uebergange des Cigenthums durd Ecfigung vorfommt, 
ohne daß deshald beide Eigenthuͤmer in einer juriſtiſchen Verdindung 
mit einanbder ſtehen. Das Wefen dieſer Verdindung befteht nun dacin, 
daß das fpdtere Rechtsverhaͤltniß auf das erſte gegriindet, von ihm abs 
geleitet, mithin aud) durd daffelbe bedingt und von ihm abhaͤngig iff. 
Dies ift der Fall bei Dem Uebergange des Eigenthums durch Tradition, 
indem. das neue Cigenthum nidt nur fofort mit dem Beitpuntte des 
Aufhoͤrens des friberen Cigenthums beginnt, fondern aud nur ents 
fteht, wenn der frithere Befiger wirklich ECigenthimer war. Bei dem 
Erwerbe durch Erfigung kommt eine folde Abhangigfeit von einem 
individuellen fruͤheren Rechte nicht vor. — Mad der einfadften und 
natirlidften Betcadhtung dec Rechtsverhaltniffe mare die berechtigte 
Perfon als die bleibende Subſtanz, das Meche felbft aber als das accidens 
anjufeben, welches nad) dem Wechſel dec Umftdnde bald mit der Perfon 
verbunden ift, bald nidt. Allein nad der Betradtungsweife, gu welder 
der Begriff der Succeffion fuͤhrt, erſcheint die angegebene Stellung der 
Perfon gegen das ihe gufommende Rede umgekehrt; das Recht gilt 
namlid nun als das Subftantielle und Bleibende, indem es in einer 
Reihe aufeinander folgendec wechſelnder Inhaber unverdndert forts 
beftehen fann. Das wabhre Gebiet der Anwendung des Begriffes dec 
Succeffion ift das Bermdgensredt; in Beziehung auf Familienver: 
haltniffe Hat ec nuc eine untergeordnete und wenig bedentende Stellung. 
Die ucſpruͤnglichen Inſtitute des Familiencedhtes namlid find mit dem 
Wefen der Perfon fo eng verknüpft, dag eine Anwendung der Succeffion 
ihnen nicht angemeffen erſcheint. Gang andecs verhalt fic) dies mit dem 
Vermigensrechte, da das Vermoͤgen an fic felbft dec Perfon fremd und 
nur von außen gu ibe bingugethan iff, mithin deffen einzelne Stade 
fteté in einem gang jufalligen und wechſelnden Berhaltniffe gu ibe 
fteben. Sm Familiencecshte kommt die Gucceffion auf zwiefache Weife 
vor. Ecſtens bei denjenigen kuͤnſtlichen Theilen der Familie, welche © 
felbft nur auf Bermodgensverhaltniffe gegrindet find und daher, gleid 
dieſen, dee gewoͤhnlichen Succeffion untecliegen, 3. B. bei der Gewale 
des Herren ber den Sclaven, welche ſich auf Cigenthum ftigt, und in 
aͤhnlicher Weife bei dem Patronat, dec mancipit causa u.f.w. Zweitens 
bei einigen urfpringlidhen Familienverhaltniffen, welche das aͤlteſte 
roͤmiſche Recht der Matuc des Eigenthums angenabhert hat, 3. B. bei 
Der vaterlidhen Gewalt und der manus, welche aud) Gegenftande der 
Succeffion fein fonnten. Faft alle diefe Anwendungen find im bheutigen 
roͤmiſchen Rechte verſchwunden. Mur bei der datio in adoptionem hat 
fich nod eine wahre Succeffion erhalten, ohne daf der Succeffionsbegriff 
bier von erheblichem Cinfluffe ware. Hiernad ift das Vermoͤgensrecht 
Dasjenige Rechtsgebiet, in welchem allein fic) bedeutende Anwendung 
von dem Begriffe der Sucecffion machen (aft. Hieran knuͤpft ſich un: 
mittelbar bie Cintheilung der Suceeffion in Univerfalfucceffion 
und Singulacfucceffion. Die von den Neueten gebraudten 
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Kunſtausdrücke successio universalis und singularis (oder aud parti- 
cularis) fommen im roͤmiſchen Rechte nicht vor, wohl aber der Unter= 
ſchied beider Arten der Succeffion ſelbſt. Singularſucceſſion 
ift diejenige, deren Gegenftand cin einzelnes Vermoͤgensrecht oder aud 
mehrere zufammengefafte Vermoͤgensrechte find, letztere jedowh fo, daß 
jedes einzelne fir fid) uͤbergeht, ohne durch dtefen, zufaͤllig gemeinſchaft⸗ 
liden, Uebergang mit den uͤbrigen in Berbindung zu treten. Diefer 
Begriff erhalt durd) den Gegenfag bes nadfolgenden Falles feine Be— 
dbeutung. Die Univerfalfucceffion hat zum Gegenftande ein 
ganzes Vermoͤgen als ein ideales Ganze, fo daf dabei von feinem ſpeciellen 
Inhalte, ſowohl nak der Quantitat (bem Geldwerthe) als nach der 
Qualitaͤt (der Art der darin enthaltenen eingelnen Redte und den Gegen: 
ftdnden dieſer Rechte) gang abgefehen wird 3). Diefe Succeffion bezieht 
fid) zwar alferdings auf die einzelnen in diefem Vermoͤgen enthaltenen 
Rechte, jedod nur mittelbar, >. 6. nur infofern und weil fie Theile diefes 
Vermoͤgens als des eigentliden Gegenftandes der Succeffion find. Der 
Begriff der Univerfalfucceffion wird durd folgende Sage naͤher beſtimmt: 
1) das Vermoͤgen alé folded, als eine ideale Grofe, ohne Ruͤckſicht auf 
feinen befonderen Inhalt, ift Gegenftand der Univerfalfucceffion. Danit 
(aft fid) wobl vereinigen, daß dieſelbe oft nidt das ganze Vermoͤgen, 


3) Der Begriff Rermigen umfaft die Totalitat der dingliden und oblis 
gatoriſchen Rechte, uſofern fie fic auf eine beftimmte Perfon alé deren Trager 
beziehen. Diefer Begriff wird nod durch folgende nähere Beftimmungen auss 
gebildet. Erſtens ift die Beziehung diefer Rechte auf eine beftimmte Perfon 
zufällig und wanbdelbar, fo daß alfo jedes Vermogen nur unter Vorausſetzung 
eines gegebenen Beitpunftes einen beftimmten Umfang bat und dag ſein Inhalt 
‘gu jeder anderen 3cit ein gang verfchiedener fein fann. Es fann ferner in der 
allgemeinen Betradtung des individbuellen Vermodgens von der Beichaffenheit der 
eingelnen Rechte, woraus es gerade befteht, abftrabirt werden; durd diefe Ab— 
ftraction verwanbdelt es fic) in eine reine Quantität gleichartigen Gehaltes. 
Infolge dev abftracten Behandlung des Vermögens fann und mugs in daffelbe 
aud tie paffive Seite der Obligationen, bas Verhältniß des Schuldners, mit 
bineingegogen werden. Indem auf diefe Weife aud die Sdhulden als Beftanos 
theile ded Vermigens angefehen werden, ift angunehmen, dah die Totalität eines 
Vermögens bald cin Plué, bald cin Minus, bald auc cine völlige Indiffereng 
oder eine Null, darftellen faun. Dieſe rein quantitative Behandlung des Bers 
mögens, ohne welche daé Recht nur in fehr unvolfommener Weiſe gehandhabt 
werden fonnte, wird vermittelt burch den Begriff des Mert hes oder der Gleich— 
ftellung verfciddenartiger Bermigensredte, durch Reduction auf ein gemeinſchaft⸗ 
liches Drittes. Der Begriff des Werthes wird äußerlich dargeftedt und in das 
wirbliche eben eingeführt durch das Geld, fo das alfo fiir den juriftifchen 
Gebraud Werth und Geldwerth gleichbedeutende und auch gewöhnlich abwech⸗ 
ſelnd gebrauchte Ausdrice find. Das individuelle Vermögen wird dadurch, das 
alle Beftandtheile deffelben in das Cigenthum von Geldfummen aufgeldft werden, 
in eine reine Quantität verwandett; fo daé Gigenthum jeder andercn Sache, 
alle iura in re, der blofe Gebrauch einer Sade, natirlich mit befonderer Rückſicht 
auf deffen Dauer, endlich aud) Obdligationen, alfo Forderungen und Schulden, 
migen fie nun auf daé Verfchaffen dinglider Rechte und ibres blofen Genuffes 
gerichtet fein ober nicht (dare, facere), Gavigny, Syftem des Heut, rdm. 
Rechtes §. $6, Bd. 1, S. 378 fig. 
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fondern nue eine Quote, einen Rechnungsthell deffelben, betrifft; denn 
aud ein foldjer Theil bezieht fid) ja nur auf den angegebenen idealen 
Begriff des Vermoͤgens alé feine Grundlage; das Bermdgen iſt dte 
Einheit, wovon jenee Theil als ein Bru erſcheint. Ebenſo laͤßt fid 
mit der Untverfaffucceffion dee Umftand wohl veteinigen, daß mande 
einzelne Rechte, ihrer befonderen Matur nad, zur Uebertragung durd 
fie unfabig find, und daher, im Kalle einer foldyen Suceeffion, vielmede 
gang untergehen4); denn diefes Ausſcheiden beftimmter einzelner Stace 
aͤndert das Weſen der Vermigenseinheit, worauf es hier allcin anfommt, 
nidt. 2) Da das Vermégen eine universitas ift und zwar die wichtigſte 
unter allen, fo (aft fid) der eben aufgeftelite Sag aud) fo ausdriden: 
Gegenftand der Univerfatfucceffion ift eine universitas alé foldje; aud 
ift die roͤmiſche Bezeichnung diefer Gucceffionsart auf den eben erwaͤhn⸗ 
ten Ausdruck gegriindet5). 3) Das charafteriftifche Kennzeichen der 
Univerfalfucceffion iſt der unmittelbare Ucbergang der gu diefem Bees 
moͤgen gebérigen Forderungen und Sdulden*); fire diefe ift diefes 
fogar der einzig moͤgliche Uebergang, indem eine Uebertragung derſelben 
burd Gingularfucceffion gar nicht moͤglich ift7). 4) Die Univerfal- 
fuceeffion ift nicht willfarlid auf irgend einen beliebiaen Swed anwend⸗ 


bar, foudern fie ift vielmehr ausſchließlich fir eine Anzahl beſtimmter, 


einzelner Kalle geordnet, in welden fie dann aber aud) tmmer, wieder 
ohne Ruͤckſicht auf cine moͤglicherweiſe entgegengefeste individuelle Will⸗ 
fic eintritt. Die Falle der Univerfalfucceffion hetreffen entweder den 
Nachlaß eines Berftorbenen oder das Bermdgen eines Lebenden 8). 
Univerfalfuccefforen in den Nachlaß eines Berfforbenen find: a) der 
heres; b) der bonorum possessor; e) det Fideicommiffar, welchem die 








4) Haſſe a. a. O. S. 24. Selbft bet der Givilerbfotge (hereditas im eigents 
lichen Sinne) gingen folhe Rechte und Obligationen nidt aber, welche ihrer 
Ratur nad von der Perfon nicht getrennt werden fonnten, z. B. der Nießbrauch, 
welder dem Erblaffer guftand. Bei ber Arrogation, welche nach Glterem Rechte 
ebenfallé eine Univerfalfucceffion begründet, gingen webder der Nießbrauch, nod 
bie Schulden des Arrogirten fiber. Wei der bonorum possessio ging weder das 
quiviterifhe Eigenthum des Verftorbenen auf den bonorum possessor fiber, fons 
dern mußte von diefem erft burt Ufucapion erworben werden; noc gingen die 
actiones directae activ und paffiv ber; Beides, weil die Macht bes Prators, 
Vermoͤgen gu übertragen, nicht weiter ging. 

5) Go fommt der Ausdruck: per universitatem successio ober succedere, vor 
in L. 4. §. 43. D. 43. 3. pr. Inst. III. 42. 

6) Haffe aa. O. S. 21. Bei der Erbſchaft ift dies ungweifelhaft. Bei 
ber Arrogation gehen wenigftens dic meiften Forderungen über; auch die Schule 
ben würden Gbergeben, wenn fie nicht durch capitis deminutio gerftért würden. 
Sn Begiehung auf den Erben wird der uebergang ver Forderungen ge 
getabegu alé Kenngeichen der Univerfaljucceffion angegeben in L. 37. D. 29. 2. 

7) Set den Obligationen findet gar keine Singularfucceffion aa fondern 
es giebt nur Surrogate derfelben gum Zwecke des BVerkehres, ndmlidy Bers 
taufchung gegen eine Obligation von gleidhem Werthe (novatio) oder Verfolgung 
ber Schuld durch einen Stellvertreter (cessio actionis). 

8) Val. ber diefe Fale Haffe aa. O. S. 49 fig. 


— 
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Erbſchaft aus dem SC. Trebellianum reftituirt wird; d) det successor 
eines filiusfamilias miles %); e) dec Fiscus, welder pro herede ift, wenn 
ihm eine Ecbſchaft, weil es an einem Ecben mangelte oder diefer incapax 
oder indignus war, zufiel 10); f) der bonorum emtor, welcher von den 
Glaͤubigern den Nachlaß eined Berftorbenen faufte’!); g) wer vom 
Fiscus eine ibm durd) Bacang oder font gugefallene Erbſchaft gefauft 
hat und welder in einem anderen Sinne aud wobl bonorum emtor 
genannt wird, wahrſcheinlich weil er aud) successor ift, waͤhrend der 
von einem Privatmanne Kaufende nie fo genannt wird 12); h) derjenige, 
welchem ein Fnteftaterbe die noch nidt angetretene Erbſchaft, alfo eigent= 
lid) das ihm Ddefericte ius succedendi, in iure cedirt hatte 13); batte ein 
Erbe, gleichviel ob Jnteftaterbe oder Teſtamentserbe, eine foldye in iure 
cessio nad der Erbfdaftsantretung vorgenommen, fo war dies eine 
Gingulacfucceffion; umfoweniger gehdrt der emtor hereditatis, welder 
von einem Privatmanne den Nachlaß faufte, unter die successores, wie 
xat é€oyhv die Univerfalfuccefforen auf den Todesfall genannt werden; 
i) decjenige, welchem nad einer Gonffitution von D. Marcus (Kaiſer 
Marcus Aurelius) libertatis causa bona addicuntur’4), Univerfal: 
fuccefforen in die Guͤter eines Lebenden find: a) der pater arrogans und 
b) det coemtionator !5); e) der bonorum emtor in den Fallen, wo die 
bonorum venditio in das Germdgen eines Lebenden eintritt 1%); d) der= 
jenige, welder Hert eines bisher Freien wurde. Dahin gehoͤrt der Fall 
deg SC. Claudianum!7) und dec Fall, wenn ſich ein Freier betruͤglich als 
Eclave hatte verfaufen laſſen18). Viele diefer Falle find fon im 
Juſtinianeiſchen Rechte nicht mehe praktifh. Im heutigen Medte ift 
nuc die Univercfatfucceffion durch Erbfolge, berube fie auf dem Civil: 
rechte oder dem pratorifden Rechte, praktiſch. — Sn vielen anderen 
Fallen fann zwar aud die Abficht auf die Uebertragung eines gangen 
Bermdgens geridtet fein; fie geht aber niche unmittelbac in Erfuͤllung, 
weil von der Univerfalfucceffion nicht willluclid) Anwendung gemadt 


9) GS. Haffea. a. O. N. 835, S. 48 fig. 

40) Tit. Cod, de bonis vacant, X. 10. val. mit L. 1. D. 49. 14. L. 6. §. 3. 
D. 36.1. L. 16. §.2. L.18.§.1.0 34.9. L. V. D. 29.5. L. 2. 8. 2. 
D, 29.6. Ulpian, Fragm, Tit AXVIIE § 7. 

41) Gai. lost. Comm. Ill. §. 78. WV. §. 35. 

42) L. 4. C. IV. 39. L. 54. pr. D. 5. 3. L. 41. D. 49. 14. Bgl. L. 43. 
§. 9. D. &. 3. 

43) Gai. Inst, Comm. If. §. 83 sq. Il. §. 33 «q. 

44) Tit. Inst. de eo, cus libertatis causa bona addicuntur III. 12. 

45) Gai. Inst. Comm, Ill. §. 82 sq. 

16) Gai. Inst, Comm. Hl. §. 78 sq. Theophil. Parapbras. Inst. UL. 
42. pr. 
17) Ulpian. Fragm. Tit. XI. §. 44. Gai. Inst. Comm. J. §. 160. Paul, 
Sent. Lib. IE. Tit. 24. Tacit. Annal. Lib. XID cap. 383. Sueton. Vespasian. 
cap. 41. §. 4. Inst. de suecessionibus sublatis Hl. 13. 

18) Ulpian. Fragm, Tit. XI. S. 11. §. 4. Inst. 1. 16. vgl. mit L. 2. pr. 
D. 23. B. L. 32. §. 6. D. 24. 4. 2» 9 
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werden kann, vielmehr müͤſſen in ſolchen Fallen alle Geftandtheile des 
Vermoͤgens einzeln dbertragen werden. Die widjtigften Falle find die, 
- wenn ein ganzes Bermbgen verfdenft, gu einer dos verwendet, in eine 
Societdt eingebracht werden foll oder wenn ein Erbe die ihm angefallene 
Erbſchaft verfanft. Es bedarf in dieſen Fallen der Urbertragung der 
einzelnen Eigenthumsrechte durch Tradition’, weldye jedod) in dem Fale 
der societas omnium bonorum als ftilljdweigend geſchehen durd den 
Vertrag gilt, als ob die einzelnen Sachen teadict worden waren 19). 
Die einzelnen Forderungen müſſen befonders cedict werden 2), indeffen 
fteht bem Singularfucceffor, da er die Geffion erzwingen fann, aud) ohne 
Geffion eine utilis actio gu21). Hinſichtlich der Sdhulder gilt bei der 
Uebertragung eines ganzen Vermoͤgens, welde dem Gefege nad, auger 
in den beſtimmten Fallen, keine Univerfalfucceffion, fondern Singular: 
fucceffion zur Folge hat, dfe Regel: bona non intelliguntur, nisi deducto 
aere alieno??), Hierdurch wird der agony ſtillſchweigend 
verpflichtet, alle Schulden gu bezahlen 23). 5) Der Grund, warum die 
Univerfalfucceffion nur fie beſtimmte Falle eingefuͤhrt, auf andere aber 
nicht angewendet worden ift, lag wahrſcheinlich in dem uralten, ſtets 
wiederfehrenden, widtigen Verhaltniffe der hereditas. MNothwendigers 
weife muften in diefes die Forderungen und Schulden fowie befonders 
die sacra mit hineingezogen werden. Diefer praktiſche Zweck ließ ſich 
durch einzelne, fiir jedes der in Frage kommenden Verhaͤltniſſe, beſonders 
erlaſſene Vorſchriften erreichen; die Roͤmer faßten aber vermoͤge ihres 
juciftifden Tactes dieſe Einzelnheiten durch einen Totalbegriff zuſammen, 
in welchem dann, neben jenen wichtigſten Zwecken, zugleich alle Neben⸗ 
fragen ihte gang zuſammenſtimmende Erledigung fanden. An die 
hereditas ſchloſſen ſich dann die wichtigſten anderen Faͤlle, wie die bono- 
rum possessio, unmittelbar att, da fie ohnehin nur erweiterte Anwen⸗ 
dungen jenes Rechtsbegriffes waren. Auch fuͤr die Arrogation u. ſ. w. 
fonnte gewiß cine angemeſſenere Analogie nicht aufgefunden werden. — 
Was den Sprachgebrauch der Romer anlangt™), fo iſt der 
Ausdeud successio (successor, succedere) allein, ohne Zuſatz, unficer. 
Denn er kommt in zwei verſchiedenen Bedeutungen vor, fo daß fic in 
jeder einzelnen Stelle deffen Bedeutung nur aus dem Bufammenbhange 
mit Sicherheit entnehmen (aft. In mebhreren Stellen wird durd den 
Ausdrud successor ſchon fuͤr fidy allein ausſchließlich die Univerfal: 
fucceffion begeidpnet 25), wo successor alfo gerade das bedeutet, was in 


19) L. 1. S. 1. L. 2. D. 17. 2. 

20) L. 3. pr. D. 17.2. Bgl Haffea.a. O. S. 3A fig. 

21) Gavigny, Syftem des bheut. rim. Rechtes Bo. 4, S. 125, N. t. 
S. 137. . 

22) L. 39. §. 1. ND. 50. 16. L. 69. D. 35.2. L. 44. D. 49. 44. L. 8. 
§. 4. C. VI. 64. 
23) Nab a. a. O. 6.32, GavignyaaD.6.137% 
24) Bal. Haffe a. a. O. S, 40 fig. Savigny, Syftem Bb. 3, S.17 fig. 
25) Gai. Inst. Comm, Ul. §. 82, pr. Inst. Hl. 44. Inscriptio tit. Inst, de 

XI, 39 , 
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anderen Gtellen 26) iuris successor heißt; dabin gebdren unter 
anderen Gud diejenigen Stellen, in welchen heredes ceterique successores 
zuſammengeſtellt werden 27), oder was daffelbe fagt, heres et hi, qui 
successorum loco habentur 28); nidt felten wird der Ausdruck in nod 
engerem Ginne fiir die Univerfalfuccefforen in einen Nachlaß genom: 
men2%), Sn anderen Stellen hingegen bat der Ausdrud eine ganj 
allgemeine Bedeutung und begreift beide Arten der Succeſſion. Dabin 
gehdren diejenigen Stellen, worin cine beftimmte Anwendung deffelben 
auf einzelne Falle blofer Gingularfucceffion gemadyt wird 3°), befonders 
aber diejenigen, in weldjen die Verfaſſer es fiir ndthig finden, ducd 
Zuſaͤtze auszudruͤcken, daß die cine oder andere Art der Gucceffion be: 
- fonders gemeint fei, woraus hervorgeht, daß successio ohne 3ufag eine 
gang allgemeine, beide Arten umfaffende, Bedeutung habe. Was die 
genauere Bezeichnung fir jede Art der Succeffion befonderé anlangt, fo 
fommen Stellen vor, in welchen beide Arten neben cinander, alfo in 
ihrem Gegenfage, erwaͤhnt werden3!). Fir die Univerfalfucceffion finden 
fid) die Ausdrücke: per universitatem successio oder succedere 32), per 
universitatem acquirere oder acquisitio 33), per universilatem transire*4), 
universitatis successio 35), in ius succedere 36), in omne ius succedere 47), 
in universum ius succedere und successio 38), iuris successor 9), in 
universa bona succedere 4%), Fuͤr die Singularfucceffion fommen vor 


successionibus sublatis, III. 12. L. 170. D. 50. 16. L. 7. §. 2. D. 13. 1. 
L. 4. §. 37. 43. D. 43. 20. L. 5. §. 2. 1. 43. 19. 
26) L. 9. S. 4. 0. 2.43. L. 9. §. 12. D. 28.8. §. 44. Inst. Il. 10. 
27) L. 44. §. 4. D. 44, 3. L. 4.4. 44. 48. D. 43. 16. L.9. pr. D. £4. 4. 
L. 17. §. 4. D. 3. 3. 
'  * 28) Diefe find in den Worten enthalten: is, ad quem ea res pertinet. 
Bel. L. 70. §. 4. D. $0. 16. L. 143. D. 50. 17. 

29) Haffe aa. D. S. 43 fig. 

30) L. 17. §. &. D. 2. 14. L. 7. fine L. 8. D. 12.2. L. 4 §. 29. 
D. 44. 4. 

31) L. 3. §. 4. D. 24. 3.: Pari ratione etiam venditoris successoribus 
nocebit: sive in universum ius, sive in eam duntaxat rem successe- 
riot. L. 4. §. 13. 0, 43. 3.: In locum successisse accipimus, sive per ani- 
versitatem, sive in rem his sit successum, L. 37, D. 29. 2.: Heres in 
omneius mortui, non tantum singularum rerum dominium saccedit. 
L. 24. §. 4. D. 39. 2. .... successoribus autem non solum, qui in aai- 
versa bona succedunot, sedethi, quiin rei tantum dominium sac- 
cesserint, his verbis continentur. 

32) L. 1. §. 13. D. 43. 3. 

33) §. 4. Inst. III. 42. §. 6. Inst. 1.9. Gai. Inst. Comm. HH. §. 97. 

34) L. 1. §. 4. D. 23. 5. L. 62. D. 44. 4. 

33) L. 3. pr. D. 37. 1. 

36) L. 9. §. 4. D. 2.43. L. 3. pr. D. 37,4. L. 177. §. 4. D. 80. 17. 

37) L. 37, D. 29.2. L. 44. D. 44. 3. 

38) L. 3. §. 4. D. 24. 3. L. 19. §. 5. D. 24.4. L. 24. D. 50. 16. 
L, 62. D. 50. 17. 

39) L. 9. §. 12. D. 28.5. L. 9. §.4.D. 2,43. §. 44. Tost. Il, 10. 

40) L. 24. §. 1. D. 39. 2. 
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bie Ausdruüͤcke: in rem succedere 4), in rei dominium succedere 4”), in 
singularum rerum dominium succedere 44). Durch die angefithrten 
Ausdriide: per universitatem succedere u. f. w. wird jedod) die Uni- 
verfalfucceffion, d. 6. die Succeffion in das Vermoͤgen als eine univer- 
sitas, nut auf mittelbare Weiſe bezeichnet; gunddft ift naͤmlich in diefem 
Ausdtucke die Mede von dem Erwerbe einer einzelnen Gache; jener 
Zufag driidt nur aus, daf der Erwerd der Gade vermittelft des Ganzen, 
wozu diefelbe alg Beftandtheil gehoͤrt, vor fid) geht. -- Was das altere 
teutſche Recht anlangt, fo ift in dem Fale der Erbfolge weder cine 
Univerfatfucceffion, nod eine Singularfucceffion im Sinne des roͤmiſchen 
Rechtes begruͤndet 4); erftere nicht, weil feine vollftandige Einheit der 
Perfon zwiſchen dem Erblaffer und bem Erben ftartfindet; legtere nicht, 
weil dod der Erbe in alle Rechte des Erblaffers eintritt, ausgenommen 
die hoͤchſtperſoͤnlichen 45), und ihn in Bezug auf Verbindlichkeiten auf 
beſchraͤnkte Weife reprafentirt. Der Cintriet des Ecben in die Medte 
bes Erblaffers erfolgt in das Cigenthum und die dinglichen Rechte fo- 
wohl 6) alé in bie Forderungsrechte, ohne Unterſchied, ob ſolche auf 
Gontracten oder auf Delicten beruben, auger, foweit er legtere detrifft, 
dann, wenn bie Saden, auf welche fic) der Diebftahl oder cin aͤhnliches 
Delict bezieht, gum Heergerathe oder zur Gerade gehoͤren, welchenfalls 
der Rechtsanſpruch auf denjenigen dbergeht, welchem diefe nad) befonde: 
ren Grundfagen gu vererbenden Theile des Nachlaſſes zugefallen find 47). 
Jn Anfehung der Verbindlidfeiten des Erblaffers gilt gwar im allge- 
meinen aud) die Regel, daß der Erbe in die Verpflidtungen des Erb— 
lafjers eintrete 48); allein ſowohl in Anfehung der Sachen, welche fur 
die Schuld des Erblaffers haften, ais hinfidtlid) der Berweisfahrung 
gegen den Erben und endlid) des Mechtsgrundes der Obligationen treten 
fo bedeutende Ausnahmen ein, daß die Regel faft aufgeboben wird. 
Was a) die fiir die Schuld des Erblaſſers verpflichteten Sachen anlangt, 
fo tritt keine Einheit der Perfon zwiſchen dem Erblafjer und dem Erben 
ein, und aud) nad) dem Erbanfalle laͤßt ſich ein zwiefaches Vermoͤgen 
des Erben, fein urſpruͤngliches und das eben ererbte, unterſcheiden. Dec 
“Erbe haftet naͤmlich nie mit feinem eigenen Bermdgen 4%) und nod 


— — — 





41) L. 3.§. 1. D. 21. 3. L. 1. 8. 13. D. 43. 3. L. 8. D. 12. 2. 

42) L. 24. 8. 1. D. 39. 2. 

43) L. 37. D. 29. 2. 

44) Bol. v. Sydow, Darft. ded Erbrechtes nad den Grundfagen des 
Sadfenfpiegets S. 313 flg. Siehe auch den Artifel Inteſtaterbfolge, 
teutfhe Bd. V, S. 706 flg. Shon Halffe, in der Zeitſchr. far gefh. RW. 
Bd. |, S. 36, N. 14, hat den Sag aufgeſtellt, daß an eine Reprafentation, an 
eine Untoerfatfueceffion nach altem teutichen Rechte nicht zu denken fer. 

45) 3. B. die Gaugrafſchaft. Saͤchſ. Landr. B. 1, Art. 56. 

46) Sydowa. a. O. S. 320 fig. 

47) Sydowa. a. OD. S. 328 fla. 

48) Gal. 2. B. fads. Landr. B. 2, Art. 60, 8. 2. 

49) Redtsquellen dafür fihrt an Sydow a. a. O. S. 330, R. 1032. 

39° 
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viel weniger mit feiner eigenen Perfon, fondern nur mit dem Gute des 
Erblaffers *). Da nun nist Grundftide, deren Berduferung und 
Verpfindung wegen Sdulden ſchon beim Leben des Erblaffers die 
nddften Erben verhindern fdnnen, fondecn nur beweglidhe Gachen bem 
Erben , Wiedererftattung” (auf deren Empfang hinfidtlid) der Bezah— 
lung der Schulden des Erblajfers von Seiten des Erben der Gachfen- 
fpiegel Gewicht legt) fie Vefciedigung der Anſpruͤche der Erbſchafts— 
gldubiger geben, fo beſchraͤnkt fic) die Verpflichtung des Erben zut 
Bezahlung der Erbſchaftsſchulden auf die Fahrniß, foweit diefe reicht 51). 
Fahcende Habe haftet abec nur inforweit, als fie gum Erbe im ftrengen 
Sinne gehoͤrt, alfo mit Ausſchluß dec Gerade, des Heergerathes und 
der Morgengabe 52), Stirbt der Erbe vor Vefriedigung der Glaͤubiger 
des Erblaffers, fo geht auf feinen Erben die Fahrniß in zwei getrennten 
Maffen uͤber, ndmlidy die des erften Erblaſſers, auf welche deſſen Glau: 
biger, und die des gweiten Erblaffers, auf welde wieder nur die Glaͤu⸗ 
biger deſſelben einen Anſpruch haben. Fit mithin die erſte Fahtniß 
nicht zureichend zur Schuldenbezahlung, fo erhalten die erſten Glaͤubiger 
nichts von der zweiten Fahrniß; wohl aber koͤnnen die zweiten Glaͤubiger 
den nad) Befriedigung der erſten uͤbrig gebliebenen Reſt beanſpruchen, 
da er ipso iure in das Vermoͤgen des erſten Erben uͤbergegangen war). 
b) Ruͤckſichtlich des Beweifes der Schuld gegen den Erben traten die 
Grundfabe der aͤlteren teutſchen Beweistheorie ein, die hier niche weiter 
ju erdrtern find. c) Bezuͤglich der causa dehendi wird zwar nicht 
zwiſchen tucrativen und onerofen Rechtsgeſchaͤften dei der Veepflidtung 
des Erben untecfdieden, wohl aber zwiſchen Anſpruͤchen aus erlaubten 
und unerlaubten Handlungen, und fie erftere dec Erbe regelmapig, fur 
letztere gar nicht verpflichtet 4). — Im heutigen Rechte beſchraͤnkt fid 
die. Univerfalfucceffiom allein auf den Nachlaß eines Verftorbenen durd) 
Erbfolge, jedoch nur bei Allodialvermoͤgen; denn ruͤckſichtlich der Leben: 
gitter tritt feine Univerfalfucceffion ein, fondern nur Singularfucce{fion 5). 


— ee 


40) Sächſ. Landr. B. 1, Art. 6, §. 2. Richtſteig Landrechts Gap. 10. 

81) Sächſ. andr. B. 1, Art. 6, 8. Richtſteig Candrechts Gap. 10. 

52) Sächſ. andr. B. 1, Art. 6, §. 2. Art. 24, §.3. Andere Rechtsquellen 
führt an Sydow a. a. O. S. 332, N. 1036. 

33) Magdeb. ShIffenurtheil bei Boh mc, diplomatiſche Beitrage Bo. 6, 
S. 130 fla. 

54) Saͤchſ. Landr. B. 4, Art. 6, §. 2 B. 2, Art. 17, 8. 4. Bal. die 
ſpeciellere Ausfüͤhrung dariiber hinfidhtlic der Gcntractéobligationen bei Gy dow 
a. a, O. §. 58, S. 344—302, in Anjehung des Obligationen aus Delicten bd. 
§. 59, GS. 363—373. 

85) Dies ift, wenn ein Lehensfoiger, welder nidt Deſcendent bes veriter- 
benen Gofallen ift, in das Lehen felgt, unbeftritten; in bem Falle hingegen, 
wenn der Lehensfolger gugleid Deſcendent des verfiorhenen Bafallen iff, mird 
infolge der Beftimmung in ‘Il. F. 43. §.4., daß es den Sdhnen nice gee 
flattet fei, die Erbſchaft ihres Boaters, mit Beibehaltung des Lehens, auszu— 
ſchlagen, fondern bag fie verpflichtet feien, entweder beides gu behalten oder beides 
aufgugeben, daritber geftritten, ob diesfallé eine Univerſalſucceſſion oder Singulars 


Unterhandler. 613 


Soviel die Schenfung cines ganzen Vermoͤgens betrifft, fo bleibt es, 
wenn nur das gegenwaͤrtige Vermoͤgen Gegenftand der Sdhenfung ft, 
bei den Grundfagen des roͤmiſchen Rechtes; tft nicht blos das gegen: 
waͤrtige, fondern aud) das finftige Vermoͤgen Gegenftand dec Schen: 
tung, fo iff ſolche nad roͤmiſchem Rechte ungiltig, weil fie einen ver: 
ſteckten Erbvertrag enthalt; infolge der Grundfage des teutfthen Rechtes 
fiber die Suldffigfe't dec Erbvertraͤge, ift eine ſolche Schenkung ein 
wahrer Ecbvertrag und daher giltig; fie begruͤndet mithin eine Univerfat: 
fucceffion 5®). '  Seimbad sen. 


Unterhbandler (Maller, Senfal, Courtier, proxeneta) ') heigt 
dberjenige, welder juc Bermittelung von Rechtsgeſchaͤften aller Art 
zwiſchen verſchiedenen Pecfonen gebraudt wird. Selbft zur Vermittelung 
von Berldbniffen wurden diefelben fchon bei den Roͤmern gebraude %. 
Gemeinredhtlidh iff darhbec, daf Mafler, welche fic zur Veemittelung 
faufmdnnifder Waaren: und Wedfelgefhafte brauchen laffen, dazu 
oͤffentlich autorifict und vereidet fein miften, nichts beftimmt. Allein 
die Parti€ulargefege verlangen regelmafig Sffentlide WAutorifation und 
eidliche Berpflidjtung derfelben. Man unterfcheidet daher dffentlide 
und Privatmaͤkler, je nachdem fie gum Betriebe des Maklergemerdes 
dffentlid) autorifict und vereidet find oder nicht. Wo die dffentliche 
Autorifation vorgefdrieden ift, feblt denjenigen, welche das Gewerbe 
ohne folche betreiben (Winkelmafler), dee oͤffentliche Glaube; jedod 
find die durch unbefugte Maͤkler vermittelten Gefchafte deshalb nidt 
ungiltig 3). Rad manden Gefegen werden fiir die verfchiedencn Sweige 
ber Handelsgefdafte befondere Maͤkler beftelit, fo werden Waarenmaͤkler 
(courtiers de marchandises), Schiffsmaͤkler (courtiers de transport par 


fucceifion angunehmen fei. Vergl. darüber den Artifel EehHensfucceffion 
Bo. Vi, S. $14—H23. , 

56) Savigny, Syftem Bd, 4, S. 142—145. Val. den Artifel Schen⸗ 
tung Bd. IX, S. 670. 

1) 3) Quellen: Tit. Dig. de proxeneticis $0.14. Für dicjenigen Makler, 
welche zur Vermitteiung kaufmänniſcher Waaren- und Wechſelgeſchäfte öffentlich 
autoriſirt find, find die partikulären Mäklerordnungen wichtig. b) Literatur: 
Marquard, de iure mercator. J, c. 3. Stracca, de proxenetis et proxeneticis, 
1658. Silberrad, de sensalibus, vulgo Maflern, 1714. Schorch, de proxe- 
netis. 1766. Luersen, de proxenetis publicis ex iure Germanico, praesertim 
Homburg. 4795. Burlage, de proxenetis. 1833. Gtrippelmann, neue 
Sammiung bemerfenswerther Entſcheidungen des OAGerichtes au Kaffel Vu, 1, 
Mr. 12. Martens, Grundr. ded Handelérechtes § 30. Bender, Darft. 
bes engeren Handlungsrechtes §. $6-—-65. Pöohls, Darft. des Handeléredtes 1, 
* A7—65. Außerdem handeln alle Lehrbücher des teutſchen Privatrechtes 

avon. 

2) Wal. die reſtituirte L.6.C.V.4. Auch deutet man hierauf die Worte 
in L. 3. D. 50. 44.: si quis forte conditionis vel amicitiae. — proxeneta fuit, 
indem conditiones nad) Cuiac. Observ. Lib. XI. cap. 18. bier conditiones nuptia- 
rum sive sponsalia find. 

3) Bal. z. B. preuf. andr. BH. I, Sit. §. 1307. 
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eau) und Wechſelmaͤkler (agens de change, sensales) unterfdhieden 4). 
Cine Ueberſchreitung des ihnen angewiefenen Wirkungskreiſes ift dann 
ſtrafbarz hinſichtlich der von ihnen unbefugter Weife vermittelten Ge: 
ſchaͤfte fann nur daffelbe Princip gelten, was fir die von Winkelmaͤkleen 
vermittelten Geſchaͤfte aufgeftellt worden ift5). Die Bugiehung dec 
Matter hdngt, wo die Gefege nidt ein Anderes beftimmen, von dem 
freien Willen der GContrahenten ab. Oeffentlich angeftellte Matter 
miffen zur Leiſtung der auf die Vermittelung kaufmaͤnniſcher Geld afte 
begitglidjen Dienſte, fo oft fie hierzu gehdrig aufgefordect werden, bereit 
fein’). Dee Maͤtler iff oenjenigen, welche fic) feiner Bermittelung 
bebdienen, zur getreuen Angabe aller ihm bebannten Verhaltniffe, welche 
auf den Entſchluß der Contrahenten, das Gefchaft eingugehen, Einfluß 
haben fénnen, und zur Vermeidung falfcher Vorfpiegelungen verpflidtet. 
Gemeinredhtlid wird feine Verantwortlichkeit nad der des agrimensor, 
qui falsum modum dixit, beurtheilt, fo daß er fir dolus und culpa lata 
haftet7), wogegen hinſichtlich dee dffentlid) angeſtellten Maͤkler haͤufig 
ein Anderes behauptet und cine Verpflid*tung derfelben gegen die von 
ihnen verteetene Parte’ yu aller Sorgfalt angenommen wird), eine 
Annahme, die wegen ihrer dffentliden Function nicht unbegründet ift. 
Aud nue fire die oͤffentlich autorifieten Maͤkler gilt die Verpflichtung, 
dafuͤr zu forgen, daß das durch fie vermittelte Gefchaft dem Willen der 
Gontrahenten gemaͤß treu und gehoͤrig conftatict, der Beweis deffelben 
gefidert und Streitigfeiten bei Vollziehung des Geſchaͤftes vorgedeugt 
werde®). Füuͤr Erfillung dee unter feiner Vermittelung abgefdloffenen 
Geſchaͤfte haftet fein Maͤkler, insbefondre haftet ec nicht fire die Bah: 
lungéfabigfeit der Perſonen, welche er zu einem Geſchaͤfte vorſchlaͤgt, 
wenn ihm dabei fein dolus zur Gaft falit, der aud) bier eine Verpflid: 
tung yum Gchadenerfage begeiindet '*). Um die Unparteilideeit des 
Maklers gu ſichern, ſchreiben einzelne Gefege vor, daß er nicht die 
Garantie fir dic Erfillung der Verpflichtungen der Contrahenten aber: 
nehmen darf 11). Fuͤr die sffentlid) autorifirten Maͤkler gilt, daß dec 
Maͤkler bet dec Abſchließung der Gefchafte dafur forgen muß, daß diefe 
nad dem Willen der Contrahenten erfolge, und, ſoweit es an ihm liegt, 
fiir Abſchließung der Geſchaͤfte durch gehdrige Zuftellung der Salus: 


4) Preuß. andr. a. a. O. | 1334 fla. Code de commerce art. 76—82. 

5) Indeſſen bleibt das preug. Landr. a, a. O. §. 1329 bem im §. 1307 aufs 
geftellten Principe nicht treu. 

6) Mittermaicr, Grundf, bes teutſchen Privatredhtes §. 539. 

7) Arg. L. 4. §. 4. D. 11.6. Sal. aud L. 2. D. 50.44. Glüchk, Eri. 
der Pandekten Bd. 4, S. 356, N. 86. 

8) Martenéa.a, H.§. 30, Rendsera.a, O. §. 60. Phils a. a. O. 
§. 57 fla. Befeler, tcutihes Privatredt §. 218, ©d. 3, S, 280, 

9) Mittermaicr aa, O. 8. $39. 

410) L. 2. D. 50. 14. 

41) Code de commerce art. 86. Wiener Waarenfenfaleninftruction vom 
8, April 1842 §. 18. 


’ 
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zettel thatig fei. Der Makler hat ſchon gemeinredtlih das Rect, far 
die burch ihn vermittelten Gefdafte das Maͤklerlohn (Senferie, Cour: 
tage, proxenetivum, philanthropum) zu fordern. Ob dagu beide Con: 
trabenten verbunbden find oder nur einer, bangt davon ab, ob beide ober 
nur einer bem Maͤkler Auftrag ertheilt haben 12). Die Berbindlidfeit 
zut Bezahlung des Maͤklerlohnes tritt in der Megel ert dann ein, wenn 
bas Geſchaͤft gum Abſchluſſe gefommen iff t3). Bur Fordecung des 
Maͤklerlohnes, aud) ohne daG ein folches ausdridlid) verfprodjen wurde, | 
ift jeder berechtigt, welder aus Maklergefdaften ein Gewerbe madt 4). 
Gewoͤhnlich enthalten Partifulargefege befondere VBeftimmungen uͤber 
bie Hoͤhe des Maflerlohnes 5); gemeinrechtlich exiſtirt darüber feine | 
Beftimmung 16); es ift daber, wenn eine beftimmte Gumme nicht ver— 
fprodjen worden ift, nad bem Umfange des Gefdaftes und der von dem 
Makler gehabten Muhwaltungen, durd richterlides Ermeffen gu be: 
ftimmen'7), Die offentlid autorificten Handelsmäkler miffen nad 
Gefeg und Handelsgewohnheit befondere Buͤcher halten, und gwar ein 
Tafhendbud (aud Handbud)) und daneben das Haupt: oder Senfalen: 
bud. Jn das ecfte wird fogleid) nad dem Abſchluſſe jedes Geſchaͤft 
mit Angabe aller wefentliden Punkte, welche verabredet wurden, ein: 
getragen; in das zweite wird aus dem erften nad) der Ordnung jedes 
abgeſchloſſene Geſchaͤft voliftdndig cingetragen 18). Mad den meiften 
Landesgeſetzen 19) maden diefe Bücher vollen Beweis. Spridt das 


a — — 


12) Es wird auc behauptet, dag bei bem Kaufe und Verkaufe und bet 
Wechſelgeſchaͤften die Berbindlickeit beider Gontrahenten gor Bezahlung des 
Matlerlohnes hergebradt fei. Silberrad |. e. cap. IV. §. 4 

13) Schon die Altere Doctrin geht dahin. Stracca |. c. p. v. §. 14 sq. 
Schorch}.c, p. 15. Uuch die neueren Schriftſteller über Handelsrecdt ftimmen 
damit fiberein. Martenéa.a.O.§. 30. Bendera.a. O. §. 64. PIs 
a. a. D. §. 52,83. Befelera. a. O. Bd. 3, S. 281. 

44) L. 1.3. D. 50. 14. 

15) 3. B. preuß. andr. BH. Il, Pit. 8, §. 1379, 1380. 

16) Die von Cuiac. Obs. Lib. XI. cap. 18. aué bem feit ibm verloren 
gegangenen $4, Buche der Bafilifen (Basil. Lib. LIV. Tit. 15. cap. 4.) reftituircte 
L. 6. C. V. 4. beftimmt nur bei Verldbniffen, welche ein Unterhändler vermittelt 
hat, fir din Fall, daG ein Lobn dafür ausdridlich gugefichert worden ift (denn 
aufec dem Fale eines ausdrücklichen Berfprechens foll der Unterhandler gar 
nichts fordern dürfen), einen höchſten Sag des gu fordernd-n Lohnes. Diefe 
Gonftitut‘on ift aber nicht giltig und es ſteht daher auch bei Verlöbniſſen, welde 
burch Unterhandler vermittelt werden, dem Unterhandler, der aus ſolchen Ge— 
ſchäften cin Gewerbe macht, ein Anfpruc auf einen Lon fir feine Mühwaltungen 
gu, hinſichtlich deffen Betrages die weiter im Texte aufacftellten Grundfage 
gelten. 

47) L. 3. D. 80. 44. 

18) Mittermaier a. a. O. §. $39, welder auch mebrere bierauf bezüg⸗ 
liche, theilé teutiche, theilé fremde Gefege anfibrt. Bender a. a. O. §. 62. 
5H18 a. a. O. §. 54. Befelera. a. OD. Bd. 3, S. 280. 

19) Mittermaier, a. a. D. §. 439, N. 9, ‘21, fuührt cine Menge folcher 
Gefege an. Yn — gelten ſolche Bidder nicht alé öffentliche Urfunden. 
Derfelbeaa O. R. 2 
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Geſetz dies aud nicht ausdruͤcklich aus, fo muß dod da, wo die Maͤkler 
fite Sffentlic) angeftellte Perfonen erklaͤrt find, ihren Buͤchern infofern 
Beweiskcaft zugeſchrieben werden 2%), als die Parteien ber das Dafein 
bed abgeſchloſſenen Geſchaͤftes felbft einig find, und nur in Bezug auf 
Preis, Quantum und Beſchaffenhelt der Waaren und der Sebingungen 
des Geſchaͤftes Streit iff. Wo das Gefeg diefen Buͤchern Beweiskraft 
giebt, ift diefe aud) auf alle in bem Bude enthaltenen Aufzeichnungen 
zu beziehen. Jedenfalls haben die Buͤcher der oͤffentlich angefteliten 
Maͤkler dieſelbe Beweiskraft, wie die Handelsbuͤcher der Kaufleute, 
worin Doctrin und Gerichtsgebrauch uͤbereinſſimmen. Die in mehreren 
Geſetzen ausgeſprochene Verbindlichkeit des Maͤklers, den Contrahenten 
auf Verlangen Auszuͤge aus ſeinen Buͤchern yu geben und bei Gericht 
feine Bucher vorzulegen, laͤßt ſich fie oͤffentlich autoriſirte Maͤkler aug 
gemeinrechtlich rechtfertigen. Die Schlußzettel (bordereaux, Schluß— 
noten, Mäklernotizen), in welche der Maͤkler aus ſeinem Handbuche die 
weſentlichen Bedingungen eines abgeſchloſſenen Geſchaͤftes eintraͤgt, 
werden von demſelben den Contrahenten uͤber das abgeſchloſſene Gefehaft 
jugeftellt. Nach teutſcher Handelsgerwohnheit wird der Abſchluß des 
Vertrages, worauf der Schlußzettel fid) begieht, als gefdhehen angenom: 
men, wenn die Parteien die Schlußzettel ohne Proteftation angenommen 
haben 24), wabrend dag franzoͤſiſche Meche den Abſchluß des BWertrages 
erft Dann annimmt, wenn die Schlußzettel von den Gontrabenten unter: 
zeichnet worden find22). Solche ausgeftelite Schlußzettel liefern dann 
vollen Beweis, auger wenn erweislich ift, daß fie mit den Buͤchern dec 
Maͤkler nidt uͤbereinſſimmen. Auch iff die Beweiskraft der Schluß— 
zettel ſelbſtverſtaͤndlich, wie gud) manche Geſetze anerkennen 2"), dadurch 
bediugt, daß beide den Contrahenten zugeſtellte Exemplace gleichlautend 
find. Spaͤtere Abaͤnderungen des Vertrages, welche mit dem Schluß— 
zettel im Widerſpruche ſtehen, gelten als neue Verabredungen 24). Das 
muͤndliche Zeugniß der oͤffentlich angeſtellten Maͤkler muß vermoͤge der 
ihnen obliegenden Pflicht, wenn fie in Proceſſen wie andere Zeugen 
vernommen worden find, als Ausſage völlgiltiger Zeugen betrachtet 
werden, wenn nicht gegen ihre Perſon aus anderen Gruͤnden Einwen— 
dungen ſtattfinden. Privatmaͤkler hingegen ſind nur, wenn beide Theile 
ſich auf ibe Zeugniß beziehen, vollgiltige Beugen, außerdem aber inſo— 
fern, als fie bei Aufrechthaltung des Geſchaͤftes intereſſirt find, ver— 
daͤchtig 25). Cin Zwang gegen den Maͤkler zur Ablegung eines Zeug— 


20) Merkwürdig find die franzöſiſchen Unterſuchungen bei den von Mitter— 
maier a. a, O. N. 22 angeführten Schriftſtellern. 

21) Martens a. a. O. S. 30. Bender a. a. O. S. 64. Pohls a.a. O. 
§. 52,53. Mittermaier q. a. O. 8. 339. Beſeler a. a. O. S. 281. 

22) Code de commerce art. 109. 

23) Kgl. fads. Geſetz Aber die Beweistraft der Mäklerbücher und Schluß— 
gettel v. 21. Sept. 1833 8. 2. 

24) Seuffert, Arhiv der Entfheidungen u. f. w. Bd, 3, Mr. 158, 

23) Schorch 1. c. §. 6. 8. Hommel, Rhaps. Obs. 164. Berger, 
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niffes findet nad roͤmiſchem Rechte nice ftatt, aufer wenn beide Theile 
ausdcidlid) fein Zeugniß verlangen2*), Wo far die FeftfteHung der 
Tagescourfe nicht befondere Einrichtungen getroffen find, liegt es den 
oͤffentlichen Maͤklern ob, diefelbe gu befchaffen, und die Preiscourante 
- und Courdgectel gu entwerfen?7), Den offentlid) bekannt gemadten 
Couréjettein wird volle Beweisfraft zugeſchrieben 28). Heimbat een. 


Unterfhlagung, Veruntrcuung, Vorenthaltung; interversio, 
interceptio, suppressio; embezzlement, abus de confiance, trufla!), Gte 
gebdrte gum Furtum der Romer; dem teutſchen Diebftahle iſt fie aver 
nur aͤhnlich ) und fam daber ehedem unter bem Namen des uneigents 
lichen Diebftahles, furtum improprium, nicht felten vor. Mit dem 
Diedfiahle hat fie namentlid) die wiffentlid) cechtswidrige Aneignung 
einer fremben bewegliden Sade gemein und ed funn daher cine bisher 
rechtmaͤßig geuͤbte detentio durch blofen rechtswidrigen Wilken nicht in 
eine interversio ausarten: vielmehr gehoͤrt dazu nod ein Factum dec 
Aneignung %). Beim Diebſtahl wird Entziehung des Beſitzes der Sub— 
ſtanz von Seiten einer Perſon, welche die Sache nicht bereits detinirt, 
exfordert; bei der Unterfdlagung hingegen wird die ſchon vorhandene 
detentio in eine wirkliche possessio umgewandelt. . Den Thatbeftand 
der Unterfdlagung dilden daher nur diejenigen Merémale des Dteb= 
ſtahles, welde außer und neben der eigentiiden Entziehung der Gace 
aus frember Detention aufgeftellt werden, indem bei der Unterſchlagung 
ber Thdter die fraglide Sache nicht fremder Detention entyieht, fondern 
die ſchon friiher in feine Detention gelangte Sache eigenmachtiq ſich 
aneignet und dadurd den Andern in Schaden dringt. Damit alfo nicht 


Elect. discept. for. Tit. XXIL, obs, 4. 2. L. 25, D. 22, 3. ſchließt die execatores 
negotiorum, worunter Mandatarien aller Art, mithin auch Mafler gu verftehen 
find (vgl. inde, in ver Zeitſchr. fir Giviir. u. Proc. Bo. 1, S. 285—288), 
vom Seugnif als unjuldifig aus. Dies muf aber durch Nov. 90. cap. 8. als 
mobdificict angefeben werden, indem biernad nur fein Zwang gegen den Maller 
zum Zeugniß ftattfindet. wenn nicht beide Theile fein Zeugniß ausdrücklich ver- 
langen. Gr iſt affo nach dem neueften Rechte nicht mehr ungulaffiger, fondern 
bios verddchtiger Zeuge, fofern er bei Aufrechterhaltung des durch ihn vermittel: 
ten Geſchäftes intereffi : ift. 

26) Nov. 90. cap. | 

27) PSHLE a, a. 5 ~ 54. Thöl, Handelsrecht Bd. 1; §. 64, N. 114. 

Code de commerce art. 76, 

28) Mittermaier F a. D. 8. 339 und andere in N. 21 von fhm ans 
geführte Schriftſteller. 

1) Bol. Klien, über das Verbrechen des Diebſtahles S. 186 flg. Titt— 
mann, Handbuch der Strafrechtswiſſenſch. F. 510 flg. v. Wadter, Lehrb. 
des R. T. Strafrechtes Il, §. 198, S. 339 fig., §. 224, S. 485 fly. Heffter, 
Lehrb. bes gem. teutſchen SMR. §. 506 fig., §. B2R. Schol z M., Archiv des 
Griminatrecdtes 1840 S. 437 fla. Gropp, in Hudtvaiter und Trummer's 
crim, Brite. Ul, S. 43 flg., S. 270 flg., S 352 fig. Efder, vom ftrafbaren 
Betruge und von der Falfhung S. 254 fig. 

2) Wächter, im Rechtslexikon iil, S 359. 

3) ,,Necesse est, ut erumpet in aliquem actum externum.‘* Denn ,, animus 
ab omni facto disiuactus oullum habet effectum.**‘ Averanius, loterp. J. 28.§. 15. 
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jede Aneignung einer in unſerem Beſitze befindlichen fremden Sache 
ſofort als Verbrechen behandelt und verpoͤnt werde, muß nicht nur die 
Abſicht des eigenmaͤchtigen Aneignens unverkenubar einleuchten, damit 
z. B. niche ſchon derjenige, der lediglich im Vertrauen auf des Anderen 
Wohlwollen. die verwaltete fremde Sache unter Beſtellung geniigendet 
Sicherheit und Garantle vollſtaͤndiger Entſchadigung angegriffen und 
verbraucht hat, in Strafe genommen werde, ſondern es muß auch gewiß 
ſein, daß der Andere wirklichen Verluſt erleidet und nicht blos fuͤr den 
Augenblick ſeines vom Erſteren conſumirten Kapitales darbt, damit 
nicht ſchon derjenige, der zwar nicht ſchon heute, wohl aber morgen, 
Zahlung und Erſatz ju leiſten vermag, wie ein Verbrecher behandelt 
werde4). Die Unterſchlagung, ſagt Goͤnner, gehoͤrt unter jene Mate— 
rien des Strafrechtes, bei denen der Geſichtspunkt, aus welchem ſie 
aufgefaßt werden muß und der ihren Begriff, das Merkmal ihrer Voll 
endung, das Verhaltnif ihrer Strafbarkeit beftimmet, ſchwerer zu finden 
it, weil es Dabet auf die genaue Bezeichnung der feinen Linie anfommt, 
wo eine Handlung aus dem Keeife des Privatrediteé in dad Gebict des 
Strafredhtes Uberteitt, weil nicht jede unbefugte oder rechtsrwidrige 
Handlung fogleid) fie ftrafbar und als Verbrechen oder Vergehen an- 
gefeben werden Fann und weil dasjenige, was fie in die Sphare des 
Strafiedtes verfest, bei dee Unterfdhlagung nist wie beim Diebftable 
oder Raube in einem duferen, feidt gu erfennenden und in feinem 
Begriffe leicht gu beftimmenden Merkmale befteht. Aud ift in Be- 
zeichnung des Begriffes dev Unterfdlagung befondere Vorſicht noth- 
wendig, Damit nidt das Strafcedt civilrechtliche Verhaltniffe verſchlinge 
und dent vedtliden Manne, welder oft eben wegen feiner Rechtlichkeit 
fid) uber eine Form hinwegfest, die Gefabr bercite, wenigftens in eine 
criminelle Unterſuchung gezogen oder wohl gar durch leidenſchaftliche 
oder unwiſſende Richter, die nur den Budhftaben, aber nide den Geift 
dee Gefege fermen, mit dem Namen eines Verbreders gebrandmarft ju 
werden 5), Man hat daher aud) beim Berbreden der Unterſchlagung, 
und bef ihm recht ernfflid, an dem allgemeinen criminalredtlichen Er— 
fordecnifje des dolus feſtzuhalten und eine béfe Abſicht, die Abfidst nam: 
lid, die fraglithe Sade dem BereHtigten ohne Erfag gang oder gum 
Theil gu entgiehen, als fubjectived MerEmal des Thatbeftandes gu ec: 
fordern, fo gwar, daß die Abjiche des Erfages, verbunden mit gegruͤndeter 
Hoffnung, diefen wirklich leifien gu Ednnen, das Sichvergteifen an 
frembdem anbertrauten oder fonft in unfece Verwaltung und Detention 
qefommenen Gute, in der Regel von dec ftrafrechtlihen Behandlung 
ausſchließft und da, wo Verheimlichung, Ableugnung oder taufdende 
Weranderung nidt ftattfand fowie fonft der Verdacht boͤſer Abſicht feble, 
in der Megel eine ftrafbare Unterfdlagung nidt angenommen werden 


4) Schools, til., Archi des Criminatrechtes 1840 G, $44. 
5) Jahrbücher der Gefeggebung und Rechtspflege in Bayern |, S. 231 fig. 
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barf*). — Ferner liegt es in der Matur der Gache, einen Unterfchied 
gu machen zwiſchen Unterſchlagung b offentliden und Ti Privatver— 
mogens, bei legterem aber zwiſchen Unterſchlagung in Contractverhalt: 
niffen und Unterfdlagung aufechalb folder. Sodann iff bei den Unter: 
fdlagungen in Gontractverbaltniffen wiederum ju unterſcheiden zwiſchen 
~ Unterfdlagung dec Depofiten oder dec gur Berwahrung anvertrauten 
Giter (welchen jedod) aud die bem Mandatar und Vormunde gu treuer 
Beforgung und Verwaltung hibeclaffenen Sachen und Bermdgens- 
gegenftande gleichftehen dirften) und Unterſchlagung andeter uns an: 
vertrauter oder uͤberlaſſener Gontractgegenftande, fowie bei der Unter: 
ſchlagung auferhald contractlider Verhaltniffe zwiſchen Unterſchlagung 
beffen, was man gefunden oder durch fonftigen Zufall in die Hande 
befommen hat, und Unterfdlagung folder Gegenftande, welche ourd 
Irrthum und Verfehen in unferen VBefig gefommen find. Denn es if 
offenbar, daß A. die Unterſchlagung folder Sachen, die uné gu treuen 
Handen hbergeben und anvertraut oder yu gewiffenbafter Bermattung 
 beclaffen worden find, als grdberes Vergehen ſich darftellt, und 
wenn wir uns B. an Dingen, in deren Befig wir durch Vermiethung 
und Berleibung gelangt find, vergreifen; und aleich wie wir bei der: 
gleichen Malverfationen nict felten an der Nothwendigfeit eines weite- 
ren Schutzes der Befchadigten, als welchen das Privatredt bietet, 
zweifeln moͤgen, fo moͤchte dies aud) C. bei unterlaſſener Abliefecung 
gefundener oder durch SJrrthum und Bufall uns zugeführter Sachen 
wenigftens dann, wenn wir fie ohne béfe Abſicht aufhoben oder an uné 
nahmen und den Eigenthuͤmer oder Verlierer nicht fannten, fchon des— 
bald, um nidt unftatthaften Dolusprafumtionen oder der Annahme 
culpofer Entwendung Naum zu geben, angunehmen fein 7). — Die Ge- 
ſetze weichen jedody, aus criminalpolitifchen und polizeilichen Gruͤnden, 
von diefen Sagen mannigfad ab. 

Nach roͤmiſchem Rechte gehdrt die Unterſchlagung yum furtum rei 
ipsius, keineswegs aber, wie Theophilus meint*), gum furtum 
possessionis ®), und es machen fic diefed Delictes namentlid untreue 
-Depcfitare 1%), Vormuͤnder t!) und Mandatare 12), Abmiether 19) und 
Commodatare 4), Gefellfchafter 15) und Ufufructuace !6) ſchuldig, indem 


6) Eider, Betrug S. 270, 

7) Mittermaier, Archiv des Griminalredtes 1852 S. 443 fig. 

8) Theophilus, Inst. IV. 4. §. 4. 

9) Bortrefflidh hat dies ausaefibrt Wächter, Rechtslexikon il, S. 362. 

10) Celsus, Dig. 47.2. L. 67. pr. Paulus ib. L. 4. §..2. L. 29. pr. 
Gordian. Cod. 4. 34. e. 3. 

41) Ulpian. Dig. 47. 2. L. 33. 27. 3. L. 4. §. 22. 

12) Ulpian. ib. L. 43. §. 4. L. 82. §. 16. 

13) Paulas, Dig. 19. 2. L. 42. 

14) Ulpian. Dig. 13. 6. L. 8. §. 8. 

13) Ulpion. Dig. 17. 2. L. 48. 

16) Ulpian. Dig. 47. 2. L. 46. §. 6. 
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fie bie ihnen bisher guftdndige detentio in possessio vetwandeln. Aber 
aud) die Fauftpfandglaubiger interverticen, indem fie die Sache, welche 
fie bereits in der possessio haben, der Subſtanz nad fid) gueignen 17); 
aidt minder derjenige, der eine fremde verlorene Sache in gewinnfid- 
tiger Abſicht aufhebt und fic ancignett®), wohin aud) der Seewurf 
gehoͤrt, dec entweder an der Kuͤſte angefpilt oder auf hohem Meere 
ſchwimmend von mir lucrandi animo aufgegriffen wird 1%). Ja es gift 
fogar aud) das fite diebiſche suppressio et interceptio, wenn id dem 
rduberifdyen Wolfe das geraubte Schwein meines Madbars abjage und, 
obſchon ich dies nicht gleich anfanglid) animo furandi that, doch hinterher 
dem Nachbar, der fein Schwein zurückverlangt, die Ruͤckgabe ver- 
weigere 20), War oder Gegenftand der Unterſchlagung Staats: oder 
Gommunaleigenthum 2!) und der Thater fiir deffen treue Ablieferung 
und Verwendung verantwortlid, fo madte ec fid) durch ungeredhtfertig: 
tes Behalten ſolchen Vermoͤgens des crimen de residuis, im 
Mangel folder Verantwortung aber des Peculats fchuldig 22). Die 
roͤmiſch⸗rechtlichen Folgen diefer Delicte find fthon in den Artikeln 
» Diebftahl’ und „Amtsverbrechen“ dargeftellt25); was aber die dafeldft 
mit erwaͤhnte (aud) den wegen crimen de residuis verurtheilten Incul— 
paten teeffende 24)) Infamie anlangt, fo tritt diefelbe ferner nod wegen 
dolofer Verletzung der contractu sancto übernommenen Pflidten bei 
denjenigen Unterfdlagungen und BWeruntreuungen ein, welche ſich 
Depofitare und Mundatare, Gefellfchafter und Vormiinder zu Schulden 
bringen 25), 

Wabhrend die Roͤmer die unter dem Furtum mit begriffenen und 
mit demfelben Maße wie diefes gemeffenen Unterfdhlagungscontrectatio: 
nen durch befondere Ausdruͤcke, wie namentlid) beim Depofitar, Bor: 


17) Ulpian. Dig. L. 82. §. 7, L. 73. 

18) Ulpian. Dig, 47. 2, L. 43. §. 4. 

19) Gaius, Dig. 44. 1. L. 9. §. 8. Vgl. auch Inst. §. ult. in f.: nec 
longe videntur discedere ab his, quae rheda currente non intelligentibus dominis 
eadunt. 

20) Ulpian. Dig. 44. 4. L. 44. 

24) Privatvermoͤgen, obfchon es gerichtlich deponirt und der Berwaltung 
cines Kaſſenbeamten untergeben ift, wird dabdurd doch nicht gum Sffentticen 
(Staaté- ober Gommun: ) Gute und es fann daher auc an demfclben weder 
cr. de residuis nod Peculat begangen werden, Wächter, Lehrbuch Ul, 
S. 484 fla. . 

22) Budbdeus, Rechtsteriton 1, S. 248 fig. Cin weiterer Unteridied 
zwiſchen beiden Verbrechen ift, daß der Peculat als refines furtam, das cr. de 
residnis aber alé jede inftructionéwidrige Berwenoung der öffentlichen Gelder 
und Gfiter ſich darſtellt und daher die Unterfcdlagung ſalchen Vermögens 
zwar barin begriffen ift, aber darin nicht aufgeht. Wächter, Lehbrbucd Il, 

©. 456. 

23) Rechtslerifon |, S. 250 flg., Il, S. 368 fig. 

24) Wächter, Lehrbuch il, S. 487. 

25) Marezoll, Snftit. §§. 114, 121, 122, 129. 
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munde und Mandatar durch intercipere 26), beim Ufufeuctuar durd) 
supprimere 27), beim Pfandglaubiger durch retinere 28) wu. f. wip aus: 
zeichneten, Hatten die Teutſchen dafuͤr feine befonderen RM amen, fon: 
dern begeidneten aud) diefe Delicte mit den Ausdruͤcken Dube, Deude, 
Duverei, Diebderei 2%); defto genauer und ſchaͤrfer anteefchieden fie aber 
der Gache nad und beſtraften die Unterfdlagung allemal gelinder alé 
ben Diebftahl. Died zeigt fic) ſchon in den Volksrechten; mehr nod 
in den Rechtsbüchern und Statuten, gang unverfennbar aud in der 
peinliden Halsgeridtsordnung Kaifer Karl's V. und in den Provingials 
gefegen. — In den altteutiden Redhtsquellen ijt weniger von Unter= 
fdlagung Sffentliden Vermoͤgens als von Unterſchlagung dberhaupt die 
Rede. Unter den Fallen aber, die desfalls mehrfad in Erwaͤhnung 
foramen, find die Unterſchlagungen folder Sachen, welche wir zufaͤllig 
ober irrthimlid aufgegriffen haben, von den Unterfdplagungen detjenigen 
Gegenftande, die wie contractlich uͤberkommen oder die uns anvertraut 
worden, gu unterſcheiden. 1) Unter den durch Zufall in unferen Beſitz 
gefommenen Sachen ermabnt das teutſche Recht namentlid) a) gefundene 
Sachen 2), mit Einſchluß des verirrten Biehes, welches wie einge- 
fangen*4), fowie des ſchiffbruͤhigen und feetriftigen Gutes, weldes 
wir an der Rifte oder auf hoher See in unjere Gewalt befommen 32); 
b) geplimbderte, geftohlene und geraubte Sachen, welche wir Feinden, 
Dieben und Raubern. abgenommen); c) durch Waſſer angeſchwemmte 
und von uns aufgehobene Gegenftdnde 4), Aud det durch Feethum 
und Berfehen in unferen Befig gelangten Sachen wird gedadt 55). 
2) Bei UnterfHlagung contractlid) anverteauter Sachen ferner beri: 
fidtigt das altteutfde Recht a) geliehene Caden (res commodatae, 
mutuo datae, locatae). Das der Commodatar rc. daran weder einer 
Dieberei noch eines Maubes fic ſchuldig made, fagt der Sachſenſpiegel 
ausdrücklich, und es ift fogar wahrſcheinlich, daß der Cigenthimer den, 
weldem er die Sache lieh, wegen Unterſchlagung dec legteren nicht eins 
mal ded diebliden Behaltens zeihen ducfte, da der Sachſenſpiegel fir 


= 26) Paulus, Dig. 47.2. L. 1. §. 2. Ulpian. ib. L. 33. L. 43. §. 4. 
27.3. L. 1. §. 22. 

27) Ulpian, Dig. 47. 2. L. 46. §. 6. 

28) Ulpian. ib. L. $2: §. 7. Der eae intervertere fteht z. B. in 
Dig. 11. 4. L. B. 44. 2. L. 24., 47. 2. L. 43. §. 4 

29) Dod ift nicht zu Giberfeben, baf der — „ſtehlen“ nicht leicht 
anders als vom wirklichen Diebſtahle (einem Worte ſpäteren Urſprunges) 
gebraucht wird. 

30) L. Baiuvar.'tit. 2. c. 13. F. 2. L. Langob, Rothar. c. 265. Sachſen⸗ 
fpiegel I, 37, 

31) Ueber gefundenes Bieh nach lübiſchem Rechte val. Stropp a.. 8 O. 
S. AY flg., desgl. über das fog. la ale droit d’epavis, dal. S. & 

32) Gropp a. a. D. S. 52--56, 

33) Gachfenfpiegel I, 37. 

34) Sachfenfpiegel i 29. 

35) Sachſenſpiegel Ll, 89, 
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dieſen Fall Buße und Wette durchaus nicht androht, ſondern nur vom 
Wiedergeben und Beſſern ſpricht 26). Anders iſt es b) bei deponirten 
oder gu trener Hand anvertrauten Gaden. Denn .,si postmodum do- 
minus rerum apud eum, cui commodaverat, quae fuerant suppressa 
reperit, cum haec ille se prius dixerit perdidisse, vel furtim fuisse 
sublata, sicut fur pro his, quae celavit, secundum legum statuta im- 
plere cogatur 87). Der Grund des Unterſchiedes liegt auf der Hand; 
denn nur beim Depofitum, nicht aber beim Commodat x. fann die 
Perlegung eines Hefondecen Wertrauens oder cin wirklicher Treu— 
brud) vorfommen, und nur der Commodatar, Abmiether rc., nicht aber 
der Depofitar, braudt feinem Mitcontrahenten fir die fraglichen Sachen 
unbedingt (mit alleinigem Ausfdluffe des casus) einzuſtehen (diligen- 
tiam exaclam praestare) oder thm Ddiefelben gu erfegen. Dee Deponent 
rechnet mit weit ftdrferer Sicherheit als ber Commodant x. darauf, 
daß er die Sache gehdrig ceffituirt echalte; und wenn der Commodant xe. 
aud) nicht gerade wegen Meftitution der Gace in Matur, fo ift er doh 
jedenfallé wegen ihres Ecfages, ausgenommen bei rein zufaͤlligem Gada: 
den und Untergange, fider. Inſofern fann es ihm auch ſchließlich 
gang gleich fein, ob dec Empfinger die Sache fid) aneignet oder ver: 
dufert. Uebrigens ftehen dem Depofitum alle die Falle gleich, wo die 
Sache dem Empfanger nur deshalb Ubergeben worden war, damit der 
Mugen des Cigenthimercs befdrdert werde oder uͤberhaupt feinen Ab: 
ſichten Genuͤge geſchehe, wenn aud) der Empfanger dabei etwas ver: 
dienen und feine Haftverdindlidbeit weiter als beim Depofitar gehen 
mag; namentlid) alfo aa) wenn dec Fuhrmann oder Schiffer die ibm 
gum Transport ubergebene Waare veruntreut 38); bb) wenn Jemandem 
ein Gut in Berfaufscommiffion gegedben war und der Commiffiondr 
daffelbe, anftatt es fir den Gommittenten yu ver€aufen, ſich aneignet 3%); 
ec) wenn ein Handwerfer das zur BVerarbeitung Empfangene unter: 
ſchlaͤgt o); dd) wenn von Knedten und Dienftleuten Saden der Herr: 
ſchaft unterſchlagen, 5. B. verfpielt, verfege, vecfauft werden. Hier ift 
jedod gu unterſcheiden, ob die Herefchaft die Sade in ihrem befonderen 
Gewahrſam bebielt oder ob das Gefinde diefelbe mit unter feinen Han: 
ben hatte, dba bas Gefinde, wenn es fic) daran vergriff, erſten Falles 
wirklichen Diebſtahl, legten Falles aber blos diebliches Behalten oder 
Unterſchlagung ſich zu Schulden bringt 4"). Jn den Unterſchlagungs— 
v 


36) Sachſenſp. III, 22. Croppa. a. 9. S. 62 fig. 

37) L. Baiuvar. tit, t4.¢. 4. (Herold c. 18. tit. 3.). ef. L. Wisi- 
gothor. V. 3.1.3. inf. Wal. aud Ride fteig, Landrecht U, 9. Gioſſe zum 
Sachſenſpiegel II, 37. Leg. Goslar. Fit. vom Gherichte und Slagen §. 17 

38) Rev. lib, Stat. IV, 1, Art. 7, 

39) L. Baiuvar, XIV. 2. te. 18. tit. 2. Herold). 

40) Alte braunfchw. Statut. v 1232, St. & §. 16. (Leibnitz UL 
p. 445.) Bal. Gberh. Groppa.a, O. S. 72-79. 

41) Schlef. OR. IV, 13, dist. 3 Gropp a. a. O. S.60 fla. Der Sachfen: 
fpiegel I, 6 ſpricht hier blos vom BWiederforderungsrecdte des Hecrn. 


— 
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fallen Mr. 1 hat der Eigenthimer, in den Unterſchlagungsfaͤllen Mr. 2 
aber der Anvertrauende das Recht der Klage entweder auf Wieder: 
erlangung der unterfdlagenen Gace oder auf Erfag ihres Werthes, 
neben dem Rechte gum Antrage auf Ahndung des Vergehens. Was die 
Verbindlichkeit des Gneulpaten gu Erfag und Entſchaͤdigung betrifft, fo 
fteben fic) Diebſtahl und Veruntreuung einandee vdllig gleich, hinſicht— 
lid) dec criminellen Ahndung fommen aber Unterfdiede vor. Es ift 


alfo aud) bei der Unterfdlagung rechtens, dag, wenn der Geiger die’ 


freimillige Herausgabe der Sache weigert, ber Verletzte diefelbe durch 
den Richter zuruͤckfordern fann, fobald er fic) mit zwei Beugen vor ibm 
eidlich Dagu gieht42) oder ſobald ex ſchwoͤrt, dag ihm die Sache entwendet 
worden fei 43); gleidwie denn aud) nad) mehreren alten Statuten der 
Richter, der dem Befdadigten yu dem Seinigen wieder verhalf, etn 
Dritttheil des Werthes (ausgenommen etwa bei dem durd das Gefinde 
und den Depofitar unterfdlagenen Gute) fie ſich in Anſpruch nabm 44). 
Was abec die Strafe der Unterfdlagung anlangt, fo beftand dieſelbe 
weder in dem ſchimpflichen und entehrenden Hangen am Galgen, nod 
rourde aud), bei Gegenftdnden von geringerem Werthe, an Haut und 
Haar, was ebenfalls ehr- und rechtlos madte, geftraft, fondern der In— 
culpat hatte nur eine nad) Dem Stande des Klagers fid) richtende Buse 
an Zegteren und eine nad dem Mange ded Ridters (urfpringlid aber 
aud) nad) bem Stande des Bellagten*5)) bald hoͤhere bald niedere Werte 
an dieſen yu entridjten 4). 

Auf dieſer gemeinteutihen Redtsbafis haben nun aud fpatechin, 
nachdem das Strafrecht feinen privatredtliden Charakter verloren hatte 
und an die Stelle der CoMpofitionen und Bugen sffentlide Strafen 
getreten waren, die teutſchen Gefesgeber, wie Kaci V. in feiner peinliden 
Gerichtsordnung und andere teutſche Fuͤrſten in ihren Provinzialgefegen, 
namentlidy Kurfuͤrſt Auguit von Sachſen, die Lehre von der Unter: 
ſchlagung weiter ausgebildet. In der Carolina wird die Unterfdlagung 
(nebft der Beruntreunng) von dem Diebftable gefondert behandelt und 
dadurch allein ſchon deutlid genug gu erfennen gegeben, daß diefelbe 
der beim Diedftahle geltenden Harte entgegen fein ſoll. Ausdruͤcklich 
wird jedod nur des cinen Falles gedacht, wo Femand mit des Anderen 
Gitern, die ihm im quten Glauben yu behalten und gu verwah— 
ten mbergeben waren 47), alfo mit dDeponirten und anvertrauten Sachen, 


42) Sachſenſp. i, 36. 

43) Stat. Brem. p. 1433. ord. 34. 401. Homb. Stat. v, 1497. ord, 44. 
Gropyv a.a. D. S, 301 fig. 

44) Statuten von Homburg, Bremen, Lübeck; Rechte von Soeſt, Dort⸗ 
mund, Luͤneburg, Goslar. Vgl. Gropp aa. O. S. 87 flg., S. 281 flg. — 
Diefer Mifbrauch hat jedoch C. C. C. art. 207. aufgeboben. 

45) Lex Sax. IV. §. 8. 

46) Sachſenſp. 1, 29. IIL, 45. 

47) Zitulict fann diefe Ucbergabe alfo nidt blos durch Depofitum, fondern 
aud durch Mandat und Sequefiration fein, Heffter, Lehrbud §. 400, R. 2. 


‘ 
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williger und gefaͤhrlicher Weiſe dem Glaͤubiger zu Schaden handelt 
ſolche Miſſethat fol einem Diebſtahle gleich geftrafe werden 4%). Wenn 
aber die Unterfdlagung nuc folder Sachen gleid) wie Diebſtahl gee 
ftraft (aud) mit demfelben Strafmaße genteffen?) 4%) werden’ foll, fo 
deutet ſchon diefe Singularitét auf eine Ausnahme von der Regel, 
welche die Untecfdlagung uͤbethaupt nidt als wirklichen Diebſtahl, 
ſondern blos als diebliches Behalten betradtet und milder als jenen 
beurtheilt wiffen will, Andere Beftimmungen Aber Unterſchlagung 
enthalt die C.C.C. nicht, namentlid) aud) feine dber die Unterſchla 
oͤffentlichen Vermoͤgens durch Peculat oder crimen de residuis. 

mehr befafte fid) mit diefem legteren Verbrechen die Provinzialgeſetz— 
gebung, namentlidy die fadfifhe. Hier beſchaͤftigte fid) zunaͤchſt Kurfuͤrſt 
Auguſt's Conftitution , vom vertreueten Gute“ 5°) in ihren ecfter’ 
Paragraphen damit, ,, wie es zu halten, wenn ein Schiffer, Verwalter, 
Voigt, Vorſteher, Geleitsmann, Baumeifter, Baufdreiber, Zoͤllner, 
Foͤrſter oder ein jeglicher ander, fo gu einem Amte verordnet und von 
Unfern oder eines andern wegen Geld, Korn, Hols, Gerreide rc. auf: 
subeben und einzunehmen hat, von denen Leuten mehr an Binfen; 
Schulden, Lehenwar rx. einnimmt, denn er berechnet 2¢., Holz, Ge— 
treibe 2. verfauft und in Rechnung nidt einbringt oder anders mebr 
unterfdhlagt und foldes Ulles in feinen Nugenanwendet: 
oder dergleidjen Untreun und Betrug gebraudt, fo Uns, unfern Unter— 
thanen oder andern Leuten gu Nadtheil und Schaden gereithete; * wab: 
reitd der letzte Abſchnitt vom Boten handelt, der mit dem Gelde, welches 
ibm uber Land zu tragen, verfiegelt oder unverfiegelt, anvertraut war; 
entlduft oder es in andere Wege betriiglid) entfremdet. Dee Bote fol 
ſolchenfalls, bei 20 Fl. oder mehr Werth, gehangen, auGerdem aber mit 
Staupenfchlagen des Landes ewig verwiefen oder, bei ganz geringem 
Werthbetrage, mit Gefangnif oder zeitlicher Berweifung geftraft, der 
Berwalter rc. Hingegen bei einem anvertrauten Betrage vow wenigſtens 
100 Fl. mit dem Strange, bei einem geringeren, jedody 50 Fl. uͤber— 
fteigenden, Betrage mit Staupenſchlag und ewiger Landesverweifung, 
bei. nod) geringerem Betrage aber mit Gefdngnif oder zeitlicher Bere 
weifung beftraft werden: Strafen, die gwar nod immer febr Hart find, 
aber Dod) bei weitem nidt den Strafen des Diebftahles 5!) gleichkommen. 
Und e3 machen forwobl dic Confultationen uber den Entwurf diefes 


48) C. C. C. art. 170. 

49) v. Wächter, Cehrbud Il, S. 344, erachtet es dem Geiſte der Be— 
ſtimmungen der C. C. . gemäßer, dic Unteridlagung nad Analogie der beim 
Diebdftahle und Betruge geitenden Grundfage nur etwas gelinder als den Died: 
ftabt gu beftrafen. A. M. iff Heffter, Cehrbud §. $07, 

ra Kurſächſ. Conftitutionen v. 1572 c. 44. P. IV. 

51) Bei einem Werthe unter 2'/, ungarifden Goldgulden: Gefingnif und 
zeitliche Verweiſung; unter 5 dergl.: Lanresverweifung mit’ Staupenſchlag; 
darfiber: Strang, c. 32. P. IV. 
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Gefeges als die Carpzov’ ſchen Definitionen sum Gefege feloft aus: 
druͤcklich darauf aufmerkſam, daf , Berwaltung den Diebſtahl an der 
verwalteten Sache aus[hlieft*, indem nad dem Sachſenſpiegel (il. 29., 
I. 22.) , fite keine Dieberei gu achten, was aué bes Herrn Gewehr 
dieblid) nicht gebradt worden” 52), Go ift denn aud) nach fadfifdem 
wie nad gemeintent(dhem Criminatredjte nicht daran ju zweifeln, dag 
bie Unterſchlagung felbft deponirter und gu treuer Berwahrung oder 
Verwaltung anvectrauter Güter nidt bem Diebftahle gleich zu adten, 
fondecn nur fie cin bem Diebftahle aͤhnliches Berbreden oder fire dieb⸗ 
lied Behalten angufehen und, nad der peinlichen Geridtsordnung, 
nur in gewiffen Fallen dem Diebſtahle gleid) gu ſtrafen fei; obgleich 
man mehrfach bemiht war, fiir die Unterfdlagung oͤffentlicher Gelder 
von Geiten dec Beamten die merkwuͤrdig gelinde Berordnung der lex 
lulia de residuis5*), wonad ber untreue Berwalter aufer dem Meliquate 
nur nod) den dritten Theil deffelben an. die sffentlide Kaffe bezahlen 
foll54), durch ficengere, ein befondeses Amtsverbrechen aufftellende, 
Gonftitutionen oder Mandate vom anvertrauten Gute u. dergl., mit hac: 
teren Strafen gu cortigiren 55). — Waͤhrend alfo Diebſtahl die wiffents 
lich widerredptlidhe Ancignung einer frembden bewegliden Gade mittelft 
eigenmddtiger, dod) nicht durch Gewalt gegen Perſonen unterſtuͤtzter, 
Wegnahme derfelben aus feemdem Vefige iſt 5%), haben wir unter der 
Unterithlagung gwar and cine wiffentlid widerrechtliche Aneignung frem⸗ 
der beweglider Sachen uns ju denfen, jedod nur folcher, welche bereits im 
Beſitze deſſen, der fie fid) gueignet, ſich befinden; und es faͤllt daher jedes 
abſichtliche rechtswidrige Benehmen eines Menſchen, der eine bewegliche 
Sache ſchon in ſeiner Detention hat oder wenigſtens in ſeine Detention 
bekam, ohne fie erſt aus fremder Detention gu entwenden, unter den 
Begriff der Unterfdlagung, fobald daffelbe darauf abzielt und dazu 
dient, die Eigenthums: oder Befigrechte de6 Anderen daran thatſaͤchlich 
aus zuſchließen und die Sache ihrer Subſtanz nad felbft zu gewinnen 57). 
Wicd nun Hierducd die Unterſchlagung cinerfeite vom Diebſtahle 
abgegrengt, fo unterſcheidet fie fid) andererſeits aud) vom Betruge, 
indem dieſer allemal anf Taufchung beruht und eine durch Taͤuſchung 
eſchlichene Cinwilligung des Damnificaten vorausſetzt, was der Begriff 
der Unterſchlagung theils nicht fordert, theils geradezu ausſchließt; dabin- 
gegen die Unterſchlagung cine bewegliche Sade als Gegenftand verlangt, 


52) oe Consult. Sax. p. 652 sq. Carpzov, Def. for. P. IV. e. 44. 
p. 1451 

53) "Bal. Wadter, Lehrbud ll, S. 487 fig. 

git Marcian. Dig. 48. 43. L. 4. §.3—5. Wal. dbrigens Mechtslexikon 
I, S. 
‘ “"$S) Gar Sachſen vgl. de Winckler, Opp. I. nr. 8, p. 38 sq., für Gannos 
wer: Meister iun., ius cr. comm, §. 345 sq., far ——— Waͤchter, 
— Hl, S. 489 fig. 

56) Wid ter, Rechtslexikon Ill, S. 398. 
57) Bgl. Heffter, Lehrbuch §. 506, 
Xl, , / 40 
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wahrend ber Betrug ebenfowohl auf Hervorbringung oder Titgung von 
GForderungen, als auf ten Erwerb koͤrperlicher Sachen, und zwar un: 
beweglider ſowohl alé bemeglider, ausgeht 5s). An fic ift es gleid- 
giltig, ob die den Gegenftand der Unterſchlagung bildenden Mobilien 
Sffentlides oder Privatvermdgen find, und jedenfallé find die bei der 
Unterfdlagung des legteren geltenden Grundfige aud) mafgebend und 
von Einfluß auf ridtige Beurtheilung der Unterſchlagung des erfteren. 
A. Bei Unterfdlagung des Privatvermdgens kommt nun aber, wie wie 
bereits oben gefehen haben, gunddft die Unterfdlagung in Contract: 
verhdltniffen, und bier vor allen wieder die Unterſchlagung deponirter 
und anvertrauter Sachen, im Gegenfage zur Unterſchlagung blos ge- 
liehener Sachen, in Betracht. Bei Betrachtung diefer Unterſchlagung 
todre nun das gu wiederholen, was bereits oben mit Hinweifung auf die 
mittelalterliden Rechtsquellen gu cichtiger Beurtheilung der verfdpiedenen 
Kalle beigebrade worden ift. Und da aud die Carolina, wie ebenfalls 
ſchon bemerkt worden, nur die Unterſchlagung deponirter und anver- 
trauter Sachen befonders hervorhebt, die Unterfhlagung geliebener 
Sachen aber mit Stilfdhweigen uͤbergeht, fo fallt es allerdings bedenklich, 
ben (ediglicd) von jenen Gaden handelnden und ire Unterfdlagung mit 
ber Diebſtahlsſtrafe verpdnenden Art. 170 der peinliden Geri@tsordnung 
Karl's V. aud auf blos geliehene Sachen ausgudehnen, namentlid alfo 
den Commodatar, Abmiether, Miethling rc. ebenfo wie den Depofttar, 
Mandatar, Bormund gu beurtheilen5®). Gene find vielmehr mit ge- 
linderen Strafen gu belegen®). Die Beuctheilung der einzelnen Falle 
wird freilid) wegen der oft unfideren Grenge zwiſchen ftrafbarem und 
ftraflofem Unredjte ſowie zwiſchen Diebdftahl und Unterfdlagung, cefp. 
Stellionat, bisweilen fehr ſchwierig 1). Go 3. B. bei Malverfationen 
und Unredlidfeiten, welche fid) Miethlinge gu Schulden bringen. Hier 
duͤrfte nun zwiſchen eigentliden Dienftleuten und blofen Tageloͤhnern 
(Deeſchern u. dergl.) gu unterfdeiden fein. Wenn namlid 4. B. ein 
Dreſcher beim Drefchen meines Getreides in meiner Scheune Garben 
oder Korner ſich aneignet, fo ſcheint er infofern als ich das Gerreide 


58) Klien, Archiv des Griminalr. 1816 S. 219 flg. Eſcher, Betrug 
6. 257. Dennod feat Tittmann, Handbuch §. $10 flg., die Unterſchlagung 
in das Kapitel vom Betruge! 

59) Kress, ad C. C. C. art. 470. p. 6414 sq. Gleichwobhl meint derfelbe 

boc, daß es der Abficht des Gefepaebers nicht fern gelegen haben mbge, auc die 
Unterſchlagung des Commodatars, Pfandglaubigers, Mandataré und Sffentlichen 
Verwalters hierher gu ziehen. Hinfichtlic) dir beiden legteren ift ihm beigus 
ftimmen, vielleicht aud hinſichtlich des Pfandglaubigers; der Gommodatar durfte 
aber doch auszuſchließen fein. 

60) Wadter, Lehrbud ll, S. 344, 

61) Aus der Verlegenheit giehen fic (wenigftens da, wo an der Strafdarkeit 
überhaupt nicht gu zweifeln ift) Feuerbach und Tittmann, indem jener 
(kehrbuch §. 315) jede Unterfchlagung fair Diebftabi, diefer aber (Handdud 
§. 525) jede fir Betrug erflart. S. oben. 
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noch nicht aus meiner Gewehre gegeben habe, eines Diebſtahles ſich 
ſchuldig zu machen 62); was jedoch in dem Falle, wo id ihm mein 
Getreide in feiner Scheune ausdrefcen lief, faum angunehmen fein 
moͤchte; bier wuͤrde vielmehr Unterfchlagung vorliegen. (Ebenſo bei 
Handwerfern, die meinen Stoff verarbeiten follen und daran fid) ver: 
gteifen.) Desgleiden wird es bei eigentliden Dienftboten darauf an: 
fommen, ob die Gegenftdnde, welche fie fid) aneignen, ihrer ſpeciellen 
Obhut continuirlid anvertraut waren oder ob foldhe blos fire diesmal, 3. B. 
burch) Uebergabe des Schluüͤſſels fir den Weinkeller, ihnen zugaͤnglich wur— 
ben: ba ecfteren Falles Unterſchlagung, legteren Falles aber Diebſtahl an: 
gunehmen fein dirfte®). Und auf dbnlide Weife iff bei Micthleuten ju 
unterfdeiden; diefe machen fid einer Unterſchlagung ſchuldig, wenn fie aus 
ben ihnen vermietheten meublicten Zimmern waͤhrend der Miethzeit das 
eime oder andere Meubel entwenden 4), dabhingegen Diedftaht anzu— 
nehmen iff, theilé wenn fie waͤhrend der Miethzeit aus einem ihnen 
zwar gugdngliden, aber dod) nicht befonders mit vermietheten, Raume, 
theilé wenn fie nad abgelaufener Miethzeit, jedod) nod vor ihrem 
Auszuge, aus den ihnen vermiethet gewefenen Zimmern etwas fid an: 
eignen®), Gon Gaften, welche in einer Gaſtwirthſchaft oder Reftau- 
ration fpeifen, fann man nidt fagen, daß fie das Speifege(dire ge: 
miethet haben obec dag ihnen ſolches contractlid) anvertraut worden; 
fie machen ſich daber, wenn fie fid) dDaffelbe aneignen, feiner blofen 
Unterfdlagung, fondern eines wirklichen Diebftahles ſchuldig 68). Eben: 
forwenig fann von einer Unterfdlagung die Rede fein bei demjenigen, 
ber fid) vom Raufmanne eine Waare vorzeigen, vom Pferdehdndler ein 
Pferd gum Probereiten geben (aft und damit durchgeht; vielmehr wird 
aud in ſolchen Fallen der Kaufmann, Pferdehandler rc., unter deffen 
Augen und in deffen Gegenwart Alles vorgeht, in der That beftohlen. 
Wer ferner die Waare wirklid) fauft, fie jedoch nad) abgelaufener Credit: 
frift nicht bezahlt und dann fic mit ibr aus dem Staube macht, der 
begeht gar fein Verbrechen; dabhingegen wer die Sade borgt und dann 
verfauft, eine Unterfdlagung fid) zu Schulden bringt®7). — Der Depo: 


‘i ,°?) Heffter, Lehrbuch §. 506, R.4. A.M, ift Efdher, Betrug S. 279, 


" 63) Klien, Diebſtahl S. 174 fig. Eſcher, Betrug S. 282 fg. 
64) Ebenſo begehen auch Berforgte, welche aus ihrem Spitatle oder Kranz 


kenhauſe dabin gehoͤrige bewegliche Gegenftande fich aneignen, cine bloge, mit — 


gelinder Strafe gu belegende Unterſchlagung, weil und wiefern diefe Gegenftande 
nur ihretwegen da find und gewiffermagen ihnen mit gehéren. 

65) Mittermaier, Archiv des Griminalr, 1862 S. 67. Im engliſchen 
Redhte wird unterfchieden, ob Femand bloe meublirte Zimmer oder ob er ein 
ganges Haus mit Ameublement gemiethet hat. Erſteren Falles macht er fid 
durch Ancignung eines Meubels des DHichftahles, legteren Falles der Unter: 
ſchlagung uß Eſcher a. a. O. S. 219. 

66) Eſcher a. a. O. S. 278, 

67) Eſcher a. a. O. S. 280—282, 


40° 
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ſitenunterſchlagung am naͤchſten kommt die Veruntreuung a 
Gutes oder die Unterſchlagung ſolcher Sachen, welche einem 
Beamten oder Officianten anvertraut waren; dod gehoͤrt bd 

den Beamten und Officianten allemal, bei den Manbdataren aber in den 
haͤufig vorfommenden Fallen, wo aud) fie, wie 4. B. Advocaten, in 
Sffentliden Pflichten ftehen, mehr gu den Amtsverbrechen als guc eins 
fachen Unterſchlagung. — 2) Außerhalb contractlider Berhdltniffe 
fonnen Unterſchlagungen fo vorfommen, daß Jemand duced eigenen 
Jerthum oder Mifgriff ftatt dee feinigen eine fremde Gade in Befig 
nimmt, 3. B. einen fremden Hut ergreift oder durch fremden Irrthum 
zu etwas, was ihm gar nicht gebuͤhrt, indem z. B. eine vermeintliche 
Schuld an ihn bezahlt wird %*), gelangt, ſolches aber trotz nachher er: 
kannter Unrichtigkeit behaͤlt und ſich aneignet. Dieſer Fall iſt meiftens 
theils, zumal wegen haͤufig concurrirenden Betruges, gravirlicher Art 
und muß daher aud) angemeſſen beſtraft werden). Beruht hingegen 
der Erwerb des Beſitzes auf Zufall, ſo pflegte man ſonſt in dem Falle, 
wo eine Sache verloren, alſo beſitzlos geworden war, ein Anderer aber 
dieſelbe gefunden oder in Beſitz genommen und nun, anſtatt fie dem 
Eigenthuͤmer oder Verlierer zuruͤckzugeben, fir ſich behalten hatte, un— 
paſſender Weiſe von einem Fund diebſt ahle gu reden, wogegen may 
heutzutage haͤufig den (gleichfalls ungenuͤgenden) Ausdruck Vorent⸗ 
haltung des Gefundenen waͤhlt. Am richtigſten ſpricht man 
von Fundunterſchlagung?7o). Das Verlorene darf übrigens 
nicht mit demjenigen verwechſelt werden, was ich (in meinem Zimmer, 
in meinem Hauſe) blos verlegt habe und deshalb nicht gleich wieder: 
finden fann7!). Aud) ift bei verlorenen Sachen felbft wieder gu unter: 
fcheiden, ob der Finder die Sache gleich anfanglid) animo furandi aufhob 
oder ob er erft hinterher gu deren Uneignung ſich entſchloß; ingleiden 
ob er den Verlierer fannte oder ob ihm derfelbe unbefannt war. Finde 
id) eine Sache, deren Here mir wohl bekannt ift, oder fehe idm, wie 
Jemand, einerlei ob mir befannt oder nidt, etwas verliert und bemaͤch⸗ 
tige id) mid) de8 Verlorenen, ohne daffelbe dem Eigenthuͤmer oder Ber: 
lierer zurückzugeben, animo lucri, fo made ich mic einer weit ftrafs 
bareren Unterſchlagung ſchuldig, alé wenn ic eine mic gang unbefannte 
Sache eines mir eben fo unbefannten Cigenthimers oder Verlierers 
finde und unterfchlage. Ebenſo ift die Vefi ignabme und Anelgnung des 
Verlorenen mit vorgefafter diebifcher Abficht weit ſtrafbater 72) als die 


68) Scaevola, Dig. 13. 4. L. 48, Ulpian, Dig, 47. 2, L. 43. pr. 

69) Heffter, Lebrbucd §. 507, 

70) Bal. fiber diefes Vergehen Gberhaupt: Klien, Diebftaht S. 182 fig. 
Shen, Archiv des Griminalr. 1834 G, 228 flg. Fr. Walther, ber den 
ee oka Minden 1848. Mittermaicr, Archiv des Sriminalr, 1853 

437 flg 
71) Klien aa. D. S. 186, 
72) Die frangdfijche Jurisprudenz flellt fie bem Dicbftable aleid Mitter⸗ 


* 
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Beſttzrnahme ohne ſolche Äbſicht und die erſt hinterher geſchehende Ans 
fignung. Denn waͤhrend im letzten Falle anzunehmen iſt, daß ich die 
Sache aufhob, um ſie nicht zu Schanden werden zu laſſen, ſondern dem 
Eigenthuͤmer oder Verlierer gu erhalten, iſt im erſten Falle gewiß, daß 
id) den Eigenthimer oder Verlierer darum bringen und ihm die Gelegen⸗ 
eit gum Wiederfinden entziehen wil. Hier iſt alfo (don die Beſitz— 
ergreifung verbrecheriſch (wabcend dort erft die fpdtere Gebahrung diefen 
Charakter annimmt) und e6 iff irrig, diefelbe fuͤr eine in allen Fallen 
erlaubte Handlung gu erfldcen 73): vielmebe iff es uncrlaubt, die ver: 
lorene Sade, wenn man nidt bie Abſicht hat, dicfelbe bem Berderben gu 
entziehen und dem Berlierer gu erhalten, aufjubeden, fondern man ift 
ſolchenfalls verbunden, fie liegen gu laſſen und dem Verlierer das Wieder: 
finden nidjt zu erſchweren oder gar unmoͤglich gu maden. Unter allen 
Umftdnden wird uͤbrigens zur rechtswidrigen Ergreifung und Vorents 
haltung des Gefundenen, wie in der Regel bei jedem anderen Verbrechen, 
dolus erfordect und es ſcheint weder culpa noc praesumtio doli zulaͤſſig. 
Aud muß ſich dieſer dolus in einer pofitiven Handlung erwiefen haben. 
Es geniigt alfo gur Confummation dec Funduntecfdhlagung nicht das 
blofe Nidtabliefern der gefundenen Sache (innerhalb einer herkoͤmmlich 
oder ftatutarifd beftimmtcn Frift), fondern es wird vielmehr wirkliche, 
in der Abſicht unredlichen Erwerbes geſchehene, Dispofition uͤber die: 
felbe, ware e6 aud) nur eine zur Verheimlidhung des Fundes dienende 
Beranftattung, verlangt?“). (Polizeilich iſt jedod die Bcftimmung, 
daß gefundene Sachen bei der Polizeibehdrde abgelicfert und im Unters 
laffungéfalle, namentlidy alfo aud) fie den Fall blos vergeffenee 
Ablieferung, Strafen — ſowie fir den Gegenfall puͤnktlichet oder uns 
aufgeforderter Ridgabe Belohnungen — eintreten follen, wohl gececht: 
fectigt.) Dabhingegen mache ich mich des Ceiminalverbtechens nicht 
nur der Fundunterſchlagung, fondern felbft des Diebftables ſchuldig, 
wenn id) das, was ber Andere in feinem Bimmer oder Haufe verleagt 
oder verzeddelt hat und nicht gleid) wiederfindet, mir aneigne, foie 
aud dann, wenn id, naddem Jemand auferhalb des Hauſes bei Oeff: 
nung feiner Geldtaſche Geld auf den Boden fallen lief, Hingutrete, das 
perlorene Geldftid, mit meinem Fuge foldes deckend, dem Blicke des 
Suchenden entziehe und ibm fo das fernere Suchen verieide. Denn 
dadurch, dag id) das Geldfthd unter meinen Fuß bringe und fo den 
Berlierer am Wiederfinden hindere, entfege id) ihn aus dent Befige, den 


mater, Archiv des Criminalr. 1852 6. 441. Aud fceinen die Roͤmer nur 
diefen Fall alé Funddiebſtahl behandelt gu haben: qui alienum quid iacens lucri 
faciendi causa sustulit, farti obstringitur. Ulpian. Dig. 47. 2. L. 43. 


4. 
73) A. M. iſt Shenda. a. D. S. 241, 264. 
7A) Mittermaier aa O. S. 449, Eſcher, Betrug S. 262 fig, 
Rah SHhenda. a. O. GS. 265 foll jede Fundunter/dlagung in Verheimiidung 
bes Fundes beftehen 
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ec bis dahin animo retinirt hatte75). Wirft der Finder die gefundene 
Sache, wieder weg, fo ift gu unterfdeiden: hatte er die Sache animo 
furandi aufgehoben, hinterher aber diefelbe, wenn aud) nod fobald, aus 
Ueberdruß oder Gleidhgiltigheit wieder weggeworfen, fo ift er nidt nur 
jum Erfag verpflidtet, fondern aud) wegen Unterſchlagung ftcafbar; 
bahingegen, wenn er die Sade one boͤſe Abſicht aufgehoben, er blos 
alg negotiorum gestor gu betradten und infoweit gum Erfage verpflidtet 
ift. Uebrigens werden als Gegenjtinde der Fundunterſchlagung nicht 
blos eigentlid) verlorene und mic, ohne gu wiſſen wohin, abbanden ge- 
fommene Sachen dargeftellt, fondern auch folde, bie mic durch aufere, 
phyſiſch oder moralifd) motivirte, Gewalt, namentlid) durd feindlide 
Plinderung, Naubanfalle wilder Thiere oder Wegelagerer und Mauber, 
Waffecfluthen und Orcanverheerungen entriffen tourdben und in den 
Befig eines Andecen, dec fie bem Feinde, bem Rauber oder wilden Thiere 
wieder abjagte oder bem fie durd) Sturm und Wafferfluth zugefuͤhrt 
wurden, gelangten. Die Unterfdlagung folder Dinge gehdrt jedoch gu 
ben weniger gravirliden, wenigſtens dann, wenn id) gan; unwillfirlid 
in den Befig der Gaden, die id) mir nadber anecignete, gelangt bin. 
Graviclider ware die Unterfdlagung des Seewurfes und der fciff- 
bridigen Gaden, gang befonders aber die Aneignung der bei einer 
Feuersbrunſt odec einer anderen Noth auf die Strafe, in der Abficht fie 
gu retten, herabgeftirgten Gegenftande. Ja es wuͤrde letzteren Falles 
ber Occupant nidt blos der Unterſchlagung, fondern vielmehr des Died: 
ftables 76), und gwar fogar eines qualificicten Diebſtahles, fid) ſchuldig 
maden. Gang verfchieden aber von der Aneignung folder einem An: 
beren entriffenen oder abbanden gefommenen und mic durch Zufall zu— 
gefiihrten Gegenftande ift die Occupation herrenlofer Gaden, 
bie weder gur Unterfchlagung nod) gum Diebftahle gezogen werden 
fann, indem beide Verbrechen nicht Sachen, die Feinen Heren haben, 
fondern im Gegentheile fremde Gachen, alfo folde, bie einen Ande: 
ren gum Herrn haben, vorausfegen. Es ift alfo weder an fog. Schaͤtzen, 
nod an Perlen, die im Waffer, und Erzen, die in der Erde liegen, eine 
Fundunterſchlagung oder ein Funddiebftahl miglid77), und. wenn 
bennod den Findern folder Sachen das Behalten, ganz oder theilweife, 
bei Strafe unterfagt ift, fo ftellen die desfallfigen Strafgefege vielmehr 
befondere Verbrechen auf, keineswegs aber erweitern fie die Theorie vom 
Diebftable und von der Unterſchlagung 78), Legteres waͤre nur moͤglich, 


75) Bgl. aud) Klien, Diebftabl S. 187 fig. Hart hingegen fceint es, 
wenn nach englifdhem Rechte (Eſcher, Betrug S. 262, N. *) aud der Lohn⸗ 
kutſcher, der bie in der Droſchke liegen gebliebene Uhr des Fahrgaſtes fich zueignet, 
alé Dieb beftraft wird. Er macht ſich vielmehr blos der Unterſchlagung ſchuldig. 
Hufnagel, neue Prdjubdicien S. 475. 

76) Klien, Diebftahl S. 190. 

77) Klien, Diebftahl S. 193 fig. Ebenſo beim Wild, bei den Fifden 
und Krebfen. 

78) Bgl. jedod unten Note 92. 
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wenn man fie als Verletzungen des Eigenthums, welches bem Staate 
am berrentofen Gute beizulegen fein ſoll, anſehen und beſtrafen 
wollte. Cigenthum herrenlofen Gutes ift ein Widerfprudh im Beifage; 
vielmeht fann desfallé nur von Eingriffen in bie Staatéregalien, 
keineswegs aber von Gerlegung des Staatéeigenthums die Rede 
fein 79). — B. Die Unterfdlagung sffentliden Vermoͤgens ift entweder 
eine ſolche, die fid) ein Jeder gu Sdhulden bringen fann und fallt infos 
fern neben dem Diedftahle dffentliden Vermoͤgens unter den Begriff 
des Peculates, oder fie gehdrt gu den Amtsverbrechen und fann dann 
blos von Staats: oder Gemeindedeamten, denen sffentlides Bermigen 
anvettraut war, oder aud) von dem vom Staate verpflidteten Gebilfen 
berfelben 8%), begangen werden. In diefem Falle würde crimen de 
residuis gu ftatuiren fein, welded jedod) nidt auf den engen Ring der 
Unterſchlagung eingeſchraͤnkt werden darf, fondern einen weiteren Kreis 
beſchreibt, auf Veruntreuungen aller Art fid) ausdehne und uͤberhaupt 
jede inftcuctionswidrige Behandlung des anvertrauten Gutes umfaßt 4). 
Indem wir wegen des Peculates auf den Artikel Diebftahl, wegen 
des crimen de residuis aber auf den Artifel Amtéverbce chen wieder: 
holt verweifen, wiederholen wir hier nur nod einige, zunaͤchſt bei Bez 
urtheilung des in den friberen teutſchen Provingialgefesgebungen eine 
Rolle fpielenden Verbrechens gegen die Mandate vom anvectrauten 
Gute 82) mehrfach gemadte, nidt immer auf die Unterſchlagung oͤffent⸗ 
lider Guͤter einzuſchraͤnkende, fondern mebhrfad aud) auf die Unter: 
fdlagung dberhaupt anwendbare, prattifhe Bemerfungen. 1) Das 
Geld, welches der untreue Berwalter eingenommen, untecfdlagen und 
in feinen Mugen verwendet haben foll, muß aud) wirklid) nad geſchehe⸗ 
net und nidjt bloé fingicter Zahlung eingenommen und unterſchlagen 
worden fein. Als daher ein Steuereinnehmec, welder felbft ein fteuer: 
bares Gut befaf und die darauf haftenden Steuern mit in Einnahme 
verfdrieben hatte, ohne fie wirklich bezahlt gu haben, wegen Unters 
fdlagung der eingenommenen Steuern in Unterfuchung fam, erfannten 
die Leipziger Schoͤppen ganz ſachgemaͤß, daß Inquiſit fein Geſtaͤndniß, 
208 Tbhir. eingenommene Steuern unterſchlagen gu haben, ſpaͤterhin 


79) Eſcher, Betrug S. 263 fig. 

80) Derdieichen Gehilfen waren zur Zeit, wo noch Patrimonialgerichte 
beſtanden, die Gerichtshalter der Patrimonialgerichtsherrſchaften; denn letztere 
waren die eigentlichen Patrimonialrichter, die nur einen rechtetundigen Beiftand 
annehmen muften, um von diefem Geridt halten gu lafjen. 

81) Martin, Lehrbuch §. 233 fig. Wächter, Lehrbud S. 486, 

82) Die harten Strafen, welche dieſem (allemal eine eidliche Verpflichtung 
des, entweder in Staats- oder in Privatdienſten ſtehenden, Güterverwalters 
vorausſetzenden) Verbrechen geſetzlich angedroht waren, veranlagten die erfens 
nenden Ridhter und Sprudbehirden gur ſchaͤrfſten Prafung feiner Erforderniffe, 
wie namentlih Windler’s Gorollarien de crim. adv. const. Sax. de rebus 
concreditis commisso, ad Mand. de ea re die 17, Decbr. 1767. promulg. — 
Bgl. Winckler, Opp. I. p. 38 sq. 
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mit Recht auf das Minus von 84 Thlrn. beſchraͤnkt habe, da die von 
feinem, eigenen Gute hingufommenden 125 Thier. gwae mit in Reft 
verblicben, aber doc nicht wirklich eingenommen und daher aud nide 
unterſchlagen feien ®*). 2) Ebenfo fehlt e6 an einee wicklidhen Zahlung 
von Seiten des Abgabepflichtigen und an einer wirklichen Einnahme 
von Seiten. ded Einnehmers, wenn diefer jenem ein Darlehen ſchuldet 
und der Glaubiger nunmehr mit diefer Darlehensforderung auf feinen 
Abgabenreſt compenfiren will, fo daß alfo aud von einer Unterſchlagung 
ded fraglichen Getrages im Falle dec vom Einnehmer unterlafjenen 
Verrechnung deffelben feine Rede fein Fann, felbft dann nicht, wenn der 
Abgabepflichtige, bei Darleihung des feagliden Kapitales an den Ein: 
nehmer, letzterem es zur ausdridliden Bedingung fir Benugung des 
dargeliehenen. Geldes innerhalb dec im Darlehenscontracte feſtgeſtellten 
Beit gemadt haben follte, die nad) und nad gefalligen Steuern und 
Abgaben mit jenem Kapitale und den davon gefalligen Zinſen quoad 
summam concurrentem ju compenfiren. Die Leipziger Suriftenfacultae 
exfannte daber ganz tidtig, , daf die von einigen Kaufleuten jum vor 
aus.auf bie tiinftig gu entridjtende Accife erborgten Gelder zu dem crimen 
de residuis nicht gu rechnen, da gue Beit der Entlehnung noch feine 
Accife gefallig geweſen, nachher aber folde nidt bezahlt, folglic auch 
nicht eingenommen worden“ 64). Gowenig aber der Abgabepflichtige 
ſeine Privatforderung an den Eigenthimer mit feiner Schuld an die 
Kaffe. compenficen barf, ebenfowenig darf audj 3) der Einnehmer feine 
Gehalt⸗ odec Salarforderung mit dem gleichen Betcage dee zur Kaſſe 
eingegangenen Gelder compenfiren, da legtere gu den Depofiten gehdrent, 
im causa depositi aber compensationi locus est, sed res ipsa reddenda 
est 85), Sm uͤbrigen gentigt 4). die blofe Verwechſelung des vom Bers 
walter oder Cinnehmer eingenommenen Kaffengeloes mit feinem eigenen 
Gelde sum Thatbeſtande des Verbredhens nicht, ſondern es wird viel 
meht die concucrirende Abſicht, jenes fremde Geld in dem eigenen Mugen 
zu verwenden, mit Nothwendigkeit gefordert. Es. ift daher keine Unters 
ſchlagung, wenn der Einnehmer gerade im dem UAugenblide, wo et 
um. ein Darlehen von 100 Thirn. dringend angegangen wird und gleich⸗ 
jeitig ebenfoviel zur Kaffe eingezahlt erhdlt, diefe eingezahlte Gumme 
bem Bittenden hingiebt, um fie alébald aus feinen paraten Privatmitteln 
in die Kaffe gelangen gu laffen, oder wenn berjenige, der feltene Muͤnzen 


83) Wiockler |. c. p. 53 sq. 

84) Winckler l. e. p. S4sq. Dabhingegen wirde wohl eher von Unter⸗ 
ſchlagung geſprochen werden finnen, wenn dec Einnehmer, anftatt feinem 
@laubiger Zahtung gu leiften, mit diefem auf die von legterem zur Kaſſe abzu⸗ 
führenden und bereité gefalligen Abgaben devgeftalt, daß er ihm Gber begahite 
Abgaben Qruittung giebt, compenfirt, den quittirten Betrag aber zur RMaffe 
nicht abführt. Winckler lc. p, 53. Wal. übrigens unten Rote 104. 

86) Poulus, S. R. Il. 12. §. 12. Iustinian, Cod, IV. 34, e. 44. §. 4. 
infin. Winckler |. c. p. 62. 
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verwahtt, einem Muͤnzkenner, auf deſſen deingenbes Bitten und gegen 
genuͤgende Garantie, sue Anſicht leiht. Der Umſtand allein, daß fremdes 
Gad dem eigenen ſubſtituirt und beides mit einander vermiſcht wird, oder 
die bloße Verwechſelung beider, genuͤgt noch nicht zur Herſtellung des frag⸗ 
lichen Berbrechens ſondern es wird dazu vielmehr nod der Vorſatz und 
die Abſicht, von dem fremben Gelde einen ſolchen Gebrauch zu machen, 
daß ich davon Mugen und Vortheil habe 80), ſowie auf dec anderen Seite 
aud cin dadurch wirklich herbeigefüͤhrter Shade und Verluft vets 
langt 87), ebe vom vollendeten Verbrechen die Mede fein ann. 

Obgleich zwiſchen Unterſchlagung utd Veruntreuung gewoͤhnlich 
kein Unterſchled gemacht wird, ſo duͤrfte doch ein ſolcher in der That 
beſtehen. Es ſind auch ſchon mehrfach ſolche Unterſchiede aufgeſtellt 
worden, nur in verſchiedenem Sinne. Tittmann z;. B. verſteht unter 
Veruntreuung die unrechtmaͤßige Entwendung einer im guten Glauben 
uͤberliefert erhaltenen Gade, welche ſich z. B. Depoſitare, Pfandglau- 
biger, Dreſcher, Handwerker ſchuldig machen; dahingegen die Unter: 
ſchlagung eine Sache vorausſetzen ſoll, welche der Eigenthuͤmer noch gar 
nicht im Beſitze gehabt hat und von deren Daſein er gar nichts weiß, 
tole 3. B. wenn ber Rechnungsfuͤhrer verſchiedene Poften der Einnahme 
unangefegt laͤßt, der Oekonomieverwalter eingeerntete Fridte vers 
ſchweigt x. Ihnen fegt et als minder ſtrafbares Vergehen die Vor— 
enthattung, d. h. das unred)tmdfige und vorfaglide Zuruͤckhalten einer 
zufaͤllig in Befig beFommenen Sache guc Seite ®), Richtiger duͤrfte 
man jedod) mit Heffter der (oben ſchon nach ihm beſchriebenen) 
Unterſchlagung die Vetuntreuung alé bas vom Inhaber fremder Sachen, 
bie ihm ein Anderer gu treuer Bewahrung tberliefert hat, fid) zu Schul⸗ 
ben gebrachte rechtswidrige Berfahten, wodurd der Andere an feinen 
Rechten verlegt wird, uͤberordnen, fo daß mide blos die (dee Unters 
fdlagung eigenthimlide) Aneignung der beſchriebenen Sachen, 
fonder audy der Gebraud) derfelben darunter begriffen ift; dafern der 
Inhaber hierdurch oder ſonſtwie des Andeten Rechte verlege oder, wie 
C. C. C. art. 170 fage, , dent Glaubiger zu Schaden handelt“ *%). 
FInculpat wird gemeinrechtlich %) aud hier, wie bet ber Unterſchlagung, 
einem Diebe gleich geftcaft. 

Die neueren teutſchen Steafgefesgebungen erwaͤhnen entweder nue 
bie Veruntteuung, wie das oͤſterreichiſche (l, 181) und das thuͤringiſche 
(232), ober nue det Unterſchlagung, wie die meiſten uͤbtigen teutſchen 
Strafgeſetzbuͤcher; wabhrend jedod) Bayern und Oldenburg beide Bers 
brechen, ſowohl die Unterſchlagung (1, 230, 299, 382) alé auch bie 


86) Winckler |. c. p. 39 sq. Bgl. aud) Carpzov, Def. for. P. IV. 
c. 44. def. 2. Sadhol;s UL, Archiv des Sriminalr. 1840 S. $44, 

87) S dyols Ill. a. a. D. S. B48. 

88) Tittmann, Handbud §. 510. 

89) Heffter, fehrbud §. 400. 

90) Peinl. Geridtéordn. §. 170, 
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Veruntreuung (1, 231) nennen. Cin Theil dieſer Geſetzbuͤcher (Deſter⸗ 
reich, Bayern, Hannover, Heſſen, Baden) verlangt fie die Unters 
ſchlagung Anz oder Zueignung ber detinirten Sachen, mit Cinfdlug des » 
Gerbrauches fungibler Dinge, der andere Theil (Preußen, Sachſen, 
Wirtemberg, Braunfdweig, Thuͤringen) ſchließt aber auch nod) aus: 
driidlid) die Verpfaͤndung mit ein, wenn fie ndmlid mit der auf Zu⸗ 
eignung geridpteten Abſicht oder, wie Sachſen (288) fid) ausdridt, ohne 
die Uebergeugung, die Sache gur Beit, wo fie bem Berechtigten gu ge— 
waͤhren ift, wieder einldfen gu koͤnnen, geſchieht. Die Strafe ift in der 
Regel gelinder, in Wirtemberg (346) und Heffen (382) um ein Gier= 
theil, in Sadfen (289, Mr. 3) um die Halfte geringer als die des 
Diebſtahles. Dod) wird fie auc dem Diebftahle gleich geftraft, 3. B. 
in Preufen (227), Hannover (306) rc. cegelmafig, in Bayern (1, 231), 
wenn Fubcleute, Handwerker, UArbeitsleute und andere Perfonen, welde 
an den ihnen anvertrauten Sachen, desgleichen Pfandglaubiger, welde 
an ben ihnen untergebenen Pfdndern eine Veruntreuung begehen, in 
Sadfen (289, Mr. 2), wenn an geliehenem oder fonft anvertrautem 
, Gute) oder bei Gelegenheit einer Geſchaͤftsfuͤhrung, welder ſich der 
Thater fhe einen Anderen vertragsmafig oder aus freien Stiden unter= 
zogen, bie Unterſchlagung veruͤbt worden iff ꝛtc., ja fogar mit der Strafe 
des qualificirten Diebftahles, namentlid in Bayern (1, 232) und in 
Hannover (288), wenn dffentlide Boten, Bevollmadtigte, Berwalter, 
Privatrednungsfihrer, Depofitarien, Vormuͤnder, Curatoren und 
Dienftboten fid) des fragliden Verbrechens ſchuldig maden, oder im 
Sadfen (289), wenn die Unterſchlagung von in befonderen dffentliden 
Pflidten ftehenden oder von einer Behdrde oder einem Notar gu einem 
Privatdienfte verpflidteten Perfonen an Geldern oder anderen Gegen: 
ſtaͤnden, welche vermoͤge der Geſchaͤfte, gu denen fie verpflidtet worden, 
in thre Hande gefommen find, veruͤbt worden ift (sic.) x. — Der Name 
» Sunddiedftahl “ fommt nod im braunſchweigiſchen Criminalgeſetzbuche 
(223) vor; das baverifde (1, 212) und das thuͤringiſche (235) ſpricht 
von BVorenthaltung des Gefundenen, das preußiſche (225), das ſaͤchſiſche 
(291), das hannoverfde (305), das heſſiſche (381), das badifde (407), 
von Unterfdlagung gefundener Sachen, Wirtemberg und Braunſchweig 
aber nehmen desfallé nur eine gelindere Wet der Unterfchlagung an, 
indem jeneé (348) gegen den Finder, der eine Sade von mehr als 
5 Fl. Werth widerrechtlich ſich gueignet, die Strafen der Unterſchlagung 
mit Milderung eintreten (aft, diefes aber (223) annimmt, alé ob der 
bie verlorene Sache widerredtlid) fic) gueignende Finder diefelbe unter: 
ſchlagen hatte und ibn, ftatt mit Zudthaus, mit Zwangsarbeit nicht 


91) Hiernad fceint e6, alé wenn das anvertraute Gut das Genus und 
das gelichene Gut eine Species fein folle. Das geliehene Gut ift aber vielmehr 
bem anvertrauten Gute entgegengefegt und wird daber aud gemeinredtlid nab 
anberen Grundfdgen beurtheilt. S. oben. 
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unter einem Sabre, flatt mit Zwangsarbeit nidt unter einem Fabre mit 
Gefdngnif nidt unter einem Jahre und ftatt mit Zwangsarbeit bis von 
einem Sabre mit Gefingnif von gleider Dauer beftraft. Das dfters 
reichiſche Strafgeſetz endlich beftimme (1, 201), dag die That desjenigen, 
ber gefundene oder ihm irrthuͤmlich zugekommene Sachen gefliffentlid 
verhehlt und fid) gueignet, gu denjenigen Betrügereien gehdren 
folle, die (nad I, 200) gum Verbrechen werden, wenn der Schade, dee 
verurfadt oder auf melden die boͤſe Abſicht gerichtet worden, ſich Haber 
alé auf 25 $l. belduft. Dies foll jedoch nicht auf die Verheimlichung 
eines aufgefundenen Schatzes anwendbar fein, da diefe nad oͤſterreichi⸗ 
ſchem Rechte (StG. 1, 201) fowohl alé nad badiſchem Strafgefeghuche 
(408, 409) bloé den Berluft des privatrechtlich feftftehenden Gewinn⸗ 
antheiled zur Folge hat 92), — Legtgedadhtes Strafgeſetzbuch ſpricht fid 
uͤberhaupt am ausfuͤhtlichſten und dergeftalt, daß ſich darin die neuere 
Wiſſenſchaft und Jurisprudenz am klarſten ſpiegelt, uͤber die Unters 
ſchlagung überhaupt und über die Unterſchlagung gefundener Sachen 
insbeſondte aus. Was den Thatbeſtand der Unterſchlagung anlangt, 
ſo macht ſich derſelben hiernach ein Jeder ſchuldig, der fremde bewegliche 
Sachen, die ihm zur Bewahrung oder Verwaltung oder infolge eines 
anderen, die Verbindlichkeit gu deren Zuruckgabe oder Ablieferung bez 
grinbenden Rechtsgeſchaͤftes anvertraut oder uͤbergeben worden find, in 
ber Abſicht fid) gueignet, fie bem gur Riudforderung Berechtigten ohne 
Erſatz ju entziehen (§. 400) 93), Eine bloße, durch Beweis gu elidis . 
rende, Prafumtion der Unterfchlagung aber foll a) wider denjenigen - 
Inhaber, welder dem gur Abforderung Berechtigten wiffentlid wahr⸗ 
heitéwidrig das Rechtsgeſchaͤft oder den Empfang der Sache, gu deren 
Rückgabe oder Ablieferung ec verpflidtet ift, abgeleugnet hat, eintreten, 
fowie ferner aud b) gegen den Empfanger der Sache alsdann ſprechen, 
wenn er, ohne die Mittel gum Erfage gu haben oder mit Sicherheit 
vorauszuſehen, daß er fie gur Beit, wo der Erfag erfolgen follte, haben 
werde, Die Sache verbraudht oder verdufert hat und, auf erfolgte Zuruͤck⸗ 
forderung, fie weber herbeizuſchaffen oder gu erſetzen oder den Gered)s 
tigten in anderer Weife vollfommen jufrieden gu ftellen nidt vermdgend 
ift (§. 401, 402). ine folchergeftalt conftaticte oder praͤſumirte 


92) Das fadfifthe Geſezbuch rechnet, neben den angeſchwemmten Saden, 
aud die Schätze mit unter diejenigen Gegenftdnde, an welchen ebenfo wie an 
— Sachen Fundunterſchlagung moͤglich ſein ſoll. S. dagegen oben bei 

ote 78. 

93) Nach heffifchem GB. 380 fft fie vollendet, wenn der Beſitzer entweder 
den Befig oder Gewahrfam ableugnet oder die Gache gang oder gum Theil vers 
braucht ober fonft cine Handlung, wozu nur der Eigenthimer berechtigt iſt, 
damit vorgenommen bat. — Das fadfifche StSB. 287 erwähnt alé Unters 
fdhlagung noch befonders den Berbraud der in gangbarer Münze oder anderen 
Fungibilien beftehenden Sache beim Mangel wohlbegründeter Ueberzeugung, die 
Gewahr gur beftimmten Zeit oder, wenn ſolche nidt beftimmt worden, auf jedess 
maliges Berlangen des Berechtigten ohne Verzug leiften gu koͤnnen. 
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Untetſchlagung wird nun bei einem Bettage 1) bis zu 25 Ft. ae 
fangnif bid gu viet Monaten; 2) uͤber 25 Fl bid gu 3 x 
Gefaͤngniß nicht unter vier Woden oder Arbeitshaus bis su zwei Jahren; 
3) iiber 300 Fl. mit Acbeitshaus bis gu vier Jahren, in 
Fallen aber mit Zuchthaus von einem Jahre bis gu fanf Jahren beſtraft 
(§. 403). Als befondere Erſchwerungsgruͤnde, bei deren Dafein die 
fonft verſchuldete Strafe bis um ein Jahr in der naͤmlichen Strafart 
gu erhdben ift, find bei der Unterſchlagung folgende Umftdnde angufehen; 
4) went fie an Sachen veribt ift, deren Hinterlegung dutch Feuers 
brunft ober andere Noth veranlaßt wurde; 2) wenn fie von Vormuͤndern, 
Pflegern oder Ergiehern am Vermoͤgen ihrer Mandel, Pflegbefohtenen 
ober Zoͤglinge verdbt iff oder von dffentliden Boten an den ifnen an: 
vettrauten Sachen oder vom gerichtlich befteliten oder beftdtigten Maſſe— 
ober Giterverpflegern oder Hiitern oder andecen obrigkeitlich beflefiten ~ 
oder beftdtigten Verwaltern oder Gefchaftsfihrern an Gegenftinden, die 
gue Maffeverwmaltung oder Geſchaͤftsfuͤhrung gehdren (K 404)%). 
Dok wird die Unterfdlagung nidt von Amtswegen, fondern nur 
Anzeige des Beldhadigten oder deffen, der feine Stelle vertritt, ut 

und beftraft, ausgenommen in den vorhin unter Mr. 2 erwaͤhnten 

(§. 405). Im dbrigen gelten von der Unterſchlagung diefelben Be 
ftimmungen, die vom Diebftable in Bezug auf a) den Zeitwerth ves 
Delictobjectes, b) Gemeinſchaftlichkeit des Gegenftandes), c) Cone 
curreng anderer Vermoͤgensbeſchaͤdigung, Nidtung des Verbrechens 
d) gegen Ehegatten, Defeendenten, e) Adfcendenten, andere in derſelben 
Haushattung lebende Verwandte oder Verſchwaͤgerte 2., 3. oder 4. Gra⸗ 
des der Seitentinie, f) Pflegeeltern, Pfleger, Vormuͤnder und Erzieher, 
6) Veruͤbung des Verbrechens von Dienftboten, Lehrlingen, Gebitfen 
oder anderen gum Hausftande gehdrigen Perfonen an Dienft- und 
Hausherrſchaften oder anderen in der naͤmlichen Haushaltung lebenden 
Familiengliedern oder an einander felbft oder von Femiliengliedern an 
einer diefer Peefonen, h) Theilnahme fremder Petfonen daran, Zurück 
nahme der in den Fallen e. f. g. exforderliden Angeige, i) Witkung der 
Wiedererftattung des Entwendeten, k) Entwendung von Efivaaren, 
Feldfruͤchten rc. gelten (§. 406). Was aber die Unterfhlagung 


94) Wiirtemberg (347), Hannover (307), Braunfdweig (222) und Heffen 
(383) erwähnen noch Fuhr⸗ und Shiffleute, Würtemberg und Braunſchweig aud 
noth Gaftwirthe, beide nedft Hannover ferner nok Privatrechnungsführer, Dienfts 
boten und Hausgefinde, ingleichen Heffen, Würtemberg und Braunſchweig Han- 
delsteute, welche Commiffions: oder Speditionsgefchafte treiden. 

-— 9B) Nak fachf. StGB. 240 ift unterfdlagung von Gegenftdnden, woran 
bem Thäter ein Miteigenthum oder Miterbrecht gufteht, zum Betrage des Ans 
theifes, welcher Anderen daran guftebt, nad Art. 289, Nr. 2 (mit Strafe des 
einfachen Diebftahles ohne erſchwerende Umftdnde), und wenn die Voraus— 
fegungen des Art. 289, Mr, 1 (unterſchlagung durch sffentl. Bebsrden, Notare, 
Kaffendeamte) eintreten, nad) dieſer Beftimmung mit Strafen des ausgegcich: 
neten Diebſtahles gu beftrafen, | 
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gefundener Sach en aulangt, fo foll der Findec einer feemben Sade 
oder wer fonft in den Befig einer ſolchen durd Bufall gelangt, gwar 
aud) der Unterſchlagung ſchuldig fein, jebod in den Fallen §. 403, 
Nr. 1, 2 blos pon der Halfte dee dort gedrohten Strafen, in den Fallen 
Nr. 3 aber von Kreisgefingnif nidt unter drei Monaten oder Arbeits⸗ 
haus bis gu zwei Sabren getroffen werden, wenn er 1) dem Cigenthimer 
oder demjenigen, dec die Sache verloren bat, auf deffen Anmelden eg 
verſchweigt ober ableugnet; 2) die Sade, ungeachtet ibm ihr Cigens 
thuͤmer oder Berlierer ſchon auf andere Weife bekannt geworden oder 
eine oͤffentliche Aufforderung an den Finder gu feiner Kenntnif gekom⸗ 
men, nicht zuruͤckgiebt, ſondern fie in der Abſicht, fic) diefelbe ohne Ere 
fag gugueignen, verborgen gebalten, verbraucht oder verdugert bat; 
3) in Fallen, wo ihm der Cigenthimer oder Verlieret unbekannt iff, 
bie Sade, ohne vorbherige Anzeige bei ber Obrigkeit oder dffentliche 
Befannimadung oder auch bei gwar flattgefundener Anzeige oder Bes 
fanntmadung, dod vor Ablauf einer dreimonatlichen Frift von folder 
Angeige oder Befanntmadung an gerednet %), unter Umfldnden der 
§. 402 bejeichneten Art, verbraucht oder verdufert hat und den Berech⸗ 
tigten hinterher, wenn derſelbe die Sache zuruͤckfordert, zufrieden gu 
ftellen unvermégend ift (407) 27). — Hierzu fommen nyn nod die 
Beftimmungen ther Rechners Uuntreue, wonad djfentlide Rechner 
oder Berwalter, welche Gelder oder andere Gegenftande ihrer Verrech⸗ 
nung oder Berwaltung in ihren eigenen Mugen verwenden, als ber 
Rechnungsuntreue fdhuldig von ber Strafe der Unterſchlagung und zu⸗ 
gleich von Dienftentlaffung oder Dienftent{egung getroffen werden 
(687) 8). Uebrigens foll auch bier cine Prafamtion der Verwendung 
in eigenen Mugen algdann eintreten, wenn fic in der Kaffe oder in den 
Borrathen des Mechners rc. ein Abgang, hinfichtlid deffen derfelbe nice 
eine andere Entftehungsurfade nachzuweiſen oder wahrſcheinlich gu 
machen vermag und wenn zugleich derfelbe Aufwand gemacht oder Bers 
mogen fid) gefammelt, das mit feinem rechtmaͤßigen Ginfommen in 
feinem Berbhadltniffe fteht oder wenn er ben Abgang durch Faͤlſchungen 
und andere Taͤuſchungsmittel gu verbergen gefudt hat (689). Es foll 
aber aud) bier der Erfag die Folge haben, dag wenn die Kaffe vom 
Schuldigen oder von Anderen, dic dazu nicht rechtlich verpflidtet . 
find, vor eingetretener Rechtskraft des Straferkenntniſſes durch baaren 


96) Bayern (212, Fh. 1) verlangt Belanntmadhung des Fundes binnen 
acht Sagen, Hannover (305) binnen 14 Tagen, Sacfen (291) binnen vier 
Woden, und Rückgabe binnen 14 Fagen vom Tage der Bekanntmachung an 
gerechnet. 

97) Gang ſtraflos bleibt in Sachſen (291 a. E.) die Unterſchlagung einer 
gefundenen Sache, welche nicht mebr werth ift als 1 Thlr. — oder vom Finder 
um deéswillen, weil fie fonft verdorben ware, verbraudt wurde, 

98) Bei der erften Uebertcetung und einem Betrage des Unterſchlagenen 
nicht aber SO Fi, tritt nur dienftpoligeilide Strafe ein. 


! 
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Erſatz oder in anderer Weife gang oder gum Theil befriedigt wird, die 
eigentlid) verwirkte Freiheitsftrafe gang oder gum Theil in Wegfall ge: 
rath (692) %), 

Kuͤrzer iſt das preußiſche Geſetzbuch, welches zuvoͤrderſt zwiſchen 
Unterſchlagung (Tit. XVII. §. 225—229) und Veruntreuung (Untreue, 
Tit. XX.) genau unterſcheidet und nicht nur denjenigen, der eine fremde 
bewegliche Sache, deren Befig oder Gewahrſam er mit der Verpflichtung 
erlangte, fie gu verwahren, gu vermalten, zutuͤckzugeben oder abguliefern, 
gum Madtheile des Eigenthuͤmers, VGefigers oder Inhabers veraufert, 
verpfandet, verbraudt oder bei Seite ſchafft, ber Unterſchlagung 
fix ſchuldig erfldrt (225), fondern aud) der Unterfdlagung als gleid 
adtet, wenn derjenige, welder eine foldye Sache gefunden oder durch 
Bufall in feinen Gewahrſam befommen, uͤber diefelbe gum Nachtheile 
bes Eigenthuͤmers 2. fo, wie gedadt, verfügt oder aud) den Beſitz bei 
ber Obrigfeit wider befferes Wiffen ableugnet (226). Jn diefen Fallen 
fol die Unterfdlagung, felbft die miflungene, mit Gefaͤngniß nicht 
unter einem Monate und mit jeitiger Unterfagung der Ausuͤbung 
buͤrgerlicher Ehrencedte beftraft werden, welche Strafe jedod) wegen 
mildernder Umftdnde bis auf einen Zag Gefangnif herabfinfen fann 
(227). MNue auf Antrag endlid) werden Unterfdlagungen der Deſcen— 
benten gegen Adfcendenten (incl. der Stiefs und Sdhwiegerverwandt: 
ſchaft) fowie die gegen Geſchwiſter, Pflegeettern, Vormuͤnder und Er— 
ziehet (229) und gar nicht die dec Adfcendenten gegen Defcendenten, 
ingleiden der Ehegatten unter einander (228) beftraft. Dabhingegen wer- 
den wegen Untreue Vormuͤnder, Cucatoren, Gequefter, Teftamentévoll: 
ſtrecker und Stiftungsverwalter, wenn fie vorfaglid) gum Nachtheile der 
ihrer Aufſicht anvertrauten Perfonen oder Sachen handeln, ingleidhen 
Makler, Giterbeftatiger, Schaffner und andere Gewerbtreibende, weldye 
gu Betreibung ihres Gewerbes von der Obrigkeit befonders verpflidtet 
find, wenn fie bei den ibnen itbertragenen Gefthaften vorſaͤtzlich die— 
jenigen benadhtheiligen, deren Geſchaͤfte fie beforgen, mit Gefangnif 
nidt unter drei Monaten forwie mit zeitiger Unterfagung der Aushbung 
buͤrgerlicher Ehrenredte, falls fie aber die Untreue in der Abſicht ver— 
uͤbten, fid) oder anderen Gewinn gu verſchaffen, neden der Freiheitsftrafe 
aud nod mit Geldbuße von 50 bis 1000 Thlr. beſtraft (246) 1%), 
Und was endlid) die einem Beamten ges oder miflungene Unter: 





— 


99) Nach ſächſ. GB. 289 iſt der verpflichtete Kaſſenbeamte, welder Geld 
oder andere Gegenfldnde gu vereinnahmen ober gu verwabren hatte, aber gu 
Privatgweden verwendete, mit dem Einwande, daG er dic wohlbegründete Ueber— 
geugung gebabt habe, die Raffe gur rechten Zeit wieder ergingen gu finnen, 
nidt gu hoͤren. 

100) Hierunter find alle dffentlidhe Beamte, fie moͤgen in mittelbarem oder 
unmittelbarem Gtaatsdienfte fichen, auf Lebenszeit oder nur geitweife oder vor- 
léufig angeftellt fein, einen Dienfteid geleiftet haben oder nicht, begriffen (331), 
—— alfo aud) Communal: und Stiftsbeamte, Notare und Rechts anwalte 
u. ſ. w. 
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ſchlagung ſolcher Gelder oder Sachen, die ec in ſeiner amtlichen Eigenſchaft 
empfangen oder in Gewahrſam genommen hat, anlangt 101), fo ſteht 
darauf Gefaͤngniß nicht unter ſechs Monaten, nebſt zeitiger Unterſagung 
der Ausuͤbung buͤrgerlicher Ehrentechte (324). — Was Cicero von 
den Pflichten der Mandatarien uͤberhaupt ſagt, das muß auch von den 
Beamten, als Mandatarien der Staatsgewalt, insbeſondre und ganz 
vorzuͤglich gelten: quid recipis mandatum, si aut neglecturas aut ad 
tuum commodum conversurus es? etc. Suscipis onus officii, quod te 
putas sustinere posse: quod minime videtur grave iis, qui minime ipsi 
leves sunt etc. In minimis privatisque rebus etiam negligentia in 
crimen mandati iudiciumque infamiae vocatur ete.; in re tanta, quae 
publice gesta alque commissa sit, qua is tandem poena afficietur aut quo 
iudicio condemnabitur ? 102) Julius Mertel. 


Urfunden'). 1 Begriff. Das Wort „Urkunde“ wird wie 
ber comifche Ausdrud ,,instrumentum* biésweilen in einem ſehr weiten 
Ginne gebraudt. Instrumentum bezeichnet bei den roͤmiſchen Juriſten: 
omne id, quo causa instrui potest, alfo alle gewdhnliden Beweismittel, 
mit Einſchluß dec Beugen2), Ebenſo bezeichnet „Urkunde“ im weiteren 
Sinne jedes Beweismittel, deſſen Gegenſtand den aͤußeren Sinnen des 
Richters Gruͤnde der Ueberzeugung üuber ein factiſches Verhaͤltniß dare 
bieten kann, der Gegenſtand fei eine lebloſe Sade, wie Scripturen, 


101) Das braunſchw. CGB. §. 260 fügt denjenigen hinzu, der ſeinen 
Gldubiger dadurch befriedigt, daß er das, was Ddiefer feiner Amtéverwaltung 
(Kaffe) ſchuldig ift, ftatt deffen gu entridten übernimmt und ibm fiber die ges 
ſchehene Zahlung eine amtliche Befcheinigung ausftellt, ohne der Berwaltung 
Erſatz gu leiften. Wal. de Winckler Rote 88 cit, 

102) Cicero, pr. Rosc. Amer. e. 38 sq. 

1) a) Quellen der Lehre: Tit. Dig. de fide instrumentorum (22. 4.). 
Tit. Cod. de fide instrumentorum (IV. 21.) und mehrere gelegenttid) gu erwäh—⸗ 
nende Novellen, namentlid Nov. 47. 49. 73. Tit. X. de fide instramentoram 
(il. 22.). b) 2iteratur: Ginner, Handb, des gem. teutſchen bargerliden 
Proceffes Bd. 2, Rr. 46. Schneider, Lehre vom rechtl. Beweife S. 115 flg., 
181 fig., 327 fig., 360 fig. Gluͤck, Erl. der Pandeften Bd. 22, S. 3—127. 
Heffter, Sivilproces GS. 211 flg. Spangenberg, Lehre vom Urkunden⸗ 
beweife in Begug auf alle Urfunden. 2 Abtheilungen. Heidelb. 1827. Pratos 
bevera, Materialien lV, S. 10 flg. Gensler, im Archiv fdr civil. Prarié 
- Bd. |, S. 58 fig, Bo. I, S. 1 flg., 318 flg. Klüpfel ebd. Bd. ll, S. 333 fig. 
Wadhenhufer ebd. Bd. XIII, S. 130 flg., 206 fig. Heffe ebd. Bd. XXIII, 
S. 1 flg. Bopp, in der Zeitidr. f. Civilr. u. Proce. Bo. 1V, S. 297 fig. 
Bd. V, S. 140 fig., 240 flg. Spangenberg ebd. Bd. Vi, S. 254 flg. Bopp 
ebd. Bd. Vil, S. 206 fig. Gerau ebd. B, AX, S. 76 fig. Bertfhinger 
ebd. N. F. Bo. Vil, S. 301 flg. Sh mid, Handb. des gem. teutidhen Civilproc. 
Zh. 1, §.142—151. Bayer, Vortr. Hber den teutfchen gem. ordent!. Civilproc. 
8. Aufl. §. 250—260, S. 833—868. Wegell, Syftem des ordentl, Givilproc. 
Abth. 1,§. 24, S.137—157. Ortloff, der Diffeffionseid, die Seugenrecognition 
und bic Sdhriftenvergleidung, in ben jurift. Abhandl, Bd. 1 (Jena 1847) S. 1 
—94. Specieller, eingelne Theile bes Urkundenbeweiſes betreffender Abhandlungen 
tft gelegentlich befonders gu gedenten. 

2) L. 4, D. 22. 4. L. 99. §. 2. D. 50. 16, 


642. SC tirfunden, 

womit fic) der Einfluß der Geiſtlichkeit über jene Gegenden exfiredte 
und jablreihe Schenkungs- und Stiftungsbriefe jeder Att vexanlaßte. 
Aud) der gecegelte Gang der Sraatévermaltung ſeit jenem Kaifer. beför⸗ 
berte den Gebraud der Urfunden; von nun an fommen aud fuͤrſtliche 
und herjoglide Urfunden vor, welde in bem Maße gunahmen, als bei 
den Fuͤrſten und Hergdgen alé ucfpriingliden Beamten fid allmalig dec 
Begriff dec Erblichkeit ihres Amtes und der Landeshoheit ausbildete. 
Ganj befonders war aber dem Gebrauche der Urfunden die durch Karl 
ben Grofen befoͤrderte Verbreitung des Notariats foͤrderlich, indem naw 
einer Berordnung deffelben jeder Graf, Bifdof u. ſ. w. einen Motar in 
feinem Sprengel Haden follte. Endlich trug dagu die Ausbildung des 
Lehenwefens bei, indem die Lehenbriefe Ublid wurden, d. h. diejenigen 
fdcifttiden Urfunden, welche die Lehenberren ihren Vaſallen über die 
Lehengiiter, Zehnten, Zinfen und andere Gerechtſame ectheilten. Waͤh⸗ 
trend es fonft bei der Belehnung uͤblich war, daß diefelbe in der Wer: 
fammlung der Lehensmannen (parium curia) gefdah und der Act deer 
Gelehnung felbft nuc kurz von einem Notar aufgeseidnet und. von den 
Mannen unterzeidnet wurde, fo amen nunmehr bald in Teutſchland 
wirkliche Lehenbriefe auf und wurden mit Vermehrung dee Zahl der 
VBelehnungen immer zahlreicher. Go wurde denn der Gebraud ber 
Urfunden immer allgemeiner; dex durch diefelben gu fuͤhrende Beweis 
tourbe im allgemeinen alg fiderer und unjweideutiger betcadtet. Voll⸗ 
endet wurde die Ausbildung des Urfundenwefens und die ANgemeinheit 
dieſes Gebrauches durch die Meception des rdmifden und kanoniſchen 
Rechtes fowie durch die feſte und in allen ihren Zweigen beftimmtee 
Geſchaͤftsfüͤhrung bei allen dffentliden Behdcden, — Was die Auf: 
bewahrung der Urfunden und die Archive betciffe'), fo iff 
davon bereits an einem anderen Orte diefes Werkes gehandelt worden 1), 
Hiftorifdy ift Folgendes nachzutragen. Die Cinridtung der Archive 
findet fid) ſchon bet den Roͤmern. Bu den Beiten des Freiftaates wurden 
bie Tempel verſchiedener Gortheiten guc Aufberwwahcung der Urkunden 
benugt, z. B. die Tempel des Satucn, der Ceres, des capitolinifden 
Jupiter und andere. Aud) hatte jede Behdrde, welche das Recht hatte, 
Acten angulegen (in acta, regesta, gesta referre), ihr eigenes Archiv, in 
welchem die von ihe aufgenommenen oder von ibe abgefaften Urkunden 
aufbewahrt wurden. Privatperfonen pflegten ihre widtigeren Urfunden, 
befonderé Teftamente, in Tempein niedecgulegen. Die Anerfennung 
des Chriftenthumsé alg Staatsreligion dnderte im weſentlichen nichts an 
biefer Cinridtung; nad) wie vor pflegte man die Urkunden in den 
Tempeln aufjubewahren. Aud) bei den Kicchen und Kidftern legte 
man Urdhive an, in welden man nide allein die diefelben betreffenden 





—_———— 


10) Bal. Spangenberg, vom Urlundenbeweife Abth, 1, S. 43 fig. 
Ebd. Nore ** finder fic die Literatur. 
11) Bgl. ben Artilel Ar hiv Bo. 1, S. 433 fig. 
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die Sicherheit der aufbewahrten Papiere verbuͤrgte 12). Unter denKaifecn 


vermebrten fid) uͤberhaupt die Archive fehr. Die eigenen taifecliden 
Archive hatten verfdiedene Ramen, Scrinia palatii, Scrinia sacra, Scrinia 
augusta, Deren Aufſeher waren die Magistri scriniorum, die Ardhi- 
varien fir einzelne Departements, welche zugleich den Vortrag bei dem 
SKaifer batten, unter fid) Hatten, 3. B. den Comes dispositionum, Magister 
libellorum. Unter diefen faiferliden Archiven unterfdied man Stataria 
(Hofarcdhive), welche fid) in der Refideng befanden, und Viatoria (Feld: 
archive), weldje die Raifer auf ihren Meifen und Feldzitgen begleiteten 
und alfo feinen feften Ort batten. YAuferdem wurden von den Kaifern 
bie Archive dec eingelnen Behdrden erweitert. Nach Suftinian’s 
Vorſchrift follte der praͤtoriſche Prafect dafire forgen, daß in jeder Stadt 
ein Archiv angelegt werde, in weldyem die vor den Curien der Staͤdte 
votgegangenen und dort niedergeſchtiebenen Berhandlungen aufbewahrt 
werden koͤnnten 12). Es famen nun aud Ardive der Corporationen 
und Gemeinden in derfelben Stadt auf, was Inſchriften und in diefer 
ecwaͤhnte Urfunden ergedben. Die Namen der Archive felbft waren 
nad Geftimmung und Ort ebenfo verſchieden als die Benennung ihrer 
Auffeher’*). Durch die Voͤlkerwanderung wurde ein Theil diefer Archive 
zerſtoͤrt; allein man ſtellte fie bald wieder her, da man mit der Berdrei- 
tung des Gebraudyes der Urfunden deren Wichtigkeit einfah. Man legte 
ſolche Archive fogar in den Theilen bec neubegrimmbdeten germanifchen Reiche 
an, wo man folde feither nod nicht gefannt hatte. Die nadfte Ver—⸗ 
anfaffung dagu gab aud bier wieder die Geiftlidfeit. Ihre Sorgſam⸗ 
feit und Borfidt bei der Aufbewahrung ihrer Erwerbsurkunden und 
Privilegien bewog fie sur Niederlegung derfelben in den Kirchen und 
bei den Meliquien, und weil diefe Aufberwahrungéorte, wegen ihrer, in 
religidfen Borftellungen begriindeten, Unverleglidfeit, groͤßere Sider: 
heit alé felbft die uͤbrigen dffentliden Archive gewahrten, fo pflegten 
getaume Zeit hindurd felbft Fuͤrſten und Privatperfonen ihre Urkunden 
Kirchen und Kloͤſtern anguvertrauen, um folde in den Sacrifteien der: 
felben niedergulegen 5). Auch die weltlichen Herefder legten ihre be- 
fonderen Archive an, die jedod, in Ermangelung einer feften Mefiden;, 
nidt an einem beftimmten Orte blieben, fondern mit dem Aufenthalts- 
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12) Nov. 74. cap. 4. 8. 2. 

13) Nov. 18. cap. 3. §. 2. 

14) Die Archive hießen: archium, archivum, archarium, tabularium, tabuli- 
num, tablinum, armarium, chartarium, chartularium, scrinium, scriniarium, 
phiarium, chartothesium, chartophylacium, bibliotheca u. f.w. Die Auffeber der 
Archive fommen vor unter den Namen: archivarii, archiotae, archivistae, char- 
talarii, chartophylaces, grammatophylaces, scriniarii, bibliothecarii u. f. w. 

15) Deshalb kommen, gleidhbedeutend mit bem Namen Ar div, die Benen: 
nungen vor: camera, cella, capella, sacrum, sacrarium , sacratarium , sacristia, 
sanctuarium; bie Auffeger derfelben biefen camerarii, camerlingi u.ſ. —* weniger 
gebrãuchlich ſind die Titel: antiquarii und mussarii. 

41° 
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orte der Herrſcher wechſelten. Unter Karl dem Großen wird 818 das 
archivum palatii oder palalinum (armarium palatinum, imperialis aulae 
reconditorium, thesaurus, scrinium -regium) erwaͤhnt. Die Aufſicht 
uͤber ein folded faiferlided Archiv hatte cig guverlaffiger, angefebener 
Geiftlider; foldhe fommen (der heilige Bernhard) unter Kaifer Otto ML 
und (der ſpaͤtere Etzbiſchof von Trier, Meingos) unter Kaifer Heincich I. 
unter dem Titel Primiscrinii vor. Unter den teutfdhen Kaiſern und 
Koͤnigen hatten bei den Haufigen Wanderungen derfelben deren Archive 
feinen beftimmten Det, fondern wanderten aus einer Pfalz in die andere, 
was erft aufbdrte, als die Pfalzen fie die Kaifer verloren gegangen 
waren und die Kaifer nunmehr in ihren Erbſtaaten fefte Reſidenz nehmen 
muften. Dies war feit Kaiſer Karl LV. der Fall. Seit jener Beit bis 
jue Aufldfung des teutſchen Reiches wurde das teutſche Reichsarchiv in 
vier verſchiedenen Srddten Leutfdlands, gu Wien, Weslar Erüher 
Speyer), Regensburg und Maing aufbewahrt. Was die Landesarchive 
der teutfhen Reichsfuͤrſten anlangt, fo ftand der noͤrdliche Theil Teutſch⸗ 
fandé in forgfaltiger Wufbewahrung der Urkunden hinter dem firdlichen 
weit zuruͤck. Die geiftliden Fuͤrſtenthuͤmer jeidneten fic Hier vor den 
weltliden aus. Die Archive der grdéften weltlichen teutſchen Fürſten— 
haͤuſer ceichen felten tider das 13. Jahrhundert hinaus. Erſt das Auf: 
fommen der Lehenbriefe hat gewoͤhnlich eine geordnete Einrichtung der 
Archive veranlaft. Cin fefter Ort fir die Archive iff meifiens erft mit 
bem 16. Fabrhundert aufgekommen, feit welchem die Fürſten befkandige 
Reſidenzen zu nehmen pflegten, wabhrend fie frither ihrer Familienſchloöͤſſer 
fit) gum abwechſelnden Aufenthalte bedienten. Das Aufkommen der 
ftadtifthen Archive in Teutſchland iff nicht uber das 12. Sabrhundert 
hinaus yu ſetzen. 

Il. Benennung der Urkunden 16). Die Benennung der 
Urkunden iſt ehemals nach Zeit und Ort eine ſehr verſchiedene geweſen; 
namentlich enthaͤlt das Mittelalter an allgemeinen gleichbedeutenden 
Bezeichnungen derſelben einen eben fo gtoßen Reichthum als die Borgelt 
an ihnen acm war. Allgemeinere Benennungen der Urfunden bei den 
Romeen waren: tabulae, chartae, instrumentum, gewdhntid) mit Anz 
gabe des Snbaltes, clirographum, literae, epistolae, schedae, memoriae, 
apices (von den Kndpfen des Stdbdens, um welches die Urkunde ae 
wicket war), lbelli (fofern fie aus mehreren eingelegten Blattern 
bejfanden), breve und brevia (wenn fie auf fleine Streifen geſchrieben 
waren), diploma 17), praecepta, commonitoria (beide, foferm es Urkunden 


16) Spangenberg, vom Urkundenbeweife Abth. 1, S. $3 fig. 

17) Diplomata oder Diptycha waren urſprünglich Tafetchen verfchicdener 
Grope, welche auf einander gelegt und mit einem Gelen€ verfeben wurden, um 
fie bequem auseinander breiten gu fénnen. Der Inhalt diefer Tafelchen fonnte 
ſehr verjchicden fein; es ging indeffen die Rerennung diploma von ber dugeren 
Form auf den Inhalt und von diefer wieder auf jede beliebige dufere Form wer. 
Go wuroe diefes Wort im Gangleiftyl der Romer ein ſehr geldufiger Ausdruc 
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ded Gewaltgebers an den Bevollmaͤchtigten waren), gesta, regesta u. f. w. 
Im Mrittelatter behielt man dieſe Benennungen bei und vermehrte fie 
nod durch viele andere, welche man entweder von der Entitehung dec 
uUrkunden oder von dem Stoffe, auf weldem fie. geſchrieben waren’ oder 
von ibcec duferen Form oder von ihrer inneren Einrichtung entlehnte. 
1) Bon der Art. der Entftehung der Urfunden find entlehut oie Bee 
nennungen: opus, opusculum, seriptum, scriptura, scriptio, inscriptio, 
inscripla, conscriplio, manuscriptum, manuscriptara, autographium, 
gewoͤhnlich mit Erwaͤhnung des Inhaltes, 3. B. scriptura de emtis, ein 
Kaufconteact, scriptura reditoria, inscriptiones communitatum u. a.3 
feener dictum, dictitium, dictatus (fofern etwas dictirt und nieder⸗ 
gefd)rieben worden ift), arenga (harangae, Rede), auctoritas (in Bes 
giehung auf. den Gerwaltgeber oder. hdhere Betydrden) ,: series (dahet 
series petitoria, ein Gefudy). 2) Bon dem Stoffe, worauf die Utkunden 
geſchrieben find, ruͤhren ber die Benennungen: charta und membrana; 
ebenfalls mit Angabe des Inhaltes, 3. B. charta donationis, eine Schen⸗ 
fungsurfunde u. f. mw. 3) Auf die dufere Form des Stoffes beziehen 
ſich die Benennungen: duplicata, combinae (beide in Bezug auf die 
Bufammenfaltung), paginas oft mit naͤherer Ungabe des Inhaltes z. B. 
pagina auctoritatis, testamentalis, divisionis ,. donationis , ‘largilatis; 
tabella, libellarius, libellarinm, rotulus, rotella, rolla, gleidpbedeutend 
mit voluinen (ſolche Urkunden,“ welche aus mehteten aneinander geleim⸗ 
ten Blaͤttern zuſammengeſetzt waren und deshalb aufgerollt werden 
mußten), bulla (vom anhaͤngenden Siegel), andy billa, billeta, bofleta, 
bullatura (ffeinere aus Streifen beftehende Urkunden, Billets), seida, 
seidula, cedula, cedulata, schedala (eben baber): 14) Bow der inneren 
Einrichtung der Urtunden find hergenommen die Benennungen: literae, 
eine ſehr umfangreiche Benennung, epistolae, ebenfalls mit Bezeichnung 
bes Inhaltes, missivae, indicali, monstrae, notitize (von det gewoͤhn⸗ 
fiden Cingangsformel: Notum sit universis), testamenta (in ganz all 
gemeinem Sinne fir jede Urfunde Lberhaupt, mit Angabe des Inhaltes, 
z. B. testamentum venditionis, donationis, libertatis), tituli (titres , weil 
man fein Redt, titulus, damit betweifen wollte), steumenta, stromenta 
(von instramenta), documenta, monumenta, aud) monumina, monimina, 
munitiones (pon munire, beftarfen, befraftigen), amminieufa, oft mit 
bem 3ufage literalia, firmitates (von firmare, befraftigth), rogstianes 
und erbielt feine befondere Bedeutung neben der allgemeinen,, Jn erfterer Bee 
gichung bedeutet es einen Paß (Cic. ad Att. X. 19.), ein Privilegium far 
Perfonen und Sachen, namentlidh Scheine, auf deren Grund Femand auf Koften 
des Staates zehren und reifen fonnte (L. 137. S. DAM L. 27.°§. 2. 
D. 48. 10.); in letzterer Beziehung jede Urkunde. Erſt viner weit fpdtered Zeit 
aebort diz Begiehung dieſes Wortes auf Urfunden der höchſten Stadtédewalt an. 
Im Mittelalter kommt der Name Diplomwenig vor?’ ſeitdem 17. Jahrhundert 
wurde ev butd Mabillon auf die Urfuadenwiffen(haftrangewenvet, meiftens 
aber nur in Begiehung auf faiferlidhe, koönigliche und fürſtliche Urkugden \)* 
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(namentlich die von erbetenen Zeugen unterſchriebenen Urkunden), facta 
u. ſ. w. Die teutſche Sprache iſt aͤrmer an ſolchen Benennungen der 
Urkunden. Die gewoͤhnlichſte war: Brief, Briff, Breeff, 
Breff (von breve, brevia); in der Gerichtsſprache: Brief und 
Siegel, feltener: Schrift, Rede, Ding, Gedinge, Ge- 
bingede, Gefegede, Gefdge, Sagung, — — 
Hand feſte (vahrſcheinlich von stipulata manu, Handſchle a. 
fid) die Gonteabenten gum Zeichen des Abſchluſſes eines 
geben pflegten), Urfunde (ein Wort, was fic blos in der Geriches. 
fpradje von der gewoͤhnlichen Salufformet : des zur Urkund, 0.6. 
um dies fund su thun, notum sit universis, gebildet hat), Bet tel, 
(schedulae), Barter, Rarter, z. B. Ehegadeter (voncharta) u. fw. 
Mehrece diefer allgemeinen Benennungen haben namentlid) da, wo 
ihnen die Bezeichnung des Inhaltes angehdngt twourde, nad dem gu 
verſchiedenen Beiten verfchiedenen Sprachgebrauche eine andere Bedeu⸗ 
tung. Go wied im Mittelalter z. B. dec Ausdruck 
womit jest cine Urkunde fiber ein beftimmtes Rechtsgeſ ft belegt wird 
im aligemeinen Sinne genommen. Selbſt in Anfehung der im Miteer: 
alter uͤblichen Genennungen eingelnec befondever. ⸗— — 
merkwuͤrdige Anomalien ſtatt 18). 
VW. Eintheilung der Urfunden*), 1). Dattenctt ae 
und Privaturfunden. a) Jn Hinfidt auf die A 
Urlunden unterfdieden die Md mec instrumenta publica 
Bu den erfteren gehdrten alle diejenigen Urkunden, twelde von folden 
dffentliden Behdrden aufgenommen waren, die das Recht Hatten, Weten 
(gesta) angulegen; gu den fegteren die der Dabellionen und aller 
Privatperfonen. SGpaterhin wurde infolge der Ausbildung des Tabellio- 
nates unter den Raifern den von Tabellionen aufgefegten Urkunden 
diefelbe Glaubwuͤrdigkeit beigelegt wie dffentliden Urtunden; ja man 
legte fogar bei manchen Rechtsgeſchaͤften den von drei oder mehreren 
Zeugen unterfdpriebenen Urkunden diefelbe Beweistraft bet, wie denen 
ber Tabellionen 2). Daraus hat man in der Theorie unter der Bes 
nennung instrumenta quasi publica?!) ein Mittelding zwiſchen dffene- 
liden und Privaturfunden gebifdet. b) Gn Teutſchland HE eben- 
fall der Unterfchied zwiſchen dffentliden und Privaturfunden aner- 
fannt. Der Unterfchied zeigt fic), abgefehen von der Entſtehung dec 
Urfunde, befonders darin, daß dffentlide Urkunden nicht eidfid ab⸗ 
geleugnet werden fdunen, wabrend diefes bei Privatuckunden in der 
Regel zulaͤſſig ift. Es ift desfalls auf das mittlere teutſche Recht zu⸗ 









19) Spangenberg a. a, O. S. 59 fig. 

20) L. 17. C. IV, 2. L. 44. C. qui potiores in pignore (VIN. 47. (48.)). 
Nov, 73. cap. 1. 2.8. Nov, 90. cap. 2. 
Bj 21) Der Name rührt aus L. 44. C. cit.: tune enim quadl publice confects 
accipiantar ber. 


18) Siehe die Beifpicle bet Spa gcenere a, a. D. S. 37 fig. 
9 fi 


urkunden. 647 


























hen 22). In diefem waren ohne Bweifel koͤnigliche, firftliche 
tliche Urkunden beweistrdftig, wenn fie die Meckmale ſolcher 
Funden, befonders die Siegel der öffentlichen Auctoritae an fic 
yen 23), Das durch eine folche Urfunde verbrieft war, lo dur 
nen ¢ «Soe i nicht abgeſchwoten werden. Ueberhaupt 14 
« * v as urd das Gericht bezeugt werden fonnte, der eid iden Ab 
Sued Hit a Dies galt, wo das Gerichtszeugniß 
und Scéffen miindlid ertheilt 2), bei feemden Geri ten 
— ee eingeholt wurde 26), Dieſe dem mundlichen 
| — —— Beweiskraft waite, nachde das ge⸗ 
cht tlic wefen aufgefommen t * lichen 
eid ms — iff, en gerichtlie en Urfu dag fie nicht 


den fonnten ? ——— ist si aud 
a ie 1 is 5 ſtaͤdtiſchet Behoͤt und ande toritdten 29). 
* Bewelskraft —— Privatuctunden, welche 





J ee 


ft ef mn Zahl von = — entéjeugen verfeben waren, welde 
ins beſondre egel angehaͤngt hatten, angenommen worden ſein, 
und 6 jerbe Sine il Zeugen fo nm fein wie die eigen 30), 
Andere Pri —**— kamen anfangs früher gar nicht in Be racht; 
der Gegnen tonne, un eachtet eine folche gegen ibn pr Watt wine 
od) feugr , Und wo ihm das Borjugsrede des ies , den 
Eid deer ; auf die Urfunde brauchte ec fic gar n, 
¢ ike Nt wollte, da felbft, wenn ihre Echtheit Fil ar, dag 

richt a Grund derfelben nice gegen ihn entſcheiden durfte, 
Aging ‘vor Alles auf den Eid in der Hauptfache ankam 31), 
¢ fic pater, fo daß aud) Privaturtunden als Betenntniffe 
ye ied in Betracht tamen. Die Urfunde erſchien nunmehr als 
und zut Ber Bermuchung des Geridjtes gegen den leugnenden Gegner, 


‘i vs 
vs 





22) Bel. Ortloff, in den jurift. Abband!. Bd. 1, S. 4 fg. 

23) Gadf. andr. B. 3, Art. 34, §. 4. Art. 64, §. 1. 

24) Saͤchſ. andr. B. 1, Art. 7, 18, §. 2. Goͤſchen, Goslar. Stat. 
S. 28, 3. 26. SG. 78, 3. 38 flg. Rechtsb. nah Diflinet. 1V, 43, 4. 

25) 3.8. Saͤchſ. Candr. B.1, Art. 8. Rechtsb. naw Diftinct. 1V, 46, 1 flg. 

26) Sächſ. Qandr. B. 2, Art. 42, §. 4. B. 3, Art. 82, §. 1. 

7 — Goslar. Stat. S. 72, 3.1 fla. Rechtsb. nad Diftinet. 

Ill, 41, 3. 

28) 3. B. Hamburg. Stadtrecdt v. 1270 VII, 3 und andere von Orloff 
a. a. O. S. &, R. 16 angeführte Stadtrechte. 

29) Wie Urtunden der Aebte und Klifter: Bayer. Landrechtbud von 1346 
= — — 318 bei v. Freyberg, Samml. hiſtor. Schriften und Urkunden 

30) ——— Landr. 159 (Ausg. von Laßbera). Gulm. Recht V, 64 
(der Ausg. von Seman). Bamberg, Stadtrecht §. 238 bei Zopfl, das ‘alte 
Bamberger Recht, Heidel. 1839, urkundenb. S. 70, 

31) S. —* ——— bei Goͤſchen S. 71, 3. 22 flg. Es kommt darin 
ſchon eine Hinneigung gu den neueren Anſichten vor. Ramentlich iſt die Stelle 
pon 3. 38 an ſpaͤ fag. Pland, Lehre vom Beweisurtheil S. 63, R. 1. 
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ja fm Falle der Echtheit ber Urkunde zut Ueberzen pung, de 
Die Parteienveshandiung drehte ée daher zunaͤchß theit d 
Urkunde, und es trat ein di eee Sa! chtheit ableu — & —5 Deg 
_ ein, welder der jegt fog. D Ffeffionseid if t. Deel sefelbe fin 
ſchon in Rechtsquellen bes 14. Sabehunderts 22 “Uebe ‘lente 
weitete Entwidelung ift weiter unten das Naͤhere t * er 
Unterfhied zwiſchen -dffentliden und Privaturtun twat Hi mad) it 
Teutſchland {don vor der Reception des roͤmiſchen Redtes bekan 
proceffuatifé) von Bedeutung. Gs fonnte daber ie Qecept tio 
rémifden Rechtes in diefer Beziehung — Mewes nicht herve 
Wichtig fiir das Urfundenwefen war d Motariatsort 
bl WUE, l. von 1512. Die Notarien wu en Bab 
Abfaffung oͤffentlichet Urkunden unter —— tat = 
, £ 






























titen und Erforderniffe autorifict. Die 
menta quasi publica wurde nicht uͤberall in. 
c)BWefenu — — 
(id) heißt eine Urkunde dann, wenn fie von einer. Behsrt + 
einer Mei Perfon audgeftellt wurde, : 
genieft, vorausgeſetzt, daß der Bryne tie 
ausgefertigt wurde, gu dem amtliden irfungst fe des 
gehoͤrte und daß diefer aud in amtlidver t babe Dei th 
Deffentliche und geridtlide Urkunden find daber nicht eichbe 
erſtere bilden vielmehr die Gattung, letztete eine rt 


Gattung. Ueber einzelne Arten Sffentlider u ft zum 
ſchon gehandelt worden (ſ. den Act. Protocoll Bd. Vil, S, 54 
uͤber andere ift folgendeé ju bemerfen. aa) Als yee he Urkun 
gelten die Pfarrbdider und Pfarematrifel Sebu 7 


Ehe- und Sterbefalle %), nicht blos in Te . 
in allen Staaten, mit Ausnahme Frankreidhs ** —8 Ay nft ge 
horigen, jest wieder unter teutſcher Herrſchaft ftehe nt nksthein 
Gebiete. Das Recht der Geiſtlichen, dieſe Buͤcher 
Grund wohl in der beſonderen Befaͤhigung der —* * a 
lich auf dem Lande, und darin, daß eine gewiffenba na t 
ihnen am ficerften gu ertwarten ift. Obgleid —— ioe e 
chriſtlichen Kirche ſchon ſeit dem 3. Jahrhundert vorkommen, ſo ſind ſie 
dod erſt ſeit der Reformation einer beſonderen Aufmerkſamkeit fir 
werth erachtet und in beiden Kirchen Gefege daruͤber erlafjen wort 


Das Concil ju Trient erließ eine allgemeine hierauf besiiglide Bor 
i” me 





32) Goslar. Stadtredt bei Goͤſchen S. 70, 3, 22 fig. und daraus — 
nad Diſtinct. III, 41,4. Vgl. aud Culm. Recht WH, 74, 

33) Bgl. ueblein, fiber den Urfprung und die Beweiskraft der Pfarrs 
bidher, im Archiv fir civil. Praxis Bd. XV, S. 26 fig., der das Mabere darüber 
enthdlt. Derfelbe, uber dte Berweistraft der Pfarrmatrifel, Amnresomprtenye 
bader in Civilrechtsſtreitigkeiten, ebd. Bd, XXVIII, S. 144 fig. 
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ſchrift #4), gu deren genauer Befolgung die Pfarrer von einzelnen Pare 
titularconcilien angewiefen rourden. _ Nad. der gedadhten Vorſchrift des 
Tridentinifdhen Concils genigt bie Gintragung der Taufe und. der 
Pathen in das Taufbud, was zu dem Zwecke der Kirche vollfo 
geniigte. Manche Biſchoͤfe fudten ihnen eine voll€ommenere | 
tung ju geben, indem fie verordneten, daß nebdft bem Tage der. 
aud) der Tag und die Stunde der Geburt und der Ort dec ore 
Eltern eingetragen, der Act von dem Bater und. den. Pathen unter: 
zeichnet und das Buch doppelt gefihet werden foll. Die — patie 






Kiccenordnungen find, wie die Disdcefanvorfehriften fir die 
ebenfalls verſchieden, indem einige blos die Aufzeichnung der Taufe, 
andere auch die der Geburt und wieder andere felbft die doppelte * 
rung und Niedetlegung bei den Magiſtraten anordnen. Die. Todte 
vegifter ſcheinen ſehr alt gu fein. Schon die Kirchenvater gede 
ber Aufzeichnung derjenigen, weldye in der Gemeinſchaft der Kirche 
geſtorben ſind. Die Fuͤhrung dieſer Buͤcher beruht bei den Katholiken 
nicht auf allgemeinen Concilienſchluſſen, ſondern auf Verfuͤgungen der 
Partikularſynoden ; bei den Proteſtanten auf den Kirchenordnungen. 
Die Fuͤhrung von Ehebidhern beruhte in der Heiftlichen Kirche lange 
auf allgemeiner Gewohnheit, ehe fie durd ein, allgemeines Gefeg an: 
befoblen wurde; eine foldye Gewohnheit fonnte um fo leichter ſich bilden, 
als die Kirche die Ehen ſchon ſehr fruͤh einſegnete. Es erhellt dies ſchon 
aus den Kirchenvaͤtern. Das Tridentiniſche Concil 5) hat fuͤr die 
resins Kirche das erſte aligemeine Kirchengeſetz in. Anſehung der 
biicher erlaſſen, indem es verordnet: habeat parochus iihrum, in 
hiugum et testium nomina diemque et locum contracti matrimonii 
oh quem diligenter apud se custodiat. Qarticularconcifien haben 
diefe Vorſchrift erneuert und den Pfarreen die Fuͤhrung der EChebhcer 
eingeſchaͤrft. In manchen Diöceſen iſt nod verordnet, daß die Namen 
der Eltern beider Verlobten, dann der Ort und die Didcefe der empfanges 
nen Daufe, ob die Berlobten ledig oder verwitwet find, und letzteren 
Salles dex Mame des verftorbenen Ehegatten, ferner der Mame des 
copulitenden Pfarrerés fowie die Aufgebote, wenn, wo und von wem fie 
gefcheben find oder of davon dispenfirt worden; ob, wenn oͤffentliche 
Ehehinderniffe vorlagen, Dispenfation und von welchem Ehehinderniffe, 
von dem Biſchofe oder vom Pabfte ectheilt worden, und andere derartige 
Punkte eingetragen werden follen.  Ebenfo wie das Tridentinifde 
Concil ſprechen fid) auch die proteftantifden Kirchenordnungen im all: 
gemeinen dabin aus, daß der Pfarrer verpflichtet fei, Megifter gu halten 
und darin alle Namen der von ihm oder feinen untergeordneten Geiſt— 
liden in ihren Kirchen getrauten Perfonen mit Fleiß eingutragen. Daber 
ſchreibt BSHmec%) mit Berufung auf die Berfiigung des Triden: 


* 84) Concil. Trident. Sess. 24, cap. 2. de reform. 
35) Concil. Trident. Sess. 24, cap. 1. de reform. matrim. 
36) Boehmer, lus parochiale Sect. IV. cap. Ill. §.8./, » = | 
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tiniſchen Concils, daß in den meiſten evangeliſchen Kirchenordnungen 
beſtimmt fei, daß jeder Pfarrer ein Buch halte, um in daſſelbe die Ma: 
men det von ihm Aufgebotenen und Getrauten ſowie Tag und Ort der 
auung eingutcayen. Darhber (afi fic nidit nadfommen, wie es 
daß man fic diefer kirchlichen Urtunden, welche zwar dem Biwede 
ber Ricthe entfpreden, nicht aber jenem, welder int Privatleden ſo oft 
damit erteidht werden foll, sum Beweife privatredtlider Ber 
bediente. Es findet ſich dariiber nitgends ein Gefeg der Vorzeit. RNa 
Webhlein’ BVermuthang hat wohl die ſchiedsrichterliche Wir F 
der Biſchoͤfe (audientia episcopalis), welche bekanntlich unter den drift: 
lichen RKaifern ihnen aud) in Bezug auf vor fie gebrachte Streitigteiten 
der Lalen eingerdumt war, mit dazu Beranlaffung gegeben. Da nam: 
lid) ſeht haͤufig diefe ſchiedsrichterliche Wirkſamkeit in Anſpruch 
men wurde, ſo zog der Biſchof, um die Geſchaͤfte bewaͤltigen zu 
fod) mehrere andere Geiſtliche bei, und es bildete fic) nun ein | 
Geritht, deffen Entſcheidungen die weltlithen Gerichte gu 
Hatten 37). Lag nun ein Gegenftand zur Entſcheidung vor, 
ble von den Geiftttdven gefibrten Buͤcher Auskunft ectheifen fi 
fo zog man foldje gu Rathe und legte fie der Entſcheidung 4 
umſomehr als die Bifddfe die Fuͤhrung diefer Bacher verorbmeten uid 
unter Aufſicht hatten. Die weltlidhen Geridte, welche fogar die 
lichen nachahmten, fonnten fid nun dec Kirchenbuͤcher ſelbſt 
bienen, fondern begnuͤgten fic mit Auszugen daraus —— 
Pfarreth beglaubigt waren. So ſcheinen bie Pfarebicher die Bewels: 
fraft Sffentlicher Urkunden blog durch Gebraud und Gewoͤhnheit erbalten 
ju haben. Auch fiihrte in manden Verhiltniffen, 3. B. bef der Frage 
fiber die egitimitdt der Kinder, Giltigteit der Ehe, Erbrecht u. fF. &., 
die Mothwendigkeit dazu, fic) der von den Geiſtlichen gefuͤhrten 

ju bedienen, weil ein Beweis auf andere Weife nicht gu liefern war, da 
fid) ber Staat im Mittelalter und bis auf die neuere Beit Gerad um 
ſolche Verhdltniffe gar nicht bekuͤmmerte, die Geiſtlichen aber auf den 
davon yu madenden Gebraud in weltliden Angelegenheiten Rückſicht 
nabmen und daber eine forgfaltige und genaue Fuͤhrung diefer Buͤcher 
fid) angelegen fein liefen. Die Beweiskraft der Kirchenbuͤcher ſtützt fie 
auf dag grofe Bertrauen in das geiftlide Amt. Dieſes ift der Grund, 
warum die Geiftlidhen gegen überall beftehende Gefege, welche Beeidi: 
gung der zur Aufnahme und Ausfertigung Sffentlider Urfunden dered): 
tigten Pecfonen vorfdreiben, von einer folden Beeidigung befreit find. 
Mothwendige Borausfegungen dec Beweiskraft der Pfarrbdder im 
Civils und Criminalproceffe find erftens, Fuͤhrung diefer Buͤcher in der 
vorge(criebenen Form, und zweitens, daß fie durch den Pfarrer ſelbſt 
geführt find oder wenn dieſes nicht geſchehen iff, daß feder einzelne Cin: 
trag von bem Pfarter untergeichnet ift. Denn in allen dber die Fuͤhtung 


i ee a a — 
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diefer Bader beſte henden Berordnungen wird nut des Pfarrers erwdbnt, 
der damit beauftragt iff; nur in feine Petſon wird das Berteauen ges 
wiſſenhafter, treuet Führung geſetzt. Iſt daher ein Pfarrer außer 
Siande, die Buͤcher ſelbſt zu fuühren oder geſetzlich davon befteit, fo tft 
bie mit ‘der Fuͤhrung beauftragte andere Perſon beſonders nachzuwe iſen 
und das Document dieſes Auftrages beizubringen. Indeſſen kommt 
viel auf die beſtehende Obſervanz an. Regelmaͤßig wird auch nach dem 
Kirchenbuche ſelbſt nicht gefeagt, indem man ſich mit Extracten daraus 
gu begnuͤgen pflegt und da diefe regelmaͤßig vom Pfarrer unterzeichnet 
find, ſo erhalten fie dadarch die gehoͤrige Beglaubigung, ſollte auch das 
Ricchendud nicht ſelbſt vom Pfarrer unmittelbar gefuͤhrt fein. Eine 
britte Borausfegung der Bewelstraft dee Pfarrbuͤcher iſt fie den tins 
geinen Gall, daß der Fuͤhrer derfelben aus dem Cintrage in das Pfarrs 
bud weder direct, nod) indivect Vortheil sieht oder Schaden von fid 
abwenbdet. Hierin verdlenen die Geiſtlichen teinen Vorzug vor anberen 
Affentliden Beamten, denen es ja awh antecfagt iff, in ihren eigenen 
Angelegendeiten und ino denen ihrer Verwandten urkunden absufaffen. 
bb) Notariats inſtrumente gehoͤren gemeinrechtlich, wenn ſie die in der 
Notariatsordnung von 1512 vorge ſchrie benen Erfotderniſſe haben, zu 
chen Urkunden. Particulartechtlich iſt bie Wirkſamkeit der 
Motarien ſehr beſchraͤnkt und in manden teutſchen Staaten, 5- B. in 
manden tharingifden, giebt es gar feine Notatien %*). oc) Befondere 
Brocifel beſtehen hinſichtlich der Frage, ob Bie Aufbewahrung einer Ue 
furide in einem Archive ihr die Eigenſchaft etnec oͤffentlichen verleibe $9), 
Spangenberg geht hier am Weiteſten. Mack ſeiner Anſicht iſt 
a) jedes in einem dffentlichen Archive aufbewabrte Original, ohne Rid: 
fidt auf feine Entftehung, als eine oͤffentliche Urkunde gu betrachten; 
M jedes in einem Archive aufbewahrte Original hat, falls es echt ift, 
vollfommene Geweistraft; y) it Zweifel, ob die einem Archive ents 
hommene Urtunde ein Original oder eine Abſchrift fet, fo foul bie Ber: 
muthung dafie ftreiten, daß fie ein Driginal fei; d) ift aber ausgemacht, 
daß die Archivurkunde nut eine Copie fei, fo ſoll ſolchen Copien, ſelbſt 
bei dem Mangel dec Originale, vollkommene Beweiskraft beiwohnen, 
falls ſie von dem Archivar vidimirt oder beglaubigt find; fehlt es an 
tiner ſolchen Vidimation, fo ſoll zwiſchen alten und neuen Copien 
unterſchieden werden; alte Copien ſollen ſelbſt, abgeſehen von ihrer 
Aufbewahrung im Archive, beweistuͤchtig ſein, ihre Beweistuͤchtigkeit 
aber durch diefe Aufbewahrung nod fteigen; neuen Copien welde alle 
Tage von dem Original im Ardive genommen werden fénnen, wird 
38) ueber die Rotartatsurkunden vgl. Oefierley, bas teutſche Notariat 

- (Sannover 1842) Tbh. 2, §. 29—89. 
39) Bejaht wird diefe Frage von Spangenberg, im Archiv Bd. il, 
S. 87 fig. und vom urtundendeweife Abth. 2, S. 40—61, dagegen von den 
36.50, pernéint, z. B. von Bayer a. a. D.§. 254. SGmid, Handb. 
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Beweiskraft erſt durch deren beglaubigte Uebereinſtimmung mit dem 
Original verſchafft. 5) Ausſtreichungen, Raſuren, mehrere Hand— 
ſchriften in derſelben Urkunde, Randbemerkungen oder Bemerkungen 
zwiſchen den Zeilen ſollen alten Archivurkunden nicht den Grad der 
Glaubwuͤrdigkeit benehmen, welcher ſolchen Urkunden, falls ſie ſich 
in Privathaͤnden befaͤnden, entzogen werden muͤßte; vielmehr ſollen 
ſie fo lange vollkommene Beweiskraft haben, bis der Product be—⸗ 
weiſt, daß die Urkunde unecht und verfaͤlſcht ſei. 7) Der Abgang 
einiger Foͤrmlichkeiten welcher einer alten Urkunde, wenn fie ſich 
in: Privathaͤnden befinden wuͤrde, einen Grad ihrer Glaubwirdigfeit 
entziehen wuͤrde, wird dadurch vollkommen erſetzt, wenn ſie in einem 
Archive aufbewahrt geweſen und. aus demſelben entnommen: if 
n) Archivurkunden ſollen nicht blos gegen dritte Perſonen beweiſen, 
ſondern bisweilen auch fuͤr denjenigen, in deſſen Namen ſie ausgeſtellt 
find: Die Meiſten erklaͤten ſich jedoch gegen dieſe Saͤtze. Jedenfalls 
iſt der zweite dieſer Saͤtze in viel zu großer Allgemeinheit hingeſtellt; 
butch: die Eigenſchaft einer Urkunde als einerarchivaliſchen kann nur 
bet Beweis der Echtheit hergeffelit werden; ob der Inhalt dadurch bet 
wieſen werde, iſt immer nod cine andere Frage 4204) Wenn. aud nicht 
gu leugnen iſt, daß durch die Lange Aufbewahrung einer Urkunde in 
einem Archive deren Glaubwuͤrdigkeit erhoͤht wird, ſo wird man doch 
immer vor einer unvorſichtigen Anwendung jener Saͤtze ſich zu huͤten 
haben und es wird immer auf die Umſtaͤnde des einzelnen Falles an⸗ 
fommen, welche Beweiskruft man einer archivaliſchen Urkunde beigus 
meſſen habe. 2) Unterſchied zwiſchen Originalen und 
Copien“), Schon die Roͤmer unterſchieden in Beziehung auf die 
Ausfertigung der Urfuriden Originale (exemplaria, autographa, 
archetypa) und Abſchriften (exempla, apographa, {pater copiae, 
translatum, sumtum, transsumtum, transseriptum, exemplar, exemplatio, 
intextum, duplartum, exemplationis charta, beſonders feit dem 9. bié 
jum 15. Jahrhundert).  Diefelbe in der Matur der Sache tiegende 
Einrichtung war fdyon fruͤhzeitig in Teutſchland im Gebraude. Die 
Abſchriften zerfallen in beqglaubigte (copiae authenticae, vidimatae, 
Vidimus) und einfade (simplices, incertae, vagae). . Die erften find 
diejenigen, welche von Sffentliden Behdrden: amit dem Originale vers 
glichen und gleidfautend erfannt (daher Vidimus alé gewoͤhnliche Unters 
ſchrift) oder beglaubigt (deShalb aud) copiae fidematae genannt) waren; 
die letzteren, welche einer folchen beglaubigenden Unterſchrift ermangelten. 
Die: beglaubten Abſchriften wurden fonft auf zweifache Art ausgeftellt, 
entweder auf die nod) jest gewoͤhnliche Weife, vermittelft einer Be- 
ſcheinigung unter der Abſchrift uͤber decen Urbereinftimmung mit dem 
Originale oder mittelft einer uͤber die Abſchrift ausgeftellten befonderen 


40) Wadhenhufen, im Archiv Bd. XIII, S, 150, N. 26. 
41) Spangenberg, vom urfundenbeweife Abth. 1, S. 60 fig. 
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Urkunde, welche Tranéfume im eigentlichen Sinne hieß, waͤhtend 
jetzt darunter haͤufig Abſchrift von Abſchrift verſtanden wird. In den 
Transſumten im aͤlteren Sinne wird im Eingange gewoͤhnlich geſagt, 
daß der Inhaber des Originales, deſſen Inhalt nun woͤrtlich eingeruͤckt 
wird, dem Ausfteller dieſe Urkunde mit der Bitte um deren Trans ſumi⸗ 
tung und Bidimation eingehandigt habe, daß dacauf die Abſchtift mit 
dem Originale vergliden und damit uͤbereinſti das Driginal 
aud) véllig unverdadtig und untadelhaft befunden, und daß hieruͤbet 
dieſes Transſumt ausgefertigt worden ſei ). In aͤlterer Beit wurden 
oft die Originale ſelbſt in eigene Buͤcher zuſammengebunden, oft aber 
aud) nur deren Abſchriften in beſondere Buͤcher eingetragen, daher 
Copialbüſcher (instrumentalia volumina, panchartae, pantochartae, 
Chartularia, Antiquaria, Regestraria, Regesta, Diplomatoria, Ballaria, 
Libri copiales u. f. w.). — Die Beweiskraft ‘der Abſchriften iſt bez 
ftvitten 43). Mad der einen Anſicht haben ſelbſt beglaubte Abſchriften 
feine oder wenigftens nicht die volle Beweisfraft des Originales 44), 
aufer wenn der Gegner den Verluſt des Originales boͤslicher Weiſe 
veranlaßt habe45) oder der Producent in feiner anderen Weife den In⸗ 
halt der verforenen Urfunde darthun koͤnne 4%) odec endlich die Abſchrift 
eine eremplificirte fei, d. 6. eine folde, bei deren Abfaffung die Be 
theiligten zugezogen wurden, Original und Abfdeift und deren Urbers 

ung anerfannten und, daß foldyes geſchehen, von der dffentliden 
Behoͤrde beglaubigt wurde 47). Mach einer anderen Anſicht erſetzt eine 
—“ Abſchtift das nicht vorhandene Original vollſtaͤndig und hat, 


42) ‘Berantast burd Cap. 16. X. Il. 22. 

43) Bal. Schmid, Handb, Th. 2, S. 274 fig. 

44) Diefe Meinung ſtützt fic) auf Cap. I. X. II. 22.: Si seripturam suthen- 
ticam non videmus, ad exémplaria nihil facere possumus. gl. L. 2, D. 22. 4. 
Nov. 119. cap. 3. Auth. Si quis C. de edendo Hl. 1. Qertheidiger diefer 
Anſicht find Struben, rechel. BedenFen V, 102, Boehmer, lus eccl. Prot. 
Lib. HI. Tit. 22. §. 3. u. 2. 

45) Wie Stryk, de iastrumentis amissis 1688. Mevios P. If. Dec. 283. 
284. P. Ill. Dec. 40. P. VII. Dec. 326. 

46) Wernher, Obs. for. P. VI. obs. 254. u. A. 

47) Gtaproth, Rechtswiſſenſch. von freiwill. Gerichtshandl. §. 247 flg. 
Hellfeld, de probatione per exempla (len. 1762. und in Opusc. nr. XVI) §. 23. 
— Auf dieſen Fall wird dann das cap. 16. X. If. 22. bezogen, wo es am Ende 
heift: per publicam personam illa praecipiat exemplari, eandem auctorita- 
tem per hoc cum originalibus habitura; fowie aud) das cap. 1. X. IL 
22., deffen in Mote 44 hervorgehobene Stelle in den Briefen Gregor’s des 
Grofen (Epist. L. Il. ep. 3.), aus welchen diefe Decretale entiehne ift, fo lqutet: 
Si scripturam authenticam non videmus, aut exemplaria, nihil facere possumus, 
Jn der neueften fritifcen Ausgabe deé Corp. iur. canon. von Ridter ift diefe 
Lesart gwar nicht in den Fert aufgenommen, aber als Bariante in den Noten 
aufgeführt. Diefe Lesart ift vorzuziehen, indem jede Decretate aus der Quelle, 
aus rwelcher fie geſchöpft worden ift, erflart werden mug. SGpangenberg, 
pom Urtundenbeweife Abth. 2, S. 13 und im Archiv Bd. ll, S. 104. Es hat 
fid) hieraus tn der Praxis das fogenannte Eremplificationsverfahren gebildet, 
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mit diefem gleiche Beweistraft**). Cinige erfennen dieſen Grundfag 
nur bei den vom Richter beglaubten Abſchriften an, nicht aber bei rea 
von den Notarien beglaubten*®) oder bei dem letzteren 
dann, wenn fie durch andere Beweismittel, 3. B. den ib, 
unterftigt warden 5°), Die Beſchraͤnkung der Notaria . 
ift nicht gu cechtfertigen; denn die Decretale (cap. 16. X. Il, 22.) 
langt iberhaupt nur Beglaubigung durd eine dffentlide Perſon; 
oͤffentliche Perfon iff aber aud der Notar, ſeitdem der gefeglice Charaks 
ter des Motariates, als eines dffentlichen Glauben geniefenden Inſtitutes 
aufgefommen iff. Man fann nun zwar die Beweisfahigteit beglar 
Abſchriften im aligemeinen nist in Abrede ftellen, da aus 
Geſetzſtellen dafuͤr fprecen®!), Allein wenn aud die beglaubte | 
ſchrift volltommen die Uebereinſtimmung mit dem Original gewaͤhtleiſtet 
fo wird dod dadurch der Beweis der Edtheit des Originales ni 

geftellt, und es bedarf immer erft nod) der Production des 
wenigftens bet Privaturfunden, um deren Edtheit herzuſtellen. 
beglaubten Abſchriften oͤffentlicher Urkunden pflegt man zu 

ob die Beglaubigung von der Behoͤrde ſelbſt ausgegangen iſt / welche 
das Original ausgefertigt hat oder von einer anderen 
glaubte Abſchriften der erſteren Art heißen oft Abſchriften im bes 
weifender Form (copiae in forma probante), letztere einfad 
beglaubte Abſchriften. CErfteren ift unbedenklich gleiche Bemis 
fraft mit dem Original beizumeſſen, legtere find allerdings bemei 
allein fie begrinden immer nur groͤßere oder geringere: 
der Edtheit des Originales, da ja eine Urkunde, welche die 
einer oͤffentlichen an fic) traͤgt, dod) auch verfaͤlſcht und une 
fann. Wird bei Beglaubigung einer Privaturfunde das fog. 
plificationsverfahren beobadtet, fo ſchließt das Eremplificat, ba bie 
Intereffenten zugezogen werden, aud den Echtheitsbeweis in fid und 


— — 


48) Spangenberg, vom urkundenbeweiſe Abth. 2, S. 14 fig. und im 
Ardiv a. a. O. S. 102 fig. 

49) Alciat. Consil. 309. 0.9. Fichard, Consil. Il. n. 6. 

50) Lauterbach, Coll. theor, pract. Lib. XXII. Tit. 4. §. 48. Hellfeld, 
* §. 30. und Andere bei Spangenberg, vom Urtundenbeweife Abth. 2, 

13. 

$1) Cap. 1. 16. X. I. 22. Audh das romifche Recht ſteht nicht entgegen. 
Denn L. 2. D. 22, 4, enthalt nur eine Ausnahme far den Fiseus, indem fie dit 
fiscaliſchen Beamten anweift, ihre Klagen nicht auf Regifter und Af 
fondern auf Originalferipturen gu grinden. Spangenberg a,a.D, GS t4flg 
Ueberdies ſpricht bie Stelle gar nicht von beglaubten Abſchriften und wenn ef 
von fiscaliſchen Beamten beglaubigte waren, fo würde diefen, weil der Fiscus 
Partei iſt, die Beweistraft mangein. In Nov. 449. cap. 3. und ber Auth, ,, 5 
quis‘* C. de edendo Il, 1. iff nur die anerfannt ridtige Bemerfung enthalten, 
daß ein documentum referens ohne das relutum nichts beweife, Und dof im 
Falle bes Verluftes des Originales aud) Abfdriften beweisfahig find, iff in 
L. 57. D. 26.7. L. 44. C. IV. 24. ausdruͤcklich ausgeſprochen. Spangen- 
berg aa. O. S. 14 fg, 
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erhalt, wenn die Sntereffenten aud) den Inhalt anerkannt Hatten, die 
Beweiskraft sffentlidher Urfunden, mithin, wenn das Original eine 
Privaturfunde war, hoͤhere Beweiskraft als diefes. Auch einfachen, 
nidt beglaubten Abfdriften fann man, wenn das Original adhanden 
gefommen ift, nicht alle Beweistidtigfeit abſprechen; vorzuͤglich dann 
nist, wenn das frither wirklid) vorhandene Driginal erweislid dura 
einen Unglidéfall verloren gegangen iff und wenn die Abſchrift durch 
andere Beweismittel untecftige wird. Das Ermeſſen des Ridters hat 
hier lediglich uͤber ben Grad des Beweifes gu entfdheiden. Gleiche 
Beweistraft mit bem Original hat eine ſolche Abſchrift nur dann, wenn 
fie vom Gegner als richtige Abſchrift des verlorenen Driginales aners 
fannt wird 52). 

V. Beweistraft der Urfundens). Cine ſchriftliche Ure 
funde ift die aͤußere Form, durd) welche icgend ein beftimmter Act des 
Denkvermoͤgens, dec Urtheilstcaft, des Gefuͤhles oder des Willens ihres 
Ausſtellers unmittelbar auf bleibende Act gue Sinneswahrnehmung 
gebracht wird. Iſt diefer Act ſelbſt und blos diefer Act Gegenftand des 
gu führenden Beweifes, fo hat die beteeffende Urkunde, abgefehen von 
abfichtlider Simulation und Verfaͤlſchung, immer volle Beweiskraft. 
Sn. den meiften Fallen iff aber der Beweisſatz nicht der, daß jener Act 
flattgefunden habe, fondern decfelbe befteht in ciner anderen Thatſache, 
in: Anfehung welder das in der Urfunde WAusgedriicte nur als ein Be: 
weisgrund erfdeint. Jn diefen Fallen iſt fodann die Beweiskraft dee 
Urfunde nad den allgemeinen Grundfdgen und Regeln gu beurctheilen, 
weide in Anfehung der Erforderniffe und der Wirkſamkeit des in the 
enthaltenen Beweisgrundes gelten. Hieraus ergeben ſich fir die moͤg⸗ 
lichen verſchiedenen Falle folgende Mefultate: 4) Wenn die Urtunde 
eine Beugniff enthalt, b. 6. e6 wird von dem Ausfteller: derfelben 


irgend ein geſchichtlicher Vorgang, eine Handlung oder ein Ereigniß 


beftatigt, fo fommt es darauf an, ob die Urkunde eine dffentliche oder 
eine Privaturfunde ift. Im erften Falle liefect die Urtunde vollen 
Geweis, wenn der Beweisſatz in der in derfelben beftatigten Thatſache 
befteht. Es ift nimlid die Glaubwuͤrdigkeit einer dffentliden Behoͤrde 
oder einer Amtéperfon liber die gu ihrem Wirkungskreiſe gehdrigen 
Borgdnge weder durch perfdnlidhe Vernehmung, nod durch befonderce 
eidliche Bekraͤftigung der Ausfage bedingt, nod) ducd) die uͤbereinſtim⸗ 
mende Ausfage eines zweiten Mitzeugen. Die betceffende Urkunde mug 
aber in dee vorgefchriebenen Form ausgefertigt fein54). Beſonders 
beruht auf diefen Grundfagen die Beweistraft der geridtliden Protos 
colle, welche dffentlide ſchriftliche Beugniffe find. Im gweiten Fale, 
wenn bie ein Beugnif enthaltende Urfunde cine Privatuckunde ift, ers 


52) Spangenberga.a. D. S. 18 fig. 
$3) Bal. befonders Bayer a. a. O. §. 252—254, 
$4) Cap. 7. X. 11.49, Cap, 14. X. Il. 23, 
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nimmnt, fo feblt, a ibid eeniffe eines tibet einft 
ben sweiten Mitjeugen, die § — * erie * 
pe und bie et ide — a cate 
einee Privatperfon vor Gericht Glaub 
Iſt aber einer der ſtreitenden Theile 
es darauf an, ob das Beugnif jum Bortheile 
Ausftellers lautet. sm erſten Falle hat es 
nullus idoneus testis in re sua intelligitur 38) 
die Regel ausgedruͤckt: seriptura pro scribente a Ada 3 
Salle kann die Urfunde gwar Beweiskraft haben; allein if 
in diefem Falle nidt ein Zeugnif im eigentlidhen Six ne, fon 
Geflandnif, wovon {pater befonders die Mede fein n dir 9 
der bisher erwaͤhnten Grundfige find nod fotgende D ifi 
bemetfenstverth und zwar a) in Bezug auf oͤffen J— 
Beugniffe. aa) Aud of derartige oͤffentliche me und 
ſtaͤndig nur bag von dem Ausffeller derſelben m 
Wahrgenommene. Enthalt die Urkunde nur — pas ð 
derſelben von einem Anderen erzaͤhlt worden iſt, of 
funde nur die Thatſache des Etzaͤhlens vollftdndig be 
die ‘Wahrheit des Erzaͤhlten. Die Glaubrirdigteit bee 
bavon abbdngig, ob der Enahler die Eigenſchafte— pret 
gerichtlichen Beugen hatte, ob ec als Beuge fin i ee 
beeidigt wurde, ob er in derfelben Streitſache, in welch * 
producitt wird, als Zeuge vorgeſchlagen war adeetbet ne 
Gelegenheit u. ſ. w. bb) Eine uͤber die Bornahme ‘eine Sein 
oder zweiſeitigen Rechtsgeſchaͤftes dritter Perfonen, z. B. * rin ¢ Lege 
willige Verfuͤgung, einen Vertrag u. dergl. errichtete offer funt 
beweift nur die Thatfade der wirklid) gefdhehenen ae ne und 
Inhaltes des darin bezeugten Geſchaͤftes, nicht aber aud t iltig 
feit, welde vielmehr nad den dariiber beftehenden civi 
ftimmungen beurtheilt werden muß. Die Erifteng und der § 
Gefdhaftes wird aber durch) die Urkunde nicht blos unter ben § 
welche das Geſchaͤft abgefchloffen haben, fondern aud gegen b ritte 
ſonen bewieſen. Ob aber dritte Perſonen durch das bewieſene G 8* t 
perpflidjtet werden oder nicht, hangt von der rechtlichen Na * des 
Geſchaͤftes und von dem rechtlichen Verhaͤltniſſe der Dritten gu 
Urhebern des Gefhaftes ab. ce) Gegen die Exiſtenz und den 
einer durch cin dffentliches ſchriftliches Zeugniß, 3. B. durch ein gericht⸗ 
liches Protocoll, beſtaͤtigten Thatſache iſt Gegenbeweis nur mit Be— 
ſchraͤnkungen zulaͤſſig ?.). b) Sn Bezug auf ſchriftliche Privat: 

83) L. 10. D. 22.5. L. 3. 6. C. IV. a0. Nov. 48. cap. 4. 8. 4. 

56) Siche den Artikel Protocoll Bd, Vill, S. $27 flg. 
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geugniffe. aa) Die Regel: scriptura pro scribente nihil probat, 
leidet folgende Ausnahmen: a) wird der Inhalt einer foldyen Urkunde 
aud) nod durch andere Wahrſcheinlichkeitsgruͤnde unterftigt, fo fann 
fie nad) Ermeffen des Ridters wenigftens einigen Beweis liefern 57). 
B) Handelsbuͤcher, wenn fie in gehdriger Form gefuͤhrt find, beweifen 
aud fuͤr den Kaufmann, dec fie producict, wenigftens fo viel, daß darauf 
ein Erfuͤllungseid geftigt werden darf 58). 7) Ale fernere Ausnahme 
wird aufgeftellt, daf, wenn eine fiir den Ausfteller ginftig lautende ein: 
feitige Privaturfunde von dem Gegner des Ausftellers felbft producirt 
wird, biefelbe infolge ber in ber Gelbftproduction enthaltenen ſtillſchwei⸗ 
genden Unerfennung Beweiskraft erhalte5%). Allein die zur Unter: 
ftigung diefer Ausnahme angefiihrten Gefege ©) reden nur davon, daß 
berjenige, welcher felbft eine Urkunde producict, durch diefe Handlung 
in der Regel das Recht verliert, die Edtheit der producirten Urkunde 
anjufedten. Es fuͤhren ſchon allgemeine Rechtsgrundſaͤtze gu dieſem 
Sage hin®!), Wer eine Urkunde vor Gericht producitt, fie damit als 
eine Ecbenntnifquelle der Wahrheit bezeichnet und verlangt, dag nad 
ihr das ftreitige Sachverhaͤltniß fo feftgeftelit werde, daß ihm auf den 
Grund des hiernad angunehmenden Sadverhdltniffes Rechte oder 
VGefreiungen von begriindeten friheren Verpflichtungen zugeſprochen 
werden, fann diefelbe Urfunde, foweit daraus ihm Madtheiliges ent— 
nommen werden fann, nidt far unedt, nidt far eine unlautere Quelle der 
Wahrheit, deren Inhalt ebenfowenig wie deren dufere Erſcheinung fir 
falſch bezeichnen, fofern er nicht die theilweife Unedtheit des Inhaltes 
fogleid) bei dec Production behauptet und beweift, ohne fid) ben Vor⸗ 
rourf des dolus zuzuziehen. Mit rechtlichem Erfolge fann und darf et 
die Urkunde hintennad), fofern fie gegen ihn benutzt wird, nidt fir un⸗ 
edt in ihrer Entftehung oder in ihrem Inhalte erfldcen, felbft dann 
nidt, wenn er folde nist in bem anbdngigen, fondern in einem fritberen 
Rechtsſtreite gu feiner Beweisfuͤhrung producict hat, indem dieſes Ver⸗ 
haͤltniß nicht allein nad den Grundfigen der Einrdumung, des Bers — 
zichtes, fondern aus dem Geſichtspunkte gu beurtheilen iff, daß die 





57) L. 26. §. 2. D. 16.3. L. 8. C. IV. 49. 

58) Bgl. den Artikel Handel Bd. V, S. 69—74. Cinige fachfifche Geſetz⸗ 
gebungen unterfdeiden rückſichtlich der Beweiskraft der Handelsbücher, ob ſolche 
gegen einen Kaufmann oder einen Nichtkaufmann probducirt werden; im erften 
alle laffen fie ben Producenten des Handelsbuches gum CErfillungéeide, im 
legteren ben Gegner gum Reinigungseide, Kgl. fads. Befehl v. 3. April 1683. 
Gri. kurſächſ. PO. Tit. 30, §. 4. Altenburg. PO. P. l. Gap. 16, §. 4. Goth. 
MO. P. I. Gap. 16, §. 6. Sondersh. Procefgef. v. 20. Febr. 1834 §. 100—122, 
S. Heimbach, Lehrb. des parti€uldren Privatredtes der gu den OAGeridten 
gu Sena und Zerbſt vereinten Staaten Bd, 1, 8. 340 und N. 4. 

59) Gensler, im Archiv Bo. II, S$. 3a. E. 

60) Arg. L. 47. C. IY. 20. Nov. 49. cap, 2. §. 1. 

61) Bal. befondersé Gerau, in der Zeitſchr. f. Civilr. u. Proc. Bd, XX, 

. 76 fig. Heife und Gropp, jurift. Abhandi, Bo. 1, S. 113 fig. 
S xi. 42 
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Annahme des gegentheiligen Satzes ſich mit der bona fides nicht vec: 
einigen laffe, dem dolus cine Unterftigung gewahren wuͤrde, was weder 
Gefeggedung nod) Rechtſprechung thun darf. Go richtig dieſer 
in Anfehung der duferen und inneren Echtheit der Urkunden 
bod in einem folden Falle die Wirkung der Urkunden, ihre eigentlt 
VGeweistraft in Bezug auf die beiden fireitenden Theile nicht im 
diefelbe, wenn eine Urkunde verfchiedene, nad) verfdiedenen, auf ibe 
Beweiskraft Einfluß dugernden Gefidhtspuntten zu beurtheilende 
























ftimmungen enthdlt, wenn alfo die Urkunde eine dem Ausſteller nad: 
theilige Behauptung, ein Geftindnif, zugleich aber awth eine Hieron 
verſchiedene Behauptung eines ihm ginftigen Punktes enthaͤlt. Dir 
Production einer Urkunde ſchafft ſolche nidt in eine andere | 
von Urfunden um. Der Production derfelben fann mad n 
Anſchauung feine weitere Folge begiiglid) des Producenten, fie mi 
Hindlid und auf die Grundlage der gefeslichen Beſtimmungen über 
Beweiskraft der Urkunden vorlegt, beigelegt werden, alg das Anerkenn 
nif ihcer aͤußeren wie inneren Echtheit, d. h. der Abſ y der Ur 
funde von dem in ihe angegebenen Verfaſſer und ber l 
ihres Inhaltes, daß fie alfo nad dem Willen, dec en 
des Ausſtellers verfaßt iff, daß fie das von den Ausſtellern Geſcheh 
und Gefagte, foweit es mit der Urkunde dargelegt werden wollte, umd 
faͤlſcht darſtellt, wovon aber dte Wahrheit des Darcgefteliten u 

fehe verfdieden ift. Der Producent hat durch die Beibri 
Urkunde zur Feſtſtellung der cichterlichen Anſicht und Ue gu 
rechtlicher Conſequenz diefe dugere und innere Echtheit allerdiny 
fannt; dagegen aber ift die imnere Beweiskraft derſelben, die Kea 

in der Urkunde Dargelegte, Gefagte, aud gur reellen ‘BBabebeit gu e: 
heben, fo lange die thatſaͤchlichen Momente, deren Wahrheit in Frage 
fteht, nicht felbft gugeftanden werden, als Ergebnis geſetzlicher Beſtim⸗ 
mungen, als Frage des Mechtes, davon gang unabhangig und én dieler 
Beziehung ift es gleidygiltig, wer die Urfunde dem Richter als Bewweis- 
mittel vorlegt, da ja ohnehin der Inhalt decfelben als Erkenntnißquelle 
der Wahrheit mit der reellen Production ein gemeinſchaftliches Gut 
beider Theile und Gegenftand felbftftindiger cidyterlicher Pruͤfung und 
Beurtheilung wird. Wer eine Urkunde producirt, fann dod oT ees 
gehalten fein, alé wenn er das in der Urfunde Enthaltene in 
Portrage felbft angefihrt hatte; von demjenigen aber, welcher im 
Erklaͤrung jugefteht, daß der Gegner ihm gegenitber eine Behauptung 
ausgefproden, fann man nidt annebmen, daß er mit dem Bugeftind: 
niſſe der gegnerifdhen Behauptung einer Thatſache auch die Wahcheit 
diefer behaupteten Thatface anerfannt habe. Das Feſthalten an diefen 
Geundfagen geht uͤbrigens aus allgemeinen Gruͤnden eines geſicherten 
Redhtsverfebres mit Nothwendigkeit hervor. Die Wnnahime emtgtger 
gefegtee Grundfage wiiede gu fonderbaren Refultaten fühten. Seder, 
welder einem Anderen Beurkundungen doer conteahiete Schulden oder 
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erfuͤllte Verpflichtungen, ecfolgte Zahlungen, auszuſtellen hat, duͤrfte 
dann ſeinen Anerkenntniſſen nur die Behauptung ihm guͤnſtiger That— 
umſtaͤnde und Rechtsverhaͤltniſſe beifiigen, um fic) zugleich damit ein 
Beweismittel zu verſchaffen, dem Empfaͤnger mindeſtens den Gebrauch 
ſolcher Urkunden gegen ifn unmoͤglich gu machen. Dieſe Saͤtze find 
ſelbſtverſtaͤndlich nur auf die Faͤlle bezogen, wo die Anerkenntnifſe des 
Ausſtellers in den betreffenden Punkten an und fuͤr ſich ſelbſt unbedingt 
und unmodificirt ſind, und nur neben ihnen anderweite Behauptungen 
ausgeſprochen ſind und wo dann die Gewißheit der gegentheiligen Er— 
klaͤrung nicht genuͤgt, vielmehr die Wahrheit dec erklaͤtten Thatſache in 
Frage ſteht. Weſentlich davon verſchieden iſt der Fall, wenn der Aus— 
ſteller einer Urkunde uͤber ein vollendetes Geſchaͤft zu ſeinen Gunſten 
beweiſen ſollende, gegen die ausdrückliche Vereinbarung anftofende, 
wenigſtens außerhalb der Grenzen des vereinbarten Rechtsgeſchaͤftes 
liegende Nachtraͤge oder Zuſaͤtze ſolcher beifuͤgt, waͤhrend er hier nicht 
fin Initereſſe und nicht in Zuſtimmung des Gegentheiles gu handeln 
unterſtellen konnte, da er durch den thm bekannten Willen ſeines Mit⸗ 
contrahenten gebunden, durch das vorangegangene Geſchaͤft und den 
erklaͤrten Willen des Gegners ihm der Inhalt der auszuſtellenden te: 
kunde bezeichnet war. Nach allgemeinen Grundſaͤtzen betrachtet, kann 
din ſolcher Nachtrag oder Zufatz als einſeitige, ohne Zuſtimmung des 
Gegentheiles beigefuͤgte Erflacung, er mag von dem Ausfteller oder 
dem Empfanger der Urfunde beigefiigt fein, an und fir fid) gu Gunften 
Dedsjentgen, welcher dieſen Zuſatz oder Nachtrag gemacht hat, gar keine 
Beweidkraft oder Vermuthung begruͤnden, ſofern nicht die concurciren: 
Den beſonderen Umſtaͤnde des Falles eine, jedoch wandelbare, Wahr-— 
ſcheinlichkeit der Zuſtimmung des Gegentheiles hervorbringen. Der 
Gas: qui tacet, consentire videtur, aus welchem in dem unterſtellten 
Balle die Beweiskraft eines ſolchen einfeitig beigefirgten Zuſatzes fich 
allein ableiten ließe, iſt in feiner Allgemeinheit langft alé in der Regel 
uncidtig anerfannt. Durd einfeitige Erklaͤrungen fann eine Privat: 
perfon in dec Megel den Anderen nicht verpflidten; die Gefege ver- 
Pflichten denjenigen, gegen welchen fic) ein Anderer durch Worte Rechte 
und Anfpride anmaft, in der Regel nidt gur Proteftation dagegen, 
am wenigfien gegen eine ohne feine Zuſtimmung fdon vollendete Be— 
gebenheit, foweit fie nidt einen reeflen Eingriff in fremden Rechtstreis 
enthalt. Mad) gefeglider Vorſchrift wie nad natuͤrlicher Beurtheiluny 
fann felbft eine einfeitige benadtheiligende Handlung ¢inem anderen 
nidt Buftimmenden nidt die Verpflidtung auferclegen, bei Vermeidung 
der Annahme der Zuftimmung, des Verluftes des Widerſpruchsrechtes, 
fofort bagegen zu proteftiren; eben weil ſolche cinfeitige, Andere benachs 
theiligende Handlungen fitr diefe unverbindlid find, der Ausftelfer der 
Urfunde aud) durd) das Schweigen des Andecen nicht mehr irre geleitet 
werden, der Empfanger der Urfunde aber feinen Widerfprud {pater 
immer ned vordringen fann, fo fann an fein Schweigen nidt die Ans 
42* 
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nahme der Anertennung, uͤberhaupt kein 
Nur dann kann aus einem ſolch Schweigen 
eine dringende Vermuthung eines ‘Wnertennta J 
wenn die befonderen Verhaͤltniſſe einen ieee, 8 
Selbft ein von dem Empfanger dec Urkunde d ben einfeitig 
fiigter, eine ihm nadhtheilige Behauptung enthalter der Nad 
aud) nidt gegen denfelben einen Beweis, hoͤchſtens eine v fd 
keit begriinden, fo lange er diefe Urkunde dem Gegentt — ot 
gehandigt hat. Es bedarf dies, obgleid) das frango fife ye * 
entgegengeſetzte Beſtimmung hat 62), keiner — 38 1g, | 
feitig verfafte, noc im Befige des Ausftellers be £ 
Cigenthum des Ausftellers iff und beliebig wieder pe 
fann. Die Urfunde ift gwar ihrem Inhalte nad) en 
Theilen gemeinſchaftlich, aber nuc foweit, als ihr S Prot 
beiderfeitigen Willens ift®%). 2) Enthalt die Ustunde ¢ in Gut 
des Ausftellers, fo ift die Beweiskraft derfelben nad beat ormel 
ſchriften uͤber die Erforderniffe des Beweiſes durch Kur nit: 
verftdndige ju beuctheilen. 3) Die Urfunde fann e 
des Ausftellers enthalten. a) Bei dffentliden ueéuni vi 
Fall felten vorfommen. Denn wenn eine hen tatu or ¢ 
oder vor einer dffentliden Behirde eine Thatſache * 
welche ſpaͤter in einem Proceſſe gegen ſie benutzt w * 
wenn über dieſes Zugeſtaͤndniß damals eine oͤffentliche u 
Protocoll) aufgenommen wurde, ſo iſt dieſe Urkunde auc 
liber die Thatfache des Geffehens und daher nad der cunt 
geftelten Grundfagen gu beurtheilen. Das auf diefe V | 
Geftdndnif iſt aber jedenfalls nicht cin gerichtliches ir hare 
Ginne, fondern ein außergerichtliches, deſſen Beweise aft tig ch 
deren Grundſaͤtzen gu beſtimmen ift®*). Als geridtlid yee —* ze 
nif kann naͤmlich nicht dasjenige betrachtet werden, welches uͤb 
vor einer Gerichtsbehoͤcrde, gleichviel bei welder Gelegenbe be 
wurde ©), fondern nur ein folded, welded ein ftreitender 2 beit ir dem: 
felben Proceffe vor Gericht ablegte, in weldem es gegen ihr — 
gemacht wird), Außergerichtliches Geſtaͤndniß heiß siete Et 
klaͤrung einer ſtreitenden Partei, welche uͤber einen Geg dD die 
Rechtsſtreites nice vor dem Midter, wo der Procef onbinaig Af fa 
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62) Code civil art. 1332. * 

63) Gal. aber ſämmtliche unter «. 4. y. angeführte Ausnahmen von ber 
Regel: scriptura pro scribente nihil probat, Syren genberg in Zu⸗Rhein, 
Jahrb. Bo. 1, S. 42 flg. 

63a) Bal. darüber Gavigny, Syftem des heut. röm. Rechtes Bd. 7, 
S. 44, Wekell, Syftem des ordentl. Givilproc. Abth. 1, §. 22, Bayer 
a. a. D. §. 224. 

64) Jn diefem weiten Sinne wird das gerichtliche Geftdndnif von Jage— 
mann in dem Artifel Geftdndnif Bd. 1V, S. 808 genommen. 

65) Gavigny, Syftem des hent, rm. Rechtes Bd. 7, S, Af fig. 
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gelegt worden its dahin gehoͤten nidt nu ine Privatertdrungen, in 
Briefen *— rraͤchen niedergelegt, ſondern auch gerichtliche Erklaͤ— 


en 1 66 Moͤglicherweiſe kann hats eine oͤffentliche Urkunde ein 

aittelbar —— des Ausſtellers ſelbſt enthalten, z. B. wenn 
re Hi egierungébebdrde in einem fritheren amtliden Erlaſſe an eine 
ri 7 eine Thatſache zugeſtanden haͤtte, welche in einem zwiſchen 
und dieſer Privatperfon entſtandenen Proceſſe gegen die 
ane gay geltend gemadt werden fann. Auch ug 


















1 voll “5 unter der — daß die Echt aor der Urkunde 
us * v fet ift. Aber aud das urkundlich abgelegte Geſtaͤndniß ſelbſt, 
it ein aufergeridhtlides, hat, wenigftens.in der Regel, volle 
chtlich der durch daffelbe eingerdumten. Thatſache, weil 

n Erwaͤgu 1g d¢ wſchriftlichen Ausfertigung ſowohl als der Aushéndigung 
er Urfus Lia h an denjenigen, gu deſſen Bortheil fie lautet, der animus 
di —* zu vermuthen iſt. Scriptura contra scribentem 
tn effen find hier noc) folgende Mobdificationen zu bemerfen. 
3) 2 Ae * Recht enthaͤlt in Bezug auf ſchriftliche Stipulations: 
0) einen Unterſchied, ob in denſelben die causa aus⸗ 

gebel rit iff (fog. cautio discreta) oder nicht (fog. cautio indiscreta) und 
Dery * tet im erſten Falle den Promiſſar, die Urkunde gegen ſich gelten 
laff ; und, wenn er folche anficht, alé indebite oder sine causa aus: 

Mit madhyurveifen im legteren Falle wurde der Stipulator mit dem 
weife ber causa debiti belaftet®7). Das fanonifche Recht, in welchem 
lid) von ſchriftlichen Stipulattonsurtunden nicht die Rede iff, hat 
dag roͤmiſche Recht von Urfunden iiberhaupt » den, in welden fic 
Semand als Schuldner eines Anderen befannt hat und den im roͤmiſchen 
Rechte eingefiihrten Unterſchied adoptirt es). Hiernach muß derjenige, 
welcher fic) in einer ſchriftiichen Urkunde als Schuldner eines Anderen 
bekannt hat, wenn der Glaͤubiger die Urkunde gegen ihn producirt, das 
Geſtaͤndniß gegen fic) gelten laſſen; nur wird dabei vorausgeſetzt, daß 
in der Urkunde auch der Entſtehungsgrund der Schuld ſpeciell aus— 


— — 


66) Savigny a. a. O. S. 44 fig. 
67) L. 25. §. 4. D. 22. 3. L. 13. C. IV. 30. Bgl. ben Artikel Stipu⸗ 
lation Bd. X, S. 568—5 74, 
68) Cap. 44. X. II. 23. 
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gedruͤckt wurde. Außerdem, alſo bei einer fog, eautio indisereta, hat 
der Glaͤubiger nod) den ſpeciellen Entſtehungsgtund nachzuweiſen. 
Aber auch unter dieſer Vorausſetzung darf bb) der Sdhuldner fein Ge— 
ftdndnif nicht etwa blos in der Art anfechten, daß er einem Mangel der 
{ubjectiven Erforderniffe, z. B. Zwang, thatſaͤchlichen Feethum u. dergl 
beweift, ſondern aud) durch den Beweis der objectiven Unrichtigkeit 

Geftindniffes. Die im rémifchen Rechte begruͤndete Beſchraͤnkung 

biefem Gegenbeweife gegen ein in einer cautio discreta enthaltenes 
ftindnif auf Urkundenbeweis 69) iff im fanonifchen Rechte niche aner: 

fannt7®). ec) Bei ſchriftlichen Geftandniffen uͤber den —— eines 
Darlehens, einer Zahlung (Quittungen) und über die na 

ift, weil diefe Urfunden oft ſchon vor der ea ating 
ſicheren Erwartung, daß diefe demnaͤchſt erfolgen werde, au 

werden, binnen gewiffer Friften nidt einmal ein Gegenbe 
wenbdig, fondern der WAusfteller der Urfunde Fann, wenn vor 2 
geſetzlich beftimmten Feifter ein foldyes ſchriftliches Geftdndnif 
lid) gegen ihn geltend gemacht wird, das Geſtaͤndniß — 

entkraͤften, daß er erwidert, dasjenige nicht erhalten J en, de : 
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Empfang er in der Urfunde befannt hat (exceptio nen nv 
niae, dotis). 4) Enthdlt die Urkunde den unmittelbaren —* cu 
eigenen Mitlensactes des Ausftellers 71), ot 
Teſtamentsurkunden, Vertragsurfunden, Schuldbriefen, Ceff 
ben u. dergl. der Fall. ift, fo wird durch diefelbe, vorausgeſe 
echt iſt, ſowohl das Daſein als der Inhalt der getroffenen Bick 
vollſtaͤndig bewiefen. Denn eine folde bigs CERO 4 
nicht ein bloßes Zeugniß uͤber cine Handlung, fondern.s 
Handlung ſelbſt, welche durch die Schrift ſinnlich erkent * 
dieſer Etkennbarkeit auf bleibende Art fixirt worden iſt. Das D 
und der Fnhalt einer ſolchen Verfuͤgung find fo ungtocifelhaft, a 
Disponent diefelbe muͤndlich im Beifein des Michters oder des ( 
oder beider Parteien getroffen hatte. Ehenfowenig fann daran geatvelfett 
werden, wenn die ber eine ſolche Verfuͤgung errichtete Urkunde vor⸗ 
gelegt witd. Es ift gegen diefe Anſicht eingemendet worden, daß fie 
gefabrlid) fei, weil die Urkunde aud infolge eines ſimulirten Gefchaftes 
entftanden fein fdnnte. Diefer Cinwand ift unerheblich. Denn erftens 
pagt er auf viele Falle gar nist und dann mifte, wenn man auf bens 
felben entſcheidendes Gewicht legen wollte, aud) ein oͤffentliches hrift⸗ 
liches Zeugniß (z. B. cin Protocol) uͤber ein ſolches Gefdhafe fix nice 
bewetsfraftig geadtet werden, was dod) von Miemanden geſchieht. Wud 


69) L. 25. §. 4. D. 22. 3.: nisi evidentissimis probationibus, in seriptis 
habitis. L. 13. C. IV. 30.: per apertissima rerum argumenta, scriptis inserta. 

70) Cap. 14. X. U. 22. 

71) Bal. dariber Gensler, im Archiv Bd. ll, S. A lit. D. fig., befonders 
aber Gerau, in ber Zeitfdrift Bo. XX, ©, 94 fig. 

72) So nennt fie Wetzell, Soſtem des Givilpros. Moth. 1, GS. 13% 


J — — — —s 


urkunden. 663 


fann ja bderjenige, gegen welden eine ſolche Urkunde producict wird, 
immer die Simulation, wenn er von einer foldyen Kenntniß hat, be: 
haupte und betweifen. Aus dem angefuͤhtten Grunde beweifen diss 
pofitive Urfinden nidjt blos, wenn fie von den fireitenden Theilen ſelbſt 
oder vow einem derfelben, fondern audy, wenn fie von einem Dritten 
herruͤhren, welder bei dem Rechtsſtreite nicht betheiligt ift. Ee ift dies 
nidjt blos ruͤckſichtlich des Beweiſes der Legitimation zur Sade oder 
gum Proceffe der Fall, fondern aud dann, wenn von dem Eingetreten⸗ 
fein folder Dispofitionsacte gufallig gang felbftftandige Rechtsfolgen in 
der Ruͤckwirkung auf das eigene Vermdgen Dritter abhangen, wo dae 
durch, ob ſolche Acte wirklid) und zu einer beftimmten Zeit ftattgefunden 
haben, Rechte und Verbindlichkeiten Dritter in ihrer Exiſtenz bedingt 
find. Auf die Frage, o6 und inwieweit durch die uͤber Vertraͤge und 
einfeitige Berméigens-Dispofitionsacte aufgenommenen Uréunden nicht 
allein gegen die Rechtsnadfolger der Urheber des Gefchaftes, fonder 
aud) gegen Dritte die mit diefen Urfunden darguthuenden Acte und deren 
Exiſtenz bewiefen werden Finnen, hat dec Umftand, ob ſolche Urkunden 
unter oͤffentlicher Beglaudigung entftanden find, feinen Einfluß. Die 
Sffentlidje Beglaubigung fest nad allen Midtungen hin die Echtheit 
der Urbunde, deren wirklide Entitehung und Abſtammung, fei es nun 
bie: méndétdye Erklaͤtrung des in der Urkunde Enthaltenen vor Geridt 
ober die Unterſchrift dec Schrift oder die Anerfennung der Unterſchrift 
von Seiten derer, welde als die Urheber derfelben angegeden find, aufer 
Zweifel. Mur die Authenticitdt wird durch den sffentliden Glauben 
hergeftelit, nicht aber die innere beweifende Kraft erhdht und ebenforwenig 
bet Umfang der Beweiskraft vermehet. Was bei einer oͤffentlichen 
Beglaubigung durd den sffentliden Glauden dargethan wird, ift bei 
Privatuctunden nod Gegenftand eines befonderen Beweiſes; ob aber 
mit ber Urtunde dad Rechtsgeſchaͤft, auf weldye fie fidy bezieht, auch 
gegen Dritte bewiefen werden fann, das ift nicht Folge der duferen 
Entftehung, fondern des Inhaltes. Der Grund der beweifenden Kraft 
derjenigen Urfunden, welche Acte der Verfiigung uͤber Vermoͤgens⸗ 
beftandtheile und Rechte der Disponenten enthalten, ift lediglid) Folge 
und Ausfluß dee felbfiftdandigen und freien Dispofitionsbefugnif’ wher 
das Seinige und fieht dacum auch foldjen Acten nur infoweit gu, als 
fie disponicend find, nicht aber infoweit, als fie zugleich zeugnißgebend 
find. Inſoweit der felbftftandige Menſch uͤber das Seinige verfuͤgt und 
foweit er hierin freie Befugnif hat, infoweit muß feine Verfuͤgung aud 
Geltung und Wirkung gegen jeden Dritten haben, von jedem Dritten 
fit bas erfannt werden, twas fie in ihrer duferen Erſcheinung und Dar: 
legung ift, namlid fire einen giltigen Dispofitionsact, fiir eine in ihrec 
Rechtswirkung vollendete, in allen Midtungen unbeſchraͤnkte Begeben⸗ 
eit, weldje fiir alle Menſchen ale geſchehen befteht. Diefe Beweistraft 
beſchraͤnkt fid) aber auf die im der Urkunde felbft ſich darſtellende Ber: 
figung, auf den dispofitiven Dheil der Urkunde und darf niche erftredt 
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werden: a) auf die in wirklichen Dispoſitionsacten etwa gleichzeitig mit 
vorkommenden Bekenntniſſe fruͤherer Begebenheiten, inſoweit ſolche 
nicht als gegenwaͤrtig zugleich ein rechtsverbindliches Anerkenntniß ab⸗ 
legend und hiermit als gegenwaͤrtige Dispoſition betrachtet werden 
koͤnnen; b) nicht auf das beigeſetzte Datum, wenn gerade dieſes als 
Bedingung und Vorausfegung beftimmter Rechte und Verbindlichkeiten 
erſcheint und beftritten wird. 3u a): die in ſolche Dispofitionsacte etwa 
gleichgeitig eingemiſchten Bekenntniſſe fruͤherer Begebenheiten, falls fie 
nicht zugleich als gegenwactige Dispofitionen gelten duͤrfen, find nur 
aus dem Geſichtspunkte der Zeugniffe gu beurtheilen. Den Ausſtellern 
und deren Rechtsnachfolgern fowie den von ihnen Reprafenticten gegen- 
uͤber gelten folche Angaben als Geftandniffe, in Begug auf Dritte aber 
nuc als aufiergeridhtlide unbefchworene Zeugniffe. Bu b): die einer 
Urfunde beigefiigte Bemerkung des Tages, an welchem die Verfuͤgung 
erfolgte, bezuͤglich die hieruͤber ausgefertigte Urkunde errichtet iſt 
zwar ein Theil des Ganzen, aber kein Theil der Dispoſition, ſondern 
nur eine Erklaͤrung der Disponenten, ein Zeugniß, daß dee Act an 
diefem Tage geſchehen fei. Gerade die Beit der Errichtung fann im 
Berkehe mit Dritten weſentliche Bedingung befonderer Rechte und Ber- 
bindlidfeiten fein, gerade die beigefiigte Secitheftimmung —— 
außer dem Bereiche der Dispoſitionsbefugniß der Dispo 

der Tag der Dispoſition geht nicht, wie die Dispoſition ſelbſt ere 
Urfunde hervor, fondern nur die Verfiderung der Disponenten, seria 
ihre Dispofition gu dev in dec Urkunde angegebenen Zeit getroffen & 

diefe Berfidjerung hat aber Dritten gegenuͤber feine weit 

alg ein aufergeridjtlides, unbefdworenes Zeugniß. Da nun folde 
Privatzeugnifje nur Geltung als Geftandniffe gegen die Wusfteller und 
deren Medhtsnadjfolger haben, nidt aber gegen jeden Dritten, fo ver- 
langt deshalb der Dritte, wenn gerade die Ausftellung der auf 
ben angegebenen Tag fiir feine Verpflidjtung weſentliche Bora 

ift, bezuͤglich der Beit der Errichtung der Dispofition mit Recht einen 
aud) fiir ihn wirffamen Beweis. Oeffentlide Urkunden werden in der 
Regel aud) den erforderlidken Beweis in diefer Beziehung liefern, und 
ebenfo wird in den Fallen, wo mit Beugen die Edhtheit der Privat: 
urfunden bewiefen wird, in der Regel aud) zugleich der ſpecielle Beweis 
der Beit der Ausftellung der Urkunde geliefert werden; anders aber 
geftaltet fid) die Sade, wenn mittelft Sdriftvergleidhung durch Sac: 
verftandige, unter Hingutritt des Erfillungseides des Producenten, der 
Edtheitsbeweis der Urbunde geliefert werden foll, welder natürlich nur 
die Echtheit ber Schriftzuge sur Gewißheit erhebt, fiir die Wahrhaftig⸗ 
Feit und Wirklichkeit der beigefiigten Seitbeftimmung aber feinen Er: 
fenntnifigrund liefern fann, infofern nicht andere Ereigniffe nod bewiefen 
werden, aus welden der Beweis einer gewifjen Zeit der Errichtung mit 
Mothwendigkeit folgt, 5. B. der Tod des Ausftellers, geridtlide Be- 
ſchlagnahme einer Urfunde, Unterſchrift eines verftorbenen Zeugen, 
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— eine Urkunde vot loichen Ereigniſſen errichtet 

‘worden fein mugs. Es mug daber ruͤckſichtlich ʒeweiſes des Tages 
der Ausftellung der Privaturtunden, aud) wenn fie Dispofitionsacte 
Beftandtheile des Vermoͤgens des Ausftetlers enthalten, bei dem allge— 
Grundfage verbleiven, daf Privaturfunden an und fie fid) allein 
gegen Dritte einen Beweis nicht liefern koͤnnen? e). Des halb beftimmt aud 
das ftanzoͤſiſche Recht 74), wiewohl in zu grofer Beſchtaͤnkung des be: 
onderen Beweiſes des Tages dec Ausftellung, daf Privatverſchreibungen 
—— blos von dem Tage an ein gewiſſes Datum haben, 
iſtrirt worden ſind, oder wo einer derjenigen, welche ſie 
unterſchtieben haben, geſtorben iſt, oder auch von dem Tage an, wo ibe 
weſentlicher Inhalt durd einen von einem oͤffentlichen Beamten ercidh: 
teten Act, z B. durd einen Verbalproceß bee Verfiegetung oder In⸗ 
conftatirt worden ift. — Bei dem grofen Unterſchiede in der 
ft ber Urfunden, welder davon abbangt, ob dec Product als 
erſcheint oder ob er als von dem Ausfteller unmittelbar vers 
—* oder als Rechts: bezuͤglich Verbindlichkeitsnachfolger des Aus: 
ſtellers gu betrachten ift, indem diejenigen, bei welchen ein foldes Ver: 
haͤltniß angenommen werden fann und muf, als an die Handlungen 
























ihver Bertreter bezuͤglich Rechtsvorgdnger gebunden, ſoweit dies der Fall 
ift, aud) alle Geftdndniffe derfelben anerfennen und gegen fic) gelten 
laffen muͤſſen, fo daß alfo diefen gegentiber zwiſchen dem Geſtaͤndniſſe 
und dem wirfliden Sein fein Unterſchied befteht, kommt bisweilen 
ud) die Frage zur Sprache, wer in dicfer Beziehung als in dem Ber: 
haͤltni ings Verbindlichkeitsnachfolge flehend anzuſehen fei 75), Das 
ä chal Utnif eines Dritten findet in dec hier angeregten Beziehung nicht 
att, fobald Yemand an die Handlungen eines Anderen Dritten gegen: 
——— iſt. Dies iſt aber nicht allein dec Fall bei dem Ceſſionar 
ruͤckſichtlich ber uͤber Vereinbarungen und Handlungen, Anerkenntniſſe, 
m Cedenten und debitor cessus von Seiten des Cedenten vor 

ber Geffion, besiiglidy desfallſiger Benachridjtigung des Schuldners aus: 
geſtellten Urkunden, ſowie bei dem Mandanten hinſichtlich der vom 
Mandatar innerhalb der Grenzen ſeines Auftrages mit Dritten ab- 
geſchloſſenen Rechtsgeſchaͤfte und daruͤber ausgeſtellten Utkunden, nicht 
weniger bei den Erben bezuͤglich der Handlungen ihres Erblaſſers ver- 
moͤge des bei dieſen ſtattfindenden allgemeinen Reptaͤſentationsverhaͤlt⸗ 
niſſes und der zwiſchen dem Erben und Erblaffer eintretenden Einheit 
in vermoͤgensrechtlicher Hinſicht/ ſondern auc) bei den Singular{ucceffo- 
gen in einzelnen Sachen durd letztwillige Verfügung oder BVertrag in 
Anfehung aller Dispofitionen des Vorgaͤngers, welche die Subſtanz der 
Sade, —* rechtlichen Eigenſchaften und Verhaͤltniſſe, die ihe ankleben⸗ 


sori: 





) Geraua, a. D. S. 104—107, 
74) Code civil art. 1328. 
715) Bgl. Geraua. a. O, S, 107—109. 


den Rechte und Verbindlichkeiten betreffen, infoweit alfo dadurch hber 
Beftanotheile des Eigenthums verfiigt, Dritten Rede an der Cade 
eingeraͤumt werden, welche fonft als Beſtandtheile des Cigenthumé er= 
{deinen oder infoweit darin uͤber Umfang, cedtlide ‘ce 
Begrengung der Saden disponirt wird, deshalb Anerkenntniſſe, Ein—⸗ 
rdumungen abgelegt und daruͤber Urkunden ausgeſtellt werden, — 
alle ſolche Acte die Sache felbft afficiren, und die Sache bei ihrem fp 
ren Uebergange an Dritte nicht anders uͤbergehen fann alé wie 
mit affen ihr anflebenden Rechten und Laften und in ihrem beftehenden — 
objectiven Umfange, Alles diefes vermoͤge der Herrfchaft —— 
Eigenthuͤmers und deſſen Dispoſitionsgewalt uͤber die Sache. Ar 
der Berbdindlidfeit der Nachfolger in der Sache, die die Sache felbft 
afficirenden friiheren Berfiigungen ihrer Vorgaͤnger anguerfennen, folgt 
nothwendig aud) deren Verpflidtung zur Aneefennung der? voi 
Vorgaͤngern vor der Uebertragung deshalb gemachten Zu ' 
und der Beweisfraft der daruͤber ausgefteliten Urtunden, indem 
lid) de8 eigenen Vermoͤgens des Ausftellers zwiſchen dem anerfannten 
Sein und dem wirfliden Sein fein Unterſchied befteht, da in Anſehung 
bes eigenen Bermdgens des Anerfennenden und in der 
hierauf in dem Anerfenntniffe felbft in dem Falle —— 
ein Act der Dispoſition liegt. — Die Beweiskraft aller tiver 
Uréunden beſchraͤnkt fic) aber immer blos auf die Thatfade der ge 
troffenen Dispofition und ihres Inhaltes. Die re dpeli he Sitti 
feit der Berfigung wird dadurch kelneswegs aufer Sweifel g 
weshalb audy bem Producten der Beweis des Betruges) t 
u. f. we immer freiftebt. a7 
VI. Eeforderniffe des — feel I 
ben Fallen, in welchen nach dem unter V. Bemerkten einer Urkunde 
Beweiskraft beigelegt werden fann, haͤngt diefe Beweiskraft dod vow 
folgenden Borausfegungen ab. 1) Die Edhtheit der Urkunde mus 
aufier Zweifel gefege fein, d. §. es mug feftftehen, daß fie wirklich vow 
demjenigen herruͤhrt, welcher far den Ausſteller derſelben ausgegeben 
wird. Der Begriff der Echtheit bezieht ſich ebenſowenig auf den Juhall 
der Urfunde, alé auf deren dufere Form. Won der Wet und WPeife des 
Beweiſes der Echtheit bei sffentliden und Privaturfunden iſt nachher 
nod befonders die Rede. 2) Der Inhalt der Urbunde muf er heblich 
(relevant) fein, d. h. ex mug mit dem Gage dbereinftimmen, welder 
ben Gegenftand der Beweisauflage bildet. Iſt diefes gwar nicht der 
wall, es (aft fic) aber doc aus dem Inhalte dev Urfunde cin SHhius 
auf die Wahrheit der gu beweifenden BSehauptung ableiten, fo muß der 
Werth einer ſolchen Urkunde nach den Geundfagen uͤber den kuͤnſtlichen 
Beweis beurtheilt werden. CEnthalt die Urfunde weder unmittelbar 
nod) mitte(bar etwas, wodurch der Beweisſatz beftdtigt werden finnte, 
fo beweift fie, auch bei feftftehender Edhtheit umd vollkommener Febler- 
freiheit, gar nidjts, fo wenig als zwei, fonft untadelige Beugen, welde 
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uͤbet den Gegenftand, workber fie ausfagen follen, keine Wiſſenſchaft 
—— — ogists <a tte eine andere, 
well beigefiigt ift, fo wird ge bie Megel aufgeftellt: - 
d referens sine relato nihil probat, d. 6. eine Urfunde, welche 

ſich auf eine andere (documentum relatum) begieht (documentum referens), 
ion ¢ einen vollen Beweis, als wenn die in Bezug genom: 
, gleid) mit producict oder dod) der Mangel derfelben 
durch anderweite Beweismittel ecfegt wird). Diefe Regel wird auf 
eine Stelle im den Novellen geſtuͤtzt?7). Obwohl man anecfennt, daf 
diefelbe mande Beſchraͤnkungen und Ausnahmen erleide, fo herefde 
bod) ber die letzteren keineswegs Uebereinftimmung. Auch finden fic 
be oa ea Erflarungen dec Gruͤnde, auf welden jene Regel 
Einige naͤmlich finden darin einen Verdacht der Verfaͤlſchung, 
wenn 6 * referirende, nicht auch die angezogene Urkunde beigebracht 
i der Meinung Anderer foll die Vorſchrift darauf beruben, 























da ith r — unterlaffener Production des relatum nicht wiſſen koͤnne, 


letzterem nicht ein Fehler enthalten ſei, der dieſe Urkunde ungiltig 
ya tr aligemeiner, ob die Einſicht diefer Uctundem dem Gegner 
—AX oa ‘inreden gegen den wider ihn erhobenen Anſpruch verſchaffen 
mi * _geniigt aber nicht ju Erflicung dec ade Wiel ju 
weit g > ‘man, wenn man ftets den Berdache ci 
wollte, fowie das relatum nicht mit vorgelegt wird, * ſolcher Ver⸗ 
tens sensual wenn der Producent ohne fein Ber- 
se ———— Urkunde iſt. Ebenſowenig braucht 
ſeiner Beweisfuͤhtung dafuͤr gu ſorgen, daß er 


om 7 Beane co pe Ginreden oder Gegenbeweife an die Hand 


Die Srote ve MNovelle, woraus jene Regel abgeleitet wird, ſagt 
os > in einer Urkunde einer anderen Urfunde Erwaͤhnung 
fe. fi) durch diefe Erwahnung eine Forderung begrimden 
| auch gugleid) die Urbunde, welche in der zweiten Ur- 
waͤhnt ift, beigebracht, oder wenn nicht auf andere rechtsgenü⸗ 
> bewiefen werde, daß dic erwaͤhnte Schuld wirklich beſtehe; 
bern iets finde fic bereits in den alten Gefegen. Im aͤlteren Rechte 
—* hierher gehoͤrige Beſtimmungen, die eine, daß, wenn in 
ſchreibung einer, aus einer anderen Urſache herruͤhrenden, 

ys Sa geſchehe, diefe Ermahnung nicht die Kraft einer 
obligatio habe 7), die andeve, daß die Ausftellung einer Verſchreibung 
uͤber eine ditere Schuld den Gldubiger nur damn von dem anderweiten 
Beweiſe feiner Forderung befreie, wenn in dec Berfdpreibung die Griinde 

— Hee. « 


46 Na Anwendung diefer Regel vgl. befonderé Heife und 
ra 1. Bd. 2, Rr. XIV, S, 404416. Ihm folgt Bayer 


9 119. cap. 3: 
78) L. 31. D. 22. 3. 
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ber Berpflidjtung fpeciell angefuͤhrt find). Auf hade Boel eeifen pein 
die Novelle ihrer Wortfaffung nad hingudeuten. Hiernach iff die Meinun, 
berfelben eine zweifache, theilé die, daß die Ermahnung einer andere 
Sduld in einer, gu einem anderen Zwecke ausgeftellten, Urkunde Hin: 
ſichtlich bes blos beildufig Erwahnten keine obligatio begriinde, ‘theils, 
daß die blos beildufige Erwaͤhnung einer anderen Verpflidtung in einer 
Urfunde feinen hinreidbenden Beweis fir das Borhandenfein folche 
Berpflidtung liefere. Der erfte diefer beiden Gage iff an —* a 
weil die hiſtoriſche Erwaͤhnung einer bereits vorhandenen Z cpl lidtun 
weder den Zweck hat, eine ſolche Verpflichtung erft zu begriinden 
aud) den Zweck, die vorhandene Verpflidtung, 3. B. mittelft 
stitutum, zu beftdrfen. Diefer Sag gehoͤrt denn prone ‘ail tid 
nicht gu der Frage von der Beweistraft eines blofen pai ne 
rens, fondern ju der Frage von der Begrindung von Ve pflicht 
Die fernere Vorſchrift der Novelle, daß die Erwmahnung ¢ 
Verpflichtung in einer Urkunde an ſich keinen pinceichenden 3 pis 
über jene fiefere, geht ſchon den Worten wad nur auf den F pal ¢ ne er 
beildufigen Erwdgnung; aud) hat die Vorſchtift wértlic) genor —* 
nicht den Umfang, in welchem die heutige Praxis dieſelbe befolgt. 3 x 
iſt es unbedenklich, dieſelbe analog auch auf andere Faͤlle an . ver 
3. B. wenn der Beweis der Aufhebung, der Modification, dee Reft sg 
oder Ertenfion einer Verpflidtung, oder wenn der Berweis t 
fachen, welche nuc eingelne Factoren eines Anſpruches o 
Verpflichtung find, in Frage iſt. Denn der Grund, auf to 
ganze Vorſchrift beruht, trifft aud in diefen anderen F 
Mase gu. Wenn namlid) aud) bei der betweifenden Kraft 
mentum referens in formeller Beziehung nichts ju —— 
pflegt doch in materieller Hinſicht dasjenige, was blos gelege 
ber Eingehung eines anderen Rechtsgeſchaͤftes oder bei der Bornahme 
einer anderen juriftifdhen Handlung gefagt wird, nur infoweit bedadt 
und ausgedrückt gu werden, als der damalige Zweck es gerade erfor 
Dadurd erhalt jene Erwaͤhnung etwas Beſchraͤnktes und 
was zur Aburtheilung uüber das erwaͤhnte Verhaͤltniß — ift, 
weil es nicht die Ueberzeugung gewaͤhrt, ob aud) die Bedingungen, 
welche vielleidht fiir jenen Anfprud vorhanden find, nad dem bei der 
zufaͤlligen Erwaͤhnung eintretenden Beduͤrfniſſe vollftindig und fHarf 
angeführt worden find. Snsbefondre ift es dann bedenklich, einer folthen 
Erwahnung eine volle berweifende Kraft beigulegen, wenn diefelbe Feine 
rein Hiftorifche, fondern mit einem Urtheile verbunden iff, weil der 
Midter die Thatfachen felbft prifen und auslegen muß und ſich dabei 
durch das Urtheil Anderer niche leiten laffen darf; es folgt daraus, daß 
er die in Bezug genommenen Urkunden, worauf das Urtheil ſich ftige, 
felbft einfehben und pruͤfen muß. Mad diefem Geſichtspunkte ift die 
























79) L. 13. C. IV. 30. 
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t fid) allein keinen hinteichenden 
ig, wo bei deſſen Abfaſſung 
den Inhalt der angezogenen 
re beweifende Urfunde ju fers 
ose en trifft bie Regel in ¢ allen den allen. nicht gu, wo entweder 
ihnung des documentum relatum als etwas gang Ueberflüſſiges 
der wo bas documentum referens gerade. gu dem Zwecke er: 
—— einen ſelbſtſtaͤndigen Beweis uber das in Frage befindliche 
Recht ot betreffenden Umftand gu liefern, und dann Alles enthalt, 
was wefentlid) zut Sache gehoͤrt. Es gilt dies mamentlid aud in den 
Fallen, vo eine Behoͤrde oder eine Perſon, welcher hieruͤber Glauben 
zuͤhrt, aus anderen Urkunden etwas anfuͤhrt, um darüͤber ein ſelbſt⸗ 
iges Zeugniß gu ertheilen. Damit uͤbtigens in dieſen Fallen durch 

das documentum referens allein ein voller Beweis geliefert werde, iſt 
form ange erforderlich, —— bas or ** an ſich 


























F glau Eos Weife Austunft ectheile. Es mus demnach das — 
mentum referens entweder von einer Perſon herruͤhten, welcher bei der 
Kusftellung dec Urtunde cin amtliches Bertcauen gebuͤhrt oder von dem 
Berpflidteten feldft oder wenn, wie bei Handelsbuͤchern, ein Fall vors 
panden ijt, wo die Urkunde ausnahméweife aud) fir den Ausfteller 

weiſt, fo muß dann auch das documentum referens alle Ecforderniffe 
ar diefen Bew is haben. Laͤßt aber aud) das documentum referens in 
orm: ent. nichts vermiffen, fo muß es dod) nidjt blos den 
Inha * er in Bezug genommenen Urkunde mit der erforderlichen Ge— 
nauit gkeit Voliſtaͤndigkeit enthalten, ſondern auch uͤber die Echtheit 
erbin che Kraft des documentum relatum den Beweis liefern, 
= deſſen bedarf. Ruͤhrt naͤmlich das doeumentum referens von 
teten ſelbſt her, ſo bedarf es wegen des darin enthaltenen 
idniſſes uͤber das documentum relatum nicht weiter eines ſolchen 
Beweiſes. Iſt aber deſſen Ausſteller ein Dritter, z. B. eine oͤffentliche 
Behoͤrde fertigt ein Zeugniß uͤber den Inhalt anderer Urkunden aus, ſo 
iß, da hier zunaͤchſt Alles von der Beſchaffenheit des documentum 

m abbdngt, zugleich feſtſtehen, dag jene anderen Urkunden in Form 
F halt nichts vermiſſen laſſen. Uebrigens verſteht es ſich von ſelbſt, 
3 den Inhalt des documentum referens anlangt, daß derfelbe, wenn 
+ Urfunde vollfommenen Werth haden foll, fic) nidt in wefentliden 

en viderſptechen darf fowie daf er deutlich und beftimme fein 

‘ 3) Die Urfunde muß die nothwendigen duferen Foͤrm— 
lichkeiten haben. Die duferen Formen hangen theils von der indi: 
viduellen Befdhaffenheit des beurfundeten Gefdaftes ab, theils find fie 
— Die erſteren lehrt bas Civiltecht. Jn Anſehung der legteren 


— — 


80) L. 44. c. IV, 24. Cap. 13, X. II. 22, S. Bayer a. a. O. §. 288, 
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ift zwiſchen oͤffentlichen und Privatuctunden gu unterfdjeiden. Bei 
dffentliden Uréunden wird heutgutage inégemein die Unterſchrift der 
ausftellenden Behoͤrde und die Beidridung des —— 
nothwendig evadytet*!). Hinſichtlich der Form der N urkunden 
iſt die Notariatsordnung von 1512 maßgebend, ſoweit ſie nicht durch 
Landesgeſetze abgedndert worden iſt. Bei Privaturtunden iff jege wenig: 
ftené die Unterſchtift des Ausftellers weſentlich 82). Iſt derfetbe des 
Schreibens unfundig, fo entfteht die Frage, ob die inane 
ein blofes Handzeidyen geniige 8%). Zuvoͤrderſt ift vorauszuſchicken, dag, 
wenn der angeblide Anfteller der blos durch cin — 
neten Urkunde zur Beit ihrer Ausſtellung im Schreiben erfahren v 
namentlich, feinen Ramen zu ſchteiben, im Stande war, der Um 
dag er dieſe Faͤhigkeit nice dazu benutzte, die Urkunde gehoͤrig zu 
zeichnen, den Mangel der Abſicht zu erkennen giebt, als A 
Urkunde zu erſcheinen, ſie zum Beweismittel der Willen 
welche der Producent datin gefunden * will und Die et bein Riche 
ate FAS 2 
— 







81) ee. Cap. 2. X. If. 22. : 

82) Jn atteren Zeiten wurde auth bei Privaturfunden neben der int 
ſchrift wohl nod die Beidrückung des Siegets ‘erfordert. Die jepige Art. 
unterfiegein, alé Mittel der Beglaubigung oder als Seichen der Bollgreh 
Urfunden, fam erft unter den fränkiſchen Königen auf. Der Siegel 
ſich die Ausfteller, Parteien und die Urkundszeugen. Anfangs bediente mi 
gu dexen Aufdrückung der Siegelringe (annuli), an deren Stelle fpater ordentlid 
Stempel oder Petfchafte traten. Daher wird in-den Urkunden das Wort annulus 
bis gum 12, Jahrhundert als Siegel gebraudt; fpater fam sign ( 
sigillum neben den gleidbedeutenden signetam, imago, imaginis impr 
sigoum secretum u.a, auf. Aud) heftete man wohl in Ermangelun, 
am unterften Ende der Urbunden Niemen von Leder oder 
rovlchen etliche Rnoten geſchürzt waren, welche die Stelle —— — 
Daher nannten ſich denn die Ausſteller oder Zeugen nodatores. 
erhielt ſich lange, ſelbſt nach Einführung der Siegel, bis —————— 
hinaus. In Teautſchland ſcheint der Gebrauch der Siegel im 8 
aufgekommen zu ſein. Vom 8. bis zum 12. Jahrhundert ſtand idr 
ber Willkür; vom 12. bis gum 15. Jahrhundert waren fie ny We Beau 
lichEeit geworbden; feit der Mitte des 16. Fahrhunderté hirt Soe eget it 
auf, ein unumgangliches Erfordernif der Originalifirung gu fein, obw 
partifularredtlich ein ſolches noch Langer blieb, z. B. in den Landern F 
ſiſchen Proceſſes noch durch das ganze 17. Jahrhundert hindurch. So tan, 
Gebrauch der Siegel willkürlich war, kommt außer ihnen aud wohl die 
ſchrift bes Ausſtellers und der Zeugen in der Urkunde vor; aber ſeit den 12. bis 
in die Mitte des 16. Jahrhunderts, ja fo lange, bis die eigenhandige Unterſchrift 
wieder allgemein gebrauchlich wurde, vertrat daé Siegel die Stelle der Unter- 
{chrift der Ausſteller, Parteien, Mitpacifeenten, der Perfonen, deren Suftimmung 
erforderlich war, cines 3eujen, wenn mehrere erforderlich) waren, mebrerer Unters 
fchriften und Zeugen, ja aller Ubrigen Vollziehungsgebräuche, fo daf es allein 
die Glaubwiirdigtcit und Authentie ber Urfunde dacthut. Wel. Spangen- 
berg, vom Urkundenbeweiſe Abth. 1, S. 236—238, 


83) Vol. Bopp, Beitr. gur Crérterung der Frage: Iſt eine Privat: 
urkunde, weidhe durd ein blofes Handzeichen untergeichnet iſt, recognofeibel ! 
in Der Beitidr. fur Givilr. u. Proc, Bd, IV, S. 297-316, 


* 
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nachweiſen foll, zu machen. Dieſe Abſicht mußte ev dadurch zu erkennen 
geben, daß er die Urkunde ſo unterzeichne, wie es das Geſetz von dem⸗ 
jenigen verlangt, der des Schreibens kundig iſt. That er dieſes nicht 
und ſetzte an die Stelle der Namensunterſchrift, welche das Geſetz zum 
Erforderniſſe einer Privaturkunde macht, indem es verlangt, daß der 
Ausſteller fie, wo nicht ſchreibe, dod) wenigſtens unter{dpreibe®4), ein 
blofes Handjeiden, fo iſt daraus auf den Mangel eines ernften Wilkens — 
gu ſchließen, der nur dann anjunehmen ift, wenn die Handlung, die ihn 
aus ſprechen foll, dem Gefege gemaͤß ijt. Es fehlt an der Bedingung 
ber Unnahme, daf eine Urkunde mit rechtlicher Wirkung ausgeftelit, 
rechtlich vorhanden fei und fo an dec Bedingung der Veebindlidfeit suc 
Erklaͤrung uͤber die Edtheit, der Recognoſcibilitaͤt. Iſt der angebliche 
Ausſteller der Urbunde gu dec Beit ihrer Abfaſſung des Schreibens un⸗ 
fundig, fo fann det Einwand nidt gelten, welder fir den Fall mag: 
gebend ift, tenn derjenige, von weldem das Handgeichen herruͤhrt, 
ſchreiben konnte und willkuͤtrlich, ftatt feinen Ramen gu untergeidnen, 
ein Dandjeichen unter die Urfunde fest. Es fann daher aus dem 
Mangel der Namensunterſchrift nidt auf den Mangel ber Abſicht, die 
Urfunde auszuſtellen, gefdloffen werden. Im Gegentheile iſt daraus, 
daß Dev Unterzeichner des Handzeichens Alles that, was er thun fonnte, 
indem er es der abgefaften Urfunde beifiigte, in Berdindung mit der 
Wahebeit, dak ibm die Beurfundung feiner Willensmeinung ebenfo 
freifteben mug, wie dem des Schreibens Kundigen, weil diefe Ungleid- 
Heit der Fahigkeit teine Rechtsungleichheit mit fid) bringen fann und 
von jeder pofitiven freiwilligen Handlung anzunehmen ift, daß fie die, 
ihrer Beſchaffenheit entipredende, Bedeutung habe, gu ſchließen, daß er 
durch Beifiigung feines Handgeidhens die Urkunde jum Beweiſe feines 
ernften Willens, der dacin fein ſinnliches Merkmal findet, Habe erheden 
wollen. Hiernad hat alfo dec Richter der Matur der Sache naw volle 
Weranlafjung, die Thatfadhe der Unterzeichnung des Handzeichens als 
erheblich ®5) und fo die Urbunde als recognofcibel gu betradten, und da: 
ber den Producten zur Anerkennung der Echtheit des Handjeichens oder 
zur eidlichen Ableugnung deffelben (wovon fpater) anguhalten. Die 
Anfidt, daß das Handzeichen eines Schreibensunkundigen irrecognofcibel 


84) Pr. Inst. If. 24. 

85) Durdh die Beifiigung des Handzeichens ift Wiles geſchehen, was gur 
Perfection ber Urfunde gehdrt. Die Zuziehung und unterſchrift von Seugen 
zur Feftftellung der Echtheit des Handzeichens bewirkt nicht, daß nun cine Urs 
tunde als ausgeftellt erſcheint. Darin liegt lediglich cin Zeugenbeweis, welcher 
darum zur Perfection der Urkunde nichts beitragt. Wadhenhufen, im Archiv 
Bd. Kill, S. 148, N. 2. Bopp a.a. OD. S. 302,R. 3. So ſteilt auth die 
oͤſterreichiſche Civilproceßgeſetzgebung das Handzeichen eines Sdhreibensuntuns 
digen der Namensunterſchrift gleich und verlangt nur des Beweiſes wegen die 
Zuziehung gweier Beugen. Kiger, das gerichtl. Verfahren in Streitfachen 
nad der Sfterreid, allgem, Gerichts ordnung (Wien 1828) FH, 1, §. 146, 
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fei, wird von ihtem Hat pe’ Claprot 5, 
Stellen des roͤmiſchen Rec . Die eine Stelle 87) fpri * von 
bec Einrichtung bes vom Erben, jie yet mit dec R —— tb 
Inventars die Erbfdaft antreten m uͤber die Erbf — pte 
den Inventars und von den dabei gu beobadhtenden F 
verlangt Unterfdcift des Inventars von Seiten ** od : wenn 
derſelbe, weil er des Schreibens unfundig iſt, nidt u ve une 9 far 
daß der Erbe das Beiden des Kreuzes als . 1 unter das Sn 
ventar fege und cin tabularius ſich fie ifn, seifein: * von Beug , 
unterfdreiben foll. Diefe Stelle ſpricht — angefuͤh 
Anſicht. Denn indem ſie ausdruͤcklich verlangt, 
unerfahrene Erbe das Zeichen des Kreuzes a 
gleid) wegen ded Beweiſes der Echtheit diefes Belden ‘ ae i 
2 
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— deutet fie gur Gentige an, daß dieſes Handzeichen pany: St 
Unterſchrift teeten folle, mit derſelben rechtlich die gh ** rb 
habe, daß es da8 fein folle, was in einem anderen Fale t  vollf 
Namensunterſchrift des im Schreiben erfahrenen Erben fei. 2 die 
Stelle einer Novelle 8%) beftimmt, dag, wenn ein Contrahent des 
bens unkundig iff, sur Ausfertigung der von ibm at * ne 
geſchaͤft auszuftellenden Urfunden ein tabularius nebft Beuge 
fei, welche namentlid in dem Falle, wenn der Gontrabent | e Uré 
durch ein Handzeichen untergeidnen will, aud) die Beſtir mun ng g 
die Echtheit deffelben gu beurfunden. Aud) diefe 55 
die gedachte Anſicht. Denn ſie geht gerade von der —— 
bas Handzeichen als ein ſinnlicher Act des freien Wilkens 
urkundung deffelben, als Untergeidynung der Urkunde gelte €& 
wire nide einzuſehen, warum die Edtheit des Handzeich tell 
werden follte, wenn es von Feiner rechtlichen —n * oo 
abgefehen hiervon, widerlegt fid) die gedachte Anfidt ar 3d nm 
ded Gefeges und der Tendenz des Gefeggebers. Das E * vet 
eine Sorge des aud) in anderen Gefegitellen auf den Beweis 
heit einer Privaturtunde Bedadt nehmenden Gefeggeders, 1 rine 
wegs die Abſicht ausſpricht, das Gefeg aufzuheben, weld) * 
ſtellung einer Privaturkunde auch ohne Zuziehung von —— 
ſtattet 89), fiir den Beweis. Aber eben deshalb, weil dem Geſetzgeber 
fo fehr daran gelegen ift, ift die Annahme unzulaͤſſig, daß es in feiner 
Abſicht liege, dem Beweisführer dadurch hinderlid gu fein, daß er eine 
blog mit bem Handzeichen der Contrahenten unterzeichnete Privaturfunde 
fae nicht geeignet Halt, um den Producten zur Erklaͤrung uͤber deffen 


en gis 





86) Glaproth, Rechtswiffenfchaft von rictiger und vorfidtiger Cine 
gehung von Verträgen §, 48 und Ginleitung in den ordentl, bargerl. Proceß 
§, 234 

87) L. 22. §. 2. c. VI. 30. 

88) Nov. 73. cap. 8. 

89) L. 14. C. qui potiores in pignore (VIII. 17. (48.)) 
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Echeheit gu verpflichten. Wollte man aber aud) annehmen, daß jene 
roͤmiſchen Gefepftellen fir die hier bekaͤmpfte Anſicht ſpraͤchen, fo ware 
bas Ergebniß nur, daß nad roͤmiſchem Rechte ſoiche, mit eilem bloßen 
Handzeichen unterzeichnete, Urkunden irrecognoſcibel ſeien. Fuͤr Teutſch— 
land aber kann eine Anwendbarkeit jener roͤmiſchen Beſtimmung nicht 
angenommen werden. Im Mittelalter hat ſich nod) vor dec Reception 
des roͤmiſchen Rechtes, bei dem Verfalle der Schreibkunſt aud in Teutſch⸗ 
fand der Grundfag gebildet, daß das Siegel die Stelle der Unterſchrift 
vertreten finne, indem eine Urfunde, mit dem Siegel desjenigen ver- 
fehen, der feinen Namen nicht chteiben konnte und ſie doch auszufertigen 
hatte, ſchon dadurch als gehoͤrig ausgeſtellt angeſehen werden ſollte 9°). 
Dieſer Grundſatz erhielt ſich aud), nachdem das roͤmiſche Recht im 
ganzen in Teutſchland Eingang gefunden hatte) und lief fo eine Be: 
ftimmung defjelben nicht praktiſch werden, welche von dem Geſetzgeber 
fiir ein verdorbenes Zeitaller berechnet, in einer anderen Zeit, deren 
Sitten unverdorden waren, keinen Anklang fand. Endlich erklaten ſich 
aud die ‘Sint Rechtslehret ) darin eimverftanden, dag eine Urkunde, 








mit i gel desjenigen verfehen, von welchem fie hertuͤhren foll, als 
auégefertigt und deshalb als recognofcibel angufehen fei, beſon⸗ 
“wenn dec Ausſteller nicht fdreiben fann. Dies rechtfertigt die 
ash, daß auch eine ſolche Urkunde eines Schreibensunkundigen, 
* blos mit deſſen Handzeichen untetzeichnet iſt, cecognofcibel fei. 

erdies iſt hiſtoriſch erwelslich, daß im Mittelalter der Gebrauch 
hereſchtt Ptribaturkunden, ſtatt durch Unterſiegelung, auch durch bloße 
Hand den, Unterfreugung, Monogtamme uz f. w. auszuſtellen 9%) und 
bab die Richter foldye Urfunden als recognofcibel anfahen, befonders wenn 
das Handzeichen in einer Unterkreuzung beftand, welche man einem 
Eide gleidhadtete. Dee roͤmiſchen Vorſchrift ftand alfo ein Gewohn- 
heitstecht entgegen. Wurde aud) gleid) in fpaterer Zeit diefe Art, 
Urkunden ju unterzeichnen, feltener, fo feblt es dod) an allen pofitiven 
Griinden ju der Annahme, daß dieſes Gewohnheitsredt untergegangen 
fei. Mamentlid) hat fie das Ausffellen der Urkunden durch) Unter- 
freugung immet im Gebrauche erhalten und es wird diefes Handzeichen 
gewoͤhnlich der eigenbandigen Unterſchrift gleichgeachtet. Mur zeigt die 





90) Mittermater, im Archiv fir civil. Prarié Bd, Xl, S. 363. Bal. 
aud oben N. 82, 

91) Spangenberg, vom urkundenbeweiſe Abth. 1, S. 238. eo 
und Betteney, prakt. Aniweifung zur Diplomatit (Rarnberg 1776) 6.9 
Gatterer, Elem. artis diplomaticae universalis P. 1. (Gott. 1763) §. 332, 
Kaiſer Sigismund’s Reformation I, 15: Man foll wiffen, dag im geiftliden 
und weltlidhen Stande alle Dinge efit: at und befeftigt find mit bem Snfiegel, 
und es begcichnet aud alle Wahrheit, wenn eine Sache verbrieft ift, fo foll es 
beftatigt werden mit dem 3cichen der Wahrheit, daß ift das Inſiegel. Bal. aud 
cap. 2. de officio ordinarii in VI (I. 16. 

92) Bopp aa. O. S. att N. 1,2 * eine ganze Reihe derſelben an. 

93) Spangenberg a. a. O. S. 240 

XI. 43 
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taͤgliche Etfahrung, daß derjenige, welchem eine fo unterkreuzte Urfunde 
ausgeſtellt wird, wegen des Beweiſes der Echtheit für amtliche Beglau— 
bigung Sorge zu tragen pflegt. Man koͤnnte dagegen einwenden, daß 
eine blos mit einem Handzeichen von einem Schreibunkundigen unter— 
zeichnete Urkunde deshalb irrecognoſcibel ſei, weil dieſer meiſtens auch 
nicht Geſchriebenes leſen koͤnne, und ſo ſeine Unfaͤhigkeit, von dem— 
jenigen, was er unterzeichnen ſoll, Kenntniß zu nehmen, zur Ausſtellung 
einer Urkunde fuͤhren koͤnne, welche er auszuſtellen nicht beabſichtigte, 
alſo den Betrug und Unterſchleif erleichtere. Dieſelbe Gefahr tritt aber 
ebenſogut bei Ausfertigung folder Utkunden ein, welche von einem 
Schreibunkundigen durd Beidriidung feines Siegels ausgeftellt werden, 
wabrend man diefe dod) fuͤr cecognofcibel Halt, fruͤhet wenigftens all: 
gemein dafuͤr gebalten bat. Dann iff aber angunehmen, daß demjenigen, 
welder eine Urkunde unterzeichnet, die Folge diefer feiner Handlung 
befannt fei. Denn nad einer befannten Rechtswahrheit erklaͤrt der: 
jenige, welder eine Handlung vornimmt, dadurd von felbft fich bereit, 
fid) deren Folgen gefallen gu laſſen, welche nothwendig mit dieſer Hand- 
(ung verfnipft find, und die nothwendige geſetzliche Folge der Unter: 
zeichnung dec Ucfunde iff, daß, weil die Unterzeichnung das geſetzlich 
zureichende Zeichen ift, wodurch die Uebereinftimmung mit dem Inhalte 
erflart wird, der Ausftelfer das far wahr erfldrt, was die Urfunde aus: 
ſpricht. Bur Ausmittelung diefer rechtliden Wahrheit bedacf es aber 
der Erklaͤrung ber die Edtheit als Bedingung dev Ueberzeugung ded 
Ridters von diefer Wahrheit. Dem Ausftellee bleibt, um die dem 
Richter dadurd) gegebene, auf einen Schluß begruͤndete, rechtlidje Ge: 
wifheit aufzuheben, nur ber Gegenbeweis brig, daß factifd) die Be- 
bingung der Anerfennung des Inhaltes der Urfunde nist vorhanden 
fei, indem ibm entweder der Inhalt der Urkunde, 3. B. weil ec denfelben 
nidt habe leſen fonnen und dieſer ihm aud) nidt vergelefen worden, 
nicht befannt geworden, odec daß ihm ein von dem wirkliden abweichen— 
ber Inhalt vorgefpiegelt und er fo guc Untergeidynung verleitet worden 
fei. — Bei Veuctheilung alter Urkunden ift die Geſchichte und Diplo: 
matik ju Hilfe gu nehmen ). — Was insbefondre Urfunden mit 
GJuteclineaturcen und Zufdben am Rande betriffe%), fo 
findet fid) in der NotariatsordDnung von 1512 %) ber Gelegenheit der 
ſchriftlichen Abfaſſung folder Bertrdge, gu deren Wefen die Schrift 
gehoͤrt, die Vorſchrift: „So die Schrifft vollfommen und erfille iff, fe 
mag alsdann nidts mehr hingu gefest, davon gethan oder geaͤndert 
werden, obgleid) die Partheien das verwilligten.” Dadurd ijt den 
Pacteien gewiß nicht die Verdnderung oder Modification eines ſolchen 


94) Hierauf befonders begiebt fih Gpangenberg, vom Urkundenbeweift 
in Bezug ouf alte Urkunden. 

95) Bal. dariber Heije und Cropp, jurift. Abhandl. Bd, 4, Rr. VU, 
S. 104 112. 

¥6) Notariatsordnung §. 11 a, E. 
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Vertrages verboten, ſondern die Verordnung unterſagt nur die Vor— 
nahme einer ſolchen Veraͤnderung in der einmal ausgefertigten Urkunde, 
und dieſe Beſtimmung iſt ſehr zweckmaͤßig, da hier von der Rechts— 
beſtaͤndigkeit der Urkunde die des ganzen Geſchaͤftes abhaͤngt. Allgemein 
ſchaͤrft aber eine andere Stelle 97) den Notarien ein: „Die Notärien 
follen aud) Auffehen haben, wenn fie in Extendicung det Ynftrumenten 
radirten, fonderlid) merflid) und an verdddjtigen Orten, in einer oder 
mehr Zeilen, odee zwiſchen den Linien, oder auf das spatium heraus 
etwas fegen, davor fie ſich, foviel moͤglich, huͤten follen, dag fie alsdann 
im Snftrument oder ihrer Subfcription davon Meldung und Befeftigung 
thun, und fonderlid) wann ſolche Jnterlineatur oder Schrifft in spatio 
hidt von der Hand, die fold) Inſtrument ingroffirt, geſchehe.“ Erhaͤlt 
nun der Zuſatz am Mande oder zwiſchen den Zeilen nicht auf die gedadyte 
Art Beglaubigung und wird dadurd) nicht gu einem integrirenden Theile 
ber Urfunde mit gleidher Beweistraft, wie diefe felbft, erhoben, fo ent: 
halt das Gefeg feine Beſtimmung aber die rechtlichen Folgen diefer 
Unterlaffung. Da jedod) die Vorſchrift nidt prohibitoriſch, fondern 
pedceptiv ift, fo fann bei einer Vernadlaffigung decfelben der nad: 
getcagene Zuſatz nicht unbebdingt als nidjtig gelten, fondern es fommt 
auf die naberen Umftinde an und ed ift ein foldyer Fall gang nady aff: 
gemeineren rechtlichen Grundfdgen gu beurtheilen. Erſcheinen nun die 
dazwiſchen gefdhriebenen oder am Mande nachgetragenen Worte nach 
dem Zufammenbhange deer Ucfunde als nothwendig, fo find fie obne Be- 
derifen fiir ebenfo giltig wie die uͤbrige Urkunde zu adten; denn ſelbſt 
ber gaͤnzliche Mangel folder Worte wirde den Mechtsbeftand des Ge— 
ſchaͤftes nicht beeintraͤchtigen. Iſt dieſes aber nicht der Fall, fo fann 
ber Zuſatz oder die Interlineatur nidt ſchon an fic) alé integrirender 
Theil der UrFunde gelten, weil es immer ungewoͤhnlich und gegen die 
Regel ift, eine Schrift in diefer Mase aufzuſetzen und deshalb die Form 
der Urfunden feinen Beweis dafuͤr giebt, daß der oder die Ausfteller 
aud) jene unfoͤrmlichen Cinfchiebfel gewolle haben. Hat daher die Inter— 
lineatur weiter nichts fle ſich und find wohl gar beftimmte Grinde 
gegen ihre Edtheit vorhanden, find namentlich ihre Sdprifrgitge und die 
Farbe der Dinte von dem übrigen Theile der Urkunde verfthieden, fo ift 
fie als nidjt vorhanden gu betradjten. Befonders aber kann die Inter— 
lineatur ruͤckſichtlich des Datums der Verfiigung, wenn es darauf ans 
fommt, ducd fic) felbft feinen vollen Beweis liefern; denn da hier | 
jedenfalls Flar ift, daß fie nadbgetragen wurde, fo feblt eg an jeder ficheren 
Vermuthung darüber, wann dieſes geſchehen ift. Geht abrigens aus 
anderen Gründen die Echtheit und, wo es darauf ankommt, die Zeitig— 
feit ded Bufages hervor, fo ift demfelben ohne Bedenfen die gleiche 
Beweistcaft wie dem uͤbrigen Theile der Urkunde beigumeffen. Wenn 
nun in einem Procefje eine Urkunde producict wird, weldye einen Zuſatz 
97) Notariatsordnung §. 48, 
43° 
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am Mande oder zwiſchen den Beilen hat, welder nidt aus dem 3u- 
fammenbange der Urkunde als nothwendig oder andererfeits fofort als 
verwerflid) erſcheint, fo ift nad gemeinem Rechte, wenn deffen Edtheit 
begtweifelt wird, daruͤber ein Beweis aufzuerlegen. Ruͤckſichtlich der 
Stage, wen die Beweislaſt hierbei treffe, entfdeiden darhber die all: 
gemeinen proceffualifden Regeln, und die Beftimmung der Beweislaſt 
haͤngt zuvoͤrderſt von der gréferen oder geringeren duferen und innecen 
Wahrſcheinlichkeit fir ober mider die Echtheit des Bufages ab. Geben 
aber dieſe Wahrſcheinlichkeitsgruͤnde nad Feiner Seite hin ein entſchei— 
dendes Uebergemidt, fo miffen gwei Hauptfalle unterfchieden werden. 
Der erfte Nauptfall iff der, wo die Partei ibe Recht, fei es Klagtecht 
oder eine Cinrede, auf die Urfunde uͤberhaupt und namentlid) auf den 
Inhalt dec Snteclineatur gruͤndet. Hier triffe fie ohne Bedenken die 
VBeweislaft, weil fid) der Gegner gang in den Grengen einer negativen 
Ginlaffung halt. Der gweite Hauptfall ift dec, wenn Femand feine 
Anſpruͤche auf die Unedhtheit des Zufages grindet. Diefer Fall fann 
wieder auf zweifache Weiſe vorkommen: entweder fo, daß diefes einem 
Dritten gegeniiber geſchieht, welder an der Ehtheit oder Unedhtheit des 
Bufages gar fein Snterefje bat oder fo, daß die Gegenpartei ihrerſeits 
die Echtheit des Zuſatzes geltend madt und daraus Rechte ableitet. Fm 
etften Falle hat ungweifelhaft die Parte’, welde die Unedtheit der am 
Rande oder zwiſchen den Linien nadgetragenen Worte behauptet, diefe 
ihre Behauptung gu erweifen; denn dies gehoͤrt nidt blos gum Grunde 
ber Klage oder Einrede, und die Edtheit des Zuſatzes ift ebenfowenig 
zu vermuthen wie die Unedtheit, fondern es ift aud) bem Dritten nist 
anjufinnen, hier ftatt des eigentlidjen anderen Yntereffenten und auf 
eine denfelben nidt einmal verpflidjtende Weife die Gace in das Klate 
gu fegen.. Sweifelhafter iff der andere Fall, wenn der Klager fic zut 
Begruͤndung feines Klagrechtes auf den uͤbrigen Inhalt der Urkunde 
beruft und dabei den Zuſatz fuͤr ungiltig erklaͤrt, der Bekagte dagegen 
auf deſſen Echtheit eine Einrede gruͤndet, z. B. wenn der in einer Inter— 
lineatur berufene Collegatar die vermachte Sache beſitzt und der im 
eigentlichen Contexte des letzten Willens genannte Legatar ihn jetzt auf 
Herausgabe der ganzen Gade belangte. Hier koͤnnte fie die Belaſtung 
des Beklagten mit dem Beweiſe der Echtheit des Zuſatzes mit Schein 
angefuͤhrt werden, daß ein ſolcher Zuſatz durch die Urkunde ſelbſt an ſich 
nicht bewieſen wird und der Klaͤger eigentlich nur anticipirend deſſen 
Echtheit leugnet, wahrend zur Begruͤndung ſeiner Klage die Berufung 
auf den jedenfalls echten Theil der Urkunde hinreichen duͤrfte; aud 
wuͤrde der Klaͤger im Beweiſe der Unechtheit des Zuſatzes eine Negative 
zu beweiſen haben. Letzterer Umſtand kann aber hier deshalb nicht in 
Betracht kommen, weil ed nur auf den Nachweis ankommt, daß dee 
Zuſatz zur Zeit der Vollziehung der Urkunde nicht beigefugt worden iſt, 
was in der Regel eben fo leicht, wie das poſitive Gegentheil davon, er— 
weislidy iſt, und deshalb von demjenigen darguthun ift, welden nad 
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ber allgemeinen Regel die Beweislaſt trifft und, wenn der Beklagte ſich 
barauf berufen wollte, daf der Zuſatz erft gu einer fpdteren Zeit mit bem 
Willen der Betheiligten nadhgetragen worden fei, diefes als ein befon- 
dered, das frithere gum Theil wieder aufhebende Redhtsge(haft von ihm 
darzuthun ware. Ebenſowenig fann der erftere Grund anders alé ent: 
ſcheidend gelten, als wenn nod erhebliche Momente gegen die Echtheit 
der Snterlineatur hingutceten, 3. B. Verfchiedenheit dee Handſchrift, 
ber Dinte u. f. w. Iſt diefes aber nicht der Fall, fo Fann der Klaͤger 
ben einmal vorhandenen, nad) gemeinem Rechte keineswegs als nidt 
gefchrieben gu betradtenden Zuſatz nidt als gar nidt vorhanden behan- 
defn, fondern er muf kraft feiner Parteirolle die uͤber deſſen Echtheit 
ſchwebende Ungewifheit entfernen, wenn nidt die Regel: actore non 
probante, reus absolvitur, gegen ihn angewenbdet werden fol. 4) Regel 
ift, daß die Urfunden, durch welde eine Partei den Beweis gu fahren 
gedenft, im Original producict werden miffen. Inwiefern died 
Ausnahmen leide und inwieweit beglaubten und unter Umſtaͤnden felbft 
einfaden Abſchriften Beweistraft beizumeſſen fei, iff oben unter IV. 2. 
erértert worden. Wenn auc in der Megel einfache Abfdriften der Be- 
weisfabigfeit ermangeln und daher bem Gegner des Beweisfuͤhrers nicht 
angufinnen ift, fid) uͤber die Echtheit folder Urkunden gu erklaͤren, fo 
leidet dies dod) Ausnahmen, wenn bas Original abhanden gekommen 
und namentlid) wenn es durd einen Unglidsfall erweislich verloren 
gegangen ift. 


VI. Von der Edtheit der Urkunden inébefondre. 
Fix die Echtheit einer Sffentliden Urkunde ſpricht, wenn bei ders 
felben fid) die duferen Kennzeichen der legalen Ausfertigung, namentlid 
das ent{prechende Amtéfiegel, vorfinden und aud) durd feinen anderen 
Fehler Verdacht der Unedtheit begrindet wird, eine redhtlidhe Ver⸗ 
muthung. Die Form der Siegel der Sffentliden Behoͤrden ift ndmlid 
notorifd) und der Gebrauch derfelben einer Privatperfon nidt nur 
rechtlich nicht erlaubt, fondern aud) durch die angeordnete forgfaltige 
Verwahrung ſehr erſchwert. Deshalb darf der Midter eine Urkunde, 
welde ein folded oͤffentliches Siegel an ſich tragt und aud fonft teine 
Fehler hat, fo lange als edt gelten laffen, bis das Gegentheil bewiefen 
wird), Es bedarf alfo einer ausdruͤcklichen Anerfennung der Edjtheit 
einer dffentliden Urfunde von Seiten des Procefgegners nicht, obwohl 
ihm die Urfunde gur Anfidt und Einfidt im Original vorgelegt werden 
mug, damit er den vorliegendDen Beweiés der Edtheit aud beleudten 
und durd einen Gegenbeweis anfedten koͤnne. Man fagt daher von 
dffentliden Urfunden: fie bedicfen Feiner Recognition.  Wird die 
Urkunde im Original vorgezeigt und unteclaft der Product Tadel und 
Anfechtung, fo erhalt (don dtefes blofe Schweigen, diefe feine negative 


98) Bgl. Cap. 2. X. I. 22. Gefterding, Nadforfdh. Bd. 1, S. 236 fig. 
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Handlung den Namen Agnition %), Cbenfowenig fann ein blofes 
Ableugnen der Echtheit einer oͤffentlichen Urkunde von Geiten des Pro: 
ducten fiir den Producenten die Verbindlichkeit hervorbringen, die Echt— 
heit der Urkunde durch die gewoͤhnlichen Mittel gu erweiſen. Vielmehr 
muß der Gegner, welcher ungeachtet der tadelloſen aͤußeren Form die 
Urkunde fuͤr unecht erklaͤrt, den Beweis der Verfaͤlſchung uͤbernehmen, 
um dadurch die ihm entgegenſtehende Rechtsvermuthung zu entkraͤften 19), 
Gin beſonderer Beweis dec Eigenſchaft einer oͤffentlichen Urkunde durch 
andere als ihr anklebende und von ſelbſt ſprechende Beweismittel kann 
nothwendig werden, wenn die Merkmale der oͤffentlichen Urkunde nicht 
gerichtskundig ſind, z. B. eine Urkunde mit einem auslaͤndiſchen, dem 


Richter unbekannten Siegel producirt wird, oder wenn die gewoͤhnlichen 


Merkmale des oͤffentlichen Glaubens unvollſtaͤndig erſcheinen, z. B. das 
oͤffentliche Siegel fehlt neben der Unterſchrift, oder wenn dieſe Merkmale 
Zeichen der Ungewißheit an ſich tragen, z. B. das Siegel iſt beſchaͤdigt, 
nicht mehr erkennbar oder zweideutig 1), — Pribaturkunden 
haben aber die Vermuthung der Echtheit nicht fuͤr ſich, weil die Schrift⸗ 
zuͤge und das Siegel einer Privatperſon nicht notoriſch ſind. Derjenige, 
welcher ſich einer ſolchen Urkunde zum Beweiſe bedient, hat zuvoͤrderſt 
dem Richter die Ueberzeugung von deren Echtheit zu ver chaffen. Dieſe 
Ueberzeugung hetzuſtellen wird nun nach dem jetzt geltenden Rechte ju: 
erſt dadurch geſucht, daß man die Urkunde dem Producten gerichtlich 
vorlegt und ihn auffordert, ſich zu erklaͤren, ob er dieſe recognoſcire 
ober diffitire, d.h. ob er fie als edt anerfenne oder nice. Im erften 
Salle bedarf es keines weiteren Beweiſes der Echtheit. Im zweiten 
Falle hat der Producent den Beweis der Echtheit zu fuͤhren, wenn er 
den Producten nicht zum Diffeffionseide fommen laffen will, 
durch deffen Leiftung die Urkunde alle Beweistraft vertiert. Der Cet: 
Heitsbeweis sue Abwendung diefes Eides fann durch die gewoͤhnlichen 
Beweismittel gefuͤhrt werden, namentlich durch Zeugen, welche ge⸗ 
ſehen haben, daß der Product die Urkunde geſchrieben oder unterſchrieben 
hat; durch andere Urkunden, worin von dem Producten die Edt: 
Heit der beftrittenen bereits anerfannt worden ift, welchenfalls aud bei 
biefen Hilfsurfunden ein Echtheits beweis nothwendig werden kann, 
wenn dieſe Privaturkunden ſind und nicht anerkannt werden; endlich 
durch die Schriftenvergleichun g Citerarum comparatio). Ueber 
den Urſprung des Diffeffionseides iſt bereits beridjtet worden. Die 
Verbindlichkeit des Producten, dfe ihm vorgelegte Urkunde anzuerkennen 
oder eidlich abzuleugnen, iſt nur ein Ueberbleibſel des altteutſchen Grund— 
ſatzes, daß der — eine vom Klaͤger behauptete Schuld bekennen 


99) Anders iſt es nach den aͤlteren faͤchſiſchen Proceßor nungen, nach welchen 
auch bei öffentlichen Urkunden der Product fic) uͤber deren AnerEennung gu er: 
flaren pat. Heimbach, Lehrbuch dee fads, bürgerl. Proceffes Bd. 1, §. 117. 

100) Genéler, im Archiv Ro. 1, S. 60 fig. 

101) Genélera.aH, S. 61, R. *. 
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oder abſchwoͤren muͤſſe. Die eidliche Ableugnung von Urkunden mittelſt 
des altteutſchen Reinigungseides kommt ſchon in teutſchen Rechtsquellen 
des 14. Jahrhunderts vor 102). Dieſelbe konnte ſelbſt bei Urkunden 
dritter Perſonen, wo ſolche Dem Gegner gegenuͤber erheblich waren und 
dieſer den Dritten zu vertreten hatte, nicht bedenklich ſein. Denn bei 
einer Schuld nad) todter Hand, welche gegen den Erben bes urſpruͤng— 
liden Schuldners ausgeblagt wurde, fonnte der Beweis gwar dadurd 
gegen den Erben gefihrt werden, daß der Glaubiger den Erben innercte, 
d. b. feinen Anfprud) mit Cideshelfern, deren Bahl fic nad und nad 
immer mehr minderte, beſchwor. Es fonnte aber der Glaubiger aud 
den Erben nicht innern, fondern denfelben um feine Wiſſenſchaft ſchul— 
digen, worauf der Erbe entweder feine Wiſſenſchaft befennen und zahlen 
oder dieſelbe feugnen und abſchwoͤren mufte 1%). Damit wurde es 
aud) bei Urkunden eines Erblaffers moͤglich, daß der Erbe durch einen 
Reinigungseid feine Wiſſenſchaft von deer Ausftellung der Urkunden 
durch den Erblaffer abfdywor. Cine Abwendung dieſes Reinigungs: 
eides bei Urfunden durch Beugenrecognition oder durch Schriftenver— 
gleidung ift [don fruͤhzeitig méglid) gewefen. Die Zuziehung von 
Urtundéjeugen bei Abfaffung einer Urfunde, welche derfelben namentlid 
ihre Siegel anbingen, geſchah ja hauptfadlid gu bem Bwede, um das 
Abſchwoͤten des Vertrages oder der Schuld durdy den Gegner gu ver- 
bindern. Geitbem man nun diefen Reinigungseid auf Urkunden an— 
wendete, mufite diefer Eid, fowie er hberhaupt nad den fpdteren Ver— 
dnbderungen der altteutſchen Beweistheorie burd das Anerbieten anderer 
Heweismittel uberboten werden fonnte, aud) bei Urfunden durch das 
Anbieten anderer Berweismittel gum Beweife der vom Gegner geleug: 
neten Echtheit einer Urfunde ausgeſchloſſen werden koͤnnen. Won der 
Schriftenvergleichung findet fid) wirklich (don im Goslariſchen Stadt: 
rechte, daß durch fie die Abſchwoͤrung einer Urkunde ausgefhloffen wer- 
den konnte 104). Dem teutſchen Reinigungseide bei Privaturfunden 
trat das roͤmiſche Recht mit dem vom teutſchen Rechte ganz abweichen- 
ben Grundfage entgegen, daß die Partet, welde fic auf eine Privat: 
urfunde ftigt, wenn der Gegner thre Echtheit ableugnet, die Echtheit 
beweifen muh, gu welder Bebhufe ec fic) entweder der Abhoͤrung von 
Beugen, welche zur Erridtung der Urfunde zugezogen worden find 
(recognitio per testes) oder der Schriftenvergleidhung (literaram com- 
paratio) oder ber Gidesdelation über die Echtheit bedienen fann 1%), 
Diefe roͤmiſchen Vorſchriften haben keine ausſchließliche Giltigkeit er- 


— — — 


102) Bgl. Ortloff, in den juriſt. Abhandl. Bo. 1, § 2, 3, S. 8 flg., 
S. 14 fig. fiber den Urfprung und die fernere Ausbilbung des Diffeffionseides, 

103) Sächſ. andr. B. 1, Art. 6, §. 3. 

104) Goslar. Stadtredht bei Gifden S. 71, 3.35 fig. Diefe Stelle 
findet fic nicht in der urſprünglichen Redaction, fondern ift ein fpdterer Zuſatz, 
dec aber auch nod) bem 14, Jahrhundert angebért. 

105) L. 16. 20. C. IV. 24. L. 24. C. IX, 22. Nov. 48. cap. 8. Nov. 73. 
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fangt; bie Rechtsquellen und Schriftſteller bes 16. Sahchunderts, ob: 
wohl fie auf dem. Gebiete de8 Proceßrechtes ſich fehr dem roͤmiſchen 
Rechte anſchließen, wiederholen fie, wenige Ausnahmen abgerechnet, 
nicht, und auf der anderen Seite finden ſich Andeutungen, welche ſich 
an den teutſchrechtlichen Reinigungseid oder Diffeſſionseib anknuͤpfen 
laſſen. Der Diffeſſionseid war aber auch im 16. Jahrhundert wirklich 
im Gebrauche. Namentlich erkannten die Spruchbehoͤrden und Gerichte 
in Sachſen darauf. Ym 17. Jahthundert erkannte die kurſaͤchſiſche 
Proceßordnung von 1622 106) den Diffeſſionseid als in den Gerichten 
des Landes hergebracht und auf Gewohnheit beruhend ausdridlid an. 
Aus ihe ging der Diffeffionseid in atte ſpaͤteren ſaͤchſiſchen Proceß— 
ordnungen uͤber ſowie er andy in anderen teutſchen Partikulargeſetz⸗ 
gebungen anerkannt wurde 17), Die Schriftſteller uͤber ſaͤchſiſchen und 
gemeinen Proceß nahmen ſeit dem 17. Jahthundert den Diffeſſionseid 
in ihre Schriften auf und die teutſche Praxis hat ibm vor den Reichs: 
geridhten ſowohl als vor den Landesgeridten fortwabrend zur Anwen: 
dung gebradt, fo daf er alé gemeinredtlid feftftehend betrachtet werden 
mug. Das Verhdltnig des roͤmiſchen Echtheitsbeweiſes durch Zeugen 
oder Schriftenvergleichung zu dem Diffeſſionseide iſt nun dieſes, daß 
dieſer roͤmiſche Echtheitsbeweis gewdhnlid) nur als Mittel zur Aowen: 
dung des vom Producten angebotenen Diffeffionseides in Bettacht 
fommt, wenn nidt der Producent es vorgieht, vorforglid und eventuell, 
ohne die Erfldrung uber die Diffeffion abzuwarten, diefen Edtheits: 
beweis ju unternehbmen. Gin Cidesantrag uͤber die Echtheit einer 
Urfunde iff gwar nidt unftatthaft, aber ungewoͤhnlich, ba die Ber 
pflidjtung des Producten, cine ihm dorgelegte Urfunde anjuerfennen 
oder abzuſchwoͤren, gu demfelben Refultate fuͤhrt, wie die Eidesdelation. 


‘VH. Recognition der Urkunden. Recognition ift Aner: 
fennung der Edtheit einer Privaturfunde von Seiten deffen, gegen 
welchen fie producirt worden iff. Gewoͤhnlich geſchieht fie ausdridlid; 
fie fann aber aud) ſtillſchweigend durch ſchluͤffige Handlungen bewirkt 
werden, z. B. wenn der Product keinen Zweifel gegen die Echtheit der 
producirten Urkunde vorbringt, vielmehr dieſe Urkunde fire ſich ſelbſt zu 
benutzen ſucht, was aber beides zuſammentreffen muß; auch darf die 
Benutzung der Urkunde von Seiten des Producten feine bedingte 
oder eventuelle fein 198), Landesgefege verlangen oft aud eine Erklaͤtung 
uͤber ben Snhalt der Urkunde und erftreden aud) bei Verweigerung 
diefer bie Ungehorfams wegen eintretende fingicte Recognition auf die 


106) Zit, XXV, §. 2. 

107) Kurf. brandenb.<preug. Landesordnung v. 1683 Art. 13, Tit. 36, §.2. 
Magdeb. Gerichtsordnung v. 1682 Gap. 338, §. 4. Güſtrow. Gangleiordnung 
P. HI. Zit. 27, §. 4. Braunfd.:lineb,-hanndy, Gangleiordnung v. 1663 Sit. 22, 

.8. 4. Frankfurt. Reformation Xp. 1, Zit. 31,§.19. Auch der J. RA. §. 39 
ſpricht bom Diffitiren der Urkunden. 

108) Gensler, im Archiv Bd. 1, 6. 43, N. **. 
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Anerkennung des Inhaltes. Dieſe Anerkennung des Inhaltes der 
Urkunde wird die ſpecielle, die gemeinrechtliche, blos auf die Echtheit 
bezuͤgliche, die generelle Recognition genannt. Mad gemeinem 
Rechte bedarf es blos der Anerkennung der Echtheit. Die Ausdehnung 
der anerkennenden Erklaͤrung auf den ganzen Inhalt der Urkunde iſt 
deshalb nicht nothwendig, weil von demjenigen, welcher eine, auch von 
fremder Hand geſchriebene Urkunde unterzeichnet, anzunehmen iſt, daß 
er ſich dadurch auch den Inhalt der Urkunde aneigne (subscriptio tenet 
subscribentem) 1%), Es geniigt daher, wenn der Product aud nur 
eintaumt, daß die Unterſchrift von der Hand deffen herruͤhrt, welder 
fid) durch die Unterfchrift felbft genannt hat. Hat dec Product die 
Unterſchrift anerfannt, erfldrt aber den Inhalt gang oder theilweife fire 
unecht, fo ift eine folde einfade Erklaͤrung (Proteftation) unwiréfam, 
weil fie bie Vermuthung, welche aus der Edhtheit der Unterſchtift far 
bie Edhtheit des Fnhaltes entfpringt, ju entfrdften nidt genigt. Es 
ift aud) gemeinredtlid) die Frage entftanden, ob fid) ber Product, un— 
geachtet der Anerkennung der Unterſchrift, gu einer eidliden Diffeffion — 
bes Inhaltes (diffessio quoad contenta) erbieten Fdnnet!), Denn eine 
Urfunde fann ungeadhtet der Unterfchrift des Producten fiir ibn unver: 
bindlid) fein, 3. B. wegen Mifbraudes cines von ihm ausgeſtellten 
Blanquets oder wegen Mangels der Kenntnif von dem Inhalte der 
Urfunde, indem der Product dicfelbe weder gelefen Hat, nod fie ihm 
vorgelefen obec er fonft mit dem Inhalte nidt befannt gemacht worden 
ift, falls ihm ein entſchuldbarer Irrthum hierbei gu Statten tommt 
oder wegen Zwanges oder Betruges, wodurdh er zur Ausftellung be— 
wogen worden ift. Dan ift aud oͤfters geneigt gewefen, namentlid, 
wenn die Einwendungen bes Producten durch Wahrſcheinlichkeitsgruͤnde 
anfdeinend unterftiigt wurden, dem Producten die Diffeffion des In— 
Halted gu verftatten’!!), Allein mit Rede hat man fish allgemein in 
ber neueren Beit gegen die Zulaͤſſigkeit diefer Wet bee Diffelfion erklaͤrt, 
eben wegen der rechtliden Bermuthung, daf die Unterſchrift ein Be- 
fenntnif jum Inhalte enthalte, und hat die Ausfihrung der Einwen—⸗ 
bungen gegen die verbindlidhe Kraft der Urkunde lediglid als Gegenftand 
eines vom Producten gegen die Urfunde gu fuͤhrenden Gegendeweifes 
betrachtet 112), Dagegen haben fic einzelne ſaͤchſiſche Praktifer, wenn 


109) L. 8. §. 15. D. 20. 6. 

110) Bgl. dariiber Ortloff, in den jurift. Abhandl. Bd. 1, S. 60 fig. 

411) Leyser, medit. ad Pand. Sp. 278. Glaproth, orbdentl. Proceß 
Sh. 2, §. 242. Baidner, Unterfucung der Frage, ob derjenige, welchem eine 
Handfdrift zur Anerennung oder eidlichen Ableugnung vorgelegt worden, dic 
Unterfcrift derfelben anerfennen, den Inhalt aber eidlid) ableugnen dtirfe. 
Gott. 1780. 

112) Ginner, Handb. Bb. 2, Rr. 46, §.12. Heffter, Sivilprocepredht 
§. 250, N. 209, S. 303, 2. Ausg. Sh mid, Handb. des Proc. Bd. 2, S. 298, 
N. 16. Bayer, Vorlefungen §. 257. Ortloff aa O. S. 614. Wegell, 
Givilproc. Abth. 1, S. 153. Oſterloh, ordentl. Sivilproc. Bo. 1, §. 154, 
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aud nicht im Executivproceſſe, dod) im ordentlichen und ſummatiſchen 
Proceſſe, fir die Bulaffigkeit dec Diffeffion des Inhaltes wenigftens in 
bem Falle erflart, wenn dee Product behauptet, dak ein von ihm aus: 
geftelites Blanquet gemifbraudt worden fei 13). Dieſe Anſicht hat in 
einzelnen ſaͤchſiſchen Procefordnungen Anerfennung gefunden‘), — 
Die innere Glaubwirdigteit und Beweistcaft der Urkunde wird durd 
bie Recognition derfelben in Feiner Weiſe verdndert, d. h. eine Schrift, 
welche nad) den bereits aufgeftellten Regeln gar feine Glaubwuͤrdigkeit 
oder nur geringen Glauben hat, erhalt durch) die Anerfennung ihret 
Edtheit von Seiten bes Producten feine grofere Beweistraft. — Die 
Erklaͤrung uͤber die Edtheit einer behufs einer Beweisfihrung vors 
gelegten Urfunde darf der Product in der Megel ebenfowenig verweigern, 
alé die Cinlaffung auf die Klage im erften Verfahren. Dee Ungehorfam 
ift fogar nad) gemeinem Redhte hierbei mit nadthetligecen Folgen vers 
Eniipft, als bei der unterlafjenen Antwort auf die Klage, weil dec Product 
suc Abgabe jener Erfldrung unter der Androhung des fingirten Anet: 
fenntniffes (poena recogniti) aufgefordert werden darf. Mur dann 
fann der Product diefe Erklaͤrung verweigern, wenn nad dem bereits 
fruͤher aufgefteliten Regeln die Urfunde der Beweiskraft ecmangelt. 
Daf die Unterjeichnung einer Urfunde von Seiten eines Schreibens— 
unfunbigen mit einem blofen Handzeichen ftatt einer foͤrmlichen Unter: 
ſchrift binceidend und eine foldye Urkunde nicht ierecognofcibel fei, if 
bereité ausgefiihct worden. Uebrigens iff ber Product gu einer Eatego- 


©. 431. Aud Partifularredte erfldren fid gegen die diffessio quoad contents. 
Codex iur. bavar. iudic. cap. XI. §. 80. not, &. Adgem. preuß. Geridtsordnung 
Th. I, Tit. 10, §. 136, 

113) Barth, Hodeg. forens. cap. LIL. §. 6. not. c. 

114) Go (aft ſich die kurſächſ. erl. MPO. Tit. 28, §. 6 far den Fall eines 
gemifbraudten Blanquets die Diffeffion des Inhaltes zu; es findet dies aber 
nut bei eigenen Urfunden des Producten ftatt. Kurſächſ. Reſcript v. 3. Marg 
1725. Im Erveutivproceffe ift jie nad dem Anhange gur Erl. PH. §, 9 unm 
ftatthaft. Die Altenburg. PH. v. 1744 ſchließt fic im gangen diefen Grundfagen 
an; nur muß daé Auführen, daf ein Blanquet gemifbraucht worden, ſcheinbat 
fein; auch läßt fie dieſe Art der Diffeffion im Grecutivproceffe gu. Altenb. PO. 
P. I. Gap. 23, §. 9. P. I. Gap. 2, §. 9. Sm unbeftimmten ſummariſchen Pro: 
ceffe fallt fie jedoch weg. Altenb. Gefeg v. 7. April 1823 8. 103. Die in der 
Aitend. PH. enthaltenen Beftimmungen find auc in die Goth, PH. P. 1. Cap. 25, 
§. 9. P. Il. Gap. 2, §. 9 bergegangen. 3uf. VI. 4. Goth. PH. Rr. 2 laͤßt eine 
ſolche theilweiſe Diffelfion des Inhaltes gu, wenn der Product mit einiger Wabt- 
ſcheinlichkeit anzuführen vermag, das nach der von ihm bewirkten Unterſchrift 
der Urkunde, nod etwas Uber, unter, in oder neben bie Urkunde gefchricben wor- 
ben, was gur Zeit der von ihm bewirkten Unterſchrift nocd nicht da geftanden 
babe. Sm Erecutivproceffe ift nur diefe theilweife Diffeffion noch gugelaffen, 
im übrigen die Diffeffion des Inhaltes, wenn bie Unterfdrift anerfannt worden, 
ausgeſchloſſen durch das Goth. Gefes aber den Executivproceß v. 48. Det. 1837 
§. 29, 30. Fir den unbeftimmten fummarifden Proces ſchließt das dieſe Process 
art betreffende Goth, Gefeg v. 18. Oct. 1837 §, 40 die diffessio quoad contenta 
gang aus. 
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riſchen Erklaͤrung uͤber die Echtheit der Urkunde nur dann gehalten, 
wenn er ſelbſt als Urheber oder Miturheber der Urkunde bezeichnet wird. 
In anderen Fallen wird ifm ſelbſt nach gemeinem Proceffe geftattet, 
ſich dahin gu erklaͤren, daß ec nicht wiſſe und glaube, daß die Urkunde 
von dem angeblichen Ausſteller herruͤhre 115). 

VII. Diffeſſion der Urkunden. Diffeſſionseid. Die 
Diffeſſion iſt die Erklaͤrung des Producten, daß die vorgelegte Urkunde 
unecht ſei oder daß er ſie wenigſtens fuͤr unecht halte. Sie iſt das Ab⸗ 
leugnen einer Thatſache, und nach den allgemeinen Grundſaͤtzen von der 
Beweislaſt muͤßte nun der Producent die geleugnete Echtheit der Ur— 
kunde beweiſen. Allein es tritt hier die weſentliche Abweichung ein, 
daß, waͤhrend ſonſt der widerſprechende Theil ſofort gaͤnzlich befreit wird, 
wenn der behauptende Theil den ihm obliegenden Beweis nicht liefern 
kann oder will, hier der die Echtheit leugnende Product verpflichtet iſt, 
auch wenn der Producent den Beweis der Echtheit nicht unternehmen 
ſollte, ſeinen Widerſpruch, fein Ableugnen eidlich gu beſtaͤrken. Von 
bem Urſptunge dieſes Eides, des Diffeſſionseides (iusiurandum 
diffessionis) iſt bereits die Rede geweſen. Er ſchließt fic, wie bemerkt, 
an den altteutſchen Parteien- oder Reinigungseid an und iſt aus dem 
ſaͤchſiſchen Proceſſe in den gemeinen durch den Gerichtsgebrauch uͤber⸗ 
gegangen. Ueber die rechtliche Natur dieſes Eides ſind die Meinungen 
ſehr verſchieden 116) und es iſt fir die praktiſchen Folgen keineswegs 
ohne Einfluß, welcher dieſer verſchiedenen Anſichten man den Vorzug 
giebt. Mad der erſten Anſicht iſt der Diffeſſionseid eine bloße ver—⸗ 
neinende Einlaſſung; ſchon Carpzov verglich ihn im Executivproceſſe 
mit einer ſolchen, indem er ſagt, dieſer Proceß verlange keine ſolenne 
Litisconteſtation; die Recognition einer Urkunde ſtehe einer affirmativen, 
die eidliche Diffeſſion einer negativen Litisconteſtation gleich, und im 
Falle des Ungehorſams des Beklagten gelte die Urkunde als anerkannt 
und daher lis als conteſtirt!17). Spaͤtere Schriftſteller haben dieſe 
Anſicht fortgefüͤhrt!159); dann iſt fie generaliſirt, von den Schranken 
des Executivproceſſes befreit und aud auf den ordentlichen Proceß uͤber⸗ 
tragen 110). Es haͤngt damit eine ſpaͤter gu erwaͤhnende Eigenthuͤmlich— 
keit einzelner Partikulatrechte zuſammen, Allein die Idee von einer 
negativen Litisconteſtation kann weder nach gemeinem Rechte, nod) nad 
bem Stande aller Partifularrechte, ausgenommen diejenigen, welche 
jene Eigenthuͤmlichkeit haben, weder im ordentlichen, nod im Executiv⸗ 


115) S. Bayer, Vorleſungen §. 257 a. E., §. 258. Es iff dies dem 
fachfifchen Proceffe entlehnt, welder den Credulitätseid fennt. 

116) Bgl. darüber befonders Ortloff, in den jurift. Abhandl. Bd. 4, 
§. 4, S. 19—24, 

117) Carpzov, lurispr. for. P. I. Const. 10. def. 10. 

118) Mevius, Decis. P. Ill, dec. 172. P. VI. dec. 278. Cramer, 
Observ. 185. 

119) Bilowlund Hagemann, pratt. Erdrter. Bd. 1, R, 24, §. 3. 


‘684 urkunden. 


proceſſe dem Diffeſſionseide zum Grunde gelegt werden. Die Ableugnung 
ber Urkunde iff zwar einer verneinenden Einlaſſung in beiden Procef: 
arten aͤhnlich, namentlich inſofern, als der Producent die geleugnete 
Echtheit der Urkunde, wie andere verneinte Punkte beweiſen kannz nicht 
aber iſt der Diffeſſionseid einer ſolchen Einlaſſung aͤhnlich. Abet auch 
ruͤckſichtlich dieſer Aehnlichkeit und ebenſo in Anſehung des Diffeffions: 
eides iſt zu bemerken, daß bei Urkunden nicht der eigentliche Grund 
eines Anſpruches, ſondern ein Beweismittel in Frage iſt. Waͤhtend 
nun Beweisverfahren und Klagverfahren im Executivproceſſe verbunden, 
im ordentlichen Proceſſe aber getrennte Proceßſtadien ſind, und in erſteter 
Proteßart das Klagverfahren ſich nicht bis zu einer den Grund des An: 
ſpruches betreffenden Einlaſſung ausdehnt, twas dagegen in letzteret 
Proceßart der Fall iſt, fo gehoͤrt die etwaige Ableugnung und Abſchwoͤ⸗ 
rung einer Urkunde immer zu dem Beweisverfahren und iſt ſchon des- 
halb eine von der gum Klagvetfahren gehoͤrigen Einlaſſung ganz ver— 
ſchiedene Handlung. Uebrigens wird durch den Diffeſſionseid die Urkunde 
als Beweismittel vernichtet; der deshalb ihm zuſtehende litisdeciſoriſche 
Charakter kommt einer negativen Einlaſſung, welche erſt die Grundlage 
fir einen Beweis abgtebt, nicht zu. Nach einer zweiten Anſicht iſt 
det Diffeffionsetd ein Gefaͤhrde- oder Calumniencid 12), Zut Begruͤn⸗ 
dung bderfelben hat man ſich auf das roͤmiſche Recht bezogen. Der 
darin allerdings vorfommende Calumnieneid, weldyen derjenige ſchwoͤren 
mufite, welder durch Ableugnung einer Urfunde den Beweisfihrec jum 
Edtheitsbeweife ndthigte, iff aber von Ju ſtin ian aufgehoden und 
mit dem von beiden Theilen gu Anfang des Proceffes gu leiftenden all: 
gemeinen Gefahrdeeide verbunden worden 121), fo daß der alé der fruͤhere 
fpecielle Galumniencid aufzufaſſende Diffeffionseid ſogar im Wider: 
ſpruche mit bem neueften roͤmiſchen Rechte ſtehen wuͤrde. Juſtinian 
erwaͤhnt noch in einer Novelle 122) einen anderen Eid uͤber die Echtheit 
einer Urkunde; dieſer iſt aber kein Calumnieneid, ſondern ein gewoͤhn⸗ 
lichet deferirter Eid, welcher die Echtheit der Urkunde gum Gegenſtande 
hat 129). Das roͤmiſche Recht bietet daher fuͤr die Matur des Calum: 


120) Vertheidiger dieſer Anſicht ſind Sengebusch, de indole juramenti 
diffessionis. Gott. 1801. §. 7sq. Martin, birgerl. Proc. §. 207, 12. Ausg 
und gum Theil Wadhenhufen, im Archiv Bo. XIII, S. 230, R. 14. Legterer 
halt den Diffelfionseid in dem eingigen Falle fir einen Galumnienefd, wenn die 
urkunde nach der Behauptung des Producenten von der eigenen Hand des Pree 
ducten ober einer von ihm reprafentirten Perfon, deren Handfcrift ihm nat 
einer Rechtsvermuthung bekannt fein mug, unterfdrieben fein fol, und nun det 
Probucent durch das Verlangen des Eides das Beweisverfahren über die Edt- 
Heit gu umgehen gedenkt. In jedem anderen Falle Halt ex ben Diffeffionseld 
far einen wabren bdeferirten Eid mit allen feinen Folgen und Wirkungen. 

4121) Nov. 49. cap. 3. 

122) Nov. 18. cap. 8. 

123) Dies ift nach den Worten der Nov. 18. cap. 8. nicht gu begweifeln. 
Die betreffende Stelle fpricht nur vom deferirten Eide, Tavra di pauty, a 
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nieneides bei bem Diffeffionseide feine Unterftigung. Im Gegentheile 
ift dec Diffeffionseid nad) feiner teutſchrechtlichen Cutftehung ein die 
ftreitige Sache, das ſchriftliche Verſprechen, die Urfunde felbft afficiren: 
der Eid, welder mit der Urfunde den darauf gegriindeten Anſpruch 
befeitigt; aud) die Eidesformel, welche bei ihm gebraudt wird, ift auf 
bie Urkunde felbft, alg den nadften Streitgegenftand im Beweisver— 
fabren, wobei diefer Eid in Frage fomme, geridtet. Der Diffeifionseid 
unterſcheidet fid) daher nad feinem Snbalte und feinen Wirkungen fo 
wefentlid) von einem Gefahrdecide, deffen Zweck nuc Ablehnung des 
dolus ift, der bloé praparatorifd ift und binfidtlid) des Gegenftandes 
des Rechtsſtreites zunaͤchſt nidts entſcheidet, daß jeder andere Cid mir 
bemfelben Rechte flr einen Gefabhrdeeid, wenn der Diffeffionseid ein 
ec fein follte, ausgegeben werden Ednnte. Allerdings haben einige 
ftifer den Sas aufgeftelit, daß der Richter den Gegner des Beweis— 

6. ber die Edtheit der gegen denfelben gebraudten Utkunden 

ar Gides befcagen koͤnne 124), Es fiihrte diefes fowohl fir den 
all ber Anerfennung der Urfunden gu einem von dem Producten gu 
leiftenden Gide, wofie man den Grund anfuͤhrte, daß aud bei dem 
Berweife der Echtheit der Urkunde durch Beugen dieſe Zeugen jedenfalls, 
gleichviel ob fie bie Uckunde recognofcicten oder nidt, ſchwoͤten muͤßten, 
eine Unfidt, welche durch den ſaͤchſiſchen Geridtsgebraud gemifbilligt 
wurde 125), alg aud) fir den Fall der Ableugnung der Urkunde, und im 
legteren Salle {chien der Eid mit dem teutſchen Diffelfionseide zuſammen— 
zufallen. Obwohl diefes vielleicht der Erhaltung des Diffeffionseides 
gu Statten gefommen fein mag, fo darf man dod nicht den Diffeſſions— 
eid auf diefe Anficht dec Praktiker als feine eigentlidje Quelle zuruͤckfuͤh— 
ren 126), Diefer Cid der Praktifer war aber ein blofer fpecieller Gefaͤhrde— 
eid, welder die Redlichkeit der Handlungsweife des Producten bei feiner 
Erflarung uͤber die Urkunde feftftellen follte, wahrend der Diffelfionseid 
eine eidliche Verneinung der Edtheit einer Urkunde felbft iff. Es war 
dies Das gewdhnlide iuramentum malitiae, welches dec Richter, nad 
bem kanoniſchen Rechte, im Gegenfage gu dem nur einmal nad der 
Litiéconteftation zu leiftenden allgemeinen Galumnieneide, in jeden 
Stadium des Proceffes einer Partei nad feinem Ermeſſen aufeclegen 
fonnte 127). Allerdings ging diefer Eid ‘in befonderee Anwendung auf 


My egi ras anodeizes 0 dudxwy ane , Sox row pevyovtos ry — 
viv aovngy Avdjvae Bovdn Fein. ef yao te rowovro noctety, a uv evdis & 
“ozns mecca THY eovnow éaaydyor toy Sgxoy (iusinrandam detuterit ) 
x. t. 2. und dann weiter: el dé Maxgorégas yivoutyys tis dixys, TyViKavER 
o diwxwy émaydyortor Ooxor x0. A. 

124) Wal. die Gitate bei Ortloff a. a. O. S. 16, N. 47. 

125) Siehe Ortloff a. a. O. S. 16 fig. 

126) Dazu neigt ſich bin Goldfdmidt, Abhandl. dus dem gem. teutſchen 
Givilproe. S. 96, N. 2. Siehe aud) Halliſche allgem. Lit. Ztg. 1818 Rr. 246, 
S. 272. 

127) Cap, 2. de iuramento calumniae in VI. (II. 4.). 
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den Urkundenbeweis in manche Parti€ularredste uͤber 12%), én welchen 
er ausdruͤcklich als Gefdbrdceid bezeichnet und durd) die Verweiſung auf 
bie gewoͤhnlichen Formeln des Gefahrdecides außer Bweifel gefegt wid, 
dag er nidjt die Echtheit der Urkunde unmittelbar felbft betraf, mithin 
fein Diffeffionseid war. Fn der fadhfifden Praxis ging man bald all: 
gemein von einer Cidesleiftung im Falle der Anerkennung einer Urtunde 
ab 129), und daß man aud im Falle der Ableugnung einer Urkunde ftatt 
eines ſpeciellen Gefaͤhrdeeides den Diffeffionseid gebrauchte, bewaͤhrt dir 
Praxis des Reichskammergerichtes im 16. Jahrhundert 19%). Diefer 
fpecielle Gefaͤhrdeeid dev Praktifer ift in dem Diffeffionseide endlid 
untergegangen. Mad) einer dritten Meinung ift der Diffeffionseid 
ein defericter Eid 134). Allein der Diffelfionseid unterſcheidet fic) wefent: 
lid) vom deferirten Eide. Der altteutide Parteieneid, hier ein Ableuge 
nungs: oder Reinigungseid, aus welchem der Diffeffionseid nach dem 
friber Bemerkten hervorgegangen ift, wird niche durch die angeeifende 
Partei von dem Gegner verlangt, fondern er war ebenfo ein Recht wit 
eine Pflicht des Gegners, weldyes, bezuͤglich welche diefer ausuͤben mufte, 
wollte er nidt dec von ihm abgeleugneten Edtheit der Urfunde fir 
geftdndig eradjtet werden. Dies hat fic in dem ſpaͤteren und jegigen 
Verfahren in der Art und Weiſe, wie es gu dem Diffeſſionseide kommt, 
erhalten. Cine Eidesdelation fommt in diefem Verfahren nicht vor; 
ber Peoducent braucht die Leiftung des Diffelfionsetdes durch den Pro- 
ducten nidt gu beantragen; ec fann fogar bis zur wirklichen Leiftung 
bes Eides es unentſchieden laſſen, ob er es gu demfelben fommen laſſen 
will, da ev bis sur wirkliden Cidesleiftung fic) zum Beweiſe der Edt: 
heit der Urfunde durch andere Beweismittel erbieten fann. Mean hat 
aud) wohl bisweilen eine ſtillſchweigende Cidesdelation angenommen. 
Diefe theoretiſche Fiction kommt durch das Bemerfte von felbft in 
Wegfall; fie iff umfoweniger haltbar, als fie in dem gewoͤhnlichen def: 
ticten Haupteide, der ausdruͤcklich angetragen werden mus, ihte Wider 
legung findet. Der Anficst von Wachenhuſen, welche den Diffelfions 
eid nad Verſchiedenheit der Falle bald fie einen Gefaͤhrdeeid, bald fit 
einen angetragenen Eid halt, ift bereits gedadt worden 182), Sie findet 
in dem + on Gefagten ihre Widerlegung. Endlich halten Mande '*) 


— — — 


128) Gerichts- und Landesordnung der Grafſchaft Solms von 1571 Td. |, 
it. 26, 3.2. Würtemberg. Hofgeridtsoronung von 1387 FH Il, Tit. #7. 
Die Stellen find abgedructt bei Ortloffa.a. O. S. 17, R. 50, SA. 

129) Stryk, cautelse iuramentor. P. HI. Sect. 3. Cap. §. or. 2. 

130) Rutger, Rulant, Tract, de commissanis et commissionibus camerst 
noperialis Lib. V. Cap, 39. 

431) Diefer Anſicht find Malblanc, doctr. de jureiurande. §. 80. Z1m- 
mern, comm. de iuramento diffessionis. Heidel. 1817, Dang, Grundf. des 
ordentl, Proc. F. 334. Gli, Ertl, der Pand, B. 22, GS. 47 fg. Reinhardt, 
Handb. des Proc. Bd. 2, §. 259, 

432) Bgl. RN. 120. 

133) Schaumburg, princip. prax. iurid. p. 223. fin. Piper, de vers 
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ben Diffeffionseid fir einen Reinigungseid. Nur legtere Anſicht ift hifto- 
riſch geredtfertigt. Dem heutigen Reinigungseide tritt der Diffeffions- 
eid wenigſtens ruͤckſichtlich ſeines Urfprunges zur Seite; er fallt aber 
mit demfelben uͤberhaupt nidt zuſammen, da der Reinigungseid einen 
unvollftandigen Beweis, der Diffeffionseid dagegen nur das Vorhanden— 
fein einer an fid) und ohne Anerfennung nichts beweifenden Urkunde 
vorausfegt, aud) der Reinigungseid, als dem ridhterliden Amte anheim: 
geftellt, der proceffualifden Verhandlungsmarime mehr entzogen, der 
Diffeffionseid jedod) diefem Principe rein untergeordnet ift. Da der 
Diffeffionseid ein vereingeltes Ueberbleibſel allgemeiner rechtlicher Grund- 
fdge des MRittelalters ift, welches ſich als foldes mit befonderen, von 
anderen Giden abweidenden und dabher eigenthümlichen Grundfagen 
bis jetzt erhalten hat, fo ift der Diffeffionsetd gegenwartig als ein eigen: 
thimlidher gefeglider, d. h. auf gemeinredtlidem Gewohnheitsrechte 
und auf den Borfdriften der Partikularrechte beruhender Eid gu be- 
zeichnen. — Bei oͤffentlichen und gerichtlichen Urkunden findet, wegen 
des dieſen Urkunden beiwohnenden Sffentliden Glaubens, fein Diffeffions: 
eid ftatt 24). Es finnen gwar aud) befondere Beweisfahrungen, welche 
bie Echtheit sffentlider Urfunden betreffen, vorfommen, indem eines: 
theilé bem Producten freiftehen muß, die Unechtheit einer gegen ifn 
producicten, anſcheinend oͤffentlichen Urkunde auszufuͤhren, anderentheils 
aber auch der Producent ſelbſt in die Nothwendigkeit verſetzt ſein kann, 
die Echtheit dec von ihm gebrauchten oͤffentlichen Ucfunde gu beweiſen, 
wenn die Urfunde an fid) dem Midhter Feine volle Ueberzeugung ver: 
ſchafft, wenn fie von einer fremden, Dem Midjter nicht naͤher befannten, 
Sffentliden Behoͤrde herruͤhrt, die Siegel beſchaͤdigt find u. f.w., welchen⸗ 
fallé dann der Producent den Echtheitsbeweis auf die gewdhnlidje Weife, 
durch Beugen, Sadverftandige, andere Urfunden oder aud) durch Eides- 
antrag uber die Echtheit herftellen und fo den Mangel der Urkunde er: 
gaͤnzen fann. Aber aud) in einem folden Fale ift dec Diffeffionseid 
bei Sffentliden Urfunden nicht zuzulaſſen 135), theils weil der daltere 
teutfhe Ableugnungs: ober Reinigungseid aud) nur bei demjenigen 
ftattfindet, was nidt vor Gericht verhandelt wird 13), alfo wo geridt: 
lice, jet uüͤberhaupt offentlidhe Urfunden feblen, theils weil aud die 
heutigen Procefgefege die eidlide Diffelfion bet dffentliden Urkunden 
ohne Unterfdied ausfdliegen. Was Privaturfunden betrifft, fo wird 
ber Diffeffionseid ohne Bedenken gugelafjen bei eigenen Urkunden des 
Producten und bei Urkunden folder dritter Pecfonen, fiir deren Hand— 
lungen ber Product haftet und welche ec ruͤckſichtlich der Urfunden ju 


iuramenti diffessionis natura. Jen. 1806. Jenaifche allgem. Lit. 3tg. 1818 Rr. 88, 
S. 224. Eichhorn, teutihe Staats: und Rechtsgeſchichte Bd. 3, S. 444, 
WeHell, Civilproc. Abth. 1, S. 154 fig. 

134) Bal. Ortlofg a. a, O. S. 25 —30. 

135) Gensler, im Archiv Bo. Il, S. 324. Oreloffa. a. O, S. 29 fig, 

136) Saͤchſ. Landr, B. 1, Art, 18, §. 2, 
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hat, namentlic) wegen obligatoriſcher Verhaͤltniſſe H (ben. » 

) eh Dena 
der Altere teutſche Reinigungseid kommt bei. eige lungen und 
uckunden und bei Handiungen und Urkunden des Erbloſſers vor und 


eides bei fonftigen, den eigenen Urfunden des Producten ni 
fiellenden Urfunden dritter Pecfonen. Sind diefe d spofitive. 
wodurd ein Willensact, eine vom Ausſteller getroffene e 
pofition, ein von demſelben vorgenommenes Rechtsgeſchaͤft 
wird, fo haben diefe Urkunden nad) dem fruͤher Bemerkcen « 
Andere, welde nicht gu den Succefforen des Ausftellers gehöre 
weistraft, Enthalten fie dagegen ſchriftliche Privatzeugniſſe Uber Wabes 
nehmungen der Ausfteller, fo find fie in der Regel unerheblid und ob: 
Beweiskraft; ausnahmsweiſe koͤnnen fie erheblid) fein, 5. GW. Wuahy 
nungen der Vorfahren uͤber Familienangelegenheiten und dltere gi 
lice Niederſchriften. Ortloff's) mill nun den tenth 
beweis und mit ihm den Diffeffionseid bei Urtunden deitter J 
welde den eigenen Urfunden des Producten nicht gleichzuſtellen 
nad) gemeinem Rechte nicht gulafjen, wogegen Andere 29%), wel 
der Beweiskraft der Urfunden dritter Perfonen gegen Andere a 
umgefehrt ijn gulaffen. Fuͤr die Unzulaͤſſigkeit wird gelten x 
die gemeinredhtlidhe Anſicht muͤſſe von dem alteren teutſchen Rechte 
gehen, deſſen wefentlides Grundprincip verfolgen müſſe und nid 
damit in Widerſpruch gerathen duͤrfe; dee alleinige — 
Proceßgegners und der daraus abzuleitende Diffeſſionseid deſſe e be⸗ 
ruhe aber weſentlich auf dem Grundſatze, daß man eigene Handlunge 
mit Einſchluß der Handlungen derjenigen, welde man zu vertreten h 
fennen muf oder dod verniinftiger und billiger Weife kennen 
Solde Handlungen ju befennen oder eidlich abzuleugnen fel man'fo 
wohl beredptigt als verpflictet, waͤhrend bei Handlungen Anderee andere 
Grundfage des Beweiſes eintraten und ingbefondre vos dev einen oder 
anderen Partei mit Cideshelfern, felbdritt Ober ſelbſiebent, geſchworen 
wurde. Habe nun die Theorie des Alteren teutſchen Beweisrechtes in der 
Negel der cdmifchen Beweistheorie Plag gemadt, fig jedoch bei Urkun 
ben der alleinige Reinigungseid in der Geftalt des Diffeffionseides er: 
baiten, fo koͤnne letzterer aud) nur in feiner alten Grenge bei eigenen 






137) Bol Ortloff aa, O. S. 34 fg. : 
138) Ortloffa.a. O. S, 37 fla. » ; 
139) Gensler, im Ardiv Bd. ll, S. 1—10, : 
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Urfunden und ſolchen Urkunden Dritter, welche man gu vertreten hat, 
Matz greifen, dagegen bei anderen Urfunden Dritter feinen Naum 
finden, vielmehe muͤſſe bef diefen das regelmaͤßige roͤmiſche Beweisver⸗ 
fahren eintreten. Es fonne folglidy der Beweisfuͤhrer, 3. B. bei einer 
hereditatis petitio testamentaria ruͤckſichtlich des ihn legitimirenden Privat: 
teftamentes, bet einer ihm geſchehenen Geffion einer Forderung hinfidrt- 
lid) der ibn legitimirenden Ceffionsurfunde, Anerfennung des Teſta— 
mentes und der Eeſſionsutkunde verlangen, dee Gegner miffe ſich 
daruͤber erflaren, dee Diffeffionseid finde aber hier nidt ſtatt; leugne 
ber Gegner die Urkunde ab, fo bleibe dem Beweisfihrer nichts trig; 
alé eine der roͤmiſchen Acten des Edtheitsbeweifes gu wablen, 3. B. 
Beugenrecognition; audy fénne er, obgleid) es fic) um eine Handlung’ 
dritter Perfonen, um Ausftellung einer Utkunde durch Dritte handelt, 
jum Echtheitsbeweiſe durd) Eidesantrag greifen; nur fet der Cid hier: 
vom Gegner als Ignoranzeid gu fdjworen. Unferem Eradhten nah 
fdeint es aber nicht confequent, den cinmal unbeftritten im gemeinen 
Proceſſe cecipirten teutſchen Echtheitsbeweis ſammt Diffeffionseide bei 
der einen Art der Urkunden zuzulaſſen, bei der anderen Art auszuſchließen. 
Des Urſprunges des Diffeſſionseides aus dem aͤlteren teutſchen Rechte 
iff man ſich erſt in neuerer Beit bewußt geworden; cine Beſchraͤnkung 
des Diffeſſionseides auf eigene Urkunden und ſolche Urkunden Dtitter, 
welche man zu vertteten Hat, mißt dem aͤlteren teütſchen Rechte noch 
eine Geltung bei, die es nicht ‘hat und es wired dabei die weitere Aus— 
bildung des Diffeſſionseides in deſſen Vaterlande, tn den Laͤndern ſaͤch⸗ 
ſiſchen Rechtes, zwar nicht ignorirt, aber als blos partikularrechtlich 
ganz bei Seite geſetzt. Im ſaͤchſiſchen Proceſſe iſt, wie Ortloff ſelbſt 
anfuͤhrt 440), durch die kurſaͤchſiſche Proceßordnung von 1622 141) und 
nach ihr in allen ſpaͤteren Proceßordnungen ſowie die Eidesdelation bei 
Handlungen dritter Petſonen, ihre Erheblichkeit vorausgeſetzt, ohne weitere 
Beſchraͤnkung zugelaſſen worden iſt, nur daß dann ein Ignoranz- und 
Crtedulitaͤtseid geſchwoten wird, aud) ber aus dem aͤlteren Rechte bet: 
behaltene Meinigungseid bet Urkunden oder Diffeffionseid in feiner 
objectiven Ausdehnung mit dem. defericten Eide gleid) behandelt und 
mithin bei fremden Urfunden ohne weltere Beſchraͤnkung, als daß die 
Urfunden uͤberhaupt erheblidy fein miffen, jgugelaffen worden. Im 
ſaͤchſiſchen Proceffe ijt demnad dec teutſche Echtheitsbeweis mit der 
eventuclien eidlichen Diffelfion, bei refevanten Privaturfunden aller Art 
zulaͤſſig 142). Dem ſaͤchſiſchen Rechte und Proceffe Fann aber hier eben: 


— — — — 


140) Ortloffa.a, O. S. 39 fig. 

144) Tit. XXV. §. 2. Mon fpateren ProceGordnungen find gu bemerken: 
die Ernejt. PH. v. 1670 P. 1. Gap. 10, §. 27. Eiſenach. PO. Tit. 13, §. 31. 
rl. kurſachſ. PO. Tit. XXV, §. 3. Altenb. und Goth. PO. P. 1. Gap. 25, 


4fig. | 
142) Die ſächſiſchen Proceifualifien und Praktifer von Carpzoyv, Process. 
iar. in foro Saxon. Tit. XIV. art. 2. §. 8. an find darin alle einverftanden, . 
AA 
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ſowenig, wie bei einem anderen Inſtitute der Gewiſſensvertretung von 
dem Verfaſſer dieſes Artikels anderwaͤrts nachgewieſen worden iſt 14%), 
eine blos partikularrechtliche Bedeutung beigemeſſen werden. Der 
Diffeſſionseid iſt auf Grund mittelalterlicher ſaͤchſiſcher Rechtsquellen 
in den Laͤndern ſaͤchſiſchen Rechtes weiter ausgebildet worden; er iſt 
durch ſaͤchſiſchen Gerichtsgebrauch im 16. Jahthundert erhalten und 
durch die Praxis in den gemeinen Proceß uͤbergetragen und verpflanzt 
worden. Iſt died unzweifelhaft, und es iſt dies von Ortloff nicht 
nur nicht beftritten, fondern gerade von ihm hauptſaͤchlich erft der un: 
umſtoͤßliche Beweis davon geliefert worden, fo muß der Diffeffionseid 
aud) in der gangen Ausdehnung und Entwidelung, welde er in den 
Laͤndern des fachfilden Rechtes erhalten hat, alé gemeinrechtlich aner: 
fannt und anwendbar angefeben werden. Man wende nidt ein, daß 
eg dod) nur Partifulargefege feien, welche den Diffeffionseid in dieſet 
Ausdehnung fanctionirt haben. Diefer Einwand widerlegt fic) dadurd, 
daß der Diffeffionseid in der durd die kurſaͤchſiſche Procefordnung von 
1622 anerfannten Ausdehnung fdon lange vorher durch Gewobhnbeits- 
recht und Geridtsqebraud in Sadfen beftand und dag diefes Gewobn: 
heitsrecht, diefer Gerichtsgebrauch es ift, welder infolge des Einflufjes 
der fachfifden Praftifer in den gemeinen Procef uͤbertragen worden iſt. 
Wir fonnen demnad der Meinung von Ortloff nice beitreten und 
miffen den teutſchen Echtheitsbeweis mit dem Diffeffionseide bei erheb⸗ 
lichen Privaturkunden dritter Perfonen aller Act fuͤr guldffig dalten. 
Aud hat diefe Anſicht neuerdings bei gemeinredtliden Proceſſualiſten 
Beifall gefunden 143), Der Cinwand, daf man von der Beweiskraft 
der Urkunden dritter Perfonen nidt, wie es von gemeinredtliden Pro: 
ceffualiften gefdieht 144), auf die Bulaffigheit des teutſchen Echtheits— 
beweifes und des Diffeffionseides ſchließen duͤrfe 145), erledigt fid) bier: 
burch. — Die Praris hat bisweilen eine Ausdehnung des Diffeffions- 
eides ber das Gebiet des Urkundenbeweifes hinaus verfude 146). Es 
foll biernady, wenn es fid) in einem Proceffe um Herftellung der Iden— 
fitat oder Echtheit anderer Gegenftande handelt, dec Gegner, welder die 
vom Beweisfuͤhrer daruͤber geforderte Erflarung dabin abgiebt, dag et 
bie Identitaͤt oder Echtheit leugnet, den Diffeffionseid fcrodren miffen. 
Allein der Beweisfuͤhrer iſt in folden Fallen auf den roͤmiſchen Edt: 
heitsbeweis gu befchranfen, den er aud) durch Cidesantrag über die 
Echtheit des Gegenftandes fiibren fann. Cin Diffeffionseid findet nice 
ftatt, indem decfelbe als ein befonderes Ueberbleibfel des alteren Rechtes 
nide uͤber Urkunden im eigentliden Sinne, nicht tber ſchriftliche Ur— 
funden, bet denen er von Anfang an allein ftattgefunden bat, binaué 


142a) Heimbach, in den jurift. Abhandl. Bd. 2, N, 3. 

143) Bayer, Borlef, §. 257 a. &., §. 258, S. 856 flg,, 858, 8. Ausg. 
144) 3. B. von Gensler, im Archiv Bd. Il, S. 8 flg. Bavera, a DO. 
145) Diejen Einwand mat Ortloff a. a, O. S. 37, R, 92. 

146) Bgl. darüber Ortloff aa. O. S. 40 fig, 
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zu erſtrecken iſt. — Der Product muß ſich gu dem Diffeſſionseide aus: 
druͤcklich erbieten, wenn er nicht das Praͤjudiz des fingirten Anerkennt⸗ 
niſſes der Urkunde gegen ſich eintreten laſſen will, hinſichtlich deſſen 
Eintrittes es gleichviel gilt, ob er die Anerkennung der Urkunde aus— 
druͤcklich verweigert oder gar keine Erklaͤrung uͤber die Anerkennung 
abgegebén hat; er kann dieſem Rechtsnachtheile nur dadurch entgehen, 
daß er ſich zum Diffeſſionseide erbietet. Daß der Richter auch ohne 
Erbieten den Diffeſſionseid von Amtswegen zuerkennen koͤnne, kann 
nach der Natur des Diffeſſionseides als eines Ueberbleibſels des alt— 
teutſchen Parteieneides nicht angenommen werden. Sowie nach dem 
aͤlteren teutſchen Verfahren der Richter um ein Urtheil angegangen 
wurde, daß man naͤher ſei, dem geltend gemachten Anſpruche mit ſeinem 
Eide zu entgehen 147), ſo iſt der Diffeſſionseid auch jetzt noch ein Recht 
des Producten, welches er gebrauchen, bezuͤglich eine Pflicht, welche er 
erfuͤllen muß, wenn er nicht bekennen oder das zur Strafe Ungehorſams 
fingirte Anerkenntniß gegen ſich eintreten laſſen will 4%). Partitular- 


— — 


147) Richtſteig Landrechts Cap. VIII. 

148) Aeltere und neuere Proceſſualiſten, angeführt bei Ortloffa.a. O. 
S. 47, R. 118, gedenken des Erbietens des Producten gum Diffeffionseide, Selbſt 
Martin, Eivilproc. §. 214, 12. Ausg., legt Gewicht auf das Erbieten, obs 
gleich nach der von ihm vertheidigten Anſicht, daß der Diffeſſionseid ein Galums 
nieneid ſei, das Erbieten unerheblich iſt. Andere gemeinrechtliche Proceſſualiſten, 
wie Heffter, Civilproceßrecht §. 251, S. 305; Schmid, Handbuch des 
Givilproceffee Bd. 2, S. 303; Bayer, Vorlefungen §. 258, 201; Wegell, 
Givilproces Abth. 1, S. 154 flg.; Oſterloh, gem. ordentl. Civilproceß Bd. 1, 
§. 151, S. 430, ignoriren wieder das Erbieten, was auch von benjenigen ges 
ſchieht, welde den Diffeffionseid far einen deferirten Eid halten und daber eine 
Annahme des Eides verlangen müßten. Nah Gensler, im Archiv Bod. Ul, 
S. 324, tann der Product den Diffeffionseid fordern, auc kann ſich der Product 
dazu erbieten, und aud obne eine folce vorhergegangene Acuferung des einen 
oder anderen Theiles foll der Richter von Amtswegen wenigſtens alternativ das 
bin gu erfennen befugt fein, daß der Product bie Urfunde entweder anguerfennen 
ober eidlich gu diffitiren verbunden fei. Diefe Anfidht ſtützt er auf die Zwitter⸗ 
natur des Diffeffionseides, welcher theilé einem richterlichen Gide, theils einem 
Schiedseide Aber einen Nebenbeweis ähnlich fei. Da aber der Diffeffionseid ein 
geſetzlicher Eid, keineswegs ein ricdterlicher und ebenfowenig cin Schiedseid ift, 
da er eine gefeslihe Befugnif und bezüglich Pflidt bes Producten iſt, fo fann 
man nur der Anſicht von Ortloffa.a O. beitretin, daß der Richter aud dann 
nidt, wenn der Producent den Diffeffionseid verlangt, der Product aber dazu 
geſchwiegen bat, auf diefen Eid erfennen könne und daß dem Producten ohne 
deffen Erbieten diefer Eid von ricterlichen Amtéwegen nicht nachgelaffen werden 
finne, Im gemeinen und ſächſiſchen Rechte ift darüber keine Differenz. Säch— 
fifhe Geſete fordern gang beftimmt das Erbicten, wie die Ertl. kurſächſ. PO. 
Zit. 25, 8. 4. Altenb. und Goth. PH. P. 1. Gap. 23, §. 7. P. U. Gap. 2, §. 9. 
Deff. revid. Erlaut. gur Anhalt. POH. Tit. X, Xl, §. 6. Selbſt mehrere neuere 
fächſiſche Gefese far fummarifhe Gachen, welche mehr der Inftructionsmarime 
folyen, verlangen das Grbieten, 3. B. Weim, Gefeg v. 31. Mai 1817 §. 45. 
Alten’. Gefes v. 7, April 1823 § 101. Goth. Gefeh fiber den unbeftimmten 
fummar. Proce§ v. 12. Oet. 1837 §. 37. Goth. Geſetz aber den Erecutivproces 
v. 18. Oct, 1837 §. 27. Mein, Gejeg v. 18. Mai 1838 Art. $3. Reuß. j. L. 
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rechte — bisweilen die Sache anders aufgefaßt 140). — De der 
Diffeffionseid fein deferirter Eid iff, fo fann det Product aud nidt 
vor det Ableiftung deſſelben einen Gefaͤhrdeeid des Producenten fordern; 
dafuͤr ſpricht auch das aͤltere teutſche Recht, welches einen dem Reini⸗ 
gungseide des Gegners vorangehenden Gefaͤhrdeeid gar nicht kennt. 
Ausdruͤcklich erklaͤren einzelne Partikularrechte den Gefaͤhrdeeid bei dem 
Diffeſſionseide fie unzulaͤſſig 160). Aus demſelben Grunde findet aud 
keine Relation des Diffeſſionseides ſtatt, auch nicht in dem Falle, wenn 
der Producent ihn gefordert haben ſollte. Selbſt nad) den Partifular- 
tedjten, welde beftimmen, daß der Diffeffionseid gefordert werde, iff 
nist anzunehmen, daß hierdurch die beſondere Natur dieſes Eides ver: 
aͤndert und derſelbe in einen deferirten Eid verwandelt, daher Relation 
zulaͤſſig ſei. Das aͤltere teutſche Recht kennt eine Eidesrelation nicht 
und eine ſolche iſt von jeher bei dem Diffeſſionseide nicht zugelaſſen 
worden 101). Erſt die Anſicht, daß dieſer Cid ein deferirter fei, hat 
dazu gefuͤhrt, daß man in neuerer Zeit die Relation bisweilen zuließ. 
Waͤre die Relation ſtatthaft, ſo wuͤrde der Product nicht bei eigenen, 
von ihm ſelbſt herruͤhrenden Urkunden, ſondern nur bei fremden Urkun— 


Geſetz über den unbeſtimmten ſummar. Proceß v. 24. Marg 1838 8. 46, Mit 
Recht verwirft endlich Ortloff a. a. O. die von Höpfner, Beitr. zur civil⸗ 
gerichtl. Praxis Bd. 1, Heft 3, S. 210 flg., aufgeſtellte Anſicht, daß nach der 
Erl. kurſächſ. PO. keine Pflicht gum Erbieten beſtehe, ſowie auch die bei Oſter— 
lob, ordentl. burgerl. Proceß nad Egl. facdhf. Rechte Bd. Il, §. 270, N. 13 auf⸗ 
geftellte und in einigen Erfenntniffen befolgte Meinung, daß die ErEldrung des 
Producten, et habe die Urkunde weder unterfdrieben, nok unterfdreiben wollen, 
dem Erbieten gum Diffeffionseide gleichftehe oder diefeé mit enthalte, Denn eine 
folhe Erklärung ift weiter nichts, alé eine beftimmte Ableugnung, welche es 
gang ungewif laft, ob der Product gum Diffeffionseide greifen will, 

449) 3. B. der Codex iur. bavar. iudic, Cap. XJ. §. 8. nr. 6. Diefer legt 
bem Producten gunddft nur die Recognition oder einfache Diffeffion auf und 
erkläärt, unter der Vorausſetzung, daß die Echtheit nicht auf andere Weiſe be—⸗ 
wieſen wird, denſelben fiir ſchuldig, ſeine Diffefiion auf Begehren des Gegen— 
theiles mit dem Diffeſſionseide zu bekräftigen. Hiernach hat der Product nicht 
noͤthig, ſich zu dieſem Eide zu erbieten, ſondern er erwartet, daß der Producent 
denſelben fordert; unterläßt dieſer baffelbe, fo bewenbdet es bei ber Diffeffion und 
die Urkunde bat teine Beweistraft. Bal. Ortloff a. a. OD. S. 48 flg., der 
aud in Note 120 bemerkt, daß Gett, der Executivproceß S. 133, das Bes 
gehren ohne Grund in cine bloge Zuftimmung verwanbdele. 

150) Kurſächſ. PO. v. 1622 Tit. XVII, §.7. Der von Carpzov, lurispr. 
for. P. I. const. 12. def, 27. dafür angefiibrte Grund, daß der Diffeffionseid 
nidt a parte, sed jure et consuetudine Saxonica beferict werde, in qua omnis 
calumnise suspicio cessat, iff aud in ſpätere fachfifche Procefordbnungen über— 
gegangen, Crneft. PO. P. 1. Gap. 9, §. 13. Aitenb. und Goth. PH. P. 1. 
Gap. 15, §. 13. Siehe aud Eiſen. PO. Tit. X,§. 7. Bal. Ortloffa.aD. 
S. 49, N. 121. 

151) 3. B. von Carpzov, Process. iur. Tit. XI, art. 8. §. 7. Derfetbe 
Halt dic Relation deshalb fir ungulajfig, weil ein iuramentum legale, eine Art 
purgatoriumn in Frage und fein Deferent da fei, welchem dev Gid referirt werden 
könne. Die Altenb. und Goth. PH, P. 1. Gap. 15, §, 4 erklären die Relation 
ausdrücklich fir unſtatthaft. 


urkunden. 693 
‘Den den Eid zutlickgeben koͤnnen. Einzelne Partikularrechte laſſen mit 
dieſem Unterſchiede die Relation des Diffeſſionseides zu 102). Cine ſehr 
beſtrittene Frage iſt die, ob der Product den Diffeſſionseid nicht durch 
anderweiten Beweis der Unechtheit dee Urfunde ablehnen fénne 2 159) 
Er fann viclleiht die Unmoͤglichkeit der Ausftellung der Urkunde von 
Seiten des angeblithen Ausftellers wegen deffen vor der Beit der Aus: 
ftellung ſchon erfolgten Ablebens nadhweifen oder er fann ein alibi 
Deffelben begriinden. Aud) Fann der Producent die Unechtheit der Ur—⸗ 
funbde anderwaͤrts cingerdumt haben. Es laͤßt ſich ferner der pofitive 
Beweis denfen, daß cin Andecer als der angeblide Ausfteller die Urfunte 
gefdriedben oder unterfdrieben habe. Auch ift der Beweis der Unabhn- 
lidjfeit der Handſchrift der fraglichen Urkunde mit anderen anerfannt 
estén Urfunden derfelben Perfon moͤglich. Hier fonnten Beweismittel 
aller Art nuͤtzlich fein, felbft der Eidesantrag uͤber eine, außerhalb der 
Ausftellung der Urkunde liegende Thatfade, 3. B. ther das Ableben 
oder das alibi des angebliden Ausftellers. Durch diefe Beweismittel 
koͤnnte ein voliftdndiger oder aud ein unvollftindiger Beweis, welder 
Notheide nad): fidy gdge, geliefert werden; im Erecutivproceffe wuͤrde 
freilid) nur Urkundenbeweis zulaͤſſig fein. Unbedingt fir zulaͤſſig mug 
man mit Ortloff den Beweis der Unecdhtheit gure Ablebnung des 
Diffelfionseides dann halten, wenn diefer Beweis fofort durd liquide 
Uréunden geliefert werden fann. Dann naͤmlich nimmt die Behauptung 
des Producten, daß die Urkunde unecht fei, die Matur einer procefs 
hindernden Einrede an, welche die Wirfung hat, daß weitere Berthei- 
digungen und Verhandlungen, mithin aud dee Diffeffionseid, dadurd 
ausgefdloffen werden. Cine foldhe liquide Urkunde ift 3. B. der Todten: 
ſchein uͤber dad Ableben des angeblichen Ausftellers der fragliden Ur: 
funde vor der darin bemeréten Beit ber Ausftellung oder das ſchriftliche 
Bekenntniß des Producenten, daß die jest gegen den Producten gebrauchte 
Urkunde unecht fei. Es iff diesfalls zwiſchen bem Erecutivproceffe und 
ordentliden Proceffe fein Unterſchied. Bn anderen Fallen, wo es an 
einem fiquiden Berweife der Unedtheit gebricht, ift tm Erecutivproceffe, 
deffen Natur überall liquiden Beweis durch Urfunden erfordert, ein 
Beweis der Unedtheit von Seiten des Producten durch andere Beweis— 
mittel ausgefthfoffen. Mur fire den ordentlichen Proceß entfteht die 
Frage, ob der Product zur Abwendung des Diffelfionseides ſich zur 
Gerviffensvectretung erbieten und in dem dafuͤr gebtaͤuchlichen Incident: 
betosidverfaheen, welches aud) mit einem, von dem Producten fonft 
nod zu fuͤhrenden Gegenbeweife verbunden werden fann, die Unedhtheit 
ausfibren koͤnne. Natuͤrlich muß derjenige, welder den Diffelfionseid 
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152) Anh.Deſſ. revid. Erläut. gue Anhalt. PH. v. 1850 ad Tit. IX. 8. 7. 
ae Geſetz fiber den unbeftimmt fummarifden Procef v. 12. October 1837 


153) S. befonders Ortloff a.a. O. S. bo fig., deffen Anfidten man 
aber nicht durchgaͤngig beitreten fann. 
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fuͤr einen deferirten Eid haͤlt, auch die Gewiſſensvertretung bei demſelben 
zulaſſen; aud) ſcheint das Princip, welches man der Gewiſſensvertretung 
unterzulegen pflegt, naͤmlich daß unnoͤthige Eide vermieden werden, bei 
dem Diffeſſionseide nicht weniger als bei dem deferirten Gide zur An: 
wendung fommen ju miffen. Dennod erflact ſich Oett0o ff) 
gegen die Zulaͤſſigkeit der Gewiffensvertretung, abgefehen von dem ge: 
dachten Falle des liquiden Beweifes. Sein Grund ift: die Gerwiffens: 
vertretung trete in entfdiedenen Widerfprud mit dem Principe, dag 
man befennen oder ſchwoͤten muß; diefes Princip, welded die Grundlage 
des Diffeffionseides bilde, werde bei der Ausnahme im Falle liquiden 
Beweiſes nicht verlegt, weil dabei die dem Producten obliegende Aiter- 
‘native gleid) vom Unfange an gang befeitigt werde, wabrend es ſich in 
den anderen Fallen von einer ſpaͤteren Abwendung des blofen Diffeffions: 
eides Handele. Ueberhaupt durfe man ein Snftitut, weldes fo durchaus 
ein Erzeugniß ſpaͤterer Praris fei, wie es die Gerwiffensvertretung gu 
fein ſcheine, nur ba anwenden, wo fic ein entſchiedener Gerichtsgebrauch 
dafuͤr gebildet habe oder fpdtere Gefege daffelbe fanctionirt haben, was 
bei der Anwendung ber Gewiffenésvertretung auf den Diffeffionseid 
wenigſtens regelmagig nicht dec Fall fei. Allein unſeres Erachtens liegt 
in ber Natur des Diffeffionseides fein Grund yur Ausſchließung der 
Gewiffensvertretung. Wir verweifen deshalb wegen des Weiteren auf 
eine befondere Abhandlung 255), deren Mefultate wir hier, foweit die 
Gewiffensvertretung bei dem Diffeffionseide in Frage tft, fury zuſammen⸗ 
fiellen. Die ſaͤchſiſche Eidesdelation hat mit dem Diffeffionseive dieſelbe 
Wurzel; fie wurgelt in dem altteutihen Parteieneide (Ableugnungs:, 
Reinigungseid). Es iſt dies befonders aus dem Luͤbiſchen Proceffe, 
namentlid) aus den Rechtsſpruͤchen des Luͤbecker Oberhofes erkennbaͤr 158), 
Der Urfprung der facfifdyen Eidesdelation aus dem altteutſchen Reins 
gungéeide ergiebt fid) aud) nod aus den Eigenthuͤmlichkeiten decfelben, 
welche fid) nur durch diefe Entftehung erklaͤren laffen 157). Die Gewiffens: 
vertretung ift ein in den Landern ſaͤchſiſchen Rechtes entftandenes Inſti— 
tut; fie fommt im Luͤbiſchen Proceffe bereits im 15. Fabrhundert vor 
und man wird nidjt irren, wenn man ibre Entftehung in Sachſen ebdens 
fallé in daffelbe Jahrhundert fegt. Die Gewiffensvertretung, welde 
gegen die ſaͤchſiſche Cidesdelation (gu Eideshand legen, ftellen) ftattfindet, 
ift eine Modification der Grundlage diefer Cidesdelation, namlid des 
Principes, daß man befennen oder ſchwoͤren muß, ju Gunften deffen, 
ber nad) altem Redte das Recht und die Pflidht zur Ableiftung des 


154) Ortloffa.a. O. S. 3. 

155) Heimbad, Beitrage gur Lehre von der Gewiffensvertretung, in den 
jurift. Abhandlungen Bd. 2, R. 3. 

156) Bol. Midmelfen, ber Lübecker Oberhof und feine Rechtsſprüche 
Nr. $3, 59, 100, 114, 256. Pland, Lehre vom Beweisurtheil S. 64, 65, 

157) Heimbad, in ben Blattern far Rechtspfiege in Thüringen und 
Anhalt. 1856. N. 3, S. 68, 741. 
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Ableugnungs⸗ oder Reinigungseides hatte, indem ihm verſtattet wird, 
ſich durch anderen Beweis deſſen, was er beſchwoͤren ſollte, von der 
Eidesleiſtung zu befreien. Da nun die Gewiſſensvertretung bei dem 
ſaͤchſiſchen und Luͤbiſchen Eidesantrage, dec weiter nichts iſt, als dee alt— 
teutſche Parteien- oder Reinigungseid mit der Modification, daß der 
Gegner dieſen Eid des nach der alten Theorie des teutſchen Beweis— 
rechtes Berechtigten nur dann zuzulaſſen braucht, wenn er es ſelbſt, 
entweder weil er kein anderes Beweismittel hatte oder weil er von den 
vorhandenen keinen Gebrauch machen wollte, auf den Eid ankommen 
laſſen will, zulaͤſſig iſt, ſo muß ſie nicht minder bei den ſogenannten 
geſetzlichen Eiden, welche ebenfalls Ueberbleibſel des altteutſchen Reini— 
gungseides ſind, alſo auch bei dem Diffeſſionseide zulaͤſſig ſein. Der 
von Ortloff fle die Unzulaͤſſigkeit angefuͤhrte Grund, daß die Ge⸗ 
wiſſensvertretung mit dem, die Grundlage des Diffeſſionseides bildenden 
Principe, daß man bekennen oder ſchwoͤren mus, in entſchiedenen Wider: 
fprud) trete, wuͤrde ebenſowohl fir bie Unguldffigkeit derfelben bei bem 
ſaͤchſiſchen Cidesantrage geltend gemadt werden fénnen. Denn aud 
biefer berubt auf demfelben Principe und doch ift die Gewiffensvertretung 
bei ihm gang unjweifelhaft durch Gewohnheit und Geridtsgebraud 
entftanden und aud fpdter durch Gefege anerfannt worden; es fann 
alſo fein Widerfprud der Gewiffensvertretung mit diefem Princip an: 
genommen werden. Wenn wie uns fonad in ber Theorie fle die Bu: 
laffung der Gerviffensvectretung bei dem Diffeffionseide und gwar ganz 
befonderés eben wegen feiner Entftehung aus dem altteutſchen Reinigungs: 
eide, ſowohl fir das gemeine als ſaͤchſiſche Recht erklaͤren maffen, fo 
verfennen wir dod auf der anderen Seite nidt, daß fic) die Praxis und 
bie Gefeggebung in den Ldndern ſaͤchſiſchen Rechtes, welche hier vor: 
zugsweiſe in dads Auge gu faffen find, dagegen erfldrt hat. Die gewdhn- 
lide Meinung ift immer dagegen gemefen, ohne den Fall des liquiden 
Beweiſes ausgunehmen 158), Won den fddfifdhen Procefigefegen ſchließt 
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188) Carpzov, Process. iur. Tit. XII. art. 8. §. 8. und Berger, de 
modis declinandi recognitionem cap. II. §. 1. bielten die Gewiffensvertretung fir 
unguldffig, weil Gide praecise pon der Partei gu leiften waren, und weil fonft 
Berweife aus Beweiſen hervorgehen und des Streites Fein Ende würde. Letzterer 
Grund ift ungutreffend; denn derfelbe könnte auch gegen den Edtheitsbeweis, 
welcher zur Abwendung des angebotenen Diffeffionseides unternommen wird, 
geltend gemacht werden. Dagegen erblarte fic far die Zuläſſigkeit Stryk, 
caute). iurament. P. IIl. Sect. 3. cap. 38. nr. 384sq. Ebenſo erwaͤhnt Barth, 
hodeg. for. cap. Ill. §. 6. not. b. c. p. 450 Gewiffensvertretung durch Zeugens 
recognition und Scriftenverglethung alé gulaffig. Bon gemeinredhtliden Pro- 
ceffualiften erflart fi) GSnner, Handb. des Proc. Bb. 2, Mtr. 46, 8. 13 fir 
bie Gewiffensvertretung, hauptſächlich deéhalb, weil fie ein allgemeines Recht 
deffen fei, welcher ſchwören fol. Gensler, im Archivo Bd. ll, S. 328, halt es 
fix cine den allgemeinen Principien guwiderlaufende Befdhrantung der Ver- 
theidigung, dem Producten einen directen Gegenbeweis, b. 6. einen Beweis der 
Unechtheit gu verfagen, und infofern trete cine Gewiffenévertretung, wenn aud 
nidt bem Ramen, bod der Sache nah ein. Von Partifulargefegen verftattet 
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bas wichtigſte, die kurſaͤchſiſche Proceßfordnung von 1622 die Gewiffens- 
vertretung bei dem Diffelfionseide nicht ausdcidlid) aus; im Gegen— 
theile beftimmt fie bei Gelegenheit de3 Megreffes gum Cide, welder bei 
verfebhlter Gerwiffensvertretung gegen einen angetragenen Eid flattfindet, 
daß dieſer Regreß , aud) in iuramentis legalibus, alg wenn einem, in 
Mangelung eines gu Recht beftandigen inventarii, vermittelſt Eides res 
haereditarias zu fpectficicen auferlegt wird, und anderen dergleichen 
allen, darinnen die Bertretung des Gewiffens ftattfindet, obfervict 
werden foll” 159), Sie erfennt fonad) die nad der von uns aufgeſtellten 
Anfidt in dem Urſprunge der Legaleide aus dem altteutſchen Reinigungs— 
eide begruͤndete Megel, daß die Gewiffensvertretung bei allen Legaleiden 
ftattfinde, ausdridlid) an, und nad dieſem Gefege ift alfo die Gewifjens- 
vertretung bei dem Diffeliionseide nicht ausgeſchloſſen, viclmebr nah 
ber allgemeinen Regel ftatthaft. Wenn Orctloff') daraus, daß 
diefelbe Procefordnung 161) die Gewifjensvertretung bei dem Editions: 
cide ausſchließt, folgert, daß nad derfelben diefe nist bei allen Legal: 
eiden gulalfig fei, fo liegt Darin allerdings cine Ausnabme von der Regel, 
welde aber deshalb nicht auffallig tft, weil ebenfo bei dem Cidesantrage 
ber den Beſitz einer Urfunde die Gewiffensvertretung durch daffelbe 
Gefeg 162) ausgefdloffen iff. In der Bhat und in dee Sache felbft 
geftattet das Gefeg aber aud) bei dem Editionseide cine Gewiſſens— 
vertretung, welche es ben Worten nach verbietet, indem es bem Cditions: 
beflagten freiftellt, bem Cide dadurd) gu entgehen, dag er dem Editions— 
klaͤger alle bei fid) habende Papiere zur Einſicht vorlegt und ecft dana, 
wenn dec Klager fic) damit nicht begnuͤgt, fondern das Borhandenfein 
nod mehrecer Uckunden und Briefſchaften bei dem Editionsbeklagten 
behauptet, den letzteren zur Leciftung bes Editionseides verpflidtet 163). 
Es wird alfo dadurd) die Regel, daß bei Legaleiden uͤberhaupt Gewifjens: 
vertretung ftattfinde, aud) bei dem Editionseide thatfadlid) durch das 
Geſetz anecfannt, nur daß der Editionsbeklagte auf eine beſtimmte Act 
der Beweisfuͤhrung beſchraͤnkt ift. Indeſſen ift die Unfide von Carp: 
300, welder fid) gegen die Gewiffensvertretung bei dem Diffeſſionseide 
erklaͤrt, in fpatere ſaͤchſiſche Proceßordnungen uͤbergegangen 164) und die 


bie kal. hannöv. Untergeridtéordnung von 1827 §. 83 Gewiffensvertretung bei 
Urkunden dritter Perfonen, und die Rudolft. POH. P. II. Vit. 15, §. 6 läßt ſolche 
durch Scriftenvergleidung binnen Monatéfrift gu. Wel. Ortloff a. a. 0. 
S. 53 flg., N. 125. 

159) Kurſächſ. PH. v. 1622 Dit. XIX, §. 2. 

160) Ortloffa.a, O. S. 54, 

461) Tit. XXVI. §. 4. 

462) Tit. XXVI. §. 2. 

163) Rurfadf. PO. v. 1622 Tit. XXVI. §. 3. 

164) Erneft. PO. v. 1670 P. 1. Gap. 9, §.18. Dagegen ſchließt die Eiſenach. 
PHO. Tit. 10, §. 16, welche ebenfo, wie die Erneſtiniſche, gewoͤhnlich Garpzon’s 
Anficten adoptirt, die Gewiffensvertretung bei dem Diffeffionseide nist aude 
drücklich aus; fie, wie die Erneſtiniſche, erkennt die in der Eurfadf. MO, v. 1622 





— 
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neueren ſaͤchſiſchen Proceſſe ſchließen ſie bei dem Diffeſſionseide aus⸗ 
druͤcklich aus 165) oder erklaͤren fie uͤberhaupt nur bei angetragenen Eiden 
fuͤr zulaͤſſig 166). Es iſt nun hiernach nicht gu leugnen, daß die ſpaͤtere 
ſächſiſche Geſetzgebung dec Gewiſſensvertretung bei dem Diffeſſionseide 
ebenfo entgegen ijt, als die gewoͤhnliche Meinung der ſaͤchſiſchen Ju— 
riſten 167), Dies berechtigt aber nicht dazu, mit Ortloff die Unzu— 
laͤſſigkeit als gemeines ſachſiſches Recht angufeben. Vielmehr ift die 
Zulaͤſſigkeit nach der gegebenen Ausfuͤhrung als gemeines ſaächſiſches 
Recht gu betrachten. Da nun dee Diffeſſionseid aus dem ſaͤchſiſchen 
Rechte in das gemeine übergegangen ijt, fo miffen wir aud nad) letzte— 
rem die Gewiffensvertretung bei diefem Cide zulaſſen. — Die Frage, 
ob gegen diefe Gewiffensvertretung bem Producenten ein Gegenberweis 
guftehe und ob nad verfeblter Gewiffensvertretung ein Regteß des 
Producten jum Diffeffionseide ftattfinde, iff nad den darüber bei der 
Gewiffensvertretung uͤberhaupt geltenden Regeln gu entidheiden. Diefe 
Regeln find aber fehr beftcitten. Wie muffen auc hier auf unfere 
anderwaͤrts gegebene Ausfibrung verweifen und wollen nur deren 
Mefultate hier fury gufammenfaffen. Die Gerwiffensvectretung ift ein 
in den Landern ſaͤchſiſchen Rechtes entftandenes und von da in den gez 
meinen Proceß durd) Doctcin und Praxis uͤbergegangenes Inſtitut. 
Diefe Reception im gemeinen Proceffe ift thatladlid im 17. Jahrh. 
vollendet gewefen und namentlid) hat das Anfehen Carpzov's yn 
biefer Reception beigetragen. Die Gewiffensvectretung ging mithin in 
der Ausbildung und Entwidelung, welche fie bis Dabin in den Landern 
ſaͤchſiſchen Redtes, ihrem Vaterlande erhalten hatte, in den gemeinen 
Proceh ber. Cin Gegenbeweis gegen die Gewiffensvertretung fand 
aber in Gadfen ſchon im 16. Jahrhundert nice ftatt, war vielmede 
durch bie Geſetzgebung ausdruͤcklich ausgeſchloſſen 16%), mithin Fann ein 
folder aud) nad) gemeinem Proceffe nidt Plog greifen. Aber nicht 
blog in der Geſetzgebung der Lander ſaͤchſiſchen Rechtes, fondern auc in 
ber Natur und Entſtehung der Gewiffensvectretung ift die Unzulaͤſſigkeit 
bes Gegenbereifes begriindet. Den Cid des VBeflagten fonnte nad 
ſaͤchſiſchem, insbeſondte Luͤbiſchem Proceffe, von jehee der Kldger nur 
bann fordern, wenn er feinecfeité feine anderen Beweismittel hatte oder 
bie vorhandenen nidt gebrauchen wollte; er verzichtete durch die Forbes 
rung des Gides von vorn herein auf jedes andere Beweismittel. Dies 


— allgemeine Regel an, daß Gewiſſensvertretung bei manos ſtatt⸗ 
nbe 

165) Aitenb. und Goth. PHO. P. I. Sap. 20, §. 4 

166) Die Ertl, Eurfadf. PO. Tit. XIX, §.2 erwapnt bie ee ee oe 
nut bei dem deferirten Eide, Rudolft. PH. P. ll. Bit. 11, §. 1, 3. Deff. revid, 
Erl. gur Anhalt. PO. Tit. X, XI, 8. 8, 

167) S. bie Gitate bei Octloffa.a. O. S. 56, N. 133. 

168) Const. elect. Saxon. v. 1572 P. I. const.14. Dies Berbot ging auch 
in die kurſaͤchſ. PO. v. 1622 Sit. XIX, 8. 2 aber. 
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wurde nicht dadurch geaͤndert, daß dem Beklagten freiſtand, zur Ab⸗ 
lehnung des Eides Gewiſſensvertretung zu unternehmen; dies war blos 
eine Befugniß des Beklagten; der Verzicht des Klaͤgers auf allen 
anderen Beweis durch die Forderung des Eides wurde durch die Ge— 
wiſſensvertretung nicht aufgehoben; die Frage blieb immer lediglich die, 
ob der Eid zu leiſten ſei. Mit der allgemeinen Regel, daß gegen einen 
Beweis aud ein Gegenbeweis zuſtehen muͤſſe, worauf viele gemeinrecht⸗ 
liche Proceſſualiſten die Zulaſſung eines Gegenbeweiſes gegen die Ge— 
wiſſensvertretung geſtuͤtzt haben, iſt hier nichts zu machen; es kommt 
hier lediglich auf die Entwickelung und Ausbildung ber Gewiſſensver—⸗ 
tretung an, ſoweit ſie hiſtoriſch erweislich iſt. Das Reſultat iſt, daß 
ein Gegenbeweis gegen die Gewiſſensvertretung bei dem Diffeſſionseide 
nicht zuzulaſſen ſei. Dem Producenten ſteht dagegen frei, fo lange die 
Ableiftung des Cides nicht erfolgt iff, den Beweis der Echtheit der 
Urfunde auf andere Weife gu fiihren. Will man diefes einen Gegen: 
beweis gegen bie vom Producten unternommene Gewwiffensvertretung 
nennen, fo mag man es thun; in der Sade felbft iff e6 ein vom Pro- 
bucenten ju fuͤhrender Beweis. Was die andere Frage anlangt, ob 
nad verfeblter Gewiffensvectretung dec Product feinen Regreß zum 
Diffeffionseide nehmen koͤnne, fo ift diefelbe gu bejaben. Der Megres 
zur Cidesleiftung nad verfeblter Gewiffensvertretung ift, wie fid im 
Luͤbiſchen Proceffe ſchon im 15. Jahrhundert nachweifen (aft, ebenfo- 
wohl ein Recht als eine Pflicht desfenigen, welchem ein teutſcher Ab⸗ 
feugnungs: oder Reinigungseid abverlangt wurde. Die ſaͤchſiſche Geſetz⸗ 
gebung des 16, und 17. Sabrhunderté erfennt ſowohl bei der ſaͤchſiſchen 
Eitdesdelation als bei den Legaleiden (welche beide nad dem fruͤher Be: 

merkten in dem altteutithen Parteien: oder Meinigungseide ihre Wurzel 
und ihren Urfprung haben) den Regreß zur Cidesleiftung nad verfeblter 
Gewiffensvertretung als Recht und Pflidt des Schwurpflichtigen an 9), 
Mad) gemeinem fadfifchen Rechte findet alfo der Regreß gum Diffeffions: 
eide nad verfeblter Gewiffensvertretung ftatt. Dies iff aud naw 
gemeinem Redhte anzunehmen. Denn dec Regreß gum Eide uͤberhaupt 
nad verfeblter Gewiffensvertretung wird, wenigftens in Anfehung des 
defericten Eides, von den gemeinredtliden Proceffualiften gar nicht 
bezweifelt und nur daritber find diefelben uneinig, ob der Delat nod 
zwiſchen Annahme oder Buridgabe des Eides die Wahl habe oder auf 
die Annahme beſchraͤnkt fei oder umgekehrt blos den Eid nod referiren, 
nicht aber acceptiren dirfe 17), Wir halten nur die Annahme des 


— — 


169) Const. Saxon. v, 1572 P. I. const. 14. Surfddf. PO. v. 1622 
Vit. XIX, §. 2. Diefe Gefege kommen Hier hauptiadlid in Betradt, namentlid 
die PH., da fie jenen Regreß aud bei den Legaleiden ohne Beſchränkung ftatt: 
finden (aft. Die fpateren Gefege find hier weniger von Bedeutung, ba fich in 
ignen {don der Einfluß der Anfidten Garpzov's geltend macht und die Gefese 
seh 18. Jahrhunderts den Regreß zur Cidesleiftung meiftentheilé aufgehoben 

aben, 
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Eides noch fir zulaͤſſig, weil das hierin dem gemeinen Rechte zum 
Grunde liegende ſaͤchſiſche Rect nur dieſe kennt. Wird der Regreß 
gum Gide bei dem deferitten Eide gemeinrechtlich nicht bezweifelt und 
zwar auf Grund des hier recipirten ſaͤchſiſchen Rechtes, ſo ſollte er auch 
bei den aus dem ſaͤchſiſchen Rechte in das gemeine uͤbergegangenen Legals 
eiden, 5. B. dem Diffeffionseide, nidt in Zweifel gegogen werden. Die 
Gontroverfe, ob bier nod) Wahl zwiſchen Annahme oder Relation oder 
blog das Eine oder das Andere ftattfinde, fann bei dem Diffeffionseide 
gar nidt entftehen, da diefer fein deferirter Eid ift. -— Was das betrifft, 
masdburdh den Diffeffionseid befdhworenwerden follt74), 
fo geht dec Diffeffionseid der Anerkennung der Urfunde parallel. Er 
fol eidlich verneinen, was durd die Anerfennung der Urfunde hatte 
bejaht werden follen; er foll die Echtheit dec Urfunde verneinen. Bei 
einer eigenen Urkunde des Producten iff er ein Wabhrheitseid; bei Urs 
funden dritter Perfonen, auch) detjenigen, welde er gu vertreten Hat, 
ein Cid ber Nidtwiffen und Nichtglauben (iusiorandum ignorantiae 
et credulitatis). Inſoweit ift der fonft dem ſaͤchſiſchen Proceffe eigen⸗ 
thimlide Glaubenseid auch im gemeinen Proceffe cecipict 172) und nidt 
blos bei Urkunden Deitter, welde der Product yu vertreten hat, fondern 
itberhaupt bei fremden Utkunden, wo folche relevant und beweisfraftig 
find, anwendbar. Sei Urkunden ohne Unterfhrift kommt es darauf 
an, wer fie gefdprieben hat, und der Diffeffionseid ift darauf gu ridten, 
baf der Product oder derjenige, welcher fie fonft gefdhrieben haben fol, 
fie nicht gefdrieben habe. Bei Urtunden mit Namensunterſchrift ift 
die letztere enticheidend und der Diffeffionseid geht darauf, daß dec Pro- 
duct oder ber angebliche Dritte nicht unterſchrieben habe; bis jum 
Beweiſe des Gegentheiles ift es unerheblid, wer den Tert der Uchunde 
geſchrieben bat, indem die Unterfchrift wenigftens vor der Hand den 
Ausſchlag giebt, aud) wenn ein Anderer den Text gefdrieben hat. 
Gleiches gilt nad dem friher Bemerften von Urfunden, welde von des 
Schreibens unfundigen oder dagu wegen koͤrperlicher Schwaͤche u. f. w. 
gur Beit der Unterzeichnung nidt fabigen Pecfonen mit einem Hand: 
zeichen unterjeichnet find, waͤhrend, wenn folde Urfunden von ded 


170) Die Wahl gwifchen Annahme und Zurückgabe verftatten Martin, 
Givilproc. §. 228, 12. Ausg. Gonner, Handb. des Proc. Bd. 2, Rr. 48, §. 4, 
Dang, ordenti. Proc. §. 381. Glaproth, ordentl. Proc. Bd. 2, §. 327. 
Gilad, Erl. der Pand. Bd. 12, S. 334 fig. Saneider, Lehre vom Beweife 
§. 348. Linde, Abhandl. Bd. 1, S. 84, 85 und Civilproceß §.308. Schmid, 
Handb. des Civilproc. Bd. 2, § 167, S. 372. Bayer, Vorlefungen §, 268, 
6. 902, 8. Ausg. Wetzell, Givilproc. Abth. 1, §. 27, G. 178. Oſterloh, 
orbdentl. Givilproe. Bd. 1,§. 146, S. 397, Blos die Annabme geftatten Leyser, 
medit. ad Pand: Spec, 139. med. 4.5 Nettelbladt, Anleit. gur prakt. 
Rechtsgelehrſamkeit §. 382, noch Andere blos die Relation, 5. B. Shibaut, 
Soft. des Pandeftenr. TH. 3, §. 1164. 

171) Bgl. dariber Ortlotf a. a. D. §. 9, S. 57 fig. 

172) Bayer, Borlefungen §. 257 a. E., §, 288. : 
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Schrelbens kundigen und zur Beit der Ausſtellung faͤhigen Perſonen mit 
einem bloßen Handzeichen unterzeichnet ſind, ſolche als irrecognoſcibel 
verworfen werden muͤſſen. Es muß alſo hier, bevor die Recognition 
oder Diffeſſion ſolcher Urkunden verlangt werden kann, der Umſtand, 
ob der Product des Schreibens unkundig oder dazu zur Beit der Aus: 
fiellung unfaͤhig war, erft in das Klare gefegt fein. Es iſt bedenflid, 
da blos die Unterſchrift entſcheidet, den Diffeffionseid copulativ darauf 
gu richten, daß ber Product oder der angebliche Deitte die Urkunde nidt 
geſchrieben oder unterſchrieben habe; nur auf das Legtere hat fic) der 
Diffeffionsetd gu beſchraͤnken. Will der Product daraus, daß ec los 
unterfdcieben und ein Underer den Text dec Urkunde geſchrieben habe, 
etwas gegen bie Beweisfraft der Urkunde ableiten, 3. B. daß cin Blan: 
quet gemifibraucht worden fei, fo fann died nicht durch den Diffeffionseid 
evledigt werden, fondern er muß deshalb in der gewoͤhnlichen Weile einen 
Gegenbeweis fihren. Dafjetbe gilt nicht blog, wenn der Producent 
feine Namensunterfdrift anerferint und behauptet, daß der Contert einen 
feinem wabren Willen juwiderlaufenden Inhalt habe, fordern aud, 
wenn er ded Schreibens unfundig, das unter ber Urfunde ſtehende 
Handzeichen als von ihm herruͤhrend anerfernen muß, aber behauptet, 
daß der Inhalt der Urbunde ein ſeiner wahren Willensmeinung bei der 
Unterzeichnung entſprechender nicht fei; awd) bier hat er den Gegen: 
beweis gu fuͤhren, daß ihm der Inhalt der Urkunde, 3. B. weil er den 
felben nicht! habe leſen fdnnen und diefer ihm aud nicht vorgelefen 
worden fei, nicht befannt geworden oder daß ihm ein von dem wirklichen 
abweicendet Inhalt vorgefpiegelt und er fo zur Unterzeichnung verleitet 
worden fei. Inſofern es rechtlich gleidfteht, ob Jemand fetbft oder 
durch eine dazu beanftragte Perfon ſchreibt oder unterſchreibt, Fann det 
Diffeffionseid aud) dahin gehen, daß der angebliche Ausfteller der Ur: 
funde Ddiefelbe nicht durd einen dazu Beauftragten ausgeſtellt habe, 
nicht durch einen folchen habe ſchreiben oder unterfdyreiben laſſen. Diefe 
Formel des Diffeffionseides follte aber nur dann gebraucht werden, wenn 
vom Producenten behauptet worden iſt, daß die Uréunde durch cinen 
Beauftragten des Producten ausgeſtellt worden fei, weil folde Aus— 
ftellungen gegen die Regel find, und Eide, welche auf bloße Moͤglichkeiten 
gerichtet, alé hinreichender Grunbdlage ermangelnd, vermieden wet 
den muͤſſen. Iſt eine foldhe Behauptung aufgeftellt, fo muß fic det 
Product daruͤber erfldven und erklaͤrt er ſich blos dahin, daß er felbft die 
Urfunde nicht geſchrieben habe, fo tritt das fingirte Anerkenntniß zut 
Strafe Ungehorfams cin. Die in Alterer Zeit gebraͤuchliche Forme! 
bes Diffeffionseides war, daß der Product Hand und Siegel nicht kenne 
oder nicht erfenne, bei eigenen ſowohl als aud) frembden Urkunden, 0 
bei dec Product die Wahl hatte, ob er den Eid als Wahrheitseid odet 
al Glaubenseid auffaffen wollte 17%), Spdter ging man von dieſet, 


173) Carpzov, Process, iur. in for. Saxon. Tit, XU, art. 8. §/5. Stryk, 
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ihrer Unbeftimmebeit tegen, mißlichen Formel. ab, und verlangte ſelbſt 
bei fremden Urkunden den Diffeffionseid dahin, daß man nit blog 
nicht wiffe, fondern aud nicht glaube und, dafite balte, daß es die Hand; 
desjenigen fei, von dem, fie, nam der Behauptung des Producenten hee= 
ruͤhren follte174), Auf dec anderen Seite dente man, auf den Grund 
der Anſicht von Carpzov 175), welder gegen. die Vorſchrift der furs 
fadfifchen Procefordnung von, 1622 176), nach welcher die Unerfennung 
bloé darauf gu richten ift, ,daf e6 die Hand und Siegel fei, dafur es 
vom Gegentheil auggegeben wird“, aud eine, AnerLennungebes Fnbaltes. 
der Urfunde vetlangte, den Diffeffionseid auch auf den Inhalt (con- 
tenta) der Urfunden aus und lief den Producten zuweilen ſchwoͤren, daß 
ec die Urkunde fir feine Hand. und Siegel nicht erfenne, ſich aud zu 
deren contenta, nicht verftehe!77) oder von den darin begriffenen Handeln 
feine Wiſſenſchaft habe 174), Haufig wurde der Eid aud) dabhin ge: 
ridjtet, daß der angebliche Ausſteller die Urfunde weder felbft unter- 
ſchrieben babe, nod fie von, einem Anderen mit feinem Borbewuft und, 
ſeiner Genehmigung unterſchrieben worden fei, obne daß vorher das. 
leptere bebauptet worden war. Die jegt. aud) im gemeinen, Procefje 
uͤblichen Formeln 179) trennen den Wahrheitseid und den Giqubenseid, 
und vereinigen gewoͤhnlich, dag die Urfunde von dem angebdliden Aus: 
fteller weder geſchrieben, nod unterfdrieben und daß fie aud mit feinem 
Wiffen und Willen; durch einen Anderen nicht geſchrieben oder unter= 
fcrieben worden fei; von dem Inhalte der Urkunde wird dabei abge⸗ 
feben. Aehnlich lauten die Formeln nad Partifulacgefegen 18°), von, 
denen einige den Cid auf die Unterſchriften beſchraͤnken !61). Daf 


cautelae juramentor. |. c. ar. 63. 306. Die gedachte Formel berubt auf ver 
kurſaͤchſ. PO. v. 1622 Bit. XXV, §. 2 — — ,,diffitiren, daG er nämlich weder 
Hand nod Siegel kenne“, und ift aud in die Erneft. PO, v. 1670 P. 1. Gap, 40, 
§. 27. Eiſenach. PO. Tit. XIN, §. 34 Hbergegangen. 

174) Rivinus, Enunc. sur, ad ordinat. proc. Saxon, Tit. XXV. eo, Af. 

175) Carpzov, Process. iur. Tit. XIV. art. 2. §. 9. 

176) Tit. XXV. §. 4. 

177) 3. B. Stryk 1. c. or, 39. 

178) Pufendorf, introd. in proc. civ. Bransy. Luneb, P. HE cap. 8 
§. 35. 

179) Bayn, de recognitione et diffessione manus alienae (Giess. 1780.) 
cap. Ill. §. 146. Deltze, Anleit. gur geridtt. Praris §. 224. - Gensler, im 
Archiv fir civil. Prarie Bd, il, S. 325, R. 37. Glad, Eri. der Pand. Bd, 22,. 
S. 50 


180) Erl. furfadf. PO. Tit. AXV, § 4. Altenb. und Goth. PH. P I. 
Gap. 25, §. 7. Cod. iur. bavar. ind. cap. XI. §. 8. or. 6. Goth. Gefeg fiber 
den Erecutivproceg v. 18. Oct. 1837 §. 31, 32. 

181) Allgem. preuß. Geridtsordnung Th. 1, Tit. 10, §. 134,138. Die 
fal. hannéd. Untergerichtsordnung v. 1827 §. 83 läßt bei eigenen Urfunden cine 
Beſchränkung des Cides auf die Unterfdrift gu; bri fremden Urbunden foll fogar 
geſchworen werden, daf man die Hand nicht fenne, aud den Inhalt der Urkunde 
nicht far ridtig halte; bei Urfunden eines Erblafferé foll der Eid auf das Nicht: 
wiffen und Nichtglauben geridjtet werden, 
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weder nad) gemeinem, tod ſaͤchſiſchem Proceffe nad anerfannter Unter: 
fcrift eine eidliche Diffeffion des Inhaltes einer Urkunde gulaffig fei, 
ift, fowie die diesfallfigen Abweidhungen einiger ſaͤchſiſcher Parti€utar: 
geſetze, welche die diffessio quoad contenta in manchen Fallen geftatten, 
bereits fruͤher erwahnt worden. — Uebrigens ſteht der Diffeſſionseid unter 
den allgemeinen Regeln des Cides, 3. B. ruͤckſichtlich der Eidesmuͤndig— 
feit. Er muf alé ein Eid, von welchem Gewinn und Berluft der Sache 
abhangt und uͤberhaupt nad) der Regel bei gerichtlichen Cidesteiftungen, 
von dem SGehrwurpflidtigen in Pecfon abgeleiftet werden 182). Halt 
man den Diffeffionseid freilid) fiir einen Gefaͤhrdeeid, was er aber dow 
nicht ift, fo muß man nad den befonderen, von bem Gefaͤhrdeeide gelten: 
den Geundfagen, die Cidesteiftung durch einen befonderé dazu Bevoll: 
madtigten zulaſſen 183), — Die Frage, ob durdy die Ableiftung des 
Diffeffionseides die Edtheit der Urkunde definitiv widerlegt werde oder 
bem Producenten ungeadtet des geleifteten Diffeſſionscides nod der 
roͤmiſche Berweis der Echtheit der Urkunde freiftehe 184), iſt verſchieden 
zu beantworten, je naddem man den Diffeffionseid fir einen bloßen 
Gefaͤhrdeeid odec fire einen litisdeciforifden Eid, fei derfelbe ein ange: 
tragener oder ein geſetzlicher, aus dem altteutſchen Meinigungseide her: 
vorgegangener, Halt. Ware der Diffeffionseid ein blofer Gefaͤhrdeeid, 
welder weiter nichts feftftellte, alg daß der Product bie Urkunde nice 
aus Gefdhrde abdleugne, fo wuͤrde gwar zunaͤchſt die Urkunde nad ge: 
leiftetem Diffeffionseide nice beweiskraͤftig fein; dem Producenten 
ware aber nidjt gu verfagen, aud) nad Ableiftung des Gefahrdecides 
von Seiten des Producten, nod den roͤmiſchen Beweis der Echtheit dec 
Urfunde, felbft durch) Eidesantrag, gu fahren. Die Ableugnung der 
Urkunde ware einer negativen Einlaffung vergleidbar und der Gefahrde: 
eid Hatte diefelbe infoweit befraftigt, Daf der Producent, wenn er-fid 
dabei nidjt berubigen wil, anderweiten Berweis der Echtheit fuͤhren 
muͤßte 185), Diefe Anſicht ſcheint man ftuͤher, alé man fic) dahin neigte, 
einen Gefaͤhrdeeid bei Anerkennung und Ableugnung der Uctunden ein: 


122) Glad, Ecl. der Pand. Bo. 22, S. $4. Darüber herrſcht auch Ein⸗ 
verfidndnif unter den meiffen neueren Proceffuatiften. Gonft war man anderer 
Anficht. Kreitmayr, Anmerk., uber den cod. iur. bavar, indic. cap. XI. §. 8. 
lit. g. Die ſächſiſchen Praktiker haben fich fiers gegen die Cidesleiftung durch 
einen Bevollmadtigten erklart, z. B. Moller, Semestr. lib. IV. cap, 43. or. 3. 
Carpzov, lurispr. for. P. I. const. 17. def. 19. und Process. iur. Tit. XIV. 
art, 3. §. 3. Die fadfifchen Procefordnungen verlangen ausdrücklich Leiftung 
des Diffeffionseides in Perfon. Kurſächſ. PO. v. 1622 Bit. XXV, § 2 Eri, 
kurſaͤchſ. PO. Tit, XXV, §. 4. Erneſt. PH. v. 1670 P. 1. Gap. 10, 8. 27. 
Gifenad. PO, Tit. XIN, §. 34. Alten’, und Goth. PO. P. 1. Gap. 25, §. 7. 
Bal. Ortloff aa O. S. 65, N. 54. 

183) Diefer Anficde if— Martin, Sivitproc, §. 214, N. d. 12. Ausg. 

184) Bal. darüber Ortloffa.a. O. GS. 63 fia. 

185) Diefer Anſicht iſt Martin aa. O. § 214. Hiernach müßte ober 
der Diffeitionseia doch wenigſtens nicht als folder in ber gebräuchlichen Form, 
fondirn wir tii nur in der Geftale cines Gefährdeeides abgeleiftet werden. 


urkunden. 103. 


gufahren, mit diefem Eide verbunden gu haben, und Partikularrechte, 
welde diefen Gefaͤhrdeeid angenommen haben, laffen ausdridlid) ander: 
weiten Beweis der Edtheit gu 86), Aber auch nad Befeitigung diefes. 
Gefahrdecides und nad Wiederherftellung und Feſtſtellung des Diffeffions- 
eides in feiner eigentliden Bedeutung, kommen nod abnlide Beſtim⸗ 
mungen eingelner Pactifularredte vor, welche jedod) nicht darauf be— 
ruben, daf man den Diffeffionseid far einen Gefaͤhrdeeid hielt, fondern 
darauf, daf man, gang abgefehen davon, den Diffeffionseid mit einer 
negativen Ginlaffung verglid 187), Halt man den Diffeffionseid fir 
einen angeteagenen, gleichviel 06 ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend deferir: 
ten Cid, fo fann von einem vom Producenten nad deffen Ableiftung: 
ju fihrenden Edhtheitsbeweife feine Mede fein. Aber aud) naw der 
tictigen Anficht, wonad dec Diffeffionseid aus dem altteutichen Reini— 
gungseide hervorgegangen ift, fommt man ju dem Refultate der Unguz 
laffigfett eines anderweiten Edtheitsbeweifes nad deffen Ableiſtung. 
Wie im dlteren teutſchen Rechte der Reinigungseid den gegen den 
Schwoͤrenden geridteten Anſpruch vernidtete, fo mus aud) der abges 
leiftete Diffeffionseid die fragliche Urfunde befeitigen; ihre Echtheit ift 
alg nicht ecwiefen und widerlegt angunebmen; die auf fie gegruͤndeten 
Anſpruͤche werden hinfallig und dem Producenten fteht, naddem dec 
teutſche Edhtheitsbeweis durch Ablegung des Diffeffionseides miflungen 
ift, nidt nod die Fuͤhrung eines andecweiten Echtheitsbeweiſes gu 188), 
In diefer Beziehung ftehen ſich ordentlidher Proceß und Crecutivproces 
gleid) und bei dem letzteren wuͤrde uͤberdies, wegen des erforderlichen 


186) Geridtés und Landesordnung der Graffdhaft Solmé v. 1571 TH. i, . 
Zit. 26,§. 3. Würtemberg. Hofgerichtsordnung v. 1587 Tbh. lll, Tit. 17. 

187) So beftimmt die Gellifhe OAGOrdaung von 1713 P. Il. Tit. 8, 
Abſchn. 2, §. 7, daß nad) der eidlicen Diffeffion die Urbunden nicht fogleich alle 
Kraft verlieren, fondern dem Producenten nod guftebe, die Echtheit der Hand 
und ber Siegel entweder durch Zeugen, oder in deren Ermangelung, was er auf 
des Gerichtes Begehren gu beeidigen hat, durch Schriftenvergleichung gu be: 
weifen, Die Ordnungen eingelner Juſtizcanzleien ftimmen damit im weſentlichen 
überein. Pufendorf, introd. in proc. civ. Brunsv. Luneb. P. 1. Cap. 8. §: 36. 
Gegen diefen Beweis lief man auch wieder einen Gegenbeweiég gu. Pufendorf, 
Observ. iur, univ. Tit. I. obs, 55. Die hanndv. Untergerichtsordnung von 1827 
§. 85 erwabnt nur den Edtheitsbeweis vor abgeleatem Diffeffionseide und ift 
mithin von dem fraiberen Rechte abgegangen. 

188) Walch, de instrumentorum post iuratam eorum diffessionem tide, in 
deffen opusc. T. III. p. 496 sq. Die meiften Meueren haben diefelbe Anſicht, 
4. B. Gensler, im Archiv fur civil, Praxis Bo. iW, S, 326. Ueber vers 
fciedene andere Anfidten vgl. Glad, Erl. der Pand. Bd. 22, S. 84 fig. 
Bon diefen iff nod folgender gu gedenfen. Mande laffen einen andetiveicen 
Echtheits beweis dann nicht gu, wenn der Producent die eidliche Diffeffion aus⸗ 
drücklich verlangt hat, weil diefes Berlangen auf Seiten des Producenten cinen 
ſtillſchweigenden Bergicht auf anderweiten Beweis enthalte. Rivinus, Eounc, 
iur. Tit. XXV.en. 30. Diejenigen, welche den Diffeffionseid fir einen Reinigungs— 
eid (im neueren Ginne) halten, geftatten cinen anberweiten Echtheitsbeweis. 
Pufendorf, Obs. iur. univ. T. I. obs, 55, 
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liquiden Beweiſes, anderweiter Beweis meiſtentheils ausgeſchloſſen fein. 
Wo nach Partikularrechten nad Ableiſtung des. Diffeſſionseides noch 
uͤberhaupt anderweiter Echtheitsbeweis verſtattet wird, kann gwar im 
Executivproceſſe nicht ein ſolcher Beweis durch andere Beweismittel als 
Urkunden gefuͤhrt werden; tec Producent darf aber doch nach bem fir 
ibn unguͤnſtigen Ausgange des Executivproceſſes den anderweiten Echt⸗ 
heitsbeweis nod) im. ordentlichen Proceſſe unternehmen, was nad der 
gemeinrechtlichen Theorie feine Billigung verdient. Rad diefer ftedr 
dem Producenten gwar gu, vor Ablegtng des: Diffeffionseides auf den 
Erecutivprocep zu verzichten und fic) auf diefe Weife andermeiten Echt: 
heits beweis gu erhalten, nidt aber nad) Ablegung diefes Cides die Echt— 
heit gu beweifen, welche durch die Cidesteiftung widerlegt ift) Mur wenn 
ber Schworende eines Meincides uͤberfuͤhrt werden fann, ift far alle 
Procefarten. die Befeitigung der Wirkungen eines geleiſteten Diffeſſions— 
cides. wie bei anderen Eiden moͤglich 189), Dagu gehoͤrt aber der Beweis, 
daß die abgefchworene Urkunde wirklich echt ift und daß der Schwoͤrende 
wiffentlid) falſch geſchworen⸗hat 100). Cine Reftitution gegen den ab⸗ 
gtleifteten Diffelfionseid iſt nicht zulaͤſſig. Im roͤmiſchen Rechte wird 
zwar gegen richterlich auferlegte Eide, auf Grund neu aufgefundenet 
Urkunden, Reſtitution gewaͤhrt 101), gegen deferirte Eide aber-verfagt*92). 
Wenn nun aud der Diffeſſionseid fein angetragener, fondern ein geſetz⸗ 
licher Eid. ift, fo iff die Mefticution doch dagegen nicht gugulafjen. Der 
Diffeffionseid Hat mit. dem facfifdhen Eidesantrage gleichen Urfprung; 
ev. wurzelt in dem alttent(hen Reinigungseide. Gegen die Adleijtung 
des aus dem altteutfden Meinigungseide hervorgegangenen facfifden - 
angetragenen Eides fonnte aber Rejtitution nice bewilligt werden, 
felb(t -nide wegen neu aufgefundenec Beweismittel, weil derjenige, 
welder den Cid des Gegners forderte, dadurd von vorn berein auf 
allen anderen Beweis verzichtete. Deshalb war feloft cine Zurücknahme 
des Cidesantrages und Erbieten sum Beweiſe nur bis zur Leiftung der 
Klaggewahe gulaffig und es war diesfalls gwifden bereits vorhandenen 
und neu entdedten Veweismittein fein Unterſchied. War die Zurück— 
nabme des Eidesantrages nicht zulaͤſſig, fo fonnte von einer Reſtitution 
gegen einen abgeleifieten fadfifhhen angetragenen Eid nod) viel weniger 
bie Rede fein. Daffelbe mus nun aud bei dem Diffeſſionseide wegen 
Gleidheit des Urfprunges aus dem altteutſchen Reinigungseide gelten, 
nidt blog in den Landern des ſaͤchſiſchen Medtes, fondern auch nad 
gemeinem Medhte, da der Diffelfionseid ein Product des gemeinen 
Sadfencedtes iſt und mit feinen Cigenthiimlidfciten in den gemeinen 
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189) Peinl. Gerichtsordnung Art. 107. 

190) Ueber die gu gebrauchenden Beweis mittel, melcye nah der Meinung 
Mancher neu aufgefundene fein müſſen, val. Gettsehalk, Discept. fer. T. 1. 
cap, 19. ed. 2, 

Hi) 1, 31. 0. 12. 2, 

402) L. 4. D. 42. 2. 
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Proceß tbergegangen ift. Aud) ift der Diffeffionseid dem deferirten 
Gide infofern aͤhnlich, als er, wenn aud) nidt von einem darauf gerid: 
teten Antrage des Producenten, dod) von deffen Wahl des teutſchrecht— 
lichen Edtheitsbeweifes abhaͤngt, welde im Falle der Ableugnung der 
Urfunde ju dem Diffeffionseide führt 103). Dod wird bismeilen in 
Partifularredten weiterer Echtheitsbeweis wegen neu aufgefundenec 
VBeweismittel verftattet 14). — Wird auf den Grund dec Ablegung 
eines Diffeffionseides ein Procef definitiv entſchieden, fo fann nad ge— 
meinem Redhte in dem Diffeffionseide fein Grund zur Gompenfation 
der Koften gefunden werden 1%), — BWerweigert der Product den an: 
gebotenen Diffeffionseid oder iff er in deffen Leiftung ungehorfam, fo wird 
bie Urtunde fur anerfannt geadtet. Nach Partikularrechten verliert 
der Product in foldyen Fallen auch feine fonft wider die Urkunde ibm 
guftebenden Einteden und wird mit einer Geldftcafe belegt, auger wenn 
er nod einen Gefabedeeid dahin ſchwoͤrt, daß er ſich nicht aus Gefahrde 
zur eidliden Diffeffion erboten habe 1%), 

IX. Mittel, ben Diffeffionsetid abzuwenden. Zeu— 
genrecognition und Sdriftenvergleidung '%), Es ift 
bereits bemerft worden, daf nak roͤmiſchem Rechte die Partei, welche 
fic) auf eine Privaturfunde ſtuͤtzt, im Falle der Ableugnung ihrer Edt: 
beit durd den Gegner, den Beweis der Echtheit uͤbernehmen muß und 
dDiefen entweder durch Zeugen, welde an der Errichtung der Urfunde 
Theil genommen haben (recognitio per testes) oder durch Sdhriftens 
vergleidjung (literarum comparatio) oder durch Cidesantrag fiber die 
Echtheit an den Gegner fiihren Cann 97). Bei der Cidesdelation kann der 
Gegner den Eid ceferiren, fofern es ſich nicht um eine von ihm felbft 
ausgeftelite Urfunde handelt, oder aud) nad dem ‘heutigen gemeinen 
Proceffe fein Gewiffen mit Beweis vertreten. Dieſer roͤmiſche Eades 


193) A. M. finds Schmid, Handbud bes Givilproceffed Bd. 2, S. 307. 

DO ftertoh, ordentl. bargerl. Proceß nach fdnigl. fads. Rechte Bd. 2, §. 264, 
. Ss. 
194) Cod. iur, bavar. judic. cap. XI. §. 8. or. 7. 
195) Aud) nak fidfifhem Rechte ift dies angunehmen, weil die ſächſiſchen 
Procefordnungen infoweit eine Abweichung vom gemeinen Rechte enthaiten; 
zwar laffen fie bei Dem angetragenen Eide die Gompenfation eintreten, aber dies 
unter der Borausfepung, daG der Deferent den Gefährdeeid geſchworen hat; da 
nun bei dem Diffefiionseide fein Gefdhrdeeid geſchworen wird, fo fallt, wenn 
man ihn aud fonft dem deferirten Eide vergleichen wollte, jeder Grund gur Com— 
penfation weg. Die Praxis ift nicht gleidhfirmig geweſen. Nach dem Zeugnif 
von Hommel, Rhaps, obs. 390. pflegte man bei dem Diffeifionseide gu com— 
penfiren. Die neuere Prarié ift aber dagegen. Kori, Her den Erecutivproces 
und die WiederFlage S. 68, 2. Ausg. Gegen die Gompenfation erblart fim 
Hett, der Erecutivproces S. 173, 

196) Erl. tyrfadf. PO. Tit. XXV, §. 4. Altend. und Goth. PH. P. I. 
Gap. 25, §. 7. 

1963) Bal. Ortloff aa. O. S. 31—34, 69—94, 

497) L. 16. 20. C. 1V, 24. L. 24. C, IX. 22. Nov 48. cap. 8, Nov, 73. 


Xl. 45 


206 urlunden. 

heitobeweis hat teine ausſchließliche Giltlgkeit erlaugt, ſondern ew in 
vielmehr dec teutſche Echtheits beweis Regel im gemeinen Proceſſe utd 
nach den Partikularrechten geworden, der darin beſteht, daß zuvoͤrderſt 
die Anerkennung der Urkunde verlangt wird und fuͤr den Fall der Ab⸗ 
leugnung ihrer Echtheit der Product den Diffeſſſonseid ſchwoͤren muß 
Obwohl es nun das Natuͤrlichſte iſt, daß man bei Privaturkunden 
zuvoͤrderſt das wirkliche oder fingivte Geſtaͤndniß des Producten ber die 
Echtheit, dte Recognition, zu erlangen ſucht, fo ift dod auch ein andered 
Verfahren moͤglich, daß namlith der Bewelsfuͤhrer, welder Ableugnung 
bev Echtheit durch den Gegner erwartet, fofort einen anderweiten Ede: 
heitsbeweis durch Beugen oder Sdjriftenvergleidung oder andere Urkun⸗ 
dew, wenn aus deren Inhalt, 3. Bi indem fie (dow eine Anerkennung 
ber ftreitigen Urkunde durd) den Gegner enthalten, die Echtheit dee 
legteren begriindet werden kann oder durch Eidesdelation, antritt. Man 
muß dieſes andere Berfahren fie gulaffig halten, theils weil dem Be- 
weisfuͤhrer regelmafig die freie Mahe der Beweismittel zuſteht, theils 
weil ber Geguer diefen andecweiten Ed theitsberweis ſtets durch freiwillige 
Anerkennung uͤberfluͤſſig machen kann. Ee ift dies feddft da angunehmen, 
wo Landesprocefordnungen, wie 9. B. alle ſaͤchſiſchen, nur. ded teutſch⸗ 
rechtlichen Echtheitsbeweifes durch Mecognition oder eidliche Diffeffion 
gedenken, und es wird aud fo im der Praxis, ſelbſt im denjenigen Lane 
been gehalten, deren Procefordnungem nue den teutſchrechtlichen Echt⸗ 
heits beweis erwaͤhnen. Selbſtverſtaͤndlich muß aber immer die Uréunde 
dem Producten zur Anſicht und Einſicht vorgelegt werden, damit er 
Gelegenheit habe, feine etwaigen Einreden dagegen vorzubringen. Leugnet 
nun dec Product die Urkunde ab, fo kann fuͤr diefen Fall der Bemeis: 
fuͤhrer ſchon eventuch anderen Beweis dec Echtheit durd) 3-ugem w. f. m. 
angetreten haben, und dann iff die Sadlage nidjt dazu geeignet, da 
fid) der Product sum Diffeffionseide erbiete und denfelben wirklich leifte, 
wenn nidjt der Beweisfuͤhrer deshalh geeiqnete Borbehalte gemacht bat. 
Solche Vorbehalte find guliffig, weil bem Beweisfuͤhrer umgekehtt aug 
feeifteht, von der eventuellen Beweisantcetung vor der Hand abzuſtehen 
und fie immec nod) nachzuholen, fo lange der Diffeffionseid niche wirk⸗ 
lid) gefthworen iff 19%), Hat dagegen der Producent eventuell anderen 
Beweis nist angetceten, ſo muß der Product fid) gum Diffeffionseide 
zugleich mit dec Ableugnung der Edtheit der Urkunde erbieten. Dem 
Berocisfihrer ftehe aber, fo lange der Diffelfionseid nicht wirklich ge 
leiftet ift, frei, denfelben dDurd) anderweiten roͤmiſchen Echtheftsbeweis 
ju befeitigen. Dies gilt im ordentliden und im unbeffimmeen fumma: 
tifhen Proceffe, foweit nicht befondece Vorſchriften entgegenftehen; 
nidt aber im Erecuthoproceffe, in welchem wegen der Matur diefer 
Procefart die Abwendung des Diffelfionseides ducd) andere Beweis— 


198) Ueber verſchiedene hier mögliche Combinationsfalle vgl. Nour, in der 
Zeitſchrift f. Rechtspfl. u. Verwalt. fir das Königr. Sachſen Bo. V, S, 2t2 fig. 
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mittel alé Urkunden wegfallen. mag. Die, Befugniß deffen, welder, den 
teutſchrechtlichen Echtheitsbeweis angetreten hat, davon wieder abzu⸗ 
geben und durd) Wahl. eines cdmifchen Echtheitsbeweiſes die Ableiſtung 
des Diffeffionseides durd) den Producten abzuwenden, welder letztere 
died unter Umftanden, fofern er. diefen Cid ungern leiften wuͤrde, fogar 
wuͤnſchenswerth finden, keineswegs aber verlangen Fann, iff. infofern 
etwas. Befondered, als felbft bei vorhandenec peremtoriſcher Beweisfrift, 
innerhalb welcher der teutſchrechtliche Beweis angetreten wurde, noc 
nad Ablauf dbiefer Beweisfrift die Subftitution eines anderen Bemeifes 
qulaffig if. Sie hat ihre Entftehung wohl darin, daf man fhonim . 
aͤlteren teutſchen Redte nod) die Abwendung bes Reinigungseides durch 
Beugencecognition. und Sdpriftenvergleidjung verftattete und daß die 
Ableugnung einer Urfunde einer negativen Cinlaffung und Antwort 
aͤhnlich ift, wo die Anſicht moͤglich war, daß es zunaͤchſt und fo lange 
nicht. die Ubleugnung eidlid) belrdftigt worden fei, dem angreifenden 
Bheile freiſtehen muͤſſe, die geleugnete Echtheit der Urkunde durch andere 
‘Beweismittel gu erweifen. Aud hat wohl die Anſicht, daß Eides— 
feiftungen. moͤglichſt zu vermeiden, frien, dagu mit beigetragen. Jene 
alé etwas Gefonderes, als eine Cigenthimlichleit bezeichnete Befugniß 
ift im dem. gemeinen Proceffe allgemein ducd die Praxis angenommen, 
in ben meiften Procefgefegen ausdruͤcklich verflattet und nur in eingelnen 
wieder entgogen, welche den Beweisfuͤhrer fireng an die Beweisfriſt 
binden, fo daß er fic) innerhalb derfelben Uber die Wahl des Echtheits— 
beweifed entideiden mug, ohne {pater die getroffene Wahl wieder andern 
gu duͤrfen 1%). ir das gemeinredtlic) angunehmende Rede, die ein: 
mal geteoffene Wahl fpater dndern gu duͤrfen, befteht in der Megel eine 
be ſondere Friſt zu deffen Aushhung. Dem Producenten ſteht daſſelbe 
gu, fo lange dec Diffeſſionseid noch nicht wirklich abgelegt iſt. Es 
mag auf den Diffeſſionseid erkannt ſein oder der Gegner ſich zu deſſen 
Ableiſtung bereit erklaͤtt haben; es mag ſelbſt der Act des Schwoͤrens 
bereits begonnen, dec Gegner ſogar ſchon die Hand zum Schwure er⸗ 
hoben haben, immer nod ſteht es dem Producenten frei, den Eid abgu- 
wenden, fo lange ex nicht witklich geſchworen ift 2’). Es genigt, wenn 
ber Producent fid) zu den anderen Arten des, Echtheitsbeweiſes, wenn 
aud vor ber Hand nur im aligemeinen erbietet z es wird ihm dann, 
wenn nicht nach Partikularrechten eine geſetzliche Friſt von Zeit des Er: 
bietens zum Echtheitsbeweiſe beſteht, eine ſolche richterlich beſtimmt und 
er muß dann innerhalb derſelben den Beweis antreten. Das fruͤher 
geſtellte ausdruͤckliche Verlangen des Producenten, der Product ſolle 
die — anerkennen oder eidlich ableugnen, enthaͤlt noch keinen 


199) Anhalt: Deff. revid. Erläut. gue Anhalt, PHO, v. 1850 gu Tit. X. XI. 


200) Berlich, Conclus. practicab. Cone). XLIV. nr. 4. Gensler, im 
Archiv Bo. i, S. 325. Roura. a. O. S, 195 fig. Namentlich ſtimmen darin 
alle fachfifden Proceffualiften Goerein, 

. 45* 
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feinen Vetzicht auf die Befugnif, den Diffelfionseid abwenden gu koͤnnen. 
Der Beweis zur Abwendung des Diffeffionseides wird auf roͤmiſche 
Meife gefuͤhrt. Natuͤrlich falle die Eclangung eines Geftandniffes als 
bereits verfeblt weg. Auch der Eidesantrag ber die Echtheit der Urs 
funde kommt dabei in Wegfall, weil diefe gu einem Cide fuͤhren wirrde, 
welder dem Diffeffionseide gleid) ware; wollte man den Cidesantrag 
nod zulaſſen, fo wiirde der Eid bei fremden Urfunden ceferict merden 
fonnen; die Gewiffenéverteetung ware zwat aud zulaͤſſig, allein es 
wiirde diefe nad unſerer Anſicht aud) bei dem Diffeffionseide ftattfinden. 
Die gewshnlidften Acten der Veweisfihrung find Seugenrecognition 
und Sdriftenvergleidhung; beider ge(dieht in den meiſten Procefgefegen 
allein Etwaͤhnung, ohne daß man deshalb den moͤglichen Echtheits— 
beweis durch andere Urkunden, in welchen 3. B. {don eine Anerkennung 
der fraglidjen Urfunden enthalten iff, fir ausgefdloffen Hatten darf**). 
Gs ift aud) die Verbindung verſchiedener Arten des Cchtheitsbeweifes 
zuldffig. Im Executivproceffe ift die Abwendung des Diffelfionseides, 
wenn diefe Procefare ſelbſt feftgehalten wird, nur durd) Urfundenbemeis 
moglid); auferdem laͤßt ſich der Diffeffionseid im Crecutivprocefje mur 
dadurch befeitigen, daß der Klaͤger wegen der bevorftehenden Diffeffion 
durch feinen Gegner den Erecutivprocep fallen laͤßt und fic) guc Er— 
ftattung dec Proceßkoſten bereit er€ldrt, weldenfallé er dann im Wege 
des ordentliden Proceffes lagen und den anderweiten Echtheits beweis 
führen kann oder wenn der Beklagte, wegen der durch den Klaͤger bevor⸗ 
ſtehenden eidlichen Diffeſſion einer gum Beweiſe einer Eintede vor 
gebrachten Urkunde, den Urkundenbeweis im Executivptoceſſe fallen lage 
und ſich die Ausfuͤhrung ſeiner Einrede in der Wiederklage vorbebhale, 
wo ihm dann ebenfalls die Fuͤhrung anderweiten Echtheitsbeweiſes gue 
fteht. Mande Landesprocefigefege verbieten ben Echtheitsbeweis durch 
Schriftenvergleichung gang 22) oder laffen ihn twenigftens im unbes 
ftimmten fummarifden Proceffe nicht zu 203). Dieſer Echtheits beweis 
von Seiten des Producenten ließe ſich als Abwehr eines bloßen Au— 
griffes betrachten; dec Product, welder den Diffeſſionseid leiſten will, 
ware dann der Angreifer, der Producent der Angegriffene. Ferner ließe 
ſich der Echtheitsbeweis neben tie Gewiffensvertretung ſtellen, bei welder 
der Delat den Angciff des. Deferenten durd) die Gewiſſensvertretung 
abwendet. Die Nidtgeftattung einer Gegenwehr gegen die Abweht 
hat etwas fir fit. Bei dec Gewiffensvertretung iff dies gwar febe 
beftritten; es fann aber nad dec geſchichtlichen Entſtehung und Ent 
widelung der Gewifjensvectretung von cinem dagegen gu fubcenden 


201) Genélera.a. DO. S. 328. Ortloffaa.O. S. 71. Rad fad: 
ſiſchem Rechte ift Nour, a. a. O. S. 204, anderer Anfiche, weil die Proceed 
ordnungen bloé die Zeugencccognition und Sdriftenvergleichung erwahnen, 

202) Gril. turfadf. PH. Tit. XXV, §. 5. 

203) Alten’. Gefeg v. 7. April 1823 8. 106. Goth. Gefeg v. 12, October 
1837 §, 39. 


. 
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Gegenbeweiſe keine Rede ſein, obwohl Partikularrechte ſolchen mitunter 

zulaſſen. Auch ware wohl die Annahme conſequent, daß bet bem Miß— 

lingen der Abwehr der Angriff ſtehen bleibt. Die Folge davon bei dem 

Echtheitsbeweiſe zur Abwendung des Diffeſſionseides waͤre die Unzu— 

laͤſſigkeit eines Gegenbeweiſes des Producten und die Nothwendigkeit 

der Ableiſtung des Diffeſſionseides im Falle des Mißlingens des Echt— 

heitsbeweiſes. Allein bei genauerer Betrachtung iſt der Producent der 

angreifende Theil, welcher mittelſt des teutſchen Echtheitsbeweiſes den 

Streit, uͤber die Urkunde angefangen hat, und der Product wehrt diefen 
Angriff mittelft des Diffeffionseides ab. CErgreift nun der Producent 
zur Abwendung des Diffeffionseides den roͤmiſchen Echtheitsbeweis, fo 
giebt er feinen erften Angriff auf, wablt aber einen anderen Angriff, gegen 
welden nad der allgemeinen Regel, daß, wo ein Angriff ift, aud eine 
Bertheidigung ftattfinden mus, ein Gegenbeweis des Producten fir’ 
gulaffig gu halten iff24), Man koͤnnte aud im Falle des Miflingens 
des Echtheitsbermeifes den Regreß yum Diffeffionseite ausſchließen und 
annehmen twollen, daf die Urfunde gaͤnzlich weagfalle, gerade wie in bem 
Salle, wenn der Producent uͤberall gar nidt gu dem teutſchen Echtheits— 
beweiſe gegriffen, fondern gleid) von vorn herein einen anderen Beweis 
ermabit und nidt erbracht hat. Indeſſen halt man gewdhnlid den 
A von dec fruͤheren Beweisart nicht fiir hinreichend, um einen 
g Verzicht auf dieſelbe annehmen zu koͤnnen und die gewoͤhn— 
liche Meinung laͤßt den Regreß zum Diffeſſionseide zu und verlangt 
wenigſtens auf Verlangen des Producenten noch die Eidesleiſtung des 
Producten bei gaͤnzlich verfehltem Echtheitsbeweiſe 25). Mur bei gaͤnz— 
lider Verſaͤumniß des anderweiten Edtheitsbeweifes ſchließt man wohl 
ben Regteß gum Diffeffionseide aus 2). Bei nur theilweifem Gelingen 





204) Dafür erklärt ſich z. B. Stryk, cautel. ivrament. |. c. nr. 239, 
bagegen Biener, Syst. proc, iud. §. 153. edit. 3. aué dem ungeniigenden Grunde: 
quippe reus fiduciam in deffessione ponit, und Rori, fachf. birgerl. Proceß §. 115, 
weil fein Gefeg den Gegenbeweis gulaffe, fowie aud) O Oſterloh, ordentl. bürgerl. 
Procefh naw Fal. ſächſ. Rechte Bd. 2, 8. 272, ohne weitere Grande dafür anzu— 
fahren. Man mus aber, wie Ortloff a. a. O. S. 73, N. 185 gang ridtig 
gegen Kori bemerkt, eber fragen, ob ein Geſet den Gegenbewei⸗ bier aus⸗ 
ſchließe. Die ſächſiſchen Proceßordnungen erklären ſich nicht darüber. Die 
Anſichten der ſächſiſchen Gerichtshöfe find ſchwankend. Roux a. a. O. S. 204. 
Das OAGeridt zu Jena hat im J. 1847 far die Zulaͤſſigkeit des Gegenbeweiſes 
entfcdieden. Bal. Ortloff, in den jurift. Abhondl. Bd. 1, Nachtrag am Ende. 
Wenn man den Gegenbeweis nicht gulaffen will, fo können bei der Zeugen: 
recognition Fragftice einigen Erſatz geben fowie bei der Schriftenvergleidung 
die Benennung von Sadhverftdndigen durch den Producten. 

205) Partifulargefepe erflaren fich bald ausdrücklich für die Nachholung 
des Diffeffionseides, wie die hannöv. Untergeridtésordnung von 1827 §. 85, 
bald drücken fie fid) wenigftens fo aus, dag fie faum einen 3weifel übrig laffen, 
z. B. die Erl. turf. PO. Tit. XXV, §. b: „hernach zur Diffeffion nicht gu ads 
mittiren” und die Altenb. und Got. PO. P. 1. Gap 25, §.8. Jn ben alteren 
fachfifchen Procefordnungen findet fic tein Anbaltépuntt dafür. 

206) Stryk, cautel. iurament. |. c. nr. 100. 238. 
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des Echtheitsbeweiſes kann es, wenn mehr als halber Beweis erbracht 
iſt, gu einem Erfuͤllungseide des Producenten kommen; bei weniget als 
halbem Beweiſe pflegt man auf keinen Reinigungseid des Producten zu 
erkennen, weil dieſer mit dem Diffeſſionseide zuſammenfaͤllt, ſondern 
man erkennt, daß der Product noch den Diffeſſionseid zu leiſten habe. 
Bei vollſtaͤndigem Gelingen des Echtheitsbeweiſes wird bie Urkunde fir 
echt angenommen. Sallt der unternommene Edtheitsbeweis gang gegen 
den Producenten aus, indem Beugen oder Schriftenvergleichung ſogat 
bie Unechtheit darthun, fo iſt natuüͤrlich von einer weiteren Ableiſtung 
des Diffeſſionseides ganz abzuſehen. 1) Anerkennung der Ur: 
funbden dDurdh Beugen(recognitiopertestes). Sie ift die 
Ausſage von Beugen, welde die Ausſtellung dec Urkunde durch den- 
jenigen, welchen der Producent fuͤr den Ausſteller ausgiebt, beſtaͤtigen. 
Die Zeugen muͤſſen ausſagen, daß ſie gegenwaͤrtig geweſen ſeien und 
geſehen haben, daß die fragliche Perſon die Urkunde geſchrieben oder 
unterſchrieben habe 207). Einer directen Anerkennung dee Schriftzuͤge 
als der des Ausſtellers bedarf es nicht, indem man uͤber bie Bhatfache 
ber Ausftellung Gewifiheit geden fann, ohne gerade die Handſchrift an- 
erkennen zu koͤnnen 2%). Haben die Seugen als Suftrumentsjeugen die 
Urfunde mitunterſchrieben, fo koͤnnen fie in gleicher Weiſe ausfagen; 
es geniigt aud) wobl die Ausfage uͤber ihre -Unterfdrift allein und 

Anerfennung, indem dann ihre Eigenſchaft als Inſtrumentszeug 
ſteht und wenigſtens bis zum Beweiſe des Gegentheiles anzunehmen iſt, 
daß ſie bei der Unterſchrift des Ausſtellers gegenwaͤrtig geweſen find oder 
ſich ſonſt Gewißheit uͤber dieſelbe verſchafft haben 20%), Sn dec neueren 
Zeit hat man dem Ausdrucke recognitio per testes, unter welchem man 
fruͤher diefe Galle der Seugenausfagen uͤber bie Echtheit einer Utkunde 
zuſammenfaßte, bisweilen die Bezeichnung: probatio documenti odet 
veritatis documenti per testes alé paffender fubffituirt und unter re- 
cognitio per testes einen anderen und gwar denjenigen Fall begriffen, 
wo Zeugen nicht ber die Thatſache der Ausftellung der Urkunde, fon: 
bern darüber ausfagen follen, ob fie in dee ihnen vorgelegten ftreitigen 


— — 


207) Nov. 73. cap. 1. 2. 

208) Diefem widerfpridht aud nicht dic Vorſchrift ber aͤlteren ſächſiſchen 
Proceßordnungen, daß die Zeugen ausſagen ſollen, wofür fie die vorgelegten Ur- 
funden halten und erkennen. Kurſächſ. PH. v. 1622 Zit. XXV,§. 4. Grnefi. 
PO. v. 1670 P. 1. Gap. 10, §. 29, Gifenadh. PO. Tit. XIU, § 32. Jn den 
neueren ſachſiſchen Procefordnungen wird ausdrücklich nur der Gegenwart bei 
ber Unterfehrift der Urkunde gedadt. Erl. kurſächſ. PO. Tit, XXV, §. 5. Aitend. 
und Goth. PH. P. |. Gap. 25, §. 8. 

209) Gonner, Handb. des Proc, Bd. 2, Rr. 46, §. 10, S. 473. § 45, 
©. 480, Glad, Eel. der Pand. B. 22, S. vo. Ortloffaa O. S. 76. 
Hingegen Biener |. c. §. 183. edit. 3. verlangt auch die Begeugung der Unters 
ſchrift des Ausftellers durch die Inſtrumentszeugen. Das Goth. Gejed- Ader den 
unbeftimmten fummar. Proctß v. 12, October 1837, §, 39 lafit in diefer Procefart 
alé Beugenrecognition blod die Recognition durch Jaftrumentégeugen gu. 


Urtunden. Tid 


Urbunde die ihnen bekannte Handfchrift des Ausſtellers erbennen2*). 
Die Frage, ob Zeugenausfagen diefer Act einen Echtheitsbeweis her: 
ſtellen fonnen, ift nachher bei der Schriftenvergleichung gu beantworten. 
Unbedenflich [aft ſich mod ein anderer Fall den vorher erwaͤhnten gu- 
gefellen, wenn naͤmlich die Beugen tber eine friher vom Producten in 
ihrer Gegenwart bewirkte Anerkennung der ftreitigen Urkunde ausfagen 
ſollen 21. Diefe echebliche Thatſache kann ohne, Zweifel durch Beugen 
erwieſen werden und fie wird in manchen Partikulartechten ausdruͤcklich 
mit zur Beugencecognition gerechnet 212). Die gewoͤhnlichen Regeln 
des Zeugenbeweiſes gelten auch in allen Fallen des Zeugenbeweiſes zur 
Herftellung der Echtheit einer Urkunde. Artikel und, Fragftiide duͤrfen 
nicht auf den Inhalt der Urkunde geridtet fein, fondecn nur deren Echt⸗ 
heit gum Gegenftande haben 213); die Ridtung des Beweiſes anf iden 
Inhalt der Uckunde wirde unjuldffiger Weile einen Zeugenbeweis an 
bie Gtelle des Urkundenbeweiſes fegen, wabhrend es hier blos auf Feft- 
fiellung des Aegteren anfommt. Pedlimindre Fragſtuͤcke find aud hier 
ausgeſchloſſen; wollte daher dec Product darthun, daf Gnftrumenté- 
zeugen, obgleid) fie ihre Unterſchtiften anerfannt haben, dod nicht 
gegenwaͤrtig gemefen feien, als er, der Product, die Urkunde angeblich 
unterſchrieben haben foll, fo wuͤrde er dies im Gegenbeweiſe ausfihren 
mifjen. Wenn man freilich dem Producten den Gegenbeweis verfagt, 
fo muß man, um ibm nicht alle Beetheidigung abzuſchneiden, aud 
folthe Fragſtuͤcke gulaffen24). Swei Inſtrumentszeugen bemeifen die 
Echtheit voliftandig25); auc) genuͤgen fonft nad den gewoͤhnlichen 
Regeln: des eee zwei klaſſiſche Zeugen, welche diefelbe That: 


210) So 4. B. ee ordentl. Proceß §. 339. Schmid, Handbd. bes 
Civilproc. Bd. 2, §. 150, S. 300. 
211) Gensleva. 4. D. S. 828. Glad a.a.D.6./99. Ortloffa.a. D. 
ie 


©. 7 

212) Gel. turfachf. PO. Tit. XXV, §. 8. Altenb. und Goth. PH. P. I. 
Gap. 28, §.8. Cod. iur. bavar. iudic. cap. XI. §. 8. or. 1. Auch die Anhalt: 
Deſſ. revid. Erl. gur Anhalt. PH. Tit. X, Xi, §. 6 gehören hierher, wenn fie 
gleid) die recognitio per testes an die gewoͤhnliche Hauptbeweis⸗ ober Gegens 
beweisfrift binden. 

213) Die diteren fadfifhen Procefordnungen (turf. PO. v, 1622 Tit. XXV, 
§.4. Grneft. PO. P. 1. Gap. 10, 8. 29. Cifenadh. PHO. Tie. XM, §. 32) 
beftimmen, daß die Fragen nidt ad merita et contenta instrumentoram , fondern 
allein auf Hand und Siegel, und alſo auf exteroam formam ber Urkunden gu 
tidten feien. Die neueren fächſiſchen Procefordnungen (vgl. vorige Note) laſſen 
interrogatoria, ſowohl die Perfonen der Beugen alé merita causae betreffend, gu. 
Mit Ortloff a. a. O. S. 78, N. 199 iff wohl angunehmen, daß die merité 
eansae Hier Hand und Siegel find und nicht mit dew merifis instrumentorum vets 
wechſelt werden dürfen, alfo eine Abwetthung vom Alteren Rechte vorliegt. 

214) Daber nehmen Biener l. c. §. 153. und Kort a.a. O. §. 115, 
welde dem Producten einen Gegenbeweis verfagen, die merita causae (f. vorige 
sie My im weiteren Ginne und gewaͤhren dadurch einen Srfag: far den Gegens 


248) L. 20. C. IV. 24. 
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allen Umftinden. Namentlich in ear gir me mn bi 
ein Anerkennung der Urfunde durch d Duct —* e 
wi Saban blog cin aufergeridtlides E nif * amen 
wieſen, wobei nach den uͤber foie Seſtandnige⸗ ltenden Grundfagen j 
beurtheilen ift, ob aud) die Wahrheit des Inhaltes des Geftandniffer 
anzunehmen fei. Bei nidt vollftindiger E vringung des be veifes t 


Echtheit dec Urkunde, fei es wegen ginftiger Ausfage 
oder wegen vorliegender Berdadhtigkeit der Zeugen ot 
haftigteit des Inhaltes der Zeugenausfagen, fann e bee Dect m not! 
wendigen Gide fommen; ware dies ein — 
ſo pflegt man ſtatt deſſelben zu erkennen, daß der 
Diffeſſionseid gu ſchwoͤren habe. Cine Cigenthiamtid 
ſaͤchſiſchen Procefordnungen 2!) foll es nad) der Behan 
fein, daß fie burchgehends bei dem Echtheitsbeweiſe du 
ftens zwei klaſſiſche Zeugen verlangen, aud ‘wenn t Fall fid 
Erfillungseide eignen follte, fo daß alfo auf —— (er 
werden fénne, wenn der Inhalt der Ausfagen ee 3 
iibrig (aft, nidt aber, wo uͤberhaupt nur di : Gir 
vorliegt217). Allein die gleidfirmige Binns vie 
nungen, daf die Zeugencecognition anderer Geftalt nicht 3 
den folle, al wenn twenigftens zwei Zeugen, fo omni excey 
vorhanden, , oder auc allenfallg, und wenn bierunter Ee 
weis vorhanden, dec Gegentheil, nad) VBefinden, und ar 
rechtlidjes Erfenntnif, gum suppletorio zu admittiren*, d * 
einer von den gewoͤhnlichen Grundſaͤtzen bet dem Erfüllur e al 
weichenden und eine Ausnahme davon begruͤndenden Weiſe ve via 
werden 218). Zwei Zeugen find nidt blog Dann omni excep * —* io 
wenn ſie nicht blos hinſichtlich ihrer perſoͤnlichen Eigenſche 
auch in Anſehung des Inhaltes ihrer Ausſagen — 3 und ent: 
ſcheidend find, welchenfalls fie vollen Beweis herftetlen. D ee § Fall des 


whch chines 
we gen Zweifel 
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Erfuͤllungseides wuͤrde gar nidt vorkommen koͤnnen, wen die 
vorausgehende Beſtimmung von ſolchen zwei Zeugen 5* 
gebend erachten wollte und nur die Zahl der zwei Zeugen 


zu wollen, dagegen nicht aber ihre Eigenſchaft, als omni exceptione 
maiores, würde dem Wortlaute des Gefeses ganglid zuwider fein. 
Daher muß richtiger der Fall, , wenn hierunter fein vélliger Beweis 
vorhanden“, ebenfowohl auf den etwaigen Mangel an der Bab der 
Zeugen, als auf andere Mangel an der perſoͤnlichen Eigenſo 

Zeugen und in den Ausſagen bezogen werden und der Erfiiltungseid 
nad) dem gewoͤhnlichen Befinden bei diefem Eide, alfo wenn aud nur 


216) S. Note 213, 
217) Kind, Quaest. for. T. III. cap. 89. edit. 2. Rour aa. D. 
218) Bal. befonderé Ortloffa.a. O. S. 79 fig. 
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die Ausfage Eines Beugen vorliegt, welder testis omni exceptiogng maior 
ift, sugelaffen werden. Dazu kommt, daf von den gewdhnliden Regeln 
abweichende Beftimmungen nist gu vermuthen find; aud tritt dec 
rationelle Grund hinzu, daß nicht eingufeben ift, warum der Ausfage 
Eines Flaffifhen Beugen weniger Gewidt beigelegt werden follte als 
den Ausfagen zweier, welden Einreden entgegengefegt werden koͤnnen. 
2) Schriftenvergleichung (literarumcomparatio). Durdh 
diefe foll die Echtheit dec ftreitigen Urfunde durch Vergleichung der 
Schriftzuͤge anderer Urfunden, welche unbeftritten von dem angeblichen 
Ausfteller der fraglidhen Urkunde herriihren, ertwiefen werden. Die gum 
Zwecke der Bergleidhung nothwendige Befchaffenheit der anderen Ucfuns 
ben hat das rdmifche Mecht229) verſchieden beftimmt. Anfangs wurden, 
jur Wermeidung der Gelegenheit von Falfcshungen, geridjtlide oder 
oͤffentliche Urfunden oder von drei Zeugen unterfdriebene Privaturfun: 
den, deren Echtheit wenigſtens zwei dieſer Zeugen beftatigt hatten, ver: 
fangt 22°); andere Privaturfunden geniigten nicht; dod lief man bald 
aud von dem Producten fie ſich feldft vorgebradte, alfo von ihm an: 
erfannte Urfunden und in einem dffentlidhen Archive aufbewahrte 
Privatucfunden ju224), Es fam alfo auf ungweifelhafte Edtheit 
diefer anderen Urfunden an; es mufte diefe Echtheit vollftandig erwieſen 
fein. Darauf allein fann e6 bei den, wenigſtens gum Theil jest ver- 
dndetten, Grundfdgen uͤber den Echtheitsbeweis bei Urkunden jest nod 
anfommen, nidt aber auferdem auf die fpeciellen Qualificationen der 
anderen Urfunden, wie fie das roͤmiſche Rede fordert. Aud ift man 
daruͤber jest allgemein einverftanden, daß Urfunden geniigen, deren 
Edtheit vollftindig hergeftellt iſt 22). Es ift dariber Streit entitanden, 
ob der Producent, um zu folden Urfunden erft nod ju gelangen, von 
dem Producten fordern fonne, daß diefer vor Gericht etwas ſchreibe oder 
vb der Richter befugt fei, den Producten dazu anzuhalten 223), Die 


219) Bal. fiber das römiſche Reht Bichner, de probatione per literarum 
comparationem. Gott. 1779. Klüpfel, im Archiv fiir civil. Prarié Bd. Il, 
GS. 333 flg. Glück, Erl. der Pand. Bod, 22 S. 87 flg. Die ſpäteren Sdicrale 
der gangen Lehre von der Schriftcnvergleichung ftellt bar Goldfdmidcr, Abs 
handl. aus dem gem. teutſchen Givilproc, Mr. 9. Ueber die gange Lebre ſiehe 
befonders Ortloffa.a. O. S. 82 fig. 

220) L. 20. C. IV. 24. * L. 16. C. eod. muf als eine lex restituta außer 
Betracht bleiben. 

221) Nov. 49. cap. 2. 

222) S. 5. B. Gensler, im Archiv Bd. 1, GS. 330 fla. Yn den Alteren 
fadfifhen Procefordnungen finden fic nocd Erinnerungen an bie ſpeciellen 
Qualificationen bes römiſchen Rechtes. Go verlangen die Erneft. PH, v. 1670 
P. I. Gap. 10, §. 30 und die Eiſenach. PH. Tit. XIII, §. 33 andere kenntliche 
Schriften, welche von beglaubten Perfonen oder von beglaubten und vereideten 
Beugen gebührlich gu recognofciren find. Es berubt dies auf einer Anſicht von 
Carpzov, Process. iur. tit. XIV. art.3.§.7.or.80. Die Altenb, und Goth, PHO. 
P. 1. Gap, 25, §. 8 verlangen andere kenntliche und vorber fchon recognofeirte 
oder agnofcirte Schriften. 

223) Berneint wird es von Mittermater, in der Zeitſchr. fir Civilr. 


— — 
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ebemda Meinung ſtuͤtzt ſich auf eine pied ns NL wo Su iſti⸗ 
erwaͤhnt, daß es allerdings bei einem Recht umultuatiſ 
ngen und der Product gum —— air wort 
jugteid aber bemerft, daß, foviel jene Schrift ar he ¢ Sad ye oh 
Ausgang geblieben fei. Darin ift —— vifdy e Rel 0 
* ies 



























keine geſehliche Beftimmung ju finden. Mit Recht erklaͤt 
dagegen 25), hauptſaͤchlich aus dem Grunde, —* ine * 
ren die Proceßfuͤhrung zu erleichtern verbunden feis aud) ex 
von, ition der Urfunden geltenden Regeln dageg 
unzureichend, um eine fidere Handfeift, w 
beurtheilt.werden koͤnnte, gu eclangen. Denn t 
par wo die Sache hinaus will, wird feine Hand ive Ale 
lichkeit wird, namentlich bei Frauen, die pert den. 9 
zu feugnen ‘ft, daß ſchon mehrere Gloffatoren ſich te e be} 
Meinung ent{dhieden und daG fie bis in das 18, Bohra be 
gemeine Meinung gewefen iſt 226), * —— re ete * 
rechte fie angenommen 227), Jufolge eines Falles, wo die 
verglei und die Recognition ourd) Zeugen ——— 
gehabt hatten, iſt dann von Juſtin an das Berhalt: 
des Edhtheitsheweifes beftimmt worden 228), —âu— “— 
nicht auf dem Lande gelten ſollte 22%), Er —— 
wenigſtens drei Inſtrumentszeugen haben oder dod) im ® 
Zeugen ausgeftelle find 23°); dann foll die Seugencecognitiont 
vergleidyung vorgesogen werden 231); ift aber die Zeugen 
Ablebens oder Abwefenheit der Beugen oder fonft nicht m 
bie Schriftenvergleidung entſcheiden, sam deticy SING 
verbunden, auferdem aber aud) allein 232); vor der Schriften 
hat ber Producent einen Gefaͤhrdeeid gu ſchwoͤren, melden ie vn Bt od 
Product eclaffen fann 233), Diefe Vorſchriften des rdmife eck 
koͤnnen itt gany fie unpraktiſch gebalten werden. Denn 


— Proceß Rd. Ill, S. 168 flg.; bejaht von Schweikart ebend. Bd. lv, 
. 331. 

224) Nov. 73. cap.1. Schmid, Handb. des Givilproc. Bd. 2, §. 180, 
S. 32, S. 304 fg. 

225) Go auger Mittermaier, Ortloff a. a, O. S. 84, 

226) Val. Schweikart a. a. O. S. 3414—344. 

227) Corp. iur. Fridericianum 2b. I, Tit. 10, §. 68. Allgem. preußiſche 
Gerichtsordnung TH. 1, Tit. 10, §. 151. Hanndv. Untergeridtésordnung von 
4827)§. 85. Gines Statutes von Ferrara, welches fid) dafür entidieden Habe, 
gtbentt Menochius, de arbitr. iudicum quaestionibus Lib. II. cas. 444.num. 12. 

228) Nov. 73. und die baraué entlehnte Auth. at si contractus ad L. 20. 


~~ —— on 


. Le gun 


229) Nov, 73. cap. 9. 
230) Nov. 73. cap. 4. 2..5. vgl. mit cap. 4. 


ea 
eS — — 
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nad den jetzt geltenden Regeln vom Zeugenbeweiſe eine Zeugenrecognition 
durch zwei Zeugen fiir hinreichend geachtet wird, ſo wird dod) immer, 
wofuͤr auch innere Gruͤnde vorhanden ſind, bei Concurrenz der Zeugen⸗ 
recognition mit Schriftenvergleichung, erſtere wegen des oft ſehr un: 
ficheren Refultates dev letzteren den Vorzug haben miiffen, und aud) die 
Anwendung des -Gefahedeeides iff undeden€lic 254). Wo dem Produ: 
centen die Beugenrecognition moͤglich ift und er Dod zur Schriftenver- 
gleichung greift, muß der Gefaͤhrdeeid deffelben den Ausfdlag geben, 
wenn et gu der [egteren gugelaffen werden will; wenmman den Gefaͤhrde⸗ 
eid iibergeht, fo haͤngt die Wahl allerdings lediglich von der Willkür 
des Producenten ab. Auth die teutſchen Proceffualiften lehrten, daß 
bie Sdhriftenvergleidhung nur aushilfsweiſe zur Anwendung fomme. 
Durh Carpzov erhielt diefe Anſicht jedod cine efgenthimlide Wen: 
dung 255), Diefer lehrte naͤmlich, es koͤnne der Fall vorfommen, daß 
weder Beugenrecognition, nod eidliche Diffeffion ftattfinde, naͤmlich, 
wenn die abdgeleugnete Sdrift wegen des Ablebens des Ausſtellers oder 
wegen Abwefenheit der unterſchriebenen Zeugen den Erben und Anderen 
unbefannt fei und deshald nicht erkannt werden koͤnne; nur auf dieſen 
Fall beſchraͤnkte ec die Statthaftigteitder Schriftenvergleidung anftatt 
ber Beugenrecognition. Hiernach ſchloß man bei angeblich eigenen Ur: 
funden des Producten die Sdhriftenvergleidyung aus, lief fie aber bei 
Urkunden dritter Perfonen ju, jedoch nuc dan, wenn diefe dritten Per- 
fonen geftorben oder abweſend find und es aud) an Zeugen fehlt, welche 


bei der Ausftellung der Urkunde igegenwartig gewefen find 23°). — Die’ 


SaAriftenvergleichhung felbft geſchieht durch Sachverſtaͤndige, welche hier 


inSbefondre ‘Schreibverftdndige fein miffen. Im uͤbrigen gelten die | 


gewoͤhnlichen Regeln des Bewetfes durch Gadverftindige. Der Pro: 
bucent hat diefelben gu benennen; dod ift es zweckmaͤßig, aud dem 
Producten freizuftellen, daß er Gachverftandige benenne, namentlith wo 
ihm fein Gegenbdeweis verftattet wird. Wud fann der Richter nod von 


” 234) Den Gefahrdecid wicderholt die allgem. preuß. Geridtéordnung Th, I, 
t. 10, §. 450. 

235) Gal. Carpzov, lurispr. for. P. 1. Const. 17. def. 15. und Process. 
iur. Tit. XIV. art. 3. §. 7. or. 74. 78. 

236) Mencken, Tract. synopt. proc. Tit. 25,§.36. Martini, Comment. 
ad ordinat. proc, Saxon. Tit. 26. §. 2. nr. 124. Subovici, Ginleit. in den 
Givilproceé Gap. XVII, §. 15. Diefe Anſicht ift in der Alteren Gothaiſchen oder 
Erneftinifen PH. v. 1670 P. 1. Gap. 10, §. 30 durch woͤrtliche Ueberfegung 
der Worte Carpzov's beftatigt und in der Eiſenach. PHO. v. 1702 Sit. XIll, 
§. 33 wiederfolt worden. Auch die Altendb. PHO. v. 4744 P. 1. Gap. 25, §. 8 
ſchließt fid an diefe Unficht an, indem fie bie Schriftenvergleichung nur in wid: 
tigen Gadhen ober bei fremden Urfunden und auf vorheergegangene reife Uebers 
legung aller Umſtände, 4. B. wenn Verdacht entfteht, daß dec Diffeffionseid ein 
Meineid fein würde und die Sdriftenvergleidung anfcheinend entfdeidend fein 
kann, ftattfinden 1a6t. Auch die Goth. PH. v. 1776 P. 1. Gap. 25, §. 8 ſchließt 
die Scriftenvergleidhung bei angeblic@ eigenen Urkunden des Producten aus and 
(aft fie nur bet ſremden Urkunden, wenn die Gadhewidtig ift, gu. 


- 
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Amtswegen einen Sachverſtaͤndigen beiordnen. Nothwendig iſt die 
Vereidung ſaͤmmtlicher Sachverſtaͤndiger 237). Noͤthigenfalls iſt ihnen 
eine Inſtruction zu ertheilen. Sie haben nad Gruͤnden der Schreib— 
kunſt ihr Gutachten daruͤber gu geben, ob die Schriftzuͤge der ſtreitigen 
Urkunde von derſelben Hand ſind, von welcher die zur Vergleichung die— 
nenden Urkunden geſchrieben find. Selbſtverſtaͤndlich bat der Richter, 
ber bie Beweiſe prüfen muß, die verſchiedenen Urkunden ſelbſt einzu— 
ſehen. Die aud) wohl bin und wieder aufgeſtellte Meinung 228), daß 
die alléinige Vergleichung des Richters die durch Sachverſtaͤndige ent: 
behrlid) machen fénne, in welchem Falle der Edtheitsheweis in einen 
Beweis durd Cinnahme des Augenſcheins ibergehen wide, ift an fid 
unhaltbar, da Dem Richter die zur Beurtheilung der Fdentitdt der Hand: 
ſchrift in den verfchiedenen Urfunden nothwendige Fach- und Kunſt- 
fenntnif abgeht; am wenigften fann fie da Anwendung finden, wo die 
Shriftenvergleidung gefeglid) an die Ausfagen und Gutadten dritter 
Pecfonen gebunden ift23%). Bei dem Beweiſe durch Sabriftenver: 
gleidhung bleibt gewoͤhnlich der richterlichen Veurtheilung Bieles aber: 
laffen. Wollftdndiger Beweis der Echtheit der Urfunde ift unter Um: 
ſtaͤnden moͤglich, wenn viele Urfunden vocliegen, es fid) nicht blos um 
bie Echtheit einer eingelnen Unterfdrift, fondern einer gangen Urfunde 
handelt, eigenthuͤmliche Schriftzuͤge vorfommen und vielleidht eigen: 
thimlide Sagbildbung, Rechtſchreibung u. dergl. hingutcitt. Obwohl 
ber Beweis immer ein Finftlider, auf Sdhluffolgerungen berubender 
fein wird, fo fann er dod) volle richterliche Ueberzeugung begruͤnden 24°). 
Sehr haufig wird aber ber durd) die Schriftenvergleidung hergeftelite 
Beweis nur ein unvollftdndiger fein und dann fann nad der gemeinen 
Meinung auf einen nothwendigen Eid erfannt werden 241), Mad 
Partifularredhten gentigt die Sechriftenvergleihung niemals zur Her: 
ftellung eines vollftandigen Edtheitébereifes, fondern fie kann hoͤchſtens 


237) L. 20. C. IV. 24. 

238) Carpzov, Process. iur. Tit. XIV. art. 3. §. 7. or. 76. 

239) ‘Codex iur. bavar. iudic, cap. XI. §. 8. or. 3. Hannbv, Untergeridtés 
ordnung v. 1827 §. 85. Altenb. und Goth. PH. P. |. Gap. 23, §. 2. 

240) Shon Carpzov, lurispr. for. P. J. const. 17. def. 13. hatte diefe 
Anficht. Nach rimifhem Rechte muß die Moͤglichkeit vollen Echtheitsbeweiſes 
angenommen werden. Wenn nur unvollftdndiger Beweis, welcher durch einen 
nothwendigen Eid gu vervollftandigen gewefen ware, höchſtens durch die Schriften— 
vergleichung hatte erreicht werden follen, fo müßten L. 20 C. IV. 24. und Nov. 73. 
cap. 7. anders gefaßt fein. Wom Partikularrechte erfennt die allgem. preußiſche 
Geridtéordnung Tb. I, Tit, 10, §. 155 die Möglichkeit eines vollftandigen Be— 
weifes an. Ebenſo ift aué ber Borfdrift der Altenb. PH. P. 1. Gap, 25, §. 8, 
daß die eidliche Diffeffion weafallen foll, wenn dic erforderlichen drei Gadver- 
flandigen die Identität der Hand beftatigen, Ear, daß durch Schriftenvergleichung 
voller Beweis Hergeftellt werden Fann. Rad der Goth. PH. v. 1776 P. I. 
Gap. 25, §. 8 wird bei Uebereinftimmung der drei Sachverſtaͤndigen voller Bes 
weié angenommen. 

241) Bgl. den Artitel Sach verſtändige Bd, 1X, S. $60 fig. 
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gu einem Erfüllungseide oder Reinigungseide ahren welder letztere 
dann mit dem Diffeſſionseide zuſammenfaͤllt 212). In anderen Parti⸗ 
fularredten bat das Mißtrauen gu dieſer Art des Echtheitsbeweiſes dazu 
gefuͤhrt, daß fie ihn zur Herſtellung der Echtheit bloßer Unterſchriften 
gar nicht zulaſſen 243), in nod anderen iſt das Mißtrauen fo geſteigert, 


daß fie ihn unter allen Umftdnden verbieten 244). — Schon fruͤher ift 
der Fall erwaͤhnt worden, wenn Zeugen, welche mit dec Handfdrift des | 
angebliden Ausftellers dec ftreitigen Urkunde uͤberhaupt befannt find, | 
ausfagen follen, daf fie dafuͤt halten, daß diefe Urfunde von feiner Hand 


herruͤhte; ein Fall, den man neuerdings vorzugsweiſe unter der recognitio 
per testes begriffen bat. Diefer Fall ijt fruͤher ſtets gu dec Zeugen: 
recognition geftellt und unterſchieden worden, ob die Beugen de veritate, 
d. h. ber die Thatſache dec Ausftellung dec Urfunde ausfagen, oder 
de credulitate, d. . ihe bloßes Gtauben und Dafirhalten nad Mafigabe 
ihrer fonftigen Kenntniß der Handſchrift des angebliden Ausſtellers 
angeben follen, und da es uberhaupt feine gulaffigen Zeugniſſe de cre- 
dulitate gebe, fo hat man die Bulaffigleit des gedadten Falles gang in 
Abrede geftellt. CEbenfo oft hat man fic aber aud) wieder fir die Buz 
Laffigteit diefer Art der Zeugenrecognition erflart, fo daß eine fefte Anz 
ſicht daruͤber eigentlid) fid) gar nicht gebildet hat245), Am ridtigften 
ift es, mit Ortloff diefe Recognition alé Art des Zeugenberveifes aufs 
zugeben und als eine Act des Beweiſes durd) Sadpverftandige ju behan⸗ 
Dein, weil es fid) nicht um Ausfage hber einen von den Zeugen wahr⸗ 
© genommenen Borgang, fondern von Beurtheilung dec fireitigen Utkunde 
nah Mafgabe einer Specialfadfenntnif der Zeugen, nad ihrer fonftigen 
Kenntnif von dec Hand des Ausſtellers, handelt. Die Beugen find hier 
zwar feine Sachverſtaͤndigen im techniſchen Sinne, feine Kunſtverſtaͤn— 
bigen, feine Schreibemeifter, abec Sachverſtaͤndige nad) gemadten Ers 
fabeungen, von welder Art 5. B. aud) Taratoren find; thre Zulaͤſſigkeit 
ift — ene Grundſaͤtzen nidt in Abrede zu ftellen 246), 


242) Codex iur, bavar. iudic. cap. XI. §. 8. or. 3. Hanndv, Untergeridtés 
orbnung v. 1827 §. 83. Viele Proceffualiften nehmen dies auch als Rejultat 
bes gemeinen Rechtes an, z. B. Gensler, im Archiv Bod. Ul, ©. 332. Grote 
man, Theorie des Verf. in bürgerl. Rechréftreitigé. §. 89. Dang, ordentl. 
Proceß §. 338. Schmid, Handbuch des Givilproceffes Bd. 2, §. 150, S. 303. 
Bayer, Bortr. Aber den ordencl. Givilproc. §. 259, S. 364,8, Ausg. WeHelt, 
Civilproceß Abth. 1, §. 24, S. 150 flg. Schon die Gloffatoren waren dieſer 
Anficdht. Val. die Gitate bei Wetzell a. a. O. S. 151, MN. 80. Rach der Goth. 
MOD. P. 1. Gap. 25, §. 8 iff in Ermangelung vollftandigen Beweifes nur der 
Diffeffionseid möglich, alfo der Erfillunasetd gang ausgeſchloſſen. 

243) Allgem. preufifhe Geridtéordnung Th. 1, Tit. 10, 8. 149. Die 
Schriftenvergleichung ift biernach bei gangen Urkunden oder wenn der Ausſteller 
der Unterfchrift mebrere Worte beigefiigt hat, zuläſſig. 

244) Erl. kurſaͤchſ. PO. Tit. XXV, §. 5. 

245) Die Alteren verſchiedenen Anfichten fiebe bei Stryk, cautel. jurament, 
i. c. or. 143 sq 

246) Die Meinungen der Neueren daruber find ſehr getheilt. Far die Zu⸗ 
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obwohl nur ein, unvollſtaͤndiger Beweis dadurch wird. geliefert werden 
koͤnnen 247), Su manchen Partikularrechten ſind jedoch ſolche Zeugen 
ausdruͤcklich ausgeſchloſſen 246). Die aͤlteren ſaͤchſiſchen Proceßordnungen 
erfliren ſich für bie Zulaͤſſigkeit 49); fie ſprechen bet der Zeugentecogni⸗ 
tion. von , Recognofcenten alg Beugen“ und von , Zeugen. und Mes 
cognofcenten* und verpflidjten fie gu einem Gide, die. rechte Wahtheit 
gu fagen, wofuͤr fie die Uréunden. , halten oder erfennen*. Da die 
neueren ſaͤchfiſchen Procefordnungen die Zeugenrecognition. ausdruͤcklich 
auf testes de veritate befdyranfen, fo ift dieſe Art der Seugenrecognition 
baburd) in ihnen aufgehboben 25°), ~ 

X. Berfahcen bei dem Urfundenbeweife. 1) Beweis: 
antretung. Dee durd Urfunden ju fibrende Beweis witd innerhalb 
richterlich dazu beffimmter oder nad Partifularredten 25!) gefeglicer 
peremtorifdec Frift dadurd) angetreten, daß dec Producent bei Geridt 
die ſchriftliche Erklaͤrung einreidt, den Beweis durd die fo genau, 
daß deren Zulaͤſſigkeit ſich ſchon jegt beurtheilen lift, und ihrem Inhalte 
nad angugebenden Urfunden fahren gu wollen. Ob die Urfunden der 
Beweisantretungsſchrift in Abfchrift beigefigt werden miffen, dariiber 


— — 





laͤſſigkrit erklärt fig mit guten Grinden befonders Gefterding, Nachforſch 


Bd. 2, S. 414 fig. Ihm folgen Sd mid, Handb. des Givilproc. Bd. 2, §. 1350, 

S. 301. Ortloff aa. HD. S. 90, 94. Bayer aa, OD. §. 259, S. 865, 

Gang verworfen wird diefe Anficht des Zeugenbemeifes.von Gensler, im Archiv 

Bd. Il, S. 328, N. $4. Wegell aa. OD. S. 180, R. 75. Oſterloh, gem. 

ordentl. Givifprocc§ Bd. 1, §. 181, GS. 430. 

‘ 247) Oelge, Anleit. zur gevidtl. Praxis §. 226. Drtloff a, a. O. 
. 9% 

248) Codex iur. bavar. iudic. cap. XI. §. 8, or. 2. 

249) Rurfadf. PO. v. 1622 Tit. XXV, §. 4. oe PD. v. 1670 P. I. 
Gap. 10, §. 29. Gifenadh. MO. Tit. MIM, §. 32, Rudolſt. PH. P. iP. Bit. 18, 
§: 7. Aud die Praktiker erklärten ſich dafür. Carpzov, Lurispr. for. P. J. 
const, 17, def. 14. und Process, iur. Tit. XIV. art. 3. §.6. Stnyk, cautel. 
iuram. 1, e. or. 147. Berger, de modis declinandi recognit. et diffess. cap. Il. 
§. 17. Dod fudte fic) auc bisweilen eine andere Anſicht geltend gu machen. 
Moller, Semestr. Lib. LV. cap. 43. nr. 4. Rivious, Enune. iur. Tit. XXV. 
nr. 32: Allein ber Ausdrut „Recognoſtenten“ und der. Umſtand, daß das blofe 
Dafürhalten derfelben hinreicht, weifen entfdieden auf die Buldffigteit bin, Bgl 
Ortloffa.a, DO. S. 91, RM. 243. 

250) Grl. furfadhf. PO. Tit. XXV, §. 4. Alten’. und Goth. PH. P. kb. 
Gap, 25, §. 8. 

251) Die ſächſiſchen Procefordnungen haben fiberhaupt eine gefeplicde 
Nothfriſt gum Antritte de6 Beweifes. Diefe iſt urſpruͤnglich eine ſächſifche Frift 
von 6 Woden 3 Fagen. Const. elect. Saxon. v. 1572 P. . const.46. Kurſachſ. 
PO. v. 1622 Tit. XX, §.4. Gel, kurſächſ. PO. Tit. XX, §. 4. Erneſt PO. 
P. 1. Gap. 10, § 1, 8, 9% Rudolſt. PH. P. ul. Sit. 12, §. 41. Anhalt, OO. 
Bit. 10. Alten’. PO. P. 1. Gap. 2, §. 2 Goth. PO. P. 1. Gap. 2, §. 4. 
Reuß. j. 2. Verordnung v. 29. Novbr. 1751 §. 13, 14. Neuere facfifche Process 
gefege fegen diefelbe bald auf 30 Tage (Weim. Proceßgeſetz v. 12, Apri 1833 
§. 28. Goth Geleg über Abkürzung des ordentl. Proceffes v. 12. Octbr, 1837 
§. 7. Unbalt-Deff. revid, Eridut. gue Anhalt. PH. Tit. V1, §. 4) bald auf vier 
Wohen (Gondersh, Proceßgeſetz v. 20, Febr. 1834 8. 67) herab. 
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ſind die gemeinrechtlichen Proceſſualiſten verſchiedener Meinung. Manche 
verlangen die Beifuͤgung vollſtaͤndiger oder gar beglaubigter Abſchrif⸗ 
ten 252). Es kann zwar durch die dafuͤr angezogenen Geſetze dies nicht 
begruͤndet werden 25%); es liegt aber in det Natur der Gade, daß der 
Product in den Stand geſetzt werden muß, theils ſich uͤber die Echtheit 
der Urkunde ausreichend gu erklaͤten, theils ſeine Einwendungen gegen 
deren Inhalt vorzubringen, und dazu genuͤgt nicht eine, wenngleich 
genaue Bezeichnung dec Utkunde und die Angabe ihres Inhaltes, ſon⸗ 
dern es wird dies nur’ dadurch ermoͤglicht, daß dem Producten vorher eine 
vollſtaͤndige, wenn aud nicht beglaubte Abſchrift mitgetheilt wird 24). 
Bei weitlaͤufigen Urkunden geniigt es, vorlaͤufig Extracte gu uͤberreichen, 
welche die betreffenden Stellen enthalten™). Der Ueberreichung einer 
Abſchrift bedarf es nicht, wenn ſich die Urkunde ſchon bei den Acten des 
vorliegenden Rechtsſtreites befindet, indem dann die bloße Beziehung 
darauf genuͤgt 200) Bon dew in fremden Sprachen abgefaßten Urkunden 
muß cine Ueberſetzung dec Beweisantretungsſchrift deigefuͤgt werden 257). 
Daß dev durch Urkunden anzutretende Beweis in Artikel gebracht werde, 
iſt nach gemeinem Proceſſe nicht nothwendig, obwohl gebraͤuchlich ; es 
iſt auch nicht einmal zweckmaͤßig und der Natur dieſes Beweismittels 
nicht angemeſſen. Partikulartechte verlangen aud) hier die Attikel⸗ 


— — — — 


252), Martin, Givilproces §. 200, R. b. Linde, ne ae ry 
RN. 2. Bayer, Vorträge Gber den ordentl. Givilproces §. 


8, Aus 

2) Denn die Kammergeridjtsordnung von 1855. Th. I, Tit. BM, §. 4 
Zh. IH, TH. 12, §. 10 handein blos von der Legitimation des Procuratorés gum 
Procef. Cap. &. X. Il. 22. Cap. 7. de privilegiis in VI. (V. 7.) handeln von 
bem Umfange der Verbindlidkeit gur Edition oder Production bei ber Beweis— 
aufnahme felbft tn Be auf den Inhalt dec Urbunden. Aud der J. RA. 
8. 39, 48, 46 enthdit keine erg ign Voli Shmid, Handd. des 
—* Bd, 2, §. 146, RN. A, S 204 

284) Dem ‘va dae Dtiginat zwar im Productionéicrming dem Producten 
zur Anſicht und Einſicht vorgelegt, in der Regel aber nicht’ bei den Atten ‘beHialten, 
fondern dent Producentem zurückgegeben wird, fo iſt der Product ohne eine ihm 
vorher mitgetheilte Abſchrift auger Stande, die obige Erklarung aus reichend gu 
bewirfen und die auf den Inhalt bezüglichen Einreden vorzubringen. Das 
Sntereffe der Vertheidigung fordert vorherige Mittheilung von Abfdriftem Die 
fadfifhen Procefordnungen verlangen Beifügung vollflandiger Abſchriften bei 
Berluſt dser Urbunden, Kurſächſ. PO. v. 1622 Dit. XXIV, §. 4. CErneft. PH. 
P. L. Gap. 10, §. 23. Gifenadh. PHO. Fit. XUI, §. 27, 28, Rudolft. PH. P. L. 
Sit. 15, §. 1. Anhalt. PO. Tit, 10. Crh. kubſächſ. PH. Tit. XXIV, §. 2. 
Bit. XXV, §. 3. Alten. und Goth. PH. P. §. Gap, 24, §. 1—4. Gap. BW, §. 6. 

288) Bayer a. a. O. Sdhmida.a. OD. G@ WW, R. 1. 

256) Bayer und Sdhmid a d. a. O. Damit ‘fhimmen die ſaͤch ſiſchen 
Proceßordnungen Gberein, Erl. furfacdf. PO. Bit. XXIV, §. 1. Altenb. und 
Goth. PH. P. |. Gap. 24,-§.1. Mein. Geſetz v. 27. Juli 1844 Art. 20. Rudol fi. 
HD. P. I. Cap. 15, §. 2, 

257) Martin a. a. O. §. 200, R. b. Bayer a. a. O. S. 980 fig. 
Schmid aa O. S. 291, NR. 2. Die ſächſiſchen Procefordnungen frimmen 
damit Gberein, Bgl. die in Note 254 angezogenen Gefege, 
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form 258), Waͤhlt dec Beweisfuͤhrer die Artikelform, fo gelttn davon 
die bei bem Zeugenbeweiſe geltenden Grundfage; dod fénnen Hier, ab⸗ 
weidend vom Zeugenbeweife, mehrere Umftdnde in Einem Attikel gu: 
fammengefaft werden®59). Auferdem hat der Beweisführer die eingetnen 
Theile des Beweisfages gu gergliedern und bei jedem die dazu paffende 
Stelle der Utkunden angufihren. Schon unter IX. iff bemerft worden, 
daß dec Beweisfihrec ſchon jest vorforglid), wenn ec eine Abieugnung 
ber Urfunde durch den Producten erwartet, den Edtheitsbeweis durch 
Beugen oder Schriftenvergleidung oder andere Urfunden oder Eides— 
antrag uͤber die Edtheit antreten finne. — Das, Procefgefud> wird 
batauf geridtet, einen Termin zur Vorlegung der Originale der Urkun— 
ben anjufegen und gu diefem den Producten unter den gefegliden 
Rechtsnadtheilen zur Agnition oder Mecognition vorjuladen. Der 
geſetzliche Rechtsnachtheil befteht in der fingirten Anerfennung (poena 
agnili ober recognili, je naddem von dffentliden oder PrivaturEunden 
bie Rede ift). Daß das Gefuc fir den Fall, dak der Product die Ede: 
beit einer Privaturfunde ableugnet und der Producent nicht eventuell 
anbderweiten Echtheitsbeweis unternommen hat, darauf geridptet werde 
ben Producten zur eidliden Diffefjion vorzuladen, ift nidt nothwendig, 
weil der Product sum Diffeffionseide fid) ausdruͤcklich erbieten muß und 
wenn er es unterlaͤßt, die Urfunde fir anerfannt gu adten ift.— Wenn 
der Producent die Urbunde nicht befigt, aud) den Inhalt derfelben durch 
Abſchriften oder auf andere Weiſe nicht fo weit fennt, um den Beweis 
in dec oben bemerften Weife gehdrig antreten gu koͤnnen 26°), fo mug 
ruͤckſichtlich der Frage ber den Cinflug diefes Umftandes auf die Be: 
isha ts 261) folgendermafen unterfdieden werden 262): a) Sift 


258) Die dlreren und neueren fadfifchen Procefordnungen verlangen über— 
Haupt bei allen Beweismitteln die Artifelform. Auf den Urbundenbeweis iné: 
befondre beziehen fich die Purfadf. PHO. v. 1622 Dit. XXIV, §. 4. Erneſt. PD. 
P. 1. Gap, 10, §. 23. Altenb. und Goth. PH. P. 1. Gap. 24, §. 1. Rudolf. 
MD. P. II. Sit, 15, §. 1. Abweichend find das Weimar. Gefeg v. 12, April 1833 
§. 29 und das Goth. Geſetz über Abkürzung des ordentl. Proceffes v. 12. Octbr. 
1837 §. 8, welche die Artifelform nur bei bem Zeugenbeweife verlangen. 

259) Dany, ordentl. Procep §.280. Glaproth, ordentl. Proceg Bd. 2, 
§. 231. Am Schluffe der Artikel ift eine Aufzählung der gu gebrauchenden Urs 
funden und der burch eine jede gu erweifenden Artikel beizufügen. 

260) Auger diefem Falle if— der Mangel des Befiges der Urkunde auf die 
Beweisantretung ohne Einfluß, obwoht derfelte auf die Verſchiebung bes Ter⸗ 
mines zur Vorlegung der Originalurfunde Wirfung äußern fann. 

261) Nah Gensler, Handbuch des Proceffes Bd. 1, S. 84 fla, 104. 
Gommentar Bd. 1, G. 374 begriindet das Gefuh um bition einer Urbunde, 
fetbft aegen einen Dritten, ein Prajudicials oder Borbereitungsverfahren far die 
Beweisantretung, weshalb die Hauptiache bis gur Beendigung diefes Neben— 
ftreites rube; doch müſſe es dem Richter angezeigt und diefer darum aeberen 
werden, die Berweisfrift offen au balten,. Nad Martin, Civilproces § 210. 
Linde, Civilproceß §. 291 ift e6 der Beurtheilung des Richters überlaſſen, ob 
und wie weit dag Editionsgeſuch, namentlich wenn e6 gegen einen Dritten gedt, 
bic Hauptſache hemme; es müſſe daber der Producent in diefem Falle die Bee 
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das Editionsgeſuch gegen den Producten gerichtet, ſo bewirkt dieſes, 
woruͤber fein Zweifel iſt, ein Incidentverfahren, welches, wie alle Pro⸗ 
ceduren dieſer Art zwiſchen den gleichen Parteien, bis zu ſeinem Aus— 
trage das Verfahren in der Hauptſache hemmt. Der Product muß ſich, 
indem er nur ein Recht auf ſummariſche Behandlung dieſes Zwiſchen— 
punktes bat, dieſe Hemmung gefallen laſſen, weil jeder Theil ſich bet 
ben Folgen der proceffualifden Handlungen berubigen mug, welde der 
Gegner zur Geltendmadung feines Rechtes unter dem Schutze des 
Gefeges vornehmen darf. b) Iſt das gegen einen Dritten geridtete 
Sditionsgefud rechtlich ſo aufzufaſſen, als ſei es ein Incidentpunkt 
zwiſchen den in der Hauptſache ſtreitenden Theilen, ſo iſt conſequenter 
Weiſe anzunehmen, daß alsdann das gegen den Dritten gerichtete Edi— 
tionsgeſuch eine Hemmung des Verfahrens in der Hauptſache bis zum 
Austrage dieſes Streites veranlaſſe, weil das rechtlich gleiche Verhaͤltniß 
aud) eine rechtlich gleiche Wirkung ausuͤben muß. Die angedeutete 
Auffaſſung iſt in wenigſtens zwei Fallen gerechtfertigt. Der erſte Fall 
iſt, wenn der Product argliſtig, um den Grund feiner Editionspflicht, 
welder in dem Befige befteht, gu vereiteln, ded Befiges der Urkunde fic 
entdufert bat (dolo malo fecit, quominus habeat), fo daß fie durch diefe 
boͤsliche Abſicht in die Hande des Dritten gefommen ift. Dieſe boͤsliche 
Handlung dacf, wie alle derartige Handlungen, fir ihn keine rechtliche 
Wirfung dufern, und fo wird Product behandelt, als hatte er ſich des 
Gefiges nicht entaͤußert. Dads Cditionsgefud) gehe gwar gegen den 
britten Befiger. Allein diefe Procedur gereidht bem Producenten, dem 
Producten gegeniber, nidt zum Nadtheile und Legterer muß es fid 
gefallen laſſen, daß binfidjtlid) ber Hauptſache der Richter diefelbe Wir— 
fung eintreten (aft, welche eingetreten ware, wenn der Product, als 
noc ſelbſt im Befige der Urkunde befindlid), um Edition angegangen 
worden ware. Der zweite Fall ift, wenn die fragliche Urfunde von 
beiden ftreitenden Theilen ausdrücklich zu dem Zwecke errichtet worden 
fein foll, damit fie zur Beurkundung des den Gegenftand des Rechts— 
ſtreites bildenden Rechtsverhaltniffes diene. Hier Fann man annehmen, 
daß zwiſchen beiden Theilen eine Uebereinkunft ftattgefunden habe, der 
Theil, deſſen Handen fie uͤbergeben werde, habe fic) dem anderen Theile 
alg Bewahrer derfelben verpflidtet. Kommt diefe Urkunde nun auf 
eine Act, welche nidt sur Entfduldigung des Depofitars dienen fann, 
in die Hande eines Dritten, fo mug gwar der andere Theil, weldher diefe 


— — — —— 


weisfriſt burch Friſtgeſuche offen gu halten ſuchen. Claproth, ordentl. Proc. 
S. 229. Dang, ordentl. Proce. §. 315 ſehen das Editionsgeſuch nur dann als 
einen Sncidentpunkt an, wenn der Product der Beſitzer iff, wahrend, wenn ein 
Dritter dieſes ift, eine befondere Editionsblage gegen denfelben angubringen fei; 
daraus würde foigen, daß das gegen den Dritten geridtete Editionsgeſuch und 
Werfabren als res inter alios acta den Fortgang der Hauptiade nicht bemme. 

262) Bol. Bopp, in der Zeitfhr. fie Givilr. u. Proc. Bd. V, S. 240 fig. 
@ Hh mid, Handb. Bd. 2, §. 148, S. 292 fig. 

Xl. 46 
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Urkunde zu ſeinem Beweiſe benutzen will, den dritten Beſitzer derſelben 
angehen; allein der Umſtand, daß die Urkunde in die Haͤnde dieſes 
Dritten gekommen iſt, kann dem Producenten, dem Producten gegen: 
uͤber, nicht zum Nachtheile gereichen, indem ſein Rechtsverhaͤltniß zu 
demſelben nicht verändert wird, und fo muß das Editionsgeſuch gegen 
den dritten Beſitzer hinſichtlich des Einfluſſes auf den Fortgang der 
Hauptſache dieſelbe Wirkung aͤußern, welche es gehabt haͤtte, wenn es 
gegen den Producten gerichtet worden ware. c) Hat das gegen den 
dritten Beſitzer geridjtete Cditionsgefud) und Verfahren daruüber nicht 
ben Gharafter eines Incidentpunktes zwiſchen den in der Hauptſache 
ficeitenden Parteien, fo enthalt der Mangel diefes Momentes den Mangel 
eines Redhtsgrundes, aus welchem der Product gehalten fein follte, fid 
die Hemmung des Redhtsftreites bis gu dem ungewiſſen Ausgange des 
vielleidht bei einem ſeht entfernten Geridte anhangigen Cditionsftccites, 
defjen Gange gu folgen ec aufer Stande ift, gefallen gu laffen. Sm 
Gegentheile made fid) fiir den Producten die fo wichtige Medrsregel 
geltend, daß res inter alios actae ihm nicht zum Praͤjudiz gereiden 
koͤnnen. Dieſer Editionsftreit ift rechtlich kein Incidentpunkt, fondern 
ein beſonderes Verfahren zwiſchen anderen Parteien. Nun iſt es aber 
ferner wenigſtens in der Praxis angenommener Grundſatz, daß der dritte 
Beſitzer der Urkunden zur Edition derſelben an den Producenten aus 
dem Grunde verpflichtet ijt, damit letzterer zur Foͤrderung des mates 
riellen Rechtes moͤglichſt, d. h. ſoweit es irgend convenient iſt, in der 
Fuͤhrung des von ihm ju erbringenden Beweiſes untecftiigt werde. 
Hiernad ift alfo angunehmen, daß das Gefeg, wie oft, fo auch Hier, 
bem ficengen Rechte, wonad der Product durd) das von dent Produ- 
centen gegen den dritten Urfundenbefiger gerichtete Verfahren als res 
inter alios acta nidt leiden foll, um eine Beſchraͤnkung eintreten gu 
laffen, einen Sag der Billigkeit entgegenftellt, welder dem Michter bee 
techtigen foll, den Producenten zur Herbeiſchaffung des Beweismittels 
ohne gu grofe Benadtheiligung deé Producten gu unteiftigen. Dies 
fann nur dadurch geſchehen, daß dem Ermeffen des Richters, twelcher, 
wenn ein Dilligheitsgefeg zur Anwendung fommen foll, in ber Mitte 
zwiſchen den Parteien ftehend, Maß und Ziel gu fegen berufen ift, gum 
Zwecke der Siftirung des Hauptproceffes durd) decreticte Offenhaltung 
bes Termines madfiger Spielraum verftattet wird. Dieſes richterliche 
pflichtmaͤßige Ermeffen muß fic, weil es ſich nue zur Beſchraͤnkung, 
nicht zur Aufhebung des Rechtsſatzes, wonach der Editionsſtreit als 
actus inter alios bem Producten nicht gum Praͤjudiz gereichen fann, 
geltendD machen fann, dadurch dugern, daf dem Producenten cine, nad 
den Umftdnden mehr oder weniger gerdumige, Frift, deren Erſtreckung 
aus ſehr widtigen Griinden, namentlid) wenn das Sditionsgefud dei 
einem ſehr entfernten Geridte angebradt werden mute, guldffig ift?**), 





263) L. 7. D. 2. 42. 
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guc Hecbeifdaffung der Urkunde gefege wird, nad deren frudjtlofem 
Ablaufe die Beweisfriſt als verfaumt angefehben und weiter rehtlid 
ecfannt werden mug. Bur befondectn Richtſchnur müſſen dem Richtee 
hauptſaͤchlich die gefegliden Beftimmungen uͤber die Erftredung dec 
Beweisfriſt dienen 24), 2) Decret auf die Beweisantretung. 
Die ridteclide Pruͤfung der Beweisantretung und die Verfigung 
daruͤber richtet ſich im allgemeinen nad den liber die Beweisantretung 
&berhaupt und die darauf gu erlaffende Berfiigung geltenden Grunde 
fagen 265), Es wird daher der unecheblide oder unjuldffige Urkunden⸗ 
beweis fofort von Amtéwegen vecworfen. Außerdem aber wird die 
Berweisantretung dem Producten guc Erklaͤrung dariiber mitgetheilt, 
gugleid) aber ein Termin zur Borlegung der Originale der Urkunden 
~ angefegt und gu diefem dee Producent zur Vorlegung dec Originale, 
wenn fid) folde nicht etwa ſchon bei den Acten befinden, unter dem 
Praͤjudiz der Defertion des Beweiſes (des Verluſtes der Urfunden), der 
Product aber gur Erklaͤrung liber die Echtheit oder Unechtheit der Ur— 
funbden (ad agnoscendum vel recognoscendum) unter bem Praͤjudiz dee 
fingicten Unerfennung (sub poena agniti vel recogniti) vorgeladen. Dag 
der Product fie den Fall, daG ec die Echtheit einer Privaturfunde abs 
leugnen follte, gugleid) gur eidliden Diffelfion geladen werde, ift nad 
der richtigeren Anſicht nist nothwendig, weil diefelbe von feinem Er: 
bieten dazu abbangt. Selbſt wenn der Producent darauf angetragen 
bat, ben Producten zur eidliden Diffeifion vorguladen, ift e6 nicht 
nothig, daß die Ladung dbacauf erftredt werde. Im Falle des Ungebor: 
famé eines beider Theile treten die angedrohten Rechtsnachtheile gegen 
den Ungeborfagen in Scaft. 3) BVerhandlungen im Pro: 
buctionéstercmine. Sind beide Theile in diefem Termine erfdhienen, 
fo wird guvdrdecft der Producent gur BVorlegung des Originales dec 
Urbunde aufgefordert. Auch sffentlide Urfunden find dem Producten, 
wenngleid) eine rechtliche Bermuthung fiir ihre Echtheit fpridt und fie 
feiner ausdridliden Anerfennung bedirfen, in der Urſchrift yur Cinfide 
vorzulegen, weil ihm gegen jene Rechtsvermuthung der Beweis der 
Verfaͤlſchung zuſteht, deffen Unternehmung ihm ohne Anſicht und Cine . 
ſicht des angeblichen Driginales unmdglid fein wiede. Das weitere 
Becfahren nad geſchehener Production hangt von dem Benehmen des 
Producten ab. a) Bringt dec Product nur Beweiseinreden und vers 
weigert, dDacauf geftiigt, die Etklaͤrung fiber die Echtheit der Urfunde 
gaͤnzlich, fo fommt es zunaͤchſt darauf an, ob die vorgebradten Gins 
reden die Beweistraft dec Urkunde vollig aufheben oder jedenfalls nur 
vermindern. Im legteren Falle wird jest nod keine Ruͤckſicht auf jene 
Ginceden genommen, der Product muß fid, ungeadtet feiner Cinceden, 


264) Der Richter wird alſo nidt die Bahi der nach dem J. RA. §. bo gue 
laffigen Dilationen der Beweisfrift aberidreiten dürfen. 
265) Bgl. Jordan im Artikel Beweis Bo. 1, S. 184 fig. 
46 


} 
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uͤber die Echtheit erklaͤten und die Einreden werden in bas Schlußver— 
fahren verwieſen. Im erſten Falle kommt es darauf an, ob die Einteden 
jest ſchon vollſtaͤndig liquid find oder nicht. Sind fie liquid, fo wuͤrde 
ein weitered Verfahren uͤber die Edhtheit offendar uͤberfluͤſſig ſein. Hat 
baher der Producent gegen bie Cinrede nichts vorzubringen, wodurd fie 
entéraftet oder wenigftens ihre Liquiditdt wieder getribt mitrde, fo mug 
bie Urfunde fofort verworfen werden und hierbei iſt es moͤglich, 
daß demnddft aud) das Erfenntnif in der Hauptſache felbft ſchon er: 
theilt wird. Illiquide Einreden find aber. in das Sdhlugverfahren ju 
verweifen und der Product hat ſich ungeadtet derfelben jetzt wenigſtens 
eventuell ber die Echtheit gu erfldren. b) Widerſpricht der Product 
ber Echtheit der Urkunde, fo iff gu unterſcheiden, ob diefe eine dffentlide 
ober Privaturfunde iff. Im erſten Falle iff der blope Widerfprud un: 
wirffam, weil dffentliche Urfunden, wenn fie in gefeblider Form aus: 
geftellt find, die rechtliche Vermuthung dec Echtheit fie ſich Haden, 
Redhtsvermuthungen aber nicht durch blofen Widerfprud), fondecn nur 
burd) den Beweis des Gegentheiles enthraftet und widerlegt werden 
fénnen. Goll alfo die ableugnende Erfldrung des Producten von Ee 
folg fein, fo muß er fid) gum Beweiſe der Verfaͤlſchung bereit erklaͤten, 
zu deffen WAntretung ihm eine pecemtorifthe Friſt gefegt wird. Bei 
Privaturfunden fommt es im Falle der Ableugnung der Echtheit dar: 
auf an, ob dec Producent den Producten gu dem von dieſem angedotenen 
Diffeffionseide fommen laſſen will oder nist. Sm erſten Falle last 
man eS im gemeinen Proceffe gu, daß der Product angebalten werde, 
den Cid fofort jest ſchon, im Productionstermine, zu leiſten 266), wovon 
natitlid) dann eine Ausnahme gu maden ift, wenn pie Urfunde vor 
einer Ddritten Perfon ausgeftellt worden ift und dec Product, um fid 
genauer zu unterrichten, eine §rift verfangt. Will aber der Producent 
den Diffeffionseid durch einen anderweiten Echtheitsbeweis ablehnen, fo 
wird gu diefem Zwecke ein eigenes, dec Natur der gewaͤhlten Beweis— 
mittel entſprechendes Incidentverfahren eingeleitet (vergl. unter IX.). 
c) Erkennt der Product die Edhtheit dec Urfunde unbedingt an, fo wird 
dag Probductionsverfahren gefdloffen und das Hauptverfahren ein: 
geleitet. — Wenn dec Product gegen eine oͤffentliche Urkunde den Bers 
falfhungsbeweis unternimmet oder der Producent zur Abwendung ded 
Diffeffionsetdes bei Privatucfunden anderweiten Edtheitsbeweis untets 
nimmt, fo cubt die Hauptſache bis nad Fuͤhrung dieſer praͤjudiciellen 
Beweife. Der Ridter kann zwar ein befonderes Zwiſchenurtheil uͤber 
diefe Sneidentpunfte fallen, es wird aber gewoͤhnlich das Erkenntniß 
uber den Erfolg diefer Incidentbeweiſe mit dem kuͤnftigen Uctheile in 


266) Bayer, Bortrage §. 291, S, 933, 8, Ausg. Nach fadhfifchem Pro: 
ceffe wird, wenigftené im orbdentliden Proceffe, ein befonderer Sdiwdrungss 
igen dazu angefegt. Heimbach, ſächſ. birgerl. Proceß Bd, 1, §. 148, 
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ber Hauptſache felbft verbunden, nachdem vorher die Parteten mit den 
Hauptfhriften gehoͤrt worden find, in welchen fie fid) auch uͤber die Er⸗ 
gebniſſe des unternommenen Echtheits- oder Verfaͤlſchungsbeweiſes aus: 
fprechen fénnen. — Haufig verbindet bet dem Urfundenbetweife, bei 
welchem es nidt erft, wie bei dem Zeugenbeweiſe, eines befonderen Actes 
bedarf, um gu erfabren, ob und was die Urfunde, ihre Edhtheit voraus- 
gefegt, suc Bewahrheitung des Beweisſatzes beitragen finne, der 
Beweisfihrer fogleid) mit der Antretung aud) ſchon die Ausfihrung 
feines Beweifes; auch bringt der Product oft vor oder in dem Pro-z 
ductionstermine aufer dec Erklaͤrung uͤber die Echtheit der Urfunde aud 
bie Einwendungen gegen den Inhalt vor, fo das gewiffermafen ‘Sal: 
pation und Smpugnation anticipirt werden. Aber aud) in einem folden 
Salle wird doch nod) oft ein Schlußverfahren geftattet, wenn daffelbe 
nidt bei ber Einfachheit und RKiarheit der Sache offenbar uͤberfluͤſſig éft. 
4) Gemeinfahaft der Urfunden (communio documentorum) 67), 
Als eine Folge der Production der Beweismittel im Productionstermine, 
und fo aud der Urfunden, wird in der Doctrin der Gag aufgeftellt, daf 
fie gemeinfdhaftlic werden (testes et documenta per productionem 
fiunt communia). Diefer Sag bedeutet: dee Product oder Meproduct 
barf jest auc) bon dem Mefultate derfelben fuͤr den von ihm gu fahren: 
ben Beweis Gebraud) machen, fofern nicht die dadurch gu beweifenden 
Angriffs- oder Bertheidigungsfige aus anderen Gruͤnden praͤcludirt find 
ober der dadurch Herguftellende Berweis oder Gegenbeweis defert geworden 
iff und der Producent oder Meproducent fann gwar fir ſich, nicht aber 
gum MNadtheile des Gegners, darauf verjidjten. Als Beitpunkt, mit 
welchem diefe Gemeinſchaft eintritt, wird gewoͤhnlich die Realproduction 
beacichnet. Man muß aber zwei wefentlid verfthiedene Beftandtheile 
des Berweisverfahrens unterfdeiden 268), den erften, vorbereitenden, in 
welchem die Beweismittel benannt, die Hinderniffe, welche ihrer Bee 
nugung im Wege fteben, von den Parteien weggerdumt und fie felbft 
benubt werden und in welchem wabrend feiner Dauer die cidterlice 
Thaͤtigkeit nur durch die Antrage der Parteien hervorgerufen wird; und 
bann den zweiten, von ben Proceffuatiften gewdhnlid) das Hauptver: 
fahren genannt, in weldyem der Gag: iudici’fit probatio, volle Anwen— 
dung findet, und der Richter weder an die Anfuͤhrungen ber Parteten 
gebunden, noch deffen Thatigkeit, welche fic) hier in der Entſcheidung 
der Frage, ob durch die benugten Beweismittel der Beweisfag erwiefen 
wird ober nicht, zeigt, blos durd die Antraͤge der Parteien bedingt ift, 
vielmebhr der Richter, felbft wenn die Parteien ihre Beweisausfihrungen 


267) Val. Ginner, Handb. deé gem. teutfchen bürgerl. Proceffes Bd. 2, 
Nr. 39, §. 8. Spangenbera, im Archiv far civil. Praris Bd. V, S. 415 fig, 
Linde, in der Zeitſchr. fir Givilr. u. Proc. Bd. Vi, S. 400 fig. und im Archiv 
Bd. XXIV, S. 96 flg. Heffe, im Archiv Bd. XXIII, 6.1 fig. Knorr, in 
der Zeitſcht. für Civile, u. Proc. Bd. XVII, S. 117 fig. 

268) Bgl. Knorr a. a, O. S. 417 fig. 
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binnen ber ihnen dazu geſtatteten Friſt nicht hbergeben haben, unauf⸗ 
gefordert erkennen muß. Mur in dem vorbereitenden Theile des Beweis— 
verfahrens (Productionsverfahren), in welchem die Wegraͤumung der 
der Benutzung der Beweismittel entgegenſtehenden Hinderniſſe nur den 
Parteien obliegt und die Benutzung ſelbſt blos von ihten Anttaͤgen abs 
haͤngt, kann dem Beweisfuͤhrer die Befugniß zuſtehen, waͤhrend der 
Dauer diefes Verfahrens, welches natürlich in demſelben Medes ftreite 
dennoch bei dem einen Beweismittel fruͤher als bei dem anderen endigen 
kann, ein Beweismittel gu jedem beliebigen Zeitpunkte fallen gu laſſen. 
Dieſe Befugniß erliſcht mit Wegfall der ſie bedingenden Vorausſetzung, 
alſo mit bem Zeitpunkte, in welchem der Beweisfuͤhrer, fei es mit oder 
gegen den Willen feines Gegners, es durdgefegt hat, dag feine Beweis— 
mittel, bezuͤglich die daraus ſich ergebenden factifhen Beweisgriinde von 
bem Richter benugt werden fonnen. Es ift fein Grund vorhanden, 
warum von dem jest dem Richter gue Prifung des Beweiſes gelieferten 
Material nicht daffelbe gelten foll, was hinfidtlid des Parteivorbringens 
im erften Berfahren, welded aud nicht einfeitig widerrufen werden 
fann, Rechtens ift. Muß der Gegner des Beweisfuͤhrers von dem er: 
waͤhnten Momente an es fid) gefallen laffen, daf aus den Beweismitteln 
Beweisgrinde gegen ihn entnommen werden, fo fteht ihm gu gleicher 
Beit aud) bas Recht gu, aus demfelben Gegenbeweisgriinde abzuleiten 
und überwiegen letztere die erfteren, fo hat der Beweisfuͤhrer die Schuld 
lediglich ſich felbft beigumeffen. Darüber gwar, daß der Beweisfihrer 
aud nad Ablauf der Peweisfrift die Beweismittel fallen laſſen fann, 
bereft Einverſtaͤndniß unter den Proceffualiften. Wenn aber dieſe 
bie Befugnif jum Fallenlaffen der Beweismittel nur bis zur Meals 
production geftatten 259), fo fann nad allgemeinen Grundfagen der 
Verzicht auf ein guftehendes Rede ftattfinden, fofern dadurd nice wobl: 
erworbene Rechte eines Dritten gefranét werden. Bu den Rechten einer 
Partei gehdrt auch die Befugnif, beliebig Beweismittel zu benennen, 
bezuͤglich zu producicen, und da nun durch diefgg Act an und fir fid 
bec Gegner feine Rechte erlangt, indem ec durd eine beifaͤllige Erktaͤ— 
tung auf die Beweisantretung weiter nidté gu erfennen giebt, alg daß 
er gegen die Zuldffigteit der bezeichneten Beweismittel nichts yu erinnern 
habe, fo iff es im allgemeinen unbedenklich, daß der Producent edenfo 
auf einselne Beugen und Urfunden, vorbehaltlid) der dem Gegner ju 
erfegenden Koſten, verzichten fdnne, wie dec Klager befugt ift, auf ein 
zelne Theile feiner Kage gu verzichten. Der Cinwand, daß durch eine 
folde dem Producenten eingerdumte Befugnifi die Rechte des Producten 
indicect verlegt werden modten, indem Ddiefer leicht inducict werden 
wuͤrde, Gegenderweismittel nidt gu gebrauchen, welche ſchon als Beweis—⸗ 
mittel von dem Gegner benannt find, widerlegt ſich dadurch, daß jeder 


269) Dieſe Anſicht Hat zuerſt Heffe a. a. O. S. v flg. mit Recht 
fodten und Knorr a, es. a lly heb — alias 


= 
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vorerft unabpdngig von dem, was ber Gegner thut, feine Bewelsmittel 
ſelbſt gebrauden mag, und dann der Product mit den vom Producenten 
fallen gelafjenen Beweismitteln ſelbſt Gegenbeweis anteeten fann. 
Darauf, daf die Beweismittel Theile ber Acten geworden find, tann 
hinſichtlich der Frage, ob dec Producent darauf verzichten koͤnne, nichts 
anfommen. Denn einestheilés werden die Beweismittel ſchon durch die 
blofe Induction, befonders die vieleidt (don im Original producicten 
in einem gewiffen Sinne Theile der Acten, und anderentheils fann gue 
Beit und nad der Beit der Realproduction der Widerfprud des Pros 
ducten gegen den Gebraud) der realiter producicten Beweismittel now 
fortbauern. Was nun den Urkundenbeweis inébefondre betrifft, fo ift 
die Realproduction, d. h. die Vorlegung des Originales, nist immer 
der Zeitpunkt, mit welchem die fog. Gemeinfchaft dee Beweismittel 
burd Production eintritt. Dies wird nur dann der Fall fein, wenn 
ber Product die Edtheit der in Abſchrift vorgelegten Urkunde leugnet 
und daraué entweder gar nichts oder nur eventuell (im Falle der Echt 
heit) etwas fire fid) ableitet, aud) nad erfolgter Borlegung die Urtunde 
anecfennt; die Realproduction aber wird dann der entfdeidende Mos 
ment nidt fein, wenn entiweder der Product die Edhtheit bes abſchriftlich 
vorgelegten Documentes alsbald einrdumt und feine Vorlegung des 
Driginales verlangt oder wenn er im Productionstermine nit aner⸗ 
fennt, fomit ein weitered Berfahren uͤber die Edhtheit nothwendig wird. 
Denn im erften Falle madt die Erklaͤrung des Producten die Vor: 
legung des Originales uͤberfluͤſſig und wenn diefer aus der abſchriftlich 
beigebradjten Urkunde etwas acceptict und nunmehr gu feinem Vortheile 
ableitet, fo ift eine ſolche Acceptation und Conclufion von derfelben 
Wirkung, als wenn dicfelbe uf eine fonftige, vom Gegner bet Gericht 
abgegebene Erfldcung ecfolgt ware. Im zweiten Falle aber, wenn ein 
Verfahren uber die Edhtheit vorerſt nothwendig wird, Ednnen die Folgen 
ber fog. Gemeinſchaftlichkeit nod) gur Beit nidt eintreten, weil ja der 
Probducent die von dem Producten behauptete Unedhtheit in jedem Augen: 
blide jugeftehen und dadurch jede Wirkung der producicten Urkunde 
vernidten fann. Erſt in dem Augenblicde, in welchem die Edtheit der 
Urkunde feftfteht, hat die Berufung des Producten auf ihren Inhalt 
praktiſche Bedeutung 27°), Wenn gegen die Michtigkeit jenes Sages, 
bag der Producent gu allen Beiten die Unedhtheit gugeftehen und fo die 
Wirkung dec Urfunde vernidten koͤnne, eingewenbdet wird 271), daß es 
Halle geben Ednne, in welden der Product, eben weil er nur Gerechtig: 
feit, diefe aber unter allen Verhaltniffen will, im Bweifel uͤber die Echt⸗ 
Heit der Urfunde, dieſe gwar nidt anerfennt, aber von anderen Beweis⸗ 
mitten, die geeignet find, feine 3weifel gu loͤſen, blos barum Gebraud 
maden wil, um einen ridterliden Ausfprud ber den wahren Werth 


270) Heſſe a. a. OD. S. 11. 
271) Linde, im Archiv Bd, XXIV, S. 92. 
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der Urkunde zu provociren; ſo kann in dieſen Faͤllen der Producent doch 
nicht gezwungen werden, den ihm obliegenden Beweis der Echtheit zu 
fuͤhren. Soll aber dem Producten geſtattet werden, daß unter Zurück⸗ 
nahme ſeiner fruͤheren Beſtreitung der Echtheit dieſer Urkunde, dieſe 
entweder ſofort fuͤr echt angenommen oder ihm der Beweis ihter Echt: 
heit nachgelaſſen wird, ſo kann beides nur eine Folge des unerwieſenen 
Satzes ſein, daß die Gemeinſchaft der Beweismittel mit ihrer Real. 
production beginne 272). — Die Gemeinſchaft der Beweismittel kann 
in Betracht dec peremtorifchen Eigenſchaft des Beweistermines, welche 
demfelben faft nad allen Partifulargefegen beiwohnt, nad gemeinem 
Rechte aber durd) das Beweisinterlocut beigelegt gu werden pflegt, in 
folgenden Fallen nicht zur Anwendung fommen: a) wenn die von Dem 
BeFlagten, fei es fie den directen oder indirecten Gegenbeweis, produ: 
cirten Beugen oder Urfunden einen Klaggrund berithren, welcher ent: 
weder in der Klage nidt enthalten oder gwar gum Beweiſe ausgefest, 
vom Klaͤger aber bei feiner Beweigantretung mit Stillſchweigen aber: 
gangen worden iff?75); b) wenn die, behufs des indirecten Gegen: 
beweifes, vorliegenden Zeugenausfagen und Urfunden etwas fuͤt Den 
Klaggrund Nuͤtzliches enthalten und Klager wegen des Kaggrundes gar 
feinen Beweis angetreten hat, indem bier der Benugung diefer Beweiſe 
fiir den Klagbeweis ebenfowohl die Regel: actore non probante reus 
absolvitur, al$ bie pecemtorifche Eigenfdyaft der vom Klager verfiumten 
Beweisfriſt entgegenſteht 274). Beſtritten iſt die Befugniß des Klaͤgers, 

272) Die fäͤchſiſche Praxis hat ſich nach den aͤlteren Proceßgeſetzen vor der 
Gri. kurſäͤchſ. PO. v. 1724 fiir den Eintritt der Gemeinſchaft der Urkunden mit 
bem Augenblice der Production ausgefprohen. Biener, Syst. proc. iud. T.I, 
§. 137. ed. 3. Rori, fads. ordentt, Proceß §. 109. Heimbach, faci. 
birgerl. Proceß Bd. 1, §. 116. Nach den neveren fachfifhen Proceßgeſetzen feit 
der Eri. PH. tritt aber die Gemeinſchaft der Urkunden fchon von der Zeit an ein, 
wo fie in ben Beweisartitetn inducirt find. Erl. PO. Tit. XXIV, §. 2. Attend, 
und Goth. PO. P. 1. Gap. 24, §. 4, Anh.<Deff. revid. Erlaͤut. zur Anbalt, 
PO. Sit. 10, 11, §. 8. Die ſächfiſche Prarié nimmt davon die Urkunden aus, 
deren Edition gefucht wird und von welchen fid Abfcriften nicht bei den Acten 
befinden, indem bei diefen der Gintrite der Gemeinſchaft erft mit der Edition 
angenommen wird. Kind, Quaest. for. Tit. TIL cap. 63. Biener |], c. §. 137. 
not. 7. Kori a. a. O. §. 109. Der Gerichtsgebrauch mat aber die Gemein— 
fchaft davon abbangig, daß der Product die Urfunden nicht anfidt und laͤßt es 
zu, daß, wenn der Product ſie anficht, ber Producent fie wieder fallen lag. 
Kindl.c. Bekanntmachung des fal. ſächf. OAGeridhtes v. 6. Auguft 1836 
Rr. V. Die angefiihrten Anh.-Deff. revid. Erlaͤuterungen a, a, O. machen die 
Gemeinſchaft der Urkunden von Zeit der Ryeifigung der Abfehrift an davon ab: 
bangig, daf der Product im Productionstermine ausdruͤcklich erflirt, daß er auf 
bie Urkunde bei Entfcheidung der Sache Rückſicht genommen wiffen wolle und dag 
er bie Erifteng des Originates und die Richtigkeit bee Abſchrift anerkenne. 

273) Heffea, a. O. S. 13, 14, 

274) Heffeaa. O. S. 18. Linde, in der Zeitſchrift Bp. VI, S. 400 
und im Archiv Bo. XXIV, S. 96, Dagegen will Knorr a. a. O. S. 123 aud 
in diefem Falle die Benugung der gegentheiligen Beweismittel für den Kags 
beweis geſtatten. 
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die ruͤckſichtlich bes indirecten Gegenbeweiſes vorliegenden Zeugenausſagen 
und Urkunden fiir den Klagbeweis zu benutzen; c) in bem Falle, wenn 
er zwar den Beweis der Klage angetreten, ſolchen aber gang oder theils 
weife verfehlt hat275). Der dagegen von Heſſe geltend gemachte Sag, 
daß der Beweisfuͤhrer nur mit den in feiner Beweisantretung anges 
gebenen Beweismitteln feinen Beweis fihren muͤſſe, iſt weder gefeglid 
begruͤndet, nod) folgt er aus der Natur der Sade. Der Producent hat 
bie Bcfugnifi Beweis ju fuͤhren bezuͤglich eines beftimmten Beweisfages 
vollfommen erhalten, wenn er den Beweis vorſchriftsmaͤßig angetreten 
hat. . Selbftverftandlid) darf ec ſich Dagu der von ihm ſelbſt ordnungs⸗ 
mafig producirten Beweismittel bedienen; aud ijt das Nadbringen 
never Berweismittel in befanntem Maße ausgeſchloſſen und beſchraͤnkt; 
dataus folgt aber nicht, daß er aud) nicht befugt fei, nachtraͤglich auf 
andere Beweismittel Bezug zu nehmen, wenn. diefe auf gefegmafige 
Weife zeitig gu den Acten gefommen find. Auch ſteht der Sag: actore 
non probante reus absolvitur, nidt entgegen. Denn die ihn enthalten: 
ben Gefegftelien 27%) heben, wie aus den Worten ,, etsi nihil ipse prae- 
stat** deutlid) gu entnehmen ift, nur hervor, daß gure Freiſprechung des 
Beblagten blos Beweisfallighcit des Klagers und feineswegs eine beſon— 
dere Thatigteit des Beklagten durch die Fahrung eines Gegenbeweiſes 
erforderlid ift. Ferner ift zwiſchen dem Falle, wo der Beweis gar nist 
eingetreten, alfo verſaͤumt ift, und dem, wo der Beweis gwar angeteeten, 
aber fuͤr unerbeblid) erklaͤrt worden iff, doch immer cin wefentlider 
Unterſchied. Denn im legteren Falle handelt es fid) nicht darum, ob der 
Producent nod) befugt fei, mit Beweiſe gehdet zu werden, fondern darum, 
ob eine nicht verfdumte Beweisantretung dem Producenten Nugen gez 
wabren, den Richter uͤberzeugen fonne. War gar fein Beweis an: 
getreten, fo iff eine verſchiedene Anfidt der den materiellen Gehalt dev 
Beweisfuͤhrung bei den Ridtern aller Inſtanzen nicht denfbar; wobl 
aber, wenn eine Inſtanz den angetretenen Beweis fir irrelevant erklaͤrt. 
Wir miffen uns alfo in dem unter c bemerkten Falle fiir jene Befugnif 
ecfldren. — Gewoͤhnlich wird bebauptet, daß derjenige, welder in einem 
Redtsftreite cine Urfunde zum Beweiſe producirt, nun aud gegen die 
Glaubwirdigtcit decfelben keine Cinmendungen maden Ednne, fie ihrem 
gangen Inhalte nad) gegen fic) gelten laffen muͤſſe und daß die Regel, 
eine Privaturfunde beweiſe nidt fir den Ausfteller, dod) in Dem Falle 
eine Ausnahme leide, wenn der Gegner fie felbft producict 277). Cinige 


273) Dafür iff Linde a. d. a. O. Knorr aa, O. S. 123; dagegen 
i aha im Archiv Bo. V, S. 445, Heffe aa O. S. 15 flg., 

g. 

276) L. 4. C. II. I. Cap. 3. X. Il. 42. 

277) Bgl. über diefe Frage befonders Heife und Gropp, jurift. Abhandl. 
Bod. 41, Mr. Vl, S. 143—128. Die gewöhnliche Anfidht wird von nambaften 
älteren und neucren Schriftſtellern vertheidigt. Won den Alteren geniigt gu. 
nennen: Mevius, Decis. P. VII. dec. 346. 347. Voet, Comm. ad Pond, 
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leiten dieſes aus ber Regel: documenta et testes per prodactionem fiunt 
communia, ab; die Meiften aber berufen fic babet auf eine Reihe von 
Gefegen, worin jener Grundfag direct oder indirect ausgefproden 
fei 278), nad) Anderen endlid) auf die Analogie deffen, was uͤber die 
Wirkung der Production eines Beugen vorgefdrieden ift27). Mur 
dariiber find die Meinungen getheilt, ob nidjt der Probducent jener 
nadtheiligen Folge daducd) begegnen fonne, daf er gleid) bei der Pros 
buction dec Urfunde gegen einzelne Theile des Inhaltes der UrFunde 
proteftict, indem Ginige eine ſolche Proteftation fir gang unwirkſam 
erachten, Andere aber unterfdeiden, ob das, wogegen man im Inhalte 
ber Urkunde proteftirt, nidjt wefentlid) mit bemjenigen, wozu man fie 
benugen will, zuſammenhaͤngt und dann die Proteftation fir wirkſam 
halten, oder ob der abgelehnte Theil der Urkunde daſſelbe Geſchaͤft be— 
trifft, gu Ddeffen Beweiſe dec Producent fid) auf die Urkunde bezieht, 
welchenfalls die Proteftation nidt gu beachten fei 28), Bei der Er— 
forſchung der wahren und ridtigen Bedeutung bes Sages, daß eine 
Urkunde gegen den Producenten beweife, aft fid) von ber gedachten 
Regel: documenta et testes per productionem fiunt communia, fein 
Gebraud machen. Es ift diefes eine von der Doctrin zur Bezeichnung 
gewiſſer Principien gebildete Regel, welche aus dem beftehenden Rechte 
zu erldutern ift und gu feinen Folgerungen beredhtigt, welde nidjt ſchon 
anderéwobher alé richtig nachgewieſen werden koͤnnen. Es iff auf die 
Eroͤrterung der hierher gehdcigen geſetzlichen Beftimmungen des gemeinen 
Rechtes zuruͤckzugehen 281), Bei diesen liegt unverfennbar das (eitende 
Princip gum Grunde, daß es Miemanden gu geftatten fei, Dinge, welde 
mit eigenen fruͤheren Handlungen und Antraͤgen im Widerſpruche ſtehen, 


Lib. XXII. Tit. 4. §. 18. Leyser, med. ad Pand. Sp. 263. med. 5.; vom den 
neueren: Dany, ordentl. Proceß §. 327. Martin, Sivilproces §. 195, R.i. 
Grolman, Theorie des gerichtl. Verf. in bürgerl. Redteftreitig®. §. 194 a. E. 
und N. 4. Ginner, Handb. des Proceffes Bo. 2, Kr. 39, §. 8. MR. 40, 8. 10. 
Gensler, im Archiv fir civil, Proris Bo. Il, S. 3 a. E. 

278) L. 24. 26. D. 13. 3. L. 26. §. 2. D. 16.3. Nov. 49. cap. 2. §. 4. 
Auth. Ad haec ad L. 20. C. IV. 24. Cap. 19. fin. X. HE. 39. 

279) L. 17. C. IV. 20. 

280) Arg. L. 16. D. 26.7. L. 39. 8. 4. D. 38.4. Cf. L. 44. D. 3. 5. 

281) Jn einigen neueren Procefigefegen findet fic) allerdings die Regel aufe 
geſtellt, daß cine Urfunde durd deren Ucbergabe von Seiten des Beweisführers 
bei Geridht gemeinſchaftlich werde (Cod. iur, bavar. iud. cap. Xi. §. 5. or. 9. 
Brem. Geridtéordnung von 1814 8. 291, von 1820 §. 178) oder, wie es aud 
wohl ausgedrückt wird, daß der Beweisführer dieſes Beweismittel ohne Eins 
willigung des Gegners nicht wieder fallen laffen darfe, fowie er es einmal dem 
Gerichte vorgelegt habe (Bern. Civilgerichtsordnung von 1821 Satz 179). Allein 
dieſe Borfdriften find an und fiir fic viel gu vag und unbeftimmt, alé daß fie 
allein aué fich felbft geniigend erklärt werden fonnten; aud find fie offenbar aus 
ber Doctrin entlehnt, mithin aus dieſer ihrer Quelle gu erlautern, und daber 
nur in demfelben Umfange und mit denſelben Cinfchrantungen gu verfteben, wo⸗ 
mit ber Gag nach dem gemeinen Mechte, woraus ihn die Wiffenfchaft abgeleitet 
bat, verftanden werden muß. 
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git verlangen oder geltend su machen 22%). Mad dieſem Grundfage bes 
ftimmt Nov. 49. cap. 2. §. 1. und die daraus entlehnte Authenti€a, bet 
Gelegenheit der Schriftenvergleidung, daß eine Partei, welche eine 
Urkunde producirt und fie als von Femanden ausgeftellt geltend gemacht 
bat, nicht hinterher, wenn der Gegner fid) derfelben zur Schriftenver: 
gleichung bedienen will, ihre Edhtheit beftreiten koͤnne 28%), Wer mithin 
eine Urfunde alé echt producict, bem foll es hinterher nicht geftattet 
fein, ‘fie als unecht gu beftreiten; wobei fic) von felbft verfteht, dag das 
Vorhandenfein befonderer Rechtsgriinde, 3. B. Ferthum, Arglift, eine 
Ausnahme, um letzteres zuzulaſſen, begriinden Fann. Aus diefer Vor 
ſchrift, daß der Producent einer Urkunde diefelbe als echt gegen fid) gelten 
laffen muß, folgt nun aber keineswegs, daß er aud) den ganzen Inhalt 
berfelben gegen fid) gelten laffen miffe. Dies fagt die Novelle nicht 
und aus dem erwaͤhnten, der Vorſchrift derfelben gum Grunde lisgenden 
Principe (aft ſich hinfidtlid) des Fnhaltes dec Urfunde nur die sweifache 
Folge ableiten, daß der Producent dinjenigen Inhalt der Urkunde, 
welder unter Vorausſetzung ihrer Echtheit gugleid) aud) als verbindlid 
fic ihn gu adten ift, und daf er dasjenige, was er aus derfelben fitr 
fid) angefiihrt hat, aud) unbedingt gegen fic) gelten laſſen mug 2*), 
Daß ec aber aud) den uͤbrigen Inhalt der Urbunde als gegen Pith be- 
weifend anerfennen miffe, iff aus jenem Principe durchaus nicht abzu— 
leiten. Denn eine Urfunde fann in einigen Stiden glaubdhaft, in 
anderen unglaubwiirdig fein; wie namentlid’ in dee eigenen Urfunde 
Alles, was dem Ausfteller nachtheilig ift, als giltiges Geſtaͤndniß beſteht, 
das demfelben Bortheilhafte hingegen an fid) alé blofe Behauptung 
angefehen und ohne anderweiten Beweis und ohne andere unterſtuͤtzende 
Momente keineswegs als richtig angenommen wird. Es find freilid 
Umſtaͤnde denfdar, welche die Sache verdndern und entweder bewirken, 


282) L. 285. pr. D. 4. 7. L. 32. pr. §. 4. D. 8.2. L. 49. D. 47. 4. 
L. 4. C. IV. 54. Cap. 38. de regul. iur. in VI. (V. 43.) 

283) — ,,@ yao av avris niorevor, xai § nooxexduixe, xai PE od Ta 
olxeta inipodyyvas dixasa, tovro ovx ay ducfaddor, ovdé xwhioee yy avy- 
xQLaw TOY yonuudrwy yevéador nods nord, xav El TU yos KaPEaTMS Idd yeLQOY- 
ov yao ay avris Lavr@ nodeuotn, xai ane loyvelferos, tatra diafpaador. 

284) Heife und Groppa.a. O. GS. 120 fig. Es gilt diefe Berbindlids 
feit aber nicht blos von demjenigen Inhalte, auf welchen er ſich ausdrücklich 
beruft, fondern auch von bem gu demfelben Geſchäfte gebdrenden, wefentlid mit 
jenem gufammenbangenden, und es fann felbft eine Proteftation nidt dagegen 
ſchützen. Linde, in der Beitfhrift Bd. Vi, S. 398 fig. Der übrige Inhalt 
ber Urkunde wird dagegen burd den Gebraud der Urfunde vom Producenten 
nicht anerfannt und es ift bier eine Prot: fation nicht einmal néthig, wenn fie 
gleich, um Zweifeln vorgubcugen, n&glich fein fann. A.M. iff Mittermafer, 
im Archiv Bd. Vi, S. 108 fig., nach welchem ber Producent einer Urfunde diez 
felbe ais eine glaubwirbige anerfennen und daher die Urkunde, alé ein Ganges 
betrachtet, ſowohl für als wider ben Producenten Glauben verdienen muff, fo 
daß der Ridter aus allen darin vorfommenden Stellen feine Uebergeugung ab⸗ 
— kann. Grolman, Theorie §. 194, erklärt jede Proteſtation fir wir⸗ 

nstlos. 
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bafi der vom Probducenten verworfene Inhalt ber vom Producten ans: 
gefteliten Urfunde gegen ihn, den Producenten, als wahr angenommen 
oder aber, daß der von ihm aus dem gebilligten Dheile der UrFunde abz 
geleitete Beweis als ungenitgend eradtet werden mus. Erſteres iff 
naͤmlich der Fall, wenn dasjenige, was die Urkunde gu Gunſten des 
Ausftellers enthalt, durd andere Momente unterftist wied, 3. B. wenn 
bec Gegner die Uréunde ohne Widerfprud angenommen bat, wenn ihc 
Inhalt aud) in diefem Sticke wahrſcheinlich oder wenn fonftice Um: 
ftande vorhanden find, unter welchen auch anderweit eine Privatfcriptur 
fir den Ausfieller berweift. Won diefer Seite her fann die Production 
der Urkunde oder cichtiger der Umffand, daß der Producent fid auf ein: 
zelne Theile des Inhaltes derfelben gum Beweiſe beruft, es bewirken, 
daß nun aud) der Product den uͤbrigen Inhalt decfelben fie fic geltend 
machen barf, indem letzterer Durd) das, twas der Producent daraus be: 
nugt und als ridtig anerfannt hat, fo unterftiigt und fo wabrfdheinlid 
gemacht wird, daß es ohne weiteren Beweis fiir dargethan anzunehmen 
ift. Diefes und mehr nicht ergiebt fic) aus der fiir die gewoͤhnliche 
Meinung in diefer Lehre angefuͤhrten L. 26. §. 2. D. 16.3. Der Fall, 
welchen die Stelle enthalt, iff folgender: Titius befennt in einem Briefe 
an Oe Sempronii, er habe von thnen verfchiedene Gegenftande und 
darunter einen verfiegelten Beutel, woraus fie ihm 10 fchuldig feien, 
in deposito. Durch diefes Bekenntniß wird nun nach dec Meinung 
des Paulus gwar die obligatio depositi nicht begruͤndet (weil diefe nur 
re contrabirt wird); allein e¢ fann dadurd) der Beweis der Depofition 
erbradt werden. Dabei fiigt der Juriſt hingu: an autem is quoque, 
qui deheri sibi cavit in eadem epistola decem, probare possit hoc, quod 
seripsit, iudicem aestimaturum. Der Richter foll alfo nicht ohne weiteres 
daé als richtig annehmen, toads derjenige, gegen weldhen die Urfunde gum 
VBerveife des Depofitums producict ift, dacin gu feinem Vortheil ge: 
ſchrieben hat, fondern er foll diefes nad) den Umftanden ermeffen. Der 
Umftand alfo, daf fic) der Gegner darauf berufen hat, iff durchaus fein 
entſcheidendes Moment, um ibe Beweiskraft flr den Ausſteller beizu— 
legen, ſondern ein ſolches muß erſt in anderweiten Umſtaͤnden und Ver— 
haͤltniſſen der Sache geſucht und gefunden werden. Die Art und Weiſe 
wie der Producent ſich auf die vom Gegner ausgeſtellte Urkunde beruft, 
kann aber auch den anderen Erfolg haben, daß nunmehr der Beweis, 
welchen der Producent daraus fuͤr ſich ableiten will, als genuͤgend nicht 
zu erachten iſt. Dieſes iſt dann der Fall, wenn durch die Theilung der 
Urkunde dem Ausſteller ein Geſtaͤndniß untergeſchoben wird, welches er 
darin in dieſer Maße abzulegen gar nicht beabſichtigt hat. Denn da die 
Beweiskraft eigener Urkunden gegen den Ausſteller gerade auf das von 
ihm darin abgelegte Geſtaͤndniß ſich ſtuͤtzt, ſo kommt hier Alles auf die 
Grundfise von dem ſogenannten qualificirten Geſtaͤndniſſe zuruͤck. 
Sowie der Producent dieſes, wenn von getrennten Thatſachen die Rede 
iſt, theilen und das Zugeſtaͤndniß der ihm guͤnſtigen Thatſache benutzen, 
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die Behauptung der anderen ihm nachtheiligen aber zuruͤckweiſen kann, 
ſo darf dies unter gleichen Bedingungen auch der Producent einer vom 
Gegner ausgeſtellten Urkunde. Sowie es aber auf dec anderen Seite 
unzulaͤſſig iſt, ein Geſtaͤndniß in der Act gu theilen, daß man etwas alg 
eingerdumt annimmt, was der Andere fo uneingeſchraͤnkt, fo unbedingt, 
fo ohne mobdificirende Nebenumſtaͤnde gar nicht gugeftanden hat, kurz, 
fowie ed unftatthaft ift, ein Geftandnif in einem anderen Ginne, als in 
weldjem es abgelegt worden iff, angunehmen; fo ift aud die Theilung 
einer Urfunde in folcher Maße, daß diefelbe dabei in einem von dem 
Ausfteller gar nidt gemeinten Sinne verftanden wird, unjuldffig. Vers 
ſucht aber der Beweisfuͤhrer dieſes Dennod, fo bewirkt dies bet der un: 
gulaffigen Theilung eines qualificicten Geſtaͤndniſſes nist, daß er nun 
aud) den zuruͤckgewieſenen Theil deffelben als wahe gegen ſich gelten 
lafjen muß, fondern die Folge iff nuc die, daß ec den ihm obliegenden 
Beweis nicht durch jened Geſtaͤndniß fihren fann, fondern denfelben auf 
andere Weife erbringen muf. Auf gleiche Weife fann man in dem . 
verwandten Falle, wo der Beweisfuͤhrer aus einer vom Gegner aus: 
geftellten Urkunde unftatthafter Weiſe das ihm Bortheilhafte fie fic 
heraus gu nehmen, daé Ungiinftige aber zuruͤckzuweiſen verfudt, nicht 
bas Praͤjudiz eintreten laffen, daß man aud das Letztere gegen ihn als 
wahr annimmt; fondern dec Madtheil fann lediglid der fein, daß er 
feinen Beweis nicht durch diefe Urkunde allein erbringen fann, obwohl 
fie Den Umftanden nad) ifn immer nod bei einer anderweiten Veweis: 
fuͤhrung untecftigen fann. Etwas anderes folgt auc) weder aus den 
ubrigen angefithrten Gefegen, nod) aus det Analogie dec Vorſchriften 
bei den Beugen. Erſtere gehdren gum Theil gac nidt hierher, gum 
Theil haben fie bei der Entſcheidung der vocliegenden Frage eine gang 
unpaffende Anwendung gefunden. Jn |, 24. und 26. D. 13. 5. wird 
der Sag aufgeftelit, daß das brieflide Verſprechen, eine Schuld gu bez 
gablen, fiir ein constitutum ju adjten fei. Wie aber daraus fir die 
vorliegende Frage etwas gefolgert werden Fann, ift nidt eingufehen. 
Das cap. 19. X. ill. 39. aber fpridt von dem Falle, wo der Probucent 
fich gerade aud allgemein auf den Inhalt der Urkunde mit begogen und 
dadurch diefen als richtig anerfannt hatte. Bezieht fic) aber Jemand 
bei dee Production einer Urfunde nidt etwa auf Cingelnes in derfelben, 
fondern gang allgemein auf diefelbe, fo wird es eben deshalb nad) den 
Umſtaͤnden zulaͤſſig fein, nun aud) Alles, was fie enthalt, gegen ibn gu 
benugen. Anlangend endlid) die L. 16. D. 26. 7. L. 39. §. 1. D. 38. 1. 
nebft ber verwanbdten L. 11. D. 3. 5., fo enthalten diefe nur den, ohne— 
bin in voller Allgemeinheit nicht einmal ridjtigen 285) Grundfag, daß 
man ein von einem Anderen fiir uns beforgtes Rechtsgeſchaͤft nidt in 
der Maße thetlen duͤrfe, daß man fid) den Bortheil dbaraus gu eigen 
made, den Madhtheil aber dem Geſchaͤftsfuͤhrer zuſchiebe.  Diefer 


283) Val. 4. B. L 23. 8. 1. D. 17. 2. 
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Grundſatz leidet aber auf Beweismittel keine Anwendung, wie die Lehre 
vom Geftdndniffe und von dec Beweiskraft einer Urfunde fir und wider 
ben Ausiteller zeigt. Was endlid) von der Production eines Zeugen 
gilt, ift fdon an fid) auf Urfunden nidt fo geradehin yu dbertragen; 
gewiß aber fann diefe Analogie nur dann in Betracht fommen, wenn 
aug der gum Beweife producicten Urfunde eines Dritten gegen den 
Producenten etwas abgeleitet wird. Denn infofern der Producent fid 
burd) die Production dec Urbunde auf das darin liegende Zeugniß des 
Deitten beruft, beanfprude er Glauben fir denfelben und muß ibm 
daher ſolchen aud) gegen fid) cinrdumen. Aber felbft dabei darf nicht 
liberfehen werden, dag fogar der Producent eines Zeugen nidt undedingt 
deſſen Ausfagen gegen fid) alé beweifend anerfennen muß, fondern 
namentlid aus den Ausfagen die abfolute oder celative Unglaubwiirdig: 
feit deffelben ableiten darf und daß diefe Befugnif demjenigon, welder 
fid) auf die von einem Dritten ausgeftellte Ucfunde bezieht, um fo uns 
beſchraͤnkter gu geftatten ift, alé bei dem Zeugen deffen Vereidung die 
Glaubwirrdigkeit erhoht, welches Moment bei der Urfunde, wenigftens 
in der Regel, feblt. Liegt nun aber gar eine eigene Urkunde des Pro: 
bucten vor, fo [aft fid) die Analogie der Zeugen gar nidt anwenden, 
indem bier immer der weſentliche Unterſchied bleibt, dag der eidlichen 
Ausfage des Beugen alé eines Dritten, infofern gegen die, vom Beweis: 
fuͤhter burdy die Production anerfannte perſoͤnliche Glaubwirdigkeit 
deffelben feine Ausſtellung gu machen ift, ſchon an fid eine bedeutende 
Geweistraft gufommt, die Urfunde aber eine folde fir den Ausſteller 
nidt bat. Mur dann aber fann der Producent einer Urfunde den 
anderen. daraué gegen ihn angefuͤhrten Stellen die Glaubmiirdigfeit 
nicht befireiten, wenn bei ihnen derfelbe Grund dec Beweistraft gang 
auf gleiche Weife eintcitt, auf welchen fid) der Producent bei den von 
ihm in Bezug genommenen Stellen der Urkunde geſtützt hat. 

Xl. Edition-dver Urfunden 2), Was die Quellen der 
Lehre betrifft, fo it das roͤmiſche Recht oder vielmehe deffen Aus: 


286) Hartung, de eo, quod iustum est circa instrumenta edenda. 1684. 
Wahl, de editione instrumentorum. 1753. Sillem, capita nonnulla in editione 
instrumentorum occurrentia, 1790. Kossel, de causis obligat. ad edenda instru- 
menta. 1796. Schneider, Lehre vom rectl. Beweife §. 281 fig. Gide, 
Gri. der Pond. Bd. 22, S. 108 fig. Goldſchmidt, Abhandlungen aus dem 
Givilproc. S. 80 fig. Blattner, ber die Edition gemeinfdaftl. urtunden, 
befonderé der Handelsbricfe, Würzburg 1816 u. 1827. Mittermaier iun., 
fiber bie Griinde der Verpflichtung gur Edition von Urkunden. Heidelberg 1835. 
Almendingen in Grolman’s Magazin Bd. 1, S. 238 fla. Grd. Ul, 
S. 159 fig., 222 flg. Linde, in der Zeitſchrift fir Civilr. und Proces Bd. |, 
©. 220 fig. Bopp ebd. Bd. V, S. 140 fig. Bd. Vil, S. 206 fig. Werte 
fhinger ebd. N. F. Bo. VI, S. 301 fig. Mittermaier, im Archiv far 
civil. Prarié Bd. 1X, S. 378. Bender ebd. Bd. XXXVI, G. 403 fla. Aud 
find die neueren Lehrbdcer und Handbücher des gemeinen Givilproceffes zu ver⸗ 
gleichen, z. B. Grolman, Theorie §. 198, Martin, Civitproces §. 210, 
816 fig, finde, Givilproces §. 279 fig, Heffter, Givilprocepredt §, 252 fig. 
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legung durch Gloſſatoren und Praktiker die Hauptquelle. In den 
Digeſten finden ſich in einzelnen Fragmenten die allgemeinen Grund⸗ 
ſaͤtze von der rei vindicatio und dem Miteigenthum ſowie inébefondre die 
auf bem rechtlichen interest berubende actio ad exhibendum, auf die 
Pflicht, Urkunden herauszugeben, von den roͤmiſchen Guriften ange: 
twendet. Der die Herausgabe von Urkunden betreffende Theil des bez 
fonderen Zitelé de edendo (Il. 13.) ift nur ein untergeordneter Theil 
deffelben; der Haupttheil betrifft die editio actionis, weldye Darin beftand, 
daf der Klaͤger feinem vor dem Praͤtor erfdienenen Gegner fur; feine 
Anſpruͤche vorlegte, indem ex ihm diefelben entweder ſchriftlich mittheilte 
oder abſchreiben lief oder mindlid vortrug oder aud, ad album Prae- 
toris fuͤhrend, andeutete, welchen Theil des Edictes der gue Grundlage 
feiner Klage maden wolle 287), Der Zweck diefer editio war, den Bez 
flagten mit ben Anfprichen des Kidgers befannt yu maden und ibm 
Gelegenheit gu geben, daf er fid) gehdrig gum Rechtsſtreite vorbereiten 
und fir feine Vertheidigungémittel forgen inne. Meben den Stellen, 
welche von der editio actionis handeln, findet fid) aud) ein Edict des 
Prdtors, wodurch die argentarii verpflidjtet werden, ihre rationes bers 
aussugeben. Der Zufammenbhang, in weldem diefe Vorſchrift mit dec 
editjo actionis ftand fowie die Beziehung, in welder die argentarii mit 
dem roͤmiſchen Proceffe ftanden, hat altere Juriften, welde tiber die 
Edition gefdrieben haben, wenig gekuͤmmert. Sie erfannten wohl, 
baf ein Unterfdied fein miffe und fudten fid) deshalb, wie in fo vielen 
Fallen, mit einer, oft nidtéfagenden, Eintheilung yu helfen. Da nun 
die editio actionis und die editio rationum der argentarii einen ganj 
verfdhiedenen Swed Hatten, fo theilten fie die editio in eine folde, quae 
fit deliberandi gratia, naͤmlich damit der Beblagte mit ſich uber die 
Klage zu Rathe gehen Ednne und diejenige, quae fit probandi causa 2%), 
Will man die Verbindung der Lehre von der editio actionis mit ber von 
bee editio rationum nicht auf Rednung der Gemeinſchaftlichkeit des 
MNamens fegen 289), fo ift der Zuſammenhang wohl darin gu ſuchen, daß 
bie Editionspflide der Argentacien hauptſaͤchlich bei dee editio actionis 


Bayer, Bortrage §. 202—294, S, 955969. Schmid, Handbuch bes 
Givilproc. §. 146, 147, S. 279-291. Wetzell, Syftem des Givilproc. §. 24, 
S. 156 fig. Ofterloh, ordentl. gem. Gfvilproc, Bd. 1, §. 182, S. 433 fig. 
Wir folgen hauptfadlid der Ausführung von Mittermaier, alé der am 
beften begründeten und aus den Quellen nad deren richtiger Auslegung fid 
rechtfertigenden. 

287) L. 1. 8. 1. D. 2.4 

288) Dieſe ———— abet fid 3. B. alé Hauptieitfaden bei Klengel, 
de argentariis. Argentor. 1652. §. 9 

289) So erklart Almendingen in Grolman's Magazin Bd. 1, Rr. VI, 
§. 3, S. 292 diefe Zuſammenſtellung far einen 3ufall und vergleidt damit die 
Berbindung der Lehre vom receptum arbitri in Dig. Lib. 1V. Tit. 8. mit der 
— vom receptum pantarum , cauponum et stabulariorum im Tit. 9. deffelden 
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und bem damit verbundenen praͤparatoriſchen Beweisverfahren 2%) zur 
Sprache kam 291). Mehr Bedeutung haben und namentlich praktiſch 
in der Lehre von der Edition der Urkunden angewendet worden ſind die 
Stellen im Coder in Titel de edendo (Il. 1.). Nur die einzige L. 3. 
diefes Titels: edita actio speciem futurae litis demonstrat geht bier auf 
bie editio actionis; die hbrigen Stellen diefes Titels ſcheinen alle von 
Gdition ber Urfunden zu reden, find wenigftens von den Meiften in 
dieſem Sinne aufgefaft worden. Mod fommt gwar nidt unter dem 
Titel de edendo, fondern da, wo vom Beweife die Rede ift, im Titel 
de fide: instrumentorum (Lib. IV. Tit. 21.) cine lange Gonftitution 
Juſtinian's vor, L. 22. dieſes Vitels, welche jedoch nidt gloffirt, 
fondern eff von Gujacius aus den Bafilifen reſtituirt ijt, welche 
aber doch in der Praxis in Anſehung der Editionspflide dritter Perfonen 
Anwendung ‘gefunden hat. Im fanonifden Rechte find haupt- 
ſaͤchlich zwei Stellen aus den Decretalen Gregor IX., ndmlid cap. 1. 
X. II. 19. und cap. 19. X. Hl. 22. merkwürdig, infofern fid) aus ihnen 
abnehmen (aft, wie die Pdbfte die Lehre von der Edition aufgefaßt 
haben. Die Reichsgeſetze enthalten keine fpecielen Vorſchriften 
uͤber Urfundenedition; die Urtheile der Reichsgerichte citiren einzelne 
Stellen des roͤmiſchen Redhtes oder entſchieden die im eingelnen Fale 
vorfommende Frage mit einer Act imperativer Billigkeit. Das rédmifde 
Recht oder vielmehe die Auslegung deffelben durch Gloffatoren und 
Ptaktiker war in diefer Lehre die Hauptquelle, aus welchet man ſchoͤpfte, 
ohne deren wahren Urfprung ju untecfuden. 1) Begriff der Edi— 
tion der Urfunden. Die Edition der Urkunden ift die Mittheilung 
einer Urfunde von Seiten des Befigers derfelben an einen Anderen, 
mag Ddiefer Der Gegner des Edenten in dem Proceffe, in welchem die 
Urfunde benugt twerden foll, fein oder ein Dritter. 2) Griinde ber 
Editionspflidt. a) Editionspflidt, welhe aus ding: 
liden Redhtsverhdltniffen entfpringt. Inſofern Sachen 
iberhaupt Gegenftinde dinglider Rechte find, fo muͤſſen es ebenſo Ur: 
kunden alg species rerum fein fonnen. Es gebdren hauptfadlig fol: 
gende Fale hierher. Es ijt Cigenthum an einer Urfunde denfbar. Zur 
Werfolgung deffelben hat der Beredtigte, wie bei dem Eigenthume einer 
anderen Sache, die rei vindicatio 2%), Sowie alleiniges Eigenthum 
ift Miteigenthum an einer Urfunde moͤglich. Zwar ſcheinen die Fale 
eines eigentliden Miteigenthums als dinglidhen Rechtes, im rdmifden 
Rechte felten gu fein, da uͤberall, wo cine Gemeinſchaft von Sachen und 


290) Die Worte der L. 4. §. 4. D. 2. 13.: Edenda sunt omnia, quae quis 
apud judicem editurus est, in Berbindung mit den vorhergehenden, ſcheinen darauf 
hinzudeuten, daß der Kläger auch zugleich mit der editio actionis gut Benennung 
feiner Beweismittel verbunden war. Mittermaiera. a. O. GB. 

291) Go ſtellt die Sache Blattner, ther die Edition gemeinſchaftlicher 
Urfunden §. 2, 3, 

202) L. 3. D. 29.3. L. 3. §. 5. D. 43.5. L. 3. §. 44. D. 40. 4. 
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Rechten daran durch Vertrag entſtand, z. B. durch societas, jeder Con⸗ 
trahent zut Geltendmachung ſeiner Rechte die Contractsklage hatte. 
Doch wurde die rechtliche Moͤglichkeit anerkannt, daß mehreren Perſonen 
zu gleicher Zeit an einer Sache ein dingliches Recht zuſtehen koͤnne, 
beſonders wenn dieſe Gemeinſchaft nicht durch Vertrag, ſondern entweder 
durch eine einſeitige Handlung, wie bei der commixtio, oder durch ein 
pom Handeln der mehreren Betheiligten unabhangiges Ereigniß, wie 
dburd Anfall einer Erbſchaft, eatſtanden war. Namentlid für den Fail, 
wo das dinglide Recht Mehrecen, ofthe ibe ausdrückliches Handein gu 
biefem Zwecke, gufdllt, haben die Gelege Regein aufgeftelit 293), Aud 
ein Pfandrecht lage fid) an Urcfunden wie an Schuldfdeinen denken 
fowie aud ein usus daran eingerdumt werden fann. b) Editions: 
pflicht, weldhe auf perfinlihen Rechtsverhaͤltniſſen 
berubt. aa) Editionspflicht, welhe aus Bertraͤgenoder 
einfeitigen Handlungen entfpringt. Es iſt rechtlich mbg: 
lid, daß ber Urfunden Vertraͤge errichtet werden fowie daß die Pflicht 
gue Herausgabe einer Urfunde eine Folge vertragsmagiger oder durd 
einfeitige Dandlungen, wie Quaft-Gontracte, ubernommener Verbind⸗ 
lichkelten iſt. Es find hier hauptſaͤchlich zwei Beziehungen hervorzu: 
heben. Die erſte Beziehung iſt, wenn eine Klage aus einem uͤber eine 
Urkunde errichteten Vertrage entſpringt; hier iſt es unzweifelhaft, daß 
j- B. der Deponent einer Urkunde gegen den Depoſitar die actio depo- 
siti auf Zuruͤckgabe decfelben hat fowie daß dec Geffionar, alé Kaͤufer der 
Gorderung, gegen den Gedenten, als Berfdufer, die actio emii auf 
Herausgabe der die cedirte Forderung beweifenden Urfunden anftellen 
fann. Die gweite Beziehung ift, dag die Berpflidiung zur Herause 
gabe einer Urfunde Folge oder Theil einer anderen unbeftrittenen Haupt: 
verbindlichkeit iſt. Go natirlid) es ſchon an ſich ift, daß jeder feine 
Verbindlichkeiten voliftandig erfiillen und daher, wo diefes im Wefen 
ber Berbindlidfeit liegt, aud) bie dazu gehdrenden Urfunden ausliefern 
muß, fo wird died doch nod ausdrücklich durch mebrere in den Gefegen 
vorfommende Entſcheidungen beftatigt, welche dem Berechtigten yum 
Bwede feines Berlangens die Conttactsklage einrdumen2™). bb) Edi: 
tionspflidt, auf gefeglider Berordnung berubend. 


293) L. 5. D. 10.2. L. 6. D. 22. 4. Hierher ſcheint aud L. 7. C. II. 4. 
au gehören. Sn diefer Stelle ift wie im erp. 12. X. IL. 22. von instrumenta 
communia die moe ohne daf der Entſtehungsgrund der communia angegeben 
wird. 

294) Bal. L. 48. $2. D. 19. 4. L. 9. D. 2.13. Aus diefen Stellen ergiebt 
fich deutlih, daß durch Contractsklagen oder Klagen aus Quuaficontracten der 
Berpfiidrtete gur Kertigung von Urfunden aber das Geſchäft, insbeſondre über 
feine Verwaltung, alfo auch zur Herausgabe dariiber fchon gefertigter Urbunden 
angbalten werden kann. Deshalb wird aud ocr Glaubiger far verbunden ers 
klaͤrt, dem Schuldner, welcher — hit hat, die Schuldurkunden zurückzugeben. 
L. 9. . I, 42. L. 3. C. IV. 
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a) Actio ad exhibendum™), Eines der vorzuüglichſten Hilfs— 
mittel, um ſich die Benutzung von Urkunden zu verſchaffen, iſt die actio 
ad exhibendum. Dee Hauptgeſichtspunkt bei diefer Klage iſt das „id 
quod interest“, bas Darangelegenfein, worauf im Grunde jede Kage 
beruht. Das Intereſſe zeigte ſich unter verfdiedenen Geftalten; denn 
es ging auf Erlangung, auf Erhaltung, auf Zuruͤckgabe einer Sache, 
tm aligemeinen auf Erreichung eines rechtliden Zweckes. Gin folder 
ift aber auc in vielen Fallen die Moͤglichkeit, eine Gade gu feben, fid 
von ihrem Dafein ju Libeegeugth ibre naͤhere dufere und innere Be 
ſchaffenheit fennen gu lernen. Bur Erreichung diefes Swedes bedurfte 
es eines Mittels, wodurd) man fic die Gegenwart, das ſichere Dafein, 
die Einſicht der fraglichen Gade verſchaffte, und eine Klage auf Bor: 
seigung, Ausftellung ,,ad exhibendum“ war dazu ein geeignetes Mittel. 
Die Gefege eradten es fir recht und billig, daß Jemand die Vorzeigung 
eines Gegenftandes verlange; fie ſchuͤtzen dieſes Berlangen durch eine 
Klage. Dee Veranlaſſungsgrund, wegen defjen die actio ad exhibendum 
in das roͤmiſche Klagenfyftem fam, ift wohl der in den Gefegen felbft2**) 
angefiihrte (maxime propter vindicationes introducta est), fo daß diefelbe 
gur Erleichterung des bei der rei vindicatio erforderliden Beweifes diente 
und die anderen Beziehungen, in melden die Klage vorkommt, find 
dann davon abgeleitete. Aber als Hauptgcundfag, von welchem aud 
bie roͤmiſchen Suriften bei Ausdehnung der Kiage ausgingen, iff obne 
Brweifel das ,, interest exhiberi gu betcadjten2*7). Die Hauptfrage iff, 
tworan und woraus der Ridter das interest gu erfennen im Stande fei. 
Die Gefege beftimmen dies ndber dabin: der Klaͤger muß eine iusta et 
probabilis causa haben, propter quam exhiberi sibi desiderat 298). Dieſe 
Veftimmung ift etwas allgemein und giedt nidt immer bem Richtet 
einen ſicheren MaGftad der Beurtheilung; es ift aber gu bedenfen, dag 
das arbitrium des roͤmiſchen Richters fehr weit ging. Die roͤmiſchen 
Suriften haben aud) nie daran gedadt, die Faille, wo ein Intereſſe vor- 
handen fei, ausſchließlich gu beftimmen und die in ben Gefegen ange 


295) Dig. Lib. X. Tit. 4. Cod. Lib, III. Tit. 42. Einert, tract. de actione 
ad exhibendum. Lips, 1816. Glück, Gri. der Pand. Bd. 441, S. 167 fig. 
Bgl. aud den Artifel: Actio ad exhibendum im Redtéleriton Bd. |, 


g. 
296) L. 4. D. 10. 4. 

297) Als folche Ausdehnungen find dann die in L. 8 sq. D. 10. 4. ange: 
führten Kalle angufehen, wo die Klage dagu dient, die exhibitio (Ausſtellung) 
von Sachen gu verlangen, welche durd vis fuminis u. ſ. w. auf ein fremdes 
Grundſtuͤck geführt ober durch specificatio mit anderen Gegenftanden vereiniat 
wurden. Die Mlage geht hier nidjt eigentlich auf Reftitution; benn diefe if 
nur die factiſche Folge der Exhibition, wenn ber Beklagte das Recht des Klägers 
einrdumt; nirgends ift aber gefagt, daf die Rlage aud da ſchon Rückgade der 
Sache bewirke, wo der Bellagte bas Meche bes Kidgers auf die Gace nidt ans 
erfennt; bier war immer nod bie rei vindicatio nothwendig, Einert lL. ¢. 
§. 44. 50. Mittermaier a. a. O. §. 6, R. 17, S. 16, 

298) L. 3, §. 44. D. 10, 4. 
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fuͤhtten Fale find nue als Beifpiele aufzufaſſen, in weldyen nad den 
Anfidhten der Furiften eine iusta et probabilis causa exhibendi, ein 
gegruͤndetes interest vorhanden iff. Was nun die Anwendung auf die 
Urfundenedition anlangt, fo ift gewif nidt in Abrede zu ftellen, daß es 
ſowohl demjenigen, welcher einen Proceß zur Verfolgung eines Rechtes 
gegen einen Underen beginnt, als aud) demjenigen, welder ſich gegen 
einen Anſpruch vertheidigt, baran gelegen fein muf, feine Behaup- 
tungen, bon welden der Ausgang feines Streites abhangt, gu beweifen, 
daher aud die Moͤglichkeit gu haben, die ihm dagu dienlichen Urkunden, 
welche cin Anderer beſitzt, gu benugen. Das roͤmiſche Recht ſcheint dies 
anerkannt zu haben, indem es zur Erlangung von Urkunden die actio 

ad exhibendum fowie ein interdictum fennt. Denn gleidywie es dem: 
jenigen, welcher vindiciren will, daran gelegen ift, zur Erleichterung des 
pon ihm dabei zu fiihrenden Bemeifes die Sache, welche der Andere 
inne hat, bet Geridjt gu feben, ebenfo liegt ein interest bei demjenigen 
vor, welcher ſich ſeinen Beweis durch Benutzung einer Urkunde etleich— 
tern will. Aber ſowie im allgemeinen, ſo entſteht auch hier die Frage, 
wenn ,,iusta et probabilis causa documentum exhiberi“ vorhanden fei. 
Die Ausſprüche dec roͤmiſchen Furiften laffen daruͤber keinen Zweifel, 
daß nicht das bloße, vielleidt nur auf Neugierde, Ehrgeiz, Eigennutz 
oder aud) gutgemeinter Wißbegierde beruhende interest ſchon hinreiche, 
um von einem Anderen die Einſicht von Urkunden zu verlangen; das 
interest muß vielmehr mit dec Forderung in einem rechtlichen Zuſammen— 
hange ſtehen 299). Im Coder iff davon die Rede, dag instrümenta tui 
iaris‘*, ,,ad ius tuum pertinentia'', welche fid) in ded Anderen Handen 
befinden, mit der actio ad exhibendum gefordert werden fénnen 5°), 
Man Fdnnte unter den gedachten Ausdruͤcken eigene Urfunden des 
Klaͤgers, d. h. foldhe, an welchen ihm das Cigenthum zuſteht, verftehen 
wollen, fo daß dDemnad in den. betreffenden Stellen von dee actio ad ex- 
hibendum al8 prdparatorifher Klage der Bindication bie Rede ware. 
Allein viel richtiger wird der Sinn decfelben, wenn man darin nur vine 
Wiederholung dec allgemein in den Digeften über das interest exhiberi 
aufgefteliten Grundfage erblidt; damit ftimmt auc die Bedeutung des 
Wortes pertinere in anderen Stellen iberein 91), 8) Interdictum 


299) L. 19. D. 10.4. Daß bier bie rbmifden Juriften ftreng urtheilten, 
ergiebt fich aus Le 3. §. 14. D. 10. 4., wo gwar die actio ad exhibendum nicht 
gugelaffen wird, weil der Klager fie nicht als Mirtel der Vindication gebraucht, 
ba ibm an bem Material, auf welches die rationes geſchrieben ſind, kein Wigen: 
thum zuſteht, wohl aber. eine actio (ad exhibendum) in factum verſtattet wid, 
weil der Kldger ein gegründetes interest auf die rationes bat, da beten Inhalt die 
Rehtsverhaltniffe bes Klägers betrifft. 

390) L. 4. 6. C. UI. 42. 

301) Daf dadurch nicht allein daé Eigenthum begeichnet wird, gebt aus 
L. 181. D. $0. 16. hervor. Das „esse possini“ in dieſer Stele drückt ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht cine blog phoſiſche Miglidfeit aus; die ridtive Ertlarung ift 
vielmebr die, daf man alé Urfame dicfer Moͤglichkeit cin wirklidhes Recht oder 
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de tabu'lis éexhibendis. Im ganjgen haben gwar die Gefege es 
dem richterlichen Ermeffen anheimgeftellt, ob cin rechtlich begründetes 
Snteceffe als vorhanden und alé geniigend suc Herausgabe von Utkunden 
anzunehmen fei, und in dec That fonnen aud hier dec richterlichen 
Beurtheilung feine Schranken gefegt werden. Umſomehr ift ein Fall 
ju ectodhnen, wo die Gefege felbft eincn Aniprud auf Herausgabe einer 
Urkunde als redhtlid) anerfennen und mit einem befonderen Rechtsmittel 
ſchützen. Es iff died das interdictum de tabulis exhibendis, deſſen 
Bwed gerade ift, fid) im Rechtswege den Beſitz und Gebraud eines 
Teftamentes gu verfchaffen. CEs fann aber das Mabere darikber bier 
übergangen werden, da bereits an einem anderen Otte diefes Werkes 
davon gehandelt worden iff 522), y) Verbindlichkeit gur Her: 
ausgabe dDerfogenanntengemeinfhaftlidenUrfEunden. 
Die Frage, wenn ein cectlides Snterefje als vorhanden angenommen 
werden duͤrfe, fabrt aud) zur Prifung des Begriffes einer fogenannten 
gemeinfdhaftliden Urfunde, hinſichtlich welcher die Editionspflicht in 
allen Lehrbuchern anerkannt iſt. Dieſer Begriff iſt ſehr verſchieden 
beſtimmt worden. Die Geſetze reden von documenta communia 3), 
ohne den Begriff decfelben gu beftimmen. Indeſſen iff meniger den 
Gefegen zur Laft gu legen, wenn dec Begriff der documenta verſchieden 
beftimmt worden iff, als vielmeht den fpdtecen Erklaͤrern und Schrift⸗ 
ſtellern, welche einen Begriff in die Gefege hineintrugen, welder fid 
nidt darin findet. Wie miffen dem jingeren Mittecmaier gan 
darin beiftimmen, dag das rémifthe Medt da, wo es von res communis 
cedet, nur eine Sache verfteht, weldhe fid) im Miteigenthum befindet, 
was dle ganze Lehre von dee actio communi dividundo beweift. Es 
fann alfo unter documentum commune nur eine Urfunde verftanden 
werden, an welder Mehreren ein dinglides Recht gemeinſchaftlich yu: 
ſteht. Es find nuc nod) die verfthiedenen ber documenta communia 
aufgefteliten Begriffe und Anſichten gu beleudten. In fruͤheren Zeiten 
half man ſich mit flinftliden Cintheilungen. Die meiften aͤlteren 
Schriftſteller uͤber gemeinfdaftlide UrEunden lehren, dag man yu unter⸗ 


ein von den Gefegen alé rechtlich wirkſam anerfanntes ,interest* betradtet. 
Um paffendften könnte, „ea, quae ad nos pertincnt* iberfegt werden: Gachen, 
an welde wir einen rechtlich begranbdeten Anfprud machen finnen. Gan; klat 
wird diefe Bedeutung des Wortes pertinere, wenn man daran denkt, daß bie fe 
oft in den Gefegen vorfommende Redensart: ii, ad quos ea res pertinet immet 
am beften durch ,ii, quorum buius rei interest“ parapbrafirt wird. Sn Beau; 
auf Urfunden giebt die befte Erklärung L. 6. §. 8. 0.2.43. Bol. L. 4. 64. 
L. 9. §. 4. D. eod. Jn feiner dieſer Stellen ift gwar cine allgemeine Definition 
der juriftifhen Bedeutung des Wortes pertinere enthalten; allein aué Adem 
ergiebt fic) dod) sur Geniige, daß barunter nicht nothwendig ein auf Eigen: 
thumsrecht berufendcr Anſpruch gu verftehen fei, ſondern daß es vielmehr auf 
die Nachweiſung irgend einer rechtlichen Beziehung zwiſchen einer Sache und 
ber fie verlangenden Perſon ankommt. 

302) Bgl. den Artikel Fnterdicte Bd. V, S. 377 - 181. 

303) S. befonderé L. 7. C. Il. 4. Cap, 12. X. I. 22. 
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ſcheiden Habe: instrumenta communia 1) ratione corporis (Miteigen⸗ 
thum), 2) ratione materiae (wenn naͤmlich der Inhalt der Urkunde ein 
Mehreren juftehendes Recht betreffe) und dann befonders 3) ratione 
constitutionis instrumenti ad utilitatem communem, was man aud im 
Gegenfage von materia ein instrumentum commune ratione formae 
nannte. Hierzu famen nun nod die instrumenta communia ratione 
usus, 0. b. die Durd) Production bei Gericht gemeinſchaftlich gewordenen, 
wobei man fid) auf die Megel: documenta et testes per productionem 
fiunt communia, berief. Spaͤter gab man die Cintheilungen auf und 
firebte mehr nad Grundfagen, und fo fudte man die verfchiedenen 
Sage unter Begriffen gu vereinigen, wie ed die meiften Meueren thun 4), 
Dieſe Begriffe gewahren aber, wenn man aud davon abfehen will, dag 
fie nidt ben Gefegen entlehnt find, fcinen fideren Anhaltéspuntt. Denn 
wenn von Geuffert und Biattner eine gemerinſchaftliche Urkunde 
diejenige genannt twird, welde uber ein zwiſchen Mehreren gemeinſchaft⸗ 
liches Rechtsverhaͤltniß oder ber ein gegenfeitig gemeinfchaftlides er: 
richtet wurde, fo miffen fie dod) gerade die Gemeinſchaftlichkeit als 
Merkmal in die Definition aufnehmen und dann wieder den Begriff 
eines gemeinfchaftliden Geſchaͤftes beftimmen, und wollte man diefen 
legteren Begriff aud dec richterlichen Beurtheilung dberlaffen, fo ware 
mit dec ganjen Definition nidts gewonnen. €o fehr aud diefes 
Streben der Rechtslehrec, feftere Mormen fir den Ridter dburd Clare 
BGegriffe aufyuftellen, der Anerfennung werth ift, fo bedarf es dod des 
Begriffes gemeinfchaftlider Urfunden in der von ihnen angenommenen 
Bedeutung nicht, wenn man die im roͤmiſchen Rechte uͤber das rechtliche 
Intereſſe und die darauf gegriindete actio ad exhibendum aufgeftellten 
Grunbdfdige annimmt. Wenn aud hier ebenfo wie bei der Beurtheilung, 
ob eine Urfunde gemeinſchaftlich fet, dem richterlichen Ermeſſen viel 
iberlaffen bleibt, fo beruhen dod die Grundfage uͤber das rechtliche 
Intereſſe auf klaren Gefegen, was bei den Begriffen nicht der Fall ift. 
Das rechtliche Sntereffe muß aud den Maßſtab bilden, nad welchem 
bie einzelnen, von den Praktikern unter die gemeinſchaftlichen Urfunden 
gerechneten alle gu beurtheilen find. Beſonders widhtig ift hier der 
Grundfag, wonad „jede uber das Mechtsverhaltnif des Producenten 
oder der Perfonen, von welchen er 3. B. als Leaatar oder Ceffionar fein 
Recht ableitet, gu anderen Pecfonen errichtete Utkunde“ 3%) ais gemeins 


304) 3. B. Glad, Eel. ber Pand. Bd. 22, §. 1172, 2b. Blattner, 
fiber die Edition gemeinfchaftliher Urfunden nah Seuffert, Pandektenrecht 
§. 434. Shweppe, Pandektenrecht § 611. 

305) Go wird der Begriff aufgefaft von Ghück a. a. O. S. 20, 410, 
Andere fiellen den Begriff allaemeiner auf und rechnen dahin jede aber ein 
zwiſchen mebreren Parteicn (oder zwiſchen Producenten und Producten) beftehene 
des rechtliches Verhaitnis (geſchloſſenen Bertrag) erridtete Urkunde. Go Reine 
Hardt, Handb. des Givilproc. §.212, Schneider, Lehre vom Berweife §. 286. 
Linde, Sivilproc, 279. 
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ſchaftliche betrachtet und daher herausgegeben werden ſoll. Kann man 
nun auch nad dem fruͤher Bemerkten in dieſem Falle nicht von einer 
gemeinſchaftlichen Urkunde ſprechen, fo gruͤndet ſich Dod) die Editions: 
pflicht hinſichtlich ſolcher Urkunden auf Geſetze 2%), Denn gewiß laͤßt 
ſich bon einer Utkunde, worin mic Rechte zugeſprochen oder Verbind— 
lichkeiten auferlegt werden, ſagen: est instrumentum mea causa con- 
ſectum, est meum quodammodo instrumentum 207) oder: hoc docu- 
mentum ad me pertinet, ad ius meum pertinet (nad) der Ausdrucksweiſe 
der Praktifer: est adminiculum iuris); gu deren Mittheilung bei dean 
‘contractus bonae fidei, wofuͤr nach teutiden Redtsgrundfagen ale 
Wertrdge yu halten find, die bona fides der Parteien nod einen befon: 
deren, wenn aud inneren, bod von der Gefeggebung anerfannten Ber: 
pflidjtungsgrund bildet. Ebenſo muß aud das Gntereffe ber das 
Gefud um Edition von Urbunden, welche cin Lehen betreffen, entſchei— 
ben, und es ift nice noͤthig, unter den Begriff der documenta communia 
alle Urkunden ju bringen, welche die Lehentrdger felbft oder durch Andere 
jum Beften der Mitbelehenten und Lehensfolger ihren Pflichten gemaͤß 
aufgeseidynet haben oder haben niederſchreiben faffen 59%), — Obgleich 
da, wo die Vorlegung einer fir beide Contrahenten erridteten Urkunde 
verlangt wird, ein Intereſſe angunehmen und auf Mittheilung oder 
Herausgabe zu erfennen fein wird, fo fann es dod) aud Falle geben, 
wo ein folded Erkenntniß webder den Redtsgrundfagen entfpredend, 
nod) aud) billig genannt werden Ednnte, 3. B. wenn fid) ein Contrabhent 
eine Urfunde uber den gefdhloffenen Bertrag auf eigene Roften bat 
fertigen laſſen und der andere Contrahent Mittheilung diefer Urkunde, 
gu deren Koften er nichts beitrug, zur Benugung bei Gericht verlangt. 
Haufig werden aud Quittungen alé gemeinfhaftlidhe Urkunden 
betradtet 0), Es wird dafuͤr geltend gemadt, dag dec Glaubiger, 
welcher eine Quittung ausftelite, dod) ein rechtliches Intereſſe Habe, 
3. B. um die Zeit der Bahlung bet Verjahrung, Verzug u. dergl. dat⸗ 
zuthun, ſowie aud, daß der Glaiubiger bisweilen die Quittung nur 
unter Bedingungen ausftelle. Allein im letzteren Falle verliert der ans: 
geftellte Schein uber die Zahlung die Natur einer eigentliden Quittung 





306) Befonderé L. 4. 6. C. Ill. 42. in Verbindung mit den fraher ange: 
führten Stellen ber die Bedeutung des Wortes pertinere. 

307) L. 4. §. 4. D. 2. 43. 

308) Struben, rechtl. Bedenken Bd. 4, Rr. 193, ſcheint bei Aufſtellung 
diefer Beftimmung an cine communio unter allen Lehensfolgern gu denten. Ehenfe 
Bilow und Hagemann, preft. Erérterungen Bd. 4, Nr. AS, welche ſogat 
in einem Streite über Trennung des Lehens vom Erbe den Gläubigern daé 
Recht einrdumen, von den Urkunden Ginficht gu nehmen. Dagegen bemertt 
Mittermater aa O. SG. 29, N. 48 treffend, dag fdr odfefe die Urbunden 
gewiß nicht errichtet worben find. 

309) 3. B. von Linde, in der Zeitſchrift far Civilrecht u. Proces Bo. |, 
S. 220 fig. Hohnhorſt, Jahrb. des Oberhofgeridtes gu Mannheim Jahtg. ¥, 
1829 G, 155, 187, 
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und wird vielmehr eine Urkunde uͤber cine Novation; in dieſer Ruͤckſicht 
(aft fid) unter Umftanden eine aequitas exhibitionis alé begruͤndet ans 
nehmen, wabrend alé Regel gelten muß, daß der Gidubiger, welder dem 
Schuldner den, aud) unter einer Bedingung gefdriedenen Zahlungs⸗ 
ſchein uͤberließ, die Folgen feines gu grofen, aber unndthigen Vertrauens, 
mithin feiner eigenen Fabrlaffigteit uͤber fic ergehen laffen muf. Er 
fonnte fid) ja nad geſetzlicher Beſtimmung 31°) durd eine vom Schuld⸗ 
nec auszuſtellende antapocha ſchuͤtzen und wenn in der-fragliden Stelle 
gefagt wird: nullum ei praeiudicium ex eo, quod antapocham non re- 
eepit, generetur, fo fagt dies nichts weiter, als daß dem Glaubiger frets 
fiebe, feine Behauptung der bedingt angenommenen Zablung aud nod 
burd) anbere Beweismittel als durd) eine antapocha darzuthun. Fene 
Stelle zeigt dem Glaubiger nur ein Mittel an, wie ev die ihm guftehens 
ben Rechte wahren koͤnne, und aud) die Unterlaffung diefes Mittels foil 
ibm feinen Nachtheil bringen; nirgends aber iff beſtimmt, daß ihm ein 
weiteres Recht, ndmlid Edition gu verlangen, gegeben werde. Aud 
Briefe werden haͤufig als gemeinfhaftlide Urfunden angefehen 514). 
Indeſſen laft ſich cine Verbindlichkeit gue Edition derfelben nicht darauf, 
daß fie gemeinfchaftlidhe Urfunden find, fondern unter Umftdnden auf 
ein techtliches Sntereffe an ihrer Vorlegung grimden. Dieſes iff naments 
lid) der Fall bei Geſchaͤftsbriefen, inébefondre Handelébriefen, und aus 
dbiefem Grunde allein (aft fic) hier die gewoͤhnlich angenommene ditions: 
pflidt redtfertigen, wogegen der von Mittermaier st2) geltend 
gemadte Grund, daG, wenn fie and) recht gut gure Erlduterung und 
Beurtheilung eines Gefdhaftes dienen fonnen, dod) aus diefer Zweck⸗ 
maͤßigkeit gum Berweife nod nidt die Nothwendigkeit, fie dazu gu 
gebraudyen, folge, nidt viel fagen will. Nur laͤßt fic nicht eine Editions: 
pflicht hinſichtlich aller Briefe annehmen; nur das rechtliche Intereſſe 
kann entſcheiden. Denn nicht alle Briefe betreffen bloße Geſchaͤftsver⸗ 
haͤltniſſe und ſehr viele enthalten Dinge, deren Offenbarung man nicht 
wimfdt; es koͤnnen aud in Geſchaͤftsbriefen beilaͤufig Aeußerungen 
uͤber ſchlechte Handelsverhaͤltniſſe des Adreſſaten oder zweideutige poli⸗ 
tiſche Anſichten oder vertraute Bemerkungen uͤber Familienverhaltniffe 
u. ſ. w. vorkommen. Hier muͤßte jedenfalls die Editionspflicht auf den 
rein geſchaͤftlichen Theil des Briefes beſchraͤnkt werden, indem der Edi⸗ 
tionspflichtige nach Analogie der Zeugen die Edition inſoweit verweigern 
koͤnnte, als fie ihm gum Nachtheil gereichte 212). Jd) Privilegium 

310) L. 19. c. IV. 21. 

311) Schneider, Lehre vom Beweiſe §. 287. Hagemann, prakt. 
Eroͤrterungen Bd. 7, Rr. 61. Namentlich behauptet dies von Handetébricfen 
Blattner in der oben angeführten Schrift, 

312) Mittermaiera. a. O. S, 31. 

312a) Der Begriff der gemeinfcaftliden Urkunden ift aud in Partikular⸗ 
rechte Gbergegangen, namentlid in die ſächſiſchen Proceßordnungen. Kurſächſ. 
PO. v. 1622 Bit. XXVI, §. 1,2. Erneft. PH. v. 1670 P. 1. Gap. 10, §. 34. 
Eiſenach. PHO. Dit. XIV, §. 2. Altenb. und Goth. PH, P. 1. Sap. 26, §. 4, 
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des Fiscus. Der Fiscus hat das geſetzliche Vorrecht, in allen buͤrger⸗ 
lichen Rechtsſtreitigkelten, nicht aber im Strafproceſſe, die Herausgabe 
von Urkunden von Jedermann gu fordern 313). Daran knuͤpft ſich noch 
folgende Bemerkung uͤber die angebliche Editionspflicht uͤberhaupt. 
Dieſes Vorrecht iſt ein Privilegium und daher eine Ausnahme von der 
Regel. Wendet man hierauf den befannten Schluß: exceptio firmat 
regulam, an, fo {aft ſich als Regel gewiß die Freiheit von ber Edition 
fir andere Perfonen, wenn fie nidt dem Fiscus gegenuͤber ftehen, ver: 
theidigen, gumal die Gefege 214) den Grundfag beiligen, daß die Edition 
dem Edenten nicht ſchaden ſolle, weshalb der Fiscus ſelbſt auch nur aus 
Gefaͤlligkeit und unter der Bedingung edict, dag gegen ihn von der ju 
editenden Urfunde fein Gebraud gemacht werde. c) Ausnabmen 
von der Editionsfreiheit. In den Gefegen iff von tradere, 
reddere, exhibere instrumenta, aber aud) von edere bie Rede. Es laͤßt 
ſich hier ein etymologiſches, theoretiſches Unterſcheidungsmerkmal auf⸗ 
finden. Eahihbere wird in den Gefegen 315) arg praesentiam corporis 
facere, edere 316) als describendi copiam facere, vel in libello complecti 
et dare, vel dictare, befdjrieben. Bei bem erfteren ift der Hauptgeſichts⸗ 
punkt die Ueberlieferung des Stoffes einer Urkunde; bei edere tritt als 
einzige Ruͤckſicht die Einſicht des Inhaltes einer Urkunde bervor. Prat: 
tiſch wichtig iſt der Unterſchled nicht, da bei einer Utkunde bie BVenugung 
des Inhaltes immer die Hauptſache bleibt. Die einzelnen Ausnahmen 
find folgende: aa) Edition Offentlidher Ucten und Regd: 
nungen. Das mit offentticen Verhaͤltniſſen zuſammenhaͤngende Bor: 
recht des Fiscus, Edition gu vetlangen, fuͤhrt auf eine anbere, ebenfallg 
auf Gruͤnden des oͤffentlichen Rechtes beruhende Stage. In einer Coder: 
ſtelle $17) heißt es naͤmlich: Is, apnd quem res agitur, acta publica tam 
civilia, quam criminalia exhiberi inspiciendo ad investigandam veritatis 
_fidem iubebit. Die richtige Auslegung diefer Stelle haͤngt von dem ab, 
was unter acta publica gu verftehen fei. Gaon der Beiſatz publica 


Bweifelhaft koͤnnte es ſein, ob die Stelle nur von Gerichtsacten im 
engeten Sinne oder auch von den jetzt ſogenannten Adminiſtrativacten 
rede, da ja aud) der Fiscus acta publica fuͤhrt 8), Allein da in einer 
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313) L. 2. 8. 2. D. 49. 44. Im Strafproceſſe galt der Anklageproceß 
und ba hatte ber Anklager felbft fir die Bewciſe gu jorgen und eg galt darin ber 
in L. 10. §. 4. D. 48. 18. ausgeſprochene Grundfeg: nec debet initiam proba- 
tionum de domo rei accusator sumere. 

314) L. 438. §. 5.6. h. 49. 14. 

315) L. 22. D. 80. 16. 

316) L. 1.6.4. D. 2. 43. 

317) L. 2... 4, 

318) L. 45. §. 7.8 D. 49. 18. SB. inde, in der Zeitſchr. f. Givilr. u. 
Proc. Bd. V, &. 140, 
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anberen Stelle 31%) bem Steuerpflichtigen und uͤberhaupt dem fiscaliſchen 
Schuldner die Cinfidt der Finangrechnungen geftattet iff, fo ift die 
erftere Stelle wohl auf Geridtéacten gu beſchraͤnken, wozu aud) die 
Worte civilia und criminalia mehr paffen. Cine Aufzaͤhlung der groͤßten⸗ 
theilé in Geridtéacten enthaltenen eingelnen Theile enthalt eine Stelle 
des Fanonifdyen Rechtes 32%), Es find dazu ohne Bweifel aud die Acten 
der fogenannten freiwilligen Geridtsbarkeit yu rechnen und find aud in 
der Praxis dazu gerechnet worden 324), Won Erdrterung dee Fragen, 
welche Theile der Acten, mie viel davon, ob fie im Original oder in 
Abfdrife fowie ob die vor einem Schiedsrichter gepflogenen Acten aud 
vorzulegen feien, ift hier abzuſehen, da dies nur eine Anwendung bez 
fannter allgemeiner Rechtsgrundſaͤtze iſt. Die wichtigſte Frage ift die, 
ob trog des Gages: res inter alios acta, aliis non praeiudicat, aud 
Acten aus Streitigkeiten dritter Perfonen gebraucht werden koͤnnen. 
Bum Beweiſe fruͤherer vor Gericht vorgefommener Thatſachen koͤnnen 
gewiß ſolche Acten dienen, nicht blos, indem ſich Parteien darauf be— 
ziehen, ſondern auch indem der Richter etwas durch Acten gerichtskundig 
gewordenes, unbeſchadet der Berhandlungsmarime, alé wahr annehmen 
barf. Die prattifdhe Anwendung jener zuerſt angefihrten Stelle iſt 
zwar Son Mitterm aier 22) deshalb bezweifelt worden, weil an den 
meiften Orten die Geridtsorganifation Berdnderungen erlitten habe 
und gewif faft durchgehends ridfidtlid der Benugung dec Regiftratucen 
und Archive eigene Vorſchriften beſtaͤnden. Allein es gilt hier nuc dem 
Principe, nicht der Art der Anwendung. Als Princip ift nod heutzu⸗ 
tage das im roͤmiſchen Rechte aufgeftellte feſtzuhalten, daß die Einſicht 
Offentlider Acten und Urkunden ju geftattin iff und es iff diesfalls 
zwiſchen Gerichtsacten und Adminiftrativacten, foweit ein rechtliches 
Sntereffe vorliegt, fein Untecfdhied; nur gilt die Beſchraͤnkung, daß 
gum Nachtheile des Fiscus fein Gebraud davon gemade werden darf. 
Ueber die Art und Weife, wie Regiſtratuten und Acchive gu benugen 
find, fénnen allerdings befondere Vorſchriften eriftiren; diefe beruͤhten 
aber dag Princip felbft nicht. — Cine ſehr hdufig angenommene Aus: 
nahme von der Cditionsfreibeit ift die auf eine Stelle der Kammer: 
geridtsordnung 223) gefliigte Pflict der Parteien gue Edition dec Mas 
nualacten, um die etwa mangelhaften oder verlorengegangenen Gerichtss 
acten ju ergdngen oder wiederherzuſtellen. Die fraglide Stelle enthalt 
aber-von einer folchen Verpflidbtung der Parteien nicht das Mindefte, 
fondern fagt nur, daß die Richter oder ihre Schreiber mangelhafte Acten 
oder in deren Berfertigung geirrt worden, auf ihre eigencn Roften ju 
ebintegcicen oder wiederum umzuſchreiben und den Parteien vollfommen 
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319) L. 6. C. Wl. 1. 

320) Cap. 11. X. H. 10. 

321) Wernher, Obs. P. VI. or. 401. 

$22) Mittermaier a. a. O. S. 37. 

323) Rammergeridtéorbnung v. 1555 Xp. ll, Dit, 31, §. 4. 
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mitzutheilen ſchuldig fein ſollen 220). bb) Editionspflicht, welche 
aus dem Zinsverbote des kanoniſchen Rechtes ent— 
ſpringt. Da die Paͤbſte einmal das Zinſennehmen verboten hatten, 
ſo ſuchten ſie durch verſchiedene Vorſchriften eine Umgehung ihres Ver— 
botes gu verhuͤten. Sn dieſem Geiſte verordnete Pabſt Clemens V., 
daß die foeneratores, wenn es ſich um Zinſen handelt, gue Edition ihrer 
codices ralionum durch kirchliche Zwangsmittel angehalten werden koͤnn⸗ 
ten 225). Dieſe Beſtimmung iſt aber fuͤr unanwendbar ju achten, weil 
das Zinsverbot uͤberhaupt aufgehoben iſt. Auch die Regel, daß mit dem 
Wegfalle der ratio legis das Geſetz ſelbſt nicht in Wegfall kommt und 
ber darauf gegruͤndete Einwand, daß, wenn aud) bei uns die ratio der 
Schaͤndlichkeit des Zinsnehmens nicht mehr paffe, dod nod das Gefeg 
vorhanden fei, laͤßt ſich nidht fiir die jegige Antwendbarkeit geltend maden, 
da jene Editionspflidt mehr ein Folgefag aus dem gegen Zinfen fid 
erklaͤrenden Princip iff und mit dem Princip aud die Folge fall. Wollte 
man aud unter foeneratores nidjt Zingnehmer, fondecn Zinswucherer 
verftehen, d. b. folche, welche hoͤhere als die geſetzlich erlaubten Zinfen 
ausbedingen oder nehmen, fo kommt man aud) nicht weiter. Es muͤßten 
bann die Worte: cum de usuris agitur, befdrdnfend ausgelegt und nut 
bann eine Borlequng der Rechnungsbuͤcher verlangt werden, wenn ef 
erwwiefen oder dod febr hoher Verdacht vorhanden ift, daß fid) Semand 
“eines Ueberſchreitens des geſetzlichen Zinsfußes fchuldig gemadt habe. 
Allein aud) dagu liegt fein Grund vor, da das kanoniſche Recht unter 
foeneratores hberhaupt Binénehmer verfteht. Wenn Goldf dh mid c 2%) 
an die Stelle der censura ecclesiastica jest andere 3wangémittel treten 
lafjen will, fo muß dies als ein verunglidter Verfud), eine unpraktiſch 
gewordene Stelle des kanoniſchen Rechtes wieder praktiſch ju machen, 
angefehen twerden. cc) Editionspflicht dec Argentarie n 327), 
Ym pratorifden Edicte hieß e6: Argentariae mensae exercitores ratio- 
nem, quae ad se pertinet, edant adiecto die et consule *27*). Hiernad 
find die Argentarien veepflidjtet, ihre Rechnungen auf Verlangen vor— 
gulegen. Die Haupthesiehung, in welder die Argentarien hier vor: 
fommen, ift die, daß fie uͤber ihre und befonders uͤber die Geſchaͤfte 
anbderer Leute Rechnungen hielten, an deren Einſicht alle, welche fie 
betrafen, ein gegrindetes Intereſſe hatten 221). Wenn aud hietzu 





324) Auch. Mevius, Decis, P. Il. dec, 69. fagt nur, man könne die Redintes 
gration aué den Manualacten verfuchen, wenn die Parteien cinwiligen oder 
einen erheblichen Grund ihrer Verweigerung haben. Vgl. Mittermaier 
a. a, O. GS. 36, N. 2. 

325) Clem. 4. §. 4. de usuris. V. 3. 

326) Abhandl. aus dem Givilproc. Nr. VII, §. 4. 

327) Val. Almendingen in Grolman’sé Magazin Bd. 1, S. 220— 
336. Kraut, de argentariis et nummulariis, Gott. 1826. 

327a) L. 4. pr. D. 2. 13. 

328) L. 4. §. 4. D. 2. 13. 
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eine actio mandati oder pro socio gegen den argentarius und umgekehrt 
genuͤgt hatte, da ja gewif Seder, welder mit dem. argentarius in Ver⸗ 
bindung ftand, in einem Ddiefer Rechtsverhaͤltniſſe ſich befinden mufte, 
fo bot dod) dex ganze Geſchaͤftskreis der Argentacien eine gu eigenthim: 
lide, offenbar mit Noms dffentliden Verhaltnifjen gufammenhangende 
Seite dar, als dag es nicht dec Prdtor fire noͤthig eradtet hatte, wegen 
ihrer Rechnungen, welde ein hohes Bertrauen genoffen, eine befondere 
Vorſchrift gu geben®2®), Das Vertrauen, welches jeder in die Geſchaͤfts⸗ 
fuͤhrung dec Argentacien fegte, ſowie das fie jeden daraus hervorgehende 
interest, iff der Hauptgrund der Editionspflidt der Argentarien. Ob⸗ 
wohl es nun feine roͤmiſchen Arcgentacien mehr giebt, fo haben dod, 
anftatt bie Vorſchriften uͤber diefelben als Antiquitdt gu behandeln, 
Mande Analogien mit Gnftituten neuerer Zeit darin finden wollen. 
Schon die Gloffatoren ſchloſſen von den Acgentarien auf alle, qui officium 
publicum gerunt, und fihrten immer die tabelliones oder unfere Notare 
an, Andere, wie Bartolus gum Gobdertitel de edendo, leiten daraus 
eine obligatio ad edendos libros mercatorum et campsorum ab, waé abec. 
fhon Baldus ju demfelben Vitel begweifelte. Den Notarien liegt 
ſchon nad der Notariatéordnung 59°) die Pflidt ob, von. den unter ihrer 
Auctoritat aufgenommenen Urfunden jedergeit den betreffenden Pacteien 
ein Eremplac auf Verlangen ausgufertigen. Cine Ausdehnung der 
Editionspflide dec Argentarien auf unfere Handelsleute ift nicht zu⸗ 
laffig, dba e6 an einer durchgreifenden Analogie fehlt. Eine andere Frage 
ift, ob die Praxis eine Pflicht zur unbedingten Edition der Handels: 
bider annebmen fol. In Beruͤckſichtigung deffen, daß die Handels⸗ 
biicher halben Beweis pro scribente liefern und auf ihnen der Credit der 
Handelsbider beruht oder dod) becuben foll, moͤchte dies far billig 
befunden werden. Allein auf der anderen Seite ift gu erwdgen, daß 
eine Pflicht fid) auf ein befonderes Gefeg ftigen muf und daß der Kaufe 
mann ein Sntereffe bat, fein Handelébud) wegen mander gebeimen 
Geſchaͤftsverbindungen und Speculationen nice der Einſicht Anderer 
preiszugeben, fondern es vielmebr ftets beliebig zut eigenen Inſtruction 
und gu jeder Cintragung bereit gu haben. Deshalb muß fiir das gemeine 
Recht als Regel gelten, daß der Handelsmann nur dann zur Edition 
verpflidptet fei, wenn ein befonderes Gefeg oder eine feftitehende Praxis 
ihn dagu verpflidtet, wo er daber im Stande ift, durch die Art der 
Führung feiner Buͤcher etwaige Nadrheile gu vermeiden; auferdem ift 
Sreiheit von der Editionspflide angunehmen 221). Die Editionspflidt 





329) Officium eorum atque ministerium publicam habet causam, et 
haec principalis eorum opera est, ut actus sui rationes diligentur conficiant. L. 10. 
§. 1. D. 2. 13. 

330) Notariatéordnung v. 1512 Sit. 1, §. 23, 

331) Ausfibriih iff die Frage erörtert in der Schrift: Ucber den Beweis 
durch Handelsbücher (von Hanfel), beipzig 1830, §. 12, S. 181—172, Ge 
wird dort mehr die Editionspflidt angenommen und es fann. nad. den facfifden 
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iſt wenigſtens nicht in ben Handelsbichern ſelbſt gu ſuchen 222), ſondern 
es find, da eine Ausnahme nicht erweislich iſt, die allgemeinen Grund: 
fage von bem interest bei der actio ad exhibendum zur Antwendung ju 
bringen. dd) Gefeglihe Editionspflime dritter Perfo: 
nen 332), Gine nicht gloffirte, erft aus den Bafilifen von Cujacius 
reftituirte Conftitution Fu ftinian’ s 333) verpflichtet zur Befsrderung 
Der materiellen Wahrheit unter Berufung auf die Analogie des Zwanges 
zur Ablegung eines Zeugniſſes jeden Dritten, einer ftreitenden Partei 
auf Gerlangen eine Urkunde zur Benugung ju geftatten, wenn diefe 
baraus einen Beweis fahren will und made nur dann Ausnahmen, 
wenn dec Dritte durd) einen Cid befrdftigt, daf ihm die Borlegung der 
Urfunde Schaden bringen wuͤrde, oder wenn ber Gegner des Cditions: 
klaͤgers gu den Perfonen gehoͤrt, gegen weldhe der Dritte nidt sur Ablequng 
eines Zeugniſſes gezwungen werden koͤnnte. Obgleich dieſe Conftitution, 
als nicht gloſſirt, der geſetzlichen Auctoritaͤt ermangelt, fo iſt dod eine, 
jedoch in neuerer Zeit ſehr angefochtene Praxis fuͤr deren Anwendbat— 
keit 224). Partikularrechte erkennen eine Editionspflicht Dritter an *9. 


Proteßgeſetzen ſeit der Erl. kurſaͤchſ. PO. v. 1724, welche überhaupt eine Eris 
tionspflicht dritter Befiger von Urkunden feſtſezen, darüber fein Zweifel fein. 

332) Um wenigſten kann ſolche mit Balow und Hagemann, pralt. 
Eroͤrter. B.6, Rr. 19, darauf begriindet werden, daß die Handelsbiicher gemeins 
ſchaftliche Urkunden feien. Jedenfalls ließe fic) eine folche Gemeinſchaftlichkeit 
doch nur rückſichtlich der betreffenden Stellen des Handelsbuches annehmen; zu 
deren Aufſſuchung bedürfte es aber dod) ſehr häufig des Nachſchlagens und fe 
würde leicht auch das gänzlich Fremde gemeinſchaftlich gemacht. 

3320) Bol. Mittermaier aa. O. 6.43 flg. Bertſchinger, inde 
Zeitſchr. f. Civile. u. Proceß N. F. Bd. VIII, S. 301—350. 

333) L. 22. c. 1V. 24. 

334) Die Frage, ob die Praktiker, weldhe dieſe Gonftitution fiir eine weiſe 
Verordnung halten, hiergu gentigende Gründe haben, wird ausfuͤhrlich unter 
fudt und verneint von Almendingen in Grolman’s Magazin Bo. |, 
GS. 347 fly. Mittermaiera. a, O. S. 43 fig. Won neueren Proceffualiften 
begeugt die Praxis Linde, Givilproc. §. 279, R. 13. Reinhardt, Handd. 
des Givilproc. Bd. 4, §. 214, N. 6. Goldſchmidt, Abhandlungen S. %. 
Schmid, Handb. des Givilproc. Bo. 2. §. 146, S. 283. Ofterloh, ordentl 
Givilproc. Bd. 1, §. 152, S. 438. Dagegen erklären fid wieder gegen die Ans 
wendbarkeit der gedadten Gonftitution Wetzell, Syftem des ordenti. Civilprot. 
Abth. 1, §. 24, S. 186. Fir die Editionspflidt Dritter vom allgemeinen Stand- 
pene aus, ohne Rückſicht auf die roͤmiſche Vorſchrift erklärt ſich Bertſchinger 
a. a. D. 

335) Beiſpiele ſiehe bei Bertſchinger a. a. O. S. 343—346. Ins— 
beſondre gehoͤren dahin bie ſächſiſchen Proceßordnungen. Schon die Erntſt. 
PO. v. 1670 P. J. Cap. 10, 8. 34 erkennt eine ſolche Editionspflicht Drittet 
an, jedoch natürlich nur unter derſelben Vorausſetzung, unter welder der Gegnet 
im Proceffe gur Edition gehalten ift, namlid& unter der im §. 32 beſtimmten, 
daf die Urkunde eine bem Editionfudenden eigenthümliche oder eine gemeinfame 
ift, wobei es alſo barauf anfommt, was unter einer gemeinſchaftlichen urkunde 
verftanden wird. Die fpdteren ſächſiſchen Proceßordnungen (Eri. kurſächſ. PO: 
Tit. XXVI, §. 4. Alten. und Goth. PO. P. I. Cap. 26, §. 1) erweitern nut 
den Begriff der documenta communia dabin, daß darunter nidt bios diejenigen 
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Wo jene Editionspflidt burd die Praxis angenommen ift, wird jedoch 
nod) eine weitere Ausnahme davon gemadt, namlid die, wenn die Ur: 
funde gegen den Fiscus benugt werden foll; ſolchenfalls ift der Dritte 
nidt zur Edition gehalten und darf nicht einmal edicen 336), ee) Edis 
tionspflimt des Klaͤgers. Seit langer Beit wird von den Pros 
ceffuatiften der Sag aufgeftellt, det Klager fei durch das Geſetz verpflichtet, 
dem Bellagten alle Urfunden herauszugeben, wodurch dieſer feinen 
Gegenbeweis, fei es Beweis dec Cinrede oder directer Gegenbeweis, 
fuͤhten fénne 337), waͤhtend neuere Proceflehrer dies auf den bloßen 
dDirecten Gegenbewels beſchraͤnken 338). Diejenigen, welche eine folche 
Editionspflidt des Klaͤgers annehmen, dehnen fie aud umgekehrt auf 
den Veklagten aus, der gehalten fein foll, Urfunden dem Klaͤger behufs 
bes directen Gegenbeweiſes gegen die Einreden cder aud des eigentliden 
Replitenbeweifes gu editen. Man ſtützt diefe Editionspflidt auf ein: 
zelne Stellen. Die cine diefer Stellen, ein Reſcript Caracalla’s 
von 214, (L. 4. C. II. 1.) wired aber mit Unrecht dafür angeführtz denn 
es ift dort von Anfldgern (qui accusare volunt) die Medes; fie {pride 
eher gegen die Editionspflicht. Die Stelle ift nur jum Schluſſe vom 
Gegentheile benugt worden, imeem man darin nur fand: reus edere 
non cogitur, und nun von dieſer Freiheit bes Beblagten auf eine Pflicht 
des Klagers ſchloß. Bu dieſem Schluſſe hielt man fid) beredtigt, da es 
in dem 224 von Alerander Severus erlafjenen Reſcripte (L. 5. 
C. IL. 1.) heißt: Non est novum, eum, a quo petitur pecunia, implorare 
rationes credilores, ut fides rei constare passit. Dan fonnte aber, 
wabrfdeinlid in einem an das Auditorium Principis gelangten Rechts: 
falle, die beiden angefuͤhrten Reſcripte nicht recht vereinigen und deshalb 
erließ AlLerander Geverus 226 eine authentifde Austegung (L.8. 
C. Il. 1.), in welcher dee beiden früheren Reſcripte Erwaͤhnung geſchieht. 
Jn den Worten diefer Stelle, namentlid) in dec Trennung des is, qui 
aliquid petit, von dem is, a quo aliquid petitur, glaubte man den Elarften 
Beweis fiir die allgemeine Regel: actor reo instrumenta edere tenetur, 
nec vero reus actori, ju finden. Schon einige der Gloffatoren fubiten, 


Urkunden, welche bem Anderen ratione proprietatis oder usus mit gehdren, fondern 
woran derielbe auch eines gewiſſen interesse halber Anſpruch hat, gu verftehen 
fein. Daf dieſes Gntereffe ein folcheés interest wie bei der actio ad exhibendum 
a miffe, bat das OAGeridt gu Jena gu Nr. 28. Civ. 1847 nach S. Meiningen 
erfannt. 

336) L. 45. §. 6. D. 49. 14. 

337) Martin, Civilproces §.316. Shmid, Gants bes Givilproceffes 
Bd. 2, S. 281. Gli, Gri. der Pand. Bd, 22, S. 118. Reinhardt, 
Hands. des Givilproceffes Bo. 1, §. 244. 

338) Linde, Abhandl. aus dim Givilproc. Br. 1, Rr. 2,§. 4. Lehrbuch 
des Givilproc. §. 279, N. 8. Ofterloh, ordentl. Givilproc. Bo. 1, §. 152, 
6. 435. Dagegen erfldren ae gegen eine foldbe Editionspflicht des Rlagers 
Mittermaier aa O. ©. 46-68. Bayer, ordentl. Givilprocep §. 203 
S. 963 flg., 8, Ausg. 
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daß dieſe Geſetze nicht fo ganz unbedingt su nehmen ſelen. Wohl hatten 
bie Meiſten die Anſicht, quod actot reo debest édere instrumeénta ad 
adiuvandam et probandam exceptionem 93%), Allein ſchon Azo erklaͤtte 
fit) dagegen, indem er eine Gleichheit der Pacteten verthefdigte. Er 
beſchraͤnkte jene Stellen auf rationes, von welchen fie aud) nur handemt, 
verwarf aber den Schluß davon auf instrumenta und nahm feine Edi—⸗ 
tionspflicht der Parteien gegen einanber Gn. Seine Hauptarimbde 
find: Primo, quia nulla lex dicit: quia par causa debet esse testium et 
instrumentorum in litibus exercendis: sed testis nullus cogitur inducere 
contra sé, ergo nec instrumenta %4°). Die fpateren Juriſten folgten 
jedoch diefer Anſicht nicht, fondern ſuchten, gewoͤhnlich ohne weitere 
Pruͤfung, die Editionspflicht zu erweitern 241), Mit aequitas und favor 
probationam im Munde, nahm man es fir gewiß an, daß der Klaͤget 
zur Edition verpflichtet fei, bebielt fic) aber das Recht vor, nad Um— 
ftinden Ausnahmen von Ausnahmen gu moaden, quia prima editionis 
causa iudicis arbitrium esse debet 942), Selbſt Cujacins and Do— 
nellus haben den damals herrſchenden Anfidten gehuldigt und gelehrt: 
actor debet edere. Die oben gedachten Stellen des Codertitets de 
édendo (Il. 1.) reden von rationes. Man darf bet Anwendung fener 
Stellen uͤber den darin bezeichneten Kreis nit hbinaus gehen und, wenn 
man fie in bem Ginne nehmen will, daf fie die Frage uͤber Verpflich— 
tung zur Herausgabe von Urfunden behandeln, ihren Ausſpruch nicht 
allgemein, fondern nur in Bezug auf rationes hinſtellen. Es fragt fim 
baber, was unter rationes gu verftehen fei und welche hiſtoriſche Be: 
dDeutung fie haben. Linde 543) iiberfegt rationes durch Gef am afts: 
bücher und verpflidtet den Klaͤger zur Vorlegung derfelben bei Geld: 
forderungen. Unzweifelhaft begieht fid) dics auf die bei den Roͤmern 
gewoͤhnlichen rationes domesticae, welche cin fortlaufendes Verzeichniß 
fiber den Vermoͤgensſtand jedes Einge(nen waren 244), Das Inſtitut 
ber rationes domesticae ftand wohl mit dem politifchen Leben der Roͤmer 
in Verbindung, indem diefelben hauptſaͤchlich eine Etkenntnißquelle fire 


339) Glossa ad Tit. Dig. de edendo (2. 13.), befonders ad L. 4. §. 2. und 
Glossa ad L. 8. C. II. 4. 

340) Bgl. befondersé Haene!, Dissensiones dominorum p. 235. 

341) Cine gange Reibe Schriftiteller, auch Praktiker, citirt Mitters 
mater a. a. O. S. S41, N. 33. 

342) Man bradte fogar, ftart Grundſätze aufguftelen, die Jucisprudeng in 
Verfe, 3. B. 

Instrumenta reus nunquam praestabit agenti, 
Fundet ut intentum, est ut replicare queat. 
So 3. B. Weseling, Nomognosticon iurts universi s. v. editio. 

343) Linde, Civilproceé §. 279, N. 9. 

344) Ascon. Pedianus ad Cic, in Verr. Lib. 1. cap. 23.: Moris fuit, 
unumquemque domesticam rationem sibi totius vitae per singulos dies scribere, ex 
qua appareret, quid quisque de reditibus suis, quid de arte, foenore lucrove sepo- 
suisset quoque die, et quod item sumtus damnive fecisset. 
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bie Cenſoren bei Ausmittelung des Cenſus der Birger waren #5). Nod 
mehr ftanden aber die rationes mit bem Privatredte, namentlich mit 
ber literarum obligatio in Verbindung und man hat fie damit feit langet 
Beit nod) mehr alé mit den dffentliden Verhaltniffen in Verbindung 
gebradt. Cine weitere Erdrterung darüber fann fuͤglich unterlaffen 
werden, da das Inſtitut der rationes domesticae in ber Art, wie bei den 
Rimern, bei uns nidt vorfommt, Indeſſen ift gue Auslegung dee 
fragliden Stellen dod) Folgendes gu erwahnen. Bur Entftehung dee 
literarum obligatio ſcheint nue die Eintragung in die Bucher des Glaͤu⸗ 
bigers erforderlid) gewefen gu fein 34%). Diefe Eintragung war die 
expensilatio. Bezahlte nun der durd literas obligirte Schuldner, fo 
mufte der im Hauptbuce des Glaubigers als Ausgabe ftehende Poften 
aud) ebendafelbft alé empfangen (acceptum) eingetragen werden, und fo 
war die acceptilatio aud) ein Aufhebungsgtund fie die literarum obli- 
gatio, wenn fie aud) gunddft alé folder nur fire die verborum obligatio 
aufgefibrt wied. Hierdurd erhalten nun die Stellen des Codertitels 
de edendo ihre wahre Bedeutung: is, qui petit, und is, a quo petitur, 
bezeichnen nun nidt allgemein den Klager und den Beblagten, fondern 
den durch die ratio berechtigten Glaubiger und den dadurch verpflidjteten 
Schuldner. Wenn im letzten Theile der L. 8. C. II. 1. von reus und 
actor bie Rede ift, fo muß man dabei bedenfen, daß diefe Worte fic) auf 
bas Borhergehende beziehen und daß Gldubiger und Schuldner, auf 
welche Alles geht, wenn es zwiſchen ihnen gum Proceffe kommt, eben: 
fowobl wie andere Parteien Klaͤger und Bellagter heifen. Da ift nun 
die Berpflidtung des Glaubigers ganz natuͤrlich, feine rationes vor= 
gulegen, wenn fid) der Schuldner auf diefe begieht, um feine exceptio 
solutionis oder doli daraus gu beweifen, indem fid) ja in den rationes 
bes Glaubigers die Entitehung der obligatio nebft der Aufhebung finden 
mufte. Ging nun aud) die alte literarum obligatio fange vor Ju fti- 
nian unter, fo erbielt fic) dod) die Gewohnheit der Roͤmer, rationes 
gu balten, nod lange unter den Raifern und jedenfallé nod unter 
Alerander Geverus. Fm A. oder 5. Jahrhundert, in welchem 
Afcontus Pedianus lebte, war jene Gewohnheit untergegangen*4’), 
Wenn man uͤbrigens aud) annehmen will, daß die Sitte der Begruͤndung 
einer literarum obligatio unter den Kaifern verfdywand und daber die 
fragliden Referipte im Titel de edendo nidt mit der literarum obligatio 
im Zuſammenhange ftanden, fo fteht dod feft, daß nod) lange unter den 
Kaifern die rationes oder tabulae (codices) accepti et expensi in den 


345) Almendingen in Grolman’s Magazin Bd. ll, S. 171. 

346) Wunderlich, de antigua literarum obligatione (Gott. 1832) p. 36 
—43. 
347) Ascon. Pedianus I. c.: sed postquam obsignandis literis reorum ex 
suis quisque tabulis damnari coepit, ad nostram memoriam tota heec vetus con- 
suetudo (ndmlid rationes gu fuͤhren) cessavit. 
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Gerichten als Beweismittel vorfamen 4%). Dabei iſt aber nicht zu 
uͤberſehen, daß der alte roͤmiſche Proceß keine Beweistheorie kannte, 
fondern die Beurtheilung dec Beweiſe dem arbitrium iudicis anheim 
geftellt wurde; der iudex traute Dann nad den Umftdnden den rationibus 
oder traute ihnen nicht, wahrſcheinlich je naddem fie fid) in Ordnung 
befanden und der Producent derfelben fonft einen guten Muf fir fid 
hatte 49), Erſt mit dem Berfall dec Sitten gelangte man dabin, nicht 
mehr Alles dem arbitrium iudicis gu uͤberlaſſen, fondern daſſelbe durch 
beftimmte Vorſchriften zu regeln. Es wurden nun von den Suriften 
und Kaifern gewiffe Regeln fir die Beurtheilung der Beweife aufgeſtellt. 
So ging e$ aud) mit den rationes. Denn wabrend fie fruͤher wegen 
des bei ordentlider Fuͤhrung ihnen gefchenften Vertrauens fogar ju 
Gunften des Producenten alé Beweismittel galten, fo fam man erft 
gegen das Ende des 3. Jahrhunderts dazu, den Beweis aus felbft ge: 
madten Aufzeichnungen alé gefabrlid), daher unguldffig gu achten und 
fic) in Gefegen dagegen gu erklaͤren 5°), Nichtsdeſtoweniget haben fid 
bie rationes, obgleid) ihnen die alte Bedeutung mangelte, nod lange 
erhalten, und es iff gewiß Hdufig vorgefommen, daf der Sdhuldner, 
welder die Schuld bezahlte, ftatt einer QQuittung, fid) mit der in 
feiner Gegenwart gefdehenen Eintragung der geſchehenen Bezahlung in 
bag Hausbüch feines Gldubigers begniigte, namentlid wenn diefer fonft 
alé rechtlider Mann befannt war. Iſt nun in den angegebenen Coder: 
ſtellen nicht vom Klager und Beflagten, fondern nut vom Gldubiger und 
Schuldner die Rede und fteht die darin enthaltene Entſcheidung in engem 
Bufammenhange mit roͤmiſchen Sitten und Gewohnheiten, fo fann von 
einer Heutigen Anwendbarkeit derfelben nidjt die Mede fein. — Cinen 
fernecen begriindeten 3weifel gegen die unbedingte Editionspflidt des 
Klaͤgers erregt weiter folgender Umftand. Die Titel de edendo in den 
Digeften und im Coder beziehen fid) ungweifelhaft gunddft nuc auf den 
Gang des Proceffes und gwar auf die editio actionis, deren 3wed Be: 
fanntmadung des Richters und des Beblagten nist nur mit den Rechts— 
gruͤnden des Klagers, fondern aud) mit deren factiſcher Begruͤndung 
(ut fides rei oder veri constare possit, tie es in L. 5. C. I. 1. heißt) 
war. Ebenſo unjweifelhaft galt nad) dem Pandebtenrechte 351) die 
Regel: non compellitur quis edere ea instrumenta, quibus quis usu- 
rus non est; mit bdiefer Regel find die im Coder enthaltenen Bor: 
ſchtiften in Verbindung ju bringen, indem fid nicht behaupten (age, 


348) Quinctil. Inst. Orat. Lib. V. cap. 5. erwabnt die tabulae als pro- 
bationes inartificiales. Gell. Noct. Att. Lib. XIV. cap. 2. führt unter den aes 
woͤhnlichen, bei Geridht benugten Beweis mitteln fiir cine Schulbforderung aud 
die expensilatio, welche ja in den rationes vorgenommen wurde, auf. 

349) So Gelliue felbft als iudex inden Noct. Att. Lib, XIV. cap. 2. fin. 

350) L. 8. 6. 7. C. IV. 19. von Philippus und Gallicnus aug den 
Jahren 246 und 267. 

351) L. 3. §. 1. D. 2, 43. 
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daß bie Kaiſer jene Regel aufgehoben Hatten, da gerade in L. 4. C. Il. 1. 
die alienorum instrumentorum inspiciendorum potestas mit Rechts- und 
Billigkeitsgründen fur unvereinbdar erflact wird; hoͤchſtens follte eine 
Ausnahme von jener Regel gemacht werden, welche nidt uber ihre 
Grenjen ausgedehnt werden darf. Gene Stellen des Coder ceden nur 
vom Glaubiger und Sduldner, nuc von Geldforderungen (pecunia 
pelitur), nur von Hausbidern (rationes), endlid) nur von einer der 
Klage des. Glaubigers entgegengefegten exceptio solutionis oder doli 
generalis. Die Hausbider dienten aber nist nur zum Beweiſe der 
Sdhuld, fondern aud der gefthehenen Zablung. So lange nun die 
rationes vollen Glauben genofjen, war wohl eit Zwang gegen den 
Glaubiger gu deren Production nicht ndthig; als fie aber das Beez 
trauen verloren und an die Stelle der editio actionis die libelli oblatio 
ju treten anfing, da probducicten die Gldubiger auc) wobl die rationes 
nidt, weil fie bod nuc ein unvoliftindiges Beweismittel waren. Hier 
beducfte e6 nun einer Vecordnung, wodurd man nidt den Bellagten 
uͤberhaupt, fondern den Schuldnern gu Hilfe fam. Der Raifer fah es 
alé einen dolus des Gldubigers an, wenn derfelbe burd) eine Procef: 
chitane gewinnen wollte, indem er durch Weglaffung feiner rationes die 
editio actionis nidt ridjtig oder dod) wenigftens nidt ehrlich vornahm; 
weshalb es aud in L. 8. C. IL 1. heift: is, qui petit, quique doli 
exceptione submoveri ab intentione petitionis suae potest. Die Bor: 
ſchriften dec Kaiſer begiehen ſich demnach zunaͤchſt auf die vollftandiye 
und ebrlide Borlegung dec bei uns veralteten roͤmiſchen editio actionis, 
mit welder eine editio instrumentorum ju verbinden war. Der Sinn 
jener Coderftellen, wenn man fie mit der editio actionis in Verbindung 
bringt, ift diefer: der Gldubiger, welder ohne Vorlegung der rationes 
flagt, madt fic) eineé dolus in edendo verdaͤchtig und diefen mug er 
gut maden. Da aber eine ſolche Vorſchrift fie unfere Klagen nice 
mebe papt, fo mug aud mit dem Wegfalle der actionis editio jede ſich 
zunaͤchſt auf diefelbe begiehende Vorſchrift wegfallen. — Zur Recht— 
fertigung der angebliden Editionspflidt haben fid) Cujacius und 
Donellus alé Auctoritdten an der Spige als Hauptgeund auf die 
geſetzliche Beginftigung oes Beklagten 352) berufen, womit fie ben Aus: 
ſpruch bes Gaj us 953) verbinden: plane is, qui agit, certus esse debet: 
cum sit in potestate eius, quando velit, experiri: et ante debet rem 
diligenter explorare, et tunc ad agendum procedere, Gewif wird dDurd 
biefe Stellen die Freiheit des Beklagten von der Edition vollftandig 
berwiefen; aber mebe als gefabrlid) iſt es, hier argumento a contrario 
auf eine Editionspflidt des Klaͤgers ſchließen gu wollen; aud) fann die 
Beginftigung des Beklagten nidt fo weit erftcedt werden, daß der 
Klaͤger gewiffermafen verpflidjtet wird, den Sachwalter ſeines Gegners 


Se ee 


352) L. 4128. D. 80. 47. 
353) Yn L. 42. D. 80. 47. 
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zu machen. Auch beweiſt die von den Vertheidigern der Beklagten 
angefuͤhrte L. 1. C. Il. 1. bei richtiger Auslegung nichts. Sie iſt nue 
ein Reſcript im einzelnen Falle, welches, abgeſehen von den ſpeciellen 
Entſcheidungsgruͤnden, eben die allgemeine Freiheit einer jeden Partei 
von der Sdition ausfpridt; es wird vom Kaifer vielmehe auf das 
officium iudicis verwiefen, welder gu untecfudben hat, ob wirklides 
rechtlich begruͤndetes Snteceffe vorliege, und dies giedt aud einen Beleg 
fic die oben erwaͤhnte actio ad exhibendum. Niemals aber berechtigt 
dec zufaͤllige Umftand, daß in bem gegebenen Kalle cin Kidger um Edition 
nadfudte und der Beklagte alfo davon freigefproden wird, gu dem 
Schluſſe, daß der Kafer deswegen fo entſchieden habe, weil nur der 
Beklagte von der Edition fret fei. Vielmehr fordect der allgemein 
geltende und nod) ſchoͤnere Grundfag der vollfommenen Gleidheit dec 
Parteien vor Geridht, dak man nidt den Klager mit einer Verbindlich— 
feit belafte, welche ebenfo der Billigkeit rwiderftrebt, als fie jedes Rechts— 
grunbdes entbehrt. Stuͤtzt man eine Berbindlidfeit uͤberhaupt auf den 
meiftens rein zufaͤlligen Umftand, wer Ridger und Beklagter fei, fo fuͤhrt 
dies gu den fonderbarjten Streitfragen, deren wahre Entſcheidung, in 
Ermangelung eines ficheren Grundprincipes, nicht moͤglich iſt. So ift 
denn vom Anfanye an grofer Streit dacitber gewefen, ob aud) der Ve: 
flagte bem Klaͤger gum Beweiſe feiner Replifen Urfunden herauszugeben 
ſchuldig fet, weil es heife: reus excipiendo fit actor. Man bat feener 
* aud) bei Theilungsproceffen, wo fede Partei Kidger fet, eine gegenfeitige 
unbedingte Editionspflidt der Parteien angenommen. — Die Wer: 
theidiger der Editionspflidt des Kidgers find aber auch fehr inconfequent. 
Eins ihrer Hauptargumente ift die Freiheit des Beklagten, von welder 
fie auf die Berbindlidhfeit bes Klagers ſchließen. Es paffen aber alle 
fiir jene §retheit des Beklagten angefiihrten Gruͤnde ebenfo auf den 
Klager, 5. B. daß man dem Beklagten nide gumuthen dicfe, die Waffen 
gegen fid) felbft feinem Gegner in die Hande gu liefern, daf der Beklagte 
nut von feinem Rechte Gebraud) made, wenn er dem Klaͤger die 
Herausgabe von Urfunden vertweigere u. f. w. — Ungeadhtet der bis— 
herigen Ausfihcung gegen eine gefeglidhe Editionspflide des Klaͤgert 
muß dennoch gugegeben werden, daf von jeher die gemeine Meinung 
und die Praxis eine folche Pflide anerfannt hat. Dies fann aber der 
befferen Einſicht nidt entgegenftehen; und wirklid fangen die neueften 
Proceflehrer aud) an, die Editionspflidht des Klagers gu leugnen oder 
hoͤchſtens auf den Fall gu beſchraͤnken, wenn der Klaͤger fic ſelbſt zut 
Gegrindung dec Kage auf Urfunden beruft 4), 3) Verfahren 
bef ber Edition von Urfunden. Das Verfahren, welders yu 
bem Zwecke, um die Borlegung der Ucfunden gu bewirken, eingeleitet 
wird, beginnt mit dem Cditionsgefude de6 Smploranten. Gn dem Edi: 


354) Bayer, orbdentl. Proc. §. 293, S. 963—965. MBegelt!, Soften 
bes Givilproc, Abth. 1, §. 24, S, 156. 
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tionégefuche muß a) bie gu edfrende Urkunde fo bezeichnet wetden, daß 
uͤber dieſelbe Fein Zweifel fein Fann 355), Gaͤnzlich unbeſtimmte und 
vage Antraͤge dieſer Art Hat dec Richter fofort zuruͤckzuweiſen. Indeſſen 
iſt, da ein ſpecielles Geſetz, welches dem Richter als Norm dienen koͤnnte, 
nicht vorhanden iſt, dem richterlichen Ermeſſen nach den Umſtaͤnden und 
nad der Beſchaffenheit des Falles gu uͤberlaſſen, ob im concreten Falle 
ber Mangel einer gehdrigen Bezeichnung der bhetreffenden Uréunde die 
Verwerfung des Editionsgefudes zur Folge haben miiffe. Sind die 
Umftande von der Act, daß anzunehmen iff, dec Producent fei im 
Stande, die Urkunde genau gu bezeidhnen, was vorzugsweiſe dann der 
Gall ift, wenn er felbft bei dem Rechtsgeſchaͤfte, wovon die fragliche Ue= 
funde handeln fol, oder gar bei ber Abfaffung der Urkunde, 5. B. alé 
Mitcontrahent bei dem Contracte, mitwirkte, fo kann der Micter nicht 
anders, alé bie Statthaftigheit des Editionsgeſuches von der genawen 
Bezeichnung deer Urkunde, welde dem Producenten eben wegen diefee 
feiner Mitwirfung abverlangt werden fann, abbangig maden. Sind 
bagegen bie Umſtaͤnde von der Art, daß angunehmen ift, der Producent 
fei micht im Stande, die Utkunde genau gu begeidynen, was beſonders 
dann der Fall tft, wenn er dee Thatfache, von deren Beweiſe es fit han- 
belt, ober der Entftehung dec Urfunde fremd blieb, fo wiirde es cine 
große Harte fein, wenn bem Producenten, bee keine Gelegenheit und 
Veranlaſſung hatte, fid) von dem, was unteeDeftten vorging, gu unter: 
richten und die eingelnen Wechſelfaͤlle, welche ther bie Entſtehung der 
Urkunde und ice naͤhere Beſchaffenheit entſchieden, gu beobachten, der 
alſo außer Stand iſt, fie genau gu bezeichnen, dies gum Schaden ge⸗ 
reichen und ſein Editionsgeſuch deshalb verworfen werden ſollte. Der 
Richter muß im Gegentheile in Beruͤckſichtigung ſowohl des Grundſatzes, 
daß die Partei nicht durch Vorgaͤnge unter Dritten leiden ſoll, als auch 
der Regel, daß die Beweisfuͤhrung zur Foͤrderung des materiellen Rechtes, 
© weit es moͤglich iſt, gu beguͤnſtigen fet, bas Editionsgeſuch als zulaͤſſig 

klaͤren, wenn nur die Angaben des Producenten hinſichtlich der be⸗ 
teeffenden Urkunden fo genau als moͤglich und nur nicht fo allgemein 
und unbeſtimmt ſind, daß der Richter keinen Leitfaden fuͤr die bei ihm 
beantragte Procedur Hat, und der Gegner mit Geund einwenden kann, 
er koͤnne nicht errathen, welche Urkunde der Producent edirt verlange. 
Als zu unbeſtimmt erſcheint aber die Angabe des Producenten dann 
nicht, wenn er zwar nicht die ihm zum Beweiſe dienenden Urkunden 
ſpeciell beſchreiben kann, aber doch den Inbegriff von Documenten zu 
bezeichnen vermag, unter welchen ſich die ftagliche Urkunde befinden 
fol. Denn alsdann iſt der Richter in den Stand geſetzt, dem Produ: 
centen die Hilfe gu tetften, wozu ihn die Gefege berufen, indem er die 
Vorlegung dtefed Snbegriffes von Utkunden anordnet und fo ihn nad: 


a? Bgl. Bopp, in dev Beithdrift far Civile. u. Proe. Bd, V, S. 140 
48* 
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traͤglich in den Stand ſetzt, die erforderliche genaue Bezeichnung det 
entſcheidenden Urkunde in Folge der geſchehenen Aufſuchung zu bewit— 
fen. Es iſt leicht aus einzelnen geſetzlichen Beſtimmungen abzuleiten, 
daß der Producent von der Nothwendigkeit einer ſpeciellen Bezeichnung 
ber entſcheidenden Beweisurkunde von vorn Herein dann befteit iſt, wenn 
die Umſtaͤnde der Art ſind, daß er eine ſolche ſpecielle Bezeichnung nicht 
liefern kann. So iſt geſetzlich beſtimmt, daß das Gericht zur Bor: 
legung aller Gerichtsacten, welche zur Erforſchung der Wahrheit dienen, 
verbunden fei 255"), Die Vorlegung dieſer Acten als eines Inbegriffes 
von Urkunden kann aber in vielen Faͤllen nur dazu dienen, daß dec Bes 
weisfihrer, welcher die eingelnen Actenſtuͤcke nidt Fennt und deshalb die 
Vorlegung fammelider Acten verlangt, durch Einſicht derfelben in den 
Stand gefegt werde, das Actenftid, worauf es anfommt, aufjufinden 
und fo fiir den Swed der Berweisantretung als ent{deidende Urkunde 
genau gu bezeichnen. Beſitzt der Edition Sudende eine Abfchrift dec 
gu edirenden Urfunde, fo iff deren Beifiigung gu dem Editionsgeſuche 
am zweckmaͤßigſten. b) Das Editionsgefud) muß aud) die Angabe ded 
Rechtsgrundes enthalten, aus welchem der Gegner zur Edition der Ur: 
funde verpflidtet fein foll. c) Es wird aud) haufig verlangt, dag die 
Beſcheinigung, daf der Gegner die gu edirende Urkunde wirklich befige, 
mit bem Editionsgeſuche verbunden werbde 354). Andere erFlaren ſich da: 
gegen und halten daé vorldufige Anfuͤhren, daß der Gegner die Urfunde 
befige, fire geniigend 57). Fir die erftere Anſicht werden folgende 
Griinde geltend gemadt: aa) als Grundfag in dee Editionslehre koͤnne 
angenommen werden, daß nur derjenige als editionspflidtig yu betrad: 
ten fei, welcher die gu edirende Urfunde befige; daber es vorerft Pflidt 
bes Ymploranten fei, gu beweifen oder dod) hoͤchſt wahrſcheinlich yu 
machen, daf der Smplorat die fraglide Urkunde befige; bb) aud wuͤtde 
fonft jede Partei die andere twegen Urfunden, die der Gegner gar nidt 
befigt, neden und ein grunbdlofes Sncidentverfahren ber die Edition jut 
Vergdgerung des Hauptftreites verantaffen koͤnnen; cc) aud) habe uͤberall 
bie Praxis die Ruͤckſicht hervorgehoben, daß die von einem Streittheile 
dem Gegner gu leiftende Edition cine von dem natirlichen Rechtsſatze: 
nemo contra se edere tenetur, abweichende Forderung enthalte, dabet 


358a) L. 2. C. I 4. L. 43. §. 7: D. 49. 44, 

356) Berlich, Conclus. practicab. T. I. Concl. 48. §. 77. Leyser, 
Medit. ad Pand. Sp. 38. med.3. Stryk, de cautelis iuramentor. P. III. Sect. Ill. 
Cap. 2. §.57. Knorre, Anleit. gum geridtl. Procef S173. Dang, ordentl. / 
Proceß §. 315. Hellfeld, lurispr. for. §. 1172. Claproth, ordentl. Proces 
§. 229. Berger, Oeconomia iuris Lib. IV. Tit. 144. §. 414. Martin, Givil 
procef §. 317, 12. Ausg. Schneider, Lehre vom Beweife §. 289. Linde, 
Givilprocep §. 280. Mittermaier, im Archiv far civil. Praris Bo. ly, 
S. 381 fig. 

357) Bopp, in der Zeitſchrift fir Civile. u. Proc. Bd. VU, S. 206 fils. 
Sh mid, Handb. des Givilproc. Bd, 2, §, 147, S. 284 flg. Bayer, ordentl. 
Proceß §, 204, S, 966 fig, 8, Ausg. 
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auch der Richter immer mehr den Vortheil desjenigen, welchem die Edi⸗ 
tion angeſonnen wird, beruͤckſichtigen ſolle. Von anderer Seite wird 
dagegen bemerkt 35%): gu aa): wenn es aud richtig fet, daß die Pflicht 
gue Edition durch den Beſitz des Edenten bedingt fei, fo folge dod darz 
aus feineswegs, daß die Buldffigkeit ded Editionsgefuches durch jene ſo— 
fortige Beſcheinigung bedingt fei; diefee Punkt fomme vielmehr erft 
dann yur Sprache, wenn Implorat jenen Befig beftceite; dec Einwand, 
daß die fummarifthe Matue des Editionsverfahrens diefe fofortige Be— 
ſcheinigung fordere, erledige fic) dadurch, daf der Editionseid hier eben 
bas Mittel fei, wodurch jene Beſchleunigung erreicht werden foll, und 
als ſolches ſeinem Zwecke vollftandig genuͤge, da derfelbe fein deferirter 
Eid fei, daher weder Relation nod) Gewiffensvertretung ftattfinde, mit: 
hin aud) weiteres Verfahren ausgefdloffen fei; gu bb): eine Chicane fei 
ebenſowohl umgefehrt fir den Gegner des Smploraten moͤglich, wenn 
diefer gu diefer Beſcheinigung verpflidtet ware, und bie Moͤglichkeit eines 
Mifbraudes koͤnne uͤberhaupt den Gebraud eines de iure fundicten In— 
flitutes nicht aufheben, und uͤberdies habe das Gefeg ſelbſt 359%) in dem 
vom Fmploranten ju leiftenden Calumniencide cin genuͤgendes Mittel 
gegen Chicane gefunden; gu ce): wenn das Geſetz einmal gum Bortheile . 
des Jmploranten eine Abweichung von dem Grundfage: nemo contra 
se edere cogatur, anerfenne, fo wuͤrde es offenbar dem Geifte deffelben 
widerftreiten, wenn man jenem durd Belaͤſtigung mit einer ſchwierigen, 
oft unmoͤglichen Beſcheinigung jenen Vortheil fsmalern wollte. Wir 
fénnen uné mit diefen Ausfuͤhrungen nidt gang befreunden. Zuvoͤrderſt 
ift der Calumnieneid nur be? begehrter Edition der rationes argentariorum 
vorgefdrieben und fann, da die roͤmiſchen Argentarier nidt mebhe vor- 
fommen, ſchon deshalb nidt auf andere Editionsgeſuche angewendet 
werden, obgleich fic) die gemeine Meinung fire die Antwndbarkeit er 
fart 369), Dann hangt die Streitfrage ber die Nothwendigkeit einer 
fofortigen Beſcheinigung des Befiges mit der Frage uͤber die Natur des 
Editionseides gufammen. Der Sditionseid ift ein Inſtitut der Lander 
ſaͤchſiſchen Rechtes; ex iſt aus dem altteutſchen Parteieneide (Reinigungs: 
eide) entftanden, durch ſaͤchſiſche Praris und Gefeggebung weiter aus: 
gebifdet und aus dem ſaͤchſiſchen Proceffe durd die Praxis in den ge- 
meinen Proceß tbertragen worden; er fann demnad aud nur unter 
den Borausfegungen, unter welden et im ſaͤchſiſchen Proceffe zulaͤſſig 
ift, tad) gemeinem Proceffe gefordert werden. Nach der urfpritngliden 
Natur des altteutſchen Meinigungseides kann in Folge des demfelben 
gum Grunde liegenden Principes, daß man befennen oder ſchwoͤren mug, 


358) Bal. Bopp a. a. O. 

359) L. 6. §. 2. L. 9. §. 3. D. 2. 43. 

360) Bopp a. a. O. S. 240, N. 1 führt eine gange Reihe Schriftſteller 
an, welche die Anwendbarkeit des Gefährdeeides in diefem fpeciellen Falle - bes 
baupten. Gon Schilter, Praxis iuris Romani, exerc. 7. §. 86. erklaͤrte fid 
aber dagegen. : 


| an 





nach der fpdteren fadfifden Praxis kann vey Coiivneven ne. eachans 
Porausfegung verlangt werden, daß einige PBermuthung dafise vorhar 
den ift, daß der Smplorat die verlangte Urtunde befige 381), umd es if 
dics in den ſaͤchſiſchen Procefocbnungen, von der lurſachſiſchen PD. 
von £622 an bis auf die neueften dbergegangen *), Es hatte dies 
feinen Grund dacin, daß man den Editionseid alé eing Act, Reinigung 
cid beteachtete und es fir unbillig hielt, den S$mploraten auf da blofe 
Vorgeben des Imploranten, daß ec die verlangte Urtunde befige, wit 
einem folchen Eide gu beſchweren. Als Beiſpiele vow Becmuthunges 
fie den Befig merden angefuͤhrt 94): veluti si conveptus causam hr 
buerit a petente, vel pro re petita fuerit. ipsi obligates, aut si documenta 
fyerint: penes defunctum, cuius heredibus editio imponenda, Dic Thee 
ſachen, welche eine ſolche Bermuthung begruͤnden koͤnnten, waren jeden 
fale gu befdeinigen 4); daß aber eine fofortige Beſcheinigung veclangt 
worden ware, ift nicht erweislich, vielmehr formt bei Carpe? 
fog w ein Gnterlocus, weldyes auf eine folde Beſcheinigung ectennt, Vr 
Nur in dem Falle, wenn der Implorant Aber den bebaupteten Deli beam 
Jmploraten den Eid antrdgt, wird feine befondece Vermuthung flac ben 
behaupteten Beſitz verlangt, weder nady der fachſiſchen Praxis, nod nog 
dex Geſetzgebung; es tritt aber im Falle des gebrauchten Cideautiag 
die Eigenthuͤmlichkeit ein, daß Relation des Eides und Gerwifjensoer 
tretung ausgeſchloſſen iff 9°), erftere, weil es fic hierbei um tin factum 
proprium des Delaten handelt. Geht man nun von der ungrocifel 
und aud vile Lehrern des gemeinen Proceffes anerfannten Thatſa 
aus, dafi der Editionseid aus dem ſaͤchſiſchen Proceffe in den geeneinis 
uͤbertragen worden ift 967), fo koͤnnen die Borausfegungen des Edition 


361) Berlich, Conclus, practicab. P. 1. Concl. XLV. ni — 
Carpsov, Process. iur. in for. Saxon. Tit, XI¥. art. IV. §. 2. nom. 1B. 
Jurispr. for. P. I. const. 17. def. 28. 670 e. b 

362) Rurfachf, PO. v. 1622 Tit. XXVI, §. 2% Erneft. PO. >. 1 sit. th 
Gap. 10, §. 33, Gifenad. PO. Lit. XIV, §. 2. studolft. BO: FE yp 
G. 1,2. Gel. Eurfichf. PO. v. 1724 Tit. AAV, 8. 2 Altend. und Gott. 


. PLL Gap. 26, §. 2 


363) Berlich und Carpzov I. ¢ 

364) Carpzov, Proc, |. c. num, 10. 

365) Carpzoy, — I. c. num, 10. 

366) Gal. die angeführten Gefege. 

367) Mittermater, im Ardlo Bd. IX, S. 384. wornamitt. ty 
handl. aus dem Givilproc. ©. 87 fig, Sad mid, Hands. des * g.24, 
GS, 287, R. 14. Dagegen leitet Wegell, Syftem des Givilproc *”" ae - 
RN. 108, S. 157, den Editionseid aus ber italienifen Dotttin Be gett 
aber alé Gemabrsmann dafiir, daß diefer aus dee italienifchen Dor! 1. Const. 47. 
Gid in der teutſchen Prarié cecipict fei, Carpzo", lurispr. for. P. + 


—————— 
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auch nach gemeinem Proceſſe nur dieſelben ſein, wie im ſaͤchſiſchen Proceſſe. 


Es wird alfo, wenn dec Editionseid verlangt wird, jedenfalls, es werde 
eine felbftftdndige Editionsflage erhoben, oder das Editionsgefud i inci- 
denter in einem anderen Proceffe geflellt, eine Vermuthung, daf fic) der 
Implorat im Beſitze befinde, angefuͤhrt und befcheinigt werden maffen; 
im erften alle fann auf diefe Beſcheinigung nod befonderé interloquirt 
werden, menn dec Smplorat die angefihrten Thatſachen, welche die 
Vermuthung des VBefiges begrinden follen, leugnet, wahrend im legteren 
Falle die Beſcheinigung fofort mit bem Cditionsgefude verbunden wer⸗ 
den muß. Berlangt der Smplorant den Cditionseid nicht, fondern judht 
ben Beſitz der Urfunde durch den Fmploraten auf andere Weiſe barju- 
thun, 3. B. durch Eidesantrag, fo bedarf es des Anfuͤhrens einer fir 
ben Refig vorhandenen BVermuthung nidt und es fommt dann dies: 
fallé auf die Natur der eingefdlagenen Procefart an, ob der Beweis 
gugleid) mit ber Gmploration angutreten fei oder nicht. — Was das 
Geridt anlangt, bei welchem das Editionsgefud anzubringen ift, fo ift 
died dad Geridt der Hauptfadhe, wenn das Editionsgeſuch in einem 
anderen gegen den Gegner anhdngigen Proceffe gegen den Procefigegner 
alé prdparatorifder Mebenpunkt vorfommt; wird das Editionsgeſuch 
gegen einen Dritten geftellt, fo fommt es darauf an, ob diefer aus der 
allgemeinen, fei es durch Particulargefeggebung ober feftftehenden Ge: 
tidtégebraud) eingefuͤhrten Editionspflicht oder aus einem fpeciellen 
Rechtsgrunde ber Cditionépflidt in Anfprud) genommen wird. Ym 
erften Galle entfdeidet die Analogie des Seugendeweifes, fo daß der 
Antrag bei dem Gerichte der Hauptſache, weldjes nithigenfalls im Wege 
ber Requifition die Borlegung bewirkt, angudringen ift; im zweiten 
Falle dagegen wird bas Editionsvecfahren vor dem Geridte vorgenom: 
men, wobhin das auf die Herausgabe oder Vorlegung der Urkunde ge- 
richtete Mechtsmittel feiner Matur nad) gehdrt. — Bei dem ferneren 
Verfahren find bie beiden Punkte gu verhandeln und feftzuftellen, ob 
berjenige, dem die Edition der Urfunde angefonnen wird, diefelbe wirks 
lid) befige und ob er gue Edition verpflidtet fei. Der erfte Punkt, der 
Beſitz des Editionspflidtigen, fann, wie ſchon bemerkt ift, gwar dburd die 
gewoͤhnlichen Beweismittel dargethan werden; es darf aber auch der 
Ymplorant vom Fmploraten den Editionéeid (iusiurandum editionis) 
fordern, uͤber deffen Urfprung wie uns vorher ausgefproden haben 368). 





def, 28. citirt, fo ift er im Srrthum; denn wenngleih Carpzov bie L. 22. 
C. IV. 24. citict, fo begieht fic) bod) der usus und bie consuetudo, worauf fid 
berfelbe für ben Editionseid beruft, nur auf ſächſiſche Praxis und auf ſächſiſches 
Gewohnheitsrecht, indem auf dieſes allein die kurſaͤchſ. PO. v. 1622 Tit. XXVI, 
§. 1 den Diffeſſionseid ſtützt. 

368) Aus L. 22. C. IV. 24. kann dee Editionseid nicht abgeleitet werden, 
ba ber dort gedachte Eid mit der von Juſtinian eingefahrten allgemeinen 
Editionspflidt gufammenhangt, diefe Stelle aud nicht gloffirt iff. Der Inhalt 
des in L. 24. C. IV.i24. erwabnten Gides: quod nec habeat eam chartulam, nec 
dolo malo fecerit, quominus appareat, ftimmt gwar mit bem des Heutigen Editions: 


ee 
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Dieſer Cid iſt fein deferirter Eid, fondern ein ſogenannter Legaleid, da: 
ber weder Relation deffelben nod) Gewiffensvertretung dagegen ftattfin- 
det 369), Der Editionseid wird dahin abgeleiftet, daf der Implorat die 
fragliche Urkunde weder befige, nod) bdslicher Weife habe abhanden fom: 
men laſſen, nod wiffe, wo foldye anjutreffen fei 37), Die Ableiftung 
des Editionseides befreit denjenigen, weldem die Edition angefonnen 
wurde, von diefer Verpflidbtung; es Fann aber diefer auf das Midtvor- 
hanbdenfein bes Befiges geridjtete Cid nidt blos durch den Nachweis des 
Meineides, fondern aud) dadurdy, daß durch neue oder neu aufgefundene 
Beweismittel das Dafein des Befiges dargethan wird, angefodten wer- 
ben 371), Gidesverweigerung bewirkt, daß der Befié als vorhanden an- 


eides überein; allein dort ift ber Eid von Fufei nian far den fpeciellen Fall 
eingefiifrt, wenn die nochmalige Borlegung einer Urfunde behufé der Nach— 
weifung einer am berfelben begangenen Fälſchung verlangt wurde, 

369) Nach der Entftehung des Editionseides aus dem altteutſchen Parteien— 
eide ift an fic) Gerviffenévertretung dagegen gulaffig, fowie gegen den aus dems: 
felben altteutſchen Gide hervorgegangenen fadfifdhen angrtragenen Gid und jeden 
anderen, denfelben Urfprung habenden Legaleid. Die AusfdlieBung der Ge- 
wiffenévertretung bei bem Editionseide beruht auf ſächſiſcher Gefeggebung (Kurs 
facbf. PHO. v. 1622 Tit, XXVI, §. 2. Erneft. PO. P. I. Cap. 10, §. 34. Eiſenach. 
PO. Tit. XIV, §. 1) und ſächſiſcher Praxis (Carpzov, Process. iur. Tit. XII. 
art. V. §. 4. num. 26 sq.) und iſt aué derfelben in den gemeinen Proceß über— 
aegangen. Die fachfifche Geſetzgebung (Kurſächſ. PHO. v. 1622 Tit. XXVI §. 2. 
Erneft. PO. P.1. Gap. 10, §. 32, Eiſen. PHO. Tit. XIV, §. 2) ſchließt die Relation 
und Gewiffensvertretung felbft bei dem ber den Beſitz der Urfunde deferirten 
Gide aus. Ungeadhter bei dem Sditionseide die Gewiffenévertretung ungulafftg 
ift, fo laffen die angezogenen Alteren ſächſiſchen Geſetze dem Imploraten naw, 
ſich Durch die dem Imploranten gu bewirfende Vorleqgung aller feiner Papiere 
vom @bitionseide gu befreien; begniigt ſich der Implorant damit, fo bedarf es 
Feiner Cidesleiftung; begnügt ec fic) nicht damit, fondern behaupret, der Im— 
plorat bifige noch mebr Papiere und Sebriftcn, fo hat diefer nok den Editionseid 
zu leiſten. Kurſächſ. PO. a. a. O. §. 3. Erneft. PHO. a. a. O. §. 33. Cifenad. 
PD. a. a. O. 8. 4. Es ift dies in der That eine Gewiffensvertretung, aber-nur 
eine auf eine beftimmte Art der Beweiciibruny beſchränkte. Die neueren ſächſiſchen 
Procefordnungen haben dieſe Befugniß des Imploraten aufgehaben. Rudolf. 
PO. P.M. Tit. 16, §. 4. CErl. furfadf. PO. Bit. XXVI, §. 2. Alten’. und 
Gott PH. P. 1. Gap, 26, §. 2. 

370) Die beiden erften Sticke diefer Eidesformel finden ſich in der kurſächſ. 
PHO. v. 1622 Tit. XXVI, §. 4 und fin’ durch die Auctoritde der ſächſiſchen Prats 
* tifer in ben gemeinen Proceß Hbergegangen. Mittermaier, im Archiv Bo. IX, 
S. 381. Die vollftandiqe Eidesformel ift ein Product der neweren ſächſiſchen 
Procefigefebe. Erl. Aitenb. und Goth. PO. a. db. a. O. Aus L. 21. C. IV. 2A. 
fann ſolche, obgleich daſelbſt fich gang diefelbe Formel findet, nicht abgeleitet 
werdin, indem der dortige Eid nur fiir einen gang fpeciellen Fall vorgeſchrieben 
ift. In der Praris ift die vollftandige Formel gebraudlih. Dang, ordentl. 
Proce. §. 315, 319. Linde, im Archiv Bo. X,S. 60. Schmid, Handb. des 
Givilproc, Bd. 1, §. 147, G. 287, RN. 13. 

371) Dafür ſpricht, daß der Editionseid Fein deferirter Eid iſt. Er ift 
zwar cud Fein vom Richter auferlegter Eid, welder nach L. 34. D. 12.2. dure 
neue Beweismittel aufgchoben werden Fann, aber ein Legaleid, und hat mit dem 
richterlich gur Entkräftung eines unvollftdndigen Beweiſes auferlegten Reinis 
gungseide gleichen Urfprung im altteutſchen Parteiencide; es ift alfo unbedenk⸗ 
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genommen wird, und der Editionspflichtige verfaͤllt, wenn er nicht edirt, 
in die ſpaͤter zu erwaͤhnenden Nachtheile des Ungehorſams. Natuͤrlich 
iſt der Beſitz der Urkunde zur Beit der Edition entſcheidend und es ge: 
nuͤgt daher, wenn der Editionseid noch jetzt abgeleiſtet wird, ſelbſt wenn 
ber Editionspflichtige waͤhrend der Verhandlung über die Editionspflicht 
im Befige der Urfunde war; nur muß dann der Cid in feinem ganjen 
oben angegedenen Umfange gefdworen werden *72), Selbſt ein die 
Editionspflicht anerkennendes rechtstraftiges Erkenntniß hat immer die 
ſtillſchweigende und ſelbſtverſtaͤndliche Vorausſetzung, daß der Editions: 
pflichtige im Beſitze der Urkunde ſei, die phyſiſche Moͤglichkeit, die Ur— 
kunde zu ediren, habe. Fuͤr den Eintritt der Nachtheile des Ungehor— 
ſams iſt es gleichgiltig, ob der Editionspflichtige ſelbſt beſitzt oder durch 
einen Anderen beſitzen laͤßt oder die zu edirenden Urkunden hat abſichtlich 
abhanden kommen laſſen. Ob ein Beamter, welcher Actenſtuͤcke unter 
ſeiner amtlichen Verwahrung hat, gum Editionseide angehalten werden 
koͤnne, iſt beſtritten 375), Folgende Gruͤnde ſprechen dagegen. Cin Be: 
amter, von welchem die Herausgabe hei ihm verwahrter Actenſtuͤcke ge- 
fotdert wird, erſcheint nur als Zeuge, infofern er uͤber die gegenwaͤrtige 
Griffen; einer Urkunde ausſagen foll, und er fagt tber etwas aus, was 
er vermdge feined Amtes nur wiffen fann und legt daber das Zeugniß 
in feiner amtliden Eigenſchaft ab. Obgleich fonft bei jedem Zeugen 
Ablegung des Zeugencides erforderlich ift, fo ift body anerfannt, daG ein 
Beamter, wenn ec liber Amtsfaden im Civilproceffe ausfagt und auf 
feinen geleifteten Amtseid fic beruft, mit dem befonderen Beugeneide yu 
verfdonen fei. Fuͤr diefe Befreiung des Beamten von der befonderen 
Vereidung fpridt aud), dag der Beamte, welcher einmal ten allgemeinen 
Amtseid geleiftet hat, immer wieder, wenn er als Zeuge fiber Amtsſachen 
ausfagt und auf feinen Cid fid) begieht, als beetdigter Zeuge ausfagt, 
fo wie aud die Analogic amtlid) verpflidteter Sadverftandigen, bei 
denen aud) die auf ben Amtseid abgelegte Ausfage genuͤgt und nicht in 
jedem einzelnen Halle, wo ihr Gutachten erfordert wird, [pecielle Ver— 
eidung verlangt wird. — Werden juriftifthe Perfgnen durd Vorſteher, 
welche verfaſſungsmaͤßig die Schriftithde aufyubewahren haben, ver: 
treten, fo haben diefe, weil hier die Gemeindeglieder den Evditionseid in 
bem oben angegebenen Umfange nicht leiften fonnten, denfelben gu fei: 
ften; aufer Ddiefer Vorausfegung die Gemeindeglicder felbft #74). — 
Neben den BVerhandlungen tber den Befig der gu edicenden Urkunde bez 
barf es dec Erdrterung uͤber die Editionspflidt bes Jmploraten. Be: 


lid), die bei bem Reinigungéeide allgemein far gulaffig gehaltene Refeiffion durch 
neue Beweismittel aud auf den Evitionseid gu erftreden. Gensler, im Archiv 
Bd. Il, S. 327, N. 45. Schmid a. a, O. S. 288, RN, 13. 

472) Mittermater, im Archiv Bd, IX, 6. 383. 

373) Bal. Mittermaier a. a. O. S. 387 fig. Fair den Editionseid 
des Beamren iff Biener, Syst. proc. iudic, §. 446., dagegen Mittermater. 

374) Qinde, im Archiv Bd. X, S. 59. 
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ſtreitet der Implorat den ſpeciellen Rechtsgrund, aus welchem bie Edi⸗ 
tion verlangt wird, fo iſt darüber nach vorhergegangener Verhandlung 
zu erkennen, und der Editionseid findet hier keine Anwendung. Wird 
ber Implorat aus der entweder durch Partikulargeſetze oder unbeſtritte 
nen Gerichtsbrauch feſtſtehenden allgemeinen Editionspflicht in Anſpruch 
genommen, fo gilt daſſelbe, wenn derſelbe dieſe Pflicht deshalb beſtreitet, 
weil er auch nicht Zeugniß abzulegen verbunden waͤre, oder die Urkunde 
gegen den Fiscus gebraucht werden foll; behauptet er aber, ohne eige: 
nen Nachtheil nidt edicen gu fdnnen, fo ſchreibt das rdmifche Rede 
einen dierauf gerichteten, von ihm zu leiftenden Eid vor 875). Ob dieſet 
nod praktiſch ift oder nidjt, hangt davon ab, ob die betreffembe reftituirte 
Gonftitution durch die Prarié cecipict fei. — Die Machtheile des wirt 
liden Ungeborfams beftehen unter allen Umſtaͤnden in bee Verpflich 
tung, ben dadurch Benadtheiligten ſchadlos yu Halten 27%). Ma der 
Praris trite fir den Fall des Ungehocrfams des Producten das Prdjudij 
ein, daß die etwa vorgelegten Abſchriften als anerfannte Ociginale get: 
ten, in Ermangelung vorliegender Abſchriften die durch bie UrEunde zu 
erweifenden Thatfadjen alé wahe angenommen werden. Seinbaqh sen. 


UrtheilY. I. Begriff und Cintheilungen. Unter 
Urtheil, Erkenntniß, Sentenz, verfteht man eine richterliche 


375) L. 22. C. IV. 24. 

376) L. 6. §. 4. L. 8. §. 4. D. 2. 13. 

1) a) Quellen: Tit. Dig. de exceptione rei iudicatae (44. 2.) (ber Fite! 
der Digeften de re iudicata (42. 1.) handelt von der Erecution des Urtheilé, der 
Mitten und Einſchraͤnkungen berfelben) Cod. Lib. VII. Tit. 43—S82. 58. 56. 37. 
59.60. b) fiteratur: Unter den Schriften find befonders bie dber die Rechte: 
kraft ber Urtheile gu erwabhnen. Davon handeln? Donellus, Comm. iur. civil 
lib. XX. cap. 5. Keller, Gber Litisconteftation und Urtheil. Zarid& 1827. 
Buda, die Lehre vom Ginfluffe des Proceffes auf das materielle Rechtsver⸗ 
hältniß 36.4, 2. Roftod und Schwerin 1847. Wadter, Handbud des in 
Wiurtemberg geltenden Privatredtes Bd, 2, §. 73, S. 537 fig. und: Grérte: 
rungen Heft 3, S. 43—61. Gavigny, Svftem des heut. rm. Mechtes Mod. 6, 
§. 280—301, ©. 257—482 und Beilage XVI und XVII, S. $04 fig., S44 fic. 
Gingelne dahin gehorige Fragen werden behandelt von: v.d. Pforbten, bled 
eine obligatio naturalis, wenn Jemand, der wirklich Schuldner ift, freigeiprode 
wird, im Archiv far civil. Praxis Bd. XXIV, S. 108 flg. Pfeiffer, Reitrase 
gur Lehre von der Wirkung redhtstrdftiger Urtheile ebd. Bb. XXXVII, S. 93 fic 
244 fig. Derfelbe, ther die Wirkung des rechtstraftigen Urtheils; 1. were 
der Schuldner mit Unredt freigefproden ift; LI. wenn dem legten von mebreren 
Pfandgldubigern mit Unrecht ein Vorzug vor bem erften gucrfannt worden if, 
ebd. Bd. XXXVIII, S. 3314 fig. Fein, der mit unredt freigefprodhhene Sauldecr 
bleibt trog der Freiſprechung naturaliter obligict, ebb. Bd. XXVI, S. 162 fiz., 
359 fla. Gaffer, zur Lehre von der res indicata, inébefondre von der Redtss 
fraft ber Entſcheidungsgründe, in der Zeitſchr. far Civile. u. Proc. N. F. Bod. Ail, 
S. 247 flg. Linde, über die Rechtskraft der Entſcheidungsgründe, im Ardie 
far civil. Prarié Bd. XXXII, S.1flg. Pape, ther die Rechtéstraft der Bewei— 
interlocute, ebb, Bd. XXX, ©. 107 fig. Jn den Proceßlehrbüchern ift vorgaali¢ 
dic Darftellung der Lehre bei Bayer, Bortrige über den ordentliden Givi 
proceß §. 133—142, ©, 397—459, 8. Ausg. gu bemerBen. Ueber die Entſchei⸗ 
dungsgründe fiebe Brin Emann, über dieridterlidhen Uctheilégriinde. Kiel 1820. 
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Entideidung in Bezug auf den Gegenfland des Medhtsftreites ſelbſt, fei 
diefe eine endliche, welche beſtimmt, ob die vom Klaͤger beantragte Anz 
erfennung feines Rechtes und Berurtheilung ded Gegners flattfinden 
fénne oder eine voridufige, welche die endliche Entſcheidung in der 
Hauptſache vorbereitet. Bei den Rémern hieß der Ausfprud des iudex 
im ordentliden Verfahren (im Formularproceffe) sententia, und diefer 
Sprachgebrauch echielt fid) felbf— nad) dem Untergange des Formulace 
procefjes inſofern, daß fir die Uirtheile der gewoͤhnlichen Richter der Aus: 
druck sententia beibehalten, dag Wort decretum aber vorzugsweiſe fie 
faifeclide Entideidungen in ftreitigen Rechtsſachen gebraucht wurde 2). 
Mit Ridfidt auf den Gegenftand und Fnhalt werden (hon im 
romifchen Rechte sententiae und interlocutiones unterſchieden 2). Sen- 
tentia bedeutet dort vorgugéweife bas Endurtheil (sententia defini- 
tiva), ben cichterliden Ausſpruch, welcher den Streit in der Hauptfache 
ſelbſt durch condemnatio oder absolutio entfdheidet. Dec Ausdruck inter- 
laqui, interlocutio Hat vecfhiedene Beziehungen und Bedeutungen und 
wird aud in ſolchen Fallen gebraucht, wo der Ausſpruch die materielle 
Hauptftceitfrage felbft berͤhrt y. Dee Unterfchied jeder interlocutio 
von einer sententia beftand aber darin, daß erftere nod keine definitive 
eondemnatio oder absolutio enthielt, fondern entweder nur eine vorbe- 
teitende procefleitende Anordbnung oder eine proviforifdhe Verfuͤgung 
oder Aeuferung des Midterés5). Das canonifthe Mest nahm den Aus: 
orud sententia fiir jeden richterlichen Ausſpruch, ohne daß dabei ein 
Unterfhied gemadt wurde zwiſchen dem Endurtheile und folden Er— 
fenntniffen, Anordbnungen oder Verfiigungen, welde nod vor dem End- 
urtheile entweder zur Leitung des Proceßganges oder in Beziehung auf 
eine jufdllig auftaudende Zwiſchenfrage erlaffen wurden, legtere modte 
nun mit der Hauptſache in materielem Zuſammenhange ftehen oder 
nidt. Daher werden im canoniſchen Rechte zwei Arten von sententiae 
einander gegenübergeſtellt, ndmlid) sententiae definitivae und interlocu- 
toriae®), Auch die teutfhe Reichsgeſetzgebung ift diefem Spradge- 
brauche in ber befannten Unter[deidurtg zwiſchen Endurtheil und 
Beiurtheil gefolgt?). Diefe Unterfheidbung war aud von prak: 
tiſcher Bedeutung. Man fand namlid ſchon in dem neueften roͤmiſchen 
Mechte den Grundfag ausgefproden, daß das Rechtsmittel der Appella: 
tion in ber Megel nur gegen eine sententia definitiva, gegen ein blofes 
Snteclocut aber nur in wenigen ausgenommenen Fallen guldffig fein 


2) Theophil. ad §. 6. Inst. I. 2. 

3) Siehe bie Rubrik bes Tit. ~ ce My Tit, Cod, VIL. 48. 

4) L. 38. D. 40. 8. L. 32. D. 48 

5) Bgl. vorzüglich L. 36. C. VI. 63. —* Zimmern, Geſchichte des rdni. 
Privatrechtes Bd. 3, §, 131, N. 1 und §. 137. 

6) Bal, 4. B. cap. 12. ‘de appellat. in VI. (IL 48.) 

7) Rammergerihtgordnung v. 1405 §. 20, v. 1507 Il, * 3, v. 1558 Zp. I, 
Tit. 28, §. 6, Vit, 29, §. 3,4. Juͤngſter Reidhsabfch, §. 58 
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fol ). Dieſer Umſtand war die Veranlaſſung, daß man nicht blos in 
der Doctrin, ſondern auch in den Geſetzen eine Unterabtheilung der 
Interlocute mit Ruͤckſicht auf die Appellabilitaͤt derſelben machte, und 
die Appellabilitaͤt gleichfalls durch den Inhalt derſelben naͤher zu be— 
ſtimmen ſuchte, indem man die ſingulaͤren Vorſchriften des roͤmiſchen 
Rechtes uͤber die appellabeln Interlocute generaliſitte. Dieſe Entſtehung 
hat die in den Geſetzen befindliche Unterſcheidung zwiſchen interlocutoriae, 
quae vim definitivae hahent, vel non habent; zwiſchen Beiuttheilen, 
„welche die Kraft eines Endurtheils Hatten oder nidt’%), umd in der 
Doctrin die Eintheilung der Zwiſchenbeſcheide in interlocutorize merae 
oder simplices und interlocutoriae mixtae (reine und gemi fate 
Fnterlocute) zur Folge. Als gemifchte Gnterlocute wurden diejentgen be: 
zeichnet, welche auf das kuͤnftige Endurtheil in ber Hauptſache ſelbſt Ein: 
fluf dufern, d. h. weldje gwar nur einen Zwiſchenpunkt entſcheiden, aber 
einen ſolchen, von weldem das Fiinftige Endurtheil felbf— mehr oder 
weniger abbdngen fann. Interlocutoria simplex oder mera nannte man 
aber eine folche ridhterliche 3wifthenverfiigung, welche auf das Endur— 
theil feinen Einfluß bat, fondern nur irgend eine davon unabbangige 
Frage, vorzugsweiſe blog den formellen Procefgang betrifft. Dieſe 
Eintheilung der Decrete hat man bis in die neuere Zeit in Geſetzbüchetn 
und Lehrbuͤchern gum Grunde gelegt; fie entſprach aber nicht dem prak— 
tiſchen Beduͤrfniſſe, welches fie hervorgecufen hatte, weil der Begriff 
eines gemifdten oder foldben Interlocutes, welches die Kraft eines End- 
urtheils hatte, gu unbeftimmt war. Deshalb verfudte man gu diefem 
Bwede eine andere, mehr auf formellLen Ruͤckſichten berubende 
Cintheilung, welche von vielen Seiten gedilligt worden iff. Schon im 
romifden Rechte wird naͤmlich wiederholt und mit befonderem Nad: 
bruce hervorgehoben, daß nicht jeder richterliche Beſchluß, niche jeder 
richterliche Ausfprud) uͤber dag ftrettige Verhaͤltniß alg Uctheil angufehen 
fet 1%), fondern dag eine sententia nur dann vorliege, wenn der Miter 
vorber ,,disceptationi locum dederat* und wenn der Ausfprud ecft .ae 
ditis et examinatis partium allegationibus‘t erfolgt wart), Dieſe im 
romifchen Rechte Hervorgehobene Bemerkung hat nun zwar allerdings 
nut auf richterliche Verfigungen aber das Streitverhaltnié in der Haupt: 
fache felbft Bezug, weil unter sententia im roͤmiſchen Rechte in der Me: 
gel das Endurtheil verftanden wird. Weil ſich jedod) ohne vorber: 


8) Bgl. Bimmerna. a. O. Bd. 3, §. 173. 
Pt KGO. v. 1555 TH. ll, Tit. 29, §. 3,4. Concil, Trident. Sess. XXIV. 


en L. 7. C. VII. 43.: Non omnis vox iudicis iudicati continet auctoritatem. 

11) L. 8. C. Vi. 87. L. 7. C. eod.: magno conflictu sententia decern 
solet, Auſſprüche und Verfügungen, welche der Richter ohne vorhergehende Vers 
nebmung beider Dheile, entwedcr aus eigener Bewegung over nur auf den Ane 
trag einer Partet erlaffen hatte, werden mit verfdiedenen anderen Ausdrücken 
bezeichnet, 4. B. comminatio, epistola, programma, subscriptio. L, 1—7. C. VII. 37. 
Bgl. L. 9. §. 4. D. 4. 16, 
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gehendes rechtliches Gehoͤr der ſtreitenden Theile weder ein gerechtes 
Endurtheil, noch uͤberhaupt ein gerechtes Urtheil uͤber irgend einen 
Zwiſchenpunkt mit Sicherheit erwarten laͤßt, fo hielt man eine Aufnahme 
dieſes Erforderniſſes als allgemeines Merkmal in den Begriff eines Ur— 
theils uͤberhaupt fuͤr zulaͤſſig, ohne Unterſchied zwiſchen Endurtheilen 
und Interlocuten. Nach dieſer Auffaſſung tritt die Ruͤckſicht auf den 
Gegenſtand und Inhalt eines Dectetes in den Hintergrund und als ent: 
ſcheidendes Moment kommt bei der Cintheilung der Decrete in Betracht, 
ob dem Ausfprude ein Streit, eine Verhandlung dee Parteien, ein 
contradictotiſches Verfahren uber die in bem Decrete entſchiedene Frage 
vorausgegangen ift oder nicht. Im erſten Fale heift der Ausfprud cin 
decifives Decret, ein Urtheil im eigentliden Sinne des Wortes; im 
jweiten Falle ein einfades Deceet. Weil der Gegenftand hierbei 
zunaͤchſt nidt in Betracht kommt, ift es moͤglich, daf ein blos den Pro⸗ 
ceBgang detreffender Beſchluß dod ein Decifivdeccet und umgekehrt, daß 


ein Decret, weldes eine Entidheidung dec Hauptſache enthalt, nur ein 


einfaches Decret gu nennen ijt. Gemifdte Decrete in diefer Beziehung 


fonnen aber uͤberhaupt nicht mehr vorfommen!?). Bringt man die 


12) Spuren diefer Auffaffung kommen ſchon bei älteren Schriftſtellern vor, 


' 4 B. bei Qudovici, bargerl. Proceß Gap. 25, §.5. Boehmer, lus. Eccl. 


Protest. Lib. II. Tit. 27. §. 2. Die Werdrangung der dlteren Cintheilung, 
wenigftens aué der erften Linie, ift zuerſt von Gonner gu bewirken verſucht 


_ worden. Ginner, Handb. des gem. Proc. Bd. 1, Mr. Vil, §. 24 fig. und: 


Gommentar gum fal. bayer. Gefeg v. 21. Juli 1819, einige Verbeſſerungen der 
Geridhtsordnung betr. S. 260, Rr. 3. Val. Grolman, Theorie des gevichtl, 
Werf. §. 98. Im wefentliden ſchließen fidh von neucren Proceffualiften diefer 


Anſicht an: Heffter, Civilprocefrecht §. 200 (welcher auf dltere Proceßſchrift— 


feller dDeshalb Bezug nimmt). Sdmid, Handb. deé Givilproc. Bd. 1, §. 87. 
Ofterlob, ordentl. Civilproces Bd. 1, §. 94. Bu demfelben Rejultare in der 
Hauptfache gelangt auf dem Wege der Nachweifung des hiſtoriſchen Zuſammen⸗ 
banges ber neucren Anficht mit den Formen des altteutſchen Proceffes Plane, 
Lehre vom Beweisurtheil S. 163 fla. Im altteutfhen Proceffe unterfcied fide 
ſehr beftimmt die Thatigkeit des Micters von der der Urtheiler. Dem Richter 
gebührte die erecutive Gewalt, die Ausfibrung, Anordnung defjen, was 
geſchehen follte. Er alfo lief vorladen, ertheilte die Befugniß gu reden, gab 
VWorfprecher, gebot gu antworten u.f.w. Den Urtheilern hingegen fiel die 
treflecrirende Thatigkcit im Proceffe gu. Sie wurden befragt, fo oft aber 
irgend einen Punkt der Procefleitung oder der Hauptfache Streit entftand. Die 
Anordnungen des Ridters Fonnten, wie alle Ausfluffe einer erecutiven Gewalt, 
abgeanbert werden; die Ausfpriiche der Urtheiler hingegen waren immer unadbs 
aͤnderlich, gleichviel was fie gum Gegenftande ihrer Entideidung gemacht batten. 
Seit dem Untergange ber alten Geridhtéverfaffung verwiſchte fic diefer Gegenſatz. 
Beide Thatigteiten, die erecutive und die reflectirende, gingen nun von berfelben 
Perfon, dem Gericdhtécollegium aus, und man konnte es bald der dugeren Form, 
in welcher fich bie Thaͤtigkeit diefer Behörde fund gab, nicht anfehen, ob deren 
einzelne Acuferung Ausflug diejer oder jener Gewalt war. Es entftand daher 
Ungewifbeit, wenn Unabdnderlidkeit eintrete und wenn nidt. Dieſe Ungewif- 
beit vergrößerte fic) burch die Reception der fremden Rechte und deren gang 
neuen Spradgebraud und gang abweidende Anfichten. Das einheimifche Rechts⸗ 
bewußtſein brad fid aber in ber Form bes wiſſenſchaftlichen Gedantens Bahn 
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oben gedachte aͤltere Eintheilung mit der neuern tn Verbindung, fo ee 
halt man folgemde Ueberfidt. Alle Deceete find entweder Deci- 
fivbdecrete (nad) vorhergegangener Verhandlung der Parteien ex 
laffene) oder cinfade Decrete (bles auf den Untrag einer Parti 
eclaffene). Die erfteren find dann wieder hinfidytlid) ihres nbhaires 
Definitivuctheile, Endurcthetle, welhe die Hauptſache end: 
lid) entſcheiden, oder Snterlocute, Bwifdhenerfenneniffe, 
welde nur einen Zwiſchenſtreit ecledigen. Bon den einfachen Decreten 
tft bereits an cinem andern Orte dieſes Werkes gehandelt worden 14). 


I. Grundfdge und Regeln iber die Einrichtung der 
Erfenntniffe, befondets des Enductheirsi*). Was yw: 
nadft dad Endurtheil antangt, fo muß baffelbe jedenfalls 1) cine 
condemnatio (Werurtheilung) oder absolutio (Entbindung, Losfpreduna) 
ded Beklagten hinſichtlich deffen enthalten, was den Hauptzweck der 
Klage bildetet5), Davon maden nur dte Eckenntniffe her Prdju: 
dicialflagen eine Ansnahme; denn in diefen fann niemals eine cor- 
demnatio, fondern nur cin den beftrittenen Buftand anerkennender oder 
nidt anerfennender Ausfprud des Ridters vorfommen'*®). Bei Bindi: 
cationen bezweckt zwar die Klage hauptſaͤchlich gunddft die Anerkennunz 
des in Anfprud genommenen dingliden Rechtes, und das Klaggeſuch 
wird aud in erfter Reihe darauf gerichtet, und es fol daher diefe An 
erfennung, wenn der Anfprud als begriindet fid) ausgewiefen Hat, aud 
in dem Endurctheile guerft ausgefproden werden; diefem Ausfpcud 
folgt aber hier fofort aud) die Verurtheilung des Beflagten in diejenigra 
Leiftungen, welde fid) aus der die Kage veranlaffenden Verletzung der 
dingliden Redtes ergeben. In der Praxis beſchraͤnkt man fic baufis 
blog auf die Verurtheilung in diefe Leiftungen allein, was aber nicht zu 
billigen iff. 2) Steen auger dem Hauptywede der Klage auch nod 
gewiffe Nebenleiſtungen, wie Früchte, Binfen u. f. w., in Feage, fo fit 
in bem Endurtheile aud) ber diefe mit gu erfennen. Im Fale dec 
gangliden Uebergehung folder Nedenteiftungen in einem in dex Haupt: 
fade verurtheilenden Erfenntniffe mit Stillſchweigen kommt es darauf 
an, ob nad) gemeinem Redhte fir die in dem gegebenen Falle vorliegende 
Act von Mebenforderungen ein felbftftandiges Klagrecht anerEannt if 
oder nidjt. Im letzten Falle ftebt dem RKidger ein anderer Weg der 
Geltendmacdhung dev Medenforderung nist gu, alé der, ein orderctidet 


und granbete, indem es nur den fremben Sprathgebraud beibehielt, ofme Mer 
Anſchauung des gefhidtliden Sufammenbhanges eine der neuen Geri@tserr 
faffung durchaus angemeffene Theorie. Siehe die nahere Ausführung bei 
Planda. a, O. S, 164 fig. 

13) Gol. den Artifel Decret Bd. Il, S. 261 fig. 

414) Bgl. Bayer, Bortrage- über den ordentl, Proceß §, 134, SG. 408 


48) L.4.D. 42.4. L. 3. c. VII. 48. . 
46) Gai. Inst. Comm, IV. §. 44. 
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Rechtsmittel au gebrauchen, z. B. gegen dieſes Ueberſehen des Unters 
richters ju appelliren, indem dieſer ſelbſt gu einer nachtraͤglichen Er: 
gaͤnzung dieſes Mangels nach einmal erfolgter Bekanntmachung des 
Urtheils nicht mehr berechtigt iſt ). Wenn aber fir die im Endurtheile 
nicht beruͤckſichtigte Nebenforderung eine beſondere ſelbſtſtaͤndige Klage 
verſtattet wird, wie z. B. fuͤr verſprochene Zinſen oder fir Nuzungen, 
welche ein unredlicher Beſitzer gu erſtatten verpflichtet iff 1%), fo kann der 
Klaͤger jedenfalls den Betrag, welcher nicht etwa in iudicium deducirt 
worden war, durch beſondere Klage nachfordern 1%), Iſt aber uͤber 
Nebenforderungen dieſer Art bereits in dem Proceſſe uͤber die Haupt: 
ſache vollftandig verhandelt worden und dennod in dem Endurtheile 
bavon feine Erwaͤhnung gefthehen, fo ift dem Rlager bie Befugnif zu 
verftatten, von dem erfennenden Ridter nod ein Erkenntniß Aber diefen 
nidt entſchiedenen Streitpuntt gu verlangen 2), 3) Das Endurtheif 
foll fic) aud itber bie Frage ausſprechen, ob eine Partei und welche die 
Proceffoften gu erftatten habe), Da aber der Sieger im Proceffe 
nad) Befanntmadung des Urtheils in der Hauptſache cin felbftftandiges 
Rlagredt auf Koftenerfag nicht hat 21), fo hat dad Stillſchweigen des 
Richters über diefen Punkt die Folge, daß die Koften alé compenfirt 
betradjtet werden. 4) Sm Enbdurtheile pflegt man gwar gegenwartig 
ber im Laufe des Berfahrené gegen die Klage vorgebradten und ver: 
handelten peremtorifden Einreden fowie der etwaigen Replifen, Du: 
plifen u. f. w. Beine ſpecielle und. directe Ermdhnung gu thun, fondern 
man fpridjt fic) gewoͤhnlich eft in den Entſcheidungsgruͤnden uͤber das 
Reſultat ber Priifung, welded entweder Anerkennung oder Aberfennung 
dieſer Schugmittel ift, aus. Zweckmaͤßiger aber ware 8, ſich aber die 
Anerfennung oder Aberfennung diefer Antrage aud) in dem Erfenntniffe 
feloft, wenigftend durch eine zweckmaͤßig gewaͤhlte allgemeine Formel, 
z. B. , dee vorgebrachten Einreden ungeadytet” oder „infolge der vor⸗ 
gebradten Einreden” u. dergl. kurz auszuſptechen, ba dieſe Streitpuntte 
bei Erdrterung der Frage uͤber den Umfang dec exceptio rei iudicatae 
wefentlid) in Betracht fommen und nad einer ziemlich verbdreiteten Wns 


— — — ee ee ere 


47) L. 4. C. IV. 34. L. 48. C. IV. 3%. SBgf. L. 40. §. 4. D. 49. 4. 
L. 54. pr. D. 19.2. Gir daé Gegentheil fonnte vielleicht L. 42. D. 42. 4. 
angefabrt werden; allein fiebe inde, Handbud Bd, 4, S. 32. 

18) L.4.§.2.D.10.4. L. 3. C. IV. 9. 

19) L. 1. C. Ill, 4. 

20) Dies folgt aus dem in L. 74. pr. D. 8. 4. L. 19. §. 4. D. 4. 8. auf⸗ 
gefteliten Grundfage. 

20a) L. 13. §. 6. C. III. 4. Nov. 82. cap, 10, Die unterlaffung dec Ents 
ſcheidung aber den Koftenpuntt hat nad roͤmiſchem Rechte die Folge, daß der 
Richter gur Strafe bem flegenden Bheile die gehabten Auslagen aus feinem 
eigenen Bermbgen erfegen mus. L. 13. §. 6. C. Ill. 4. Es ift jedoch diefes 
Strafgefeg in Teutſchiand nidt recipict worden, Gs tritt deshalb aus bem im 
Texte erwahnten Grunde Gompenfation ein, 

21) L. 3. C. VI. 54. 
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i] 
fidht Entſcheidungsgruͤnde nicht recdhtétrdftig werden. 5) Get der Ber: 
urtheilung muß det Gegenftand der Leiftung, in welche der im Proceffe 
untegliegende Theil verurctheilt wird, gleidviel ob die Leiftung in Geld 
oder einer anderen Gade befteht, fo genau als moͤglich beſtimmt wer: 
den 22), So lange der romifche Formularprocef beftand, war bie cor- 
demnatio immer auf eine beftimmte Geldfumme gu cidten, ſelbſt wenn 
ber urſpruͤngliche Gegenftand der Klage etwas anbderes als eine Gelr- 
fumme war. Es mufte deshalb der iudex in dieſem Falle den Gegen: 
ftand yu Geld anfdlagen 23). Gaon vor Suftinian wurde aber 
dieſe Vorſchrift dadurch beſchraͤnkt, daß eine Erecution des cidhterlicen 
Befehles, die Sache in natura ju reſtituiren (arbitrium de re restituenda), 
welder aud) im dlteren Rechte der condemnatio vorausging und deſſen 
Vefolgung die condemnatio abwendete, durch unmittelbare Dinwey: 
nahme der Gache gugelaffen wurde 4), In den Snftitutionen iff von 
Suftinian uberhaupt nue beftimmet, dag dec Ridter ,, quantum possi- 
bile ei sit, certae pecuniae vel rei sententiam ferat‘*25), Wud) mug 
nidt gerade in bem Urtheile felbft die Summe oder der Gegenftand 
ausgedridt twerden, fondern es genigt, wenn fic) der Richter in diefer 
Hinſicht auf ein Actenfli odec auf einen Parteivertrag, in weldhem 
die naͤhere Bezeichnung vorfommt, begieht 26)... Es darf ferner der 
Beklagte zur Entridbtung der Zinfen unbeftimme auf fo lange vecurtheitt 
werden, bis er das Kapital bezahlen wuͤrde 27). Selbft ein Urtheil wird 
fiir giltig erflart, welches ausſpricht, daß der Beklagte zut Entſchaͤdigung 
verbunden fei, ohne die Entſchaͤdigungsſumme ſelbſt gu beſtimmen 2), 
wobci freilid) vorausgeſetzt werden mug, daß entweder die Summe fon 
ermittelt mar oder deren Ausmittelung vorbehalten wurde. Cin folder 
Borbehalt wird in Anſehung dec Procef€often ausdruͤcklich gebdilligt 2) 
und fann bei den fogenannten Univerfalflagen wie bei der hereditatis 
petitio faum vermieden werden, da fidy der Klaͤget zut Zeit der Anfteliung 
der Klage gewoͤhnlich auger Stand befindet, den Betrag dec Erbſchaft 
genau anjugeben. 6) Das rdmifche Recht ftelit den Sag auf: sub 
conditione sententia non est dicenda), Gin bedingtes Erkenntnifß fit 
in. zweifacher Weiſe denfbar. Entweder iff a) aus einem bedinaten 
Gefdhafte vor Cintrite der Vedingung geflagt worden und die Ber: 
uctheilung des Bellagten wird fiir den Fall des Eintretens der Be: 
dingung ausge(proden, oder b) es wird bei cinem unbedingten Anfpruce 
bes Klaͤgers die Berurtheilung oder Losſprechung des Beklagten im 


22) §. 32. Inst. IV. 6. 
23) Gai. Inst. Comm, IV. §. 48. 52. 
24) L. 68. D. 6. 1. 
25) §. 32. Inst. IV. 6. 
« 26) L. 3. §. 4. L. 39. pr. §. 4. D. 42.4. L. 3. 4. C. Vil. 46. 
27) L. 4. C. VII. 46. 
28) L. 2. C. VII. 46, 
29) L. 3. C. VI. 4. 
30) L. 1. §. 3. D. 49. 4. 
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Erkenntniſſe von einer noch vorzunehmenden Proceßhandlung einer 
Partei abhaͤngig gemacht. Ein Fall dec erſten Art wird kaum vor: 
kommen, weil gegen cine vor Eintritt ber Bedingung oder des beftimm: 
ten Zeitpunktes angeftelite Klage die Einrede der Berfrihung (cxceptio 
plus petitionis tempore) vorgefdugt werden fann, welche bewirkt, daß 
die Klage nod gur Beit abgewiefen wird31). Hatte aber oer Richter 
diefe Eincede nicht berückſichtigt und vielleidht weil im uͤbrigen die For- 
erung des Ridgers liquid und unbdeftritten war, den Beblagten fdon 
jum voraus fiir den Fall des kuͤnftigen Eintrittes der Bedingung vers 
uctheift, fo ift gwar dem Beblagten die Appellation gegen ein ſolches 
Erkenntnif verftattet 32); hatte er aber die Appellation unterlaffen, fo 
rourde dod), wenn (pater die Bedingung wirklich eintrdte, das nunmehr 
purificicte Erkenntniß vollyogen werden miffen. Bedingte Erkenntniſſe 
ec zweiten oben angegedenen Art find wenigftens in dem Falle, wenn 
uf einen Haupteid ecfannt wird, im roͤmiſchen Rechte nicht blos erlaubt, 
ondern fogar anbefohlen, dergeftalt, daß ein Eckenntnif, welches auf 
inen Haupteid erfennt, ohne fid) zugleich über die Folgen der Leiftung 
yder Berweigerung des Eides auszuſprechen, nichtig fein follss). Am 
pdufigften find heutgutage die bedingten Enbderfenntniffe, welde die 
Becurtheilung oder Losſprechung nod von der Leiftung eines von der 
‘imen oder anderen Partei gu leiftenden richterlichen Eides, fei es ein 
Erfillungéeid oder Reinigungseid, abhangig maden. Mande Geridte 
rflegen aud) dann cin Endurtheil in bedingter Faffung yu ectheilen, 
venn in der Sache zunaͤchſt nod auf Beweis zu erfennen ift; es ift 
ries aber nicht gu billigen, da uber Dad RMefultat der Beweisfuͤhrung 
od) nod erfannt werden muf. 7) Sn den Quellen des gemeinen 
Rechtes ijt feine Verpflichtung des Richters begruͤndet, den Parteren 
nit dem Erkenntniſſe zugleich auch die Gruͤnde, welche ihn zu dieſer 
Entſcheidung bewogen haben, bekannt zu machen. Im roͤmiſchen und 
anoniſchen Rechte wird die Angabe der Entſcheidungsgründe nur in 
en Vetantwortungsberichten verlangt, welche bei eingewendeter Appel: 
ation an das Obergericht erſtattet und den Parteien mitgetheilt werden 
nuften*4). Ebenſo ſollen nach den teutſchen Reichsgeſetzen in mehreren 
Fallen die Entſcheidungsgruͤnde angegeben und aufgezeichnet werden 35); 
rie Mittheilung derfelben an die Parteien ift aber nicht vorgefdrieden. 
Nad den Gefegen der meiften teutſchen Staaten befteht aber ote ſehr 
weckmaͤßige Einrichtung, daf die Geridte ihren Entſcheidungen nicht 
uc die Gruͤnde beifigen, fondern aud) diefelben den Pacteien mittheilen 


31) L. 38. D. 8. 4. L. 9. pr. D. 12.4. L. 186. D. 80. 17. 

32) L. 4. §. 5. D. 49. 4. 

33) L. 44. C. VII. 48. 

34) L.16 U. 49.8. L. 4. C. VII. 64. L. 18. 19. C. VII. 62. Cap. 68, 
.. 1 28. Bal. Cap. 16. X. II. 27. 

35) Kammergeridtéordnung vo. 1585 Th. lll, Tit. 83, §. 4,9. Reichs⸗ 
—— Tit. 4, §. 18. Zit. 5, §. 19. Jüngſter Reichs abſch. §. 60, 61. 
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miiffen %). Gir Austrdgalfaden, welde im Namen und. Auftrage 
der teutfhen Bundesvecfammiung, von einem dazu ermabiten Ans: 
tragalgerichtshofe entfdieden werden, ift in ber Bundesgeſetzgebung die 
Beifigung voliftindiger Entſcheidungsgruͤnde gu den gu ertheilenden 
Eckenntniſſen ausdridlid) vorgeſchrieben 37), 8) Selbftvecitandlid 
muͤſſen in dem Eclenntniffe fowohl das erkennende Gericht alé die ficei: 
tenden Theile angegeben werden. Dod ift die Unterlaffung der nament 
liden Bezeichnung ohne nadtheiligen Einfluß, wenn die Bezugnahme 
auf die Acten oder der Zuſammenhang des Urtheils mit den Acten die 
betheiligten Pecfonen auger Bweifel ſtellt. Das roͤmiſche Recht enthaͤlt 
uͤbrigens in dieſer Hinſicht nocd die befondere Beſtimmung, daß die 
Verurtheilung eines zur Beit der Faͤllung ded Erkenntniſſes (don Bees 
ftorbenen oder nod nicht Geborenen ungiltig fein foll 5%) ſowie aud die 
Peructheilung eines Handlungsunfabigen ohne Tutor oder Curator). 
Legtere Vorſchrift ift aud) nad heutigem Rechte unbeftcitcen giltig. 
Aber aud die Vorſchrift hinſichtlich der Verurtheilung eines Verſtotbenen 
mug in dem Falle alé nok giltig betradret werden, wenn ber Beklagte, 
welder feinen Procurator hatte, nod) vor dem Ecfenntniffe ſtarb and 
ber ProceG von feinen Erben nice reaffumict wurde. War jedow der 
Beblagte mit einem Procurator verfehen, welder eine Bollmade mit 
der clausula heredum batte, fo iff wohl das auf den Mammen des ver: 
ftorbenen Principals gerichtete Erkenntnip jegt nide mehr für ungiltig 
ju alten, wenngleich daffelbe nad dem Gefege auf den Mammen des 
Procurators gu ftellen gewefen ware 4), Wenn aber die Vollmacht die 
clausula heredum nicht enthielt, fo ift dad Erkenntniß ebenfalls ungiltig, 
wenn nicht etwa dec Tod erft nad dem definitiven Schluſſe der Gade 
erfolgt war4l), 9) Gind gleidseitig in demfelben Verfahren mehtete 
ſelbſtſtandige Klagen oder eine Klage und eine Wiederflage verhandelt 
worden, fo ift ber jede derfelben, wenn aud in Dderfelben Urfumde, 
befonders und ausdridlid gu erfennen. Hat der Ridter eine der ver: 
bundenen Klagen, obdgleid) die Berhandlungen daruͤber bis gum End: 
urtheile gediehen find und ſpruchteif waren, gang mit Stillſchweigen 
fibecgangen, fo fann der Beflagte, geftugt auf den Grundfag: de qua 
re cognoverit iudex, pronunciare quoque cogendus erit #2), Qa» 
bolung des Erkenntniſſes daruͤber vetlangen. Iſt eine peremtoriſchte 


36) Brintmann, uber bie richterlichen Entſcheidungsgründe. Riel 1826. 
Urbir die Einrichtung in den Landern vis ſächſiſchen Proceffes fiehe Hei mbag, 
Lehrbuch des ſächſ. burgerl. Proceffes Bod. 1, §. $7. 

37) Bundesbeſchluß, das Austrdgalverfabren betreffend, vo. 3. Auguft 1820 
Art. V. 

$8) L. 74. §. 2. D. 8. 1. L. 59. §. 3. D. 42. 4. 

39) L. 9. L. 48. §. 2. D. 42, 4. 

40) J. RA. §. 99. 

41) Reichsdeputationsabfchied v. 1600 §. 73, Wel. ben Artikel Vitise 
reaffumtion Bd. Vi, ©. 747 flg. 

42) L. 74. pr. D. B. 4. Bgl. aud L. 19. §. 1. D. 4, 8. 
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Einrede, ungeachtet datüber vollſtaͤndig verhaͤndelt worden iſt/ bei dee 
Entſcheidung ganz uͤbergangen worden, fo laͤßt ſich gwar daſſelbe 
nicht behaupten. Beruht aber die Eintede auf einem ſelbſtſtaͤndigen 
Forderungstechte, welches auch eine Kage hervorbringt, ſo verllert det 
Beklagte durch das bloße Stillſchweigen des Richters wenigſtens nicht 
bas Klagrecht 45), 10) Wegen detr rechtlichen Folgen, welche ſich av 
das Vorhandenſein und den Inhait eines Erkenntniſſes auch ſpaͤtet noch 
knipfen koͤnnen, beſtimmt nicht nur das kanoniſche Recht und die 
Reihsgefeggedung, welche uͤberhaupt Schriftlichkeit des ganzen Ver⸗ 
fahrens vorgeſchrieben hat, ſondern auch ſchon das roͤmiſche Recht, daß 
bei Vermeidung der Nichtigkeit das Urtheil ſchriftlich redigitt werden ſoll. 
Bue Verhutung uͤbereilter Ausſpruͤche ſoll die. ſchriftliche Medactton nicht 
etwa etft nach der muͤndlichen Eroͤffnung an die Partelen, ſondern (don 
vorher geſchehen und es ſoll die Bekanntmachung des Urtheils durch 
Vorleſung des Aufgezeichneten (recitare ex perieulo) bewirkt werden. 
Auch die Vorleſung ſelbſt, und gwar in der Regel durch den Richtet 
ſelbſt, wird als weſentlich gefordert 4). Nur in getingfügigen Sachen 
geſtattete Ju ſtinian aud einen blos muͤndlichen Ausſpruch?s). Dieſe 
im roͤmiſchen und kanoniſchen Rechte aufgeſtellten Grundfaͤtze finden im 
weſentlichen auch noch jetzt Anwendung. Nur die Abweichung findet 
ftatt, daß man’ dle Vorleſung des ſchriftlich abgefaßten Urtheils nicht 
mehr unbedingt bard) den Richter fordert, ſondern auch die Vorleſung 
durch den Actuar geſtattet. Die Praxis und einzelne Partikulargeſetze 
erklaͤren ſogat die ſchriftliche Zufertigung oes Erkenntniſſes anſtatt der 
muͤndlichen Eroͤffnung fic zulaͤſſig. Dagegen hate man in Gemaͤßheit 
einer Beſtimmung des kanoniſchen Rechtes 26) aud in geringfügigen 
Sachen die ſchrifiliche Aufzeichnung des Urtheils vor der Publication 
fit nothwendig 47). Geht die Urtheilsurkunde nach der foͤrmlichen 
Vorleſung verloren, ſo kann ihr Daſein und Inhatt auch durch Zeugen 





43) L. 7. § 1. D. 16. 2, 

44) L. 1. 2.3. C. de'sententiis ex péricalo retitandis (Vfl. 44.). Periculum 
wird abwechſeind in demſelben Sinne rie libellus, iahena gebraucht; es fommt 
in der bier in Bettacht flommenden Bedeutung fron in L: 2. Th, C. IV.417. von 
382 vor. Eigentlich begeichnet es den ſchriftlich ausgearbeiteten vollftandigen 
Entwurf des Urtheils, und von diefem Entwerfen, periculum facere, ift der Auss 
dru@ auf daé formulirte Urtheil felbft Gbertragen worden. Siehe darüber und 
fiber die verſchiedenen älteren Anfihten 1. Gothofredus ad L.2. Th. C. IV. 47. 
Tl, p: 435 eq. Die Entbindung der iudices iljustres von ber Megel des Selbſt⸗ 
vorlejené (L. 2. C. VIE. 44.) ift nicht mehr praftifh. Das kanoniſche Rede 
wiederholt bie Vorſchrift, dag der Richter felbft bas ſchriftlich abgefaste Urtheil 
votiefen miffe. Cap. 5. de sentent, et re iudic. in VI. (Il. 14). 3war wird im 
cap. 43. X. Il. 20. aud ein nitht fdjriftlid) redigirtes Urtheil alé giltig aner: - 
nse allein es iſt dieſe Stele nad) ber Goffe nur auf causse matrimoniales gu 

eben, 
. 45) Nov. 17. cap. 3, Auth. Nisi breves C. VII. 44. 

46) Cap. 2. Clem, de ¥. S. ¥. IV. 

47) Gerfter, Civitprocepredt 5. 201, R. 80. 
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dargethan werden 28). 11) Der Anwendung ſolenner Formeln bei der 
Abfaſſung dee Urtheile bedarf es nach gemeinem Rechte niche #9). Cine 
forgfaltige Abfaſſung iſt jedoch dabei ebenſo dringend nothwendig und 
empfehlenswerth, wie bei der Abfaſſung eines Geſetzes, weil das Urtheil 
nad erlangter Rechtsktaft fir den daducch entſchiedenen Fall gleichſam 
Gefeg unter den Parteien ift, Durch die Praxis, befonders der acade— 
mifden Sprudbehorden, welche fruͤher infolge des in Teutſchland all: 
gemein verbreiteten Snftituted der UActenverfendung die meiften Urtheile 
fallten, find in diefer Hinſicht gewiffe, auf die gewohnlid) vorfommenden 
Salle becednete Formen gefdaffen worden. Manches davon iff gwar 
veraltet; indefjen enthalten fie gum groften Thetle nod viel Braud: 
bares. Cin Gebraud dieſer herfdmmliden Formetn, foweit fie now 
brauchbar find, iff umſomehr angurathen und eine Abweichung davon 
ohne hinreichenden Grund umſoweniger rathſam, je beſtimmter und 
allgemein bekannt die Bedeutung iſt, welche mit dieſen herkoͤmmlichen 
Formeln verbunden wird, waͤhrend bei Abweichungen leicht Mißver— 
ſtaͤndniſſe ſtattfinden koͤnnen 5°), Was insbeſondre die Faſſung dec 
Entſcheidungsgruͤnde betrifft, ſo koͤnnen ſie entweder, wie es jetzt in 
Teutſchland gewoͤhnlich geſchieht, von dem eigentlichen Urtheils ſpruche 
aͤußerlich getrennt, d. h. dem Urtheile in einem beſonderen Abſchnitte des 
Aufſatzes unter der Aufſchrift „Entſcheidungsgruͤnde“ beigefügt oder, 
wie es der franzoͤſiſche Gerichtsſtyl mit fic) bringt, dem Urtheile ſelbſt 
mit einverleibt werden. Letzteres pflegt in der Art in Frankteich und 
aud) von manden teutfhen Gerichten gu geſchehen, daß die Zweifels— 
und Entſcheidungsgruͤnde mit dem Urtheile felbft in einen eingigen oft 
ſehr vielgliedrigen und ſchwerfaͤlligen Gag verarbeitet werden. Erſteres 
ift aber unbedingt vorzuziehen. .12) Das Urtheil mug deutlich fein. 
Ueber die Folgen des Mangels diefes Erforderniffes weiden die Mei: 
nungen ſehr von einander ab. Dieſe Meinungsverſchiedenheit hat webl 
darin ihren Grund, daß man aud) folche Urtheile als undeutlich bezeichnete, 
welde unter diefen Gefichtspunft gar nidt gehéren. Go bat man als 
undeutlid) Urtheile begeidpnet, welche vielmehr ſowohl nad der Matur 
der Sache als nad pofitiven Vorſchriften gang wirkungslos und nichtig 
find, weil fle durchaus nicht vollftcedt werden fonnen, 3. B. ein Urtheil, 
weldes etwas Unmoͤgliches anordnet oder befiebit5!) oder deſſen Be: 
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48) Cap. 16. X. Il. 27. 

49) Es ergiebt fic diefes aus einzelnen in den römiſchen Rechtsquellen 
feloft bier und da vorfommenbden Beiſpielen. Wal. L. $9. pr. WD. 42.4. L. £. 
§. 1. D. 49.8. L. 3. 6. VIL 46. 

50) Die sebrduchtichtt Sammlung der herkömmlichen Urtheiléformein iſt 
Hommel, teutfher Flavius. Batreuth 1774. 3. Ausg. Unter den Neuere 
find gu bemerken: Geneler, Anleitung zur gerichtet. Praris (Hetdetb. 1821) 
Bd. 1, S. 304 fly. Bergm: ann, Beitrage gur Einleitung in die Praris. 
Gottingen 1839, Schnaubert, Hilfebud fir die juriſtiſche Praxis. Tena 
1843. 3b. 2. 

51) L. 3. pr. §. 4. D. 49. 8. Arg. L. 138. 182. 185. D. 50. 47. 
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ſtimmungen einander widerſprechen und aufheben 52) oder welches gar 


nicht verſtaͤndlich, alſo ſinnlos iſt. Gegen ſolche Urtheile bedarf es weder 


der Appellation, nod) irgend eines anderen Rechtsmittels; vielmehr 
fann dec Richter angebhalten werden, erſt ein Urtheil in der Gache zu 
fpredyen 53). Daffelbe, was von einem offenbar finnlofen Ausfpruche 


gilt, fann aber unmoͤglich von einem blogs gweideutigen Urtheile behauptet . 


werden, d. h. einem folchen, deffen Worte nur cine mehrfache Deutung 
gulaffen, ohne an fic) unverftdndlid) zu fein oder etwas Unmoͤgliches 
oder Widerfpredhendes zu enthalten. Fir eine folde Behauptung (aft 
fid) weder cin Gefeg, nod ein alfgemeiner Grund anfuͤhren. Solche 
blog zweideutige Urtheile find darum nod nidt ungiltig, es tft nur eine 
Auslegung, Erlduterung oder Declaration nothwendig. Keinem Zweifel 
fann es untertworfen fein, daß jede Parte’, welder daran gelegen iff, gu 
erfabren, mie der Richter feine Worte verftanden habe, eine folche Er— 
([duterung ju verlangen befugt fei und daf fie diefen Antrag am natuͤr— 
lidften bei demjenigen Richter felbf— anbringt, von welchem das zwei— 
beutige Urtheil herruͤhrt. Man hat dem Richter die Befugniß abſprechen 
wollen, einem Gefuche diefer Act gu entfprechen, weil das roͤmiſche Recht 
ſolche Beftimmungen enthalte 54), Es iff nun gwar dafelbft ausge— 
fprodjen, daß der iudex, nachdem er cinmal bie sententia ertheilt habe, 
aufhoͤre iudex zu fein, und dDaber die condemnatio, fie fei auf Mehr oder 
Weniger geridtet, nicht verbeffern koͤnne. Diefe Beftimmungen hangen 
aber mit dem roͤmiſchen Formularproceffe zufammen. Nac der in 
biefem begruͤndeten Trennung des Verfahrens zwiſchen ius und iadicium 
endigte fid) die amtliche Thatigheit des vom Magiftrate beftellten iudex 
mit der Fallung der sententia; die Erecution der sententia mufte bet 
bem Magiſtrate, alg yu dem imperium gehérig, beantragt werden 55), 
Hiernady fonnte der index, wenn er cinmal die sententia gefallt hatte, 
weil feine amtliche Thatiqkeit fic) damit endigte, bie sententia mote 
nun gut oder ſchlecht ausgefallen fein, diefelbe nicht mehr dndern. Es 
fann dabingeftellt bleiben, ob die Stellung der indices pedanei, welchen 
nad Abſchaffung des Formularproceſſes die Magiffrate, welche die eigent— 
licen Ridjter waren und aud die sententia gu fallen hatten, gu ihrer 
Erleidterung einzelne Sachen uͤbertrugen, gang dicfelbe geweſen fet, wie 
bie der fritheren iudices zur Zeit des Formularproceffes 5%). Die ers 
waͤhnten Beftimmungen, welche fid in den Digeften befinden, fonnten 
fid) nad der Beit, aus welcher die Schriften der Suriften, welchen fie 
entlehnt find, herriihren, nur auf den iudex gur Zeit des Formularproceſſes 
—— aie Abſchaffung des Formulacproceffes koͤnnen fie zur Beit, 
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$2) ied L. 13. §, 3. D. 34.5. L. 188. D. 80. 47. 

$3) L. 3. pr. D. 49. 8. Arg. L. 19. D. 49. 4. 

$4) L. 5%. 62. D. 42. 4. 

55} Bethmann- Hollweg, Handbuch bes Givilproceffes Br. 1, §. 4, 
S. 18. 

56) Bethbmann: Hollweg a. a. O. §. 13. S. 135—152, 
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wo fie in die Juſtinianeiſche Rechtsſammlung aufgenommen wurden, 
‘nur auf die iudices pedanei begogen werden. Hinſichtlich des cegel: 
mafigen Falles nad Abfchaffung des Formularproceffes, daß der Ma— 
giftrat zugleich das Urtheil falite, ift ducd die fraglihen Stellen nichts 
ent(dhieden. Es kann hiernach nur gugegeben werden, daß nad dem 
neveften roͤmiſchen Rechte der Magifirat fein einmal gefalites Urtheil 
nicht wieder dndern koͤnne; daf ihm aber die Befugniß entgogen fei, 
ein undenutlides Urtheil gu erldutern, fann auf jene Stellen nicht geftiigt 
werden, da die amtliche Thatigfeit des Magiftrates nicht, mie die des 
friberen index datus und des index pedanens, ſich mit Fallung de? 
Metheilé endigt. Unfece teutſchen Ridter haben aber weder die Stellung 
des iudex gur Beit des Formularproceffes, noch die des fpateren iuder 
pedaneus, fondern die des Magiftrates nad) Abſchaffung des Formular: 
procefjes. Auch enthalt eine blofe Erlautecung keine Abaͤnderung oes 
fruͤheren Urtheilé, fondern nur eine beftimmtere Angabe des Michters, 
was er mit feinem Urtheile habe fagen wollen57). Es fann aber nidt 
behauptet werden, daß die Zulaͤſſigkeit der cidhterlihen Auslegung ds 
Urtheils durch einen ausdrücklich darauf gerichteten Antrag einer Partei 
bedingt fei. Denn wenn die Partei das Urtheil one meiteres in einem 
fiir fie ginftigen oder unginftigen Sinne auffaft und hierauf gewiſſe 
Untrage ſtuͤtzt, dec Michter aber, welder guc Mealificung diefer Anttaͤg⸗ 
angerufen wird, die Auslegung der Partei fir unrichtig Hale, fo iff ex 
nicht nur befugt, fondern ſogat vecpflicter, den Serthum dec Pactei zu 
berichtigen, wenn er gleid) nicht direct dazu aufgefordert worden mare. 
Jn dieſem Falle iff es aud) gang gleihgiltig, welches Geride aur Be 
tichtigung des Feethumé Beranlaffung echalten hat, ob daffelbe, welches 
das mißverſtandene Urtheil gefallt bat oder gin anderes. Ebenſowenig 
ift diefe cichteclidhe Befugnif, ein undeutliches Uctheil gu ecldutern, an 
eine beftimmte Friſt gebunden. Wid aber eine Partei ein zweideutiges 
Ustheil nicht ohne weiteres felbft auslegen und auf Grund ibrer Aus 
legung in ber Gache weiter vorfdreiten, fondern vorber von ber Abſicht 
und Meinung des Richters untervidtet fein, und ffellt fie gu diefem 
Bwede cin Erlduterungsgefuch, fo iff dabei auf folgend: Megein Mat 
ſicht zu nehmen: a) das Declacationsgefud ift, weil es fein ordentlides 
Rechtsmittel iff, aud night an die zehntaͤgige Mothfcif— gebunden 
b) So lange eine Partet nod nicht weiß, ob der Midter den zweideu⸗ 
tigen Worten feines Urtheils einen ihr ginftigen oder unguͤnſtigen Sins 
beigelegt babe, Fann ihe nice zugemuthet werden, in dec Hauptſach⸗ 
ſelbſt au appelliren ober ein anderes Mechtsmittel einzuwenden. Ee 
fann daher die Frift zur Cinwendung eines ſolchen Rechtsmittels eri 
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37) Bal. über die Declaration der Urtheile Knorre, Anleitung gum 
gerichtl. Proceſſe Hauptſt. 20, S. 278 fig. Gönner, Handb. des gem. Proc 
Bd. 3, S. 134, 204, 320. Linde, Handbudh Bd. 4, ©. 37—4A9. Herter, 
Sivilprocefrecht F. 484. Schmid, Handb. des CGivilproc, Bd. 3, S. 367 fig. 
Baver, Vortrage SG. 4146—420, 8. Ausg. 
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von ber Beit gu laufen beginnen, wo die Declaration ertheilt ‘tft und 
zwar gum Nadtheile des Jmploranten. Yndeffen darf, was aud) zur 
Abshrgung des Verfahrens zweckmaͤßig ift, mit bem Declarationsgefude 
eventuell, d. h. fae den Fall einer nadtheiligen Declaration, die Eins 
wendung eines Rechtsmittels verbunden werden 58), Gin folches mit 
bem Declarationsgefuche eventuell verbundenes Rechtsmittel fann aber 
alé ein fog. blindes (Clem. 3. de appell. (Il. 12.): ubi a futuro grava- 
mine appellatur), welded in diefer Eigenſchaft fie unguldffig gilt, nicht 
angefehen werden, weil in dem Fale, fire welchen das Redhtémittel ein: 
gewendet wurde, die Beſchwerde ſchon zur Zeit der Einwendung deffelben 
vorhanden war5®). c) Gegen cine deciaratoriſche Verfuͤgung, mag diefe 
auf Antrag einer Parte’ oder bei Gelegenbeit einer Handlung berfelben 
amtlich vom Ridter eclaffen worden fein, fteht beiden Parteien ber 
Gebraud von Rechtsmitteln zu 6). Natuͤrlich wird derjenige, welder 
um Declaration nachgeſucht hat, wenn diefe in einem ihm guͤnſtigen 
Sinne erfolgt, davon keinen Gebrauch machen, wohl aber der Gegner. 
d) Verweigert der Richter die Declaration eines zweideutigen Urtheils, 
ſo kann der Implorant auf dem Wege einer einfachen Beſchwerde bei 
bem Oberrichter darauf antragen, daß derſelbe gur Ertheilung einer Ers 
laͤuterung angehalten werde. — Haufig wird eine [heinbare Undeutlich⸗ 
feit oder Unvollſtaͤndigkeit des Urtheils durd eine Bezugnahme auf die 
Acten vollftdndig befeitigt 81). . 
Ill. Befanntmadhung der Urtheile und beren Bir: 
kungen. Bon der Befanntmadung der Urtheile iff bereits sub II. 10. 
gehandelt worden und es bleiben nod die Wirfungen diefer Bekannt⸗ 
madung zu betcachten horig. Cin Urtheil, fobald es einmal den Pars 
teien erdffnet worden iſt, fann dec erfennende Miter felbft nicht meht 
abaͤndern, follte er ſich aud) nadber von einem bon ihm begangenen 
Ferthume uͤberzeugt haben; die mit bem Urctheife nicht gufciedene Partet 
fann nur ein Rechtsmittel gedrauden®2), Darin liegt ein wefentlidec 
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58) Bal. Bayer a. a. O. S. 419. Died iſt freilich beſtritten. Andere 
nehmen dagegen an, daß, wenn mit dem Declarationsgefuche eventucll ein Rechts⸗ 
mittel verbunden wird, dies fofort innerhalb gebntagiger Nothfrift nach Bekannt⸗ 
machung bes angeblich gweideutigen Urtheils gefhehen miffe, indem, wenn das 
Urtheil Har und beftimmt fei, wie hier vorausgeſtht werde, tein Grund einzu⸗ 
feben fei, warum daé Urtheil nidt nach den gewdbnlichen Grundſaden folle in 
Rechtskraft übergehen fonnen und die verkehrte Auffaffung des Urtheilé von 
Seiten einer Partei gu einem fpdteren Laufe der zehntägigen Nothfriſt ebenfos 
wenig einen Grund abgeben koͤnne, als die Anbrinaung des Declarationéefuches, 
ba diefes nur auf Erklärung des Urtheils, nicht auf beffen Ubdnderung gerichtet 
ue Handbuch Bd. 1, §. 20. Schmid, Handbud Bd. 3, ©. 369, 
89) Linde, im Archiv far civil. Praris Bd. XIX, S. 2 und Lehrbuch des 
Givilproc. §. 387, N. 7. ‘ 
60) L. 4. §. 1. D. 49. 4. 
61) L. 89. pr. §. 4. D. 42. 4. L. 3. C. Vil. 46. 
62) L. 44. 55. 62. D. 42.4. L. 3. C, VII. 87. 
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Unterſchied der Urtheile (Deciſivdecrete) von den einfachen Decceten, 
welche letzteren derſelbe Richter, welder fie erlaſſen bat, aud nach Gr: 
oͤffnung derſelben wieder abaͤndern oder aufheben kann 63). Dieſet 
Unterſchied hing urſpruͤnglich mit der Trennung dec Functionen des 
Magiſtrates und des index zur Beit deg Hormularproceffes und damit 
sufammen, dag die amtliche Thatigkeit des iudex fid nad) der pronup- 
cialio ber sententia endigte; er ift aber aud nad) Abfdhaffung des For 
mularproceffes, alg in bem Wefen der Urtheile und der einfadyen Deceete 
felbft begrindet, im Juſtinianeiſchen Rechte beibebalten worden und fo 
aud) in das kanoniſche Rede iibergegangen. Der Grunbdfag der Unad- 
aͤnderlichkeit ber einmal ecdffneten Uctheile durch denfelben Richter, 
welder bas Urtheil gefaͤllt bat, unterliegt jedody folgenden Modifica: 
ttonen: 1) er iff dann nidt anwendbar, wenn eine Partei gegen dag 
guerft ergangene Urtheil Reftitution ecbielt 4), 2) Gine Ausnahme 
von jenem Grundfage bilden gewiſſermaßen die teutſchrechtlichen Rechts 
mittel ohne Devolutivwirkung 65), wie die Revifion 6), indem hierbei 
wirklich derſelbe Richter, welcher das beſchwetende Urtheil gefäͤllt bat, 
um wiederholte Pruͤfung der Sache angegangen wird; jedoch erfolgt 
dieſe wiederholte Pruͤfung nicht von ihm ſelbſt, ſondern in ſeinem Namen 
von einer auswaͤrtigen Spruchbehoͤrde. 3) Ein in dem Urtheile be— 
gangener offenbarer Rechnungsfehler (error calculi) kann won dem 
Richter, welder ihn begangen hat, felbft und star von Amtswegen ver: 
befject werden, fo daß es aud) feines Rechtsmittels bedacf, um eine 
ſolche Veridtigung herbeizufuͤhren 67), Error calculi bezeichnet aber 
bier, wie die in der Note angefubrte Stelle beweiſt, nur einen Berftog 
gegen die Zahlenlehre, nicht aber aud cinen Irrthum in der Beurcthei: 
(ung ber von den Parteien gemadhten Rednungsanfage und nod weni: 
get einen von den Parteien ſelbſt begangenen Srethum in dem BVortrage 
dieſer Anfage. Won dem Kalle des im Urtheile enthaltenen Rechnungs⸗ 
fehlers ſind folgende Faͤlle zu unterſcheiden $8). Gin Rechnungsfebter 
Fann aud auferhalb eines Rechtsſtreites, in Rechtsgeſchaͤften verfdiede: 
ner Art vorfommen und dann ju einer Anfechtung des Geſchaͤftes Wer: 
anlaffung geben. Wenn 3. B. cine aus mehteren Poften beftehends 
Kaufmannsrednung falſch sufammengeredhnet wird und deshalb der 
Kaͤufer mehr bezahlt als er ſchuldig ift, fo ſteht ihm die Zuruückfordetung 
bes gu viel Gezahlten mit der condictio indebiti frei. Bei diefem Rechts— 
ſtreite fann ein Bergleid) und ein rechtskraͤftiges Urtheil vorfommen 69); 


63) L. 14. D. 42.4. L. 46. D. 39. 4. Cap. 60. X. H. 28. 

64) L. 42. D. 4. 4, 

65) Giehe den Artifel Red tsmittel Bd. IX, S. 247 fig, 

66) Siehe denjelben Artikel a. a. . S. 251 fla. 

67) L. 4. §. 4. D. 49, 8. Bal. Savigny, Syſtem des beutigen rim. 
Redhtes Bd. 6, S. 379—382. 

68) Vel. Savigny aa. O. GS. 384 fig. 

69) Bon cinem Fale folder Art banbdelt L. un. C. II. 8. Srweifeloaft if 
die Bedeutung von Paul. Sent. Lib, V. Tit. 8. A. §. 41., indem bie Anfangés: 
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abet alle diefe Folgen, welde fid) an einen urfpringlid außergerichtlichen 
Rechnungsfehler anknuͤpfen, haben mit dee aufgefteliten Regel, daß der 
Richter einen im Urtheile enthaltenen Rechnungsfehler von Amtswegen 
verbeffern dirfe, nichts gemein. Fernee fann der Rednungsfebhler zwar 
tinem Urtheile gum Grunde liegen, jedod fo, dag er nicht aus dem Ur- 
theile felbft hervorgeht, fondern erft {pater von einer Partei alg Grund 
gut Anfedtung des Urtheilé geltend gemacht wird, indem diefelbe eine 
andere Rechnung aufftellt alé diejenige, welche den Richter, nach dec 
Vorausfegung diefer Pactei, gu ſeiner Entſcheidung beſtimmt hat. ,- 
Diefes iff der Gegenftand der gewoͤhnlichen Anfechtung des Urtheilé 
burd) eit ordentlidhes Redhtsmittel 7°) und hat wieder mit fener Regel 
nidté gemein. Es find daher die verſchiedenen Beziehungen, in welden 
tin Rechnungsfehler vorfommen und von Cinflug fein fann, genau gu 
unterfdeiden. Uebrigens fann die Anwendung jener Regel fein Vez 
benfen haben, gleidjviel ob der Rechnungsfehler in dem Uctheile felbft74) 
oder in den abgefondert beigefiigten Entſcheidungsgründen enthalten ift. 
4) Aud die Berdefferung blofer Schreibefehler ift dem Richter geftattet, 
infofern entweder durch diefe Verbeſſerung der Sinn des Erbenntniffes 
überhaupt gar nidt verdnbdert wird oder fid) aus dem Zuſammenhange 
des Ganzen ergiebt, daß der Ridter nur dasjenige im Sinne haben 
fonnte, was die Worte nad) der Verbefferung ausdriden. Die hierauf 
bezuͤgliche Digeftenftelte 72) ſpricht freilid) nicht von dem Urtheile iné: 
befondre, fondern von den Acten uͤberhaupt und enthalt nur den Sag, 
daß die bei den ſchriftlichen Verhandlungen gebraudten Ausdruͤcke vers 
beffect werden duͤrfen, wenn nur der Sinn derfelbe bleibt (tenore sen- 
tentiae perseverante). Da jedod das Urtheil nad dem Suftinianeifden 
Rechte vor der Belanntmadung niedergefdrieben werden mufte und 
badurd aud) ein Beftandtheil der Acten wurde, fo redhtfertigt ſich die 
Anwendung diefer Stelle auf die Verbefferung fehlechaftec Ausdruͤcke in 
bem Urtheile73). Die ermadhnte Digeftenftelle ift horigens ſchon von 
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worte, welche denen der Goderftelle gang aͤhnlich gefaßt find, gleichfalls auf außer⸗ 
gerichtliche Rechts geſchaͤfte bezogen werden fbnnen, während die Morte , quocanque 
tempore retractari“ bie Nothwendigkeit ber gu beobachtenden Appellationsfriſt 
verneinen gu wollen fcheinen, welchenfallé der Jurift den Fall bes im Urtheile ents 
haltenen Rechnungsfehlers vor Augen gehabt haben müßte. Gavigny a. a. O. 
S. 381, R. o. 

70) Darauf iff L. 2. C. VII. 32.: Res iudicatae si sub praetextu com- 
putationis instaurentur, oullus erit litium finis gu beziehen. Dieſe Stelle, fo vers 
ftanden, fteht mit L. 1. §. 1. D. 49. 8. nicht im Widerfprude, da fie von einem 
gang anderen Galle fpridht. Das gange Gewicht liegt auf den Worten ,sub 
praetextu*. In dem in der erwdhnten Digeftenftelle aufgefteliten Kalle Fonnte - 
von einem praetextus nicht die Rede fein, da ber blofe Augenfdhein entſchied. 
Savigny a. a. O. S. 382, R. p. 

71) Wie dies in L. 1. §. 1. D. 49. 8. der Fall iſt. 

72) L. 46. D. 42.4.: Actorum verba emendare, tenore sententiae perse- 
verante, non est prohibitum. 

73) Bayer, BVortrage §. 136, S. 426, 8, Ausg. 
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ben Gloffatoren unter analoger Bezugnahme auf eine andere von Teſta⸗ 
menten handelnde Stelle74) aud) auf den Fall ausgedehnt worden, twenn 
es fid) nicht blog um Berbefferung eines Sdreibefehlers im engeren 
Ginne, fondern um die Erlduterung eines zweideutigen Ausdruckes in 
bem Urtheile handeit75). 5) Das roͤmiſche Rect beſtimmt, daG das 
jenige, was hinfichtlid) der Feftfegung der eingelnen Folgen der condem- 
natio oder absolutio etwa vergeffen worden fei, nadtrdglid) mod) ergaͤnzt 
twerden diirfe, nur miffe es nod an dem Tage der Urtheilsverkündigung 
felbft gefcheben7®). Die heutige Anwendbarkeit diefer Vorſchrift wird 
jedoch mit Grund begweifelt77). Unferem Crachten nad handelt die 
betreffende Stelle von dem Falle, wenn ein Prdtor am Tage, wo fid 
fein Amt endigt, eine Aenderung mit einem von ihm an dieſem Tage 
gefallten Erfenntniffe vornehmen will78). Sn Bezug auf diefen Fall 
wird ausgeſprochen, daß er das Erfenntnif zwar nicht refcindiren fénne, 
wohl aber dirfe er die etwa vergeffenen Folgen dec condemnatio oder 
absolutio nod) nachtrdglid) feftftellen, aber an dDemfelben Tage, wo er 
bas -Erfenntnif gefallt hat und feine amtliche Thatigteit ſich endiat. 
Mur auf diefen Fall ift die betreffende Stelle gu begiehen; denn gu einer 
Beſchraͤnkung des Prator$ auf den Tag dec Verkiindigung des Urtheils 
aufer diefem Falle liegt gac fein hinreichender Grund vor, da ja font 
bie amtlidhe Thatigkeit des Prators mit Fallung des Urtheils ſich nice 
endigt. Dagegen wiirde fid) nad der Stellung des iudex zur Beit des 
Formularproceſſes die Beſchraͤnkung deffelben hinfidtlid) der nachtraͤg⸗ 
lichen §Feftftellung dec etwa itt der sententia vergeffenen Folgen der con- 
demnatio oder absolutio auf den Zag der Verkuͤndigung der sententia 
allerdings von felbft verftehen, da mit ber VerFindigung der sententia 
die amtliche Thatigheit des index aufhdrt und diefe Beſchraͤnkung wuͤrde 
fid) ebenfo aud) auf die iudices pedanei nad) Aufhebung des Formutar: 
proceſſes ſelbſtverſtaͤndlich erſtrecken. 

IV. Rechtskraft des Urtheils7). A. Einleitung. Das 


74) L. 21. §. 1. D. 28.4. Jn diefer Stelle wird die Erlauterung dunkler 
Stellen des Seftamentes dem Teftator ohne Beobadtung neuer Teftamenteform: 
lichkeiten verftattet, z. B. die Bezeichnung desjenigen unter mehreren gleich⸗ 
namiaen Sclaven, welcher legirt fein follte, die Beridtigung eines Irrthums in 
bem Vornamen des Legataré, wenn der Teftutor ciner beftimmten benannten 
Perfon legirt hat, er aber mehrere Freunde deffelben Namens hat, die Beifügung 
der Münzſorte, in welder ein ausgefegtes Legat ausgezahlt werden foll. 

75) Gloffe gu L. 46. D. 42. 1.: Vel dic secundo. 

76) L. 42. D. 42. 4. 

77) Gensler, Gommentar gu Martin’s Civilproceß Bd. 2, S. 139. 
Linde, Handbuch Bd. 4, S. 32. 

78) Jn ben Worten der Stelle: Paulus respondit, rescindere quidem sen- 
tentiam suam praecedentem Praetorem non posse, ift baé Wort pruecedentem nidt 
auf sententiam suam, fonbdern auf Praetorem gu begieben, indem es, wenn man 
es auf das CErftere beziehen wollte, offenbar überflüſſig ware. 

79) Hauptquelle: Tit. Dig. de exceptione rei iudicatae (44. 2.). Wed 
ber Ueberſchrift koͤnnte alé die wichtigſte Quelle der Titel: de re iudicata (42. 1.) 
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Wefen jedes Rechtsſtreites befteht in einem Gegenfage von Behauptun: 
gen und Anſpruͤchen der Pacteien, und die Aufgabe geht auf Aufloͤſung 
biefes Gegenfages in Einheit von einem hoͤheren Standpunfte aus. 
Diele Aufidfung hat ihre formelle und materielle Seite. Jene beſteht 
bei Dem ganzen Rechtsſtreite in der Thatigkeit der Parteien und des 
Richters, alfo in der Form und Cinridtung dec Procefhandlungen, ihrer 
Folge und ibrem Bufammenhange, indbefondre det dem Urtheile in der 
Art, wie der Richter gu deffen Ausſpruche gelangt, fowie in der Form 
und dem Snbalte des Urtheilé. Die materielle Seite des Urtheilé be- 
fiche in der Rucdwirfung deffelben auf den Inhalt und Umfang der 
Rechte felbft. Legtece iſt Hier allein gu betrachten. Die Ractwirfung . 
bes Urtheils auf den Inhalt der Mechte verfteht fic nicht von ſelbſt 

und folgt weder natirlid) nod) nothmendig aus bem Beariffe des Rid: 
teramtes. Aus diefem Begriffe folgt nur die Mothwendigkeit der Ents 
ſcheidung eines jeden Redisftreites und die Ausfiihcung diefer Entſchei⸗— 
bung durch dufere Dade, felbft gegen den Willen des unterliegenden 
Theiles. Dagegen erſcheint bei Echebung von Bweifein gegen die Rid: 
tigfeit bes friiheren Urtheils in einem ſpaͤteren Rechtsſtreite die Bors 
nabme einer neuen Pruͤfung natürlich und wenn dieſe Prifung, werde 
fie von demfelben oder von einem anderen Richter angeftcllt, das Urtheil 
alé ein irriges ergidt, fo erſcheint es nur gerecht, den fruͤheren Jtrthum 
gu berichtigen und das begangene Unredt gut gu maden, indem daé ju: 
let ecfanute wahre Rect geltend gemacht wird. Allein die Folge eines 
ſolchen, ſcheinbar natirliden und gerechten Berfabrens wuͤrde eine end: 
lofe Unficerheit des Rechtszuſtandes fein, fobald einmal irgend ein 
Rechtsverhaͤltniß Gegenftand eines Rechtsſtreites geworden ware. Denn 
abgefeben davon, dag die Entiheidung eines Rechtsſtreites haufig febr 
zweifelhaft fein fann, theilé wegen eines fireitigen Rechtsſatzes, theilé 


betrachtet werden; derfelbe aber handelt pon der Execution did Urtheils, den 
Mitteln und Einſchraͤnkungen derſelben, alfo von der formellen oder proceſſuali⸗ 
ſchen Seite des Gegenftandeé. Literatur: Donell. Comm. iur, civ, Lib. XX. 
cap. B. Keller, über Litisconteftation und Urtheil. Zürich 1827. Buchka, 
Ginflug des Proceffeé auf das materielle Rechtsverhältniß. Bo. 4, 2. Roſtock 
und Schwerin 1846, 1847. Wadter, Handbuch deé in Würtemberg geltenden 
Privatrechtes Bd. 2, §. 73, S. 457 fig. Delfelben Erdrterungen Heft 3, 
©. 43—61. Gavigny, Soſtem oes heut. rim. Rechfes Bd. 6, 8. 280—301, 
S. 257—482. Gein, ber mit Unrecht freigefpromene Scholdner bleibt trog 
der Freiſprechung naturaliter obligitt, im Archiv far civil, Praxis Bd. XXVI, 
S. 162 fig., 359 fig. Pape, aber die Rechtstraft der Beweisinterlocute, ebd. 
Bd. XAX, S. 107 flg. inde, aber die Rechtskraft ber Entſcheidungsaründe, 
ebd. Rd. XXXIII, ©. 1 fig. Pfeiffer, Beitrdge gur Lehre von der Wirkung 
rechtskräftiger Urtheile, ebd. Bo. XXXVI, S. 93 fla., 244 fla. Derfetbe, 
fiber die Wirkung des rechtskräftigen Urtheiis: (. wenn der Schuldner mit Uns 
tect freigefproden ift; IH. wenn dem fegten von mehreren Pfandgidubigern mit 
Uncecht ein Vorzug vor dem erften guerbannt worden ift, «bd. Bod. XXXVI, 
S. 331 fla. Schäffer, gur Rebre von der res iudicata, insbeſondre der Rechts⸗ 
fraft ber Entſcheidungsgründe, in der Zeitſchrift far Sivileecdht und Proces N. F. 
, Bd. Xl, S. 247 fig. Hauptſächlich iſt man Gavigny gefolgt. 
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wegen ungewiſſer Thatſachen, theils wegen der Moͤglichkeit, bie That 
ſachen in gang verſchiedener Weife unter die Redtsrege(n gu fubfumiren, 
und daß daber die Entfraftung eines Urtheils burd ein fpateres ent: 
gegengefestes Urtheil moͤglich ift, witrde mit diefer Ubanderung die Sache 
nod) nicht beendigt fein, fondern ein noc fpaterer Midter koͤnnte rwieder 
bas zweite Urtheil als irrig anfehen und nun das erfte wieder in Kraft 
ſetzen, oder aud) eine von beiden verſchiedene Entſcheidung fallen. Es 
ift hiernach zwiſchen zwei ernften Gefahren entgegengefegrer Art zu 
wablen; auf dec einen Seite fteht die Gefahr der Mothwendigéeit der 
Aufredhterhaltung eines aus Gerthum oder bdfem Willen eines Richters 
bervorgegangenen Urtheils, felbft wenn man von der Ungerechtigkeit def: 
felben voͤllig uͤberzeugt ift; auf der anderen Seite ſteht die Gefahr einer 
grenzenloſen Ungewißheit und Unficerbheit der Rechts: und Vermoͤgens— 
verhdltniffe, welde viele Geſchlechter hindurch dauern fann. Die ec: 
fabrungsmafige Erwaͤgung der wirkliden Zuftinde und Beduͤrfniſſe 
hat aber von Alters hee und in der Gefeggebung verſchiedener Volker 
dahin gefuͤhrt, bie zuletzt erwaͤhnte Gefahr der Rechtsunſicherheit als die 
weit groͤßere, voͤllig unertraͤgliche erſcheinen zu laſſen und ſie durch ein 
poſitives Rechtsinſtitut abzuwenden. Damit wird zugleich wiſſentlich 
die zuerſt gedachte Gefahr uͤbernommen, daß zuweilen ungerechte Ur— 
theile ohne Abhilfe erhalten werden muͤſſen; dieſe Gefahr iſt aber nicht 
blos an ſich die geringere, ſondern man hat ſie auch noch durch die Ein— 
richtung der verſchiedenen Inſtanzen vermindert. Das Rechtsinſtitut, 
wodurch jene Rechtsunſicherheit abgewendet werden ſoll, iſt die Re des: 
kraft der Urtheile, das iſt bie Fiction der Wahrheit, wodurch 
das rechtskraͤftige Urtheil gegen jeden kuͤnftigen Verſuch der Anfechtung 
oder Entkraͤftung geſichert wird, oder nad dem von Md fer 80) ge— 
brauchten Ausdrucke das foͤrmliche Recht, im Gegenſatze des wirk— 
lichen Rechtes. Der allgemeinſte Ausſpruch uͤber den Inhalt und die 
Gründe dieſes Rechtsinſtitutes findet ſich in einer Stelle aus des Pau: 
{us Commentar yum Edictsi). Mit dieſer bem rechtskraͤftigen Ur: 
theile beigelegten Fiction der Wahrheit iſt cine ſtarke Ruͤckwirkung der 
bloßen Proceßhandlung auf die Rechte ſelbſt verbunden, indem es durch 
dieſe Fiction moͤglich iſt, daß ein vorher nicht vorhandenes Recht neu 
erzeugt, oder ein vorhandenes zerſtoͤrt, vermindert oder in ſeinem In— 
halte veraͤndert wird. Die Einwirkung der Rechtskraft iſt allerdings 
beſonders ſtark und auffallend in dem Falle eines ungerechten Urtheils, 
fiir welchen Fall fie gewiß nicht eingefuͤhrt iſt, und deſſen Moͤglichkeit 
nur als ein unvermeidliches Uebel mit hingenommen werden muß; die 
Rechtskraft iſt aber wichtig und heilſam aud) im Falle eines gerechten 


80) Mifer, patriotiſche Phantaſien Bd. a, Nr. 30. 

81) L. 6. D. 44. 2, Ueber die verfchicbenen Lesarten und Erklaͤrungen der 
— Siete Stelle vgl. SGavigny a. a. O. S262, Rie. Die Bafilifen 
(Lib. LI. Tit. HH, cap. 6.) bieten bier fein Material aur Erklaͤrung, indem ſie die 
Stelle ganz kurz wiedergeben, die Schlußworte gar nicht. 
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Urtheils, deſſen Befeſtigung ſie eben allein bezweckt. — Die Lehre von 
der Rechtskraft ruht auf dem Boden des roͤmiſchen Rechtes; allein die 
hier zu eroͤtternden Fragen find fo allgemeiner Natur, daß fie uͤberall, 
aud) da, wo das roͤmiſche Recht nice gilt, beantwortet werden miffen. 

B. Gefdhidte der Rechtskraft. Die Frage, durd) welde 
Mittel die mit der Rechtskraft verbundene Fiction der Waheheit durch⸗ 
zufuͤhten fei, durch welche Rechtsform die Rechtskraft in bas Leben ein—⸗ 
zufuͤhren ſei, laͤßt ſich blos durch die geſchichtliche Entwickelung der 
Rechtskraft beantworten. Die moͤglichen Faͤlle find Verurtheilung des 
Beklagten oder Abweiſung des Klaͤgers. In beiden Faͤllen ſollen dem 
Sieger fuͤr alle Zukunft die durch das Urtheil ihm zugeſprochenen Vor⸗ 
theile geſichert werden. Es fragt ſich, wie dies zu bewirken ſei. Fuͤr 
den erſten Fall ſcheint es einer kuͤnſtlichen Anſtalt kaum zu beduͤrfen, 
indem der Beklagte durch Execution zur Erfuͤllung des Urtheils ge— 
zwungen wird, wodurch der Klaͤger fuͤr immer befriedigt und geſichert 
ſcheint. Daher iſt im aͤltern roͤmiſchen Rechte fuͤr dieſen Fall keine be— 
ſondere Fuͤrſorge getroffen und es bedarf derſelben auch in den meiſten 
Faͤllen nicht. Dod giebt es Verwickelungen der Rechtsverhaͤltniſſe, fir 
welche dieſe einfache Behandlung nicht ausreicht. Im zweiten Falle 
hingegen bedarf es einer kuͤnſtlichen Anſtalt, um den Beklagten, welcher 
voͤllig freigeſprochen oder nicht in dem von dem Klaͤger verlangten Um: 
fange verurtheilt iſt, und immer wieder durch neue Klagen beunruhigt 
werden kann, gegen dieſe Gefahr gu ſchuͤtzen. Das aͤltere roͤmiſche 
Recht gewaͤhrte dieſen Schutz ſchon in einem fruͤheren Zeitpunkte des 
Rechtsſtreites. Jede Klage, welche bis zur Litisconteſtation gebracht 
war, galt als erſchoͤpft oder confumict und konnte niemals wieder 
von Neuem vorgebracht werden, gleichviel, ob es gu einem Urtheil ge— 
kommen war, oder nicht, und welchen Inhaltes das etwa geſprochene 
Urtheil fein mochte. Bei denjenigen Klagen, welche in personam gingen, 
zugleich eine iuris civilis intentio hatten, und zugleich als legitima iudicia 
geltend gemacht wurden, trat diefe Confumtion oder Vernichtung des 
fruͤher vorhandenen Rlagredts ipso iure ein, bet allen anderen Klagen 
vermittelft einer excepltio rei in iudicium deductae, welche jede neue 
Klage ausſchloß 22). Kam es nun, wie in den meiften Fallen, wirklich 
gu einem Urtheil, und gwar gu einem freifpcechhenden, fo ficerte die ein: 
getretene Gonfumtion, welche jede Wiederholung der vorigen Klage uns 
moͤglich madhte, die Wirkſamkeit des Urtheils fac immer. Die Cinrede 
gegen die verfudte neue Kaye hieß aber nunmehr nicht exceptio rei in 
iudicium deductae, fondern exceptio rei iudicatae, und legtere twat 
viel hdufiger, da gu allen Zeiten ber Ausgang eines Rechtsſtreites ohne 
Urtheil felten ift. Fir die Sicherheit eines freigefprodenen Beblagten 
war demnad in bdiefer dltecen Beit geforgt durd die Confumtion jeder 
einmal angeftellten Klage, weldye Confumtion bdisweilen ipso iure ein: 


— — 


82) Gai. Inst. Comm. III. §. 180. 181. IV. §. 106. 107. 98. 
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trat, oͤfters aber durch eine exceptio rei iudicatae geltend gemacht wurde. 
Der diefer Einrede in der alteren Zeit jum Geunde liegende Rechtsſat 
laͤßt ſich fo ausdriden: eine einmal abgeurtheiite Klage fann niemals 
von Neuem vorgebradt werden. Bei diefer Einrede des aͤlteren Mechtes 
find zur ſchaͤrferen Auffafjung ihres eigenthamliden Chataftecs zwei 
Punkte feftyuhalten; erſtens, daG fie fidh nuc auf das Dafein eines Ur: 
theils gcundet, nicht auf deſſen Inhalt; gweitens, daß ihr Zweck und 
Ecfolg nur ein verneinender iff, ndmlid) Verhinderung einer Rlage, 
nicht Durdhfegung irgend eines Rechtes. Die Bedingung det Anwen 
bung dieſes Rechtsſatzes ift die Joentitdt einer verfudten neuen Rlage 
mit der ſchon frither erhobenen und abgeuctheilten. — Das erwadne 
Rechtsinſtitut, gedacht alé Mittel zut Begruͤndung dec Rechtskraft der 
Urtheile, erfuͤllte aber ſeinen Zweck nur unvollkommen, indem es blos 
bem Beklagten Schutz gegen Wiederholung einer abgeuttheilten Riage 
gewährte. Wena aber etwa der Klaͤger durch eine Eigenthumseklage 
bie Berurtheilung des Beklagten bewirkt und fo den Beſiz feiner Sache 
wieder erlangt hatte, fo fonnte der fruͤhere Beklagte daffelbe Sigenteum 
wieder klagend gegen ifn verfolgen, weil ihm, der fruͤher niche geflaat, 
atfo feime Rlage confumirt hatte, die gedadte Einrede nicht entgegen 
ftand und e@ war nun ein neues Urtheil moͤglich, weldes die Wirkung 
ded fritheren zerftérte. Aber aud) dem Veflagten gewaͤhrte jencs Medes: 
nvittel fire die Falle feinen Schutz, in welchen der Klager den Erfolg des 
feitheren Urtheils nidjt gerade durch Wiederholung dec fruberen Klage, 
fondern bei Gelegenbeit eines anderen Proceffes, alfo mehr indirect yu 
vereitein ſuchte. Es war fogac bet etwas verwickelten Rechts verhaͤlt 
niſſen ein Mißbrauch jener Cinrede dazu moͤglich, um den durd dag 
feithere. Urtheil bezweckten Bortheil einer Partei yu jerfidren, alfo feiner 
eigentlichen Beſtimmung entgegen ju wirken. Auf der anderen Seite 
hatte dieſes Redhtsinftitut in feinen Folgen manche Harcten, welde nid 
in dejjen Swede lagen. Die Eintede ftand nimlid aud dann qu, 
wenn der BeElagte in Folge einer blos dilatoriſchen Cinrede, welche viel: 
leicht auf einem yang. untergeordneten und voruͤbergehenden Grunde be: 
ruhte, freigefprodyen war 83); dann ging das wirklich) vorhandene Rede 
ded Kidgers aus einem ganz jufdlligen Grunde unter. Daſſelde war 
der Gall, wenn der Medhtsfireit durch die Procefverjahrung des alten 
Redtes ohne Ausgang, alfo aud ohne Uctheil blieb 84); dies war obne 
ave Nachlaͤſſigkeit des Klagers möglichz nun hindecte die exceptio rei w 
iudiciam deductae die fernere Berfolgung des wirklich vorbandemen 
Nechtes fie alleZufunft. Diefe Mangel führten gum Nachdenken hbder 
das wahre Beduͤrfniß und gu dem Elaren Bewußtſein, dah es eigentlich 
und lediglid) darauf anfomme, jedem Urtheile feine unzweifelhafte Birt: 
jamfeit fir immer ju fidern. Um diefen Zweck und gwar vollftindia 


83) Gai. Inst. Comm. IV. §. 123. 
84) Gai. lib. Comm, IY. §. 104. 108. 
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gu erreichen, gruͤndete man die alte befannte exceptio rei iudicatae nitht 
mehr tie bisher auf. das blofe Dafein des Urtheils, fondern auf dew 
Inhalt. deffelben. Die Geltung des Inhaltes des Urtheils follte far 
jeden kuͤnftigen Rechtsſtreit geficjert werden, und indem man neben 
ber Exception nad Beduͤrfniß auc eine replicatio rei iudicatae verſtat⸗ 
tete, fidyerte das Inſtitut in diefer neuen Ausbildung forwoht bem fri 
heren Klager ald dem Beklagten alle Bortheile, weldye aus dem Inhalte 
des Urtheils in einem kuͤnftigen Streite abgeleitet werden fonnten. Dec 
nad diefer Ausbildung dem Snftitute gum Grunde liegende Rechtsſatz 
lagt fid) fo faffen: Dem Inhalte eines gefprodenen Urtheils foll fein 
fpdteres Urtheit widerſprechen. Diefe Formet erſcheint auf den ecften 
Blick ebenfo, wie die oben aufgeftellte aͤltere Forme, blos verneinend, 
verhindernd. Da indeffen fein, Richter die Entſcheidung eines ihm vor- 
gelegten Rechtsſtreites verweigern darf, fo loft ſich jene Formel ſogleich 
in Ddiefe andere auf: Wenn in einem jest anhangigen Proceffe eine 
ſchon in einem fritheren Redptéftreite durd ein Urtheil entſchiedene Frage 
vorfommt, fo hat der neue Richter den Inhalt jenes Urtheils als wahr 
anjunehbmen und feinem eigenen Urtheile gum Grunde gu legen. Jn 
dieſer Formel nimmt der Medtsfag eine vdllig pofitive Geftalt an und 
ift der unmittelbare Ausdruck der Fiction der Wahrheit. Das logifche 
Verhaͤltniß beider Geftatten der Cinrede, der aͤlteren und der neueren, 
wird von Keller®5) paffend fo bezeichnet: exceptio rei iudicatae in 
ihter negativen und ibrer pofitiven Function. Die negative 
Sunction dec Cinrede ift die dltere und urſpruͤnglich eingige Geſtalt der: 
felben. Gajus in feinen Snftitutionen erwaͤhnt den Grunodfag, auf 
welchem die pofitive Function berubt, gar nicht, wahrend er dod die 
Lehre von dec Gonfumtion der Klage, d. h. die negative Function der 
Ginrede ausfiihrlid) und forgfaltig darftelit 8). Die Einrede in ihrer 
pofitiven Function (alé Aufredterhaltung des Inhaltes eines jeden Urs 
theils) ift aber dod) diefem Suriften befannt, indem fie in einer aus 
deffen Gommentar ad edictum provinciale entlehnten Digeftenftelle be⸗ 
ftimmt vorfommt 87); fie wicd fogar fon von Julianus anercfannt, 
in einem aus einen Sariften von Ulpianus angefihrten Zeug nif *), 
Die Cinrede in ihrer pofitiven Function, alfo die Fiction der Wahrheit 
bes Urtheils wurde alfo lange vor Gajus in eingelnen Entſcheidungen 
angewendet; fie war aber gu feiner Beit nod nicht in der Rechtstheerie 
fo audsgebildet und grundfaglid anerkannt, daß er noͤthig aefunden hatte, 
dieſelbe in feinen Snftitutionen als befonderes Redhtsinftitut neben der 
Gonfumtion ju ecwdbnen. Die Cinrede in ihrer pofitiven Fanction, 
bie Fiction der Wahrheit ſelbſt des ungeredhten Urtheils, wicd in meh= 


85) Keller, Gber Litisconteftation und Urtheil S. 223, R, 4. 
86) Gai. Inst. Comm, III. §. 180. 184. IV. §. 106—108. vgl. mit §. 104. 
4105. . 
87) L. 48. D. 44. 2, 
88) L. 40. §. 2. D. 3. 3. 
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reren Stellen beutlid anerfannt, und es wird dies mit verfdiedenen 
Ausdruͤcken bezeichnet 8). Spater iff bie Klagenconfumtion, das aͤltere 
Redhtsinftitut, gaͤnzlich verſchwunden, nicht durch ausdruͤckliche Abſchaf— 
fung durch ein Geſetz, ſondern allmaͤlig, wozu der Uecbergang des alten 
ordo iudiciorum privatorum in die extraordinaria iudicia ohne Zweifel 
beigetragen bat. Beſtimmt (aft fic) behaupten, daß diejenige Gonfum: 
tion, welche im alten Redte bei manden Klagen nidt durd eine Cin: 
rede, fondern ipso iure eintrat, nad) bem Untergange bes Formularpros 
ceſſes gar nidjt mehr moͤglich war, alſo fogleid) voͤllig verſchwinden 
mufte. Ym Juſtinianeiſchen Redte fomme weder die Klagenconfum: 
tion, nod) die mit ihr ungectrennlid) verdbundene exceptio rei in iudicium 
deductae vor; eingelne wichtige Folgen der Corfumtion find aud) now 
ausdridlid) aufgehoben %). Dagegen ift die Cinrede der Rechtskraft 
in ihrer pofitiven Function, alé Schutz des Inhaltes eines Urtheils, aus 
ben Schriften der alten Juriſten vollftdandig in die Digeften aufgenom- 
men. Auch ijt diefe Geftalt des Rechtsinſtitutes gang in unfere neuere 
Praxis uͤbergegangen. — Das Berdienft der Entdedung der Cincede 
der Rechtsktaft in ihcen zwei verwandten, aber verſchiedenen Geftalten 
oder Functionen gebuͤhrt Keller). Er ift gwar durd die Inſtitu— 
tionen des Gajus darauf gefiihct worden; fein Berdienft wird aber 
dadurch nidt geringer. Denn ba weder bei Gajus nod in einem 
anderen Stuͤcke der Quellen des roͤmiſchen Rechtes beide Inſtitute neben 
einander in ihrem eigenthuͤmlichen Gegenſatze etwaͤhnt werden, fo konnte 
die Entdeckung dieſes Gegenſatzes nur durch die ſcharfſinnige 3ufammen: 
ſtellung und Vergleichung ‘aller Theile der Rechtsquellen gefunden wer— 
den. Von neueren Schriftſtellern iſt dieſe Entdeckung verſchieden be- 
nutzt und verarbeitet worden ®2). Von einer Seite wird die Fortdauer 
der Einrede in ihren beiden Functionen nod im heutigen Rechte anges 
nommen 9), wabrend dod) [don im Suftiniancifdhen Rechte der mit der 
negativen unzertrennlich zuſammenhaͤngende Grundfag der RKlagencen: 
fumtion vollig verſchwindet. Jene abweidende Meinung ſtuͤtzt ſich 
theilé auf die zufaͤllig im Juſtinianeiſchen Rechte erhaltenen einzelnen 
Spuren des alten Redhesinftitutes, theils darauf, daß manche wirkliche 
Beftandtheile des allein nod ubrigen Rechtsinftitutes mit dem alten Sn: 
ftitute der Klagenconſumtion mit Unredht in Verbindung gebrache werden. 
Verſchieden iſt davon die Auffaffung der neuen Entdedung bei anderen 
Schriftſtellern 4). Bur Zeit dec alten Juriſten beftanden, wie bemerft 


89) L. 25. D. 1. 8. — ,quia res iudicata pro veritate accipitur.“  L. 3. pr. 
D. 25. 3. verbunden mit L. 1. §. 16. eod. L. 63. D. 36.1. L. 12. 8. 3. D. 38, 2. 
— ,rebus enim iudicatis standum est.“ 

90) Dahin gehort L. 28. C. de fideiussor. (VIII. 41. (42.)) 

91) Rellera. a. O. §, 28, 29, 30. 

92) Bgl. daraber Savigny a. a. O. S, 281 fig. 

93) Vangerow, PandeFten §. 173, 

94) Kierulff, gem. Givilreht Bd. 1, S 250-256, Buchka a. a O. 
Bd. 2, S. 76, 184, 192, 200, 
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wurde, beide Rechtsinſtitute neben einander; die aus diefer Verbindung 
entfprungenen Gdhivierigfeiten wurden aber von ihnen wohl erfannt 
und mit Erfolg befeitigt. Mad der Meinung jener neweren Saprife- 
ſteller haben fid) aber die Romer niemals von den engen Feffeln des 
Formularproceffes und der darauf berubenden Klagenconfumtion be: 
freien fonnen und Ddiefer unfeeie Geift foll nod) im Suftinianeifchen 
Rechte herrſchen. Mad ihrer Behauptung hat ecft die Erleuchtung der 
neveren Praxis jene Feffeln abgeworfen und herrſcht erft jest die reine 
aequitas, und Alles iff nun in folder Ordnung, wie fie nur gu wuͤnſchen 
fei. Dabei iff es aber unbegreiflid), dag die fpateren Kaiſer und ihre 
gum Theil febr verftandigen Mathgeber gar nicht gemerkt haben follten, 
daß mit der Aufhebung bes Formularprocefjeé jeder Grund jener Un: 
freiheit vollig aufgebort hatte. Ferner ift nidt wohl gu begreifen, dag 
‘die Suriften neuever Zeit, deren Lehre und Praxis die Feffeln des roͤmi⸗ 
ſchen tes bewaͤltigt haben ſoll, dieſes nicht gleichfalls gemerkt haben 
follten, denn augenſcheinlich haben fie ihre Lehre nicht etwa im Wider: 
fireit mit bem rémifchen Rechte durchzufuͤhren gefudt, fondern ohne irs 
gend eine Ausnahme gerade aus den Quellen diefes Mechtes abgeleitet. 
Man mifte alfo annehmen, daß fie einfidhtiger waren, als fie felbft abn: 
ten, und daß ecft die nenuefte Beit fie dariiber belehrt habe. Uebrigens 
ift diefe Auffaffung mehr hiſtoriſcher alé praktiſcher Natur, indem fir 
bas heutige Recht die Lehre, die in der That ſchon im roͤmiſchen Rechte 

enthalten ift, anerfannt wird. 
C. Darftellung der Lehre von der Rechtskraft. Die 
Formel des neueften roͤmiſchen Rechtes fir die Rechtskraft geht dabin, 
daß jedem rechtskraͤftigen Urtheile feine Wirkſamkeit fir alle Zukunft 
geficjert bleiben fol. Zur vollftandigen Entwidelung diefes Grund: 
fages find feftguftellen AA. die Bedingungen der MedhtsFraft: 1) die 
formellen; 2) der Inhalt des Urtheilé, welder als wahre Grund: 
lage dee Rechtskraft anjufehen ift. BB. Die Wirkung der Redes: 
fraft in die Zukunft, d. 6. das nothwendige Verhaltnif zwiſchen dem 
rechtskraͤftig entſchiedenen und dem finftigen Redtsjtreite, auf welden 
jene Entſcheidung Einfluß haben foll. Diefes nothwendige Verhaͤltniß 
(aft fid) im allgemeinen alé Foentitat bezeichnen, welche in zwei 
verſchiedenen Beziehungen vorhanden fein muß, wenn die Redhtstraft 
Einfluß haben fol: 1) Foentitdt der Redesverhaltniffe (objec 
tive); 2) Sdentitat ber Perfonen (fubjective). Kuͤrzer laͤßt ſich dieſes 
nothwendige Verhaͤltniß fo ausdriiden: damit die rechtskraͤftige Ente 
ſcheidung einer fruͤheren Klage auf die Entſcheidung einer fpdteren Klage 
Einfluß haben koͤnne, miffen beide Klagen diefelbe Rechtsfrage 
und diefelben Perfonen mit einander gemein haben. AA. Bes 
bingungen der Redtstraft: 1) formelle Bedingungen. 
Bur Beit des Formularproceffes iff einem jeden von einem unter Auto- 
ritdt eines mit der Rechtspflege betrauten Mtagiftrates beftellten iudex 
gefallten Uctheile die Rechtskraft zuzuſchreiben, und gwar nice blos der 

XI. 50 
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eigentlidjen sententia (condemnatio ober absolutio), fondern and dem 
bei den arbitrariae actiones vorfommenden dem Befehle zur Meftitution 
vorhergehenden Ausſpruch des iudex, welder das Dafein bes vom Klaͤget 
behaupteten Rechtes ausdruͤcklich anerkannte (pronunciatio). Auch da 
Prdtor fonnte, ohne einen iudex gu ernennen, das Urtheil felbtt 
fprechen, welches dann nicht minder in Rechtskraft dberging %). And 
fann nicht zweifelhaft fein, daß in jedem extraordinarium iudieium, B. 
bei Gideicommifjen, der obrigkeitlide Beamte, welder daruͤber gu ar 
theilen hatte, durch fein Urtheil gleichfalls Rechtskraft erzeugte, und gwar 
mit bem Namen res iudicata%). Diefe legte Reget, welche gur Beit bes 
Formularproceffes nur alé ſehr beſchraͤnkte Ausnahme zur Anmenbung tam, 
wurde zur allgemeinen und alleinigen Regel durch die Auſhebug = 
mularproceffes. Der nunmehr eintvetende Zuftand war mit deo He 
Geridtsverfaffung dbereinftimmend. Diefe bis jegt erwaͤhnte Seite dec 
formellen Beſchaffenheit des der Rechtskraft fahigen Uctheils Hatibies 
hiſtoriſche Bedeutung. Widtiger namentlid fhe das neuere und heu⸗ 
tige Recht iſt folgende Seite deffelben Gegenftandes. Mad) dem früher 
Bemerften iff das Uebel eines unheilbar ungeredhten Uctheils im Bee 
gleiche gu dem Uebel einer endlofen Rechtsungewißheit das geringere, umd 
es muß die Gefahr deffelben mit deutlidem Bewußtſein Abermommen 
werden, um das fonft unvermeidliche gréfere Uebel abjumenden. Dabri 
wird jedod die Natur diefes Uebels, deffen Gefahr nothgedruugen aber: 
nommen wird, nidt verfannt und ed muß daber datauf Bedacht ge 
nommen twerden, diefe Gefahr fo viel wie méglid gu vermindern. Zu 
dieſem Swede dient gang befonders die Einridjtung, nad) welder eine 
mehrmalige Prifung und Entſcheidung eines Rechtsſtreites in vexfdie: 
denen Abftufungen ftattfinden fann, die Einridtung der Fn ftangen, 
unter welchem Ausdrude in der neueren Rechtsſprache bie einzelnen 
Stufen richterlicher Prifung und Entfdeidung verftanden werden. Ja 
der Megel find diefe verbunden mit der Unterordbnung eines Getichtes 
unter das andere (niedere und hoͤhere Inſtanz), obwohl auch bei dem: 
felben Gerichte unter gewiffen Bedingungen eine foldhe wiederholte Pra: 
fung ftattfinden fann, wie dies 5. B. bei den blofen Sufpenfivredes 
mitteln heutgutage der Fall ift. Bei den Roͤmern findet fic) ein form: 
lider Inſtanzenzug ecft unter den Kaifern, aber aud) gleid gu Anfang 
ber Kaiferregierung, obwohl Einſchreiten eingelner Obrigkeiten, nament 
lid) der Bol€stribunen, theifé auf Anrufen (appellatio), theils ohne fob 
ches, aud) zur Beit des Freiftaates in Civilprocefjen vorfam 7). Diele 









93) L. 81. D. 8. 4. Paul. Sent. Lib. V. Tit. 8. A.§. 4. Diefe Befugnit 
des Prators iff gwar von Pucht a, Fnftitutionen Bd.2, §. 178, begweifelt wor 
den, allein, wie Gavignya. a. O. S. 286 flg, nachgewieſen hat, mit Uncedt 
Das Urtheil des Prätors wird fogar mit dem Ausdrude sententia begeiQnet 
L. 42. D. 42. 1. 

96) L. 65. §. 2. D. 36. 4. 

97) Bgl. Bethmann: Hollweg, Handbud des cdm. Givilproceffes 
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deſſen man ſich ſeitdem allgemein bedient, indem er nur ein nicht mehr 
appellables Urtheil mit dem Ausdrucke res iudicata bezeichnet 192), nue 
einem ſolchen die auctoritas rei iudicatae beilegt!°2), Der Ausdruck 
Rechtskraft wird uͤbrigens gewdhnlid) als Unanfedtbarkeit 
des Urtheils bezeichnet. C8 iſt jedod) hier in Anfehung des Sprachges 
brauches eine Befdrdnfung zu bemerfen. Wenn man namlich den 
Ausdrud ,Unanfedtbarkeit® im wmeiteften Sinne nehmen wollte, 
fo fénnte man ein Uctheil nuc erft dann rechtskraͤftig mennen, wenn 
hrerhaupt gar fein Redhtsmittel mehr dagegen guldffig mare. In dies 
fem weiteften Sinne wird aber das Wort nidt gebraudt, fondern maa 
verfteht unter Rechtskraft nur die Unanfedtharfeit durch die fogenanns 
ten ordentliden Redhtémittel, 5. GB. durch Appellation, Mevifton 
u.f. mw. Die Moͤglichkeit dee Unfedhtung des Urtheils durch ein 
auferordentlides Redhtsmittel hindert nidt, bas Urtheil dod 
rechtsEcaftig gu nennen, wenn nur fein ordentlides Rechtsmittel mehr 
dagegen ftatthaft iſt. Dieſer Spradgebraud laft fid) nun gwar 
infofecn cechtfertigen, als ec Dads auBerordentlide Rechtsmittel ber Reftis 
tution bei bem Begriffe der Rechtskraft unberuͤckſichtigt aft. Aber ein 
mit einer undeilbaren Nidtigkeit behaftetes Urtheil, welches eigentli® 
juciftifd) gar nicht eriftict, dennoch rechtskraͤftig zu nennen, wenn nidt 
binnen gehn Tagen dagegen appellirt wird, iff ein Verſtoß gegen die 
Logit, welder aud) dDurd) die Bemerfung, daß hier nur ein Anſchein von 
Rechtskraft vorhanden fei 195), viel mehr eingerdumt als befeitigt wird 14), 
— & find nun biernadhft feftyuftellen, welche Ent[Hheidungen 
ber Rechtskraft fabhig find1%). Mad dem neueften rémifden 
Rechte fonnte nur allein das Endurtheil (sententia definitiva) durd 
Redtsmittel angefodten werden; nur dieſes allein fonnte rechtskraͤftig 
toerden, denn der urtheilende Miter felbft durfte es, fobald es einmal 
publicict war, nicht mehr abandern, und ebenfowenig der Oberridter, 
wenn nidt binnen dev gefeglidben Frift Appellation dagegen eingewendet 
worden war. Im Gegenfage diefer sententia definitiva find alle uͤbrigen 
Zwiſchenbeſcheide (interlocutiones, articuli, praeiudicia) abaͤnderlich, foe 
wohl fir den Richter felbft, welder fie ertheilte, als aud) far den Obers 
cidter, an welden die Sache in einer ferneren Inſtanz gelangte. Diefee 
Charakter der Abaͤnderlichkeit haftet nicht etwa blog an den jege ſoge⸗ 
nannten proceBleitenden Decreten, fondern aud) an denjenigen, welde 
tinen Zwiſchenpunkt, 5. B. die Verwerfung einer Cinrede, eines Bes 


— — — — — 


101) Cap. 13. X. If. 27. 

102) Cap, 15. X. II. 27. 

103) Dieſe Bemerkung macht Weber, Paraphraſe zu Martin's kehr⸗ 
bud) (Stuttg. 1833) S. 322. 

104) Val. aber die Bedeutung ber Rechtstraft in bem Sinne, baG fie die 
Unanfechtbarteit eines Urtheils durd) ein ordentlidbes Nechtsmittel bezeichnet, 
Bayer, ordentl. Civilproceß §. 137, 8. Ausg. 

105) Bgl. Pland, Lehre vom Beweisurtheil S, 101—114, 
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weismittels 19%) endlich erledigen follen 197). Es bedarf, ba die dade 
Acad, interlocutiones, namentlid) aud fir den Appellationsridter unvers 
bindlid) und abdnderlid) find, um das Recht einer Partei gu ſichern, 
nut einer Appellation am Sdluffe des ganzen Berfahrens gegen das 
Endurtheil. Daducd wird der Proceß vollftandig an den oberen Rich— 
ter dDevolvirt, und die Parteien find befugt, alle Vertheidigungsmittel 
bort vorgubringen, welche fie vor bem unteren Richter verfaumt haben 108) 
ober welche ihnen dort aberfannt find'!°). Daher verbieten aud die 
Kaiſer feit Conftantin die Appellation von den Zwiſchenbeſcheiden und 


geftatten die Appellation blos gegen das Endurtheil 11°), Das fanonis 


ſche Recht geftattete gwar die Appellation aud) gegen Interlocute 111), 


ohne jedod) dem interloquirenden Unterrichter die ibm nad roͤmiſchem 


Rechte zuſtehende Befugnif, ein foldes felbft absudndern, gu entziehen 112), 
und ohne die verlegte Partei gu ndthigen, die Appellation ſchon im Laufe 
bes Proceffes einguwenden, welder es vielmehr nod jest freiftand, die 
Beſchwerdefuͤhrung gegen das Gnterlocut bis yur Appellation gegen das 
Endurtheil su verfdieben. Erſt Bonifacius VII. beſchraͤnkte diefe Freis 
Heit theilweife 113), indem er unterſchied zwiſchen ſolchen Snterlocuten, 
welche eine die Hauptſache felbft betreffende (principali negotio praeiu- 
dicans) oder bas Verfahren alé nidtig darftellende (iudicium nullum 
reddens) Ginrede verwerfen, und anderen Zwiſchenbeſcheiden, und der 
Partei nuc in Fallen der erften Art freiftelite, entweder fogleid) gu aps 
pelliren oder mit der Beſchwerdefuͤhrung bis gu dem CEndurtheile gu 
warten 14), Sn Folge diefer Beftimmung fonnte alfo damals wenigs 
ftens ein Snterlocut uber einen Streitpuntt, welcher der Hauptfade in 
feiner Weife prdjudicicte, 3. B. uber eine dilatoriſche Cinrede, rechts⸗ 
kraͤftig werden 15). In der Doctrin ging man aber, von den Grund- 
ſaͤtzen des roͤmiſchen Rechtes ausgehend, einen anderen Weg, welchen 
aud) ſpaͤter die Praxis allgemein befolgte 11%), Allerdings hatte naͤmlich 


106) L. 36. C. VII. 62., welche aus Basil. Lib. IX. Tit. 4. c. 127. reſti- 

tuirt ift. 

, 107) Dies geht aus L. 14. D. 42.4. L. V. C. Vil. 43. und L. 36. C. Vil. 62. 
ervor. 

108) L. 2. C. VII. 50. L. 6. §. 4. C. VII. 62. 

109) L. 36. C. VII. 62. 

110) L. 16. C. H. 4. L. 16. C. VII. 48. L. 36. C. VII. 62. Bon einigen 
Zwiſchenbeſcheiden war allerdings aud in der fpateren Raifergeit gu appelliren 
geftattet, ndmlid) wegen Incompetenz des Richters, wegen Verwerfung einer 
peremtorifchen Prdfeription oder Verweigerung einer Klage oder einer Frift gur 
Herbeifchaffung von Beugen oder Urfunden. L. 37. Th. C. XI. 30. L. 18. pr. 
Th. C. XI. 36. - Bgl. bardber Pland a. a. O. S. 107 fig. Für das Suftinias 
neifche Recht gelten diefe Ausnahmen nicht. 

111) Cop. 12. X. If. 28. Bgl. das fpatere cap. 89. X. eod. 

412) Cap. 60. X. II. 28. 

413) Cap. 42. in VI. II. 48. 

444) Bgl. Clem. 7. II. 42. 

115) Pland@a. a. OD, S. 134. 

116) Planda.a. O. S. 134 fig. 
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as hmifche Recht ut bet bem Enduttheile bie Fähigke ut 

kraft anerkannt. Man hielt aber, gum Theil d nif 
elbſt veranlaft, mance Snterlocute in ihren 
Sglicherweife ebenfo nadtheilig, wie eine befin 



























Perurtheilung. Solhe Beiurtheife nannte —* 

definitivae habentes und brachte auth fl ¢ die v6 Brundf 
uͤber das Endurtheil an, erklaͤrte fie alfo, wie biefes, baͤnder 

lich 117) ‘und geſtattete nicht nur bagegen nitht blos 

fondern ließ fie audh, tenn die Appellation nidt fofort dai 

wurde, rechtstraftig werden. Man fonnte fic aber uͤ 


meinen Begriff der interlocutoria vim defin. habens toe it ine a | 
dachte ch darunter im allgemeinen eine interlocut * J 





gend einer Richtung hin eine gleiche Eigenſchaft ix 
ſich truͤge. Dies ließ ſich nun nach ben ei 
verfolgen; Ddaher die Mannidfaltigteit der Beg 
Einige decfelben moͤgen hier erwaͤhnt werden. Da es “oe 
der definitiva ft, daß mady ihr Fein Urtheil weiter tefotaty 
blejenigen interlécutoriae vim defin. habentes, weicht 
definitiva theifen, daß nath ihnen fein Urtheil weiter 
solutio ab obsérvatione iudicii, welche aber dod * eid 













weil fie nitht durch entſcheidendes Eingehen in b er i ſelb 
ledigt. Dd es ferner eine Eigenheit der sai bas An 

bes Richters für dieſes Mal damit erledigt iſt, fo Ue inter 
JYocutoriae vim defin. habentes, bef welchen * tritt, a. B. 
urtheil, wodurch ſich ber Richter fair incompetent ert 

intereffirende Eigenſchaft der definitiva ift die, di — 

Feſtſetzung des in Frage ſtehenden Resheverhate ite 

digt. Diefe Eigenſchaft fann ih einem gewifjen Grade auc 
interlocutoria beitwohnen, ndmlid dann, wenn fie einen q 
des in Frage fiehenden Rechtsverhaltniffes — —* 

durch, wenn nicht ſogleich den. ganzen Streit, fo doch ein w — 
Stuͤck deſſelben beendigt. Solche interloeutoriae find denn a 

vim definitivae habentes ju zaͤhlen. Dabin gebdren 

locute uͤber die Zulaſſung oder Verwerfung einer —— 

rede. uf alle dieſe interlocutoriae vim defin. habentes * nun —8 
ganzen die rechtliche Behandlung uͤbertragen, welche der definitiva 

fam, und die Appellation dagegen nicht blos geſtättet, ſondern 8 
Rechtskraft ihnen beigelegt, wenn nicht fofort dagegen appellict worden 
war. Indeſſen fuͤhtte dod) der Mangel eimer Cinigung uͤber einen all: 
gemeinen Begriff dec interlocutoria vim defin. habens, ſowie der Plangel 
einer Vereinigung tber die Feſtſtellung einer Caſuiſtik in dieſer Hinſicht 

zu einer anderen Theorie in neuerer Zeit. Man legte namtich fn neue: 
447) Gloss. ,Inanes® ad cap. 47. in VI.(1.6.) Gaill, Obs. Lib. 1. obs. 130. 
not. 9. 





urtheil. 171 


ret Beit das entſcheidende Gewicht darauf, ob dem richterlichen Aus⸗ 
ſpruche ein Verfahren vorausgegangen war, in welchem beide Theile 
Gelegenheit hatten, ſich uͤber die zu entſcheidende Frage zu erklaͤren oder 
nicht. Ym erſten Falle hielt man ben richterlichen Ausſpruch fir der 
Rechtskraft faͤhig, im zweiten nicht (ſiehe oben unter J.) Auch dieſe neuere 
‘Theorie iſt von mehreren Seiten deshalb angefochten worden, weil fie die 
Moͤglichkeit des Eintrittes der Rechtskraft aud) auf ſolche ridjtecliche Bez 
ſchluͤſſe ausdehnt, welche weder nad dem Inhalte ber gefegliden Quel⸗ 
fen, nod nad) der allgemeinen und conftanten Auffafjung der dlteren 
Schule und Prarié der Rechtskraft fabig fein warden 118). Man muß 
mit Plan 119), welder gu feiner Anſicht durch die verſchiedene Thatig: 
feit des Ridters und der Urtheiler im altteutfhen Proceffe gefuͤhrt 
worden ift, zwiſchen der erecutiven und ber ceflectirenden 
Thaͤtigkeit des Geridtes im Proceffe unterſcheiden. Es find gu unter: 
fcheiden: 1) die Befdheide oder Acugerungen des Gerichtes, in welden 
baffelbe lediglid) anordnet, welche ledighid) Ausflug feiner executiven 
Thatigkeit find, 3. B. Ladungen, Aufforderungen an die Parteien, bei 
Androhung von Strafen binnen einer beftimmten Ferift etwas vorzu⸗ 
nehmen, Berwerfung ungeeigneter Antrdge u. ſ. w. Sobald in allen 
derartigen Befdheiden eben nur die Anordnung, daß diefes oder jenes 
geſchehen oder nicht geſchehen foll, bezweckt wird, fo ift eine ſolche ab- 
aͤnderlich ſowohl durch das Gericht felbft, alé durch einen Oberridter, 
an welden fpater die Beurtheilung des Proceffes gelangen follte. Hieran 
aͤndert aud der Umſtand nidts, daf einer folden Verfigung ein Nach⸗ 
benfen ded Geridjtes Aber die Rechtmaͤßigkeit decfelben vorausgehen 
fann. Denn auc die erecutive Gewalt muß ſich innerhalb der gefeg: 
liden Sdranfen halten und ift, um dies gu thun, biéweilen Nad: 
forfdjungen daruͤber anjuftellen gendthigt. Dies dndert aber nicht den 
Gharaftec ihrer Thatigteit und madt ibn nicht etwa gu einer reflectiren⸗ 
ben Berftandesduferung. Selbft nidt das Hingufigen von Rechts: 
gruͤnden zu dem richterlichen Beſcheide dndert in jedem Falle defjen 
Matur, indem dies nur gue Rechtfertigung des Geridjtes ben Parteien 
gegentber, indem es ihnen ben feiner Anordnung voraudsgegangenen 
Gedanfengang mitthetlt, geſchehen kann. Dies find nur die einfaden. 
proceflettenden cidterlidhen Verfuͤgungen, welche ſtets abdnberlid find. . 
2) Ihnen gegeniiber ftehen diejenigen Befcheide oder Aeuferungen des 
Geridtes, in welden daffelbe etwas entſcheidet, welde alfo Aus: 
fluß feiner reflectixenden Thatigfeit find, in welchen es als Meprdfentant 
ber richterlichen Gewalt im Staate auftritt, deren Aufgabe es ift, in 
fiteitigen factiſchen Verhaltniffen nad Subfumtion derſelben unter die 


118) Go 4. B. Brackenhoͤft, Errterungen gu Linde §. 171. Pape, 

im Archiv fir civil. Prori¢ Bd. 30, GS. 107 fla. Runde, im Archiv fie die 

> Aer ra Oldenburger Redtes Bo. Ill, ©. 165 fig. Bgl. aud) Plancka. a. D. 
. 163 fig 

119) Ptand a. a. O. S. 163 fig. Bal. oben Note 12. 
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gegebenen Gefege ausgufpreden, was diefen angemeffen, was Redtens 
fei. Cine Thatigkeit diefer Art zeigt fid in der Organifation des teutfden 
Proceffes nice blos am Ende, fondern aud in der Mitte und im Laufe 
bes Proceffes vielfach. Nicht blos das ficeitige Rechtsverhaͤltniß feldf 
im ganjen wird auf die angegebene Weife ent{hieden, fondern aud ein: 
zelne Theile deffelben, ja ſogat blofe proceffuatifhe Fragen, welche im 
Laufe des Proceffed Gegenftand eines Streites werden, 3. B. ob eine 
Partet unter einem gewifjen Praͤjudiz den beſtehenden Gefegen gemaͤß 
habe geladen, ob einer Partei cin beftimmter Beweis habe auferlegt, ob 
eine beantragte Gumulation babe verweigert werden fénnen, ob eine 
Klage alé gum Rechtswege ungeeignet gu verwerfen gewefen fei u. f. f. 
Eine folhe Entſcheidung ift natuͤrlich nur moͤglich nad) vorgangiger 
MReflerion, d. h. Vergleichung des gegebenen factifdhen Falles mit dem 
gefegliden und es werden aud den Parteien die Mefultate diefer Re: 
flerion in der Form der Enefheidungsgriinde gewoͤhnlich mitgetheiit. 
Dieje Belheide des Geridtes find unabdnderlid), fofern fie nicht durch 
ein Redhtsmittel angefodten werden. So Flac und beftimme der Unter: 
fchied des Gedankens ift, fo fteht es dod) anders mit feiner praktiſchen 
Anwendung, Wenn man nun aud nad den Kennzeichen fragt, wonad 
gu beftimmen fei, 06 ein Beſcheid dec einen oder der anderen Seite dec 
richterlichen Thatigkeit angehore, fo ift ein folded weder das voraus: 
gehende Nachdenken uͤber die Rechtmaͤßigkeit der Verfiigung, wenn and 
bie Rechtfertigungsgriinde den Parteien mitgetheilt werden, nod der 
Gegenftand 12°), indem fid) das Gebiet dee Entidheidungen nide bios 
auf die fogenannten merita causae beſchraͤnkt, fondern aud) auf die pros 
ceſſualiſchen Fragen erſtreckt; nod) fann endlid) die Form dec Faffung 
alé entſcheidend betradtet werden, da fid) unter der Form einer Anord: 
nung dod eine efgentlide Entſcheidung verfteden fann, welche die 
wabre Grundlage jener abgiebt und nur der Kuͤrze halber nicht aus: 
druͤcklich beigefiigt iff 1221). Das wahre Unterſcheidungsmerkmal ift: 


120) Davon geht aus’ Runde a. a. O. S. 172 fig. urtheile follen namiid 
nut die Entſcheidungen aber das ftreitige Recht felbft fein; mithin müſſen ole 
Befheide, welhe die Bornahme einer proceffualifden Handlung anordnen, 
procefleitende Verfiigungen fein. Dem ift aber nidht fo, wie Plane a. a. O. 
- ©. 167, R. 1 bemerkt. Die Parteien finncn fowebl unter fic), als mit dem 
Richter Uber die rechtliche Zulaffigkeit einer proceffualifdhen Anordnung ftreiten, 
' g B. einer Cumulation oder eines angedrohten Prajudiges. Diefer Streit mus 
vom Geridte entichieden werden, Cine folhe Entſcheidung ift ohne Zweifel aud 
ein Urtheil. Dagegen ift auch nicht einguwenden, daß proceGleitende Anord: 
nungen vom Richter felbft ſtets abgedndert werden können. Die Entfcheidune 
trifft immer nur die rechtlibe Zulaffigteit, nie die Zweckmäßigkeit der beftritrenen 
Mafregel. Bit die erftere aici durch bie Entſcheidung anerfannt, fo fann bod 
fpater bie legtere wegfallen, 3. B. bei Gumulationen, und dadurch eine Abanbe: 
rung berbeifabren, welche aber offenbar nidt das, was entidieden iſt, abdnbdert. 
Sft dagegen die Entſcheidung gegen die Zuläſſigkeit ausgefallen, fo Fann nie in 
dieſem Proceffe eine ihr entgegengefegte Maßregel verfügt werden. 

121) 3. B. der Ausſpruch, daß Kläger mit ſeiner Klage abgewieſen werbds, 
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fo oft durch einen richterlichen Beſcheid cine beftrittene Feage 
entſchieden wird, fo oft liegt ein Urtheil vor. Wefentlid iff: 
a) dad Borausgehen eines Streites über die Frage, indem in Ere 
mangelung eines Streites es feiner Entſcheidung bedacf. Die neuere 
Theorie legt alles Gewicht auf das vorausgegangene beiderſeitige 
Gehoͤr der Parteien. Mun muß allerdings ein Streit vorausgeben 
und diefer iff cegelmdfig nur vorhanden, wenn beide Parteien fic) wider: 
fprechen und dazu miffen fie gehdrt fein. Es ift dies aber nuc eine 
gufallige Folge eines davon gang unabhangigen Grundes. Dies zeigt 
fid) ſogleich 122), wenn man bingunimmt, dag der Streit nicht allein 
zwiſchen den Parteien, fondern aud zwiſchen einer Partei und dem 
Richter flattfinden fann. Daher liegt 3. B. ein Urtheil vor, wenn eine 
Partei eine proceffualifdhhe Verfigung, wie Vereinigung mehrerer Pro- 
ceffe, durch eine Remonftration angefodten hat und das Geridt nun: 
mehr aus Rechtsgruͤnden feine frihere Verfuͤgung beftdtigt. Daher ift 
eg ein Urtheil, wenn dec AUppellationsridter auf die Appellationsein: 
wendungsſchrift hin nad Einſicht dec Acten, ohne vorgdngiges Gehoͤr 
des Appellaten, die Appellation verwirft. Denn er entſcheidet den Streit, 
entweder zwiſchen den Parteien in dec fruͤheren Inſtanz oder zwiſchen 
der appellicenden Partei und bem Unterrichter, deffen proceffuatlifde 
Verfuͤgung vielleicht von ihe angefodten worden ift. Hiernach ift vor: 
hergegangenes beiderfeitiges Gehoͤr der Parteten fein untruͤgliches Kenn: 
zeichen ber Urtheile, fondern nur eine meiftens regelmdfige Folge des 
wahren Unterſcheidungsgrundes. b) Die beftrittene Frage muß aber 
aud entfdhiedent23) werden. Es ift daber fein Urtheil, wenn das 


ift eigentlid nur eine Anordnung. Darunter fann aber auch ein eigentliches 
Urtheil verborgen fein. Vollſtaͤndig würde es fo gelautet haben: Es wird ers 
fannt, daß die vom Kläger behauptete Verbindlidkeit des Beklagten nicht au 
Redht beftehe. Hieran könnte fic dann die Anordnung anſchließen: Kläger wird 
tnfolge dieſes Urtheils mit feiner Rlage abgewiefen. Beides ift aber der Kirge 
halber in Eines gufammengezogen. 

122) Es geigt fic auc in umgekehrter Weife darin, daß Gehoͤr beider Pars 
teien vor einer richterlichen Verfügung ftattgefunden haben ann, ohne daß diefe 
deshalb gu einem Urtheile würde. 3. B. wenn das Gericht beide Parteien zur 
Erklaͤrung Gber eine vorzunehmende proceffualifche Mafregel, wie Siftirung 
eines Proceffes bis gur Entfdeidung eines anderen, auffordert. Wenn aud 
beide Parteien der die Rechtmafigteit und Zweckmäßigkeit diefer MaFregel eins 
verftanden find und diefe dann vom Gerichte verfügt wird, fo wird diefe Bers 
fügung deéhalb doc fein Urtheil. Planck a. a. O. S. 168, R. 1. 

123) Dagu gehoͤrt natürlich die ausdrücklich ober ſtillſchweigend ausge⸗ 
ſprochene Abſicht des Gerichtes, die beſtrittene Frage zu entſcheiden. Daher iſt 
nok nicht jede ſtillſchweigende Anerkennung eines Verhaͤltniſſes eine Entſcheidung 
deſſelben. Dies hat Brackenhöft, Erbrterungen §. 171, S. 475 niche deut⸗ 
lich und entſchieden genug hervorgehoben. Brackenhöft geht von folgenden 
Sätzen aus: Jede richterliche Verfügung muß, entweder ausdrücklich oder ſtill⸗ 
ſchweigend, irgend eine Anerkennung enthalten. Denn ſelbſt dann, wenn ſie 
blos in der Form einer Vorſchrift ausgeſprochen iſt, enthaͤlt ſie die Anerkennung, 
daß dasjenige, was ſie vorſchreibt, rechtlich nothwendig ſei, z. B. wenn ſie blos 
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Gericht ungeachtet ausfuͤhtlicher Gegenvorſtellungen, z. B. des gleich 
anfangs abgewieſenen Klaͤgers, einfach feiner feitheren Verfügung 
welche die Klage zuruͤckweiſt, inhaͤritt. Wohl aber iſt eS ein Urcheil, 
Wenn die Gegenvorſtellungen ausfuͤhrlich gepruͤft und aus Rechtsgruͤnden 
verworfen werden, folglich der fruͤher abweiſende Beſcheid als im Recht⸗ 
begruͤndet beſtaͤtigt wird. Daß der Beklagte nod gar nicht gehoͤrt if, 
iſt Hier durchaus gleichgiltig 120), da zu ſeinem Nachtheile im der Haupt: 
face nichts verfuͤgt wird. Der Streit wird eben nur zwiſchen dem 
Kiger und dem Ritter gefuͤhrt und vom Geridte entſchieden. Dik 
giveite Seite der Thatigbeit des Heutigen Geridtes nennt die Wiſſenſchaft 
mit dem alten teutſchen Namen Uctheile oder Erfenntniffe. — Meas 
bie Entftehung der Rechtskraft betrifft, worauf ſchon vorhet 


vorſchreibt, daß der Bcklagte innerhalb einer gewiffen Frift auf eine Klage fid 
qu erfldren Habe; und darin liegt denn auc) immer die Anerkennung des Dafeins 
eines Grundes diefer Nothwendigkeit, 3. B. dab der Kläger eine Klage ein: 
gereicht habe, welthe fo geeigenſchaftet fei, dab eine Erklaͤrung des Beklagter 
darauf gefordert werden könne. Solche Verfügungen find demnach theils 4) dar: 
auf gerichtet, daß irgend ein rechtliches Moment eriftice, theils 2) darauf, das 
in Bufunft irgend eine rechtlihe Wirkung eintreten mijfe und folle. Man ann 
dies fo begeidhnen, daß fie entweder auf ein hiſtoriſches Moment oder auf cin 
angeorbdnetes Moment oder auf beide gugleich gerichtet find; fobalb mon 
nur nicht unter dem hiſtoriſchen ein von rechtlicher Qualification entkleidetes 
Moment verfteht. Die Anerfennung des hiftorifdhen Momentes gefdieht ferner 
immer nur, um ein anderes gu begriinden, wenn aud das letztere nicht immer 
ausdrücklich ausgeſprochen wird, 3. B. wenn es bloé in der kunftigen redttichen 
Gewifheit des hiſtoriſchen Momentes befteht. Denn wo fih bas angeorbnete 
Moment fdon von felbft aus dem hiſtoriſchen ergiebt, ba fann der Ausfprud 
deffelben ebenfogut binwegbleiben, wie der des Hiftorifchen Momentes, wo dat 
umgekehrte Verhältniß ftattfindet. Daher erklart es fidh denn, daß in ber Form 
des Ausdruckes oft bas eine das andere vertritt. Erkennt der Richter bas Daſcin 
eines dinglichen Rechtsverhältniſſes an, fo trifft er damit zugleich unter um 
ftanden bie rechtliche Anordnung, daß daffelbe künftig als gewif gelten folle, obme 
legteres jedoch ausdrücklich gu fagen, und trifft er die Anordnung, dag cine Perien 
irgend eine eiftung vorgunehbmen habe, fo erfennt er damit auch das Dafein 
einer Verbindlichkeit dazu an, ohne daß er diefes hiftorifde Moment immer aus: 
drücklich ausfpridt. Bede ridterlidhe Berfagung tragt alfo beibe Momente in 
fic) und beide müſſen in Betracht gegogen werden, um ihren Sinn und ihre 
Wirkung gu ermitteln u. f. w. — Die Nothwendigkeit, feftgubalten, daß das 
Gericht bie Abſicht, die beftrittene Frage gu entſcheiden, ausdrücklich oder fil 
ſchweigend ausgeſprochen haben müſſe, ergiebt fich am deutlidften bei bem unter 
fchiede von Beweisurtheil und Beweisdecret, indem beiden eine AnerBennung 
einer beftehbenden Beweispflidht deffen, welchem Beweis auferlegt wurde, gam 
Grunde liegt, aber nur das Beweisurtheil biefe Frage entſcheiden wil, das 
Berweisdecret dagegen die Entſcheidung nod ausfegt. Planda. a. OH. S. 169, 
Note 1. 

124) Go ift cin unbedingtes Mandat, weldhes etwa erft nad wiederHelten 
Vorftetlangen des Klaͤgers vom Gericht als gulajfig bewilligt wird, des halb nok 
tein Urtheil. Denn hier greift die Beftimmung ein, daß in der Gache ſelbt 
gegtn Niemand etwas Radhtheiliges definitiv feftgefegt werden Fann, welder 
nicht zuvor rechtlides Gehdr geſchenkt oder dod) wenigftens GSelegenheit dazz 
gegebin worden iff. Planda.a, O. S, 170. 
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a Rie gag ht fo iſt dieſelbe auf doppelte Weiſe moglich: 
a ih Witken ber Patteien ſelbſt oder 2) ohme thee Willen kraft 
whinittelbarer gt * Vorſchrift. Bu 1): Das erſte tft der Fall: 
a) wenn ausbdeucklich otf den Gebrauch der ordentliden Rechtsmittel 
Vetzicht getetftet worden iſt oder noth vor dem Urtheile des Oberrichters 
Verzicht geleiftet witd 24); b) wenn ein ſtillſchweigender Verzicht der 
Partei auf den Gebraud ordentlidher Rechtsmittel vorhanden iſt. Nach: 
frdglid) zu demjenigen, was dariber fruͤher an einem anderth Orte 
dieſes Werkes bemerkt worden ift 125), ift nod gu erwaͤhnen, daß manche 
Proceſſualiſten 120) den ſtillſchweigenden Verzicht in einen natie: 
lichen und gefeglid fingirten eintheifen und gu dem letzten den 
Fall zaͤhlen, wenn eine Parte’ die Frift zur Einwendung eines Rechts— 
mittels unbenugt verftreidjen (aft oder toenh fie nad) gefdehener Ein: 
wendung eine fpdter eintretende Nothfriſt in dem eingeleiteten Bers 
fahren verfaumt. 3u 2): Infolge unmittelbarer geſetzlichet Vorſchrift 
tritt die Rechtstraft ſchon im Augenblicke der Verkindigung des Urtheils 
ein, wenn daſſelbe entweder ſchon in der letzten Inſtanz gefallt wurde 
oder wenn in dem gegebenen Falle der Gebraud) der Appelfation und 
Der uͤbrigen ordentlichen Rechtsmittel aus einem befonderen Grunde 
geſetzlich ausgeſchloſſen iſt 127). 
2) Inhalt des Urtheils als Grunblage ber Rechts— 
raft), a) Acten des Urtheils. Es giebt nur zwei Arten 
moͤglicher Urtheile in Beziehung auf ihren Inhalt 12%): aa) Ver— 
urtheilung des Beblagten, alfo Erfenntnif nach dem Antrage des 
Klaͤgers; bb) Freifpredhhung des VBeklagten, alfo Erkenntniß na 
dem Antrage des Beklagten. Als angeblidye andere Arten des Urthei 
werden angefuͤhrt: a) gemiſchte Urtheile; 6) unbeftimmte Urs 
pelle y) Beructheilung des Klagers. Bua): Die Moͤglichkeit des 
orfommens gemifdter Urtheile, d. h. folder, welche theils Bers 
urtheilung, theilé Freiſprechung enthalten, ja das fehe Hdufige Bors 
ommen berfelben iff nidjt in Abrede gu ftellen. Sie bilden aber in der 
What Reine dritte Art, fondern es wird in folden Fallen der Gegenftand 
es Urtheils in mehrere Theile zerlegt, deren jeder durch ein beſonderes 
Urtheil, wenngletd in derfelben Formel vereinigt, entſchieden wird, fo 
daß jedes dicfer Urtheile eine reine Verurtheilung oder eine reine Fret: 
fpredhung enthdlt, 3. B. wenn aus einem Vertrage Hundert gefordert 
werden und der Nidjter auf Sechzig verurtheilt und den Beklagten von 
Vierzig freifpridt, oder wenn auf das Cigenthum eines Grundſtückes 





124a) Bgl. darüber den Artitel Rech tsmittel Bd, 1X, S. 267 fig. 
0 Val. ebd. S. 268 fig. ° 
126) Bayer, ordentl. Civilproces §. 139, S. 445, 8. Ausg. 
127) Ueber die Kalle ungulaffiger Appellation ſiehe den Artikel Appels 
lation Bd. I, S. tig | 
128) Savigny, Syſtem Bd. 6, S. 300 fig. 
129) L. 4. D. 42.4. L. 3. C. VII, 46. 
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geklagt wird und der Richter auf 2/, bes Grundſtuͤckes ober auf abe 
gegrengte Stuͤcke deffelben verurtheilt und von 1/, oder von dem wbrigen 
abgegrengten Stuͤcken freifpridt. Fordert der Klager einen deftimmten 
Gegenftand, 5. B. 100 Thaler, fo muß man ftets hinzudenken: 100 
oder weniger, fo viel gu erfangen ift. Der Ridter iff dann nur darin 
gebunden, daß er den. eingeElagten Umfang nicht tberfdreiten barf; 
innerhalb deffelben hat ec vdllig freie Hand. Findet er den Wnfprud 
auf 60 begriinbdet, fo verurtheilt_er in diefe Gumme und fpridt auf 
AO frei. Ebenfo wenn er die auf ein Grundftid geridtete Vindicatien 
fiir 2/3 oder fire beftimmte Aecker in diefem Grundſtuͤcke begruͤndet finbdet, 
da aud) hier die Klage ftets fo yu denfen iff, taf das ganze Grundftid 
oder fo viel davon irgend gu erlangen ift, gefordert wird. Fir den Er: 
folg ift es gleichgiltig, ob das Urtheil diefen legten Sag ausdrückt oder 
nidt, da ex fid) von felbft verfteht. Es laͤßt fid) dies fo ausdtuͤcken: 
jedes den Beklagten in weniger, als der Klaͤger fordert, verurtheilende 
Urtheil ift ftets cin gemifdtes Urtheil, indem es die Freifprechung vor 
bem uͤbrigen Theile der Forderung ſtillſchweigend mit enthaͤlt, fo daf 
alfo auf diefen uͤbtrtigen Theil niemalé wieder geElagt werden Fann. Es 
(aft fid) fogar jede Beructheilung uͤberhaupt (aud ohne ſichtbare Ab— 
weichung von dem Antrage des Klagers) als ein gemiſchtes Uctheil be: 
tradjten, indem dabei ftets der ſtillſchweigende Zuſatz hinzuzudenken if: 
ein Mehreres hat der Kidger nicht gu fordern. Diefe Sage fann man 
in folgende Formel gufammenfaffen: Alles, was das rechtsfraftige 
Uctheil nicht guerfannt Hat, obgleid) es Gegenftand des Rechtsſtreites 
getoorden war und daber guerfannt werden fonnte, ift als aberfannt gu 
betracten oder m. a. W.: durd) das redhtsfrdftige Urtheil wird ftets 
das ftreitige Rechtsverhaltnif fie immer feftgeftelt. Daraus folgt fir 
unfer heutiges Recht der praktiſch wichtige Sag, daß das ſtillſchweigend⸗ 
Uebergehen der omnis causa fowie der Proceffoften ebenfo angufeben iff, 
alé wenn fie ausdruͤcklich ausgeſprochen worden mdren 130), — Bei 
Feſtſtellung diefer Regeln wird die oft aufgetworfene Frage, ob der 
Klager, welder nad einer rechtskraͤftigen Beructheilung feine Befriedi: 
gung nod nidjt erlangt, bloé mit der actio iudicati Elagen koͤnne oder 
aud) mit der fritheren, bereits abdgeurtheilten Klage, weniger richtig. 
Der Gebraud) der actio iudicati macht die Cade klarer und einfacer; 
aber aud) die frithere Klage ift ungefaͤhrlich, wenn man fie unter die 
eben aufgefteliten Beſchraͤnkungen ftellt, fo daß jeder ber die recht: 
fraftige Werurtheilung hinausgehende Anſpruch dburd die Ginrede der 
Rechtskraft ſchlechthin ausgeſchloſſen iſt. Es muß aber hierin nod 
weiter gegangen werden. Da unſerem heutigen Proceſſe weder Klag— 
formeln, noch feſt beſtimmte Arten und Namen der Klagen bekannt 
find, ſondern in demſelben Alles von den Behauptungen und Antraͤgen 


130) Wegen ber Verzugszinſen ſiehe L. 13. C. IV. 32. L. 4. C. IV. 34; 
wegen der Proceßkoſten L. 3. C. VII. 31. 
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ber Parteien abhaͤngt, fo fehlt es oft an einem durchgreifenden Mittel, 
gu unterſcheiden, ob die actio iudicati oder vielmehr, unter den eden 
aufgefteliten Beſchraͤnkungen, die fruͤhere Klage angeftellt ift. Dieſe 
Unterfdheidung wird fic nur dann, alfo nur zufaͤllig, mit Sicherheit 
annehmen laſſen, wenn etwa dee Klaͤger ausdridlid) nur aus bem Urs 
theile geflagt bat, ohne Erwdhnung des urſpruͤnglichen Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffed oder wenn umgekehrt die Klage nur auf dieſes fruͤhere Rechts: 
verhdltnif fic) fthgt, nur etwa mit beildufiger Erwaͤhnung des (don 
gefallten Urtheils. Aehnlich verhalt es fid) auch im Falle einer voͤlligen 
Freiſprechung. Diefe geht naͤmlich nidt blos auf das Ganje, fondern 
aud auf jeden benfbaren Theil des Ganzen, weil dee Richter aud auf 
diefen hatte erfennen fénnen. Diefe in dee Praxis von jeher angewens 
deten Sdge hat man auf verfchiedene Weife ausgedridt und gu begruͤn⸗ 
den verſucht; namentlid ift feit der Entdbedung der Fnftitutionen des 
Gajus eine AnEnipfung decfelben an die Fnftitute des altrdmifchen 
Proceffes in verſchiedener Weife verfudt worden. Dagegen muf man 
ſich aber ecfldcen. Go hat man die Giltigfeit der Klagenconfumtion 
und der damit verbundenen negativen Function dec Einrede der Medes: 
fraft nod) fiir den beutigen Proceß behauptet (vgl. oben sub IV. B.). 
Allein diefe Gnftitute find (don im Juſtinianeiſchen Rechte voͤllig vers 
ſchwunden, und man gelangt jest zwar gu denfelben praktiſchen Refuls 
taten, aber auf einem anderen Wege. Ebenſo hat man die Fortdauer 
bee Movation ded altroͤmiſchen Proceffes behauptet, indem das cechté: 
kraͤftige Urtheil die fruͤhere Rlage gaͤnzlich durch Novation zerſtoͤre und 
bie neue actio iudicati an deren Stelle fege. Allein fir eine Novation 
im roͤmiſchen Sinne ift weder ein praktiſches Beduͤrfniß, nod irgend 
ein ſicheres Zeugniß vorhanden 131), Was man mit einer folden No⸗ 
vation erceidhen will, iff wahr, unwahr aber iff die Herleitung und 
Bezeichnung. Die Novation im Proceffe war ohne Zweifel auf die 
Balle beſchraͤnkt, in welden die Klagenconfumtion ipso iure eintrat; 
Balle, welche ſchon Jahrhunderte vor Fuftinian vdllig unmoͤglich ges 
roorben waren und gu feiner Beit pofitiv ausgedehnt worden find. Ders 
felbe praktiſche Zweck ift im heutigen Proceffe auf dem oben gegeigten 
Wege ecreidht worden. Zu 4): Ein unbeftimmees Urtheil forme 
nidt vor. Zwar war im rémifden Criminalproceffe, wenn die Stimmen: 
mehtheit fie non liquet war, nad einer ſeht verbreiteten Anſicht, der 
Angeklagte nicht fuͤr ſchuldlos erklaͤrt; ec erhielt aber keine Strafe, was 
nach dieſer Meinung unſerer Entbindung von der Inſtanz aͤhnlich war. 
Man koͤnnte die Moͤglichkeit eines aͤhnlichen, nicht entſcheidenden Ur— 
theils auch im Civilproceſſe annehmen wollen. Allein auch im Crimi⸗ 
nalproceſſe war es in ber That gang anders. Wenn die Stimmens 


131) ©. Wadter, Erérterungen Heft 3, S.47,48. Savigny, Syſtem 
Bo. 6, S. 26, N. f, welder feine frühere (Bd. &, S. 325) Anſicht von einer 
ſolchen Novation aufgegeben bat. 
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wehrheit auf non liguet ging, fo ging. 


Pritors nicht auf: Non Non liquet,, te sin athe gut 
e 
was die Fortfegung der Berhanbiung — 









































vielleicht fiir — unentſchieden 
Tage, bis. die Richter ein ſicheres Urtheil fi 
Folge hatte. Seder Criminalproces — 
Freiſprechung, nicht mit neat sy 
Givitpeoceffe ſtets iedec Rechtsſtt poy 
fprechung endigens ¢in Urtheit ni m0 
regelméfige Anweiſung in dec For 
paret, absolve, lief mur Verurchei 
eine dritte Att vom Urtheilen nicht 
Alternatiye : si non paret, begtiff ni f 
der — * — * J— 
aud) diejenigen, in welchen es ihm an aller Leberg 
Seiten. hin gang gebrach. In unferem, * Proce 
Sag, deſſen Anerfenn _ ays den i 4] 
worden iff, fo ausgedriidt: Rad der Regel a 
und mug dec Richter agnehmen, eine — 
gruͤndet. Zu y): Die Frage, ob eine 
lid) fei, mid in Berdindung mit, den Way d 
wortet werden. Zu aa): Becurtheilung bes 
muf man. bier auf die beiden Hauptarte der 
und Klagen in rem, zurückgehen. Die B 
lihen Klage gebt ftets auf eine beftimmte Dar 
weiche dem Beklagten als nothwendig a 
Inhalte der den Grund der angeſtellten Kage. ent 
Die Klagen in rem grinden fic ſtets a uf. e a 
rechtes, Erbrechtes, Familienredhtes, meat —* yer 
Die Berurctheilung enthalt sundchft bie Aner rfennun 
Redhtsverhaltnijjes in der Perſon des Gligers; | oa 
als abgeleitete Folge davon, die dem Beklagten ai foie 
einer Handlung oder Unterlafjung. Da ts uf. d 
einer actio in rem anerfannte Rechtsv gen oshntic " 
ſchließendes iff, welches nur der einen * ut der ant er 
fommen fann, vielleidt aud feiner von bi en; fo fdlieé 
urtheilung, welde in der Pecfon des Klaͤgers das Recht anerte d 
daher aud den Sab in fic, daß diefes Recht dem 1 Betlagten nid 
Diefer gweite Sag braucht im Urtheil niche aus tee ts 
ex witd aud gewoͤhnlich nidt ausgeſprochen; es ie 
feben, alé ob es ihn ausſpraͤche 133), Ob 8 bel | ben & 
gu allen Zeiten und bei allen Arten von Klagen ſo ——— babe, 


ite 


132) Geib, Gefd. des rbm, ee ao, * 


133) L. 15. L. 30. 8. 1. D. 44. 
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begtveifelt werden. Den Brocifel veranlaßt die wahrend der gangen Beit 
des Formiularproceffes geltende Regel, dab alle Condemnationen nur auf 
Babiung einer Geldjumme geridtet werden fonnten’), indem hiernach 
bie Berurtheilung aud) bei den Klagen in rem ebenforwie bei den pegs 
fonlicjen Ragen nur auf eine Leiftung des Beklagten, nidt auf Aners 
fennung des Rechted des Klaͤgers gerichtet gewefen gu fein ſcheint. Diefer 
Sweifel hat nidt die Bedeutung, als .ob zur Beit des Formularproceffes 
jemalé der fdarfe Gegenfag der Rlagen in rem und in personam ver: 
Sannt oder verwiſcht worden ware; vielmehr wurde diefee Gegenfag auf 
das Beftimmteefte in der intentio ausgedruͤckt durch die Faſſung: rem 
actoris esse oder aber: reum dare oportere 1%), Nach vielen Stellen 
aus der Beit des Formularpeoceffes wurde aber aud) dem Kldger das 
Dafein eines Rechtes in feiner Perfon zuerkannt 1%), Der Zweifel 
bezieht fid) bei den Klagen aus Cigenthum und Erbrecht aud nur auf 
den Fall der arbitraria actio, b. h. dec petitoria formula, indem bei den 
übrigen Formen fire diefe Klagen, naͤmlich der bei der legis actio vor 
ben Gentumbirn und der Sponfionsflage, unmittelbar uber das ſtreitige 
Recht erfannt wurde. Aber auch bei der arbitraria actio loft fic diefer 
Bweifel daducd, daß dec cichterliche Befehl an den Beklagten zur Refti: 
tution ber ſtreitigen Gade an den Klaͤger (iussus ober arbitratus) auf 
einem Ausſpruche des iudex beruht, welder das Dafein des vom Kiger 
behaupteten Redhtes ausdruͤcklich anerfannte, ein Ausſpruch, welder den 
Kunfinamen pronunciatio fuͤhrte 137), Erſt wenn der Beblagte diefem 
Meftitutionsbefehle nist Gehorfam leiftete, ecfolate die Condemnation 
in eine Geldfumme. Bubb): Freifprehung des Beklagten. 
Dieſe hat einen blos verneinenden Inhalt; die Unerfennung eines. dem 
Beklagten juftehenden Rechtes fann darin nidt enthalten fein. Dhan 
fann dieſen widtigen und durdgreifenden Unterfchied der Feeifpredhung 
won der Berurtheilung fo faffen: Aus dec Beructheilung fann der 
Klaͤger fie die Zukunft nad feinem Beduͤrfniſſe fowohl eine Klage als 
eine Einrede ableiten, waͤhrend aus der Freifpredhung an fic fuͤr den 


Beklagten nur eine Einrede, feine Klage, hervorgeht. Der wahre Grund 


diefer beſchraͤnkteren Wirkung der Freiſprechung liegt in der allgemeinen 
Matur ded Rechtsſtreites Hberhaupt. Der Klager begehrt die richterliche 
Hilfe. zur Abanderung bes factifd) beftehenden Zuftandes, weil diefee mit 
bem wabhren Rechte nidt im Cinklange ftehe. Der Ridter Fann diefe 
Hilfe nad Befinden gewabhren oder verweigern; fir eine andere Thatig- 


434) Gai. Inst. Comm. IV. §. 48. 

4135) Gai. Inst. Comm. IV. §. 44. 86. 87. 

436) L. 8. §. 4. D. 8.5. L. 38. 8. 1. L358. D. 6.4, L. 11. §. 3. 
D. 12.2. L. 3. §. 3. D. 27.9. L. 6. §. 2. D. 42.2. L. 9. pr. §. 4. D. 44.2. 

437) Radharid v. ingethal, von der Pronunciatio in ber Zeitſchrift far 
geſch. RW. Bd. XIV, S. 94—126, welcher fünf Stellen aus den griechiſchen 
Scholten bes Unteceffor Stephanus gu den Digeften, in welden diefer Aus—⸗ 
druck in der gedadten Bedeutung vorkommt, mitgetheilt gat, 
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und Beklagten zu machen, iſt unter 8) bei der Wiederklage gu zeigen. 
Die Adjudication aber war unperſoͤnlich gefaßt und inſofern aͤhnlich der 
intentio einer in rem actio 45), Die Formel dec beiden interdicca reti- 
nendae possessionis twar-an betde Parteien gleichmaͤßig gerichtet 46) und 
druͤckte dadurch aus, dag beide in vollig gleicer Lage einander gegenttber 
fteben follten, nicht in der bei anderen Klagen gewoͤhnlichen Werfchieden: 
beit cines Klaͤgers und eines Beklagten. Was f) die Wiederklage 
hetrifft, fo intere firt bier nidjt der Fall, wo die GegenElage des Beklag— 
ten vor demfelben Midter gegen denfelben Klager nuc bezweckt, daß ber 
Klager vor demfelben Micdter, weldem er außerdem niche unterworfen 
gewefen ware, Recht nehmen muͤſſe, fondern nur dee Fall, wenn beide 
Klagen neben einander verhandelt und burd) ein gemeinſames Urtheil 
entfdieden twerden (simultaneus processus der Neueren), imfofern als 
dadurch der Inhalt des Urtheils beftimmet wird, und zwar auf ſolche 
Weife, daß ſcheinbar eine Veructheilung des Klagers ftattfindet, welche 
nid) der oben aufgeftciiten Regel nicht zulaͤſſig iſt. Diefer Fall fam 
im romifchen Rechte, felbf— zur Beit des Formularproceffes, vor. Die 
Faſſung zweier verſchiedener Proceffe in derfelben Formel war moͤglich 
unter der Vorausſetzung, dah die WiederFlage auf einer Gegenforderuna 
aus demfelben Rechtsgeſchaͤfte beruhte. Dies fam nur bei den bonze 
fidei actiones vor. Wollte alfo der Beklagte gegen eine actio emti die 
actio venditi aus demſelben Vertrage oder bei ciner actio pro socio bie 
gleichnamige Klage odec bei einer actio directa aus demfelben Gontracte 
oder Qhuaficontracte die actio contraria vorbeingen, Dann fonnte eine 
WiederFlage mit derfelben Formel und durch odaffelbe Urtheil, wie die 
Hauptklage, beendigt werden; in allen anderen Fallen, alfo bet allen 
Klagen ans nicht verwandten Entſtehungsgruͤnden, war diefes unmeglid. 
Sur Befciedigung ded praktiſchen Beduͤrfniſſes auch in ſolchen Fallen, 
welches wir durch unfere WiederFlage befciedigen, wurde die Sache fo 
behandelt, daß beide verſchiedene Klagen gleichzeitig an denfelben iudex 
verwieſen wurden. Mad kaiſerlichen Conſtitutionen fonnte in dieſem 
Galle aus dem zuerſt gefaͤllten Urtheile nichts vor der Entſcheidung ther 
die gegenſeitige Klage gefordert werden 47). Die Faſſung der Formel 
fuͤr die wahre Verbindung zweier verwandter Klagen war wahrſcheinlich 
die, daß die demonstratin das vorliegende Rechtsgeſchaͤft im allgemeinen 
bezeichnete und hierauf die intentio folgte, etwa fo gefaßt: Quidquid ob 
eam rem alterum alters dare facere oportet ex fide bona, index 


145) Gai. Inst. Comm, IY. §. 42.: Quantum adiudicari oportet, index Tine 
adindicato. Der Name Titio page nicht gu der bibaupteten Unperſönlichkeit der 
Kormet und berubt wobl auf ciner unridtigen Lesart; ba vorbher gefagt wird: 
adiudicatio est ea pars formulae, qua ;ermittitur tudici, tem alicui ex litigataribos 
adiudicare, Iſt die Lesart richtig, jo foll Titius mobl nur irgend cin fingirter 
Name fur irgend einen der Toeilungsintereffenten fein, gleichviel welder es fei. 

146) L. 1. pr. D. 43.16. L. 4. pr. D. 43, 34, 

147) L. 4. §. 4. D. 49. 8. 


urtheil 80 


eondenine ias). Ebenſo mag atid) bei der oben erwaͤhnten duplex adtio 
die Formel gelautet haben, indem auch sie Theilungsklagen bonae fidei 
waren 149), Her Unterſchied war wohl dee, daß bei det duplex actio ferte 
Sormel allgertiein fo gefaßt wurde, bei den Wiederklagen aber nur, wenn 
der Beblagte Sefonders eine fo gefaßte Formel erbat, ba es it ſeinem 
freien Willen ftand, of er eine Wiederklage vorbringen wollte 1°), 
Mad der Abſchaffung des Formutarproceffes wutde die Sade ihfofertt 
tereinfadjt und erleidjtert, ats die Faffung der Formel kein beſchtaͤnken⸗ 
bes Hindernif mehr abgab. Das ganze Verhaͤltniß war nun dem in 
unſerem hentigen Proceffe bekannten aͤhnlich. Die Wiederklage wat 
nut in geéferev Ausdehnung moͤglich als fruͤher, fo daß fie angebtacht 
werden fonnte, ohne Ruͤckſicht darauf, ob the Entſtehungsgrund mit 
bern der Hauptklage gemeinſam war oder Hit. Ohne Zweifel aber 
thtfte der BeFlagte, welcher die Wiederklage in denſelben Proces bringen 
wollte, darauf gletdy aufangs antragen. Die von Fuftinian ver 
WieverElage gegebene etgenthirmlidhe Wenbuttg hat in die neuere Ptaxis 
niemals Eingang gefunden. Nacqh dev einſchlagenden Gefegftette 5") 
tft wamntidy die Wiederklage vor demſelben Gerichte nidjt bfos cin Recht, 
fondern airdy cine Pflicht des Beklagten; gefaͤllt ihm diefer Richter nicht, 
fo kann et bewirken, daß beide Klagen gemeinſchaftlich vor einenm ande: 
ten Richter (dem competenten Richter des Gegners) verhandelt werden; 
unterlaͤßt er beides, ſo mug et ſeine gegenſeitige Klage ſo kange gaͤnzlich 
tithen laſſen, bis die gegen {hn angeſtellte beendigt iſt. — it der 
Wiederklage hat die Compenfation einen apntichen Garg dev Enewiite: 





£48) unverkennbare Anſpielungen auf vice Formel und Borawefeguigen 
tres wirkliden Gebrauches finden fic bei Gai. Inst. Comm, IM. F. #37. Cic. 
op. cap. 17, de offic. 1.17. Die betreffenden Worte hebt hervor Savigny, 
oͤſtem Bd. 6, §. 289, R. g, S. 332 fg. 
149) L. 28. Inst. IV. 6. 
450) Yn ber L. 18. 9. 4. D. 13. 6. fagt Gajird, di comtraria cémindudti 
actio fei gewoͤhnlich nitht nbthig, weil ber Gegenftand derfelben ate Gompenfation 
gen bie directa actio des Gegners geltend gemacht werden Bonne, Er fügt aber 
bia, es gebe dennoch Fatle der Unenfbebhrlidfeit der actio contraria, yd ie 
(rin die directs actio wegen des ,ufdlligen Unferganges der Sache oder eg 
freiwilliger Ruckgabe derfelben nidt angeffellt werden finne. Un die Spise 
Biefer Falle der unentbehrlicen actio contraria ſtellt er folgenden: Sed fieri potest, 
ut amplius esset, quod invicem aliquem consequi oporteat ... dicemus, necessariam 
esse contrariam actionem, Stan ESnnte died fo verſtehen, als ob gur Beit des 
Gajus eine Wicderklage not gar nicht habe ffattiindén Fonnen, alfo deshalb 
die Berfolgung einer die Hauptforderung Hberfteigenden Gegenforderung in bem 
*Hauptproceffe niemalé möglich gewefen ware. Man Fann aber jene Worte 
ebenfogut von dem Kalle verftehen, wenn der erſte Beklagte die HbHe dcr Gegen- 
forderung nicht Gbherfah und deshalb eine Formel ver Art, wie ofe im Derte 
erwaͤhnte, nidt beantragte. Gavigny a. a. D. Bd. 6, §. 289, RN. i, S. 333, 
Auh Sartorius, Lehre von der Wiederklage (Erlangen 1838) S. 19, flimmt 
damit abervin, daß Gajus hier nidt die Anbringung der contraria actio alé 
Wiederklage in bem iudicium der actio directé fir unzuläſſig erklärt habe. A. M. 
iff Heffter, im Archiv fur civil. Praris Bo, X, S. 210 fig. 
151) Nov. 96, cap, 2. 
51° 
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lung gehabt. Dieſelben Thatſachen koͤnnen bei einem Vertrage der 
bemerkten Art ſowohl gu einer Compenſation als gu einer Wiederklagt 
Anlaß geben. Die Compenſation reicht aus, wenn die Gegenforderung⸗ 
nicht weiter geht, als den Gegenftand der Hauptklage gang oder theil- 
weiſe durd) Aufcednung gu befeitigen. Ueberfteigt die Summe ber 
Gegenforderung die der Hauptklage, fo bedarf es einer Wiederklage unbd, 
wenn aud diefe verſaͤumt wird, fo ift nuc Geltendmadung der Gegen: 
forderung durch eine abgefonderte neue Klage moͤglich. Bur Beit des 
Gajus war die Wiederflage und die Compenfation auf Gegenforde: 
rungen aus demfelben Rechtsgeſchaͤfte beſchraͤnkt 52). Kaiſer Maccus 
Aurelius dehnte den Gebraud der Compenfation dahin aus, daß fie 
mitte(ft einer doli exceptio aud) gegen jede Condiction gebraucht werden 
fonnte 153), alfo ohne Ruͤckſicht auf die gemeinfdaftlidhe Entſtehung 
beider Forderungen. Diefe Erweiterung der Compenfation trat alfo 
weit fruͤher ein, als die gleichartige Erweiterung der WiederFlage. — 
Aud bei einer Wiederklage tritt eine wahre Verurtheilung des Klaͤgers 
nidt ein; denn dec Klaͤger wird nicht in diefer feiner Eigenſchaft, fon: 
dern als Beklagter verurtheilt, indem ec in ber That beide Eigenſchaften 
in feiner Perfon vereinigt. Das gange Verhaltnif der neben einer Klage 
vorfommenden Wiederflage ift daber fo aufgufaffen, als ob zwei Pros 
ceffe gefuͤhrt und zwei Urtheile gefallt worden waren, bei welchen die: 
felben Perfonen, nuc mit umgefehrten Parteirollen, auftraten. Die 
ſcheinbare Verurtheilung des Magers hat blos in dem zufaͤlligen Um: 
ftande ihren Grund, daß in dieſem Falle beide Urtheile in eine eingige 
Formel gufammengefaft werden 154). — Grofe Bweifel hat von jeber 
tine Verordnung Fuftinian’s von 530155) erregt. Sie fann auf 
ben erften Blid fo aufgefaft werden, als follte bem Ridter in allen 
Fallen geftattet fein, aud den Kldger, wenn ec ihn ſchuldig finde, gu 
verurtheilen. Juſtinian geht aus von einem Ausfprude P api- 
nian’é, der einen neuen Rechtsſatz aufgeftellt gu haben ſcheint. Diefer 
Rechtsſatz wird von dem Kaiſer nicht nur beftdtigt, fondern aud) fiir die 
Anwendung erweitert. Jn ber Hauptſache liegt daber ein Ausſpruch 
Papinian’s vor, welder nidt woͤrtlich mitgetheilt iff, und alfo aus 
bem fonft befannten Rechte feiner Beit erldutert und ergaͤnzt werden 
mug. Augenfheinlid iff das allgemeine Verhaͤltniß vorausgelegt, welches 
bei jeder Wiederflage gum Grunde liegt, indem fonft nide von Bers 
pflidtungen des Klaͤgers und von einer Veructheilung deffelben die Mede 


— — — — 


182) Gai. Inst. Comm. IV. §. 61. 

483) §. 30. Inst. IV. 6. : 

184) Gavigny, Syſtem Bd, 6, S. 336 fig. Plan’, bie Mehrheit der 
Rechtsſtreitigkeiten im Proceßrechte §..13, S. 89 fig. 

155) L. 44. C. VIL. 45. gl. Gbec deren Erklärung befonders Gartes 
rius, Lehre von der WiederFlage S. 319, 323-—-329, Plane a.a. O. S. 84 fis. 
* i pee a. a, O. S, 338 fig, Uns ſcheint dic Erbldrung von Gavigny di 

oſte. 
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fein koͤnnte. Es wird aber nicht gefagt, daß der Beklagte eine Wieder⸗ 
flage ausdridlid) angeftellt habe 15%); vielmehr fcheint die Stelle vor: 
auszuſetzen, daß erft im Laufe des Medhesftreites eine uͤberſchießende 
Verpflidtung des Klaͤgers ſich gu Tage gelegt habe. Mit Ridfidt auf | 
biefe Umſtaͤnde iff der wahrſcheinliche Zuſammenhang folgender. Pas 
pinian fegt nothtwendig voraués den Fall gegenfeitiger Anfpride aus 
HObligationen, und gwar aus foldhen, welde ihren gemeinfamen Urfprung 
in einem bonae fidei contractus haben; denn obne diefe Vorausfegung 
war zu feiner Zeit, und fo lange der Formularprocef beftand, felbft eine 
ausdruͤckliche Wiederflage unmiglidh. Er denkt alfo nothwendig an 
gegenfeitige Anſpruͤche ex eadem causa, ex eodem negotio; eine Vor: 
ausfegung, welche bedeutend unterftigt wird burd bie Schlußworte der 
Gonftitution: eum habere et contra se iudicem in eodem negotio, 
non dedignetur 157), War nun in einem folden Falle die Wiederblage 
gleich bei der Litisconteftation angebradt und infolge decfelben die Forme 
gegeben: quidquid alterum alteri dare facere oportet, fo verftand ſich 
flange vor Papinian die Ermddtigung des Midters zur Verurthel- 
lung des Klaͤgers, welder zugleich Wiederbeklagter war, fo ſehr von 
felbft, bag in der Anerfennung diefer Befugnif unmoͤglich ein befonderer 
und neuer Gedanke diefes Suriften gefunden werden fann. Rahm bas 
gegen dec Bellagte im Anfange an, feine Gegenforderung werbde die 
Hauptforderung nidt erreidhen, weldenfallé die Einrede der Compen: 
fation ausreidhte und unterlief er deshalb, jene Forme! gu begehren, und 
fam erft waͤhrend bes Proceffes gu der Einſicht, daß feine Gegenfordes 
tung grofer fei, fo fonnte nod) zur Beit des Gajus dec urſpruͤngliche 
Klaͤger nicht verurtheilt werden, fondern es bedurfte deshalb der Er: 
bebung einer neuen Klage. Die neue Meinung Papinian’s ſcheint 
nun getwefen gu fein, aud in diefem Falle die Verurtheilung des ecften 
Klaͤgers gu geftatten, alfo eine ftillfdhweigende Wiederflage 
anjunebmen, vorausgefest, daß obnehin der Magiſtrat, welder den 
iudex gegeben hatte, fiir beide Parteien guftandig war. Suftintan © 
beftdtigte dieſen Ausfprud und erweiterte ibn nod dahin, daß baffelbe 
gelten follte, aud) wenn es bem Richter fie den ecften Klaͤger urſpruͤng⸗ 
lid) an der Competenz mangelte und deſſen Competeng erft durch die 
(ftil[dweigende) Wiederklage degriimbdet wurde. Das Mefultat ift tury 
folgendes. Die unbeſchraͤnkte Ausdehnung, in welder dberhaupt Wieder: 


— — — — — 


156) Planda. a. D. S. 84 glaubt, Papinian rede von einem Rechts⸗ 
fireite, wo fid) mutuae petitiones aus demfelben Rechtsverhaltniffe gegenüber⸗ 
ſtanden; er fegt alfo eine wirklich erbobene WiederFlage voraus. Daf dies nidt 
ver Fall fein koͤnne, wird fic aus dem Folgenden ergeben. 

157) Gartoriué a. a. O. S. 319, 323—320 nimmt die Worte ,in 
eodem negotio® ffir gleidbedeutend mit ,in eodem iudicio*, fn dbemfelben 

troceffe. fir fic allein koͤnnen dieſe Worte fo verftanden werden; bie 
brigen angefiifrten Grande entſcheiden aber far die Auslegung von Gavigny, 
die aud die von Plane ift. 


flagen ausdruͤcklich vorgebracht merden koͤnnen, wird durch * 
ordnung nicht beruhrt. Dieſelbe nimmt aber aud ‘cing feitt wei: 
gende Wiederklage mit méglider Veructheilung a 21 


























wenn ſich des Beflagten hoͤhere Gegenanſpruͤche erſt im 
ceſſes ergeben; dieſes jedod nur in den Fallen, worin 9 J 
rungen mit der Hauptklage in demſelben Rechtsgeſchaͤfte ihre 
haben 158), Fir das heutige Procefiredyt mus die Ann 
eigenthimliden Beftimmung, und gwar nah der Anal der im 
ften Reichsabſchiede gegebenen ſtrengen Vorſchrift ie die Einted 
verneint werden. Der Verluſt der nicht fofort bei der * 
vorgebrachten Einreden, welder fuͤr dieſe Inſtanz ee 
viel mehr file eine Wiederflage gelten, melde der Bek ale 
4 bei der erften Einlaſſung vorzubringen vecabfay 
dem kanoniſchen Rechte gelangt man zu Pa ey 
orbeingen ber Cinmendung einer Spoliation gegen ir 
fann in einem zwiefachen Sinne geſchehen; entmeder 
cede, oder WiederFlage. Nach ciner Decretale — 
erſten Falle höchſtens die Kia at — ee te 
Klaͤger auch verurtheilt werden Darin 
daß eine vom Beklagten vorgebrachte ie * 
Zwecke einer Wiederklage gebraucht werden koͤnne, 
als Wiederklage zu wirken, gleich anfangs als ſo 
muͤſſe. — Bei der Eigenthumsklage ift, ary 
ben Richter von feinem Cigenthume wirkl 
cine Freiſprechung des Beblagten, Eeine erur 
moͤglich. Es kann dies nad) ümſtaͤnden ſeht und 
Gefaͤhrdung des wirklichen Rechtes hervorcufen, 
jetzt vollſtaͤndig gelungene Eigenthumsbeweis kann moͤgl 
verforen gehen, z. B. durch ſpaͤteren Verluſt der fh 
befondre den Zod der Beugen. Gelangt dee jetzt abgewieſene Tidace 
{puter gufallig in den Befig der Gache, fo fann fuͤr den Beek 
deffen Erben eg fehr wichtig fein, fid) alsdann auf ein recht gt aus: 
ge(prodjenes Anerkenntniß des Cigenthums ftigen gu koͤnnen. Dir 
Anſtellung einer umgekehrten Eigenthumsklage als Wiederklage von 
Seiten des Beklagten zur Vertheidigung gegen die as 
des Klagers ift unmoͤglich, weil der Beklagte Beſitzer iſt, die Eigen: 
thumsflage aber nuc von einem Nidtbefiger gegen den Befiger ange: 
ftellt werden fann. Gavigny 8!) findet die wahre und confequente 


188) Andere bingegen, z. B. Sartorius a. a O. S. 43—89, 319, 323 
—329, behaupten in groͤßerer Ausdehnung, daß nak der gedadten Berortaung 
der Kilager ftets vecurtheilt werden Fonne, auch wenn die gegenfeitigen Anſprüche 
night einen gemeinfamen Entftepungsgrynd haven. 

159) J. RU. §. 3 

_ 160) Cap. 2. X. i 40. 
161) Gavigny a. a, O. S. $46 flo. 
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Befriedigung des praktiſchen Beduͤrfniſſes hier in der Rechtskraft der 
Gruͤnde des Urtheils. Wenn naͤmlich in dem oben vorausgeſetzten Falle 
der Beklagte die Abweiſung der Eigenthumsklage dadurch zu bewirken 
ſuche, daß er ſein Eigenthum behaupte, wenn uͤber dieſe Behauptung 
verhandelt, der Richter aber von der Richtigkeit derſelben uͤberzeugt und 
durch dieſen Grund zur Freiſprechung beſtimmt werde, ſo bleibe es zwar 
dann der Form nach bei einer bloßen Freiſprechung, welche nicht die 
Geſtalt einer Verurtheilung des Klaͤgers annehmen koͤnne. Da aber 
bie Gruͤnde bes Urtheils rechtskraͤftig wuͤrden, fo werde durch die Rechts— 
kraft dieſes Grundes der Freiſprechung dem gegenwaͤrtigen Beklagten 
fuͤr jeden kuͤnftigen Rechtsſtreit, auch wenn er darin als Klaͤger auf— 
treten ſollte, derſelbe praktiſche Vortheil verſchafft, wie wenn er jetzt eine 
Verurtheilung des Klaͤgers bewirkt hatte. Dieſem trite Pfeifferl62) 
mit der Ausfuͤhtung entgegen, daß, abgeſehen von der actio iudicati, 
ein Klagrecht durch Bezugnahme auf den Inhalt eines rechtskraͤftigen 
Urtheils nicht begruͤndet werden koͤnne. Ebenſo ſoll von der Erb— 
rechtsklage nach Savigny alles das von der Eigenthumsklage 
Bemerkte gelten. Wenn alſo der Inteſtaterbe die Ecbrechtsklage gegen 
den Beſitzer der Erbſchaft anſtellt, welcher aus einem Teſtamente Erbe 
zu fein behauptet, wenn der Richter die Giltigkeit des Teſtamentes an— 
etkenne und aus dieſem Grunde den Beklagten freiſpreche, ſo werde 
dieſer Grund rechtskraͤftig und der Freigeſprochene koͤnne davon in jedem 
kuͤnftigen Rechtsſtreite auch als Klaͤger Gebrauch machen 163). Bei der 
Negatorienklage kann der Beklagte nur durch Beweis ber Ger: 
vitut die Abweiſung des Kldgers bewirken. Savigny 164) Hilfe aud 
hier bem Veflagten, wie bei ben beiden vorher erwdbnten Klagen, durch 
bie Rechtskraft der Grinde, und erflart ihn fir befugt, fic) fie den 
Sall ciner anzuſtellenden Confefforienflage auf das friihere rechtstraftige 
Urtheil gu berufen; auferdem koͤnne er fic) auc eine unmittelbare 
Anerkennung feines Rechtes durch den richterlichen Ausſpruch ſelbſt ver— 
ſchaffen, indem er gleich im Anfange des Rechtsſtreites die confeſſoriſche 
Klage als Wiederklage anſtellt, wo der Richter, der ſich vom Daſein der 
Servitut uͤberzeugt, den Klaͤger (als Wiederbeklagten) zur Anerkennung 
der Servitut verurtheilen koͤnne. Dieſe guͤnſtige Stellung des Beklag⸗ 
ten in der Negatorienklage rewtfertige ſich ſchon aus der roͤmiſchen Fors 
mel dec MegatorienFlage, welche fo fautet: Si paret, Negidio ius non 
esse etc. Weife nun der Richter diefe Klage ab, fo fpreche er aus: 
Non videtur Negidio ius non esse etc., was voͤllig gleichbedeutend fei mit 
bem Ausſpruche: Negidio ius esse ete. Pfeiffer befircitet ebenfo 
wie bei der Cigenthumeflage, bei dec Erbrechtsflage die Befugniß des 
Beflagten, der infelge nachgewieſenen Erbrechtes von der Klage ent: 


, 162) Pfeiffer, im Archi Bo. 37, Mr. 4, |S, 98 fig. 
163) Savignya. a. O. S. 347. 
164) Gavigny a.a.D. S. 349. 
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bunden worden iſt, eine neue Klage auf dieſe rechtskraͤftige Entſcheidung 
ftigen gu koͤnnen. Nur bei der Negatorienklage nimmt er auf Geiten 
bed Bellagten, welder wegen erwiefener Servitut von ber Klage ent: 
bunden worden ift, eine ſtillſchweigende Wiederflage an, um demfelben 
ben Vortheil gu verfdhaffen, daß aud der Klager, wie wenn Beklagter 
confefforifd) geflagt hatte, verurtheilt werden koͤnne 165). Es haͤngt dies 
alles mit ben Fragen uͤber die Rechtskraft der Entſcheidungsgruͤnde und 
uͤber die Wirfungen der Mechtsfraft des Uctheilé gufammen und iff da: 
ber tm Bufammenbhange mit diefen gu eréetern. 6) Genauere Be: 
flimmungen des Gnhaltes bes Urtheils. Rechtskrtaft 
ber Griinde 16). Seit alter Beit kehrt bei vielen Schriftſtellern der 
Gag wieder, die Rechtskraft beziehe fic) nuc auf das Urtheil felbjt, nice 
auf die Urtheilsgründe, und eS wird diefer Gag nod ſchaͤrfet 
durch den Ausdrud ju begeidhnen gefudt, daß nur der tenor sen- 
tentiae ober dad Dispofitive im Urtheile rechtsktraͤftig werde. 
Hierbei ift auf eine zweifache Beziehung aufmerffam ju maden, bie in 
diefem Gage (er mag viel oder wenig Wahrheit enthalten) anzuerkennen 
ift. Die erfte durch den Ausdrud der Rechtsktaft ſelbſt unmittelbar 
angebdeutete Beziehung iff die auf die Zukunft, indem jener Gag ju: 
nadft ben Sinn hat, daf aus den Gritnden feine Fiction ber Wahrheit 
abgeleitet werden dirfe. Die zweite damit zuſammenhaͤngende, obgleid 
an fid) verſchiedene Beziehung ift die auf den jegigen Rechtsſtreit ſelbſt, 
indem jener Gag dahin fihrt, daß gegen die Urtheilégrimde (eben weil 
fie ohnehin nicht rechtskraͤftig werden) ein Rechtsmittel nidt nérhig, ja 
nicht einmal julaffig, alfo aud) der Ridter hoͤherer Inſtanz dariber 
nicht competent fei. In diefer gweiten Beziehung fann man alfo fagen: 
Sowweit, als der Inhalt des Urtheilé rechtskraͤftig wird, iff es moͤglich 
und nothig, diefe Rechtskraft durch Berufung an den hoͤhern Richter zu 
hindern. Soweit man alfo cine Rechtskraft der Geiinde annimmt, 
muß aud) die Berufung gegen die Grunde moͤglich und nothwendig fein. 
Jn dem Sage felbf— werden zwei an ſich gang verſchiedene Behauptungean 
haufig gufammengeworfen, deren wahre Bedeutung ſich auf folgende 
zwei Fragen zuruͤckfuͤhren (aft. 1) Was ift in dem Gedanken des ur— 
‘theilenden Richters wabhchaft enthalten, was wird alfo dburd den Aus- 
fprud) diefes Gedanfens zur Rechtskraft, d. h. gue Fiction der Wahrheit 
erhoben? Der Bufammenbhang dec fo gefaften Frage mit dem oben 
aufgefteliten Gage wird durch folgende Erlduterung anfdhaulid. Wenn 
in dem vollftdndigen Gedanken des Michters das logiſche Verhaͤltniß von 
Grund und Folge enthalten iff, muß man dann aud einem ſolchen 
Grunde die Rechtskraft gufdreiben oder vielmehr nur dem aus diefem 
Grunde abgeleiteten Ausfprude felbft? 2) Aus welchen Quellen er: 


165) Pfeiffer, im Archiv Bd, 37, S. 2s. 
166) Siehe befonders Savigny, Syſtem Bo. 6, S. 340 fig. Die übrigen 
hierauf bezüglichen Schriften find grofentheils bereits früher angeführt. 
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fennt man ben wahren Inhalt bes richterlichen Gedankens? wo iſt dec: 
felbe aufgufuden?  Hierbei erinnert Gavigny daran, daß nad einer 
feit Jahrhunderten beftehenden Obfervang in vielen Geridtshdfen neben 
jedem ausgefprodenen Urtheil eine ausfuͤhrliche Rechtfertigung deffelben 
aufgeftellt wird unter dbem Namen der Urtheilsgrinde oder aud 
ber Sweifelé: und Entſcheidungsgründe. Der Sinn der 
zweiten Frage geht nad) Savigny dabhin, ob wir dasjenige, was 
rechtskraͤftig merden foll, blos in dem einen jener zwei Schriftſtuͤcke (bem 
tenor sententiae) ju fudjen haben oder in beiden; mit anderen Worten: 
ob aud die Urtheilsgrinde rechtskraͤftig werden. Beide aufgeftellte 
Fragen find an fid gang verſchieden und in beiden hat der Ausdeud: 
Grinde, nad deren Rechtskraft man fragt, eine verſchiedene Bedeus 
tung. Die erfte Frage geht in das Weſen der Sade ein und ift untec 
allen Umftdnden gu beantworten. Dic gweite Frage hat nad SGavigny 
eine mebe formelle Natur und fegt cine befondere Cinridtung der ge: 
ſchtiebenen Urtheile, welde gang zufaͤllig und nidt allgemein ift, voraus. 
Die erſte Frage (aft fis) nad Savigny aud fo ausdriden: Was 
ift ¢8, was burd den Ausſpruch des richterlichen Gedankens jue Rechts⸗ 
fraft erhoben wird? Savigny ſtellt fid) zuerſt verſuchsweiſe auf die 
Seite derjenigen, welde alle Rechtsktaft der Gruͤnde leugnen und alfo 
burd die duferfte AWhftraction aus bem Urtheile jeden Schein eines aus: 
gefprodenen Grundes gu entfernen fuden. Er findet aber, wenn uͤber⸗ 
haupt Rechtstcaft anerkannt werden foll, die in jener Abſtraction liegende 
Einſchraͤnkung fie unausfiihrbar und vecwerflid. Er ſucht died nad 
zwei Seiten bin darzuthun, erftené mit Hinficht auf die kuüͤnftige 
Wirkung der Redhtsfraft; gweitens mit Hinſicht auf die Natur des 
Redhtsfireites und die Aufgabe des Micteramtes. Was ecftens die 
fiinftige Wirfung dec Rechtsktaft betrifft, fo befteht diefe nad) Sa- 
vigny darin, baf der Inhalt des rechtsktaͤftigen Urtheils als wahr 
bebandelt werden foll in jedem kuͤnftigen Rechtsſtreite, in welchem dies 
felbe Rechtsfrage wie in dem gegenwartigen Urtheile vorfommt, der 
alfo mit dem jetzt entſchiedenen Rechtsftreite hierin identifh iff. Daf 
aber dieſe Sdentitdt, worauf alle Anwendung der Rechtskraft berube, 
burd) jene abſtracte Einſchraͤnkung voͤllig unerbennbar werde, geht nad 
Savigny aus folgender Betradtung hervor. Die Bedingungen jeder 
Verurtheilung fowie jeder Freiſprechung koͤnnen eine fehr zuſammengeſetzte 
Matur haben. Bei der Eigenthumsklage find flets die pofitiven Be- 
dingungen bes Klagrechtes: aa) Cigenthum des Klages; bb) Befig des 
Beklagten. Es koͤnnen ferner manderlei Cinreden entgegengefegt wer⸗ 
den, 4. B. aus einem BVergleide uber diefen Rechtsſtreit oder aus einem 
Vertrage ber dieſe Sache (etwa Mietheontract) oder die exceptio hypo- 
thecaria. Bei der Erbrechtsklage find die Bedingungen ded Klagredtes: 
aa) Erbrecht des Klaͤgers; bb) Beſitz des Beflagten an beftimmeten 
Saden und gwar mit der befonderen Beſchaffenheit einer pro herede 
oder pro possessore possessio; cc) Eigenſchaft der befeffenen Sachen 
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alg Beftandtheile der Erbſchaft. Es koͤnnen ihe mancherlei Cinreden 
entgegenftehen, z. B. Klagenverjaͤhrung, Vergleih. Cine perfdntide 
Klage fegt ſtets als Bedingung des RKlagredjtes voraus die VBegriindung 
der Obligation. Außer anderen Cinreden find gegen fie moglid dic 
Ginrede der Compenfation, ingleiden die Cinrede der Bablung. Bei 
allen oiefen Klagen nun gebort zur Beructheilung die Ueberzeugung bet 
Midters von der Michtigkeit aller Bedingungen des Klagrechtes und 
gugleid) von dev Unrichtigkeit aller etwa vorgebradten Einreden. Zut 
Freiſprechung dagegen geniigt bie Urberzeugung von dee Unrichtigkeit 
einer eingigen Bedingung des Klagred)tes; ebenfo aber aud) die Urber- 
zeugung von der Richtigfeit aud) nur einer eingigen Einrede. CEs bleibt 
alfo bet der Formel der Freifpredhung, die fid) auf die Abweiſung dé 
Klaͤgers beſchraͤnkt, vollig ungewif, was der Richter dabei gedacht bat 
Er fann (in dem beifpielsmweife angefuͤhrten Falle der Eigenthumsklage 
angenommen haben, das Cigenthum oder der Befig fei nicht vorban- 
ben, oder aber der Vergleich, ober dec Miethvertrag, oder daz 
Pfandredht fei vorhanden. Er fann fernee ein eingiges unter diefen 
finf denfbaren Hindernifjen des Klaͤgers alé waht angenommen babes 
oder einige derfelben oder alle. ede diefer Moͤglichkeiten rechtfertigt 
bas freifprechende Urtheil vollfommen. Daher iff es unmoͤglich, bei 
einem fiinftigen vermandten Rechtsſtreite von der Rechtsktaft jenes 
Urtheils Gebraud) gu machen, fo lange wir nidts wiffen, als daf da: 
mals der Klager abgewielen worden iff. Sede vom Richter ausgeſprochene 
Verneinung ndmlid) wird rechtskraͤftig; um aber diefen Sag anmendes 
gu koͤnnen, muͤſſen wir vor Alem wiffen, was ec verneint hat. Wi 
muͤſſen alfo durchaus tiefer in ben Sinn jenes Uctheils eindringen; 
fonft ift kuͤnftig jede ſichere Unwendung der Rechtskraft gang unmoͤglich 
Bei dem veructheilenden Erfenntniffe findet fid), wenn and in geringe: 
rem Grade, dennod dicfelbe Schwierigfeit. Die Ungewißheit ift dab 
geringer, weil wir beftimmt wiſſen, daß dec Richter alle Bedingunger 
det Klage als vorhanden, alle Einreden als unbegrindet angefehen haben 
mugs. Aber aud hier fommen Ungewisheiten vor, die durch den biogen 
Ausfprud der Verurtheilung nist gehoben werden Fonnen. Wenn 
3. B. bei einer perſoͤnlichen Klage veructheilt wird mit Verwerfung der 
Einrede der Compenfation, fo fann diefes gefdehen fein entweder, 
weil der Richter uͤberzeugt war, die aufyeftellte Gegenfordecung fei nice 
vorhanden, oder weil er fie nur flr illiquid und deshalb fir untanglid 
zur Gompenfation hielt. Welder unter diefen beiden Gedanfen dem 
Richter vorfdywebte, (aft fic der blofen Veructheilung nide anfeber, 
fondern nur durd) tieferes Cindringen in den Sinn des Urtheils erken 
nen; dennoch haͤngt gerade von dieſem Umſtande der Gebrauch dicies 
rechtskraͤftigen Urtheilé dei einem kuͤnftigen Rechtsſtreite lediglich ad. 
Snfolge diefer Erwaͤgungen nimmt Gavigny an, daß die Rechtskraft 
auch die Griinde des Urtheils mit umfaffe, d. h. das das Urtheil 
alé rechtskraͤftig angufeben fei nur in unjectrennlider Verbindung mit 
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den vom Richter bejahten oder verneinten Rechtsverhaͤltniſſen, wovon 
ber vein praktiſche Theil des Urtheils (die Dem Beklagten auferlegte 
Handlung oder die Abweifung des Klagers) abhdngig iff. In diefem 
Sinne des Ausdrudes: Griinde, behauptet er die Rechtskraft ders 
felben. Gr nennt die in diefem Sinne aufgefaften Gruͤnde: Elemente 
Der ftceitigen Rechtsverhaltniffe und des (den Streit entſcheidenden) 
Urtheils und drückt den aufgcjtellten Sag fo aus: Die Elemente 
bes Urtheils merden rechtskraͤftig. So fieht erin dem ane 
gefiibcten Beifpiele dee Cigenthumsflage als rechtsktaͤftig an: die Bee 
jabung oder BVerneinung des Cigenthums, des Befiges; ferner des Ber- 
gleiches, des Miethvertrages, des Pfandrechtes. Bu demfelben Ziele 
füͤhrt gweitens nah Savigny die Hinfiche auf die Matur des 
Mechtsfireites und die Aufgabe des Michteramtes. „Dieſe Aufgabe bes 
fieht darin, das fireitige Rechtsverhaͤltniß, fobald es durch die Berhand- 
lung ſpruchreif geworden ift, feftguftellen und dieſer Feſtſtellung Wirk- 
ſamkeit gu ſichern. Zu -diefer Wirkſamkeit aber gebdct nicht blos die 
augenblickliche Abweht duferer Redtéverlegung, fondern aud die Siche- 
rung durch die in alle Zukunft fortwirkende Rechtskraft. Dag diefes 
geſchehe, dabei hat die obfiegende Partei ein augenſcheinliches Intereſſe; 
was aber mehr iff, fie hat darauf cin unzweifelhaftes Recht. Der Richter 
wuͤrde alfo feiner Pflidt nist geniigen, wenn ec blos fie das Bedurfnif 
des naͤchſten Augenblickes nothdurftig forgen, die Sicherung aber fir 
alle Zukunft vecfiumen wollte. Diefe Sicherung begruͤndet er nur da⸗ 
durch, daß er die Elemente der Entſcheidung feſtſtellt, deren Rechtskraft 
hinfort bei jedem neuen Rechtsſtreite benutzt werden kann. Rechtskraͤftig 
wird demnach Alles, was der Richter infolge der ſpruchreif gewordenen 
Verhandlung entſcheiden will Damit iſt aber nicht geſagt, daß der 
Richter alle in dem Rechtsſtreite zur Sprache gekommenen Elemente 
wirklich entſcheiden muß; vielmehr iff hier ein freier Spielraum des 
Ermeſſens zuzulaſſen. Wenn z. B. bei der Eigenthumsklage der Richter 
die Ueberzeugung gewonnen hat, daß dem Klaͤger das Eigenthum nicht 
zuſteht, ſo muß er dieſes verneinen. Behauptet zugleich der Beklagte, 
daß er nicht beſitze und wird der Richter davon uͤberzeugt, waͤhrend der 
Beweis des Eigenthums weder gefuͤhrt, nod) mißlungen, vielmehr in 
ſeiner Fortſetzung weit ausſehend iſt, ſo kann der Richter den Klaͤger 
abweiſen, indem er den Beſitz des Beklagten verneint und bas Eigen— 
thum des Klaͤgers unentſchieden laͤßt; ebenſo wenn irgend eine Einrede 
bewieſen iſt, ehe uͤber das Eigenthum entſchieden werden kann. Hierin 
das rechte Maaß zu finden, iſt die Aufgabe, die ſich ein verſtaͤndiger 
Richter ſtellen ſoll, welcher auch die Wuͤnſche der Parteien zu beruͤck⸗ 
ſichtigen nicht verſaͤumen wird.” Die Erwaͤgungen des Richtets, wo: 
durch er zu der rein praktiſchen Entſcheidung (Verurtheilung oder Frei- 
ſprechung) gelangt, find nad) Gavigny von zweifacher Art. Zunaͤchſt 
gehoͤren dahin die bereits erwaͤhnten Elemente der Rechtsverhaͤltniſſe, 
welche, wenn fie der Richter erkannt hat, ſelbſt integritende Theile des | 
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Urtheils werden und daher an der Rechtskraft Theil nehmen. Die 
Ueberzeugung von dieſen Elementen aber gewinnt der Richter durch Er— 
waͤgungen ganz anderer Art: durch die ihm beiwohnende Kenntniß der 
Rechtsregeln; durch die Beweismittel, welche ihn beſtimmen, die in 
dieſem Rechtsſtreite wichtigen Thatſachen fuͤr wahr ober unwahr anju: 
nehmen. Savigny unterſcheidet demnach in der ganzen Reihe von 
Gedanken und Erwaͤgungen, wodurch der Richter zum Ziele des Urtheils 
gelangt, objective, welche eigentlich Beſtandtheile des Rechtsverhaͤlt⸗ 
niſſes ſelbſt find, daſſelbe, wofuͤr er die Bezeichuung von Elementen 
bes Urtheils gebraucht hat, und fubjective, wodurch der Richter 
perſoͤnlich bewogen wird, eine beſtimmte Ueberzeugung von jenen Ele— 
menten gu faſſen, fie gu bejahen oder zu verneinen. Savigny ſtellt 
nun den Grundſatz auf: die vom Richter angenommenen o bjectiven 
Griinde (bie Elemente) werden redjtétraftig; die fubjectinven 
Grinde werden nidt rechtskraͤftig. Als Veifpiele der objectiven Grinds 


fuͤhrt Savigny an bie Beftandtheile des Klaggrundes und die der 


Kage entgegengefegter Erceptionen, mit welden die Replicationen und 


Duplicationen gleide Matur haben; er gable aber dahin auc folde 


Faͤlle unedhter Exceptionen, namentlid) die Faille der relativen Ber: 


— 


neinung, d. h. ber abſoluten Vernichtung eines fruͤher vorhandenen 


Rechtes des Klaͤgers, im Gegenſatze der Faͤlle wahrer Exceptionen, d. h 


der Beſtreitung des Klagrechtes durch ein entgegenſtehendes Recht des 
Beklagten 167). Werde daher einer perſoͤnlichen Klage die Einrede der 
Compenſation entgegengeſetzt, welche eine wahre Exception iſt, fe 
werde allerdings bie Zulaſſung odet Verwerfung dieſer Exception (alfe 
dieſer Grund der Freiſprechung oder Verurtheilung) rechtskraͤftig 
Aber nicht weniger rechtskraͤftig werde die Zulaſſung oder Verwerfung 
ber vom Beklagten vorgeſchuͤtzten Einrede der Zahlung, obgleich die: 
ſelbe keine wahre Exception im roͤmiſchen Sinne des Wortes iſt. Genas 
ſo verhalte es ſich auch mit der Eigenthumsklage, wenn derſelben die 
faͤlſchlich ſogenannte exceptio recentioris dominii entgegengeſetzt werde, 
d. h. die Behauptung des Beklagten, daß das frither wirklid) vorhandene 
Eigenthum des Klaͤgers durd ein ſpaͤteres Ereigniß verloren worden fei. 
Aud in diefen Fallen miffe die Rechtsktaft der objectiven Griinde in 
der That behauptet werden. Aber felbft auf diefe, der wahren Exception 
ndber ftehenden, Faͤlle der relativen Verneinung dirfe man fic nicht 
beſchraͤnken, fondern muͤſſe nod) einen Schritt weiter gehen. Wenn 
ndmlid in einer Klage aus Eigenthum oder Erbrecht der Beklagte gar 
nicht behaupte, das frither vorhandene Recht bes Gegners fei fpadter ger: 
ftért worden, fondern wenn er das Dafein deffelben abfotut, fire ale 
Beiten, beftreite, fo koͤnne er diefe Behauptung unter anderen dadurch zu 
begründen ſuchen, daß er felb ft diefes Eigenthum oder dieſes Erbrecht 
zu haben behauptet, woraus von ſelbſt folgt, daß der Klaͤger es nicht 








167) Bgl. darüͤber Savigny, Syſtem Bo. 8, S. 182 fig. 
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baben fann. Wenn ec nun diefen Weg einfdlage, wenn daruͤber vers 
bandelt und der Richter von diefer Behauptung des Beblagten dbergengt 
werde, fo daß er ihn aus dieſem Grunde freiſpricht, fo werde diefer 
objective Grund der Entſcheidung rechtskraͤftig und es ftehe fir alle Buz 
funft, diefem Klaͤger gegeniber, rechtskraͤftig feft, daß diefer Beblagte 
CEigenthimer oder Erbe fei. Den Widerſpruch, welden man zwiſchen 
ber Behauptung, daß die Freifpredhung des Beklagten niemalé in eine 
Verurtheilung des Klaͤgers umgebildet werden durfe, und ben eden auf: 
gefteliten Sagen annehmen koͤnnte, ſucht Gavigny durd folgende 
Erwdgungen ju befeitigen, Mit der Verurtheilung feien uͤberhaupt 
zwei moglide Folgen verknuͤpft, die zwat zuſammenhaͤngen, jedod von 
einander unterſchieden werden koͤnnen. Die erſte Folge ſei das Gebot, 
etwas zu thun, zu geben; dieſe koͤnne in keinem Falle den Klaͤger als 
ſolchen treffen, und in dieſer Hinſicht ſei die oben aufgeſtellte Behauptung 
unbedingt wahr und richtig. Die zweite Folge ſei die Einwirkung der 
Rechtskraft auf zukuͤnftige Streitverhaͤltniſſe, worauf allein dec ange— 
gebene Schein eines Widerſpruches ſich beziehe. Aber auch in dieſer 
Hinſicht ſei zu bemerken, daß die oben aufgeſtellte Behauptung nur die 
ſei, daß die Freiſprechung an ſich, als ſolche, nicht die Natur und 


— 


Wirkung einer rechtskraͤftigen Berurtheilung des Klaͤgers haben 


dürfe. Damit fei aber nicht ausgeſchloſſen, daß dee Beklagte indirect, 
vermittelſt der Rechtskraft ber Gruͤnde, aͤhnliche Vortheile erlangen 
koͤnne, wie ſie ihm die Verurtheilung des Klaͤgers, wenn ſie zulaͤſſig 
waͤre, ohnehin verſchafft haben wuͤrde. Ein ſolcher indirecter Vottheil 
bes Beklagten ſetze indeſſen immer ſtets beſondere thatſaͤchliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe in dem angefuͤhrten Rechtsſtreite voraus und beſonders muͤſſe der 
Beklagte kuͤnftig den Beweis fuͤhren, daß in der That ſolche objective 
Gruͤnde bei dem Urtheile vorhanden geweſen ſeien. Wie haben Gaz 
vigny's Anſicht deshalb ausfuͤhrlicher dargeſtellt, weil ſolche alé die 
jetzt vorwiegende betrachtet werden kann. Es ſind dagegen aber wichtige 
Bedenken erhoben worden 168). Eine Unterſcheidung der objectiven und 
fubjectiven Gruͤnde, deren Vernachlaͤſſigung den fruͤheren Schriftſtellern 
von Savigny zur Laft gelegt wird, iſt feither nicht gaͤnzlich vernach⸗ 
laͤſſigt worden. Sehr beſtimmt und Flac hebt fie befonders Brink— 
mann 169) hervor in folgender Weiſe: „Rechtsſaͤtze erſchaffen, Geſetze 
und Gewohnheiten ausdehnen, einſchraͤnken oder gar bei Seite ſetzen, 
das liegt außer den Grenzen des urtheilenden Richters. Ihm iſt wohl 
die Befugniß eingeraͤumt, uͤber die Streitigkeiten zu urtheilen, aber nur 
nad den beſtehenden Geſetzen und Gewohnheiten ſoll ec urtheilen und 
fid) der Gefeggebung enthalten. Hat der Ridter das beftehende Meche 
veclaffen, fo ift fein Urtheil nidtig und darum der Redes: 


—— — 





168) Beſonders — Linde, im Archiv Bo. 33, S. 1 fig. und von 
Pfeiffer aa. DD. S. 262 fig. 
169) Brintmann, aber die tidterliden Urthcilégrande S. 82 fig. 
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kräft enthoben. Hat et im Gegentheil ſich ah bas beſteheride Rech 
gehalten, fo hat daſſelbe durch das richterliche Urtheil keine Be— 
kraͤftigung erhalten tonne. ... Hieraus folgt, daß die Ure umd 
Weiſe, tote der Midyter die Rechtsquellen an ſich behandelt Hat, atfo ang 
jeder Geirnd fir die Beſchraͤnkung, CEntfernutg oder Ausdehnum 
gewiffer Gefege und Rechtsgrundſaͤtze, ohne alle Rechtskraft 
bleibt. Anders verhalten fih diejewigen Entſcheibungs— 
qrunde, welthe Die Thatſachen betreffen. Des Richters GefGaft 
befteht in der Beurtheilung der Wahrheit oder Falſchheft des Thatſath⸗ 
fichen in ber Unterftelfiing deffelben unter das bejtehende Recht. Was 
er in dieſem Geblete feitior Befugniffe fire tahe oder unwahr, fiir cect 
oder unredjt erfannt hat, dad wird fir die Streiter eine unabaͤnderlich⸗ 
Regel, Ww h. es wird techtskraͤftig. Allein es hieße, alle Gefege 
des Denfens, mithin alle Forderungen der gefunden Vernunfe befeitigen, 
wenn man behdupten wollte ,/ das ridjterlide Urthetf verdiente Anerken 
nung, ohne Rückſicht anf die Getnde, aus denen es fid ent: 
wickelt Bat. Das cichtetlihe Ucthetl iſt nites weiter als cin Schluf 
éine Folge ans gewiſſen Borderſaͤtzen, ndmlid aus Me dresfager 
ind aus Thatſachenz darum haͤngt fein Werth von der logiſchen 
VBiindigkeit und feine Kraft von der inneren Waheheit dec Votderſätze 
ab.* Derfelbe Grundgedanke findet fid) ſchon bei BSH mer 27%). Shenfo 
bemerft, dumit im weſentlichen uͤbereinſtimmend, Riecut ff: , wat 
man gewoͤhnlich Entſcheidungsgruͤnde neritic, fei ebert der wahre conctete 
Inhalt und die Condemnation oder Abfotution feien mic der Aus ſpruch 
des AUS thm gefolgerten rechtlichen Reſultaäͤtes; was entſchieden fri, 
wiſſe man wahrhaft nur, wenn mon jene fogenannten Gründe kennc, 
und die gewoͤhnlich ſogenannte Entſcheidung ſelbſt gebe davon ter ‘¢ine 
oberflaͤchliche verneinende Kunbe 171).“ Dieſen Auffaſſungen het dot 
Verhaͤltniß dee Urtheilsgruͤnde zu dem Urtheile ſelbſt liegt, wie Vi wd e 173) 
tichtig bemerkt, vorerft die Unterſtellung gtindlither und vollftEndiger 
Entiheidungsgrande und weniger beftimmter and erſchoͤpfender Ent: 
ſcheidungen gum Grunde; auferdem aber, bei dem einen Schriftſteller 
mehr als bet dent anderen, cine Verwechſelung det Begriffe von Ent: 
ſcheidung und Entſcheidungsgrund, und die, dod) aud) niche gu rede: 
fertigende, Vorausfegung, daß die Entſcheidung nothwendig ſehr abſtract 
gehalten werde oder gar fo gebalten werden miffe, und endlidy die An— 
nahme, daß bei der Entſcheidung eines Rechtsftreites die Beurtheilum 
des Richters ber die Bedingungen des Klagredtes und Aber den Grund 
oder Ungrund der Cinteden, im wweiteften Ginne, dis auf dew nates 
Gedanfen der fo abftract als moͤglich abzufaſſenden Freiſprechung ober 
Verurtheilung, ntemals Entſcheidung, Urtheil, fonderh immer nur Sat: 
ſcheidungs- oder Urtheilsgrund fei. Allein ſchon dec Umſtand, dab 
170) Bohmer, lus Eccl. Prot. Lib. Il. Tit. 27. §. 44. 


171) Kierulff, Theorie bes gem. Givilrectes S. Wo fly. 
172) Linde, im Archiv Bd, 33, S. 324 fig. 
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man ſich durch die Natur des Verhaͤltniſſes genoͤthigt findet, bieſe foe 
genannten Gruͤnde geradezu auf dieſelbe Weiſe wie Entſcheidungen zu 
beuttheilen, fie fir mefentlide Beſtandtheile, ſelbſt fir die Seele 
des Urtheifs, dte fog. Entſcheidung aber fogar fitr ten oberfldchliden 
Theil des Urtheils, den Grinden gegenüber, gu erklaͤten, jedenfallé tn 
den Griinden die Elemente des Urtheils gu finden und ihnen die Fahtg- 
eit zur Rechtsktaft zuzuſprechen; diefes allein ſchon erregt erhebdlidje 
Bedenken, ob nidjt derartige cichterlide Ausſpruͤche mehr als Entſchei— 
dungsgründe, ob fie nicht mirflihe EntihWeidungen und 
gerade die wefentlidften Beffandtheile der Entſcheidungen 
ſeien, fo daß diefe ohne jene Beftandtheile gar nidt gedacht und nicht 
alé wahrhaft erſchoͤpfende Urthetfe angefehen werden fonnen. Wenn 
man annimmt, daf Entſcheidungsgruͤnde an und fire fic) nicht weſent— 
lich ausgefptoden gu werden braudjen und ein Urtheil aud ohne aus: 
druͤcklich dargelegte Entſcheidungsgruͤnde doc voilftandig und rechts— 
beftdndig fein fann178); dagegen findet, bag die Auffaſſung der erwahnten 
Schriftſteller die Entſcheidungsgruͤnde fir ebenfo wefentlih, nicht alfein 
gum Berftandnif des Urtheilé, fondern fiir den ganzen Umfang und 
Inhalt des yu Entſcheidenden Halt, dag ohne fie gang und gar keine 


erſchoͤpfende Entſcheidung als moͤglich unterftellt wird, dann find ohne - 


Bweifel folde Entſcheidungsgruünde nicht blos die Elemente des Ur: 
theilg, fondern die alleinigen und nothwendigen Beſtandtheile des 
Dispofitiven, des Urtheils felbft. Buchkal ) bemerkt gang 


bem Wefen unferes heutigen Proceffes gemaͤß: dah die ReHtsfraft | 


fid) foweit wie die eigentliche ridterlide Entſcheidung 
erftrede, der Gegenftand diefer Entfheidung aber mit 
bem des proceffualifhen Streftes congruent fein maffe 
tind es fomme demnad nur darauf an, den Punkt zu ermittein, um 
welchen fid) der, die richtetliche Entſcheidung erwartende, Streit der 
Parteien oreht. Bet uns diene das erſte Verfahren mit feinen ftitfen: 
weiſe aufeinander folgenden Vortraͤgen der Parteien dazu, den status 
causae et controversiae feftjuftellen. Das Object des Srreites ergebe 
fic) daher fire unfer heutiges Recht burch die Vergleichung debjenigen, 
fdas die Parteien im Wege der Klage, Cinrede, Replik and Duplik in 
procefordbnungsmafiger BWeife vorgebradjt haben. Ueber die Bedeutung 
bes Gegenfages der Entſcheidung und ihrer Gruͤnde begitg- 
tidy des Der Rechtskraft zukommenden Umfanges tn dem einzelnen (con- 
creten) Erfenntniffe ſtellt dann Budea als Regel auf, daß nur das— 
jenige in Rechtskraft uͤbergehe, was der Richter wirklich habe entſcheiden 
wollen, und dahet dasjenige, was im Sinne deſſelben der Entſcheidung 
wirklich allein als Grund diene, von der Mehtstraft ausgeſchloſſen ſei 
Wenn es ſich aber darum handele, feſtzuſtellen, wie weit ſich die wirk⸗ 
173) Cap. 16..X. H, 27. 


; 174) Budhta, Lehre vom Ginflufje des Procefjes Bd. 2, S, 183—206, 
207 fig. 
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lide Entſcheidung des Richters im einem concreten Falle erſtrecke, fe 
duͤrfe der Ausleger nicht bei dem Buchſtaben des formell als Entſchei⸗ 
bung bezeichneten ‘tenor sententiae ſtehen bleiben, ſondern muſſe viel 
mehr das als feine Aufgabe erfennen, daf er von dem Worte der Sentenj 
gu ihrem Gedanfen hindurdbdringe. Dazu feien die Entſcheidungsgründe 
zu Hilfe gu nehmen, indem diefe gerade die Beftimmung haben, den 
Gang der Gedanfen aufjubldcen, durch welche der Richter gu feinem 
Urtheile geleitet wurde. Aus diefer Darftellung von Bu &h fa ift nid 
deutlid) gu erfehen, ob er den Entideidungégriinden eine Theilnahme 
an der Rechtskraft zuerkennt oder nist; denn einmal fagt er, daß , da: 
her dasjenige, was im Sinne deffelben (des Richters) der Entſcheidung 
wirklich allein alé Grund dient, von der RemesEraft ané: 
gefdhloffen ift;” und dann bemerft er, daf die Juriſten, welde nur 
bas ausdruͤcklich im tenor sententiae Hervorgehobene in Rechtsktaft 
uͤbergehen laſſen wollen, nidt von dem Vorwurfe eines grundlofen 
Klebens am Budftaben freigeſprochen werden finnten; und umgekehtt 
wird wieder von denjenigen, welche die Entſcheidungsgruͤnde ad ber: 
haupt in Rechtskraft uͤbergehen laffen, gefagt: , fie Aberfehen, daß in 
den Entſcheidungsgruͤnden gar Bieles vorfommen fdnne, was weder im 
Sinne bes Urtheilsverfaffers die Bedeutung einer wirklichen Entſchei⸗ 
bung habe, nod) aud) vermdge feines Inhaltes, 3. B. bei Ausfih: 
tung von Rechtsregeln, jemalé eine ſolche Bedeutung haben 
koͤnne;“ und danebden wird wieder uͤber Brinkmann, welder gerade 
Entidheibungégrinde, die in Ausführung von Medesregein 
beftehen, von der Rechtskraft aus nimmt, bemer€t, daß er ganj und 
gar den ridtigen Geſichtspunkt verfehle, wenn er unter ber Boraus: 
fegung cine Rechtskraft annehme, daß fie die Phatfaden betreffen. 
Wenn nun ecftens von der Rechtskraft ausgefdloffen feim fol, was 
wirklich allein alg Grund dient, ferner Ausfahrungen von Rechtsregeln; 
wenn fid) das Rechtskraͤftige aber aud) nidjt auf Thatfachen nothmendig 
begiehen fol; fo fragt es fid), worauf fid) denn das Rechtskraͤftige noth: 
wenbdig begiehen muf? Im tenor sententiae foll es aud nidt allein 
ju finden fein; es muß alfo dod) wohl in bem tenor sententiae und 
den Entidheidbungésgriinden liegen. Nun foll es aber in den Entſchei— 
dungsgruͤnden, die allein Griinde find, aud nicht liegen; dann muf 
e6 Entideidungsgriinde geben, welde mehr als Griinde find und jeneé 
Meher mugs, neben dem tenor sententiae, der Rechtskraft fabig fein; 
aber auf thatfddlide Verhiltniffe muß fid jenes Meher, im 
Gegenfage von Rechtsausfiihrungen, immer beziehen; denn aus dem 
Umftande: „daß dberhaupt nie fo pure, fondern immer nur mit Bezug 

auf einen beftimmten juriftifden Zweck liber die Wahrheit oder Unwahr: 
Heit von Thatfaden geftritten wird und folglid) aud) die Entſcheidunz 

fid) nicht anmafen darf, diefe blog refativ in iudicium deducirte Frage 

abfolut feftftellen gu twollen,* tft dod) unmoͤglich gu folgern, daß ef 

verfehlt fei, gu behaupten, nur auf Thatfachen bezuͤgliche Entſcheidungen 
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feien der Rechtskraft faͤhig; denn mit derfelben Schluͤſſigkeit koͤnnte 
man, aug denfelben Griinden, die Fabhigkeit sur Rechtsktaft bem ganzen 
tenor sententiae abfpreden. Die in dieſer Lehre herrfchende Mei— 
nungsverſchiedenheit ift, wie Linde 75) teeffend bemerkt, hauptſaͤchlich 
dadurch entftanden und bat fid) dadurd) erhalten, daß man fid unter einer 
Entideidung nothwendig den unmittelbaren und gang abftracten Aus: 
fprud einer Verurtheilung oder Freiſprechung denft und dabei annehmen 
ju muͤſſen glaubt. Mad den Grundfagen des rdmifden Redtes mag 
fid) dies allerdings redhtfertigen lafjen, weil man dort unter sententia 
bas Enductheil verftand, welded nothwendig eine Verurtheilung oder 
Freiſprechung enthalten mufte und allein der Rechtskraft fabig war; 
Berweisinterlocute und andere inteclocutorifde Entſcheidungen mit der 
Faͤhigkeit zur Nedhtsfraft waren im comifchen Rechte undekannt. Dies 
ift im heutigen Proceffe anders. Mad den heutgutage geltenden Grund: 
fagen uber den méogliden Umfang und die Ausdehnung des proceffua- 
lifhen Berfahrens auf Alles, twas durch die procefordnungsmafige 
ftufentweife Berhandlung dee Parteien, vermittelſt Klage, Cinreden, 
Replifen, Duplifen u. ſ. w. vorgebradht, Gegenftand der Beweisfuͤhrung, 
felbft abgefonderter prajudiciellere Vorverhandlung und vorldufiger alleis 
niger oder aud) gleichzeitiger Entſcheidung mit anderen Punkten werden 
fann, fommen aber mande Fragen gur Entſcheidung, welche weder ein 
Correlat des Rlaggefuches, nod) Uberhaupt ihrer ſelbſt wegen zur ridpter: 
liden Entſcheidung gebradt worden find, fondern deren Entſcheidung 
erft anderen Entſcheidungen den Weg bahnen und fo die Hauptentſchei— 
bung, Berurtheilung oder Freifpredhung, worauf es den Parteien ihrem 
Hauptiwede nad anfomme, vorbereiten und moͤglich machen follen. 
Solche Entſcheidungen find gleidseitig, in Bezug auf die durd) fie bes 
urtheilte Frage, ſelbſtſtaͤndige Entſcheidungen, und diefe werden 
gleichzeitig Entſcheidungsgrünmde flr die Beurtheilung jeder Feage, 
welche jene Entſcheidungen zuerſt als nothwendig herbeigesogen hat. . 
Dicfe find fonah Entfheidungen und Entiheidbungs grande 
gugleid, und fie unterſcheiden fid) von der Hauptentſcheidung nur durch 
die Beranlaffung und den Zweck ihrer gericdtliden Behandlung und 
VBeurtheilung; ruͤckſichtlich der proceſſualiſchen Behandlung und Wire 
fung baben fie nichts Cigenthimlides. Sie fegen, um als Entſchei— 
bungsgrinde dienen gu koͤnnen, voraus, daG fie rechtsktaͤftig geworden 
find, und ihre Meife guc Rechtskraft fteht unter den allyemeinen Bez 
bingungen.. Die Entiheidung folder Gruͤnde gehdrt nothwendig zu 
bem tenor sententiae, fie ift digpofitiver Gag und bildet in Dem, bem 
Urtheile in der Hauptſache zum Grunde liegenden Schluſſe einen noth: 
wendigen Borderfas und darf mit anderen Entſcheidungsgruͤnden, welde 
nicht zugleich felbft Entſcheidungen find, nidt verwedhfelt werden. Diefe 
befteben ftets aus Grundlagen, Anfidten oder aud) Thatfaden, deren 


_ —— 


175) Linde, im Archiv fir civil. Praxis Bd. 33, S, 329 fg. 
XI. : , 32 
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Wahrheit von dem reflectirenden Richter, als in ſeiner Kenntniß be 
ruhend, vorausgeſetzt wird, welche nicht Gegenſtand der Stteitverhan 
lung unter den Parteien, wenigſtens nicht gu bem Zwei, 
maren, um darunter eine cechtéfrdftige Entſcheidung hervorzurufen 
Diefe gehdren niemals in den dispofitiven Theil des Urtheils, in der 
tenor sententiae, wabrend jene Griinde, welhe Grinde und Ent: 
ſcheidung zugleich find, in der einen Eigenſchaft, als Entfdeidune 
aud) gum Diépofitiven, in der anderen aud dorthin gehoͤren, mo dec 
ganze Gedanfengang des richterlichen Urtheils dargeſtellt, entwidelt um 
begruͤndet werden fol. — Man fann eigentlid) von einer- Rechtskte 
der Entſcheidungsgruͤnde gar nidt fpredhen. Der Begriff der Meee 
fraft fegt fo wefentlid) alé Grundlage eine ridjterlidbe Entſcheidun 
voraus, daß es mit den Denkgeſetzen in Widerſpruch fteht, von Recht— 
fraft ber Griinde im Gegenfage der Entſcheidung gu ſprechen 
Der Begriff eines Entidheidungsgrundes hat ohne eine wirklide Ene 
ſcheidung gar eine Realitaͤt; es iff wohl denfbar, daß eine gemifir 
Wahrheit, ein Sag, gu einem Entfheidungsgrunde fiir ein Urtheil be 
nugt werden konnte, daß ec gur Begrindung eines folchen ganz zureichen 
fei; aber ein realer Entſcheidungsgrund wird er in der Wirklichkeit eri 
buch eine wirklich erfolgte Entiheidbung, welche Oarauf gebaut if 
gleichviel ob mit Rect oder Unredt, und in bem cinem, wie in dem 
anderen Falle, ob mit Einſicht oder ohne Einſicht, ob im queer oder nit 
guter Abſicht. Eine ſolche Entſcheidung fann fowohl ausdrücklich ait 
ſtillſchweigend erfolgen, legteres aber nuc im Gefolge einer ansdrid: 
liden Entſcheidung, mit welder die ſtillſchweigende als Theil im au 
fammenbange ftebt, 3. B. Berurtheilung des Beklagten und Stil 
fdweigen im Urtheile, uͤber Koſten, Zinſen oder ſelbſt eimen anderen 
Theil des Klaggefudes. Mit Linde ijt nun das Reſultat folaendes: 
Entſcheidungsgruͤnde, welche fid) im concreten Falle forwoht als Ene 
ſcheidung alé wie Gruͤnde darftellen find jener Eigenſchaft wegen dec 
Rechtskraft fahig; dagegen werden Entſcheidungsgründe, mwelde nur 
Griinde, nidt gugleid) Entſcheidung find, nidt cechestraftig. Di 
rémifden Gefegftellen, welche dafuͤr angefuͤhrt werden, daß die rdmifden 
Suriften die Rechtstraft der Entidheidungsgriinde mit BewuGefein vor 
auégefegt haben follen, beweifen nur, daß die Cinrede der Rechtskre 
immer auf ein Judicat gebaut wird und die durch ein ſolches Judick 
erwirkte formelle Wahrheit in anderen Proceffen nur als eine ané 
gemadte Wahrheit einer neuen Entfdeidbung gum Grunde gelegt wird 
weil jene frithere, redytéfrdftig gewordene Entſcheidung der Trager dex 
formellen Wahrheit fir alle Falle geworden ift, quoties eadem quaest’ 
inter easdem personas revocatur 176), Nicht gu beftreiten ift '77), det 


176) Eadem quaestio: L. 3. 7. §. 4. D. 44.2. — eadem res: L. 7. ; 
14. pr. 27. D. eod. — alia res: L218. D. eod. 
177) Bgl. L. 9. pr. L. 17, 48. D. 44. 2. 
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° 
bie roͤmiſchen Suriften die Gruͤnde der Enifcheidung mit in das Gebiet 
der Rechtskraft gezogen, daß ſie in vielen Faͤllen die Anwendung der 
Rechtskraft auf einen kuͤnftigen Rechtsſtreit geradezu und woͤrtlich von 
bem Umſtande abhaͤngig gemacht haben, aus welchem Grunde ein fruͤhe⸗ 
tet Ausſpruch erlaſſen worden iff. Dadurch find wir in dec Anwendung 
einer redhtétraftigen Entideidung auf einen kuͤnftigen Rechtsſtreit auf 
die Erforfdung und Bericfidtigung des Grunded dee friheren Ent: 
ſcheidung allerdings unmittelbar bingewiefen; aber daraus folgt 
nidjt, daß die Rechtskraft nidt bios der Entſcheidung felbft (Werurthei: 
tung oder Freiſprechung), fondern aud) den objectiven Griinden derfelben 
gugefdrieben werden muͤſſe, umd inébefondre iff mit diefer Behauptung 
nicht gleichbedeutend: „die objectiven Grande feien als integricende 
Rheile des Urtheils angufehen, der Umfang der Rechtsktaft miffe alfo 
ftets durd den Inhalt des Urtheils in Berbindung mit jenen Gruͤnden 
beſtimmt werden.” Ware diefes fo unbedingt ftets nothwendig ge: . 
weſen, dann hatte in den Perioden der Rechtsbildung, in welden folde 
Grundſaͤtze nothwendig zu befoigen waren, dot aud) dafie geforgt fein 
tmiffen, daß eine formlide Mittheilung der Entſcheidungsgruͤnde ſtatt—⸗ 
fand. Dieſes war aber webder im dlteren, nod im neueren roͤmiſchen 
Rechte der Fall. Mit der WAusbildung eines Inſtanzenzuges und dec 
Appellation fommen, wie ſchon bemerft wurde, ſchriftliche Berichte vor, 
in welden allerdings dic Griinde der Verfuͤgung angegeben und den 
Parteien mitgertheilt werden folltens auferdem findet ſich aber von einec 
Verpflichtung des Richters, dle Entſcheidungsgruͤnde foͤrmlich angugeben, 
nichts vor. Ebenſo wird die Sache im kanoniſchen Rechte behandelt. 
Die paͤbſtlichen Erkenntniſſe ſind oft mit Gruͤnden angefuͤhrt und auf 
Gruͤnde fruͤherer Entſcheidungen iſt, gerade wie im roͤmiſchen Rechte, 
Gewicht gelegt 176); daneben finden wir aber aud) aus der Anwendung 
die beftimmte Auffldrung, daß die Redtfertigung der Entideidung durch 
Greinde gwar gebrdudlid), aber nicht nothwendig war, und daf ind: 
befondce die Giltigheit einer Entſcheidung nidt davon abhangig ecachtet 
wurde 179), Diefe Grundfige des rdmifden und kanoniſchen Redtes 
tourden im wefentliden aud die des teutſchen, da in den urſpruͤnglich 
teutfden Einrichtungen nidt einmal wwiderftrebende Elemente fic vor- 
fanden. Die einfchlagenden Reichsgefege 18°) enthalten nicht einmal die 
Mothwendigkeit der WAbfaffung von Entſcheidungsgruͤnden und ordnen 
ebenfowenig die foͤrmliche Mittheilung an die Parteien oder eine Publi: 
cation derfelben an. Deshalb darf aber aud die Rechtskraft derfelben 
nidt bebauptet werden. Wollte man den falſchen Gag der Rechtskraft 
det Grande confequent anwenden, fo warden alle Entidheidungsgrinde 
&iberhaupt oder wenigftens die fog. objectiven Griinde formelle Wahrheit 








478) Cap, 13, X. II. 28. 
179) Cap. 6. X. II. 27. 
180) RGD. v. 1885 TH. Ill, Tit, 83, §. 4, 9. RA. v. 1866 §.94, J. RY. 
§. 60, 157. 
52° 
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werden, wenn fie nicht zeitig durch Nechtsmittel abgedndert wuͤrde, und 
in Gemaͤßheit diefee Folge muͤßten die Pacteien in Fallen, worin ſogat 
beide mit der eigentlidjen Entſcheidung zufrieden waren, wo aber dic 
Gruͤnde eine mehr oder weniger nadtheilige Auslegung und Folgeruny 
juliefen, moͤgen diefe felbft publicict fein oder nidt, eben dieſer még: 
lidjen Prdjudizien und Folgen wegen, Rechtsmittel ergreifen, um fid 
fiir die Zukunft twegen jener Gruͤnde ſicher gu ffellen. In dev Anwen— 
dung ift man aber nicht fo weit gegangen. Man fdeint ſich in der That 
weiter nichts gedacht gu haben, als die Grande als unabmeislides Aus: 
legungsmittel anguerfennen und zuzulaſſen. Die gewoͤhnliche Beran: 
laffung dazu bietet bald ein Erliuterungsgefud), bald ein amderes 
Benehmen einer Partei und insbefondre die exceplio rei iudicatae. 
Befonders Falle der legteren Art find es, bet deren Behandlung nad 
Savigny Stellen des comifden Rechtes unwiderſprechlich zeigen follen, 
daß die Rechtskraft dec Gruͤnde mit deutlichem Bewußtſein vorausgeſedt 
fei 181), In den fraglichen Stellen foll die Anwendung der Rechtskraft 
auf einen kuͤnftigen Rechtsſtreit geradezu und wortlid) von dem Um: 
ftande abbingig gemacht werden, aus weldem Grunde ein fruͤhetet 
Ausſpeuch erfolgt ift und daraus wird die Rechtskraft der Gruͤnde ge 
folgert 182), Dagegen iff Folgendes zu erinnern. Bn jenen Stellen, 
wie in anderen dbnliden Inhaltes, find die Grande kurz angedentrt, 
aué welden die exceptio rei-iudicatae im Fragefalle nice ſtatthaft if, 
alfo die in Frage gefommene Klage nidt dadurd entkraͤftet werden 
fann, daf man ibe gegentiber ſich auf ein friberes rechtskraͤftiges Urtheil 
beruft, weil der feithere Rechtsſtreit mit dem neuen in Frage ſtehenden 
nicht identiſch iff und diefes deshalb nidt, weil die neue Klage nicht 
diefelbe ift, worauf fid) die fruͤhere rechtskraͤftige Entſcheidung und die 
damit eingetretene Beendigung begieht, alfo daß bezuͤglich des fruber 
beendigten und jest neu eingeleiteten Rechtsſtreites nice eadem 
quaestio inter easdem personas revocatur, fondern daß es alia res 
ift, welche die neuere Klage geltend zu maden verfudt. Daß man, um 
diefes zu ecennen, den wefentliden Beftand des fruͤheren und des neuen 
Redhtsftreites erforſchen, und jene Verſchiedenheit, worauf es bei der 
Stage: ob es alia res fei? anfommt, ermitteln mug, und daß diefes am 
fidjerften und einfadften dadurdy geſchieht und in der Megel wird ge 
fhehen miffen, daf man den fruͤheren Procef in feiner Begruͤndung 
ebenfo beftimme ermittelt als den neuen, liegt in der Matur der Sache; 
aber fowenig diefe Operation deshalb vorausfegt, daß die Griinde far 
bie neuere Klage und das beanſpruchte Urtheil ju diefem Zwecke rechts— 
frdftig fein miffen, ebenfotwenig wird dies bezuͤglich der Gruͤnde des 
feitheren Urtheils vorausgefest oder flr nothwendig gehalten. Jn den 
in Mote 181 angeflihrten Stellen wird auseinandergefegr, daf, wens 


181) L. 9. pr. L. 47. 48. D. 44. 2. 
182) Bal. dbagegen Linde a. a, O. S. 340 fig. 
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eine fruͤhere Eigenthums⸗ ober Erbſchaftsklage blos deshalb abgewieſen 
wurde, wel der Beklagte nicht beſeſſen hat, alsdann, wenn der Beſitz 
ſpaͤter an dieſen Beklagten kommt, die Eigenthums- oder Erbſchaftsklage 
von neuem gegen ihn wenigſtens mit dem Erfolge angeſtellt werden 
kann, daß die Rechtskraft des fruͤheren Urtheils nicht im Wege ſteht. 
Der Grund fiir die Zuſtaͤndigkeit der neuen Klage liegt keineswegs in 
den Griinden fiir cin fruͤheres Uctheil, alfo aud nidt in deren Rechts: 
fraft, fondern in Thatladhen, welche im Verhaltniffe gu jenen Gruͤnden 
alé neue Thatſachen erfcheinen, alé eine nova ober superveniens causa, 
eine Eigenſchaft, welche dadurch in den Bordergrund tritt, daß die Frage 
angeregt wird, ob diefe newe Klage nidt ſchon fruͤher beendigt fei? Mit 
demſelben Erfolge, womit der Beklagte, gegen welden diefe neue Klage 
gerichtet ift, bie exceptio rei iudicatae entgegenfegt, mit demſelben fonnte 
er die exceptio pacti oder iurisiurandi entgegenfegen, und aud dann mufte 
aus der Grundlage des pactum ober iusiurandum ermittelt werden, ob 
es eadem oder alia res ift, wovon es fic) in dem einen und anderen 
Falle handelt. Allerdings koͤnnen wir die Auféldrung daruͤber: daß 
das frithere Urtheil bie Klage abgewiefen hat, wegen des feblenden 
Befiges und nur aus diefem Grunde, daß es insbefondre nist aud 
bas Cigenthum dem Klaͤger abgefprochen hat (in weldem eine {patere 
Verdnderung gar nicht behauptet wird) — nur erfabren, indem wir 
uns nicht mit der Kenntniß des rein praktiſchen Auslpruches im Urtheile 
(der Abweifung) begniigen, fondern auf den objectiven Grund diefes 
Ausſpruches zuruͤckgehen und dadurch erfennen, ob der Richter blos das 
Gigenthum des Klaͤgers oder vielmehr blos den Befig des Beklagten 
oder endlich beide zugleich verneinen wollte; aber weder der Inhalt, 
nod der entſcheidende Werth dieſer Auffdlifje iff bedingt durd deren 
Rechtskraft, fondern blog dadurch, daß es gewiß ift, daß diefe Griinde 
fiir den Richter mafigebend geweſen, alfo Entſcheidungsgruͤnde geworden 
find. Diefer Umftand muß als eine juriſtiſche Wahrheit feſtſtehen, 
aber dadurch wird dev Snbalt jener Gruͤnde weder an und fir fid eine 
wirtlide Wahrheit, nod eine formelle, durch eine Fiction gue 
Rechtskraft erhobene. Chenfo verhalt es fic mit einigen anderen, 
ebenfallg in Bezug genommenen Stellen 185), Gn diefen wird ausge— 
fprochen, daß, twenn der Michter die Einrede der Compenfation nidt 
beriidfichtigt habe, die Gegenforderung klagend verfolgt werden Ednne 
und der Klage die exceptio rei iudicatae nidt entgegenftehe; tenn aber 
der Richter die Einrede der GCompenfation, weil eine Gegenforderung 
nidt eriftire, zuruͤckgewieſen habe, fo ftehe einer wegen diefer Gegen— 
fordsrung angefteliten Klage die gedadte Einrede entgegen. Aud) in 
diefem Falle einer perſoͤnlichen Klage (aft fic, wenn mit Berwerfung 
ber Einrede der Gompenfation verurtheilt wird, aus der blofen Ver— 
urtheilung nicht erfehen, ob dieſes gefcheben iff, entweder, weil der 


183) L. 8. §. 2. D. 8.5. L. 7. §. 4. D. 16. 2. 
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Richter uͤberzeugt war, die Gegenforderung ſei nicht vorhanden, o der 
weil er fie nur fuͤr illiquid und deshalb fuͤr untauglich zur Gomapenfation 
hielt. Und, dod) haͤngt von der Aufklaͤrung uͤber dieſe Alternative det 
Gebrauch des rechtskraͤftigen Urtheils bei einem kuͤnftigen Rechtsſtreitt 
durchaus ab 184), Deshalb iſt auch hier aus dem fruͤheren Rechtsſtreitt 
gu ermitte(n, durch melden von den beiden migliden Gedanken der 
Richter geleitet worden ift, um darnad beftimmen ju fénnen, ob bei 
der meuen Klage auf die Gegenforderung die exceptio rei indicatae ent: 
gegenfteht oder nicht. Diefe Frage ift aber aud) hier keine andere, als 
bie nad der Soentitat des Redhtsftceites, ob es eadem quaestio ift oder 
nidt, und dazu find factifche Auffldrungen, aber keine rechtskraͤftigen 
Entſcheidungsgruͤnde nothwendig. Was insbefondre die fubjectiven 
Gruͤnde betrifft, welche nah Gavigny nicht rechtskraͤftig werden 
follen, fo bezeichnet derfelbe damit folde, woducd ber Richter perſoͤnlich 
bewogen wird, eine beftimmte Ueberzeugung von den o bjectiven 
Griinden oder den fog. Elementen, d. h. den Beftandtheilen des 
Redtsverhaltniffes ſelbſt gu faffen, fie gu bejahen oder gu verneinen, 
Als folche fubjective Griinde bezeichnet Savigny die dem Richter bets 
wohnende Kenntnif der Mechtéregein fowie die Beweismittel, welche ibn 
beftimmen, die in diefem Redtéftreite widtigen Thatfachen für wahe 
odec unwahe anzunehmen. Dariber fann fein Streit entfteben, daf 
bie ridjterlide Unerfennung von NRedhtsfagen fie fic (getrennt von der 
Anwendung auf das concrete Rechtsverhaͤltniß) nur einen Entſcheidungs⸗ 
grund bildet, mithin fiir ſpaͤtere Redtsftreitigfeiten derfelben Parteien 
nicht in Rechtsktaft uͤbergeht. Es gilt dies fowohl von den Beftim: 
mungen der Gefege felbft, als von deren Auslegung. Die erfteren find 
von der richterlichen Anerkennung unabhangig; fie beftehen fir fid) und 
fénnen daber, da fie immer diefelben bleiben und unabinderlidy find, 
niemals Gegenftand der Ciawendung eines Rechtsmittels und dabher 
aud) nicht der Rechtskraft fabig fein Daffelbe gilt von der Austegung 
der Gefege. Kein Midter Fann durd feine Auslegung, wenn dieſelbe 
nicht eine Ufualinterpretation iff, einem anderen Ridter die Haͤnde bin: 
ben; ja die eigene beffere Cinfidt deffelben Richters fann ibn gu einer 
anderen Auslegung des Gefeges fuͤhren; ec fann daber, twenn er feine 
fruͤhere Auslegung fuͤr unrichtig erfennt, aud in ſpaͤteren Red)tsftreitig: 
keiten derſelben Parteien an die in einem fruͤheren Rechtsſtreite derſelben 
gegebene Auslegung nicht gebunden ſein. Das Verhaͤltniß der verſchie— 
denen Inſtanzen vermag daran nichts zu aͤndern. Die Auslegung des 
Oberrichters iff fie ben Untetrichter nicht maßgebend; dec Unterrichter 
mag fic) devfelben, um die Parteien nicht durch eine abtweichende An: 
fidt sur Cinwendung cines Rechtsmittel yu ndthigen, andequemen, aber 
gebunden ift er an die Anſicht des Oberridjters nicht. Es gilt dies ſelbſt 
von der Anſicht der Hichften Gnftang. Denn diefe feldft kann bei wieder: 
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Holter Prifung thre Anſicht uͤber die Auslegung eines Gefeges dnderns 
eine Moͤglichkeit und Zuldffigkeit einer foldjen wiederholten Prifung 
ift felbft in ſpaͤteren Mechtsftreitigkeiten derfelben Pacteien, wo daffelbe 
Gefeg in Frage fommt, nicht ausge(hloffen. Es fann namentlid bei 
dem Buftande der Quellen unferes gemeinen Redtes dacan fein Zweifel 
fein, deren Auslegung durd Kritik und Rechtsgeſchichte bedingt iff. 
Bon der aufgefteliten Regel, daß die cidhterlide AnerFennung von 
Rechtsfagen fir fid) nur einen Entſcheidungsgrund bildet und fire (patere 
Rechtsſtreitigkeiten derfelben Parteien nicht in Rechtskraft uͤbergeht, iſt 
nothwendig eine Ausnahme gu machen hinfichtlidy derjenigen Rechtsſaͤtze, 
welche auf einem Gewohnheitsredte beruben, deffen Dafein in einem 
fritheren Proceffe derfelben Parteien nadgewiefen worden ift, indem es 
offenbar iiberfliffig ware, in ſpaͤteren Rechtsſtreitigkeiten derfelben Par⸗ 
teien einen nodmaligen Beweis verlangen ju wollen. Freilid) fann 
man aud bier von einer Rechtskraft eigentlid nidt fprechen, fondern 
eine foldje Gewohnbeit ift eine consuetudo contradicto iudicio firmata 
(L. 34. D. 1. 3.) und gerichtskundig und deshalb aud in Proceffen 
anberer Parteien gue Anwendung zu bringen. — Was die fog. ſub⸗ 
jectiven Griinbde anlangt, fo fann bei dem Ausſpruche uͤber ceine 
Thatfadhen, welche aus dem Zufammenhange des Redhtsverhaltniffes 
herausgenommen werden, von einer Mechtstraft nidt die Rede fein. 
Wenn 4. B. in einem Proceffe gwifden A. und B. ein Beuge X. als 
geiſteskrank verworfen wird, fo fann B. bierauf nicht bie exceptio rei 
iudicatae grinden, wenn A. gegen ihn aus einem Deftamente des X. 
flagt. Es ift dies umfoweniger zulaͤſſig, alé die Geiftestrankheit, wegen 
welder der Beuge X. verworfen wurde, nur eine voribergehende Dauer 
gehabt haben fann, fo daß der Teſtamentserrichtung des X. gu dee Beit, 
wo folde geſchah, moͤglicher Weife fein Hindernif entgegenftand. Was 
bie Beweismittel betcifft, fo ift nidtabsufehen, warum Gavigny 
Entſcheidungen daruͤber auf das Gebtet dec fubjectiven Uctheilégrinde 
verweift. Nad roͤmiſchem Rechte mag dies angehen, weil daffelbe ein 
abgefondertes Beweisverfahren und befondere der Rechtskraft fabhige 
Entideidungen uͤber bie Beweismittel, cidfidtlid) deren Streit unter 
den Parteien obwaltet, nidt fennt. Da aber in unferem heutigen 
Proceffe ein abgefondertes Verweisverfahren flattfindet und befondere 
Entideidungen in Anfehung derjenigen Beweismittel, bezuͤglich welder 
die Parteien mit cinander im Streite befangen find, vorfommen, welde 
Gegenftand der Einwendung von Rechtsmitteln find und daher der 
Rechtskraft allerdings fabig find, fo fann die Meinung von Gavigny 
nicht gebilligt werden. Diefe Entſcheidungen find zwar in Begug auf 
das Endurtheil Entſcheidungsgruͤnde; in Bezug auf den beftrittenen Punkt 
aber find fie felbftftandige Entſcheidungen, gegen welche Rechtsmittel 
julaffig find. Es ift gwar aud) méglid), daß befondere Entſcheidungen 
tuber die Beweismittel nidjt ectheilt werden, fondern der Richter ſich erſt 
in den Gruͤnden des Endurtheils uͤber bie Zuldffigkeit oder Verwerflich⸗ 
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keit, Erheblichkeit oder Unerheblichkeit der Beweismittel ausſpticht 
Daß dies in den Gruͤnden geſchieht, iſt aber nur zufaͤllig und geſchieht 
blos deshalb, weil kein beſonderes Erkenntniß uͤber die Beweismittel 
ertheilt worden ift; die betreffenden Punkte der Gruͤnde enthalten is 
der That wirkliche Entſcheidungen, Erkenntniſſe uͤber die Beweismittel 
Es find daher auch, wenn ſolche Entſcheidungen auch nur in den Grin: 
den enthalten ſind, dagegen Rechtsmittel zulaͤſſig. Auch kann kein 
Zweifel ſein, daß rechtskraͤftige Entſcheidungen uͤber Beweismittel in 
ſpaͤteren Rechtsſtreitigkeiten derſelben Parteien uͤber dieſelbe Frage mak 
gebend ſeien. Wenn z. B. der Beklagte eine die geklagte Forderunc 
uͤberſteigende Gegenforderung compenſationsweiſe vorſchuͤtzt und wegen 
des Ueberſchuſſes der Gegenforderung, nachdem er von der früheten 
Klage entbunden worden, befonders klagt, fo kann ruͤckſichtlich des in 
bem fruͤheren Ptoceſſe fie die Einrede dec Compenſation rechtskraͤftiz 
zugelaſſenen oder verworfenen Beweismittels aud) in dem neuen Pre: 
cefje nichts anderes gelten. Anders verhale es fid) in anderen Rechte: 
ſtreitigkeiten derſelben Parteien iber einen anderen Gegenftand und über 
eine andere Redhtsfrage. Die in einem fruͤheren Proceffe detſelben 
Parteien hinfidtlid) der Beweismittel gefallten rechtskraͤftigen Entſche— 
dungen fénnen fiir diefen nidjt mafgebend fein. Cin frither reds: 
fraftig fuͤr unzulaͤſſig erachteter Zeuge fann in einem fpdteren Rechts— 
fireite zuldffig fein, weil der im friiheren Rechtéftreite vorhandene Grunt 
ber Unzulaͤſſigkeit im fpateren wegfaͤllt, z. B. wenn das eigene Inteteſſe 
bes Beugen, welches er friuher an dem Gegenftande des Proceffes hatte, 
in dem fpdteren Rechtsftreite nist vorhanden ijt, oder wenn Eltern einer 
der Parteien, welde in dem fruͤheren Rechtsſtreite als unzulaͤſſige 2eugen 
verworfen worden waren, in einer die dos oder eine Eheſtreitigkeit dee: 
felben Parteien betreffenden Rechtsſache als Beugen benanne find, we 
fie nicht unguldffige Beugen find. Cine in cinem friiheren Proceffe 
verworfene Urfunde fann in einem anderen Rechtsftreite derfelben Pare 
telen beweiskraͤftig fein, weil fie flr den friberen nichts Erbheblicdes 
enthielt, wohl aber fire den fpdteren. Cine Urfunde fann in einem 
fruͤheren Proceffe gum Theil als unedht verworfen, ruͤckſichtlich theres 
uͤbrigen Inhaltes aber echt fein und hinfichtlid) deffen in einem anderen 
Proceffe Beweiskraft haben. Es fann hier von ciner Rechtskraft der 
friiheren Entſcheidung, welder auf den fpdteren Proceß Einfluß bei: 
gemeffen werden fonnte, felbftverftdndlid) feine Rede fein. Steht dic 
Echtheit einer Urkunde durch Anerfenntnif des Producten in einem 
friiheren Proceffe feft, fo find fuͤr den ſpaͤteren Proceß die Grundfase 
vom Geftandniffe angumenden; iff dagegen die Echtheit zur Straft 
Ungehorfams durch ridjterlides Eckenntniß anerfannt, fo iff dies far 
einen fpdteren Procef irrelevant. Iſt die Unechtheit einer Urkunde in 
ihrer Totalitaͤt durch den vom Producten gelcifteten Diffeſſionseid oder 
durch richterliches Etkenntniß nad vorgdngigee Beweisfihrung fei: 
geftelit, fo ſcheint die exceptio rei iudicatae bezuglich iurisiurandi, and 
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wenn dieſe Urkunde zum Beweiſe eines anderen Anſpruches in einem 
ſpaͤteren Proceſſe derſelben Pacteien gebraucht wird, begruͤndet zu fein; 
denn es iſt in beiden Proceſſen eadem quaestio, die Frage uͤber die Echt— 
heit Der Urfunde vorhanden und burch Urtheil oder Eid bereits entſchie— 
den. Der Midter Fann eine Urfunde, welde er in einem fruͤheren Pro: 
ceffe alé unecht durch Erfenntnif anerfannt bat, in einem fpateren 
Proceffe nicht fir echt anerfennen, fowenig wie der Product nach ge- 
leiftetem Diffeffionseide in einem anderen Proceffe gegen denfelben 
Gegner diefe Urfunde nochmals abzuſchwoͤren verbunden fein fann. Der 
Grund, warum, abgefehen von dem gulest gedacten Falle, ein maß— 
gebender Einfluß fritherer rechtskraͤftiger Entſcheidungen uͤbet Beweis: 
mittel auf andere Proceſſe derſelben Parteien, welche andere Anſpruͤche 
betreffen, nicht anzunehmen iff, liegt darin, weil fie nur hinſichtlich des 
in dem fruͤheren Proceſſe geltend gemachten Anſpruches als das End— 
urtheil vorbereitend und daſſelbe motivirend anzuſehen find. — Ebenſo 
iſt hinſichtlich desjenigen, was dee Richter uͤber das Reſultat der Beweis— 
fuͤhrung ausſpricht, was er fuͤr bewieſen oder nicht bewieſen erachtet, 
alſo hinſichtlich der Thatſachen, eine Rechtskraft anzunehmen, wenn ſich 
der Richter aud) nur in den Urtheilsgründen darüber ausſpricht. Dazu 
fuͤhrt das im heutigen Proceſſe vorkommende Beweisinterlocut, ſchon 
das generelle, noch mehr aber das ſpecielle. Das Beweisinterlocut, 
welches ſelbſt rechtskraͤftig wird, bereitet das Endurtheil vor, es bildet 
die Baſis deſſelben. Indem namentlich das ſpecielle Beweisinterlocut 
beſtimmte Thatſachen zum Beweiſe verſtellt, iſt dem Richter die Noth— 
wendigkeit auferlegt, ſich uͤber das Reſultat der Beweisfuͤhrung aus: 
zuſprechen, zu erkennen, was bewieſen oder nicht bewieſen ſei. Es pflegt 
dies zwar auch in dem dispoſitiven Theile des Urtheils ausgedruͤckt zu 
werden in der Art, daß Klaͤger oder Beklagter dasjenige, deſſen er ſich 
angemaßt und was ihm zu erweiſen obgelegen, bewieſen oder nicht be— 
wieſen habe, woran dann die Verurtheilung oder Freiſprechung geknuͤpft 
wird; haͤufig wird aber auch in dem dispoſitiven Theile nur die Ver— 
urtheilung oder Freiſprechung ausgeſprochen und in den Gruͤnden ſpeciell 
ausgefuͤhrt, welche einzelne Thatſachen bewieſen oder nicht bewieſen find. 
Dieſe ſpecielle Ausfuͤhrung in den Gruͤnden erfolgt ſelbſt da, wo der 
dispoſitive Theil jenen allgemeinen Ausſpruch uͤber das Reſultat der 
Beweisfuͤhrung enthaͤlt. Die Gruͤnde enthalten in dieſer Beziehung 
eine wirkliche Entſcheidung, welche der Richter in Gemaͤßheit des rechts— 
kraͤftigen Beweisinterlocuts ertheilen muß. Dieſe Entſcheidung iſt der 
Rechtskraft faͤhig und Gegenſtand der Einwendung von Rechtsmitteln. 
— Gegen die Savigny'ſche Theorie von dee Rechtskraft der Gruͤnde 
macht Pfeiffer vom praktiſchen Standpunkte aus noch eine Reihe 
von Zweifeln geltend, welche erwaͤhnt zu werden verdienen. Sie be— 
ſtehen darin, dag nad) der erwaͤhnten Lehre das Urtheil weit uͤber den 
Kreis der eigentlichen Streitpunkte ſowie uͤber den Zweck und die Al dhe 
der Parteien hinaus wirkt, und entweder fuͤr die Parteien die wichtigſten 
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Folgen aus dem Urtheile hervorgehen, deren fie ſich wabrend des Streites 
nicht bewußt geworden find oder die Parteien gendthigt werden, uͤber 
Punéte, welche ihnen augenbliflid) gleidgiltig find, vollftandig den 
Streit aufgunehmen, lediglid) um den etiva nadtheiligen Einfluß far 
bie Bufunft gu vermeiden. So würden viele Proceffe eine ungleid 
groͤßere Wichtigkeit fir Punkte, uͤber welche in der That nod) Fein Streit 
obwaltet, als uͤber wirkliche Streitpunfte, annehmen. Die Mothwendig: 
feit der Appellation wirde ungebihrlid) erweitert; denn gegen ein Ur— 
theif, welches den Antrdgen und dem Wunſche dec Partei vdllig entipricht, 
muͤßte appellict werden, wenn daffelbe aud nur in ben Entſcheidungs— 
gruͤnden auf unridtige Vorausfegungen gebaut ware. Es wuͤrde ferner 
von der fubjectiven Meinung, ja dec ceinen Wilkie des Michters in 
vielen Fallen: abbangen, wie viel ec beildufig in ben Entſcheidungs— 
gruͤnden erledigen und dec Rechtskraft gufubren wil. Aud) witrden 
unter Umftanden Geridte beildufig ber Gegenftande entſcheiden koͤnnen, 
welche regelmafig three Competeng entzogen find. — Gegen die von 
Savigny aus feiner Lehre von der Rechtskraft der Urtheilsgrinde, 
ungeadtet das Urtheil nie eine Berurtheilung des Klagers enthalten 
fénne, abgeleitete auctoritas iudicati fiir Gegenbebauptungen, relative 
Berneinungen u. f. w. wird von Pfeiffer bemerkt, daß der Schein 
bes Widerfprudes, welder hierin mit bem Gage, daß bas Urtheil nur 
eine Werurtheilung oder Freifpredhung des Beklagten, nidt aber Bers 
urtheitung des Klaͤgers ausſprechen koͤnne, liege, durd) bas von Sa: 
vigny Bemerkte (hwerlid) gehoben werde. Das, was Savigny 
alg „praktiſche“ ober ,inbdirecte Vortheile“ des Urtheils bezeichne, ent: 
halte in der That, wenn man von der Form abfehe, nichts als eine 
Verurtheilung des Klaͤgers. Der eingige, jedoch wenig wefentlide Unter: 
ſchied wuͤrde allenfallé darin beftehen, daß die eigentlide Verurtheilung 
bes Beklagten durd) die actio iudicati, die fie den Beklagten aus dem 
Urtheile entfpringenden ,indirecten” BWortheile aber nur durch die ex- 
ceptio rei iudicatae und nad) Gavigny durch eine neue Klage realifirt 
werden fénnten. Dagegen liege es in der Natur der Sache und des 
gerichtlichen Verfahrens, daß dec Beklagte in der Defenfive bleiben 
muͤſſe und feinen weiteren Vortheil im Proceffe erlangen fdnne, als den 
negativen, von der Klage frei gu werden. Wenn 3. B. eine Cigen: 
thuméflage auf Grund der Darlegung des Cigenthums des Beklagten 
zuruͤckgewieſen werde, fo fonne diefer Grund nur auf dem Wege einer 
indirecten Gchluffolgerung als Erfenntnifmittel des Micters fir das 
Midtdafein bes vom Klaͤger in Anſpruch genommenen Redtes wirken. 
Cine directe Anerfennung des Cigenthums des Beklagten mit der Wire 
fung der Rechtskraft ware nur unter der Vorausfegung moͤglich, das 
man ihm die Rolle und Befugniffe als Klaͤger (Wiederklaͤger) beilegen 
koͤnnte. Aehnlidy verhalte es fidy mit eigentlidben Einreden, wofuͤr ein 
widtiges Zeugniß in L. 17. 18. D. 21. 2. vorhanden fei, madbrend 
L. 19. D. 44. 2. nicht entgenftebe, da bier bei richtiger proceffualifder 
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Gonfteuction dec Keen der erſten Entſcheidung nicht in der Verwerfung 
ber fogenannten exceptio rei antea pignoratae, fondern in der Darlegung 
des befferen Pfandrechtes des Klaͤgers gu fucen fei. Denn wenn ein 
Pfandglaubiger gegen den anderen die hypothekariſche Klage anftelle, fo 
miffe offendar der Kidger behaupten und beweifen, daß feinem Pfand= 
rechte der Vorzug gebiihre, nicht umgekehrt der BeFlagte, daG fein Pfand: 
recht beffer fei als das des Kidgers. Ueberhaupt hat Pfeiffer in | 
feiner gangen Abhandlung hauptſaͤchlich die Frage erdctert, ob die res 
judicata, abgefehen von der aus der rechtskraͤftigen Verurtheilung des 
Beflagten dem Klager erwadfenden actio iudicati, eine Rlage erzeuge, 
alé Grundlage eines Rechtserwerbes aufgefaft werden fdnne, welche er 
verneint. Es ift auf diefe Frage bei den Wirkungen der Rechtsktaft 
zuruͤckzukommen. Unferer Anſicht nad) muß wenigftens der in einer 
feiberen Sache gefuͤhrte und rechtskraͤftig fuͤr erbracht erachtete Berveis 
eines nur Einredeweiſe geltend gemachten Rechtes aud) fire die Klage 
benuͤtzt werden koͤnnen, alfo z. B. der Beweis der Einrede der Compen⸗ 
ſation bei der Klage, mit welcher der die Forderung uͤberſteigende Betrag 
der compensando geltend gemachten Gegenforderung eingeklagt wird. Wir 
deuten unſere Anſicht vor der Hand nur kurz an, weil wir auf dieſe Frage 
ſpaͤter wieder zuruͤckkommen muͤſſen. Da in unſerem heutigen gemeinen 
Proceſſe durch der Rechtskraft faͤhige Beweisinterlocute ſowohl die Be⸗ 
weislaſt als der Beweisſatz beſtimmt werden, da der Richter, gleichviel 
ob in dem dispoſitiven Theile des Endurtheils oder in deſſen Gruͤnden, 
ſich ber das Reſultat dec Beweisführung ausſprechen muß, fo kann 
das, was er, wenn auch nur zum Behufe der Freiſprechung, fuͤr bewieſen 
erachtet, von ihm nicht bei einer wegen des Einredeweiſe geltend gemach⸗ 
ten Rechtes angeſtellten Klage ignorirt werden. Ee kann bei dieſer 
Klage nicht fir des Beweiſes beduͤrftig erachten, was ec bei der Einrede 
ſchon fir bewieſen angeſehen hat; ſeine Ueberzeugung, welche durch die 
neu auferlegte Beweisfuͤhrung, wenn dabei dieſelben Beweismittel ge⸗ 
braucht werden, begruͤndet wird, kann keine andere ſein, als die bereits 
fruͤher gewonnene und dargelegte, indem er ſonſt mit ſich ſelbſt in 
Widerſpruch gerathen wuͤrde. Dies iſt aber nicht, wie Savigny 
annimmt, auf die Rechtskraft der Urtheilsgründe, ſondern mit Linde 
auf die Rechtskraft der fruͤheren Entſcheidung ſelbſt zu ſtellen, wenn 
ſolche auch ruͤckſichtlich der endlichen Folgen, naͤmlich der Freiſprechung, 
als Entſcheidungsgrund erſcheint. Dieſer Geſichtspunkt iſt dem roͤmi⸗ 
ſchen Rechte fremd. Daſſelbe kannte keine der Rechtskraft faͤhigen Be— 
weisinterlocute, wie uͤberhaupt keine ber Rechtskraft faͤhigen interlocu⸗ 
toriſchen Entſcheidungen; die Appellation war gegen interlocutiones, 
aufer in wenigen Fallen, unjuldffig; es fonnten aber. die im Laufe ded 
Verfahrens gugefligten Beſchwerden bei der Appellation gegen das End: 
urtheil geltend gemadt werden. Dies iff der Standpuntt des neueſten 
roͤmiſchen Rechtes. Bur Beit des Formularproceffes lautete allerdings 
bie Formel: si paret ... condemna, si non paret, absolve, Damit hat 


828 : urtheil. 


aber die Formel noch lange nicht den Standpunkt unſeres jetzigen der 
Rechtskraft faͤhigen Beweisinterlocutes. Denn daß gegen die Forme! 
und deren Inhalt eine Appellation zulaͤſſig geweſen ſei, wird nirgends 
in den Quellen des rdmifchen Rechtes angedeutet. Uns ſcheint Sa— 
vigny fowie aud gum Theil feine Gegner, 5. B. Pfeiffer, darin 
gefehlt zu haben, daß fie die im beutigen gemeinen Proceffe verfom: 
menden, der Rechtskraft fahigen Beweiginterlocute ganz ignoriren und 
ſich ruͤckſichtlich ihrer Theorie der Rechtskraft eingig und allein auf dag 
rémifche Recht ftiigen, welches dod) nur ein dec Rechtskraft faͤhiges 
Endurtheil fennt. Da aber deer heutige gemeine Proceß ein der Rechte— 
fraft faͤhiges Beweisinterlocut fennt, in deffen Gemaͤßheit der Micter 
daritber erfennen muß, ob der auferlegte Beweis erbradt fet oder nidt, 
fo fann das vom Richter ber das Mefultat der Beweisfuͤhrung, gleich— 
viel ob infolge derfelben eine Verurtheilung oder Freifprechung erfolat, 
Erfannte in einem fpatecen Proceffe derfelben Parteten, welder den: 
felben Gegenftand und diefelbe Frage betriffe, nicht außer Acht bleiben 
— Die zweite von der Frage nad der Rechtsfraft der Grande gam 
verſchiedene Frage iff: ans welchen Quellen iff der wahrbafte Fnbalt 
bes richterlichen Gedanfens (alfo der Umfang der rechtsfraftigen Geaen: 
fidnde) gu erfennen? Hinſichtlich diefer Frage bemerft Gavignon, fie 
habe eine mehr formelle Natur und fonne nur vorfommen unter Bor: 
ausfepung einer befonderen Cinridtung der gefchriebenen Urtheile, meld: 
gang zufaͤllig und nidts weniger als allgemein fei 185). Bir diefer Auf: 
faffung und Behauptung gelangt er dadurch, daß er an den feit Fade: 
hunbderten in vielen Geridhtéhdfen uͤblichen Gebraud erinnert, meben 
bem ausgefprodenen Urtheile eine ausfuͤhtliche Rechtfertigung deffelden 
aufguftelien, unter dem Namen Urtheilsqrinde oder Zweifels— 
und Entfheidbungsgriimbde, und dann annimmt, die gedadte 
Frage habe blos den Sinn, ob dasjenige, was rechtskraͤftig werden fol, 
blog in dem einen jener beiden Schriftſtuͤcke (dem tenor sententiae) auf: 
gufudjen fet oder in beiden; und bag foll mit anderen Worten beiger, 
ob auch die Urtheilsgruͤnde rechtsfrdftig werden. Gavignn finder 
unter der Borausfegung der feit Langer Beit fehr verbreiteten Art, dic 
Urtheile ſchriftlich abzufaſſen, bem Gedanken fehr nabe liegend, mur det 
Inhalt des Urtheils werde rechtskraͤftig, der Inhalt der Uctheilsqrinte 
fet blos zur Ueberzeugung der Parteien oder anderer Lefer beſtimmt und 
werde nicht rechtskraͤftig, und fo fet es in der That gu verſtehen, wenn 
feit langer Beit viele Schriftſteller uͤber die Frage geftritten haben, of 
Griinde rechtskraͤftig werden. Cr findet die angegqebene Behauptung 
nur unter der Vorausſetzung wahr und zugleich ausreichend, wenn frets 
in dem Urtheile alle objectiven Gruͤnde, in den Urtheilsgruͤnden alle 
ſubjectiven Gruͤnde, und nur dieſe, enthalten waren, welchenfalls def 
Behauptung mit der von ihm vorgetragenen Lehre woͤllig uͤbereinſtimmen 


185) Gavigny a. a. O, S. 382 flg., 370 fig. 
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wuͤrde. Jene Vorausſetzung treffe aber in der Wirklichkeit ganz und 
gar nicht gu, ja fie koͤnne ſchon deshalb nicht zutreffen, weil in der Ab- 
faſſung der Urtheilsgruͤnde die groͤßten Verſchiedenheiten wahrzunehmen 
ſeien; unmoͤglich koͤnne aber der Umfang der Rechtsktaft von einem ſo 
zufaͤlligen und willkuͤrlichen Verfahren der verſchiedenen Gerichte ab— 
haͤngig gemacht werden. Abgeſehen von den hier weniger in Betracht 
kommenden Verſchiedenheiten der aͤußeren Form, herrſche auch darin 
eine große Verſchiedenheit, daß bald mehr, bald weniger in das Urtheil 
ſelbſt aufgenommen wird, fo daß die Grenze zwiſchen beiden Schrift: 
ſtuͤcken als eine ſchwankende und zufaͤllige erſcheine. Dieſe innere Ver— 
ſchiedenheit habe auch ihren Grund nicht blos in den Gewohnheiten 
verſchiedener Gerichte, ſondern die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit jeder 
einzelnen Rechtsſtreitigkeit fibre dahin, daß daſſelbe Gericht nicht uberall 
dieſelbe Grenze beobachte, indem bei einfachen Sachen die vollſtaͤndige 
Aufnahme der objectiven Gruͤnde in das Urtheil ſelbſt ſehr leicht ſein 
koͤnne, die bei verwickelten Sachen vielleicht große Schwierigkeiten mit 
ſich fuͤhren werde. Die groͤßte Verſchiedenheit aber finde ſich darin, 
daß manche Gerichte uberhaupt gar keine Gruͤnde aufſtellen, fo daß die 
angegebene Behauptung, ſelbſt wenn ſie außerdem wahr und unbedenk— 
lid) ware, wenigſtens gu einem allgemein durchgreifenden Principe nicht 
geeignet fein wurde. Infolge diefer Erwagungen verwirft Gavigny 
die angegebene Behauptung, dap nuc der Inhalt des Urtheils rechts— 
Ecaftig werde, nicht aber der Inhalt der Uctheilsgriinde, und ftellt daz 
gegen den Grund{fag auf: rechtskraͤftig wecden die objectiven Gruͤnde 
und diefe muͤſſen aufgefudt werden, wo fie aud) gu finden fein moͤgen. 
Diefeloen feien aufzuſuchen erſtens im Urtheile ſelbſt, foweit fie in dem— 
felben ausgefproden find; zweitens in den befonders abgefaften Urtheils— 
gtunden, wo es aber darauf anfomme, nad innecen Merkmalen die, 
allein der Mechtstraft empfangliden, objectiven Griinde von dem 
ubrigen Inhalte genau auszuſcheiden; drittens feien, wenn jene Er— 
fenntnifquellen nicht ausreiden, die gefammten Berhandlungen des 
Redhtsftceites gu Hilfe gu nehmen, wobei die Klagſchrift die erfte Stelle 
einnebme. Ferner feien aufer diefen geſchriebenen Quellen, aber in 
gleidjem Werthe mit diefem, mance allgemeinere Crwdgungen ju be. 
nugen, welche Gavigny mit bem Namen gleidmfamunfidtbare 
Erfenntnifquellen bezeichnet. Diefer Auffafjung ift bis auf die 
Gehauptung, daß alle objectiven Griinde rechtskraͤftig werden follen, 
belzupflichten. Diefe Behauptung der Rechtskraft der objectiven Griinde 
ift weder die Folge aus anderen, an und fie fid) nicht zu beanftandenden 
Borderfagen, nod) laͤßt fic) die Nothwendigkeit einer folden Annahme 
an und fuͤr ſich nachweiſen, noc findet fie ihre Rechtfertigung in den 
pofitiven Rechtsquellen des gemeinen Redhtes, noch, befteht fir fie ein 
praktiſches Beduͤrfniß 186), weshalb wir uns auf das fruber Bemerkte 


186) Linde, im Archiv Bo. 33, S, 346 fg. 
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beziehen. Eben deshalb, weil dic Feſtſteluung des Inhaltes und Um— 
fanges der rechtskraͤftigen Beſtimmungen des dispoſitiven Theiles des 
Urtheils nicht durch die Rechtskraft der dazu gu benutzenden Entſchei⸗ 
dungsgruͤnde bedingt iſt, kann man dieſe aufſuchen, wo ſie ſich auch 
finden, alſo nicht blos im Urtheile ſelbſt oder in den abgeſondert ab— 
gefaßten Entſcheidungsgruͤnden, ſondern aud) in den geſammten Wee: 
handlungen des Rechtsſtreites. Daneben find noc jene allgemeineren 
Erwaͤgungen ju benugen, welche Gavigny mit dem Namen gleich— 
fam unfidtbare Erkenntnißquellen bezeichnet. Dabin ge: 
hoͤren ingbefondre Ecéenntnifiquellen, welche in dec Richtung beſtimmend 
einwirfen, daß fie alé ftillfdyweigende Bufage gu dem Uctheile himzu⸗ 
gedacht werden. In diefer Begiehung ijt gu erwaͤhnen, ecftens, daf 
jede Verurtheilung die Feeifpredhung von allen weiter geHenden Aa: 
fprichen aus dem ftreitig gewordenen und abgeurtheilten Rechts vechaͤlt⸗ 
niffe in ſich ſchließt und jede Freifprechung nicht blos auf das von dem 
RKiager gefordecte Ganze, fondern aud auf jeden denfbaren Bheil diefes 
Ganjen geht, ohne dag dies befonders ausgedridt gu fein braudt; 
zweitens, daß in jedem Urtheile eine gewiffe Zeitbeſtimmung {tid 
ſchweigend hinzuzudenken iff. Indem naͤmlich der Richter ein Recht in 
ber Perſon des Klaͤgers anerkennt oder verneint, fo gilt dieſes als rechts⸗ 
kraͤftiger Ausſpruch nur fuͤr den Zeitpunkt, in welchem das Urtheil ge 
ſprochen iſt; alle in die Zukunft fallenden Veraͤnderungen ſind dadurch 
nicht beruͤhrt, fo daß die Rechtskraft des Uttheils ohne Einfluß auf jeden 
Rechtsſtreit bleibt, welcher auf der Behauptung von Thatſachen berubt, 
welche erſt nad dem Urtheile eingetreten fein ſollen (causa superveniens), 
wodurch, nad dem fruͤher Bemerbten, aud der Umfang der exceptio rei 
iudicatae beſtimmt wird. — S.avigny 87) mirft aud nod die Frage 
auf, welche Eintidtungen am cdthlidften fein médten, um den Bwed 
der Rechtsktaft moͤglichſt ficher gu ftellen. Er glawbt, diefer Zwed 
wirrde am beften erreidyt werden, wenn es méglid) ware, ſchon in dat 
Urtheil felbft die Gefammebheit dee objectiven Gruͤnde aufzunehmen, fo 
daß ſchon das Urtheil allein hinveichen wirde, den Umfang der Rechts⸗ 
kraft vollftandig gu tiberfehen; die abgefonderten Urtheilégrinde wuͤrden 
dann nur dazu dienen, das Urtheil gu erldutern und die Uebergengung 
ded Ridjters aud in WAnderen gu erwecken; da aber diefe Cisricrung 

bei verwidelten Gaden in aller Strenge faum durchzufuͤhren fein moͤchte 

fo laſſe fie fic) nur annaͤherungsweiſe alé wuͤnſchenswerthes Biel auf: 

ftellen. Dagegen fei e unter allen Umftanden ſowohl moͤglich als 

tathlid), in den befonders abgefaften Urtheilégriinden alle diejenigen 

Stücke, welche die Natur von objectiven Grinden haben und daber nad 

ber Anſicht bes Richters redhtscaftig werden follen, als folthe beſtimmt 

anjugeben, bamit ber diefen Punkt fein Zweifel entſtehen fdnne. 
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Linde 188) findet diefen Vorſchlag gang angemeffen, wadhrend Pfeif— 
fer'89) bei der Unfichecheit der Grenglinie swifden den fogenanaten 
fubjectiven und obdjectiven Entſcheidungsgruͤnden ein weites Feld fir 
Sweifel und neue Streitigfeiten uber dasjenige, was in Rechtskraft 
uͤbergehe, eroͤffnet glaubt und Savigny’s gedadten Borfdlag fir 
wenig oder gar nicht ausfuͤhrbar haͤlt, eine Anſicht, dec wir voliftandig 
beipflidten. — Was fclieflid die Bedeutung anlangt, welde die Mei= 
nungsverſchiedenheit ber die Frage von der Rechtskraft der Entſchei— 
dungsgruͤnde feither anf dem Gebiete der Rechtspflege geuͤbt hat, fo éft 
dieſe nidt fo folgenreid) gewefen, alé man nad) den in der Theorie dar—⸗ 
uͤber gepflogenen Betrachtungen vermuthen follte 1%), Die Streitfrage 
ſcheint gu denjenigen gu gebdren, uͤber weldye die Anwendung dadurd, 
daß fie mit einem feften praktiſchen Rechtsſinne den UAnforderungen des 
Lebens zu entſprechen wufte, die Theorie fruͤh einholte und fie bald 
binter ſich zuruͤckließ. Es laͤßt die Praxis wohl Appellation wegen dec 
Entideidungsgriinde gegen das Urtheil gu. Unter anderen hat das 
koͤnigl. ſaͤchſiſche Oberappellationsgerid)t gu Dresden nad) dem Zeugniffe 
von Savigny') folgende Regeln aufgeftellt. , Decifive Gage, 
welche in die Entſcheidungsgruͤnde aufgenommen worden find, der Gade 
nad aber die nothmendige Unterlage der Entſcheidung bilden, erlangen 
mit der Entſcheidung Rechtskraft. Sage, die in den Entſcheidungs- 
gruͤnden ausdridlid gu Motivicung der Abweifung aufgeftellt worden 
find oder dem Zuſammenhange nad bei der Entſcheidung ſtillſchweigend 
vorausgefegt fein miffen, geben P der Entſcheidung ſelbſt in Medes: 
kraft uüber. Wegen der Entſcheidungsgruͤnde kann daher gegen das 
Urtheil appellict werden, fo lange und ſoweit noch eine Appellation 
gegen das Urtheil guldffig iff.” Hier deutet aber ſchon der beftimmende 
Bufag, daß eine foldhe Uppellation fo lange oder foweit fie nod 
gegen das Urtheil gulaffig ift, darauf bin, daß es in dee Bhat nur 
bas Urtheil, die eigentliche Entſcheidung ift, gegen welde appel- 
lict werden muß, und dag, ſowie die Entſcheidung ihre Grundlage in 
den Gruͤnden, ebenfo in diefen aud) die Appellation die Redtfertigung 
ihrer Buldffigkeit fudjen und begruͤnden darf. Indem der Geridts- 
braud) auf diefe Weife uͤberall, wo cin aus der Entſcheidung und den 
Entſcheidungsgruͤnden zugleich geredhtfertigtes Beduͤrfniß des Rechts: 
mittels dec Appellation fid) ergiebt, dieſe zulaͤßt, bleibt es der theoretiſchen 
Auffaffung frei, dabei blos an eine Rechtskraft der Entſcheidung oder 
aud der Entſcheidungsgruͤnde, welde der Sache nad die nothwendige 
Unterlage ber Entſcheidung bilden, gu denfen. Da der Midter, nad 
der fehr bezeichnenden Ausdrucksweiſe bes teutſchen Rechtes, die Ent— 


188) Linde a. a. O. S. 350, 

189) Pfeiffer, im Archiv Bd. 37, S. 268. 
190) Bgl. Lindea. a. O. S. 351 fig. 
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ſcheidung findet, nad dev wiffenfdhaftliden Auffaffung aber feine 
Beſtimmung, durd ein Urtheil in Sereithillen Recht zu fprechen, ver: 
mittelft einer logiſchen Function erfullt, indem ec aus Gruͤnden 
ſchließt; die Appellation aber die Probe ift, welde uber den Grund und 
die Wahrheit der Borderfage und die Folgeridtigteit des Schluſſes, 
worin die logiſche Function des vorigen Richters fid) ausdruͤckt, ange- 
fiellt wird; fo mug fid) die Appellation des ganzen Materiales des 
vorigen Ridters, forweit es der Probe unterworfen werden foll, bemad- 
tigen, alfo hat der Obecridter feine Priifung aud) auf die Grinde 
auszudehnen, und deshalb mus es den Parcteien, welche beredhtigt fino, 
jene Probe gu fordern, nicht blos geftattet fein, die Zulaͤſſigkeit und den 
Ecfolg decfelben aussufiihren und nachzuweiſen, fondern es ann fire fie dee 
allein zulaͤſſige Weg, der allein gum Biele flihrende, alfo das nothmendige 
Mittel fein, den Gehalt und die Wahrheit der Griinde einer Prifung 
und Beanftandung gu unterwerfen, um nadweifen ju fonnen, dag der 
Richter voriger Inſtanz die rechte Entſcheidung nidt gefunden hat und 
nidt finden fonnte, weil ec fie dort fudte, wo fie nie gu finden war, 
und weil in manden Fallen, worin vielleidt aud in der logiſchen 
Operation des Richters fein Fehler liegt, dod) allein ſchon die Untaug— 
lichkeit der Borderfage das Uriheil alg unbrauchbar darftellen Fann, wo 
alfo die Beleuchtung diefer Vorderſaͤtze (Gruͤnde) das eingige, aber dow 
ent(heidende Mittel gue Begruͤndung dec Appellation ift. Mit derſelben 
Mothwendigkeit, mit welder der Midter durch die Gruͤnde gur Ent: 
ſcheidung gefuͤhrt wird, mit derfelben werden die Parteien, welche die 
Entſcheidung vertheidigen oder angkeifen wollen, von der Entſcheidung 
auf die Gruͤnde zuruͤckgefuͤhrt. Deshalb werden die Griinde fters ein 
nothwendiger Gegenftand der Reflerion des Geridjtes ſowohl als dec 
Parteien, in allen Inſtanzen bleiben. 


BB. Wirkung der Rechtskraft. Cinleitung 192). Gn 
der Wirfung dec Rechtskraft find drei Stufen gu unterſcheiden, welche 
in folgenden Redhtsinftituten erfdyeinen: Execution, actio iudicati, Gin: 
rede der Rechtskraft. Die beiden erften Inſtitute find infofern von 
beſchraͤnkter Anwendung, als fie nur bei verurtheilenden Erkenntniſſen 
vorkommen, nicht bei feeifpredhenden, wabrend das dritte, die Einrede, 
bei jeder Art von Erfenntniffen vorfommen fann. Die Erecution und 
die actio iudicali find bereits friiber abgehandelt worden 193). Die Ere: 
cution hat blos den Swed, dem richterlichen Erkenntniſſe durch dugere 
Macht ſichere Geltung yu verſchaffen und gehoͤrt als legtes Glied in die 
Reihe dee Procefhandlungen. Cine Cinwirkung auf das materielle 
Recht ducd BVerdnderung der Rechtsverhaltniffe liegt darin nice und 
tritt cine foldye Berdnderung dod durch Veranlaffung der Execution 


— — 
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ein, ſo beruht dies weniger auf ihrer Natur und Beſtimmung als auf 
zufaͤlligen Umſtaͤnden. Denn es kann fuͤr viele Verpflichtungen, welche 
das Urtheil dem Beklagten auferlegen kann, ein unmittelbarer Zwang 
gat nicht angewendet werden und es find dann entweder indirecte 
Zwangsmittel anzuwenden oder Surrogate aufzuſuchen, um fo durch 
Umwege dem Urtheile eine annaͤhernde Ausfuͤhrung zu verſchaffen. Nicht 
viel anders verhaͤlt es ſich mit der actio iudicati. Sie enthaͤlt allerdings 
inſofern ein neues materielles Rechtsinſtitut, als ſie auf einer eigen⸗ 
thuͤmlichen Obligation beruht, welche jedoch nur die Entwickelung und 
Vollendung der durch die Litisconteſtation begruͤndeten Obligation iſt. 
Dieſe Obligation hat indeſſen keinen anderen Stoff als die Execution, 
und ſo iſt fie ſelbſt doch eigentlich nur eine andere Form der Execution, 
mit welcher ſie daher die weſentlich proceſſualiſche Natur theilt. Die 
meiſten Eigenthuͤmlichkeiten dieſer Klage haben eine uͤberwiegend pro- 
ceſſualiſche Beſchaffenheit. Eine in das materielle Recht gehoͤrige Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit derſelben betrifft die Urtheilszinſen (usurae rei iudi- 
catae). Nach Juſtinianeiſchem Medte!™) iſt naͤmlich von dem Augen: 
blicke des rechtskraͤftigen Urtheils an aller bisherige Zinſenlauf gehemmt 
auf einen Zeitraum von vier Monaten, welcher dem Beklagten zur frei: 
willigen Erfuͤllung des Urtheils gegdnnt iff. Hat ec innerhalb diefer 
Beit nidt gezahlt, fo laufen nidt etwa die fruͤheren Zinfen fort, fondern 
es entftehen, ohne daß e¢ einer Mahnung bedarf, neue Binfen, welche 
ſtets 12 Procent (usurae centesimae) betragen, aber nur von der friihes 
ren Kapitalfduld gu jablen find. Gm heutigen Redte ift jedoch diefer 
eigenthiimlide Zinſenlauf und Zinébetrag nicht anerfannt. Die dritte 
nod) ndber gu betrachtende Wirkung des rechtslrdftigen Urtheils ift die 
Einrede der Rechtskraft (exceptio rei iudicatae). Che man 
jedod gu diefer uͤbergeht, find nod) einige andere angeblide Wirkungen 
des rechtskraͤftigen Urtheils gu erwaͤhnen. — An die Spige der Lehre 
von ben Wirfungen der res iudicata pflegen dltere und neuere Medes: 
fehrer folgenden Ausfprud Ulpian’s 5) gu ftellen: res iudicata pro 
veritate accipitur. Damit wird der Gedanke einer abfoluten Giltigteit 
des Inhaltes ridjterlider Erfenntniffe, welder vermoͤge einer Fiction 
ber Wahrheit als formelles Recht fortan die einzige Rechtsquelle unter 
ben Parteien bilde (ius facit inter partes), in weitefter Ausdehnung ver= 
bunden. Sowenig aud) die Bedeutung fener Redhtsregel und die Wabr- 
Heit, welche diefelbe enthdlt, verfannt werden darf, fo erſcheint dod) der 
allju ausgedehnte Gebraud, welden man von derfelben gemadt bat, 
nidt unbedenflid. Dies ift unter anderem ruͤckſichtlich der Act und 
Weife, wie man die Wirfung der res iudicata fir die Zukunft gu bes 
ftimmen pflegt, der Fall. Mad) der allgemeinen Lehre giedt 6 als Organe 
der Mirkungen der res iudicata nur zwei Mechtsmittel, 1) die exceptio 
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rei iudicatae alé Bertheidigungsmittel gue Verhinderung eines dem In⸗ 
alte eines verurtheilenden oder freifprehenden Exkenntniffes wider⸗ 
ſprechenden Rechtsanſpruches; 2) die actio iudicati behufs der Boll: 
jlehung des verurtheilenden Erfenntniffes, an deren Stelle jegt cin 
einfaches Executionsgeſuch tritt. Ware die abfolute Wirkſamkeit der 
res iudicata in unferem Rechte begrindet, fo mifte auch ein Organ vor- 
handen fein, um ben fire eine der Parteien gewonnenen pofitiven Inhalt 
eines freifpredjenden oder verurtheilenden Erfenntniffes, ſoweit derfelde 
burd) die exceptio'rei iudicatae und die actio iudicati nicht realifict wer: 
den fann, im Wege der Klage, beziehungsweiſe dberhaupt ale An: 
gtiffémittel gu gebrauden. Insbeſondre hat Pfeiffer nun die 
Stage einer grindliden Unterfudjung unterworfen, ob es eine folde 
auf dieresiudicata geſtützte KRlage giebt, ober mit anderen 
Worten, ob bie res iudicatacinen felbftftdndigen Grund 
ber Entfiehbung Elagbarer Redte bildet. Gm allgemeinen 
fdheint man die Bejahung diefer Frage fo fehe als eine nothwendige 
Confequeng der Wirkungen der res iudicata betrachtet gu Haden, dah 
man eine {pecielle und directe Beantwortung fir uͤberfluͤſſig hielt. Dies 
geht aus demjenigen ungweifelhaft hervor, was SGavigny, welther 
eine Klage aus der res iudicata auf bie Rechtskraft der Urtheilégrinde 
ſtuͤtzt und deffen Anſicht bereits oben ausfihclidjer ceferict worden iff, 
Waͤchter, Buchka und Arnold 1%) dachber ausfpreden. Die 
Darftelungsweife faſt aller uͤbrigen Schriftſteller weiſt auf eime Weber: 
einſtimmung mit der dieſen Ausſpruͤchen zum Grunde liegenden An— 
ſchauung hin. Nur Puchta 107) hat abweichende Anſichten, indem er 
bie Wirkung der res iudicata nur ſoweit reichen laͤßt, als die exceptio 
rei iudicatae, wodurch ſie geltend gemacht wird, und ſie zur Begruͤndung 
einer Klage fie untauglich erklaͤt. Pfeiffer hat nun ausgefuͤhrt, 
daß das roͤmiſche Recht eben nur die exceptio rei iudicatae als Mittel 
fennt, die Wirkung der res iudicata fir die Zukunft gu fidern, aber, 
abgeſehen von der actio indicati, feine auf den Inhalt eines rechts⸗ 
frdftigen Urtheils geſtuͤtzte Klage. Es ift deshalb auf feine Ausfihrung 
gu verweifen, ber wir vom Standpuntte des roͤmiſchen Rechtes aller: 
dings beitreten mitffen 19%). Was die Quellenausſpruͤche uͤber den all: 
gemeinen Gharafter und die innere Bedeutung der Rechtskraft antangt, 
fo ſpricht Paulus nur von der exceptio rei iudicatae 19%), Aig emeiner 
lauten die Ausdruͤcke einer Reihe von Stellen, welde in verfchiedenen 
Wendungen die unbedingte und allgemeine Wirkſamkeit der res iudicata 
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196) Wächter, Erdrterungen H.3, S. 136. Buchka, über den Einfluß 
por — u. ſ. w. Bo, 2, S. 191. Arnold, pratt. Eroͤrter. H. 2, S. 27, 
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auszuſprechen (deinen. Zunaͤchſt find jedod hiervon, als nicht hierher 
gehoͤrig, alle diejenigen Stellen auszuſcheiden, in welchen nur von der 
Vollziehung verurtheilender Erkenntniſſe die Rede iſt 20), Ferner ift 
eine Reihe von Fallen auszuſcheiden, welde die roͤmiſchen Juriſten vor: 
nehmlich mit bem Ausdrucke ins facit gu bezeichnen pflegen, in welden 
naͤmlich der richterlichen Entſcheidung ausnahmsweiſe eine allgemeinere, 
auch fuͤr Dritte wirkſame Kraft beigelegt iſt und daher folgeweiſe auch 
bie Wirkung des Urtheils ihrem Umfange nad ausgedehnter fein mug. 
Es kommt dies bei Entſcheidungen ber die quaestio status und bei 
Erbſchaftsſtreitigkeiten vor. Auf diefe von den Regeln der Rechtskraft 
abweidhenden Faille 2°!) iff fpdter wieder zuruͤckzukommen. Es bleiben 
nut nod brig die bereits erwaͤhnten, gang allgemein lautenden Worte: 
res iudicata pro veritate accipitur. Die fragliche Stelle 2?) iſt aus 
Ulpian’s Commentar gue Lex Iulia et Papia Poppaea entlehnt und ift 
in einer anderen Stelle 293), welde aus derſelben Quelle herruͤhrt, nod: 
malé in ihrem wahren Bufammenbhange erhalten: Ingenuum accipere 
debemus etiam eum, de quo sententia Jata est, quamvis fuerit libertinus, 
quia res iudicata pro veritate accipitur. Hiernach hat der gedachte Sag 
eine gang fpecielle Beziehung auf eine quaestio status, welde vermoͤge 
ihrer anomalen Natur feine aligemeine Anwendung leidet. Uebrigens 
begieht fidy diefe Stele 2) nicht einmal auf die wiederholte Ubuctheis 
lung eines Rechtsſtreites, fondern nuc darauf, dag dad in dev Lex Iulia 
et Papia Poppaea enthaltene BWerbot der Ehe zwiſchen freigeborenen 
Maͤnnern und ehrlofen Frauen aud auf Feeigelaffene, welche durch 
einen Ridtecfprud) fur ingenui erflart worden find, anwendbar fei. 
Durd die Aufnahbme in die Compilation fann aber der erwaͤhnte Sag 
nidt einen verdnderten, bie ganze Bedeutung der res iudicata im roͤmi⸗ 
ſchen Rechte umgeftaltenden Gnhalt befommen haben. Es ift died um: 
foweniger angunehmen, als fid) aus inneren Gruͤnden ſicher ergi¢dt, dag 
jene Worte nicht auf allgemeine, fondern nur auf eine ſehr celative 
Wahrheit Anſpruch machen finnen. Es iff gwar wahr, daß in den 
widtigften Beziehungen mit der res iudicata die Fiction der Wahrheit 
verbunden ift, indem ein verurtheilendes Erkenntniß, wenn es aud un⸗ 
gerecht ift, unbedingt vollgogen werden mug, und ein freifprechendes 
Erkenntniß, wenn es aud dem materiellen Rechte direct zuwider lauft, 
die Wiederholung derfelben Klage hindert. Eben fo gewiß ift es aber, 
daß jene Rechtsregel in vielen Beziehungen unsidtig ift, daß die res 


200) 3. B. L. 27. 386. D. 42.4. L. 65. §. 2. D. 36. 4. 
201) L. 1. §. 16. L. 23, B. 28. 3. L. 27. §. 4. D. 40, 12. L. 12. §. 3. 

D. 38.2, L. 25.D. 4.5. L. 80. §. 4. D. 30. L. 44. D. 49. 4. L. 47. §. 4. 
D. 8. 2. 

202) L. 207. D. 80. 17. 

203) L. 23. D. 4. 8. 

204) Bgl. Savigny, Syftem Bd. 6, S. 274, Rd. BradenHsft, 
Identitaͤt und materielle Connexitaͤt der Rechtsverhaltniffe —— 
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iudicata fuͤr Dritte keine Wahrheit bildet und daß nicht einmal unter 
den Parteien alles fie Wahrheit gilt, was der Richter unmittelbar oder 
mittelbar ent{deibet, 3. B. eine auf einen Rechnungsfehler geftigte 
Entſcheidung. Die hervorgehobene Megel hat keine felbftftandige Be- 
dbeutung, fondern iff nuc infoweit wahr, als fid) nidt aus anderen 
Rechtsſaͤtzen Einſchraͤnkungen becfelben ergeben. Die unbeſchraͤnkte Auf: 
nabme derfelben in die Juſtinianeiſche Rechtsſammlung fann aber nicht 
' auffallen, da die Romer wenig genau in der Aufftedung von allgemeinen 
Regeln waren und die Erkldrung fowie die Beſchraͤnkung derfelben aus 
bem uͤbrigen Snbalte bed Rechtes als fid) von felbft verftehend voraué 
fegen 295), Eine andere die vorliegende Frage berihrende Entſcheidung 
giebt Ulpian in einer anderen Stelle 206): Et si quidem is obtinuerit, 
qui servitutem sibi defendit, non debet ei servitus cedi, sive recte pre- 
nunciatum est, quia habet; sive perperam, quia per senten- 
tiam non debet servitus constitui, sed, quae est, de- 
clarari. Sn dem pofitiven Ausſpruche tber das Wefen der Rechts: 
Eraft, daß das Uctheil eine Declaration des beftrittenen Rechtsverhaͤltniſſes 
enthalte 207), liegt zwar lediglid) eine Wngabe deffen, was ein Urtheils: 
ſpruch ift, nice aber, was er wirkt. Die Charafterifirung deffelben, 
alg eine Declaration von Redjtéverhdltniffen, wweift darauf bin, daé 
bemfelben ein felbftftandig aͤndernder Cinflug auf beftehende Rete nidt 
beigelegt wird. Noch beftimmter tritt dieſer Gedanke in dem negativen 
Ausſpruche hervor, daß durch ein richterliches Urtheil fein Meche begruͤndet 
werden kann. Hiernach, und dies iſt fuͤr die Frage nach dem roͤmiſchen 
Rechte entſcheidend, wird durch das Urtheil in dem beſtehenden Rechte 
nichts geaͤndert. Exiſtirte das durch das Urtheil anerkannte Recht ſchon 
vorher, ſo dauert das beſtehende Recht fort. War das in Anſpruch ge— 
nommene Recht vorher nicht begruͤndet, fo entſteht es aud) nicht dutch 
das Urtheil, wenngleich daſſelbe mittelbar die eingreifendſten Folgen far 
das materielle Recht erzeugt. Ausnahmsweiſe wird in mehreren Faͤllen 
die Kraft der Urtheile uͤber den gewoͤhnlichen Kreis ihrer Wirkſamkeit 
ausgedehnt und alg Quelle bes Rechtes im roͤmiſchen Rechte betrachtet. 
Das Beduͤcfniß gu einer ſolchen pofitiven Erweiterung der Rechtskraft 
iff im roͤmiſchen Rechte in folgenden Fallen anerfannt und befciedigt: 
1) bei dem Streite uͤber den status: Freibeit, Ingenuitaͤt, Waters 
ſchaft 208). Das Verhaltnif, uͤber welches hier das Urtheil entſcheidet, 
geht uͤber die Schranken der zwiſchen zwei Perſonen beſtehenden Privat: 
rechte hinaus und gewinnt fir die Geſammtheit, beziehungsweiſe fir 
einen ganzen verwandtſchaftlichen Kreis ein allgemeines Intereſſe. Dena 
es wuͤrde gu unaufloͤslichen Widerſpruͤchen fuͤhren, wenn dieſelbe Perſon 





205) L. 4. 202. D. 80. 17. Savigny, Syſtem Bd. 1, S. 47, 276. 
206) L. 8. §. 4. D. 8. 8. — — 
207) Bgl. L. 35. §. 4. D. 6. 4. 
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als Freier und zugleich als Sclave eines einzelnen Buͤrgers oder als 
Sohn des Einen und doch nicht als Verwandter der Kinder deſſelben 
behandelt werden ſollte. 2) Bet bem Erbſchaftsſtreite zwiſchen vers 
ſchiedenen Erbpratendenten. Das roͤmiſche Recht geht von dem praktiſch 
nothwendigen Gage aus, daß derjenige, welder die Erbſchaft wirklich 
erwirbt, auch bie Erbfdaftslaften ju tragen hat: Demgemaͤß haftet der 
fiegreidhe Erbfchaftspratendent den Legataren und Erbſchaftsglaͤubigern, 
und er darf ſich biefen gegentiber nidjt darauf berufen, daß er in Waht⸗ 
heit nicht Erbe fei; umgekehrt wird der im Erbſchaftsſtreite Untecliegende 
aud) von den Anſpruͤchen der Legatare befreit 200). Aus aͤhnlichen Grins 
ben wirft aud) die Refciffion eines Beftamentes wegen Inofficioſitaͤt 
zugleich gegen die in demfelben bedadten Perfonen 2’). Das Cigens 
thuͤmliche diefer alle befteht alfo darin, daG die ridjterlide Entſcheidung 
nicht allein eine proceſſualiſche Wirkung hat, fondern in das Medts- 
verhaͤltniß felbft eingreift, daß nicht allein die Parteien, fondern aud 
Dritte fid) auf das Urtheil berufen fdnnen, und daß daffelbe ipso iure 
wirft211), Die rdmifchen Juriſten bezeichnen dieſes mit dem fir jene 
Falle gebraͤuchlichen Ausdrude: sententia ius facit und knuͤpfen die 
auggedehnten Wirfungen der Rechtskraft nidt, wie es fonft Regel iff, 
an das befdrdnftere Organ derfelben, dfe exceptio rei iudicatae. Jn 
biefen Fallen ift die Zulaͤſſigkeit der angriffsweiſe erfolgenden Verfolgung 
bes richterlichen Urtheils in mehreren Stellen 212) denn aud ausdridlid 
fie den Fall des Erbſchaftsſtreites und der Mefciffion eines Deftamentes 
alg inofficids anerfannt, in ber legteren Beziehung aud) nod in ber 
befonderen Richtung, daß die richterliche Entſcheidung bie Ridforderung 
der bereits gezahlten Legate begruͤnde. Aber auch in den uͤbrigen Faͤllen, 
in welchen dem Urtheile eine ſolche ausgedehnte Wirkſamkeit zukommt, 
iſt die Zulaͤſſigkeit einer auf deſſen Inhalt geſtuüͤtzten Klage nicht gu be= 
zweifeln. Durch dieſe Ausnahmen wird der allgemeine Grundſatz, daß 
bie Rechtskraft im Wege der Einrede wirkſam werden kann, nicht er: 
ſchuͤttert, ſondern befeſtigt. — Dieſer Ausfihrung Pfeiffer's iſt, 
ſoweit das roͤmiſche Recht in Frage iſt, beizutreten. Eine andere Frage 
iſt, ob nicht nach dem heutigen Proceßrechte, wo der Rechtskraft faͤhige 
Beweisinterlocute exiſtiren, und zwar ſolche, wodurch beſtimmte ſpecielle 
Thatſachen zum Beweiſe verſtellt werden und der Richter Aber bas Re⸗ 
fultat der Beweisfuͤhrung ſich ausſprechen muß, dahin, daß der auf: 
erlegte Beweis erbracht ſei oder nicht, ein Anderes anzunehmen ſei. 
Wir haben unſere Anſicht bereits fruͤher daruͤber kuͤrzlich ausgeſprochen, 
indem wir den Sag aufgeſtellt haben, daß dem Beklagten, der z. B. die 
Einrede der Compenſation erwieſen hat, es bei der wegen des die Forde⸗ 
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rung überſteigenden Betrages der Gegenforderung anzuſtellenden Klage 
zuſtehen miffe, ſich des Beweiſes halber auf das ftuͤhere rechtskraͤftige 
Urtheil gu beziehen. Unſerer Anſicht nach fuhet das rechtskraͤftige Be- 
weisinterloeut und das Erkenntniß uͤber das Reſultat der Beweisfuͤhrunz 
mit Nothwendigkeit dazu. CEs iſt bereits oben ausgefuͤhrt worden, daf 
die richterliche Entſcheidung dariiber, ob bemwiefen fei oder nit, dec 


| Rechtstrafe faͤhig fei. Steht rechtskraͤftig feſt, daß die Bhatfachen, 
welche ein Rechtsverhaͤltniß begruͤnden, bewieſen find, fo iſt die Aner: 


kennung des Rechtsverhaͤltniſſes durch den Richter nur eine nothwendigt 
Folgerung aus den erwieſenen Thatſachen. Eine Freiſprechung kann 
von einer perſoͤnlichen Klage erfolgen, wenn ber Richter die excipirte 
Gegenforderung, von der Negatorienklage, wenn er die vom Beklagten 
behauptete Servitut fir bewieſen annimmt; dies fann er aber nar, 
wenn er die Thatſachen, welche die Gegenforderung oder die Servitur 
begruͤnden, fire bewieſen adjtet. Stehen die Thatſachen, welche eis 
Rechtsverhaͤltniß egrinden, nad rechtskraͤftigem Erkenntniſſe durh 
Beweis feft, fo muß eB allerdings dem Beklagten, der Klage wegen des 
Ueberſchuſſes ber Gegenfordeeung ober die confeffortfde Klage erbhedt, 
freiſtehen, fid) sum Beweiſe feines Rechtes auf daé frithere rechtskraͤftige 
Urtheil gu beziehen. Pfeiffer28) Halt es nidt fir wahrſcheinlich 
daß die Schriftſteller, welche die Begrindung einer neuen Rage and 
dem rechtskraͤftigen Urtheile (aufer dee Vollziehung des verurtheilenden 
Erkenntniſſes) Herleiten, davon ausgehen, daß das frithere Urtheil im 
fpdteven Proceffe Die Kraft eines Beweismittels habe und folder: 
geftalt gur Rlagbegriindung benutzt werden koͤnne, da, abgefehen daven, 
daß nach jetzigem Procefredte nur Thatfaden, nidht die Eri ftens 
eines Recht sverhaͤltniſſes Gegenftand eines Beweiſes fein fénw, 
ein ungeredteé Urtheil nidt dazu dienen koͤnne, den ſpaͤteren Richtet 
von der Geredhtigheit eines Anſpruches ju uͤberzeugen. Dagegen if, 
obgleidy nicht erweislich ift, bag irgend einer der fraglichen Schriftſtellet 
von der gedacten Borausfegung ausgeht, gu bemerfen, daß ein Mets: 
verhaltnif immer Thatfaden gu feiner Begrandung vorausfest unt, 
wenn fid) der in einem fritheren Proceffe Berklagte auf eine fruͤher 
rechtskraͤftige Entſcheidung hinfidjtlid) des von ihm klagend geltend ce: 
mathten Redtéverhaltniffes gegen den fruͤheren Klaͤger in einer neuen 
Klage bezieht, ec zugleich auf alle die gu deffen Begruͤndung in dem 
fruͤheren Proceffe angefihrten Thatfaden, decen Beweis, umd dag der: 
felbe rechtskraͤftig fuͤr ausreichend eradytet worden fei, Bezug nimmt. 
Dazu fahre mit Nothwendigkeit das im heutigen Proceffe Ablide, der 
Rechtskraft fahige Beweisinterlocut und die in deffen Folge auszu— 
ſprechende richterlidhe Entſcheidung uͤber das Mefultat der Beweisfabcuns, 
ber Ausſpruch daruͤber, ob bewieſen fei oder nicht, ruͤckſichtlich deſſen dic 
Einwendung von Rechtsmitteln und die Entſcheidung einer Haberea 
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Inſtanz zulaͤſſig iſt. Betrachten wir die praktiſche Seite der Frage. 
Hat der Beklagte die Einrede der Compenſation mittelſt einer die geklagte 
Forderung uͤberſteigenden Gegenforderung vorgeſchuͤtzt und ed iſt dieſe 
Gegenforderung fuͤr erwieſen durch das Urtheil angenommen worden, 
ſo kann doch, wenn auch die Gegenforderung nur zum Theile zur Com⸗ 
penfation gebraucht wird, der rüͤckſichtlich des ganzen Betrages derſelben 
fuͤr erbracht angenommene Beweis bei der vom Beklagten ruͤckſichtlich 
bes Ueberſchuſſes gegen den fruͤheren Klaͤger anzuſtellenden Klage un- 
moͤglich von dem daruͤber erkennenden Richter ignorirt werden, wenn 
ſich die Partei darauf bezieht. Der Beweis muß ſich auf den ganzen 
Betrag der Gegenforderung erſtrecken, wenn auch nur ein Theil derſelben 
zur Compenſation gebraucht wird. Iſt er erbracht, fo iſt er aud rück⸗ 
ſichtlich des die zur Compenſation noͤthige Summe uͤberſteigenden Be— 
trages der Gegenforderung erbracht, und es waͤre ſonderbar, einen bereits 
gelieferten und rechtskraͤftig fir erbracht erachteten Beweis derſelben 
Thatſachen, welche Beklagter zum Grunde einer Einrede gemacht hat, 
nochmals verlangen zu wollen, wenn Beklagter dieſelbe Einrede gegen 
denſelben Klaͤger klagend geltend macht. Es waͤte dies um ſo ſonder⸗ 
barer und auffallender, wenn derſelbe Richter, welcher das fruͤhere Urtheil 
gefaͤllt hat und auch der in dem neuen Proceſſe zuſtaͤndige iſt, bezuͤglich 
ſein kann, das, was er in dem fruͤheren Proceſſe fuͤr erwieſen erachtet 
hat, in dem neuen Proceſſe, den der fruͤhere Beklagte nunmehr als 
Klaͤger erhebt, ganz bei Seite ſetzen und auf Beweis der von ihm fruͤher 
fiir bewieſen angenommenen Thatſachen interloquiren, die fruͤher ab— 
gehoͤrten Zeugen nochmals vereiden und vernehmen, ben frither geleiſteten 
referirten Eid des Beklagten nicht beruͤckſichtigen ſollte. Er ware ſchon 
ohne Bezugnahme auf den fruͤheren Beweis zu deſſen Berückſichtigung 
verpflichtet, da es ſich diesfalls von einer Gerichtskundigkeit handelt, 
indem Thatſachen in Frage kommen, welche dem Gerichte bereits amt- 
lich bekannt geworden find und deren Gewißheit es durch Erkenntniß 
fruͤher ausgeſprochen hat. Aber nicht blos, wenn derſelbe Richter aber 
die neue Klage zu erkennen hat, ſondern auch wenn ein anderer Richter 
die Entſcheidung darhber gu fallen hat, kann letzterer den in dem 
fritheren Proceffe von dem Beklagten geltefecten Beweis nidt auger 
Act laffen, mag der fruͤhere Klager gegen das Erkenntniß, welches den 
Beweis fiir erbradt erachtet hat, Rechtsmittel eingewendet haben oder 
nit. Denn immer fommen Thatfachen in Frage, deren Beweis nad 
dem Berweisinterlocute erbradjt werden mufte, wenn aud nur behufs 
einer Einrede. Es iff aud) diesfalls nidt von einer nenen Klage aus 
dem rechtskraͤftigen Urctheile, fondern von der frither bem Beklagten zu— 
ftehenden Klage aus einem Rechte, was durch das rechtskraͤftige Urtheil 
nicht erft begrimbdet, fondern als beftehend declarirt wird, die Rede; iſt 
dieſes Mecht behufs einer Einrede als beftehend, wenn aud nur als 
Entſcheidungsgrund ruͤckſichtlich der durch das Endurtheil ausgefprochenen 
Freiſprechung anerkannt worden, fo iſt es bod), wenn die gu deſſen Be⸗ 
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gruͤndung dienenden Thatſachen als bewieſen, als feſtſtehend im fruͤheren 
Urtheile, gleichviel ob in dem dispoſitiven Theile oder in den Urtheils⸗ 
gruͤnden, betcadtet worden find, uͤberhaupt alé beſtehend anerfannt, 
indem obne eine folde, wenn aud nur in ben Grinden ausgefprodene 
Anerfennung, eine Freifpredjung gar nidt erfolgen fonnte. Auch iff 
die besfallé mit Berufung auf das rechtskraͤftige Urtheil erhobene Klage 
feine neue, erft durch das Urtheil entftandene Klage, fondern es iſt die 
frithere Klage, welche dem Beklagten ebenfo guftand, wie die auf das 
fragliche Recht geftigte Einrede, und die Begugnahme auf das rechts— 
frdftige Urtheil hat nur den Sinn, daf die gur Begruͤndung der jegigen 
Klage dienenden Thatfaden bereits im Wege der Einrede vorgebradt 
und cedjtétrdftig fiir bewiefen angenommen worden feien, daher deren 
nodmaliger Beweis nidt verfangt werden finne. Wenn Pfeiffer 
gegen die Annahme, daß daß feithere Urtheil im fpdteren Proceffe die 
Kraft eines Beweismittels habe und foldergeftalt gue Klag begrimdung 
benugt werden koͤnne, geltend madt, daß nad) fegigem Procefredhte nur 
Thatſachen, nidt die Erifteng eines Mechtsverhdltniffes Gegenftand eines 
Geweifes fein koͤnnten, fo erledigt fid) dies durd) bas oben Bemerkte 
Denn die Kage wird nidt einfad durd) das Anfiihren: der jegige 
Kldger habe als Beklagter im fruͤheren Proceffe das jegt klagend geltend 
gemadte Recht im Wege der Einrede verfolgt, und es fei ſolches dort 
rechtéfrdftig anerfannt worden, begriindet werden koͤnnen, fomdern eS ift 
zur Begruͤndung dec Klage erfordeclid), daß die das Elagendé geltend ge: 
machte Recht begruͤndenden Thatſachen fpeciell angegeben werden, wegen 
deren Beweiſes dann allerdings in der Klage auf das frithere rechts— 
fraftige Urtheil, welches diefelben bereits fire erwieſen erachtet babe, 
Bezug genommen twerden darf. Wenn ferner Pfeiffer geltend made, 
daß ein ungerechtes Urtheil nicht dazu dienen koͤnne, den ſpaͤteren Richtet 
von der Gerechtigkeit eines Anſpruches zu uͤberzeugen, ſo kann wohl, 
da das fruͤhere Urtheil moͤglicher Weiſe alle Inſtanzen durchlaufen und 
die Beweisfuͤhrung einer wiederholten Pruͤfung unterlegen hat, von 
einem ungerechten Urtheile ſchwerlich die Rede ſein und es giebt keine 
Gewaͤhr dafuͤr, daß das neue Urtheil gerechter fein werde als das fruͤhere. 
Schließlich ſcheint der von uns bezeichnete Weg dem praktiſchen Beduͤrf— 
niſſe voͤllig zu entſprechen und zu genuͤgen, und es bedarf dann auch 
nicht bet der Negatorienklage auf Seiten des Beklagten, welchet die 
Servitut behauptet und erwiefen hat, der von Pfeiffer vorgefdlage: 
nen Annahme einer ſtillſchweigenden WiederElage. — Die Frage, ob 
das richterliche Urtheil als Grundlage eines Rechtserwerbes aufgefast 
werden Ednne, iff mehrfach bet Gelegenbheit einer anderen befannten 
Streitfrage, ob Die res iudicata einen Ufucapionstitel af. 
gebe, befprodjen worden 214). Auf diefe Frage ift bei einem fpdteren 

214) Zulegt bat diefe Frage erdrtert und verneinend beantwortet M feiffer 


a. a. D. ©. 121—128, welder aud die verfdhiedenen Meinungen und deren 
Bertheidiger anfahrt. 
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Artikel zuruͤckzukommen. — Die dritte unbeſtrittene Wirkungsart der 
Rechtskraft iſt die exceptio rei iudicatae, bie Einrede der Rechts— 
kraft. Sie ſoll hauptſaͤchlich bewirfen, daß niemals der Inhalt eines 
Urtheils mit dem Inhalte eines fruͤheren rechtskraͤftigen Urtheils in 
Widerſpruch trete. Dieſen Beruf theilte ſie im aͤlteren roͤmiſchen Rechte 
mit anderen verwandten Rechtsinſtituten, naͤmlich mit der, ſchon in der 
Litisconteſtation liegenden Klagenconſumtion, wodurch manche Klagen 
ipso iure zerſtoͤrt, andere durch die exceptio rei in iudicium deductae 
entfraftet wurden; nad deren allmaligem Verſchwinden diente fie allein 
gu jenem Swede. Diefe Einrede fann fowohl durch eine Freifpredung, 
alg durch eine Verurtheilung Segrindet werden. Sie ift verwandt mit 
einigen anderen Redhtsinftituten, welche von mehr oder weniger abnlider 
Mature mit ihe find. Dahin gehdrt zunaͤchſt die exceptio pacti und 
iurisiurandi, indem ein Redhtéftreit ebenſowohl durch Vertrag oder Cid, 
alé durch rechtskraͤftiges Urtheil beendigt werden Fann. Ferner iff diefe 
Ginrede mit dee Concurreng der Klagen verwandt. Der Grundfag der 
Goncurreng foll vechindern, daß der durch eine Klage geforderte und 
guerfannte Gegenftand nod einmal gefordert werde; der Grundfag 
ber Einrede ber Rechtskraft foll verhindern, daß der im fruͤheren Proceffe 
geforderte und aberfannte Gegenftand ferner gefordert werde. Beide 
find darin verwandt, daß cine gewiffe Identitaͤt des erften und zweiten 
Rechtsſtreites vorausgefegt wird. Dieſe Verwandtſchaft ift aber mehr 
fdyeinbar als wahr, wenn man die Einrede der Rechtskraft in ihrer 
neueften Geftalt (der pofitiven Function) auffaßt, indem bei diefer die 
Sdentitdt cine andere Bedeutung hat, alé in der Lehre von der Gon: 
curtens. Der Grundfag der Concurreny fann den Gebraud einer neuen 
Klage ausſchließen, auf deren Verhaͤltniß zu der fritheren Klage die Cin: 
cede ber Rechtskrtaft gar nidt anwendbar fein wirde, und ebenfo Fann 
umgekehrt diefe Einrede eine neue Klage in ſolchen Fallen ausſchließen, 
auf welde der Grundfag der Goncurren; gar feine Anwendung finbdet. 
Die Einrede der Rechtskraft geht auf Entkraͤftung jeder Klage, welche 
mit dem Inhalte eines fruͤheren rechtsfraftigen Urtheils in Widerfprud 
gu treten verfudt. Sie fann, wie alle anderen Erceptionen, nad) der 
Lage des Redhtsftreites aud) in Geftalt einer Replik oder Duplik geltend 
gemadt werden und entkraͤftet foldenfallé die Exception oder Replik 
des Gegners. Fie alle diefe Falle ldGt fic) die gemeinfame Formel fo 
ausdriden: es foll dadurch jedergeit der Anſpruch des Gegners ent: 
frdftet werden, welder mit einem rechtskraͤftigen Urtheile in Widerſpruch 
treten wuͤrde. 

Einrede der Mehtstrafr%2s), Bedingungen: 1) Die: 
felbe Rechtsfrage (objective Foentitdt). Ueber die Frage 
nad den Bedingungen diefer Einrede giebt es in zwei Stellen Ulpian’s 


— 


— Bgl. beſonders Gavigny, Syſtem Bd. 6, §. 296—300, S. 417 
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einen großentheils woͤrtlich gleichlautenden Ausſpruch, jedesmal m 
Berufung auf das Zeugniß Fulian’s. In dee einen Stelle 26) Heit 
eg, bie exc. rei iud. ftehe entgegen: quoties eadem quaestio inter easde 
personas revocatur; in der anderen 2!7), die exc. rei iud. ftehe entgegen 
quoties inter easdem personas eadem quaestio revocatur, vel alio gener 
iudicii. Sn beiden uͤbereinſtimmenden Stellen wird zur Anwendbarkt 
der Einrede ein doppeltes Verhaltnif ber Identitaͤt zwiſchen dem erie 
und zweiten Redhtsftreite verlangt; die jest gu entfcheidende Me drs: 
frage foll Diefelbe fein, welche (chon friber entſchieden morbden if 
und bie Perſonen, welche jebt ftreiten, follen Die fel ben ſein, weld 
ben fruͤheren Proceß gefiihrt haben. Beides (aft ſich Fury als of: 
jective und fubjective Jdentitat bezeichnen. Zuerſt iſt die exter: 
gu beftimmen. Gleidybedeutend mit bem Ausdrude eadem quaestio i 
ben beiden angefithrten Stellen ift in anderen Stellen der WAusdre? 
eadem res 248), Der (este Ausdruck ift weit unbeftimmeter als der ert, 
indem es bei den vielen Bedcutungen des Wortes res ungewiß Heidt 
ob vielleidt eine Uebereinftimmung in dem duferen Gegenftandr ode 
in dem Mamen oder in der Formel beider Kiagen gemeint fff. Dex 
Ausdrud quaestio dagegen deutet geradegu auf die in beiden Klagen der 
richterlichen Pruͤfung und Entſcheidung vorliegende Rechtsfrage, tect 
alſo dem zweiten Richter die Pflicht auf, den Inhalt des früheren Ue: 
theils gu beachten und gu befolgen. Die Bedingung, daß die felt: 
Redtsfrage in beiden Proceffen vorhanden fein miffe, enthalt jive. 
entgegengefegte Regeln. 1) Soweit beide Klagen auf einer verſchie 
denen Rechtsfrage beruhen, ift die Einrede ber Rechtskraft nidt ox 
zuwenden, follte aud) ein Schein von Ucbereinftimmung vorbanden feiz 
So begriindet 5. B. die Entſcheidung einer Vefigllage niemals die% 
Einrede fire die kuͤnftige Cigenthumsflage 29) und umgekehrt. Wie 
eine confeſſoriſche Klage auf iter abgewiefen und ſpaͤter confefforitt 
wegen actus geflagt, fo fleht die Einrede nidt entgegen 220), Denn 
wenn auch der actus alle eingelnen im iter enthaltenen Vefugniffe um: 
faft, fo find es dod) Servituten verfchiedener Act und Benennune 
deren jede, unabhdngig von der anderen, ſich durch ein Rechtsgeſchaſ 
beſonders begruͤnden laͤßt. Ebenſo hindert die Abweiſung der Eigen 
thumsklage nicht die ſpaͤtere Anſtellung einer Condiction auf dieſelde 
Sache, obgleich der aͤußere Zweck beider Klagen derſelbe iſt, naͤmlich dot 
bem Klaͤger dieſe Sache verſchafft werde 2"). Durch die Abweiſum 
einer Klage, welche dolus vorausſetzt, wird die ſpaͤtere der actio Lees 
Aquiliae nidt gebindert, ba gu deren Begruͤndung fchon bloke calpe 


216) L. 3. D. 44. 2. 
217) L. 7. §. 4. D. 44, 2. 
218) L. 7. pr. L. 44. pr. L. 27. D. 44. 2. 
219) L. 14. §. 3. D. M. 

220) L. 14. §. 6. D. 44. 
224) L. 34. D. 44. 2. 


2. 
§. 2. 
D, 
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genuͤgt 222). 2) Soweit dieſelbe Rechtsfrage beiden Klagen zum 
Grunde liegt, iſt die Einrede der Rechtskraft anzuwenden, ſollte auch 
anſcheinend eine Verſchiedenheit vorhanden ſein. Die moͤglichen Ver— 
ſchiedenheiten beider Klagen, welche jedoch die Anwendung der Einrede 
nicht hindern, find folgende: a) der zweite Rechtsſtreit kann über eine 
Klage von anderem Namen und anderer Natur geführt werden als der 
erfte (ungleichartige Klage). b) Die Parteirollen koͤnnen in dem ſpaͤteren 
Rechtsſtreite verſchieden ſein, indem der fruͤhere Klaͤger nun Beklagter 
iſt. c) Das in der einen Klage den Hauptgegenſtand bes Streites 
bildende Recht fann in der anderen als blofe Bedingung eines anderen 
eigentlich verfolgten Rechtes sur Sprade fommen (als Legitimations: 
punft). d) Beide Klagen founen einen verſchiedenen duferen Gegen- 
ftand haben. e) Der juriftifdhe Gegenftand fann in beiden Klagen 
verfdieden fein. f) Dec Catftehungsgrund des beftrittenen Rechtes 
kann in beiden Riagen cin verfthiedener fein. Zu a): Was den Fall 
ber ungleidartigen Klage anlangt, fo hindert der Umftand, daß 
die zweite Klage einen anderen Namen fihet, die Anwendung der Ein: 
rede nicht 223), Wenn 3. B. Jemand dem Anderen feine Sache als 
Pfand oder GCommodat oder Depofitum hingiedt, fo hat er im Falle der 
Beſchaͤdigung der Sade von Seiten des Empfaingers die Wahl, ob er 
mit der Contractsflage oder mit der Aquiliſchen Klage auf Entſchaͤdigung 
flagen will, Weiſt der Richter cine dieſer Klagen ab, weil er keine 
Beſchaͤdigung annimmt, fo ſchließt die Einrede der Rechtskraft den Ge: 
braud) der anderen Klage aus. Eine ſolche Entſcheidung kommt nun 
in den Quellen wirklich in mehreren eingelnen Anwendungen vor, aber 
fo unbdeftimmt, daß man ſolche allein nicht alé ungweifelhafte Beftati- 
gungen det gedadhten Regel anfehen fann. Wei der in mehreren Stellen 
erwaͤhnten Ausſchließung der fpateren Klage durch die frithere 224) bleibt 
es ndmlid) ungewiß, ob nidt vorausgeſetzt ift, die fruͤhere Rlage habe 
die Entidadigung bereits bewirkt, welchenfallé vielmeht die Megel der 
Goncurren;, als die der Cinrede, entſcheidend fein wuͤrde. Andere 
Stellen erwaͤhnen allerdings die exceptio rei iudicatae alé Grund der 
Ausſchließung; aber aud ift nicht gewiß, ob wirklid der Inhalt des 
fruͤheren Urtheils und nidt vielmehr bas blofe Dafein deffelben, alfo 
bie Ginrede in ihrer negativen Function, gemeint ift2%5). Aub): Eben: 
fowenig bindert Berfdhiedenheit der Parteirolle in dem ecften 
und zweiten Redhesftreite die Anwendung der Einrede oder Replik der 
Rethtstraft, wie aus mehrfaden Entſcheidungen einzelner Falle fic 





222) L. 13. pr. D. 40. 12. 

223) L. 7. §. et D. 44. 2. ... exceptio rei iudicatae obstat, quoties inter 
easdem personas eadem quaestio revecatur, ve! alio genere iadicii. 

224) L. 18. §. 4. D. 43. 6. L. 38, §. 4. D, 17. 2. ©. 4. §. 24. BD. 27,3. 
L. 4. §. 5. ®. 44. 5. 

225) L. 4. §.3: D. 0.4. L. 28. §. 4. D. 44. 2. 
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ergiebt 2%), Buc): Entſcheidung über den legitimattions: 
punkt. Auch wenn die Verſchiedenheit zwiſchen dem erſten und zweiten 
Rechtsſtreite darin beſteht, daß die Rechtsfrage, welche in dem einen 
Rechtsſtreite unmittelbar Gegenſtand'des Streites und der Entſcheidung 
war, in dem anderen nur als eine Bedingung erſchien, ohne welche der 
Klaͤger ſeinen eigentlichen Anſpruch nicht geltend machen konnte, ſo ſoll 
dieſe Verſchiedenheit die Anwendung der Einrede der Rechtskraft nicht 
hindern koͤnnen. 3. B. wenn der mit einer Erbrechtsklage abge— 
wieſene Klaͤger gegen den fruͤheren Beklagten die Eigenthumsklage auf 
cine gu dieſer Erbſchaft gehoͤrige Sache anſtellt, fo ſteht ihm die Cinrede 
bec Rechtskraft entgegen, obgleich in dem zweiten Proceſſe das abs 
erkannte Erbrecht nicht Gegenſtand des Streites iſt, wohl aber eine Be- 
dingung fuͤr das behauptete Daſein des Eigenthums, welche alſo zur 
Legitimation des Klaͤgers dient. Ebenſo wenn umgekehrt jener Klaͤger 
die Eigenthumsklagezuerſt anſtellt und durch die Beerbung des früheren 
Eigenthuͤmers zu begruͤnden ſucht, vom Richter aber abgewieſen wird, 
weil dieſer die Beerbung (als Legitimation zur Sache) verneint, ſo ſteht 
der von demſelben Klaͤger gegen den fruͤheren Beklagten nunmehr an— 
geſtellten Erbrechtsklage die Einrede der Rechtskraft entgegen227), CEs 
wird zwar von Buchka, obgleich derſelbe fuͤr das heutige Recht dieſe 
Behandlung des Legitimationspunktes annimmt 228), behauptet, daß 
dieſelbe dem roͤmiſchen Rechte voͤllig fremd ſei 220). Es iſt dies indeſſen, 
wie Savigny ausgefuͤhrt hat 230), nicht richtig. Dies ergeben die 
einzelnen Ausſpruͤche der Quellen daruͤber. Die beiden als Beiſpiele 
angefuͤhrten Faͤlle von der Erbrechtsklage und Eigenthumsklage werden 
von Ulpian nicht nur ſo wie angegeben entſchieden, ſondern auch in 
unmittelbare Verbindung mit der eadem quaestio gebracht, aus welcher 
die Entſcheidung abgeleitet wird 231). Ein aͤhnlicher Fall iſt der, wenn 


226) 3. B. wenn der Beklagte in einer Eigenthumsklage verurtheilt wird 
und dann dieſelbe Eigenthumsklage gegen den ae ge Kläger anftelle, fo a 
ibm die exc. rei indic. entgegen. L. 30. §. 4. D. 44.2. L. 40. §. 2. D. 
Ebenfo verhalt es fich mit der Erbrechtsklage, — nach erfolgter 
lung in umgekehrter Weiſe angeſtellt wird. L. 16. D. 44.2. Andere Beiſpiele 
in L. 19. 24. D. 44. 2. Ueber L. 18. D. 24. 2. von Paulus (verbunden mit 
L. 17. D. eod.), woraus ein Zweifel an der ae ae — aufgeſtellten Regel 
abgeleitet werden koͤnnte, Ae Savigny a. a. O. S. 428 fig. 

227) L. 3. L. 7. 8. 4. D. 44. 2. 

228) Buchka, vom Sintiutt des Proceffes u. ſ. w. Bb. 2, S. 187—190. 

229) BudFaa. a. O. Bd. 1, S. 299—361. 

230) Gavigny a. a. D. S. 431—443, 

231) L. 3. L. 7. §. 4. D. 44.2. Beide Stellen duͤrfen nicht fo verftanden 
werden, alé ware in beiden Proceffen die hereditatis petitio angeftellt, cinmal auf 
die gange Erbſchaft und das zweite Mal auf die eingelnen Sachen. Denn sin- 
gulas res petere und singularum rerum petitio bezeichnet immer die rei vindicatio, 
gleichiwie specialis in rem actio. Gl. §. 2. Inst. IV. 47. L. 4. pr. §. 4. D.6. 4. 
Man muF allerdings in beiden Stellen hingudenken, daß die Vindication auf die 
angebliche Beerbung bes fraheren Eigenthümers gegriindet wurde. Wenn dies 
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ne Schuldklage von dem angeblichen Erben des urſpruͤnglichen Gldu- 
igers erhoben und wegen mangelnden Erbrechtes abgewiefen, dann 
ber gegen diefelbe Perfon die Erbrechtsklage angeftellt wird; ebenfo 
ud, wenn umgekehrt erft bie Erbrechtsklage abgewiefen und dann die 
Schuldblage erhoben wird. Jn beiden Fallen findet die Einrede der 
dechtskraft Anwendung 242). Cin weiterer Fall ift der, wenn ein Mit— 
genthümer feinen Theil der Gache gegen den anderen Miteigenthimer 
indicirt und damit abgewiefen wird, dann aber gegen den fruͤheren 
Jeflagten die actio communi dividundo megen detfelben Sache erhebt; 
ier fteht ihm die Einrede der Rechtskraft entgegen, weil bie letzte Klage 
as Miteigenthum (als AUctivlegitimation) vorausfegt, welches aber in 
ec erften Klage rechtskraͤftig aberfannt ift. Daffelbe gilt, wenn ein 
Miterbe guerf mit der Erbrechtsklage abgewiefen wird und dann die 
Fcbtheilungstlage gegen den friiheren Beklagten erhebt 233), Es kommt 
erner im roͤmiſchen Proceffe hdufig eine exceptio praeindicialis vor, 
vodurch der Bellagte verlangen fann, daß die Sache fo lange ausgefegt 
verde, bis uͤber eine andere Sache entfchieden fein wird. Diefe grindet 
id grofentheils darauf, daß auferdem uͤber cine wichtigere Sade neben- 
yev, und daher vielleidht nicht mit der gebdrigen Sorgfalt, rechtskraͤftig 
entſchieden wuͤrde 234); fie fegt alfo die rechtstraftige Entſcheidung des 
Zegitimationspunttes geradegu voraus, Es war uͤbrigens die Zulaffung 
riefer Einrede von ſehr freiem richterlichen Ermeffen abhangig 25). 
Solgender Fall gehort 5. B. dahin. Bwifden A. und B. wird uͤber das 
Sigenthum des fundus Titianus geftritten. Außerdem madt A. Anfprud 
auf eine Wegefervitut uͤber das unbeftcittene Grundfticd des B., um gu 
bem ftreitigen Grundftide gu gelangen. B. Fann bier die Ausfegung 
bet confefforifden Klage bis zur abgefonderten Entſcheidung aber das 
Eigenthum des fundus Titianus verlangen. Als Grund wird angegeben: 
videlicet quod non aliter viam mihi deberi probaturus sim, quam 
prius probaverim, fundum Titianum meum esse 2%), 


Ulpian aud nicht fagt, fo deutet er es dod) durch die Verbindung mit der 
eadem quaestio fo deutlich an, daf jeder Zweifel entfernt wird, Gavigny 
a. a, D. S. 432, N. J. 

232) L. 7. 8. 8. D. 44. 2. 

233) Diefe verfchiedenen Kalle fommen vor in L. 8. 14. §. 3. D. 44. 2. 
L, 25. §. 8. D. 10. 2. Weber die leatere Srelle vgl. befonders Keller, Litis— 
conteftation S. 364—366. 

234) Bal. befonderés Plan, Mehrheit der Rechtsſtreitigkeiten im Proceß⸗ 
rechte §. 26 flg., S. 178—230, 

235) Bal. L. 7. §. 4. D. 5.3. Planda. a, O. S. 208 fig., S. 226 fig. 

236) L. 16. D. 44.1. Die unmittelbar darauf folgende L. 17. D. eod. 
wo gefagt wird: Sed si ante viam, deinde fundum Titianum petat: quia et diversa 
corpora sunt, et causae restitutionum dispares, non nocebit exceptio, begieht fid 
ſchon nad der Bemerfung von Cuiacius, Observ. Lib. V. cap. 37. auf die 
exceptio rei iudicatae, nicht auf die exceptio praeiudicalis. Budta aa. O. 
Bd. 1, S. 303, verfteht nun diefe Stelle davon, daß der Beklagte, welder zuerſt 
mit der confefforifden Klage belangt wurde, fich bei dem fpateren Proceſſe aber 
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Die durch die Einrede abzuwendende Gefahr war alſo lediglich die, daß 
bei Gelegenheit der confeſſoriſchen Klage uͤber die wichtigere Frage des 
Eigenthums am Grundſtuͤcke, als blofer Legitimationspunkt, entſchieden 
werden wuͤrde. Ebenſo verhaͤlt es ſich mit den oben erwaͤhnten Faͤllen 
einer Eigenthumsklage und einer darauf folgenden Erbrechtsklage. Auch 
in dieſen Faͤllen haͤtte der Beklagte verlangen koͤnnen, daß zuvor eine 
abgeſonderte Erbrechtsklage angeſtellt und entſchieden wirde?*7). Da 
er dieſes unterließ, ſo war mun durch die Entſcheidung uͤber den Legi— 
timationspunkt das Erbrecht des Klaͤgers rechtskraͤftig verneint 28), 
Man hat die Rechtsktaft der Entſcheidung uͤber den Ligitimationspunkt 
aus roͤmiſchen Geſetzſtellen vergebens zu widerlegen geſucht. Wenn 
naͤmlich Alimente auf den Grund der Verwandtſchaft oder des Patro— 
nateé gefordert werden, vom Bellagten aber dieſer Grund beftcitten 
wird, fo foll dec Midtee vor der Entſcheidung ber die Alimente das 
Dafein der Verwandtſchaft oder des Patronates prifen, jedod nur 
obenbin (summatim); und es foll die 3uerEennung oder Aberkennung 
der Alimente auf den kuͤnftigen moglichen Redtsftreit ber die Ver— 
wandtſchaft obne Einfluß fein 23%). Die UAlimente follten alfo bet offen: 
bar ungegriindeter Verwandtſchaft verweigert, augerdem aber einſtweilen 
zuerkannt werden. Durch diefe Vorfdrift nun foll bewiefen werden, 
daß im rémifden Rechte der Entſcheidung uber den Legitimationspuntt 


— 


das Eigenthum nicht auf das in jenem erſten Proceſſe ergangene Erkenntniß 
berufen dürfe, und er ſucht den Grund dieſer Entſcheidung darin, daß die Anſicht 
des Richters über den Prajudiciatpunkt (hier den Legitimationspunkt) im Sinne 
des römiſchen Rechtes lediglich als ein der Rechtskraft nicht faͤhiger Grund ſeiner 
Entſcheidung angeſehen und der eigentliche Gegenſtand des Erkenntniſſes nur in 
dem Ausſpruche über die in iudicium deducirte actio gefunden werden könne 
(Sudtaa. a. O. Bd. 1, S. 301), mithin im vorliegenden Falle nur der Aus: 
ſpruch des Richters Aber die Servitut, nicht aber feine bet diefer Geleaenheit 
geduferte Anficht über das Gigenthum, welches incidenter ftreitig wurde, in 
Rechtskraft übergehe. Dagegen ift aber mit Gavigny a. a. O. S, 436, R. 1 
au bemerken, daf die Abweifung der confefforijdhen Klage nicht nothwendig darin 
ihren Grund hatte, daß der Midjter das Gigenthum des Klägers an dem angeb⸗ 
lid) herefchenden Grundſtücke verneinte, fondern aud) darauf beruhen fonnte, daß 
der Richter die Erridtung einer Gervitut verneinte. Daher iff die Erklärung 
von Buda nicht gu billigen. , 

237) Es folgt dicé aus L. 13. D. 44.4. Dort wird, weil die auerft an- 
geſtellte Erbrechtsklage für das Gigenthum der einzelnen Gachen, fofern dvaffcibe 
auf das Erbrecht gegründet wird, enticheidend ift, far dte beſonders erhobene 
Eigenthumsklage die exceptio praeiudicialis verweigert. Daraus folgt, daß durch 
die exceptio praeiudicialis die Eigenthumsklage, infofern folche auf Beerbung 
des Cigenthimers geftiigt wird, einftweilen ausgeſchloſſen wird, fo lange die 
Erbrechtsklage nod nicht angeftellt ift. 

238) L. 3. L. 7. S. 4. D. 44. 2. Daffelbe gilt aud, wenn bei ftreitigem 
Grundeigenthume eine actio communi dividundo oder eine Gondiction wegen der 
Früchte angeftellt werden follte; auch diefes (Aft fick) durch die exceptio prae- 
iudicialis abwenden, L, 18. D, 44. 4. 

239) L, 5. §. 8. 9. 18. D. 25.3, L. 10. D. 4. 6. 
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feine Rechtskraft zugeſchrieben werde 4%), Gegen diefe Unnabme. mus 
ſchon die Beftimmung Bedenfen erregen, daß der Richter nur summatim 
pritfen folle, wovon die natuͤrliche Folge iff, daß einer ſolchen Prifung 
fie den Erfolg des fpdteren Proceffes fein Cinflug beigemeffen werden 
durfte. Der Grund dieſer befonderen Vorſchrift und ihrer Folge liegt 
in dee eigenthimliden Matur der Alimentenforderung, bei welder es 
auf ſchnelle Befeiedigung des dringenden perfinliden Beduͤrfniſſes und 
auf Borforge gegen den unwiederbringliden Nadtheil, welder aus dem 
Mangel an Unterhalt entftehen fann, anfommt. Hiernad fann aus 
biefer eigenthimliden Veftimmung feine Folgerung fiir die allgemeine 
Behandlung des Legitimationspunttes gezogen werden. Cin abnlider 
Einwand, der aus einer anderen Beftimmung des roͤmiſchen Redhtes 
entlehnt ift, bat nod) weniger Schein. Wenn bei der Execution gegen 
ben rechtsktraͤftig veruttheilten Schuldner, deffen Sachen der Richter’ zur 
VGefriedigung des Glaubigers abpfandet, ein Dritter auftritt, welder 
auf das Cigenthum einer abgepfandeten Sache Anfprud madt, fo iff 
diefer Anfprud) obenhin (summatim) gu prifen. Erſcheint derfelbe 
offendar unbegriindet, fo wird das eingeſchlagene Verfahren fortgefest; 
bleibt bie Frage zweifelhaft, fo ift die Pfaͤndung an der ftreitigen Gade 
aufgugeben und eine andere unbeftrittene Gade anftatt decfelben ab⸗ 
gupfanden. Diefe cidjteclide Verfügung foll auf die Einftige Ent: - 
ſcheidung tiber das Eigenthum ohne irgend einen Cinflug fein2*1). Aud 
diefe legte Vorſchrift foll wieder ein Beweis gegen die Rechtskraft des 
Legitimationspunttes bei ben Roͤmern fein 242), Allein in dem gedadten 
Falle fehlte e6 nod) an der Fiuhcung eines cigentliden Rechtsſtreites 
uͤber bas Cigenthum unter den Betheiligten. Der Midter Fonnte von 
Anfang an nad) Belieben die dem Schuldner abjupfandende Sache 
rodblen; hatte er gewablt und es erhoben fid) Zweifel ber das Eigen— 
thum der gewablten Sache, fo fonnte er eine andere waͤhlen, wozu ſchon 
det bloße Zweifel ihn bewegen fonnte. Wozu fic) auch der Richter ent: 
ſchließen modte, fo lag dod in bem gefaften Entſchluſſe niemals dec 
Ausdrud der getwonnenen Ueberzeugung uͤber das Cigenthum oder 
MNichteigenthum einer beftimmten Perfon; mithin enthielt der Entſchluß 
aud feine Entſcheidung ber den Legitimationspunkt. Dod) wird ein 
GEinwand gegen die nad roͤmiſchem Rechte angunehmende Rechtskraft 
der Entſcheidung uͤber den Legitimationspunft aus einem Referipte des 
Kaifers Severus entlehnt2*%), der aber ebenfalls unbegruͤndet erſcheint. 


240) Dies leitet daraué ab Buchka a. a. O. Bd. 1, S. 305, Wal. daz 
gegen Savigny a. a. O. S. 437 fig. 

241) L. 18. §. 4. D. 42. 4. 

242) Budtaa. a, O. Bd. 1, S. 308. Siehe dagegen Savignya.aO, 
S. 439 fig. 

243) L.4.C. UL. 8. Buta a, a.O. Bd. 1, S. 301, 302. Pland, 
Mehrheit der Rechtsftreitigkeiten S. 60 fig. Siehe dbagegen Savigny a. a. O. 
©, 440 fig. Wefentlid) Abereinftimmend mit der angeführten Stelle iſt L. 3. 
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Bud): Verſchiedenheit des duferen Gegenſtandes in 
beiden Klagen. Auch dieſe hindert die Anwendung der Einrede 
der Rechtskraft; es kommt auch in dieſer Hinſicht lediglich darauf an, 
ob dieſelbe Rechtsfrage in beiden Klagen vorliegt oder nicht. Sagen 
daher einige roͤmiſche Stellen ſcheinbar allgemein, die Einrede ſei nut 
anwendbar, inſofern der Gegenſtand beider Klagen derſelbe fei 2#4), fo 
muß man dies von den allerdings gewoͤhnlichſten Faͤllen verſtehen, wo 
die Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde zugleich mit ganz verſchiedenen 
Rechtsfragen verbunden iſt. Dagegen hindert in vielen und wichtigen 
Faͤllen die Verſchiedenheit in den aͤußeren Gegenſtaͤnden beider Klagen 
bie Anwendbarkeit der Einrede auf die ſpaͤtere Klage nicht. Die An— 
wendbarfeit in diefen Fallen beruht auf dem allgemeinen Verhaltniffe 
eines Ganzen ju feinen Theilen. Indem ndmlid jedee Theil in dem 
Ganjen enthalten ift, wird haufig ein Ausſpruch uͤber das Ganze yu: 
gleid) den Ausſpruch uͤber jeden Theil diefes Gangen enthalten. aa) Der 
widhtigfte Fall diefer Are iff die hereditatis petitio, deren eigentlider 
Gegenftand ein ganzes Vermoͤgen als foldes ift, welche aber Durch den 
zufaͤlligen Befig des Beklagten an einer einzelnen Erbſchaftsſache ver: 
anlaßt fein fann. Iſt cine auf eine einzelne Erbſchaftsſache gerichtet 
Erbrechtsklage abgewiefen und es wird fpdtec gegen denfelben Beklagten 
wegen einer anderen Erbſchaftsſache diefelbe Klage erhoben, fo ſteht tr, 
ungeadjtet der Berfchiedenheit des duferen Gegenftandes in beiden Ria: 
gen, die Eintede ber Rechtskraft entgegen, weil in beiden Klagen die 
entſcheidende Redhtsfrage bas Dafein des Erbredhtes betrifft; wired nun 
dieſes Dafein in der erften Klage veeneint, fo iff durch diefe Berneinung 
aud) der tiber die zweite Rlage entſcheidende Richter gebunden. Natür— 
lid) muß die Abweiſung der erften Klage auf der Annahme des Midhters, 
ber Klager fei nidjt Erbe, beruhen. Diefelbe Frage fann auc in einer ver- 
widelteren Geftalt vorfommen, worin fie erwabnt und ent{dieden iff 245). 
bb) Diefelbe Regel findet Anwendung aud, wenn ein einzelnes Ber: 
mogensflid, gleidviel ob ein dinglidjes Recht oder eine Sdhuldforde: 
rung, eingeflagt, die Klage abgewieſen und dann fiir einen Theil jenes 
Vermoͤgensſtuͤckes wiederholt wird. Die Abweifung fir das Ganze iſt 
aud) entſcheidend fuͤr den eingelnen Theil, fo daß die Regel gilt: im toto 
et pars continetur 246), Diefe Regel wird in einer Stelle von Ulpian 
erſchoͤpfend behandelt 227). Der Juriſt fagt dafelbft, dic Regel vom 
Ganjen und von dem Theile fomme in dreierlei Anwendung vor. 
Erſtens bei einem corpus und deſſen cealen und idealen Theilen. Wenn 
alfo die Cigenthuméflage auf ein Landgut abgerwiefen wird, fe ſteht 


C. Ill. 1., und bdiefe giebt über den den erfteren beigulegenden Ginn den beften 
Aufſchluß. 

244) L. 12. 13. D. 44. 2. 

245) L. 18. D. 44. 2. 

246) L. 113. D. 80. 17. 

247) L. 7. pr. D. 44. 2. 
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einer neuen Klage auf ein abgegrenztes Stuͤck deſſelben oder auch auf 
einen idealen Antheil davon die exceptio rei iudicatae entgegen 248), 
Zweitens bei einer Quantitdt. Wenn alfo eine Schuldflage auf 100 
abgewiefen wird, fo dacf diefelbe fpdter aud) nicht auf eine gecingere 
Summe gerichtet werden, weil dieſe in bem fruͤheren Urtheile mit abs 
erfannt iff. Drittené bei einem ius. Wenn alfo die Klage auf den 
Nießbrauch eines Haufes abgeroiefen wird, fo darf dielelbe (pater aud 
nidt auf den Nießbrauch des halben Haufes gerichtet werden. Ebenſo 
fdliefit bie Abweiſung der Klage auf die ganze Erbſchaft die Wieder: 
holung diefer Klage auf irgend einen idealen Theil derfelben Erbſchaft 
aus 249), Als Ganges im Verhaltnif gu feinen Theilen iſt hier aud 
jedes eingeflagte Aggregat eingelner Sachen gu bettachten, wenn die 
Klage abgewieſen und ſpaͤter in Bezug auf einzelne, in jenem Aggregat 
enthaltene, Sachen wiederholt wird. Dahin gehoͤrt der Fall, wenn 
zuerſt zwei Sachen zugleich vindicirt werden, ſpaͤter, nad Abweiſung 
jener Klage, eine derſelben 25°); ingleichen der Fall, wenn die Eigen: 
thuméflage auf eine Heerde abgewiefen und (pater in Bezug auf eingelne 
Stride derfelben Heerde erneuert wird 251), ec) Umgekehrt ift dec Fall 
moͤglich, daß die zuerſt auf einen Theil geridhtete Klage abgewiefen und 
fpdtee fir dag Gange wiederholt wird. Die Frage, ob auc Hier der 
neuen Klage die exceptio rei iudicatae entgegenftebe, wird von Einigen 
allgemein bejabt, von Anderen ebenfo allgemein verneint 252); beides 
nicht mit Recht. Da es hier an einem fo durchgreifenden Grunde feblt, 
wie er in bem vorhergebenden umgelehrten Falle anguerfennen war, fo 
muß daber in jedem eingelnen Falle befonders untecfudt werden, ob in 
ber zweiten Klage diefelbe Rechtsfrage wie in der erften vorliegt, mwas 
allein uͤberall entfdeidben muf. Wird 3. B. die Vindication eines ab⸗ 
gegrengten Stides eines Landgutes abgewiefen, fo fann {pdter jede 

andere Gtid vindicirt werden, weil jedes Sthd ſich aud als felbfts 
ftandiges Gegenftand eines befonderen Cigenthumé betcadten lage. 
Wird dagegen bie neue Klage auf das ganze Gut echoben, fo ift fie far 
bas fruͤher eingeflagte Stic durd) bas frithere Urtheil allerdings aus⸗ 
geſchloſſen, nicht aber fiir die dbrigen Stide. Wired bagegen die con: 
fefforifde Rlage auf das ius altius tollendi von 10 Fuß Hohe abgewiefen 
und nachher auf 20 Fuß Hohe wiederholt, fo ſteht ihe die Einrede der 
Rechtsktaft entgegen, weil eine Aushbung der ausgedehnteren Servitut 
ohne die bereits aberfannte beſchraͤnktere gar nicht mégitd if 253), 


248) Bol. aud l. 26. §. 1. D. 44. 2. 

249) Daber ſchließt auch bie Abweifung ber auf einen gréferen Theil der 
Erbſchaft geridteten Klage die ſpätere Wiederholung auf einen geringeren Ans 
theil aus. L. 30. pr. D. 44. 2. 

250) L. 7. pr. Ose eae 

251) L. 24. §. 4. D. 44. 2 

Ps Vertheidiger beider Anfidten führt an mevren? a, a, D. S. 480, 


°283) L. 26. pr. D. AA. 2 
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a 
dd) Mit dem erwaͤhnten BVeehaltniffe des Gangen gu ſeinem Theile find 
folgende Fragen nahe verwandt. Wird cine Klage auf Zinſen abge: 
wieſen, {pater aber auf eine andere Zinsſumme oder aud) auf das Kapita 
felbft geflagt, fo fragt es fid) ber die Anwendung der Cinrede dex 
Rechtskraft auf die gweite Kage. Diefelbe Frage entſteht, wenn dir 
abgewieſene erfte Rlage auf Zablung einer angeblid) falligen Rente gina, 
bie zweite Klage aber auf einen anderen Poffen derfelben Mente oder 
auf das Recht der Mente felbf— geridtet iff. Wud) hier kommt Alles 
barauf an, ob in beiden Fragen diefelbe Rechtsfrage zum Grunde liegt 
oder nicht. Erfolgte alſo tie Whweifung der erften Klage deshalb, weil 
der Richter die Exiſtenz einer Kapitalſchuld oder eines Medtes auf die 
Rente verneinte, fo fteht der zweiten Klage die Cinrede entgegen. Da 
gegen ift dies nicht der Fall, wenn die Ahweifung dacauf berubte, dat 
ber eingeklagte cingelne Poften bezahlt oder dutch Compenfation getilgt 
fei. Daffelbe gilt, wenn der Beklagte gur Zahlung einee einzelnen Fer: 
berung von Binfen oder Renten verurtheilt wurde, nadybem er das Rede 
auf Zinfen oder Nenten uͤberhaupt beftritten hatte. Sene Beructheilunc 
felt bas Recht im allgemeinen rechtskraͤftig fef— 24). Entſcheidungen 
daruͤber finden fic im rémifchen Rechte nist. Die dafuͤr gewoͤhnlich 
angefihrten Stellen beruͤhren diefe Frage in der That nidt 255). Zu e) 
Verſchiedenheit des juriftifhen Gegenftandes der bei: 
ben Klagen. Auch déefe Verſchiedenheit hindert nicht nothwendis 
die Anwendung der Einrede der Rechtskraft. Wird affo mit der con- 
dictio furtiva Erfag eines Diebſtahles gefordert, vom Richter aber dic 
Klage abgewiefen, weil er das Dafein eines Diebftables verneint, fo it 
fpdter aud) feine actio furti auf Strafe wegen diefes Diebftahles yu: 
(affig. Daffelbe tritt hinſichtlich der condictio furtiva ein, toenn am: 
gekehrt bie actio furti zuerft echoben und abgewiefen wird. Der juciftifee 
Gegenftand beider Klagen (Erfag und Strafe) ift gwar verſchieden, un? 
e8 fann daber, wenn der Klaͤger mit der erften Klage feinen Swed er: 
reidyt hat, dod) die zweite Klage erhoben werden, ohne daß ibe der 
Grundfag der Concurrenz entgegenfteht, und ebenfo ſchließt die Arwen: 
dung des Geundfages der Conſumtion die zweite Rlage nidt aus. Allein 


254) Gavigny a.a. D. S. 451. Dagegen bat Buda diefe Frage 
flix das römiſche Recht verneint (Bd. 1, S. 3u7 flg.), fir das heutige Rede 
bejaht (Bd. 2, S. 184, 194). 

255) L. 23. pr. D. 44. 2. bandelt gar nicht von dem Kalle ciner abgewie 
fenen 3infenflage, alfo von ber Ginrede in der pofttiven Kunction, ſondern vere 
neint nur bie Conſumtion der Rlage auf das Kapital, welche Verneinung notk: 
wenbig {don daraus folgte, daß far Kapital und Sinfen zwei gana verſchiedene 
Obligationen und Klagen beſtanden. Keller, aber Litiscont-fiation S. 86. 
Savigny a. a. O. S. 126, 160, 452, 9.4. — L. 4. CIV. 34. muß nad 
dem Gitecen Rechte aus der Conſumtion der einen untheilbaren Klage erklärt 
werden, nad dem neueren aus der ſtillſchweigenden Berwerfung der nicht zuer— 
fannten Verzugszinſen, welche der Midter ſtets nad freiem Ermeffen gucrfeanen 
konnte. Gavigny aa, O. S, 452, M. 1, 
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unzweifelhaft liegt beiden Rlagen dieſelbe Medtsfrage gum Grunde und 
es muß daber die richterliche Verneinung des Diebftables in der cinen 
aud) der anderen Klage entgegenftehen, da beide die Bhatfache eines 
begangenen Diebftahles vorausfegen. Fir diefen Sag gicht es gwar 
fein ausdruͤckliches Zeugniß; ec folgt aber ohne Zweifel aus dem all: 
gemeinen Grundfage und wird flr die exegptio iurisiurandi ausdruͤcklich 
aner€annt 25%) welche nach dem fruͤher Bemerften mit der Einrede der 
Redhtstraft eine innere und wwefentliche Verwandtſchaft hat. Zu f): 
BWerfchiedenheit des Erwerbsgrundes, woraus das in 
beidben Klagen verfolate Recht abgeleitet wird (origo 
actionis). wd) diefe Beefchiedenheit ift nicht allaemein ein Hindernif 
fiir die Unwendung der Einrede der Rechtskraft. Es wird im rdmifden 
Rechte unterfdieden zwiſchen perſoͤnlichen Klagen und Klagen in rem. 
Bei den erfteren ift der Erwerbsgrund der Obligation dasjenige, wodurd 
diefe cine individuelle Matur erhalt. Bei Cigenthum und Erbrecht 
hingegen fommt eS nur auf die Matur des Rechtes und deffen Gegen- 
fiand an; das Recht bleibt ohne Unterſchied feines Entftehungsgrundes 
immer daffelbe. Wird daher cine Klage auf ein Haus aus einem Kaufe 
abgewtefen, {pater aber auf daffelbe Haus aus einem Bermadtniffe 
aeflagt, fo fteht die Einrede der Mechtstraft nidt entgegen, weil beide 
Klagen auf vollig verſchiedenen Obligationen, alfo auc) auf verſchiedenen 
Rechtsfragen becuben. Wird dagegen eine auf den Erwerb durch Tra- 
dition geftiigte Eigenthumsklage auf ein Haus abgewiefen, fo ift eine 
wiederholte Cigenthumsflage auf Grund des Erwerbes des Cigenthums 
durch Erfigung unjulaffig, weil die Rechtsfrage in beiden Klagen das 
Dafein des Eigenthums iff und die méglidjen Erwerbsgriinde nur ‘die 
Mittel find, wodurd der Klager den Midter von diefem Dafein gu 
iberzeugen fudjt; die Berdnderung feiner Meinung von Seiten des 
Klagers uͤber diefe Mittel kann nidt bewirken, daß deshalb beide Klagen 
als verfdiedene yu betrachten waren. Daſſelbe wuͤrde eintreten, wenn 
eine auf ein Teſtament de3 Erblaffers geſtuͤtzte Erbrechtsklage abgewiefen 
wird und decfelbe Rlager dieſe Klage nunmehe auf Inteſtaterbrecht ſtuͤtzt. 
In sei Stellen iff dicfe fo unterſcheidende Regel klar und beftimmt 
ausgedruͤckt 257), Die Megel fr die perfdnliden Klagen wird in 
mehrfachen Anwendungen anerfannt 25%), Bon Meratius wird die 
Regel fir die perſoͤnlichen Klagen fo ausgedruͤckt: die Einheit oder 
Verſchiedenheit beider Klagen beruhe auf der causa proxima actio- 
nis 959), Ein von Ulpian erzaͤhlter Redhtsfall hat Sweifel an der 


256) L. 13. §. 2. D. 12. 2. a 

257) L. 11. §. 3. D. 44. 2. von Ulptan. L. 14. §. 2. D. eod. von 
Paulus. Bgl. aud L. 3. §. 4. D. 44,4. L189. D. 80.17. Siehe Keller, 
über Litiseonteftation u. f. w. §. 35, S. 283—295., 

258) L. 93. §. 4. D. 32. L. 28. §. 13. 14. D. 34.3. L, 18, D. 44. 7. 
Gaius, Inst. Comm. IV. §. 55. > 

259) L. 27. D. 44.2. Vol. Gavignya, a, O. S. 456. Pudta, im 
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allgemeinen Anerkennung ber Regel veranlaßt. Ein Sclave war von 
ſeinem Herrn zur Fuͤhrung zweifacher Geſchaͤfte beauftragt worden, zum 
Betriebe eines Oelhandelé und zur Aufnahme von Darlehen. CEs hatte 
ihm ein Glaͤubiger ein Darlehen gegeben, in der irrigen Meinung, daß 
daſſelbe zum Oelhandel verwendet werden ſollte. Seine gegen den Hertn 
wegen des Auftrages gu diefan Geſchaͤftsbetriebe angeſtellte institoria actio 
wurde abgewiefen. Er wollte nun von neuem Elagen, indem ec fid auf 
die Ermddtigung des Sclaven zur Aufnahbme von Darlehen uͤberhaupt 
berief. Ulptan fagt, eigentlid) fet die Klage confumirt; dennoch fei 
ibm, nad Fulian’s Bemerkung, eine utilis actio gu verftatten 2). 
Mad dem Grundfage der Confumtion mufte die Einrede gugelaffen 
- werden, weil die zweite Rlage, der Form nad, eine Wiederholung dec 
früͤheren war. Aber nad) der neueren Ausbildung der exceptio rei 
iudicatae, nad) bem Grundfage der eadem quaestio, war bie Einrede gu 
verwerfen, weil vom fruͤheren Richter nur die Verwendung bes Geldes 
jum DOelhandel verneint worden war, womit bie nunmehrige Annahme 
eines im Auftrage ded Sclaven liegenden Daclehens niche im Wider: 
ſpruche fteht 261), — Fir die Klagen in rem ging die Regel dabhin, 
daß, ungeadhtet des in beiden Klagen verſchiedenen Etwerbsgrundes fir 
das Medht des Klagers, die Einrede der Rechtskraft dod) gegen die fpatere 
Klage ftatthaft fein foll. Allerdings reden die Hauptfteen 262) zunaͤchſt 
~ nur von der Bindication und dem Erwerbe des Eigenthums; allein die 
Stelle von Paulus ftellt dod) bie Megel allgemein fie alle actiones 
in rem auf, und es gilt bemnad der Inhalt jener Stellen ohne Bweifel 
ebenfowobl von der hereditatis petitio alé von der rei vindicatio. Es 
wird dies durch eine Stelle von Paulus beftdtigt263). Cin tm Tefta: 
mente gu einem Sechstheile des Nachlaſſes eingefegter Verwandter des 
Erblaſſers, welder alé Inteſtaterbe die Halfte des Nachlaſſes hatte be: 
anfpruden fonnen, klagte als Snteftaterbe gegen einen gleichfalls im 
Teftamente eingefegten Beſitzer der Erbſchaft auf die Halfte und fort 
das Teſtament alé ungiltig an; naddem er abgetviefen worden war, 
wollte er aus dem eftamente gegen denfelben Vefiger auf das ihm gu: 


Rhein. Mufeum Bd. Il, S. 282 flg., glaubt dagegen, daG der Surift mit dem 
Ausdrucde causa proxima actionis daé Recht, welches ben Grund der Milage aus⸗ 
mace, begeidhne, von welchem er den Entftehungsgrund dieſes Rechtes, qua 
ratione quis eam causam actionis competere sibi existimasset, beftimmt unter: 
ſcheide, auf deffen Verfchiedenheit es nicht ankommen folle, 

260) L. 13. pr. D. 14.3. Bgl. Savigny a.a. O. S. 437 fig. 

261) Diefe Entſcheidung enthalt eine der fonft nok vorfommenden Spuren, 
daf man allmalig die neuere Geftalt ber exceptio rei iudicatae, wo fie mit der 
Glteren collidirte, in ben Urctheilen vorgog. Keller, über Litisconteftation 
— Kierulff, gem. Givilreht S. 263, Gavigny a. a. O. S. 276, 

— * 

262) L. 14. §. 5. L. 44. §. 2. D. 44, 2. 

263) L. 30. pr. D. 44. 2. Keller a. a. O. S, 288 fig, Savigny 
a. a, O. S, 489, 
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gewieſene Sechstheil lagen. Mad der Entſcheidung bes Paulus 
fteht dieſer zweiten Rlage die Einrede ber Rechtskraft entgegen. Diefe 
Stelle beweift die Anwendbarkeit diefer Einrede aud) wenn beide Erb: 
ſchaftsklagen auf verfdiedenen Erwerbsgruͤnden berubten. Man hat 
aud nod eine Stelle Ulpian’s hierher begogen 264). Cin Mann 
hatte ſowohl fie fid), alé pupillarjfd fir feinen unminbdigen Sohn 
teftirt und war geftorben. Nach dem bald aud) erfolgten Ableben des 
Sohnes Elagte deſſen Mutter als Jnteftaterbin qué bem SC. Tertullianum 
gegen den Befiger der Erbfdaft mit bee Behauptung, bas Teftament 
ibres Mannes fei rumpirt und dadurd zugleich das pupillariſche Tefta: 
ment ihres Sohnes ungiltig geworden. Diefe Behauptung ftellte fid 
alg falſch heraus und fie tourde daher abgewiefen. Nach nunmebriger 
Eroͤffnung des pupillariſchen Teftamentes fand fid darin fein Subftitut 
vor und bie Mutter wollte nun nodmalé alé Ynteftaterbin gegen den: 
Befiger lagen. Neratius lief die Cinrede dex Rechtsktaft gegen 
biefe Klage gu und aud Ulpian erflact fic) dafuͤr, fuͤgt aber die 
Sdlufworte hingu: sed ex causa succurendum erit ei, quae unam 
tantum causam egit rupti testamenti. Die Sache ift nidt fo aufzufaſſen, 
alg ob die Mutter die Erbſchaftsklage aus zwei verſchiedenen Erwerbs— 
gtinden angeftellt hatte; vielmehr waren beide Klagen diefelbe heredi- 
talis intestati petitio, nur daß die Rechtfertigungsgruͤnde in beiden ver: 
fdhleden waren. Der erfte Procef war aber ſchlecht gefuͤhrt und un⸗ 
richtig entſchieden worden, da die Ridgerin, deren geſetzlicher Erbanſpruch 
gang unzweifelhaft tar, vor der Erdffnung des Pupillarteftamentes gar 
nicht abgewiefen werden durfte 265), Jene Schlußworte nun pflegt man fo 
aufgufaffen, daß es bart und unbillig fein wirde, die vorige Klaͤgerin 
wegen ihrer unvorfidtigen Proceffihrung leiden gu laffen; deshalb 
miiffe fie gegen die Rechtskraft ceftituirt werden. Eine ſolche Reftitution 
laͤßt man natuͤrlich ba uͤberall eintreten, wo die Einrede der Rechtskraft 
fie einen Klaͤger befondere Madtheile hat. So mild und billig diefe 
Lehre erfcheinen mag, fo wird dod) unleugbar damit ber ganze Gewinn 
aus dem Grundfage ber Rechtskraft, die ganze damit verbundene Rechts: 
ficherheit vernichtet. Ales wiirde in der That von der unbeſchraͤnkten 
Willkie des Midters abhdngen, und es (aft fid) nicht benFen, daß 
Ulpian im Bordbergehen, in wenigen Worten, die ganze Lehre von 
ber Rechtskraft, welche gerade er, vor allen Anderen, fehe confequent 
durchgefuͤhrt hat, felbft wankend gemacht haben follte. Allerdings laffen 
ſich diefe Schlußworte hiftorifd erfldren. Bu Ulpian’s Beiten fonnten 
Frauen allgemein Meftitution beanfpruden, wenn fie durch Medté- 
unwiſſenheit Nachtheil erlitten, befonders wenn diefe Redhtéunwiffenheit 





264) L. 411 pr. D. 44.2. Bgl. aber diefe Stelle Keller a. a, O. S. 290, 
580. Pudta, tm Rhein. Mufeum Bd. ll, S. 264. Bb. lll, SG. 483. Ries 
tulff a. a. O. S, 264 fig., vorgiiglih aber Gavigny aa, O. S. 459— 


463, 
265) L. 4. §. 4. D. 29.3. L. 6. D. 2. 48, 
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bet ſchaͤdlichen Handlungen oder Unterlaffungen in einer Proceßfuͤhrung 
vorfam 266), Sm fraglichen Falle hatte fic) die Frau durch Medes: 
unwiffenheit den Verluſt des erften Proceſſes zugezogen. Vielleicht 
hatte Ulpian ausdruͤcklich gefagt, daß die Reftitution der Frau ihres 
Geſchlechtes wegen bewilligt werden muͤſſe, und die Compifatoren haben 
diefe Erwaͤhnung, wegen des hierin verdndecten Rechtes, getilgt 2°7). 
Dieſe hiftorifhe Erklaͤrung iff allerdings auf die Stelle, wie fie als 
Beſtandtheil des Juſtinianeiſchen Rechtes vorliegt, nide antoendbar. 
Der ganze Schluffag wird aber aud hier nur dadurd) widtig und 
gefaͤhrlich, daß die Worte: ex causa, von manden Auslegern auf eine 
unbeſchraͤnkte Willkuͤr des Ridters in Geftattung einer milden Nach— 
ficyt gedeutet werden. Noch naber liegt aber die Beziehung der Worte: 
ex causa, auf fonftige vorliegende Reſtitutionsgruͤnde, nad welder Er— 
klaͤrung der beildufig bingeworfene Sag weder irrig nod) gefaͤhrlich er- 
ſcheint. — Bon der bisher fowohl fir die perfontiden Klagen als fir 
die actiones in rem dargeftellten Regel kommen fir die actiones in rem 
zwei Ausnahmen in Vetradt, in welchen die Einrede der Rechtskraft fur 
ben Fall eines anderen CErwerbsgrundes ebenſo ausgeſchloſſen bleiben 
muf, tofe fie (chon in ber Regel fie diefen Fall bei den perfonticden 
Klagen ohnehin ausgefdloffen ift. Diefe Ausnahmen beziehen fic auf 
den Fall ber causa superveniens und auf den Fall der causa adiecta oder 
expressa. aa) Causasuperveniens. Gine nad dem richterlichen 
Erfenntniffe, wegen Verneinung des Eigenthums des Klages, abge- 
wiefene Cigenthumsflage darf nad) dec im roͤmiſchen Rechte aufgeſtellten 
Regel felbft auf den Grund cines anderen Erwerdsgrundes, als des der 
friberen Klage zum Grunde liegenden, nidjt erneuert werden. Ausnabme- 
weife darf die Rage erneuert werden, wenn der behauptete andere Ee: 
werb neuer fff, alg nachdem der erfle Rechtsſtreit beendigt iſt 208). Ebenſo 
verhdlt es fic), wenn die ftuͤhere Klage niche wegen Verneinung des 
Cigenthums bes Klaͤgers, fondern wegen mangelnden Beſitzes des Be— 
flagten abgewiefen war, der Klager aber behauptet, der Beklagte have 
nad der Beendiqung des friheren Procefjes den Befig erlangt 269), 
Wird ferner cine Erbrechtsklage, wegen Verneinung de8 Erbrechtes des 
Klaͤgers von Seiten des Midters, abgewiefen und eine neue Erbrechts— 
flage auf einen erft ſpaͤter eingetretenen Erwerb des Eroredtes gegtuͤndet, 
fo fteht diefer neuen Klage die Eintede der Rechtskraft nicht entgegen27¢). 


266) Gavigny, Syftem Sd. 3, S, 384, 427, 432, 

267) Vielleicht hatte Ulpian gefagt: sed sexus cansa succurendum erit ce, 
fowie aud tn L. 2. §. 7. D. 49. 14. die Rechtéunwiffenbeit weaen rusticitas 
und wegen des Geſchlechtes in gleicher Weiſe beginftigt wird. Die Veraͤnderung 
von sexus causa in ex causa war dann ſehr einfach und leicht. 

268) L. 14. §. 4.8. D. 44.2. Bol. aud L. 42. D. 40. 12. 

2469) L. 47. D. 44. 2. Daffelbe gift, wenn eine hereditatis petitio oder 
tine actio ad exhibendum nur wegen mangelnden Befiges des Beklaaten abge— 
wiefen worden war, L. 9. pr. L. 18. D. 44. 2. L. 8. pr. D. 46. 8. ” 

270) L. 2%. pr. D. 44. 2. 
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Dieſe Ausnahme beruht auf der bereits erwaͤhnten Regel, bak jedes 
Urtheil nur fiir den Zeitpunkt, two es gefallt wird, etwas ausſprechen 
fann, und daber alle fpdteren Veraͤnderungen der Rechtsverhaͤltniſſe 
auger feinem Bereiche fliegen. Diefer.allgemeine durchgreifende Grund 
wuͤrde ebenfo auf perfintiche Klagen Anwendung leiden; die Anwendung 
iff aber beiv diefen wegen der gang anders lautenden Regel eatbebhrlid. 
Gs fann aber in felteneren Fallen cin Beduͤrfniß zur Anwendung diefer 
Ausnahme, weldhe aud) dann ganz unbedenflich ift, eintreten, 3. B. eine 
aus einem bedingten Bertrage vor Cintritt der Bedingung angeftelite 
Klage iff abguweifen; nach Cintritt der Bedingung fann die fruͤhere 
Klage wiederholt werden, ohne daß ihe die Einrede der Rechtskraft ent: 
gegenfteht 271). bb) Causa adiectas. expressa?7?), Der Sinn 
diefer Ausnahme ift, daß ber Kidger feine actio in rem auf einen ein: 
zelnen beftimmten Erwerbsgrund, 3. B. Erfigung bei dem Cigenthum, 
Teftament bei bem Erbredte befchranfen dacf. Dies hat far ihn den 
Mahtheil, dak ee im Laufe des Proceffes nicht gu dem Beweiſe eines 
anderen Eriverbsgrundes uͤbergehen Fann; den Vortheil, daß die Ab— 
weifung ibn nicht bindert, die Klage gu erneuern, wenn er fie auf einen 
anderen Erwerbsgrund ftigt27s), Es iff indeß biefe Ausnahme in 
newerer Beit febr lebhaft beftritten worden. Zuvoͤrderſt ift eine nabere 
Feſtſtellung des Sinnes und der Folgen beider entgegenftehenden Mei- 
nungen vorauszuſchicken. Die BVerthetdiger der Ausnahme nehmen 
an, daß die erfte und die zweite Klage auf beftimmte und zwar verſchie— 
dene Entſtehungsgruͤnde des geflagten Rechtes beſchraͤnkt gewefen fein 
miffe. Ohne Zweifel hat dieſe Beſchraͤnkung nach dem alteren roͤmiſchen 
Proceffe in die formula gelegt werden maffen. Da wir feine formula 
mehr haben, fo verlangt Gavigny im beutigen Procefje Ausdriidung 
diefer Beſchraͤnkung in der Klage, halt aber dazu die bloße Erzaͤhlung, 
wie das Eigenthum entftanden fei, nicht flr gendgend, fondern verfangt, 
daß die beftimmte Abſicht ausgedruͤckt werde, die erwaͤhnte Ausnahme 
herbeizufüͤhren, wobei er es fiir gleichgiltig erachtet, in welchen Aus— 
druͤcken und an welchem Orte der Klage dies geſchehe. Wir haben vom 
Standpunkte des heutigen Proceſſes aus eine andere Anſicht, verſparen 
dieſelbe aber bis zum Schluſſe. Die Vortheile und Nachtheile, welche 
mit dem vom Klaͤger gewaͤhlten Wege dieſer Ausnahme verknuͤpft ſind, 
ſind bereits erwaͤhnt worden. Die Gegner der Ausnahme wollen durch 
deren Verwerfung die Wirkſamkeit der Einrede dee Rechtskraft erweitern, 
alfo die Moͤglichkeit der Wiederholung abgewieſener Klagen beſchraͤnken. 
Sie laſſen aber, weil dieſes in manchen Faͤllen zu hart ſein koͤnnte, 
eine Milderung durch eine zu bewilligende Reſtitution eintreten, wo— 


. 271) L. 43. §. 9. D. 24. 1. — —— Fälle enthalten L. 43. §. &. 
D, 43. 7. L. 2. D. 44.2. L. 48. D. 

272) Val. Gavigny aa. O. S. ge flg., 614 —835. 

273) L. 44, §. 2. L. 44. §. 2. D. 44, 2 
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durch bewirkt werden ſoll, daß ber abgewieſene Klaͤger bie Vindication, 
auch ohne beſchaͤnkenden Vorbehalt in der erſten Klage, ſoll anſtellen 
koͤnnen. — Die Richtigkeit der Ausnahme iſt bis gu Puſcht a allgemein 
angenommen worden. Erſt Puchta hat ſie beſtritten und ſeit dem⸗ 
ſelben find die Stimmen ziemlich getheilt geblicben274#). Sn dem Streite 
ſelbſt hat man bisher Gruͤnde von dreierlei Arten geltend gemacht 
erſtens allgemeine Betrachtungen uͤber das wahre Beduͤrfniß des Proceß⸗ 
rechtes; zweitens die ſonſt bekannten allgemeinen Formen des roͤmiſchen 
Proceſſes; drittens den Inhalt der beiden Digeſtenſtellen 275), auf welche 
allein die Ausnahme geſtuͤtzt wird. Was zuerſt das allgemeine Beduͤrf— 
nif des Proceßrechtes anlangt, fo behaupten bie Gegner bie Unzweck 
maͤßigkeit der Ausnahme und große Haͤrte derſelben gegen den Beklagten, 
weil dieſer durch den Klaͤger auf dieſe Weiſe mit immer erneuerten 
Klagen beunruhigt werden koͤnne. Fuͤr einzelne Faͤlle eines dringenden 
Beduͤrfniſſes halten fie eine Hilfe durch Reſtitution fuͤr zweckmaͤßiget 2”). 
Allein eine wiederholte Beunruhigung des Beklagten iſt nicht zu be— 
ſorgen, ba den Klaͤger bet vergeblich wiederholten Klagen die Laft der 
Proceßkoſten trifft. Aud kann fiir den Klaͤger nicht ſelten ein wichtiges 
und billiges Beduͤrfniß gu einem ſolchen Verfahren vorhanden fein. So 
fann bei einer Cigenthumsflage der Ridger von dem Erwerbe durch 
Tradition kbergeugt fein, fie den Fall aber, dag der Richter denfelden 
nidt annehmen follte, den Beweis des Erwerbes durch Erfigung fid 
vorbehalten wollen, um beide Erwerbsgruͤnde nidt gleidseitig nad: 
weifen gu miffen, was befonders ruͤckſichtlich des Beweifes der Erfigung 
wegen der damit verknuͤpften Umſtaͤndlichkeit und Koſtſpieligkeit un: 
zweckmaͤßig fein wirde. Will ein eingefegter Erbe, welder gugleid der 
naͤchſte Ynteftaterbe bes Erblaffers ift, die Erbrechtsklage anftelien, es 
ift aber die Giltigheit des Deftamentes gweifelhaft, fo hat er die Wabi 
zwiſchen zwei, einanbder widerſprechenden, Erbredhtéflagen. Die alleinige 


274) Gegner der Ausnahme find: Pudta, tm Rhein. Mufeum Bd. Ul, 
S. 251—270. Bd. Ill, ©, 467—487 und Gurfués der Ynftitutionen Bd. Ul, 
§.175. Zimmern, Gefdhidte des rim. Privatredhtes Bd. 3, S. 152, 422 
Budhta, aber den Einfluß des Proceffes u. f. w. Bd. 1, S. 145 ( legterer, 
foviel bas rémifche Recht anlangt). Wertheidiger ber Ausnahme, alfo der früher 
aligemeinen Meinung, find: Heffter, im Rhein. Mufeum Bd. Ur, GS. 222— 
238. Ridelmann, Einfluß des Irrthums auf Verträge S. 1146—118. 
Bractenhsft, Identität der Recdhtsverhaltniffe S. 1146—118. Bude 
a. a. D. Bd. 2, S. 192 (legterer, foweit bas heutige Recht in Frage iſt) Maa: 
ter, wirtemberg. Privatredt Bd. 2, S. 445. Savigny a. a. O. S. 518 fig. 
Legterem folgen wir, was das rimifche Rect betrifft, befonders. Vereinzelt ift 
die Meinung von Kierulff, gem. Civilrecht S. 257, nak deffen Behauptung, 
in Gemdfheit ber modernen aequitas, jede Klage, fie mbge eine Beſchraͤnkung auf 
einen beftimmten Entftehungégrund enthalten oder nicht, den Vortheil geniefen 
muß, weldhen die Romer mit der causa expressa verbanbden. 

275) L. 44, §. 2. L. 44. §. 2. D. 44, 2. 

276) Pudta, im Rhein. Mufeum Bd. II, S, 264. Bd. Ui, S. 483 
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Durdhfhhrung einer dieſer Klagen, vor der Hand mit Vorbehalt der 
anderen, erſcheint natirlicher und zweckmaͤßiger alé die Verbindung 
beider, bei welcher die Bertheidigung einer jeden diefer Kiagen durch die 
widerſprechende Bertheidigung der anderen nothwendig leiden mug. 
Die von den Gegnern fie Falle ſolcher Act vorgeſchlagene AbHilfe durch 
fpdtere Ertheilung einer Reftitution hat aber ihre befonderen Gefahren 
und eine regelmaͤßige Fuͤrſorge fir ſolche Falle ift offendar rathfamer 
und zweckmaͤßiger alé eine auferorbdentlidhe und willfirlide. Was 
zweitens die befannten Formen des roͤmiſchen Proceffes beteifft, an 
welche afllerdings Ulpian und Paulus gedadht haben miffen, fo 
fragt fid), wie ein folder Borbehalt, wenn er gemade werden follte, 
in jene Formen eingefigt werden fonnte. Fir die actiones in rem gab 
ed, aufer der legis actio, zwei verfdiedene Formen: durch Sponfion 
und durd petitoria formula2?7). Die Bereinbarkeit jenes Worbehaltes 
mit dec Sponfionstlage wird von den Gegneen felbft gugegeben und 
ber Zweifel ift mur der, ob der Beklagte auf eine fo gefafte Sponfions- 
focmel fic einlaffen mitffe und es wird jedenfallé die Unanwendbarteit 
diefer Form im Juſtinianeiſchen Rechte behauptet27*), eine Behauptung, 
die allerdings ridtig ift. Bet der demnach allein in Betracht kommen⸗ 
den petitoria formula, der allein in den Digeften vorfommenden Geftalt 
ber Eigenthumsklage, welche darin regelmafig den Namen rei vindicatio 
führt, fonnte jener Borbehalt vielleicht ſchon in die intentio gefegt wer: 
ben 279), Wahrſcheinlich wurde aber jener Vorbehalt vielmehe durch 
eine praescriptio eingefiigt 28°). Es wird dagegen geltend gemacht erftens, 
daß Prafcriptionen nur im Falle eines dringenden unabweisbaren Be⸗ 
birfniffes gegeben worden feien, melded hier nicht vorhanden fei. Allein 
nad dem vorher Bemertten fehit es in unferem Falle allerdings nicht 
an einem ernften Beduͤrfniſſe, welches hier viel mehr vorhanden ift, alé 
in einem von Gajus angefithrten Falle einer wirklich ertheilten prae- 
scriptio 281), 3rweitené wird bezweifelt, ob uͤberhaupt bei actiones in 
rem praescriptiones gegeben worden feien. Allecdings erwaͤhnt Gajus 
bie praescriptiones blog bei ben perſoͤnlichen Klagen; ba er aber uͤber⸗ 
haupt nur zwei Beifpiele angiebt, fo ift daraus nidts gegen die An— 
wendung der Prdfcriptionen auf actiones in rem abjuleiten. Wie nun 
aber bie Anwendung einer Prdfcription auf einen Fall der hier fragliden 
. Ausnahme gu denfen fei, iff von Gavigny ausgefihrt worden 282). 


277) Gai. Inst. Comm. IV. §. 91 - 98. 

278) Pudta a.a. OD, Bd. II, S. 264, 265, 268. Bd. Ill, 6. 467. 

279) Die Art, wie folcher gefaft werden Fonnte, giebt an Heffter, im 
Rhein. Mufeum Bd. Ill, S. 234. Meber die von Pudta a.a. O. Bd. Ul, 
S. 263—267. Bd. ill, S. 474, 477 gegen diefe Moͤglichkeit geltend gemadten 
Grinbe ſ. Gavigny a. a. O. S. 522 fig. 

280) Gegen die von Pudta a.a. HD, Bd. Il, S. 260. Bd, ill, S. 471 
bagegen angeführten Grande vgl. Gavigny a. a. O. S. $23 fig. 

281) Gai. Inst. Comm. IV. §. 134.: ea res agatur de fundo mancipando. 

282) Gavignya.a, O. S. S2Aflg. Die praescriptio fonnte, wenn eine 
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Was drittens die beiden Digeſtenſtellen 203) anlangt, aus welchen die 
Ausnahme herzuleiten iſt, fo iſt deshalb auf Gavigqny 284), welcher 
auch die abweichenden Erklaͤrungen beruͤckſichtigt, zu verweiſen. — 
Gehen wir auf das heutige Recht uͤber, ſo hat die erwaͤhnte Streitfrage 
eine ganz neue Wendung durch eine dem Proceßtechte angehoͤrige Frage 
erhalten. Es wird von Vielen behauptet, nach den Reichsgeſetzen ſei 
in der Eigenthumsklage und ſo auch in anderen dinglichen Klagen der 
beſondere Entſtehungsgrund des Eigenthums oder anderen dinglichen 
Rechtes ſogleich in der Klagſchrift anzugeben; in Ermangelung einer 
ſolchen Angabe fet die Klage fofort angebrachtermaßen abzuweiſen 255). 
Dagegen verwerfen andere Proceſſualiſten dieſe Strenge als unbegrin: 


— — —— — 


Vindication auf ben Erwerb des Eigenthums durch Mancipation, alſo mit dem 
Vorbehalte einer Finftigen neuen Klage aus ciner Ufucapion, beſchräͤnkt werden 
follte, in folaendecr Weife bingugefigt werden: ea res agatur de fando mancipato. 
Sollte, im Kalle rechtstraftiger Abweifung diefer Kage, fpdter cine neue Bindi: 
cation auf Grund der Ufucapion erhoben werden, fo bedurfte es auch hier einer 
Beſchränkung, weil fonft alle möglichen Erwerbgarten aeltend aemacht worden 
waren, alfo cinfchlichlich auch bes rechtskräftig abgewieſenen Grunbdes der Man— 
cipation, fir weldhen bem Beklagten die exceptio rei indicatae zugeſtanden atte. 
Dieſe zweite Beſchränkung ließ fice in gang gleichartiger Weiſe, wie die erfte 
ausdrücken, etwa: ea res agator de fundo usucapto. Es gentigte aber auch eine 
allgemeinere Faſſung diefer zweiten Mrafeription, welche möglich und auc auf 
Falle anderer Art anwendbar war, etwa in diefer Meife: ea res agatur de eadem 
re alio modo. Diefe leate Kaffung der Prafeription fam nun nach unzweideu— 
tigen Beugniffen (Cicero, Epist. ad div. Lib. XIII. ep. 27. und de finibus bo- 
norum et malorum Lib. V. cap. 29.; die Stellen find abgedrudt bei Savigny 
a. a. D. S. $26) vor, und diefe Zeugniffe enthalten zugleich eine wichtige ges 
ſchichtliche Beſtätigung der Behauptung, daß unter den Präſcriptionen cine auf 
den Kall unſerer Ausnahme unmittelbar anwendbare Formel üblich war. Liebe, 
Stipulation S. 173 hat dieſer von Cicero zweimal angeföhrten Praferivtion 
eine andere Deutung gegeben, indem darunter bie von Seiten de6 Beklagten 
vorgebrachte preescriptio (eigentlid exceptio) rei iudicatae gu verſtehen ſein und 
der Zuſatz: alio modo, fid darauf bezteben foll, daß naw L. 7. §. 4. D. 44. 2. 
dieſe Einrede gegen eine neue Rage vel alio genere indicii gebraucht werden 
fonnte. Dageaen ift mit Gavianya. a. O. S. 526, N. p. zu bemerken, daF 
bie wenigen Stellen, wo die exceptio rei iudicatae ,praescriptio* genannt wird 
(L. 40, 44. D. 44.4. L. 29. pr. D. 44. 2. 1. 63. D. 49.4. L. 42. 2. 40, 12.) 
aus einer Nachlaffiakeit bes Ausdruckes gu erFlaren find, nach welder ja auch 
fonft cine willkürliche Verwechſelung ber Namen exceptio und praescriptio ge— 
wohnlid ift. Daf aud die Formel, wenn wirklich dic exceptio rei iudicatae 
aemeint gewefen ware, anders hatte gefaft werden müſſen, darüber val. Ga- 
pigny aa. ©. 

283) L. 41. §. 4.2. L. 14. §. 2. D. 44. 

284) Gaviany aia. O. S. 827-531, 

285) Gonner, Handbucd des gem, teutfden burger, Proceffes Ko. 2, 
@. 180-182. Martin, Civilproceß §. 144. Borft, im Archiv fir civil, 
Prarié Bd. 1, S. 174. v. @a naenn und Nori, Erérterungen Bd. 1, Nr. 12 
Buchka, Einfluß des Proceffes Bd, 2, S. 198. Wächter, Handbuch bes 
wiirtemberg. Privatrechtes Bd, 2, S. AAG. Linde, Civilproceß §. 182, N. b. 
Schmid, Handb. des Givilproc. §. 05, N. 7. Bo. 1, S. Y fg. 
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det 286) und aud) Savigny 287) ift ber Meinung, daß fich eine durch⸗ 
greifende Regel des gemeinen Proceffes, unterftigt durch eine uͤberein⸗ 
ftimmende Praxis, dafir nicht behaupten laffe. Im kanoniſchen Redte 
wird, wie im romifthen Rechte, allerdings die Moͤglichkeit vorausgefege, 
mit oder ohne Angabe beſtimmter Erwerbsgruͤnde zu Elagen 28%). Gn 
der betceffenden Stelle wird folgender Unterſchied aufgeftellt. Wenn | 
in der Rage nicht nur das Rede felbft, fondern auch der Erwerbsgrund 
deffelben beftimmt ausgedrindt ift, fo foll tm Falle eines fpateren Erwerbes 
(gang whe im roͤmiſchen Rechte) die Verurtheilung nidt erfolgen duͤrfen, 
fondern vielmehr eine neue Klage erforderlidy fein. Wenn dagegen die 
RKlage nur das Recht felbft, z. B. Eigenthum, nidt den Erwerbsgrund, 
3. B. Ufucapion, ausdruͤckt, fo foll der wahrend des Rechtsſtreites ein: 
tretende Erwerb aud) ſchon jest, ohne neue Klage, gue Becurtheilung 
fuͤhren. Das letztere enthalt cine wefentlide Abanderung des roͤmiſchen 
Rechtes 289). Aus jener ftrengen Lehre des Procefredjtes wird nun von 
Mehreren gefolgert, daß die fiir die actiones in rem nad) roͤmiſchem 
Rechte, wenn die Klage auf einen beftimmten Erwerbsgrund ausdrict: 
lich) befehrantt fei, geftende Ausnahme im heutigen Medhte sur allge- 
meinen Megel geworden fei. Denn da jeder Klaͤger ſogleich in dec Klage 
den Entftehungsgrund feines Cigenthums angeben miffe, fo fei jedesmal 
der Fall vorhanden, den diefe Ausnahme vorausfegt, und es fei die 
Wiederholung jeder abgewiefenen Eigenthumsklage zuldffig, wenn nue 
der Klaͤger dfe neue Klage auf einen anderen Entftehungsgrund alé den 
n der fruͤheren Klage angegebenen ftitge 2%), Savdigny 2%) beftreitet 
die Michtiqkeit diefer Folgerung aus folgenden Griinden. Wenn der 
Klaͤger, wie es jene ftrenge Lehre fordert, den Entſtehungsgrund feines 
Eigenthums furs; angebe, fo fei dies noch fehe verſchieden von ber bin: 
denden Erklaͤrung, fid) in diefem Rechtsſtreite nur allein diefes Grundes 
bedienen yu wollen, auf welche Erklaͤrung Alles ankomme, indem damit 
beFimmte Vortheile und Nadtheile verbunden feien. Die blofe Angabe 
des Entftehungsqrundes ohne diefe Eréldrung fone etwa einer aͤhn— 
lichen Erzaͤhlung der Thatfaden, welche im roͤmiſchen Proceffe der 
Klaͤger vor dem Prator vorgetragen hatte, veralichen werden; auch diefe 
Erzaͤhlung wuͤrde feinen Einfluß auf den ferneren Gang der Sache 
gehabt haben und nur die Aufnahme einer entfprechenden Stelle in der 
formula hatte einen folchen Einfluß haben koͤnnen. Gavigny befireitet 
daher zuerſt die Behauptung, daß nad) dem heutigen gemeinen Proceffe 
cine Eigenthumsklage nur, ‘wenn fie die Angabe eines beftimmten Ent: 


— 286) Heffter, Civilproceßrecht F. 343 und im Rhein. Muſeum Bd. ll, 
. 237, ; 


287) Saviqnya. a. O. S, $33. 

288) Cap. 3. de sentent. in VI. (IL 14.) von Innocenz ly. 

289) Bal. Savigny aa. O. S. 70 fig. 

290) Wachter, Handb. des wirtemberg. Private. Bo. 2, S. 445. 
291) Gavigny a.a. D. S, 334, 
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ſtehungsgrundes des Eigenthums enthalte, angenommen werden duͤrfe, 
und wenn man auch dieſe ſtrenge Lehre des Proceßrechtes annehmen 
wollte, ſo ſei doch zu beſtreiten, daß dadurch die Natur der im roͤmiſchen 
Rechte begruͤndeten Ausnahme umgebildet worden fei und daß ſich die— 
ſelbe aus einer bloßen Ausnahme in die nun allgemein giltige Regel 
(entgegengeſetzt der Regel des roͤmiſchen Rechtes) umgewandelt habe. — 
Wie koͤnnen uns nur fuͤr die von Gavigny beſtrittene Meinung er- 
flaren 292), Schon vor dem jingften Reichsabſchlede brachte die gewoͤhn⸗ 
lide articulicte Klage es mit ſich, daß ber Klaͤger die eingelnen factifden 
Umftinde in die Kiage aufnehmen mufte. Died war gwar nidt wegen 
ber Litisconteftation, welde vor dem jingften Reichsabſchiede in einem 
allgemeinen Widerſpruche gegen das Klagrecht beftand 293) und melde 
wegen der Agemeinheit bes Widerfprudes aud eine ebenfo generelle 
Kage gugelaffen hdtte, nothwendig, fondern es lag die Nothwendigkeit 
ber factifden, dag Rlagredht begriimdenden, Behauptungen in der Matur 
ber Gace und in der Verbindlidfeit bes Beklagten, ebenfo fpeciell wie 
die Klagartikel abgefaßt waren, auf diefelben in ben Mefponfionen auf 
bie Klagartikel gu antworten. Der jangfte Reichsabſchied §. 34 verbot 
zwar die articulicten Klagſchriften, beftimmete aber gleichwohl, daß in 
ber Riage , dad Factum fur; und nervose, jedod deutlidy, distincte 
und klar“ vorgetragen werden folle. Daffelbe Reichsgeſetz §. 37 ver- 
pflidjtete den Beklagten zur ſpeciellen Cinlaffung und Antwort auf dies 
Klage fowie im §. 34 zur fofortigen Beifigung feiner Einreden bei der 
Litigconteftation. Mad §. 41 und 49 dieſes Reichsgeſetzes foll Klaͤger 
feine Beweisartifel aus der Klagſchrift ziehen. Mit der durch den 
jlingften Reichsabſchied eingefiihrten Berbindlidkeit bes Beklagten zur 
fpeciellen itisconteftation und fofortigen Beifigung ber Cinreden ift 
eine Klagſchrift, welche 3. B. bei der Cigenthumsflage bie bloße Be— 
bauptung des dem Klaͤger guftehenden Cigenthumés ohne Angabe des 
Entftehungsgrundes enthalt, gang unvereindbar. Denn auf eine folde 
Klagſchrift ift weder eine fpecielle Litisconteftation, nod eine gehdriae 
Gertheidigung des Beklagten durch Einreden moͤglich. Cine ſolche 
Klagſchrift iſt, was man auch dagegen von der anderen Seite ſagen 
mag, in der angebrachten Maße verwerflich, und mag der Richter dies 
aud nicht ausdriidlid) ausſprechen, ſondern, ehe er auf die Klage ver— 
fügt, den Klaͤger zur Vervollſtaͤndigung ſeiner Klage veranlaſſen, ſo iſt 
dies doch nur eine mildere Form; die Sache bleibt dieſelbe. Der Richter 
kann auf eine ſolche Klage nichts verfuͤgen, er kann dem Beklagten nicht 
auferlegen, ſich darauf ſpeciell einzulaſſen, weil died dem letzteren nicht 
moͤglich iſt. Liegt hiernach bie Angabe des Entſtehungsgrundes fire das 
vom Klaͤger behauptete Eigenthum nicht in der Willkuͤr des Rlagers, 
ſondern mu er die behufigen Thatſachen in die Klagſchrift aufnehmen, 


292) WBgl. aud ben Artikel Rlage Bd. Vi, S. 157 fig. 
293) Bgl. ben Artikel Litisconteftation Bo, Vi, S. 693, 
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ſo folgt daraus, daß der Klaͤger nach heutigem Rechte nicht auch noch 
zu einer bindenden Erklaͤrung gehalten ſein kann, ſich in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Rechtsſtreite nur allein des angegebenen Entſtehungsgrundes 
bedienen gu wollen und daß es eines ausdruͤcklichen Vorbehaltes, andere 
Entſtehungsgruͤnde ſpaͤter klagend geltend gu machen, nicht bedarf. Die 
meiften theoretiſchen und praktiſchen Schriftſteller haben aud) die bloße 
Angabe eines beftimmten Erwerbsgrundes fiir genigend eradhtet, um 
eine neue auf einen anderen Erwerbsgrund geftigte Cigenthumsflage 
nad) Abmweifung der fritheren gegen bie Einrede der Rechtskraft gu 
fichern 2%), 

2) Diefelben Pecfonen (fubjective Foentitdat) 2%)., 
Die zweite Bedingung fie die Anwendbarkeit der exceptio rei iudicatae 
ift, daf diefelben Perfonen als Parteien in dem zweiten Medes: 
ficeite auftreten, weldje ben fruͤheren Proceß gefuͤhrt haben 2%). Wo es 
an dieſer Bedingung fehlt, ift die Eincede unwirkſam, fo daß alfo in 
jedem fpdteren Proceffe ein Dritter aus dem fruͤheren cechestraftigen 
Uctheile weder Rechte ermerben, nod verbindlid) werden fann 297), 
Diefe Regel ift befonders widtig bei den actiones in rem. Denn fo 
nahe dec Gedante liegt, daß die rechtskraͤftige Bejahung oder Verneinung 
des Eigenthums oder des Erbredtes als cines gegen Feden wirkfamen 
Rechtes des Beredhtigten, aud) aligemein fiir und wider Alle wirkſam 
fein miffe, fo verhaͤlt es fid) bod) damit anders. Auch bei diefen Ragen 
wirlt das rechtskraͤftige Urtheil nuc unter denfelben Perfonen 2%). Bei 
den perfonliden Klagen, deren Gegenftand ein Rechtsverhaͤltniß zwiſchen 
zwei beftimmeten Perfonen ift, ift in den meiften Fallen die Entftehung 
eines ſolchen Zweifels nicht moͤglich. Es fommen aber aud bei ihnen 
Faille vor, wo jene Regel wirkfam ift. Stirbt ndmlid ein Glaubiger 
oder Schuldner mit Hinterlaffung mehrerer Erben, fo geht auf jeden 
Erben ein Theil des Redhtsverhaltniffes ther und es fann diefer Theil 
Gegenftand eines feldftftdndigen Proceffes fie diefen Erben werden. 
Das Urtheil Aber diefen Proceß ift aber auf den dem anderen Erben 
zukommenden Theil des Mechtsverhaltniffes ohne Einfluß, obwohl das 
Rechtsverhaͤltniß urfpriinglid ein ungetrenntes Gange war und die 
Griinde der Entſcheidung gewoͤhnlich gemeinfam fein werden 2). Es 
glebt zweierlei Erweiterungen der aufgeftellten Regel, erſtens folde, 
weldje auf der Anwendung des allgemeinen fdon anderwarts begriindeten 


294) Auch Bayer, ordentl. Civilproceß §. 140, S. 453, 8. Ausg., ſcheint 
fid — gu diefer Anſicht hinguneigen. 
295) Bal. befonders Keller, — Litisconteftation §. 44, 45, S. 388 — 
381. ol hat dies a. O. S. 466—48 
296) L. 4. 3. 7. §. 4. D. 44. 2. : 63. D. 42. 4. L, 12. D, 12, 2, L. 4. 
C. Vil. 60. L. 4. C. de except. (VIII. 35. (36.)) 
| 


L. 63. D. 42.4. L, 2. C, Vil. 56, 
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Succeſſionsverhaͤltniſſes beruhen; zweitens ſolche, welche in befon- 
deren Vorſchriften, herbeigefuͤhrt durch das eigenthimlide Beduͤrfniß 
einzelner Rechtsinſtitute, ihren Grund haben. Man kann mit Sa— 
vigny die erſten als naticlide, die zweiten als pofitive Er: 
weiterungen bezeichnen. J. Matuͤrliche Ermeiterungen. Die 
Ginrede dev Rechtskraft foll ſich nidt blos auf die fritheren Parteien 
ſelbſt begiehen, fondern aud) auf deren Guccefforen®), a) Diefer Gag 
gilt ebenfowohl fir das Recht des Siegers im Proceffe, als fir die Ver— 
pflidtung des unterliegenden Theiles aus dem fruͤheren Urtheile. 
h) Derfelbe gilt ſowohl fire die Univerfalfucceffion als fir die Cingular: 
fucceffion. ur die Univerfalfucceffion, namentlid fur die Erben dex 
urſpruͤnglichen Parteien, verfieht fid) diefer Sag fo von felbft, daß ec 
gewoͤhnlich dabei nicht befonders erwaͤhnt wird. Namentlich gehoͤrt der 
Kall, wenn ein filiusfamilias einen Proceß fuhct und das Meche der Cin: 
rede erwirbt, bierher, indem diefes Redyt, wie jeder andere Erwerb des 
Sohnes, unmittelbar auf den Vater übergeht 3°!) Ebenſo geht das 
Recht und die Berbindlidéeit aus dev Cinrede auf die Singular: 
fuccefforen ber 392), namentlid) auf denjenigen, welder durch Rauf in 
das Recht der urfpriingliden Partei eingetreten iff 3%). Fuͤhrt dee 
Eigenthuͤmer einer Gade Procef uber diefelbe und verpfandet dann die 
Sache, fo wird dec Pfandglaubiger durd) das rechtskraͤftige Urtheil be- 
rechtigt und verpflidtet. c) Sener Sag gilt aber nur, wenn die Succeffion 
nad) bem cedtsfraftigen Urtheile eintrat; im alle thres friuheren Gin: 
trittes bindet das Urtheil ben Succeſſot nidt 4). Go binder 3. B. das 
Uctheil gegen den Glaubiger, welder einen Theil feiner Forderung cedirt 
und dann wegen des Ubrigen gegen den Schuldner Klage erhedt, den 
Geffionar ebenfowenig als es ihn berechtigt. IL Pofitive Erwei— 
terungen. Diefe find wahre Ausnahmen von dec aufgefteliten Regel, 
indem in den Fallen derfelben die Rechtskraft Cinflug bat auf andere 
Perfonen, welche in dem fruͤheren Proceffe nicht Parteien waren und 
aud) nicht Guecefforen dex friberen Parteien geworden find 395), Mir 
Savigny fann man das praktiſche Verhaͤltniß dieſer Ausnahmen gu 


300) L. 2. C, de except. (VIII. 35. (36.)). Die Schwierigkeiten, welche in 
ber alten Lehre von der Gonfumtion die Frage machte, welche Perfonen cine 
Kage in iudicium deduciren könnten, inébefondre ob Procuratoren, Gognitoren 
u. f, w. (worauf ſich L. 4, L. 414. §. 7. L. 25. §. 2. D. 44. 2. begieben, vgl. 
Kellera. a. O. § 37—44), find bei ber Cinrede in ibrer neueren Geſtalt niet 
vorhanden, da Alles auf die allgemeinen Grundfage von rechtskräftiger Ber: 
tretung im Proceffe zurückgeführt werden kann. Gavigny aa. O. S. 469, 
N. e. 


301) L. 14. §. 8. D. 44. 2. 

302) L. 28. D, 44. 2. 

303) L. 9. §. 2. L. 44. §. 3.9. D. 44.2. L. 25. §. 8. D. 10, 2. 

304) L. 3. §. 4. D. 20.4, L. 29. §. 4. L. 44. §. 40. D. 4d 2. 

305) Ueber diefe Ausnahmen ſ. Keller a. a. D. §. 46—48. Braden: 
Hoft, Identität der Rechtsverhältniſſe F. 20. Savigny a. a, O. S, 470 fig. 
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der Regel fo ausdruͤcken: dad Urtheil macht in der Regel ius inter partes, 
in den Fallen diefer Ausnahmen ius inter omnes. Diefe Ausnahmen 
lafjen fid) cuf den gemeinſchaftlichen Geſichtspunkt zurückführen, daß 
ber Fremde, auf welchen die Rechtskraft Cinflug haben foll, durch eine 
der Parteien vertreten (reprafentirt) war, womit das Erfordernif eines 
iustus contradictor zuſammenhaͤngt. Die eingelnen Falle diefer Aus: 
nahmen find: a) die bereits frither erwaͤhnten Klagen, weldye auf einen 
perſoͤnlichen 3uftand (status), namentlic auf cin Familienredhtsverhaltnif, 
qeridjtet find. Es beſchraͤnkt ſich aber diefe Ausnahme nur auf zwei 
Bille: aa) wenn die rechtmaͤßige Geburt eines Kindes und die davon 
abbangige vaterlide Gewalt beftritten wird, fo hat das Urtheil ber den 


vom Gater gefuͤhrten Proceß nidt nur fir die Parteien, fondern aud)’ 


fiir alle uͤbrigen Familienglieder, namentlich die Geſchwiſter des Kindes, 
die Wirkung der RedhtsFraft*%). bb) Der andere nicht mehr praktiſche 
Sall ift der, wenn uͤber den Zuſtand eines Freigeborenen ein Procef 
zwiſchen ihm und dem witkliden Patron oder dem einzigen Pratenden- 
ten des Patronates gefiihrt wird; die Entſcheidung diefes Procefjes 
bringt den wirklichen Zuſtand eines Freigeborenen oder Freigelaffenen 
hervor, aud) im Verhaltniffe gu allen fremden Perfonen 597). Sn allen 


uͤbrigen Fallen folder Klagen ift die Wirkung des rechtskraͤftigen Urtheils 


auf die Parteien beſchraͤnkt. Durch cin Urtheil, welches einen Sclaven 
fie fret oder einen Freigelaffenen fie einen Freigeborenen erflart, wird 
alfo cin Dritter nicht gehindert, denfelben als feinen Sclaven oder Frei— 
gelaffenen zu reclamiren 298), Aud) in den beiden befonderen Fallen 
ift der Cintritt ber Ausnahmen davon abbangig, daß ein iustus contra- 
dictor den Proceß gefithet Habe 399), daß das Erkenntniß ein contra: 
dictoriſches, Fein Contumacialerfenntnif fei 31) und daß feine Collufion 
untee den Parteien ftattgefunden habe 311). b) Klagen aus dem Erb- 
rechte. Auch hier ftehen die meiften Falle unter der gewoͤhnlichen Regel. 
Die Falle der Ausnahme find folgende: aa) Wied iiber die Giltigkcit 
cines Teftamentes zwiſchen dem Veffamentserben und dem Gnteftaterben 
geftritten und entſchieden, fo binbdet diefe Entſcheidung auch diejenigen, 
welche Legate u. f. tv. aus diefem Teſtamente in Anſpruch nebmen; auch 


306) L. 4. §. 16. L. 2. 3. pr. D. 24. 3. Die qbfotute Wirkung gilt aud 
gum Nadhtheile des Waters, Bal. L. 1. §. 4. D. 4s. ‘30. 

307) L. 26. D. 4.8. L. 44. D. 37. 14. L. 4. 4. D. 40. 16. L. 27. §. 4. 
D. 40. 12. 

308) L. 42. D. 40. 12. L. 4.8. D. 40.10. Es wurde aber jedem Dritten 
accefforifche Sntervention geftattet, welder fir fich Patronatérecht in Anfprud 
nehmen wollte, weldhenfallé dann das Urtheil auch fiir diefen Dritten wirkſam 
wurde. L. 63. D. 42.4. .... Nam et si libertus meus, me interveniente, servus 
vel libertus alterius indicetur, mihi praeiudicatur. 

309) L. 3. D. 40. 16. 

310) L. 27. §. 4. D. 40.12. Mal. L. 24. D. 4. 3. 

311) Tit. Dig. de collus. (40, 16.) 
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hier heißt es wieder: iudex ius facit. Die Vorausfegungen find aud 
bier wieder ein contradictoriſches Eckenntnif und Whwefenheit der Collu⸗ 
fion. Den erwabhnten Perfonen ift gu ihrer Sicherheit die Theilnahme 
am MRedhtéftreite und die Cinwendung von Redtsmittein gegen das 
ihnen nadtheilige Uctheil geftattet 212), Es fragt fid, ob dies aud 
von ben Erbſchaftsglaͤubigern gelte, deren Recht an fid) vom der Giltigs 
feit des Teftamentes nidt abbdngt. Cine unbedingte Berweifung der . 
Glaubiger an den Sieger in jenem Erbſchaftsſtreite fann im Falle dec 
Zablungéunfabigteit derfelben fire fie gefdbrlid) fein. Ohne Zweifel 
find fie befugt, fid) an den Sieger gu balten 15); verpflidtet find fie 
aber nidjt dazu und daher iſt ibnen aud) gu geftatten, den unterliegenden 
Theil mit ihren Schuldklagen gu belangen, wenn fie ihm nachweiſen 
fonnen, daf er dee wahre Erbe iff. bb) Wied ein Teftament als in: 
officidé angefodjten und durd ein rechtskraͤftiges Urtheil reſcindirt, fo 
wird die Giltigteit des Teftamentes bis gum Momente der Refciffion 
angenommen. Es wird nun durd die Refciffion die gewoͤhnliche Sn: 
teftaterbfolge ecdffnet, wodurd) moͤglicherweiſe ein anbderer als der Rlager, 
welder die Mefciffion herbeiführte, die Erbſchaft erhalten fann. Aud 
hier heißt es wieder: ius facit iudex, und die Borausfegung ift ein con: 
tradictorifdes Urtheil 314). c) RKlagen, deren Fuͤhrung einem Mit: 
betheiligten uͤberlaſſen wird 215), Es iff moͤglich, dag derjenige, welder 
zunaͤchſt gue Fuͤhrung eines Proceffes als Kidger oder Beklagter becufen 
ift, fein Rede von einem Anderen herleitet, der dann oft mehr als er 
felbjt bei bem Ausgange des Mechtsftceites intereffict ift. Er fann diefen 
Anderen gum Beiftande im Proceffe auffordern; er fann ihm aber aud 
iberlaffen, den Proceß felbftftandig gu fuͤhren. Schlaͤgt er den legteren 
Weg ein, fo wird der Proceß fir oder wider den Anderen entſchieden; 
er felbft trite nicht als Partei auf und daher duͤrfte nad dem allgemeinen 
Grundfage das Urtheil ihm weder nigen, nod ſchaden. Die Anwen: 
bung diefes Grundfages witrde aber hier unridtig fein, da ex zunaͤchſt 
zur Proceffiihrung berufen war und ec bdiefelbe bem Anderen ganj 
aus freiem Willen uͤberließ. Hier mus ihm alfo die Rechtsktaft ebenfo 
niigen und ſchaden, als wenn er felbft den Medhtéfireit gefuͤhrt Harte. 
Es fommen im roͤmiſchen Rechte drei eingelne Anwendungen diefer 


— — 


312) L. 3. pr. D. 20.4. L. 80. §. 1. D. 30. L, 14. D. 49. 4. L. 42. pr. 
§. 2. €. Ill. 34. 

313) L. 580. §.4.D.30. L. 12. §.4.C. Il. 34. 

314) L. 6. §. 4. L. 8. §. 16. L.17.§.4.D. 8.2. Die Frage, ob dies 
aud) heutgutage gilt, iff verfchieden gu beantworten, je naddem man der Mei— 
nung ift, daß die Gigenthamlidfeiten der querela inofficiosi testamenti im neueften 
Rechte noc fortdauern oder dieſe Klage durch die Novelle 1415 alé wefentlid ums 
gebildet betractet, Wer legteres annimmt, muf dfe Fortdauer der ausgededns 
teren Rechtskraft bei diefer Klage verwerfen, da an deren Stelle eine gewoöhnliche 
Erbrechtsklage getreten iſt. 

on, L. 63. D. 42,4. gl. gu diefer Stelle beſonders Keller a. a. O. 
8 
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Ausnahme vor, ohne daß dadurch die Ausnahme ſelbſt auf dieſe ein: 
zelnen Faille beſchraͤnkt ware %16). Diefe Anwendungen find folgende: 
aa) Wenn eine verpfindete Gace in den Vefig eines Dritten fommt, 
welder das Eigenthum beanfprudt, fo koͤnnte der Pfandglaubiger hypo⸗ 
thefacifh gegen den dritten Befiger Hagen; er fann aber aud dem 
Verpfaͤnder es uberlaffen, die Sache gu vindiciren; die Entſcheidung 
Uber diefe Vindication foll aud fie den Pfandgldubiger Wirkung haben. 
Daſſelbe gilt, wenn der Pfandglaubiger alé Vefiger der verpfaͤndeten 
Sade von dem Dritten mit dec ECigenthuméflage belangt wird; er 
fann dann ebenfalls den Proceß felbft führen oder die Proceßfuͤhrung 
bem Berpfinder, als feinem Defenfor, uͤberlaſſen. bb) Wenn ein Ehes 
mann alé Befiger einer Dotalface von einem Dritten mit der Eigen: 
thumsflage belangt mird, fo fann ec die Proceßfuͤhrung alé Beklagter 
ſelbſt uͤbernehmen oder dem Befteller des Heurathsgutes folche uͤber⸗ 
laffen; thut er das legtere, fo nuͤtzt oder ſchadet das Urtheil aud) ibm. 
cc) Wird der Beſitzer einer erfauften Sache von einem Dritten mit der 
Eigenthumsklage in Anfprud genommen, fo fann er alé Bellagter 
felbft den Proceß führen oder bem BWerkdufer, welder ihm obnebhin 
wegen der Eviction haftet, die Proceßfuͤhrung überlaſſen. d) Sit far ein 
mehreren Miteigenthimern gehoͤriges Grundſtuͤck eine confefforifche ober 
negatorifde Klage gu erheben, fo entfteht eine befondere Schwierigkeit, weil 
jeder der Dtiteigenthimer fir ſich allein die confefforifde Klage auf die 
ganze Servitut anftellen fann. Sm Falle einer gemeinſchaftlichen Proceß⸗ 
fibrung von Seiten fammtlider Miteigenthimer ift gar keine Schwie⸗ 
tigfeit vorhanden. Reiner fann aber den anderen Miteigenthuͤmer ju 
biefee Theilnahme gwingen 47), Da e6 aber auf der anderen Seite eine 
grofe Harte gegen den Gegner ware, wenn ee denfelben Rechtsſtreit 
mit jedem Miteigenthimer von neuem fuͤhren follte, mit fteté erneuerter 
Muͤhe und Gefahe des Verluftes, fo treten fiir diefen Fall folgende be- 
fondere Regeln ein. aa) Feder Miteigenthimer fann fir fid) allein 
confefforifd) auf die gange Servitut lagen 21%), und im Falle der Vee: 
urtheilung des Gegners kommt das redjtsfrdftige Urtheil aud) den 
hibrigen Miteigenthimern ju Gute 219), bb) Aus dem legten Gage ift 
es eine blofe Folgerung, daß aud die kbrigen Miteigenthuͤmer den un: 
giinftigen Inhalt des Urtheils, alfo die Freiſprechung, gegen ſich gelten 
laffen miffen 52°), Denn wenn ihnen dec Redtsftceit bekannt war, fo 


$16) L. 63. D. 42. 4. 

317) Ebenfowenig hat ber Beklagte cin Recht barauf, daß ſaͤmmtliche Mits 
eigenthumer ben Proceß — fuͤhren. Bgl. den Artikel Proceß⸗ 
parteien Bd, Vill, S 

818) L. 4. §. 3. we 8 $4. D. 8. L. 4. §. &. D. 43. 27. 

$19) L. 4. §. 3. D. 8. 8. 

320) Schon Cuiacius, recit, in L. 4. D. si servitus vindicetur (8. 5.) 
(Opp. T. Vil. p. 483.) iſt diefer — —————— Savignya.a, D. S. 480 
— A. M. iſt Gluͤc, Srl, bes Pand. Bd. 10, S. 236. — 
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iſt es ihre eigene Schuld, wenn fie durch freiwillige Theilnahme an dem 
Rechtsſtreite die unguͤnſtige Ent(cheidung abzuwenden verſaͤumten. War 
ihnen der Rechtsſtreit unbekannt, fo wird es in den Geſetzen ſelbſt fur 
unbillig erachtet, wenn ihnen durch die Unredlichkeit und Nachlaͤſſigkeit 
ihres Miteigenthuͤmers ein bleibender Nachtheil zugefuͤgt werden ſollte 34). 
Dieſe Unbilligkeit und Ungerechtigkeit wird aber nicht dadurch abge— 
wendet, daß ſie das rechtskraͤftige Urtheil nicht gegen ſich gelten laſſen 
muͤßten, ſondern dadurch, daß ſie eine Entſchaͤdigungsklage gegen den— 
jenigen haben, welcher den Proceß gefuͤhrt und den Verluſt veranlaßt 
hat. Dieſe Klage iſt, ſowohl wegen dolus als wegen culpa, im Falle 
einer auf Vertrag ſich gründenden Gemeinſchaft, die actio pro soeio, 
außerdem die actio negotiorum gestorum; in beiden Fallen die actio 
communi dividundo 322), Sm Salle einer Collufion beider Parteien ift 
auferdbem gegen den Gegner die actio de dolo begrimbdet 523). Das 
Mittel, wodurd) fid) der den Procef allein führende Miteigenthuͤmer 
gegen den Vorwurf, daf ec den Proceß durd) feine Schuld verloren habe 
und gegen die damit verbundene Gefahr (higen fann, iff die litis de- 
nuncialio und die damit verbundene WAufforderung an die uͤbrigen Mit: 
eigenthuͤmer suc Theilnahme an dem Rechtsſtreite. cc) Hat umgekehtt 
das mit det Servitut belaftete Grundſtuͤck mehrere Cigenthimer, fo 
fann jeder Cingelne von diefen vom Gegner mit der confefjorifden Rtage 
belangt werden, und es follen dieſelben Regeln wie in bem vorbergehen- 
den Galle cintreten *24), obgleid) es in diefem Fale an einem fo, bringen: 
den Bediirfniffe fehlt, wie in dem vorhergehenden Falle, da der Eigen: . 
thuͤmer des herrſchenden Grundſtuͤckes alle Miteigenthuͤmer des dienen⸗ 
den Grundſtuͤckes gleichzeitig mit einer gemeinſchaftlichen Klage belangen 
funn. dd) Dieſelben Regela find ohne Bedenken von beiden Seiten 
aud fir die negatorifdhe Klage anguwenden 325), ee) Hierher gehoͤtt 
endlid) eine im Longobardifden Lehenredte enthaltene Vorſchtift. Mad 
dieſer iſt ndmlid) dem Vaſallen die felbftitandige Ffuͤhrung ded Rechts— 
ftveites tiber das Cigenthum des Lehengutes gegen Dritte, ohne Zu— 
giehung des Lehenherrn, geftattet, und die red)téfraftige Entſcheidung 
des Rechtsftreites foll aud) fiir und gegen den Lehenherrn wirkfam fein. 
Daffelbe fol fogar gelten, wenn der Proceß nidt durch Urtheil, fondern 





aquae plaviae arcendae gilt gang daffelbe, was als niet ts aus a unter. 3a. 
aufgefteliten Gage aufgeftellt worden iff. L. 11. §. 1. 2. D. 39. 

321) L. 19. D. 8. 5.: non est aequum, hoc ceteris — esse. 

322) L. 20. D. 10. 3. 

323) L. 19. D. 8.5. Die actio de dolo fann im Falle der Zablungéun- 
fabhigkeit bes Mitcigenthimers widtig fein, 

324) L. 4. §. 4. D. 8.5. Mur bet der servitus oneris ferendi gilt bdiefe 
folidarifche Rückwirkung auf die übrigen Miteigenthumer infofern nicht, als 
diefe Servitut, gegen die Natur aller tibrigen Servituten, den Eigenthümer des 
— Grundftuces zugleich gu pofitiven Leiftungen verpflidhtet, L. 6. §. 4. 
D. 8. 3 

325) Gavignya, a, O. S. 481, 
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bard) Vergleich beendigt worden iſt. Nur im Falle einer Unredlichkeit 
des Vaſallen bindet das rechtskraͤftige Urtheil den Lehenherrn nicht 32). 


Heimbach sen. 


Uſusfruetus, NieFbraud!). J.Begriff, Gegenſtand 
und Arten. Entſtehung der uſufructuariſchen Caution. 
Der Uſusfructus iſt die aͤlteſte roͤmiſche Perſonalſervitut). Der Zweck 
deſſelben iſt, daß einem Nichteigenthuͤmer die Vortheile des Eigenthums 
zeitweilig zugewendet werden ſollen, ohne daß jedoch die Sache ſelbſt 
dadurch ein Theil ſeines Vermogens werden und ibcem Eigenthuͤmer 
gaͤnzlich entfremdet fein foll. €8 wurde demgemaͤß von den Roͤmern 
diefes Verhaͤltniß aud) in der Weise bezeichnet, dag fie die beiden Mid: 
tungen hervorhoben, in welchen die Korperwelt das menſchliche Beduͤrf— 
nif Sefriedigen fann und es fo usus nannten, weil es die Befugniß dec 
unmittelbaren Untwendunge der Sache felbft fir unfece Zwecke gewabhrt, / 
und fructus, teil es ung zur Zueignung ibrer Ergeugniffe beredptigt. 
Sdon in dem Namen liegt die Undeutung, daß die Herrſchaft nice die 
Sade felbft, fondern nur die Wirkungen decfelben treffe. Der usus- 
fructus, wie der usus et fructus in alter Weife jufammengezogen wurde, | 
wird daher aud) in ben Quellen wiederholt definirt als das ius alienis, 
rebus utendi fruendi, salva rerum substantia’), Ueber den- 
Sinn dieſer Schlußworte giebt es verfdhiedene Meinungen4). Cinige 
begiehen fie auf die Dauer des Nießbrauches, weldye nur fo lange waͤhre, 


$26) II. Feud. 43. 

4) a) Quellen: Inst. Lib. IL. Tit. A. Dig. Lib. Vil. Tit. 4—7.9. Cod. 
Lib. Ul. Tit. 33. Won vorjuftinianeifchen Quellen gehdren befonders hierher: 
Vatic, fragm. §. 41—93. b) fiteratur: Galvanus, de usufructu disser- 
tationes voriae. Pat. 1650. gulegt Tub. 1788. Noodt, de usufructu libr. I. 
(Opp. T. 1. p. 337 sq.). Maiansius, disput. nr. II. Glück, Eri. der Pane 
dekten Bd. 9. Wal. ferner die in bem Artikel Gervituten Bod. X, SG. 145, 
MN. L angefiihrten Werke über Servituten aberhaupt. Das feitdem vollftandig 
erfcienene Werk von Elvers, die rsmifche Servitutenlehre, Marburg 1854, 
bandelt vom Ufusfructus insbefondre S. 448—601 und auferdem an verfdies 
denen Stellen. Einzelne Fragen der Lehre behandeln Madai, im Archiv fir 
civil, Praxis Bd. XV, SG. 330 fig. Laspeyres ebend. Bd. XIX, GS. 71 fig, 
Dernburg, in der Zeitfcdhrift far Civile. u. Proc. M. F. Bd. Il, GS. 43 fg. 
Arndts ebd, Bd. Ill, S. 263 flg. Sd mid ebd, Bd. V, S. 340 flg. Arndts 
ebb, Bd. Vill, S. 88 flg. Wir benugen, wie bei dem Artifel SGervituten, 
aud) bier hauptfadhlid das Werk von Elveré. 

2) Bal. den Artitel Servituten Bo. X, S. 140 flg. Elvers, Sere 
vitutenlebre S. 16 fig. Dagegen hat Pudta, Pandekten §. 179 und Gurfus 
ber Snftitutionen §. 255 den Ufus alé die normale und urfpringlide Perfonals 
fervitut hingeftellt, welche fpater bis gum Ufusfructus erweitert worden fei. 
Allein dev Ufusfructus wird in weit alteren Quellen als der uUſus genannt und 
fiberall werden die Lehren vom Ufusfructué alé die urſprünglichen dargeftellt, 
welche erft fpdter auf den Ufus ausgedehnt find. Andere Griinde far bas höhere 
Alter bes Ufusfructus fiehe bei Elveré a. a. O. und §, 50, N. a, S. 448 fig. 

3) Pr. Inst. I, 4. L. 4. D. 7. 4. von Paulus, 

4) Bgl. daraber Glad a. a. O. Bd. 9, S, 159 fig. 
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alé ber Gegenftand vorhanden fei, und berufen fid deshalb darauf, daf 
fowobl in den Fnftitutionen alé in den Digeften (L. 2. D. 7.1.) hinzu⸗ 
gefügt wird: est autem ius in corpore: quo sublato, et ipsum tolli 
necesse est, und baf Theophilus®) die Worte ,,salva rerum sub- 
stantia’' mtedergiedt: gp Soor ta mewtoruna oaileras wedypata. 
Hatte ader Paulus bei oiefen Worten nidts anderes gedacht, als daß 
ber Nießbrauch nur fo lange waͤhre, alé fein Gegenftand epiftice, fo 
batten fie, als uͤberfluͤſſig und ſich von felbft verftehend, ebenfogut weg: 
bleiben fdnnen, mie das gu ihter Erlduterung von Theophilus ans 
gefuͤhtte Beifpiel; nicht gu gedenten, daß der Nießbrauch erldfden kann, 
aud wenn deffen Gegenftand nod unverſehrt vorhanden ift. Andere 
begiehen jene Schlußworte auf die Pflidt des Ufufructuars, die Sade 
fo gu gebrauden, daß fie nicht verdocben werde. Mod Andere behaupten, 
es fei babel mehr auf das Wefen bes Nießbrauches, alé auf die Pflicht 
des Uſufructuars Radfidt genommen worden, und es wird daher be- 
hauptet, durch diefe Worte hdtte bios die Qualitaͤt der Sachen bezeichnet 
werden follen, welche Gegenftand bes Nießbrauches fein koͤnnen, fo daf 
der Ginn dahin geht: nue an ſolchen Saden finde der Nießbrauch ftatt, 
welche fo beſchaffen find, daf fie dDurd den Gebraud nidt aufgezehrt 
werden, fondern thre Subſtanz dehalten, um den wahren Nießbrauch 
pom Qhuaffufusfructué an fungibein Sachen gu unterfdeiden. Dieſe 
Auffaffung tft die gewoͤhnliche und aud durch die Gelhidte des Nieß— 
brauches gerechtfertigte, indem dee Qruaftufusfructué weit junger ift als 
ber wahre Nießbrauch und jene Legaldefinition ſich offenbar nuc auf den 
letzteren bezieht. Eloereé will in jenen Schlußworten aud) nod eine 
Hinweifung darauf finden, daß die Hertſchaft uber die Subſtanz der 
Sache unverdndert und unberuͤhrt bei dem Eigenthuͤmer verdleibe. — 
Was den Gegenfland ded Nießbrauches betrifft, fo tinnen eigentli® 
nur koͤrperliche Sachen und gwar folde, welche durd Gebraud und 
Benugung nicht vecgehet werden, Gegenftdnde des wahren Nießbrauches 
fein. Unkoͤrperliche Sachen, wie aufenftehende Forderungen (nomina) 
‘find alfo tein Gegenftand des wahren Nießbrauches; es laͤßt ſich bier 
nut analogif® ein Quaftufusfeuctué denken, gu welchem der ususfructus 
Bominum gud ausdruͤcklich geredynet wird®). Allein die Sachen miffen 
nicht blos koͤrperliche, fondern aud foldhe fein, welche durch ben Ge: 
brauch und die Benugung nicht verzehrt werden, wenn an fhnen ein 

wabrer Nießbrauch ftattfinden fo’). Yndeffen hat unter ben Kaiſern 
tine analoge Ausdehnung dabin ftattgefunden, daß dem Nießbrauche 
Alles unterworfen worden ift, was fid) im Privatverkehr befinden Fann, 
alfo aud verbrauchbare und verzehrbare foie aud unkoͤrperliche Sachen, 
wie Rechte und Forderungen®), und dies tft ber von ben Meueren fos 


8) Theopbil. Parapbr. Lib, II. Tit, 4. pr. 
8. D. 7.5 


7) §. 2. Inst. U.4. 
8) b. 44. §. 2.0.7.5. §. 2. Inst. H. 4. 
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genannte quasi-ususfructus, im Gegen{age des verus ususfructus, welder 

an koͤrperlichen nicht verdraudbaren und verzehrbaren Gachen ftattfindes. 
Selbftverftandlid muf der Gegenftand des Nießbrauches aud eine folde 
Sache fein, welhe bem Ufufructuar wirklich nuͤt, follte fie ibm aud 
nut einen wiffenfdaftliden Nugen, cin geiftiges Vergnuͤgen gewaͤhren. 
So koͤnnen Muͤnzen, Bildfdulen und Gemaͤlde Gegenftande deo Nieß— 
braudes fein®), Es fann ber Miefbraud aud ebenſowohl an einem 
ganzen Vermoͤgen, aié an einzelnen Sachen zuſtehen 10). Grindet fid 
der Nießbrauch an einem ganzen Vermoͤgen auf Vermaͤchtniß, fo bes 
ſchraͤnkt et fid) nicht blos auf das dem Deftirer gue Beit der Teftamentés 
errichtung zuſtehende Vermoͤgen, fondern et erftcedt fid) auf das ganze 
vom Teſtirer gue Beit ſeines Ablebens hinterlaffene Vermoͤgen 19). Bon 
dem Quaffufusfeuctus wird fpdter befonderé gehandelt werden. — Fm 
engften Bufammenhange mit dem Nießbrauche ftehe die ufufructua: 
tifhe Caution). Die Art und Weife, wie der Beredhtigte den 
Niefbraud ausbeutet, fann das Verhdltnif fehe verſchieden geſtalten; 
ber Gebraud und Frudtgenuf, den ein Ufufructuar madt, fonn bem, 
welchen ber Eigenthuͤmer der Sache wahrſcheinlich bavon gemadt haben 
wuͤrde, gang undbnlid fein, da jenem nicht bie Gorge fae die Zukunft 
und fir moͤglichſt lange Erhaltung der Mugen gewdbrenden Eigen: 
fchaften eine Schranfe auferiegt, fondeen in feinem Intereſſe bie moͤg⸗ 
lidfte Unftrengung der Nutzbarkeit und Productionsfabigtett der Gace 
fir die kurze Dauer ſeines Rechtes liegt; eine ungebundene und un: 
gemilderte Aushbung ber im Nießbrauche enthaltenen Befugniffe wurde 
aber ber Abſicht ber Conftituenten, nuc bas gu gewaͤhren, was der 
Cigenthimer aus der Sache gesogen haben wiede, meiſtens nidt ent: 
fpredhen. Auch fonnte von Anfang nicht verkannt werden, daß dem. 
Eigenthuͤmer die ibm infolge feined Eigenthums juftehenden Rlagen 
feine geniigende Sicherheit gegen widerredtliden Schaden gewaͤhrten, 
fobald ein Niefbraud an der Gache beftebt. Denn alle die ihm gu: 
ftebenden Riagen, wie die Eigenthumsklage, die actio legis Aquiliae 19 
und andere!) ſchuͤtzten ihn nicht gegen den durch Unterlaffungen des 
Ufufructuaré entftehenden Schaden, welden der Eigenthimer umſo⸗ 
weniger abwenden fonnte, als ihm wabrend der Dauer des Nießbrauches 
bie Detention der Sade und damit die Moͤglichkeit der beliedigen Ein: 
wirfung auf diefelbe entgogen war. Wer daber einen Niefbraud ein: 





9) L. 28. 44. D. 7, 4. 

40) L. 29. L. 34. §. 3. D. 7. 4. L. 87. D. 88. 2. 

11) Bergl. fiber die darüber vorhandene Meinungsverfciedenheit Slaid 
a. a. D. ©. 176 

fifa) Bgl. Elvers a. a. O. S. 480 fig. 

42) L. 13. 8. 2. L. 45. §. 3. D. 7. 4. 

13) 3. B. daé bei eigenmächtigen Bauten auf bem dem Riefbrauche unters 
—— Grundſtücke zuſtehende interdictum quod vi aut clam. L. 13. § 3, 
D. 7. I. 
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rdumen wollte und fid) das dadurch entftehende Rechtsverhaͤltniß aur 
etwas klar gemadt hatte, mußte gegen die hieraus entftehenden Mig: 
ſtaͤnde Abhilfe gu ſchaffen fuden, was am beften dbadurd geſchah, daf 
ec bem Ufufructuar eine perſoͤnliche Verpflichtung auferlegte, die Gade 
nur fo gu benugen, wie es der Conftituent beabſichtigt hatte, d. 6. in 
Ermangelung von Anhaltspunkten dafur, daß eine befondere Benutzungs 
weife beabfidtigt fet, fo wie jeder forgfame Eigenthuͤmer mit feiner 
eigenen derartigen Gace verfabren werde, und ferner die Verpflichtung 
zur Vornahme aller derjenigen Handlungen, welche erforderlich fein 
wuͤrden, um die Sade nad VBeendigung des Nießbrauches dem Eigen: 
thiimec in gebdrigem Stande ceftituicen gu fonnen. Da aber der Mies 
braud) zuerſt nuc durch teftamentarifhe Berfigung, und gwar durd 
Legat, errichtet worden gu fein ſcheint, der Legatar aber im Glterer Beit 
nicht wieder onerirt werden durfte 14), fo fonnte der Conftituent dieſe 
Verpflichtungen dem Ufufructuar nidjt direct auferlegen, fondern nur 
deren freiwillige Uebernahme alé Bedingung ſeiner Dispofition bin: 
ftellen. Go mochte die ufufructuarifche Caution zuerſt durch die Site 
bei dem durch Legat entftandenen Nießbrauch eingefubhrt fein; dieſe 
Sitte erkannte der Prdtor dadurd) an, daß er in feinem Edicte erflacte, 
er werde iberall, wo cin Nießbrauch legirt fei, bie Bedingung der Cau: 
tionsleiftung alé fid) von felbft verftehend ergaͤnzen 15);3 eine Beftim: 
mung, welde man nidt nur auf Fideicommiffe ausdehnte, fondern aud 
{pater auf den Fall der Begruͤndung des Nießbrauches durch Geſchaͤfte 
unter den Lebenden erweiterte'6). Die Caution, welche der Prater 
forbderte, mufte ein doppeltes Element enthalten, erſtlich das Berfpreden 
des ordnungsmafigen Gebraudes und dann das dee Meftitucion der 
Sache nad) Beendigung des Nießbrauches. Cine untwoandelbare Formel 
fire dieſe Stipulation ſcheint der Prdtor nicht aufgeſtellt zu haben; viel: 
mehr (aft fid) aué vielen Stellen, welche fic) bei Feftftellung der Ber: 
pflichtungen ded Ufufeuctuars an die in der Caution gebraudten Worte 
anzuſchließen ſcheinen, ſowie aus einzelnen Stellen, welche den Inhalt 
der Caution wiedergeben wollen, eine gewiſſe Mannigfaltigkeit in der 
Form entnehmen. In dem erſten Theile der Caution ſcheint bald vee: 
ſprochen gu fein, den Nießbrauch arbitrio boni viri 17) oder sient wr 
honus auszuüben 18), bald: omnia se usurum, ac si optimus pater- 
familias uteretur 19), aud) wobl: ceteraque se facturum, quae in re sua 
faceret 2°), bald: quod nullam Jaesionem ex usu proprietati afferat 24); 


14) Gai. Inst. Comm. II. §. 260. 271. 

15) L. 4. pr. D. 7. 9. 

16) L. 4. §. 2, he 7. 9. 

17) L. 9. pr. re eae es L. 27, §. 8. D.7.4, L. 1. pr. §. 3%. 
ree eee . D. 39, 2. 

48) L. 18. §. 4. D. 7. 4. 

19) Paul, Sentent. Lib, HI. Tit. 6. '¢. 27. §. 38. Inet. IL. 4. 

20) L. 4. §. 3. D. 7. 9. 

21) L. 4. C. III. 38, 
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endlich wurde wohl aud bei einem Nießbrauche an einem Grundſtuͤcke 
verſprochen: recte colere 22). Fuͤr den zweiten Theil der Caution iſt 
weniger Mannigfaltigkeit der Formeln überliefert. Mad) der Haupt: 
ſtelle foll der Ufufructuar verſprechen: cum ususfractus ad eum pertinere 
desinet, se restituturum, quod inde extabit 23), Nach einer anderen 
Stelle 24) foll aber bei dem ususfructus pecuniae (alfo wohl uͤberhaupt 
bei dem Nießbrauche an fungibeln Sachen) gefeagt werden: cum mo- 
rieris, aut capite minueris, dari? weil dieſes die beiden cingigen Fale 
feien, in welchen ein folder Nießbrauch erloͤſche. Hiernach ift es atfo 
moͤglich gemefen, daß bistweilen alle Faille der Etloͤſchung des Nieß— 
brauches ftatt der allgemeinen Wendung: cum ususfructus pertinere 
desinet, ertodbnt wurden. Mad Ulpian ift endlid) ber Formel eine 
in rem concipirte clausula doli gugefigt, wodurch mithin das gange 

Obligationsverhaͤltniß die Natur eines honae fidei negotium erhielt. 
Obgleich die Worte der Gaution will€iirlid) gewaͤhlt waren, fo haben 
bod) alle jene Formeln des erften Theils gemein, daß hiernad die Art 
und Weife des Gebraudes und die vom Ufufructuac eingubaltende 
Grenge nicht mehr allein von feinem individuellen Ermeffen abhangt, 
fondern einer objectiven Norm unterliegt, welche fpecieller als das 
arbitrium boni viri bezeidnet wird, und dDemnad in dem in jenem Lande 
und in jener Zeit Ueblichen gu finden iſt. Sowie cin verftdndiger Mann 
feine cigene derartige Gace brauchen und fir ihre Unterhaltung forgen 
wird, fo foll aud) der Ufufructuar verfahren und wenn ee nidt fo han— 
Delt und bie Sache dadurch Schaden erleidet, fo ift es ſeine Schuld, daß 
ec den zweiten Theil der Caution nicht erfillen und nicht ceftituiren 
fann; mithin mufi er fiir den daraus entftehenden Schaden baften. 
Diefes iff das berm Nießbrauche durd die Caution gum Grunde gelegte 
Princip: dte Surisprudeng hatte die Aufgabe, daffelbe gu zergliedern 
und in Rechtsfage nad dem Beduͤrfniſſe des taͤglichen Lebens aufzuldfen. 
Abſtract gefaltene Regeln, welche fir alle Falle des Nießbrauches an: 
roendbar waren, bat die roͤmiſche Jurisprudenz, aud hierin ihrem ganzen 
Charafter treu, wenige aufgeftellt, 3. B. folgende: fructuarius causam 
proprietatis deteriorem farere non potest, meliorem facere potest 25), 
ferner: proprietatis dominus secutus esse debet de proprietate 26) und 
fiir den Nießbrauch an beweglichen Gaden: in omnibus rebus mobilibus 
modum eum (sc. usufructuarium) tenere debere, ne sua feritate vel 
saevitia sua corrumpat?7), Bielmehe unterfuchten die roͤmiſchen Suriften 
fofort, wie ve d der Nießbtauch an den einzelnen Sachen geftalte, an 





22) §. 38. Inst. Il. 1. L. 9. pr. L, 13. §. 8. D. 7. 4. 


24) L. 7. §. 4. D. 7.9. | 

ooh 13. §. 4. D. 7. 1. ogi. walt L. 18. §. 6. D eod. und L. 1. §. 3. 
D. 7.9 

26) L. 43. pr. D. 7. 4. 

27) L. 48. §. 3. D. 7.4. 
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welden ex vorzugsweiſe bef den Roͤmern eingerdumt gu werden pflegte, 
und fo ift uné eine gange Menge von —————— uͤber ſolche einzelne 
Faͤlle uͤberliefert worden. 

Il. Berechtigung des — ——— Art des Ge— 
brauches. Fruchtbezug des Ufufructuars%). Die Befus— 
niſſe des Uſufructuars zerfallen in zwei Klaſſen, je nachdem fie un 
mittelbar an der Sache ſelbſt geübt werden (usus) oder erſt die Erzeug— 
niſſe derſelben ergreifen (fructus). Es iff dies jedoch keine ſcharft 
Scheidung und ein Nießbrauch muß durchaus nicht beide Clemente 
enthalten. Denn es giebt gar viele Sachen, die, wenn der Menſch ſie 
unmittelbar fiir ſeine Zwecke verwendet, gar keine weiteren Ergeugniffe 
haben koͤnnen und welche daher von Ulpian als res, quae usui, non 
fructui sunt, bezeichnet werden 2%), und auf der anderen Seite gemadrt 
_ bad Recht durch die Aufftellung des VBegriffes der fructus civiles die 

Moͤglichkeit, aud) bet folden Sachen ftatt des usus den fructus zur 
Geltung ju bringen, indem wir die Befugnif, gu gebrauchen, ftatt der 
eigenen Ausibung, einem Anbderen gegen eine Vergeltung gu uͤben ver: 
flatten, und fo aus ber Sade nun durch den Erwerb der Ergeugniffe, 
alé welded der Miethzins gilt, Mugen ziehen 2). Dennod miaffen bei 
Unterfudhung des Inhaltes der Berechtigung des Ufufructuars beide 
Elemente geſchieden und guecft die Frage beantwortet werden, in welder 
Weife der Ufufructuar und die von ihm Veauftragten bie Sache be: 
nugen muͤſſen und intofemeit fie darauf einwirfen fdnnen, und zweitens 
bie Frage, was fie fid) von den Erzeugniſſen decfelben zueignen dirfen. 
A. Act des Gebraudhes des Ufufructuarcs. Da der Swed des 
Ufusfructus ift, einem Michteigenthimer geitweilig die Vortheile det 
Eigenthums gu ſichern, fo ift es gu deffen Aushbung nothwendig, daf 
der Uſuftuctuar einftweilen in daffelbe factifde Verhaͤltniß gu der Sache 
trete, wie er es alé Cigenthimer fraft eines unbeſchtaͤnkten Cigenthums 
wuͤrde fordern fonnen, d. 6. daß der Ufufructuar die Detention der im 
Nießbrauche befindlidjen Sache habe. Es wird ihm daber in den Quellen 
aud) neben der iuris quasi possessio eine naturalis possessio ber fdrper: 
liden Sade gugefprodjen*t), und die ihn in Aushbung der Gervitut 
ſchützenden Rechtsmittel ſchuͤtzen ihn aud) zugleich in diefer Detention 
ber Sade, fo daß ihm dadurch die factiſche Moͤglichkeit gewaͤhrt if, 
ſtets unmittelbar beliebig auf die Gade einguwirfen. Wenn er dies 


28) Elveré a. a, O. §. 54, S. 454 fig, §. 52, S. 480 fig. 

29) L. 64. D. 6. 4. 

30) Aud in folcen Fallen witb ber Name ususfructus regelmaäßig bei 
behalten, obgleid er dann immer dag Recht gum usus oder fructus giebt. Weil 
aber gerade das Hecht des Fruchtbezuges in bem Sinne, daß es auc die fructas 
civiles umfaßt, den Uſusfructus von ber ähnlichen Bildung bes usus unterſcheidet, 
fo wird der Ufusfructué bisweilen alg fructus bezeichnet. Bol. Paul. Sentent. 
Lib. III. Tit. 6. §. 24. L. 44. §. 4. D. 7. 8. oo 

31) L. 12. pr. L. 49. pr. L. 82. pr. D. 44.2 
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nun aud in einer feine Nutzungsbefugniß weit uͤberſchreiteüden Weiſe 
thut, fo daß darin geradegu eine BWerlegung bed Rechtes des Eigen: 
thimeré enthalten ift, fo darf der Eigenthuͤmer dod den Ufufeuctuar 
nidt mit Gewalt daran verhindern, weil er gegen den Willen des Ufus 
feuctuaré durchaus nicht mehr auf den Koͤrper der Sache einwirken 
barf 52), eine ſolche gewaltthdtige Berhinderung aber immer eine ſolche 
Einwitkung enthalten wird, fo daß darin eine Stdrung des Uſufructuars 
in feiner Befugnifi liegen wuͤrde. Bei den anderen Servituten, wo die 
Detention bei dem Cigenthimer verbleibt, verhalt fic diefes ganz andecs. 
So fann, wenn Femand eine Gervitut nur in einer beftimmten BWeife 
auszuuben berechtigt ift, einer Ausibung derfelben in anderer alé der 
beftimmten Weife mit Gewalt vom Befiger des dienenden Grundftiides 
entgegengetreten werden, weil damit in feinen Gefig dec koͤrperlichen 
Sache eingegriffen wird), Wollte aber der Cigenthimer dem Ufus 
fructuar entgegentreten, fo wuͤrde diefer, fo unrechtmaͤßig aud die ges 
waltfam geftérte Handlung fein mag, dagegen Schutz durd die poffeffo- 
riſchen Snterdicte haben. Eine ſcheinbar damit im Widerfpruche ftehende 
Stelle 4), welche das Princip des eigenmaddtigen Widerftandes gegen 
unberedtigte Handlungen des Ufufructuaré nicht abfolut yu verwerfen 
ſcheint, fondern feine Anwendung nur in dem vorliegenden Falle aus: 
ſchließt, fegt nidt nothwendig voraus, daß der Ufufeuctuar fic fon in 
Befig der gang im Nießbrauche befindliden Sache gefegt habe, fondern 
es ift darin wohl nur die Rede davon, wieweit der Eigenthimer die 
Vefigergretfung des Uſufructuars dulden miffe, und wo er mit dem 
Miderftande gegen folde anfangen duͤrfe. Ulpian fagt nun, in der 
Regel habe der Ufufcuctuar des Gutes aud Anſpruch auf deffen In⸗ 





32) Hiervon abweichend verftattet Pompontud in L. 16. §. 4. D. 7. 8. 
bem Eigenthümer, das Grundftic oder Gebdude durch einen saltuarius ober 
insularius wider den Willen des Ufufructuaré oder Ufuaré bewachen gu laffen; 
interest enim eius, fines praedii tueri, fiigt et hinzu. Hiermit ift aud bie Bes 
tretung bes Grundſtückes durch ben Waͤchter verftattet; von der blofen Bes 
wachung des Grundftides von aufen fonnte der Jurift nidt reden, da diefe 
ſelbſtverſtaͤndlich Jedem freifteht. Es fehlt an einem genuͤgenden Grunde far 
dbiefen Gingriff in die ausſchließliche Detention des Ufufructuaré; denn dem 
allerdingé unleugbaren Sntereffe des Eigenthimers an bem Schuge der Grengen 
wird ſchon dadurch genügt, daß der Ufufructuar infolge feiner Gaution zur 
custodia auc in diefer Beziehung verpflidtet ift, und wenn er die Berpflidtung 
nicht erfallt, er far Entidhddigung haftet. Da dem Eigenthamer in allen anderen 
Beziehungen eine Garantie nicht gewdhrt wird, 3. B. er bei einem Nießbrauche 
an beweglichen Sachen wabrend der Dauer des Riehbrauches bie Production ber 
Sade nicht ergwingen fann, fo fcheint es febr gweifelhaft, ob der von Poms 
ponius aufgeftelite Sag von allen rdmifhen Juriſten gebilligt worden fein 
wiirbe; derfelbe fann nur, weil er in bie Digeften aufgenommen ift, Geltung bei 
uné baben, nicht wegen feiner Confequeng und inneren Ridtigheit. Elvers 
a. a. D. §. 50, R. d, S, 456 fig. 

33) L. 4. §. 4, L. 8. §. 1. D.43.19. Sal. L. 1. §. 15. 17.18. D. 43. 20. 
L. 44. D. 8. 8. 

84) L. 15. §. 6. D. 7. 4. von Ul pian, 
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ventarienſtuͤcke; wenn et aber aud) diejenigen benutzen wolle, an welchen 
fhm der Nießbrauch ausdruͤcklich untecfagt fei, fo duͤrfe ſich Der Eigen— 
thiimer widerfegen, natiirlid) unter der Borausfegung, daß die Detention 
derſelben nod) bet bem Eigenthuͤmer oder wenigftens nod nicht bei dem 
Ufufeuctuar ift. Iſt letzteres der Fall, fo fann der Cigenthamer nur 
auf Herausgabe der mit Unredht vom Ufufructuar in Befig genommenen 
Saden mit der Vindication flagen. Aud koͤnnte nod cine andere 
Stelle von Ul pian) fir die Befugnif des Cigenthimers gum cigen: 
madtigen Widerftande gegen Urbergriffe des in der Ausibung befind- 
liden Ufufructuars angefüͤhrt werden, imdem dort gefagt wird: Idem 
(Celsus) ait, eum quoque fructuarium, qui non reficit, a domino uti fruy 
-prohibendum. Es fteht aber eine cigenmadtige Vertreibung des Ufu- 
fructuars durch Selbithilfe des Cigenthimers mit bem Rechtszuſtande 
und mit der ganzen ftaatliden Ordnung zu febr im Widerſpruche, als 
daß eine Befugnif dagu anerfannt werden koͤnnte, wo fie nicht ausdcid: 
lid) ausgefprodyen iff und. irgend eine andere Auffaffung moͤglich iff. 
Dafuͤr, daß die fraglide Stelle feine Selbfthilfe geftattet, fondern nur 
ausfpreden twollte, daß der Eigenthimer unter den dortigen Voraus— 
ſetzungen ein praͤtoriſches Gebot erlangen fann, welches dem Ufufructuar 
bie Ausuͤbung des Nießbrauches entzieht, fpreden die finguldren Vor— 
ſchriften, welche hinſichtlich baufaͤlliger Gebdude und des daraus yu 
befiirdhtenden Gchadens befteben, und welche, namentlid wenn das 
gefabrlide Gebdude dem Nießbrauche unterliegt, mehrfach eine auger: 
ordentliche richterliche Thatigfeit erfordern. In dem Falle der fraglichen 
Stelle ift in gleicher Weife, wie der Prator durd) Fmmiffion dem Ufu- 
fructuar den Nießbrauch entyieht, wenn bedrohten Nachbarn auf ibre 
Anfordecung keine cautio damni infecti beftellt wird, und wie der Prator 
weiter dem Cigenthimer, welcher Dritten diefe Caution fae das im 
Nießbrauche befindlidche Haus -geleiftet hat, durch die dem Ufufructuar, 
wenn Ddiefer nidt ben ihm obliegenden Theil der Cautionslaft uͤber— 
nehmen will, verfagte Ausibung des Nießbrauches gu Hilfe kommt, 
angunehbmen, daß bei der befonderen Gefahr, welche durch die Unter- 
laſſung der ndthigen Reparaturen und die dadurch bewirkte Baufaͤlligkeit 
des Hauſes entfteht, der Prator dem Eigenthuͤmer einen auperordent: 
lichen Rechtsſchutz gewaͤhrt und zwar durd) die bem Ufufeuctuar gu 
verfagende Ausibung des Nießbrauches, da das fonft bei derartigem 
drohenden Schaden uͤbliche Verfahren hier unpaffend iff, indem die 
ufufructuarifde Caution die Beftellung der cautio damni infecti über— 


— — 


35) L. 9. §. 8. D. 39.2. Zachariä von Lingenthal, in der zZeit— 
ſchrift für geſch. RW. Bd. XU, S. 284, findet hice einen Fall, wo die formala 
prohibitoria, wie fie nach efnigen Glteren Gdotien der Baſiliken neben der for- 
mula confessoria und bet formula negatoria im pratorifhen Edicte aufgeſtellt 
gewefen fein foll (vgl. den Artikel Gervituten Bd. X, S. 340, R. 778) an: 
wendbar war. Giebe dbagegen Elvers a, a, D..S, 460, N. bh fowie das von 
uné in bem angeführten Arti€el Bemerkte. 
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fluͤſſig macht. — Dem Ufufructuae ſteht demnach die ausſchließliche 

Detention der Sache zu und ihm iſt dadurch die factiſche Moͤglichkeit 
der beliebigen Einwirkung auf die koͤrperliche Sache gewaͤhrt; er iſt 
aber dem Eigenthuͤmer verantwottlich, wenn er hierbei die ſeiner Be— 
fugniß von vorn herein in Gemaͤßheit des ausgedruͤckten oder muth— 
maßlichen Willens der Conſtituenten geſetzten Schranken uͤberſchteitet 
und alfo da, wo die Art des Gebrauches ausdruͤcklich beſtimmt iſt, gegen 
diefe Beftimmung handelt, in Ermangelung folder Beftimmungen aber 
gegen die Sache fo verfabrt, wie ein diligens paterfamilias unter ben 
obwaltenden Umftdnden gegen feine eigene Sache derſelben Art nicht 
vetfabren haben würde. Dadurd), daß fo das arbitrium boni viri den 
Maßſtab abgtebt, wierd dem Ufufructuar nicht gugemuthet, daß er ftets 
das Befte der dienenden Gace mit Vernadlaffigung feines efgenew 
Bortheiles vor Augen habe oder aud nur mit der moͤglichſten Sorgfalt 
und Ginfidt auf die Schonung derfelben hinwirfe, fondern hier wie 
uͤberall im Redhte, wo die Handlungsweife des bonus vir oder des dili- 
gens paterfamilias ben Maßſtab fir die Beurtheilung der Rechtmaͤßigkeit 
einer Handlung abgiebt, wird nidt dad abffract Beſte verlangt, fondern 
e8 genuͤgt, da der vir bonus unter den Anfchauungen feinee Seit, feines 
Landes und nad Umftanden feines Standes ftehen foll, oie Einhaltung 
der von der Sitte fire derartige Sachen vorgefdriebenen Handlungs— 
weife von Seiten des Ufufructuars. Da aber diefe Beftimmung aflein 
in dem muthmafliden Willen der Conftituenten ihren Grund hat, fo 
entfteht die Frage, ob nidt da, wo die Benutzungsweiſe des feitherigen 
Eigenthuͤmers von der in der Sitte begruͤndeten abmweichend und diefes 
ben Gonftituenten befannt war, wahrſcheinlich deren Wille nur auf diefe 
abweichende Benugungsweife geristet war uno demnad diefe vom 
Ufufructuar yu beobachten iff, oder ob er fid) nad) der aligemeinen Sitte 
richten muß oder ob ihm die Wahl zwiſchen beiden Moͤglichkeiten zu— 
fieht. Eine allgemeine Regel (aft fic hieruͤber nicht aufftellen, fondern 
es ift aus ben Umftanden der jedeSmalige wahrſcheinliche Wille der Con— 
ftituenten gu ermitteln. Go wird in einer Stelle %), obgleid) der Ufu- 
fructuac in der Megel Kleider nidjt veemiethen barf, quia vir bonus ita 
non uteretur, dies dod) bei Trauer- und Theater€leidern ihm verftattet, 
wenn aud) dec Teftator, der den Nießbrauch daran vermadt hat, fie nur 
verlichen, nitht vecmiethet habe. Diefe Entſcheidung ſtuͤtzt fid) darauf, 
daß man nad det allgemeinen Gitte foldhe Reider, welche febr felten 
gebraucht werden, nur angefhafft haben wird, um folde aud Anderen 
gu uͤberlaſſen, und daf der Nießbrauch daran und befonders an Trauer- 
fleidern fehe wenig werth gewefen fein wuͤrde, went the Gebraud nur 
auf die gang kurze Beit; too man fie felbft tragen fonnte (bet dem Leichen⸗ 
geprange), befdyrantt gewefen ware. Demnach war ed wahrſcheinlich, 
bag der Teftator dem Ufufructuar aeftatten wollte, ebenfo gu verfahren, 


36) L. 15. §. 4. 6. D. 7. 4. von Ulpian, 
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wie die meiften Befiger folder Sachen. Yn einer anderen Stelle %) 
wird dem Ufufructuar geftattet, cin Haus alé Laden gu verwenden, wenn 
ſchon der Cigenthimer es dazu verwendete, obgleid eine Benutzungs⸗ 
weife diefer Art regelmaͤßig ber die Befugniffe bes Uſuftuctuars hin: 
ausgehen wuͤrde. — Bei ndberer Betradhtung der Falle, wo deer Ufus 
fructuar fcine Handlungen lediglid nad dem, was Sitte ift, einzurichten 
bat, find behufé der Abgrengung feiner Befugniffe gu unterſcheiden: 
1) bie cigentlide Benugung, d. i. die Handlungen, welche blos 
mit der Sache vorgenommen werden, weil fie unmittelbar vortheilhaft 
oder angenehm find und alfo ihren 3wed in fic felbft tragen, 4. B. das 
Reiten auf einem Pferde, daé Wohnen in einem Haufe; 2) die ab: 
fidtliden BVerdnderungen, d. h. die Handlungen, welche nidt 
ſchon ein Ausfiug und eine nothwendige Bedingung der Benugung find, 
und nidt {don an und fiir fid) Bortheil gewdhren, fondern den koͤrper⸗ 
lichen Beftand derfelben umgeftalten, um etwa fo die Benugung mittel⸗ 
bar gu erleidjtern und vortheilbafter gu machen oder um fie in einer 
anderen Weiſe moͤglich gu maden oder aud, ohne einen ſolchen Bwed, 
lediglid) alé Ausflug der Willkuͤr. Bui): Was die eigentlide Be— 
nugung anlangt, fo ift die Act und Weiſe der Einrichtung derſelben 
von Seiten des Ufufructuaré fir den Cigenthimer nad den Anſchau—⸗ 
ungen des roͤmiſchen Rechtes aus einem zweifachen Grunde widtig, 
weil a) der grdfiere oder geringere Verbraud) der Gace davon abbdngen 
fann, und weil b) ber Charafter ber Gache badurch beftimmet und. fie, 
ohne Verſchlechterung, dod ſchon durd) eine von der feitherigen ab: 
weichende Benugungsweife gu einer gang anderen Art werden fann. 
Bu a): Mit einer jeden Sache ift die Bornahme einer Reihe von Hand: 
lungen moͤglich, welde einen dauernden Einfluß auf fie nicht ausuͤben 
koͤnnen, und der Ufufcuctuar fann vom Cigenthimer an folden Hand: 
lungen nidt verhindert werden, aud demfelben tegen folder nidt ver: 
antwortlid fein, da ibm ein Nadtheil daraué.in teiner Weife ermadfen 
fann. Wenn aud mande berartige Handlungen fo fein fénnen, wie 
fie ein vir bonus regelmaͤßig nicht vorgunehmen pflegt, fo wird et doc, 
ba fie auf bie Sade feinen Einfluß haben koͤnnen, fie aus Ruͤckſicht auf 
bie Sache nicht unterlaffen, und ihre Vornahme ſteht alfo aud nicht 
mit dem arbitrium boni viri im Widerſpruche. Ferner iff aber aud 
bem Ufufructuar bie Vornahme folder Handlungen geftattet, welche die 
Sache geradegu verſchlechtern und mit der Zeit gang abnugen, wenn nut 
ohne diefelben die Benugung, welche die Sitte verftatret, nide moͤglich 
ift. Demnach ift er nidt verantwortlid, wenn er Reider in einem ganj 
abgetragenen 3uftande guriidgiebt, wenn fie nur sine dolo malo, affo 
bei regeltechter Benugung in diefen Zuftand gefommen find 5%). Dabin 
gehoͤrt aud bie bem Ufufcuctuar geftattete Bidtigung ded Sctaven %), 
37) L. 27. §. 4. D. 7. 4. 


38) L. 9. §. 3. D. 7.9. 
$9) L. 23. §. 4. D. 7. 4. 
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ohne welde ee fein Recht auf die Arbeit bes Sclaven nide gebdrig 
verwirklichen fann; ec bat aber diefe Befugnif nur, um den Sclaven 
infomeit gum Geborfam ju bringen, als es feine, des Ufufeuctuars, 
Bwede erfordern; dazu find aber weder ſolche Strafen noͤthig, welde 
ben Sclaven dauernd mit Narben entftellen, nod die der Gefundbeit 
ſchaͤdliche Folter, weshalb ihm diefe unterfagt waren *0). Bei dec Frage, 
0b eine Benugungsweife eine Sade mehr verſchlechtere, alé die durch 
die Gitte gebotene, wird im Rechte nicht blos darauf gefeben, ob der 
Koͤrper derſelben dadurch verdndert wird, fondern aud darauf, ob nidt 
durd den von einer Sache gemachten Gebrauch diefer aud in den Augen 
des vecftdndigen Mannes ein Makel angehdngt wird, welder den Cigen: 
thiamer bei dec fpdteren eigenen Benugung ftécen oder gar den Werth 
der Sade verringern fann. Dies wird von Ulpian bei dec Frage, 
ob ber Ufufructuar ein Haus alé Laden vermiethen duͤrfe, fo ausges 
fproden: illud solum observandum, ne vel abutatur usufructuarius, vel 
contumeliose iniurioseve utatur usufructu!), In welden 
Gallen eine folde dauernde Schmach gleidhfam der Sache felbft anges 
bangt wird, daruͤber fann wieder nur das arbitrium boni viri in bem 
oben beftimmten Sinne entſcheiden; dieſes Urtheil fann aber nad Beit 
und Ort gang verſchieden ausfallen. Hiermit {deinen aud) die Ves 
ftimmungen jufammenjubdngen, welche Ulpian in einer anderen 
Stelle 42) uͤber die Benugung eines Hauſes giebt. So foll dec Ufu- 
fructuar daſſelbe nicht gu einer gewoͤhnlichen Herberge (meritoria, quae 
vultgzo deversoria appellant) maden oder alé Walkerwerkſtaͤtte vermiethen 
ober bas Privatbad im Innern des Haufes alé ein Sffentlides benugen 
laffen u. ſ. w. Hierbei mag dec Umftand auf die Entſcheidung Ulpian’s 
mit Einfluß gehabt haben, daf durd eine ſolche Benugung das Haus 
bem Gintritte eines Jeden offen ftand und daß diefes als eine Profanas 
tion dec in der dlteren Beit fo bedeutfamen Heiligteit bes Hauſes gelten 
modte. Bub): Cine Aenderung der Beſchaffenheit der Gade ſchon 
infolge verdnderter Benutzungsweiſe wird im roͤmiſchen Rechte hinſicht⸗ 
lid) der Sclaven angenommen, fo daß ein Sclave durch) eine verdnderte 
Benugungéweife als eine gang andere Ace von Sache erſcheint, obgleid 
beffen Koͤrper gang unvecdndect bleibt). Bu 2): Was die Frage 


40) Paul, Sentent, Lib. LIL Tit. 6. §. 23, L. 17. §. 4. L. 23. §. 4. 
L. 66. D. 7. 4. 

Mi) L. 27. §. 4. D. 7. 4, 

42) L. 13. §. 8. D. 7. 4. 

43) Arg. L. 12. §. 4. D. 7.4. Sn der Aenderung der Benugungéweife 
eines Haufes Fann cine Aenderung feines gangen Charakters nidt gefunden, und 
darauf daé Verbot der veranderten Benugung, von weldem foeben vie Rede war, 
nicht geftigt werden. Wollte man dafür aud L. 12. pr. D. 7. 4. anführen, 
wonad ber Entideidbung Ulpian’s gufolge ber Nießbrauch erliſcht, wenn er 
an einem Bade legirt und diefes vom Seftator gu einer Wohnung gemade iſt, 
oder an einer taberna, wenn diefe gu ciner diaeta geworden ift, fo ſteht diefem 
entgegen, daß hier nidt oon eines bloßen cingetretenen Veränderung in der Bee 
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anlangt, welche Beraͤnderungen der Sache: dee Ufufructuar vor: 
nehmen dirfe,, fo find zuvoͤrderſt diejenigen HDandlungen gang auszu⸗ 
ſcheiden, wodurch die bem Niefbrauche untecliegende Gade verfdledtert, 
bd. h. ihr Marktwerth verringect wird. Fede willkuͤrliche Vornahme einer 
ſolchen Handlung ift bem Ufufructuar (dlechterdings verdoten*4). Daz 
gegen. darf er alle Handlungen vornehmen, deren Zweck die Wiederbher- 
ftellung der dienenden Gache in den Zuſtand iff, den fie gu Unfang des 
Nießbrauches hatte, und ſelbſt wohl in. den Zuſtand, den. fie etunahm, 
alg fie innerhalb der gangen Beit, wo fie diefer Art angehorte, den hoͤch⸗ 
ften Grad der Vollfommenheit erteicht hatte, kurz er Eann jede Repa— 
ratur vornebmen, und zwar nicht blos die in regelmaͤßigen Zeitraͤumen 
uͤberall erforbderliden, ju denen ec’ fogar verpflidjtet ijt, fondern aud 
eingelne auferordentlidye Bauten und Ausbeffecungen, welche durch be- 
fondere Unglicdéfalle oder. dburd) das Alter der Sache noͤthig werden, da 
allgemein gefagt wird, ec biirfe (hiigen, mas er erhalten habe#5), und 
nad einer anderen Stelle der Eigenthuͤmer ihm alle auferordentlicen 
Verwendungen, welde ec nicht hatte gu machen brauden, gu erfegen 
verpflidtet ift 4%), darin alfo die Anerkennung liegt, daß er beredptigt iff, 
felbft da Verwendungen ju machen, wo ec nidt mehr verpflidjtet iff, 
wobei befonders an grofere Meparaturen gu denfen ift, da er fonftige 
Verdnderungen nur in beſchraͤnktem Maße maden darf. Die Befugniß 
des Ufufcuctuars zum Repariren erleidet aber infofern eine Beſchraͤn—⸗ 
fung, als ihm nicht geftattet ift, gu diefem Zwecke die dbienende Gace 
aud) nur voriibergebend gang aufzuldfen, um. fie etwa aus demfelben 
Materiale von Grund aus wiederherguftellen, indem mit bem Augen: 
blicke, wo bie Sache in ihrer Act zu eriftiren aufgehdrt hat, die Servitut 
erlofden iff und dag dann vorhandene Material bem Nießbrauche niche 
mebe unterliegt. Wenn alfo 3, B. dev Ufufructuar ein Haus gan; 
niederreift, fo ſteht ibm fein Rede an der VBauftelle und aud nicht 
mehr an dem auf derfelben gang in der alten Geftalt und aus. dem vor- 
handenen Material aufgefiihrten Haufe zu ). Ob dies fid) niche bei 
bewegliden Sachen anders verhalte, fann zweifelhaft fein. Die Stellen, 
welde man biecauf gu begiehen verſucht fein fannie 4%), nad welden 
der Miefbraud) an einem umgebauten Schiffe oder umgegoffenen Ge- 
faͤße nicht fortbefteht, fdnnen bier nidjt entideiden, da vorausgefest 


nugung die Rede ift; vielmebr bedarf es, ehe aus ciner offenen .taberna eine 
diaeta oder aué einem Bade ein Wohnhaus wird, einer formlicden Umgeſtaltung 
ber dienenden Cache, wodurch diefe allerdings einen andeven Gharakter erhalten 
und deshalb auch der Nießbrauch aufgehoben werden fann, Elvers aa. O. 
S. 465, N. gq. 

AS) L. 13. §. 4.6. L. 23. §. 4. D. 7.4. 

43) §. 38. Inst. UW. 4. L. 148. L. 7. S. 2.3. D. 7.4. L. 48. D. 39. 2. 
L. 7. C. Wl. 33. 

46) L. 7. C. ML. 33. 

47) L. 10. §. 4. 7. D. 7. 4. 

48) L, 10, §. 8—7. D. 7. 4. 
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wird4), daß ſchon ber Teſtator, welder den Nießbrauch vermacht hat, die 
Specification vorgenommen hat, nidt der Ufufructuar ſelbſt. Elvers5°) 
eractet die Ent{deidbung von dec Frage abhdngig, ob eine Servitut 
durch Occupation erworben werden fénne. Er nimmt an, dee Ufu- 
fructuar, menn er die Sache, 3. B. ein Schiff, in ihre Beftandtheile. 
aufloͤſe und aus den Materialien eine dec fruͤheren vollig gleidhe Sade. 
jufammenfiige und damit eine Specification bec Materialien vornehme, 
erwerbe damit, falls ec nicht einen Diebftahl begehen wolle, die neue. 
Sache dem Cigenthimer, welchem er kraft dec ufufructuarifchen Caution 
zur Bewahrung der Materialien verpflidptet ift; allein er werde meiften: 
theilé diefen Etwerb nur unter dec Vorausfegung und mit dem Willen 
maden, daß er feinerfeité an diefer neuen Gace aud) wieder, wie an 
der friiheren, den Nießbrauch haben werde, und deshalb occupire er 
durch die Specification den Nießbrauch im eigenen, die nuda proprietas 
in fremden Namen, was nur dec Billigkeit entſpreche und um fo zweck— 
magiger fei, als der Cigenthimer von det Berlegung und Wiederzu— 
fammenfiigung feiner in ber Detention des Ufufeuctuars befindliden 
Gace gar nicht immer fichere Kenntnif erhalten koͤnne und daber oft 
nicht wiſſen wuͤrde, ob der Nießbrauch nod) mit Redt fortdaucre oder 
nicht. — Fle die willkuͤrlichen Verdnderungen, weldye weder als Ver— 
ſchlechterungen, nod als Meparaturen ecfcheinen, fondern die Gade 
entweder in anberer Weiſe als fie je gewefen, verbeffern oder fie weder 
verbeffern nod) verſchlechtern, fondern fie nur verdndern, ftellt das romifde 
Rede den Grundfag auf, daß fie dem Ufufructuar geftattet find, fobald 
dadurd) bie Sache nach den Anfichten des Verkehres ihrer Art nicht 
entzogen wird5!) oder mit anderen Worten, fobald die Sache nad diefer 
VGerdnderung gang, wie bisher, und gang gu denfelben Sweden benugt 
werden fann wie vor derfelben, fo daß dDemjenigen, welder ohne Be—⸗ 
fangenbeit und ohne Berüuͤckſichtigung eigenthimlider feltener Liebhabe- 
teien, aber doc) mit der Anhanglidfeit an bas Alte und Herkoͤmmliche, 
welche fid) bei den Meiſten in den Verhaltniffen des Cigenthimers findet, 
alfo alé vir bonus bie Gade betrachtet, der neue Zuſtand nidt fo ftérend 
und unbequem fein fann, daß er die Wiederherftellung ded alten Zu— 
ftandes felbft mit eigenen Opfern erfaufen moͤchte. Wo unter den 
gegebenen Berhaltniffen aud ein diligens paterfamilias der Aufwendung 
von Opfern feinen Veifall nicht verfagen wuͤrde, da barf dec Eigen: 
thiimer vom Ufufructuar Leiffung der yur Herftellung erforderlidhen 
Summen fordern; wo aber ein verftandiger Sinn die Verwendung von 
Geld oder Arbeitstraften zur Wsiedecherftellung des vom Ufufructuar 


49) Wie die in L. 10. §. 4 sq. shige a Kalle beweifen, 
50) Elvers a. a. O. S. 467 flg,, 755, 
$1) Die in L. 13. §.4. D. 7. 1. von Ulpian aufgeftellte allgemeine Regel: 
Fructuarius causam proprietatis deteriorem facere non debet, meliorem facere 
potest, iff, wie die unmittelbar darauf bebandelten Veiſpiele zeigen, für ihren 
letzten Sheil mit der erwähnten Befdrantung von Ulpian verſtanden worden. 
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aufgebobenen Buftandes nur alé aus Cigenfinn Hervorgehend anfeben 
wuͤrde, da foll der Ufufructuac folden Anforderungen des Unverftandes 
und der Zaune nicht ausgefegt fein. Auf diefes Princip ſcheinen fid 
mit Elvers die verfthiedenen daruͤber in den roͤmiſchen Quellen ges 
gebenen Regeln zuruͤckführen gu laffen®*). Die eingelnen in den Quellen 
enthaltenen Rechtsſaͤtze, aus welden fid) jenes Princip ableiten (age, 
find folgende. Der Ufufructuar eines Luftgartené (praedium voluptuare) 
barf nicht bie Mafenplage aufbreden und die Alleen umfdlagen, um 
etwa ftatt der unfrudjtharen Baͤume, welde blog Schatten geben, Del— 
bdume gu pflangen oder fonftige eintraͤglichere Anlagen gu machen 5%). 
Denn ein Luftgarten und ein nur gum Fruchtertrage beftimmtes Grund: 
ftid find gang verfchiedenartig und haben gang verfchiedenen Mugen, fo 
daß dee Eigenthimer, obgleih er den einen hat, bod nod ein Bedürf— 
nif gu dem anderen baben fann, welches er nun in anderer Weife und 
mit Aufwand gu befriedigen Hat. Der Ufufructuar eines feither feer 
ftehenden Platzes (area) darf dort fein Gebdube auffibren $4), wohl 
aber auf einem fleinen Theile deffelben eine Hitte fir einen Waͤchter 
gum Bewachen der Sachen, welche an jenem Plage aufbewahrt werden, 
erridten 55), Denn die Benugung eines leeren Plages und eines Haufes 
ift eine gang verfchiedene; erfterer wird regelmaͤßig nur alé Miederlage 
benugt werden koͤnnen, wozu er fic) mehr eignet, wenn er groͤßere Sicher⸗ 
beit gewaͤhrt; die kleine diefem Zwecke dDurd bie Hitte entzogene Flache 
wird meiftens jenem Bortheile gegendber auger Betracht bleiben. Seloft 
ein nod nicht vollendetes Haus darf der Ufufructuar ohne ausdruückliche 
Geftattung nicht fortbauen, follte daruͤber auc fein Niefbraud gang 
untergehen, weil das nidt ausgebaute Haus ihm feinen Vortheil ge: 
waͤhren fann 56), Er darf aud) feinen Anbau an bas Haus machen 57), 
bie Lage der Bimmer nidt umformen, feine neuen Thiren brechen, die 
alten nicht verlegen, feine geheimen Gange erdffnen, feine Roͤhren⸗ 
leitungen in den Wanden des Haufes einridten, daffelbe nidt Haber 
bauen5®), fury feine Verdnderungen in dem Plane des Haufes machen, 
ba bdiefer dem Haufe den beftimmten individuellen Charakter verleibt 
und mit ibm das Familienleben hdufig verwachſen ift, fo daß jede, aud 
nod fo viele Bequemlidfeiten bietende Aenderung nidt nur liebe Er- 


52) Freilid haben dieſe Regeln, feit Roodt die Sdwierigteiten, dieſelben 
unter ein gemeinfdaftlides Princip gu bringen, gegeigt hat, manche verſchieden⸗ 
artige Erfldrung gefynden und manche Streitfrage veranlaft, worüber die Sites 
taturnadweifungen bei Madai, Beitrdge gur Dogmengeſchichte (Riga 1839) 
©. 92—138 und bei Keil, im Archiv far civil. Prarié Bd, 35, S, 358—401 
gu — ſind. 

$3) L. 13. 8. 4. D. 7.4 

SA) Paul. Sentent. un. m. Tit, 6. §. 24. 

85) L. 73. D. 7. 4. 

$6) L. 64. D. 7. 4. 

$7) L. 7. §. 3. L. 8. D. 7, 4. 

58) L. 13. §. 7, L. 64. D. 7. 4. 
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innerungen verlegen, fondern aud eine Umaͤnderung ſaͤmmtlicher Cin- 
tidtungen néthig machen Fann, welde nicht immer erwuͤnſcht fein wird, 
am wenigften dann, wenn fie bem Cigenthimer wider feinen Willen 
aufgendthigt wird. Dagegen ift der Ufufeuctuar befugt, dag Haus mit 
den uͤblichen Verzierungen gu verſehen, namentlid) es neu anzuſtreichen, 
mit Gemadlden, Bildfaulen und fonftigen Sculpturen gu ſchmuͤcken, aud 
neue Wandbekleidungen und Eſtriche anbringen gu laſſen 5), abee dies 
bod) nur da, wo nicht feither ganz rehe Wande waren 6°); denn dann 
entiprade eine ſolche Verzierung dem ganzen Gharaftec des Hauſes und 
feiner Beftimmung nicht und fie liefe in ihcer Vereingelung den Gontraft 
mit der Umgebung nur greller hervortreten. Wiel feeier ift die Befugnif 
des Ufufructuars hinfidtlid) eines gum Fruchtertrage beftimmten Grund— 
ftides (fundus). Die Hauptſtelle darhber, von Ulpian®t), iff viel 
befproden und commentict worden 62). Darnach darf der Ufufructuar 
den hauptſaͤchlichſten 3we des Grundftides, den Ackerbau, nidt das 
durch vereitein, daß er induſtrielle Anlagen madt und nidt einmal das 
qu einer gehdrigen Bewitthſchaftung, wie fie dem Grunddharafter des 
betreffenden Gutes entfpridt, erforderliche Qand (agri pars necessaria) 
zuruͤcklaͤßt. Ebenſo darf er dort nicht Gebdude auffiihren, welche mit 
bem auf Gewinn gericteten Zwecke des Grundftides nidt im Zuſam— 
menhange ftehen, wohl aber folche, welche diefen Zweck befoͤrdern, indem 
fie juc Aufbewahrung der Früchte dienen. Wenn er alfo nuc den 
Grunddarafter des Grundſtuͤckes bewahrt, fo fteht ihm neben der daz 
burd) gebotenen Haupterwerdsquelle die Erdffnung jeder Art vortheil- 
hafter Mebenguellen gu, wie die Anlegung jeder Art von Bergwerken, 
Steinbriden u. f. w., was ibm nicht nur an den gang unfeudtbaren 
Stellen freijteht, fondern aud da, wo bisher Weinberge, Baumgarten 
u. f. w. waren, welche ec gu diefem Zwecke gang befeitigen darf ®). 
Natürlich darf dadurd das Grundftid nicht verfdledtert werden 84). 


59) L. 7. §. 3. L. 43. §. 7. D. 7.4. Es wird nämlich dadurd bie bis: 
herige ——— nicht gehindert. 

60) L. 44. D.7 

61) L. 385.60. 75. 

62) Bal. Keil a. a, O. S. 365 flg. Elvers a. a. O. S. 474 fig. 

63) Es iff demnach mit Bangerow, Kcitfaden § 344, Anm. 2. Keil 
a. a. O. S. 400. Elvers a. a. O. S, 472 anzunehmen, daß dic am Ende der 
L. 13. §. 5. D. 7. 1. erwähnten Weinberge, Oëlgärten u, ſ. w. nur Theile des 
größeren Landgutes find, nicht aber, daß der Ufufructuar eines ſelbſtſtändigen 
Weinberges dieſen ganz in cin Bergwerk umwandeln dürfe. Denn es ließe ſich 
damit die erwäͤhnte Beſchränkung, daß agri pars necessaria dadurch nicht occupirt 
werden darf, nicht vereinigen. Ueber die Widerlegung anderer Erklärungs— 
verſuche val. Hagemeifterin Hugo, civil. Magazin Bd. tll, Mr. 13. Keil 
a. a. O. Giebe auch Glhück, Erl. dec Pand. Bd. 9, S. 239 fig. 

64) Es wird alſo im rémifchen Rete von der gewiß ridtigen Beobadhtung 
auégegangen, daß, wo es auf Erzielung von Gewinn anfommt, dei den Meiften 
die Anhänglichkeit an den bisherigen Zuftand und das Beftreben, die Gache in 
der gewohnten Weiſe gu erhalten, guractritt, fobaid auf einem ‘anderen Wege 

Xl. 56 
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Die Form der Bewirthidaftung eines Grundſtückes Fann adec bisweilen 
bie gange Lebensftellung und Befdaftigung bed Inhabers deſſelben be: 
ftimmen; unbdillig wate, wenn fo dec Ufufructuar den Weinbauer, 
welder nad feiner ganzen Lebenscidtung auf diefes Geſchaͤft angewiefen 
ift, néthigen fonnte, von nun an nur den Bergbau ju treiben. Die 
dadurch dem Sadverftandigen maglide Ergielung eines groͤßeren Ge 
winnes wird bei ihm, dem Ungelibten, vielleicht unmiglid fein. Dem 
“wird nun durd dad Recht die Grenge gefegt, daß der Charakter ded 
Gutes im ganzen decfelbe bleiben mus und nur Aenderung der Ver: 
waltung im eingelnen juldffig iff. Daneben wird nod durch die Be 
ftimmung %) gebolfen, daß der Ufufructuar bei feinen Aenderungen das 
Intereſſe des Cigenthimecs infofern im Auge behalten muß, als ee 
nicht ſolche Einrichtungen machen darf, welde der Cigenthiemer nag 
feinen befonderen Umſtaͤnden gar nidt benugen Fann, weil fie 4. B. einen 
Apparat erfordern, den er nist anfdaffen oder handhaben Fann. — Sn 
Betreff des Nießbrauches an Sclaven wird gefagt, daß der Ufufructuar 
einen Schauſpieler nist gum Badediener, einen Muſiker nicht jum 
, Thichitec, einen Vorlefer nidt gum Sacktraͤger machen dirfe 6); wool 
aber fteht ibm gu, denjenigen, welder bisher fie feinen befonderen 
Dienft ausgediloet ift (cuius quasi vacuo ministerio utebatur), in itgend 
einer Kunſt unterridten ju laſſen und gu deren Ausuͤbung gu benugen™). 
— Mad dem VBisherigen find dem Ufufeuctuar nur die Handlungen 
ſchlechterdings verboten, welche die Gade verſchlechtern; fonftige Aende 
tungen find ihm nuc erlaubt, wenn fie die Sache ihrer Wet nicht ent 
jieben. Die dafür angefuhcten Stellen der Quellen fprechen aber immer 
nur von foldjen Aenderungen, welche die Sache verbeffern. Es iff alfo 
now uͤbrig, die Suldffigfeic folder Aenderungen gu beweiſen, welde dir 
Sache weder verbeffern, nod verſchlechtetn. Jn den Quellen findet fid 
nidts dariiber. Da aber vorausgefegt wird, daß diefe Wenderungen dem 
Gigenthimer in feiner Weife ſchaͤdlich find und nicht einmal defjen 
Affectionsintereffe, foweit es im Rechte beri fidtigt wird, verlegen, fo 
feblt es {don an jedec Klage, um den Ufufeuctuar datan gu vecbindern 


bie Ergiclung eines grdferen Gewinnes möglich ift oder daß es wenigftens, wir 
dies bas Sntereffe des Bolfswohlftandes fordert, bet einem vir bonus zurücktreten 
follte. Eine durchaus berechtigte Erfheinung tft es, daß man lieber mit tem 
engen Haufe, wie es die Borfahren Hatten, vorlieb nimmt, até in den newen, 
weiten und bequemen Raumen wohnt, wo man fic fremd fühlt; denn das Weba—⸗ 
haus mug vor allem die Cigenfchaft ber Wohnlichkeit haben, für welche keint 
allgemeinen Regein ſich aufſtellen laffen, wordber nur die Individualitar jedes 
Gingelnen entſcheidet. Wollte aber Jemand mit Aufwand bie Benugunaérweife 
eines gum Gewinn beftimmten Gutes fo einrichten, daß der bisherige Gemina 
gemindert wird, blog, weil fie früher in diefer Art einmal da war, fo liegt darian 
ein unberechtiater Gigenfinn, welden das Rest nidt befordern will. 

65) L. 13. §. 6. D. 7.4. 

66) L. 15. §.4. L. 47. §. 4. D. 7. 4. 

67) L. 27. §. 2. D. 7. 4. 
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oder nachtraͤglich deshalb ihn in Anfprud gu nehmen, und daher find 
ſolche Aenderungen ebenfo guldffig wie diejenigen, welche die Gache ver: 
bejfern. Dies fuͤhrt gu den Rechtsmitteln, welche dem Cigenthimer 
gegen Uebergriffe des Ufufructuaré guftehen. Er Hat ſchon nad all: 
gemeinen Geundfdgen bei Befdhadigungen der Gace durch den Ufus 
fructuar die actio legis Aquiliae und die ihr nachgebildeten. Klagen 68), 
wogegen dann die Einrede zulaͤſſig iſt, daß die Handlung, woducd) die 
. Sache beſchaͤdigt wurde, ein Ausflug der Berechtigung des Ufufpuctuars 
gewefen fei. Die actio furti iff gegen den Ufufructuar juldffig, wenn 
et unbefugter Weife Theile der Sache losidfte, um fie fid) angueignen. 
Daneden brachte nod die ufufructuarifde Caution eine actio ex stipu- 
latu, oder, wie fie aud) genannt wird, actio de usufructu 6) bervor. 
Meben ihrer ausſchließlichen Beftimmung, den Uſufructuar zum Erfage 
aller durch fein Unterlaffen erwadfenen Schaͤden anzuhalten 70), gewaͤhrt 
fie auch da, wo es ſich um poſitive Beſchaͤdigungen handelt, im Berz 
gleide gu den vorber ermabnten Klagen einige Bortheile. Zwar führten 
diefe zu einer hoͤheren Schdgung, weil fie Ponalflagen waren; allein 
ber Cigenthimer fihlte ben Schaden erft, wenn er die verſchlechterte 
Sade zurückerhielt, alfo nad beendigtem Nießbrauche, und es feblten 
alſo bis dabin aud) wohl die Borausfegungen jener Klagen, wahrend 
bagegen aué der Stipulation aus Nuͤtzlichkeitsgruͤnden cine Klage fofort 
gugelaffen rourde7!), Auch ging fie nidjt blos auf Erfag des bereits 
gugefiigten Schadens, fondern aud) auf Regelung der Aushbung fir 
bie 3ufunft72). Wenn dies aber fie den Cigenthimer von nadbhaltigem 
Vortheile fein follte, fo durfte das arbitrium iudicis fid) nidt auf bloße 
Geftimmung der Act und Weife dec Benugung beſchraͤnken, fondern e6 
mufte bem Ufufructuar die Leiftung einer neuen Caution auferlegen, 
wodurch er gelobte, die Gache gerade in ber durch das arbitrium bes 
ftimmten Weife benugen und alfo die und die Handlungen ju unter: 
laſſen oder die und die Handlungen vornehmen gu wollen. Denn bei 
einmal entftandenem Streite über die Auslegung der erften aligemein 
gebaltenen ufufructuarifden Caution fonnte dag arbitrium obne das 
Hilfsmittel einer neuen, mehr fpecielleren Caution den Streit nicht 
bauernd ſchlichten, da feine Wirkſamkeit durch die Vorſchriften aber die 
Procefverjahrung fehe beſchraͤnkt war und, wenn es nidt vor Ablauf 
derfelben gu einer Becructheilung oder Freifpredhung gefommen war, 
nidtig und unwirffam wurde. Alſo nur wenn innerhalb ber Verjaͤh— 
rungszeit dec Ufufructuar gegen das arbitrium verfahren hatte, konnte 
eS fofort zur Gerurtheilung fommen; nach Ablauf der Verjaͤhrungszeit 
Hatte wieder neu geflagt werden miffen und die Art und Weife der 








68) L. 13. §. 2. L. 66. D. 7. 4. 
69) L. 13. §. 4. D. 7. 4. 
70) L. 43. §. 2. D. 7. 4. 
71) L. 4. §. 8. D. 7. 9. 
72) L. 43. §. 4. D.7. 4. 
56* 
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Regelung der Ausiibung des Michbrauches fire die folgende Periode 
hatte von bem Schickſale dieſes neuen Medhtsftreites abgehangen. Des: 
halb darf man wohl ſchließen, daß hier, wie bei den anderen Klagen, 
welche auf Regulicung eines Verhaltniffes fle die Sufunfe gerichtet 
find73), dec Richter eine Caution auferlegen durfte, weldhe ber die 
Dauer fetner Amesgewalt wirkſam war, und daß die Verweigerung defer 
Gaution als Berlesung des arbitrium erſchien und demnad zur Ver— 
urtheilung fubren fonnte74). Endlich war ein Vorzug der actio ex 
stipulatu vor der actio legis Aquiliae und den ihr nachgebildeten Klagen 
bec, daß bei diefen ein wirkliches damnum der Sade, eine Berfdledte- 
rung derfelben nothwendig vorausgefe6t wird, was fic) darin geigen 
mufi, daß fie infolge dec Verdnderung einen geringeren Marktwerth er: 
halten hat; die actio ex stipulatu aber aud da anwendbar fein muß, 
wo die vom Ufufructuar unbefugter Weife vorgenommenen Veraͤnde— 
rungen von der Art find, daß fie die Sache durchaus nicht verſchlechtert 
oder gar ihren Marktwerth wirklich erhdht haben. Zwar fagem dies Bie 
Quellen nicgends ausdruͤcklich, da fie uͤberhaupt nice davon fprechen, 
worauf diefe Rlage gerichtet iff; da aber fo weithiufig davon gehandelt 
wird, wenn dem Ufufructuar Verbefferungen geftattec feien, wenn nit, 
fo muß dort von dee Borausfegung ausgegangen fein, daß dem Cigen: 
thimer auch cin Mittel gue Sicherung geqen Eigenmaͤchtigkeiten in ben 
fegteren Fallen guftehe und diefes fann nur die actio ex stipulatu ge— 
wefen fein. Zunächſt wird das arbitrium iudicis die Verpflichtung de3 
Ufufructuars ausgefproden haben, die Sache in unverdndertem Zuſtande 
zurückzugeben und  deshalb wird diefer bereits vorgenommene verbotene 
Aenderungen auf eigene Koſten wieder guridnehmen und den alten 
Buftand bherftellen muͤſſen, um die Verurtheilung gu vermeiden; im 
Salle der Unterlaffung diefes oder dee Unmoͤglichkeit, den fritheren Zu— 
ftand gang oder wenigftens fofort wiederherzuſtellen! erfolgt die Ver— 
urtheifung in id, quod domini interest, illud factum esse. Als diefes 
Intereſſe iff aller vom Cigenthimer dazu yu machende Aufwand, um 
fid) den Mugen oder die Annehmlichkeit, welche ibm die Gache nur in 
ihrem fruͤheren Zuſtande gewaͤhrte, wenigftens annaͤherungsweiſe wieder 
ju verſchaffen, aufgufaffen 75). Die bisher erwaͤhnten Rechtsmittel ver— 
moͤgen bei allen Arten des Nießbrauches dem Eigenthuͤmer Schutz gegen 
widerrechtliche Veraͤnderungen der Sache von Seiten des Uſufructuars 
gu gewaͤhren; nur fiir einzelne Arten des Nießbrauches laͤßt fich diefes 
Biel nod mit folgenden Klagen erreiden. Der Ufufructuar, welder 
cine bewegliche Cache wiffentlid) fpecificict oder gaͤnzlich vernichtet, 
fann als fictus possessor, qui dolo malo desiit possidere, mit dec Bin: 
dication oder actio ad exhibendum belangt werden. Fie Verſchlechte— 


73) L. 7. D. 8. 8. 
74) Bgl. L. &. §. 8. D. 7. 6. 
75) Siehe die weitere Ausführung darüber bei Elvers a.a.D. S. 477 fla. 


t . 
Ujusfructus. 885d 


tung eines Selaven haftet er mit der actio servi corrupti ober unter 
Umftanden mit det actio iniuriarum7*), Vernachlaͤſſigt er feine Pflicht 
hinſichtlich der Reparatur des im Nießbrauche befindliden Gebdudes, 
fo fann der Eigenthuͤmer auf ein ridterlidjes Decret antragen, wodurch 
ibm die Ausibung des Nießbrauches entzogen wird; es ift dies aber 
nut auf den Fall gu befdranfen, wo ein Gebdude durch Untegfafjen der 
Reparaturen baufallig gu,werden droht. Endlich fann, bei dem Nieß— 
braude an Jmmobilien, das interdictum quod vi aut clam gegen unbes 
fugte Berdnderungen des Ufufeuctuars Schutz gewaͤhren?7). B. Fru ch t- 
bezug des Ujufructuaré7™), Der zweite wefentlide Beftandtheil 
des Nießbrauches ift die Befugniß, die Fruͤchte der dienenden Gache fid 
unterthan zu maden. Auch in diefer Begiehung iff, um zunaͤchſt von 
ben natuͤrlichen Friidten der Sache gu reden, dem Ufufructuar 
vermoͤge ſeines unmittelbaren Berhaltnijjes gu der Gade eine Aus— 
dehnung feiner Befugnif weit uͤber die Grenzen moͤglich, welche die Con: 
ftituenten bei Errichtung des NieFbrauches im Ginne Hatten; ebenfo ift 
e8 moglid), daß er ſich Sachen aneigne, welche gwar aus der dienenden 
Gace hervorgegangen find, keineswegs aber gu deren regelmafigen Er— 
geugniffen und daber gu den cegelmdfigen Emolumenten des Cigen: 
thums gehdren, fo daß es unwahrſcheinlich ift, dag die Conftituenten fie 
im Sinne gehabt und aud darauf ein Unredht haben ibertragen wollen. 
Sdon die Bezeichnung ususfructus wies hier auf die Grenze des 
niefbrdudliden Rechtes Hin, indem nicht alles aus einer Gace Ent: 
ftandene fructus hieß, fondern nur dasjenige, twas nidt in einzelnen uns 
erwarteten Fallen, fondern kraft eines in dem Wefen der Hauptſache 
begriindeten Gefeges und der Regel nad in einer ordnungsmafigen 
Wiederholung hervorgebracht worden ift, fo daf das Hervorbringen 
berfelben als eine ber Veftimmungen erſcheint, um deren willen eine 
derartige Sache gehalten gu werden pflegt. Nur dasjenige, was in diefer 
Weife als die Frucht einer Gache erſchien, war dem Ufufructuar durch 
ben von den Gonftituenten gebraudten Ausdruck jugefproden. Dies 
zeigt ſich fiir die eingetnen ii Rom gebraͤuchlichen Arten des Niefbraudes 
in folgenden Regeln. Fie den Niefbcauc an den zur Fruchterzeugung 
beftimmten Grundftiden fpridt Paulus gweimal den Sag aus 78): 
Quidquid in fundo nascitur, quidquid inde percipi potest, ad fructuarium 
pertinet. An der erften der in dec Mote angefihrten Stellen fuͤgt er 
aber hingu: sic tamen, ut boni viri arbitratu fruatur. Demgemaͤß darf 
ber Ufufructuar aud) nur dann Alles, was auf einem Grundftice ge— 
wachſen iff, ſich zueignen, wenn es Pflanzen find, die man in regelmaͤßig 
wiederfehrenden Beitrdumen “einguernten pflegt, namentlid) Getreide, 


76) L. 66. D. 7. 4. 

77) L. 43. 8. 4. D. 7. 4. 

77a) Bal. Elvers a. a. O. S. 480 fig. 
78) L. 9. pr. L. 89. D. 7. 4. 
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welches ex daher erwitbt, mer es aud) geſaͤet habe7)). Wo es dagegen 
ruc einzelne Theile der Pflanzen find, welche man in regelmaͤßig wieder: 
fehrenden Seitrdumen ju gewinnen pflegt, wabrend die uͤbrigen Theile 
eine laͤngere Dauer haben, da darf der Ufufructuar aud) nur jene regel= 
mafigen Erzeugniffe ſich zueignen, z. B. von einer Wiefe nur das Gras, 
von Weiafidden und Oelbdumen nur die Weintrauben und Oliven *), 
von Fruchtdaͤumen nur die Fruͤchte, daneben aud wohl, obgleid es ihm 
nirgends ausdtuüͤcklich geftattet wird, eingelne duͤtre Zweige folder Gewaͤchſe 
Eefeholz), wie fie faſt jedes Jahr in faſt gleichmaͤßigem Bettage ſich 
von denfelben abloͤſen und fo einen regelmaͤßigen Ettrag bilden. Sleich 
den Wieſen, welche immer wieder von neuem abgemaͤht werden, koͤnnen 
aud) Waldſtrtecken bisweilen fo beſchaffen fein, daß fie wiederholt von 
Zeit zu Zeit bis auf die Wurzeln abgehauen werden koͤnnen, aus welchen 
dann immer wieder von neuem das Holz heraufwaͤchſt. Auf einer 
ſolchen silva caedua im engeren Sinne 81) (Schneideholz, Nieder⸗ oder 
Aufſchlagewald), wozu aud) Rohr⸗ umd Weidenſtuͤcke (silva palaris, 
arundinetum, salictum) gehoͤren, darf der Ufufructuar von Zeit gu Beit 
ſchlagen laſſen, er darf dies aber nicht, obwohl Viele dies annehmen *), 
zu jeder Zeit und felbft ohne Ruͤckſicht auf die gewoͤhnlichen wirthſchaft⸗ 
liden Normen. Die Stelle, auf welche man ſich zur Begriendung dee 
entgegengefegter Anſicht berufts?), handelt von einer ganz anderen 
Frage; fie unterfucht, wann die abgeléften Erjeugniffe einer Sache gu 
ben Fruͤchten gu gehdren anfangen, d. h. wann der Uſufructuar durch 
die Perception Cigenthum an ihnen ermwirbt; cine ganz andere Frage 
ift e8, ob det Ufufeuctuae die Abloͤſung ſchon vornehmen dacf oder ob 
er nicht vielmehr infolge der geleifteten Caution zu einer Entſchaͤdigung 
wegen der Verſchlechterung, welde in der vorgeitigen Ginerntung liegt, 
verpflichtet iff; diefe Frage hat hier der Juriſt gang aufer Ade gelaffen; 
fie ift aber nad) einer anderen Stelle 4) gang nad den allgemeinen 
Grundfagen zu beantworten, indem in derfelben Ulpian fagt: Nam 
et Trebatius scribit, silvam caeduam et arundinetum posse fructuariem 
caedere, sicut paterfamilias caedebat*5), Gin forgfaltiger 
Eigenthuͤmer wird aber auf die Erfahrung adjten, daß folche Holzungen 
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79) L. 23. 8 1. D. 22. 4. 

80) L. 43. D. 7. 4. 

81) L. 30, D. 50. 16. 

82) 3. B. Bangerow, Meitfaden §. 344, Anm. 1. Laspenres, ie 
Archiv fur civil. Prarié Bd. AIX, S. 94 fig. 

83) L. 48. §. 1. D. 7. 4. 

84) L. 9. §. 7. D. 7. 4. 

85) Die Bezichung dtefer Stelle auf eine silva caedua im weiteren Sinne, 
in welchem fie nach der Erflarung von Gajusé in L. 30. D. 50. 16. den aur 
Holgerzeugung beftimmten Wald bezeichnet, iff ungulaffig, denn die Gleich⸗ 
ſtellung derfelben mit dem arundinetum weift auf ben engeren Sinn bin, da Rodrs 
flticte gerade die von Gajus alé Kennzeichen einer folden silva caedua genannte 
Eigenfſchaft haben: quae succisa rursus ex stirpibus aut radicibas renascilar.: 
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eine beſtimmte Beit hindurch einen befonders ftarfen Wuchs haben 
fénnen und daber cine Stérung in threm Wachſen vor diefer Zeit nade 
theilig iff; ex wird fermer die Erfahrung beachten, daß fie, wenn das 
Holy ju jung geſchlagen wird, einen viel geringeren Ertrag gewaͤhren, 
alé wenn nod) einige Zeit gemartet wird, und ſowie er felbft babes ſich 
nad den forftwirthidaftliden Regeln richten wird, fo darf aud der 
Ufufcuctuar diefe nist auger Acht laſſen und nicht gu zeitig ſchlagen, felbft 
wenn die Beendigung des Nießbrauches in nddfter Ausſicht fteht und 
baher ber ganze vorhandene Holgbeftand vorausfidtlid dem Cigenthimer 
gufallen wird. Daffelbe gilt von den anderen in L. 48. §. 1. D. 7. 1. 
behandelten Beifpielen. Wenn alfo der MieFbrauc an einer Wiefe im - 
Fruͤhjahte -fid) endigt, fo barf ber Ufufructuar nicht nod vorker das 
junge Gras maͤhen und den eben begonnenen Graswuds fiir das ganze 
Fahe ftéren, obwohl er Eigenthuͤmer des abgemaͤhten Grafes wird. 
Mur arbitratu boni viri ift ihm die Tinerntung der eingelnen ibm ju: 
fommenden Theile der Pflanzen geſtattet. — Dagegen ſteht dem Ufus 
fructuar in bee Regel nicht gu, ganze Bdume oder Geftrduce, welche 
fid) auf dem dienenden Grundftice befinden, angugreifen, ſeien folde 
jum §rudttragen beftimmet oder gar ganz nuglos; ſelbſt dann, wenn 
fie durch Windſtoͤße oder dutch Andere ausgerifjen find, darf ee fic das 
Holy nicht zueignen ®). Mur da verhdlt fic dies anders, wo det 
wefentlide Zweck des Grundftides die Holyproduction iff, alfo die 
Baume und Geſtraͤuche von vorn herein zur Fallung beftimme find. 
Bei einem folchen Walde (silva caedua im tweiteren Sinne) iff der Holz⸗ 
ettrag ein regelmaͤßiges Emolument des Cigenthumé und gerade ec foll 
nad) dem muthmafliden Willen der Conjftituenten dem UWfufructuar 
gufallen, da auferdem dee Nießbrauch febe geringe oder gar feine Vor⸗ 
iheile gewaͤhren wide 87). Daß dem Ufufructuar hier nicht die Abs 
fhlagung alles Holyes und die gaͤnzliche Verwiftung des Waldes ges 
ftattet ift, folgt aus der ihm hier wie uͤberall entgegentretenden Bez 
ſchraͤnkung, daß er fein Mecht arbitratu boni viri Hen mug %*), was fie 
diefen Fall fo ausgudriden ift, daß er nur in Gemaͤßheit dec forftwirths 
fchaftliden Regein fallen dacf, welche in jener Gegend fier ſolche Gehoͤlze, 
wie die fragliden, von allen verftindigen Cigenthimern befolgt wer= 
ben 89), — Dem Ufufeuctuar fteht, neben den Grtedgniffen aus den auf 
bem Geundjftide befindliden Pflanzen, auch die Ausbeute der dort bes . 
findliden Steinbdriihe, Sandgruben, Bergwerfe gu), felbf— dann, 
wenn er erft felbft diefe Anlagen in Gemaͤßheit dee friiher aufgefteliten 
Regeln gemadt hat), immer unter der Vorausfegung, daG ex wie ein 


86) L. 12. pr. D. 7. 4. 

87) L. 22. pr. D. 7. 8. 

88) L. 9. §. 7. D. 7. 4. 

89) “ibe befonders Laspenres a. a. O. S. 94 fig. 
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bonus paterfamilias handelt. Ebenſo hat er die Einkuͤnfte aus den dort 
befindliden Bienen 9), aus der Jagd, dem Bogelfange und dec Fiſche— 
rei 93), Dagegen erwirbt er nicht den dem Grundftiide wahrend der 
Beit ded Nießbrauches durch Alluvion entftandenen Zuwads 4), obwohl 
fein Miefbraud) aud) darauf fic erſtteckt 5), fondern diefer Zuwachs 


” 


92) L.9.§.4.D.7.4. - 
93) Paul. Sentent, Lib. III. Tit. 6. §. 22. L. 9. §. 3. L. 62. pr. D. 7.1. 
Gs heißt gwar in der aus des Gulian Lib. VI. ex Minicio entlebnten L. 26. 
D. 22. 4.: Venationem fructus fundi negavit esse, nisi fructus fundi ex venatione 
constet. Nach der Erklärung von Elversé a. a. O. S. 484, R.v liegt hier der 
in dem gangen Titel de usuris et fenctibus vorherrſchende Geſichtspunkt gum 
Grunde, was bei Beredynung des Intereſſe im Falle der nicht gehörig bewiréten 
Leiſtung bei Berechnung des wäahrſcheinlichen Ertrages eines Grundſtückes be- 
ticfidtigt werden mugs, und es wird beftimmt, daß der etwaige Ertrag ber 
Jagd regelmäßig nicht in Anrechnung gu bringen fei, indem diefer gu ungewis 
fet oder gu ſehr von dev perfinliden Gefhiclidkeit und dem Zufalle abbanae, 
alg daß fich ficher dDarauf rechnen laffe. Nur wo der befonderen Befchaffenbeit 
des Grundftictes wegen fic cin fo regelmäßiger Ertrag erwarten (affe, daß dieſer 
auf die Beftimmung des Merthes des Grundftices von Einfluß fein werde und 
fid) fo ſchon äußerlich als Frucht deffelben darftelle, folle auch fir die entgogene 
Jagd Erfag geleiftet werden. Donel!. Comm. iur, civil. Lib. X. cap. 8. §. 13. 
glaubt, bet ber Frage, wenn die Jagd gu den Früchten gu rechnen fei und wenn 
nicht, komme alleé auf den Willen fowie die Beftimmung bes Eigenthümers forwie 
barauf an, ob der legtere die Thiere feibft gu jagen pflege; fei die Abſicht zweifel⸗ 
haft, fo müſſe doch die beliebige Benugung der frei in Waldern und Bergen 
herumfdweifenden Thiere dem Ujufructuar gugeftanden werden. Dagegen be— 
merft Hoffmann, Lehre von den Servituten Bd. 1, S. 145, bas, wenn and 
gleich gundhft bier auf den Willen und die Beftimmung des Eigenthümers ga 
feben fet, dod) das Recht gu jagen als Art der Occupation einem Feden gzuftede; 
mithin leite ber Ufufructuar diefes Recht Feinesweus erft oon dem Eigenthamer 
ab und es könne alfo die Frage, in welchen Fallen die Jagd gu den eigentliden 
Früchten gu rechnen fei und der Ufufructuar das Wild beliebig benugen darfe, 
nur bei den Shieren erhoben werden, welche fchon in daé Gigenthum des Pro- 
prietars tibergegangen find, alfo bei ſolchen, welche der Eigenthümer bereits 
aefangen und eingefdloffen bat. In diefem Falle folle aber nach ausdrücklichen 
Qruellengeugniffen der Ufufructuar bie wilden Thiere nit tddten, fondern nur 
auf anbere Weife benugen dürfen. Der Ufufructuar fei alfo gum Fange ber 
Thiere nut mit Geftattung des Eigenthümers oder wenn legterer gu erfennen 
gegeben Habe, daß die Jagd aud gu dem letzteren Zwecke beftimme fein folle, 
befugt; legteres fei aber namentlich dann angunebmen, wenn fein anderer Gee 
braud) von dem fraglichen Grundſtücke miglic fei. Die vom Ufufructuar ſelbſt 
eingefangenen Thiere dürfe derfelbe nad Willkür benugen. Da indeffen in 
ber Folge eine Unterfdeidung der Thiere, welche der Eigenthümer eingefangen 
bat, von den vom Ujufructuar felbft eingefangenen fchwierig fein und biermit 
bas Recht des Eigenthümers unficher werden möchte, fo fei der Ufufructuar gegen 
bas ftrenge Recht gur freien Benubung der Thiere befugt, aber verpflidtet, nad 
Reendigung des Nießbrauches dem Eigenthümer die bei dem Anfange des 
Nießbrauches vorgefundene Anzahl von Thieren zu gewähren. L. 62. §. 4. 
D. 7. 1. 
94) Paul. Sent. Lib. IL Tit. 6. 8. 22. 
93) L. 9. §.4. D. 7.4. Dagegen fteht an einer neben dem Grundſtücke 
entftandenen Snfel der Nießbrauch nach derfelben Stelle nicht gu. Wal. darüber 
Elveréa. a, O. S. 213 und den Artikel Gervituten Bod, X, S. 220. 
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fallt iure accessionis an den Eigenthimer. — Mit dem hinſichtlich des 
Fruchtbezuges des Ufufcuctuars aufgeftellten Princip ſcheint nist im 
Cinflange gu ftehen, daß der Ufufructuar aud ein bleibendes Cigenthum 
an dem Nachbarhaufe erwirdt, in welches ec, wegen unterlafjenec Leiftung 
ber von ihm verlangten caulio damni infecti, durch das zweite Decret 
immittict®) und damit gu einer Sache gelangt iff, weldhe nicht vermdge 
eines im Wefen der dienenden Gace liegenden Gefeges aus derfelben und 
in regelmaͤßiger vorausjufehender Weife hervorgegangen iff. Ulpian 
bringt bies in der angefuͤhrten Stele mit dem Gage in Verbindung, 
daß alle Ertrigniffe eines Haufes (quicunque redilus, — quaecunque 
obventiones) dem .Ufufructuar gufallen, fo daß er alfo aud) das bau: 

llige Haus als einen Ertrag des dem Nießbrauche unterliegenden 
Haufes hinftellt. Bei naͤherer Betradtung des fraglichen Verhaͤltniſſes 
aber ergiebt fid) alé Medhtsgrund, in deffen Folge das Nachbarhaus dem 
Ufufcuctuar zufaͤllt, nice deffen Niefbraudsredt, fondern das Delict 
des Berlierenden, welder trog dem vom Ufufructuac geleifteten Gefahrdes 
eide und trog der geridtlidben Aufforderung die Caution nidt geleiſtet 
hat; destvegen wird ihm das Haus abgefproden und dem Gmploranten 
gugefproden. Neben dem Ufufcuctuar fann aud immer nod der Cigens 
thuͤmer des nießbraͤuchlichen Grundftides die Caution verlangen und 
bei deren Werweigerung Cinweifung in das baufallige Haus zugleich 
mit jenem erlangen, wabrend ſonſt iberall, wo es fid) um Frudtgewinn 
hanbdelt, der Uſufructuar den Cigenthiimer gang ausſchließt und diefer 
nur ba ertwerben fann, wo der Ufufructuar nide erwerben wil, Aud 
dies weiff darauf bin, daß dec Eigenthumserwerb hier nuc eine Folge 
des erfittenen Delictes iff und mithin das aufgeftellte Princip uͤber den 
Umfang des nießbraͤuchlichen Rechtes auf die Etzeugniſſe einer Gace 
nicht umzuſtoßen vermag. — Bei dem Nießbrauche an Thieren gehdren 
bem Ufufructuar die Jungen decfelben 97). Dies leidet da eine Bez 
ſchraͤnkung, wo ber Nießbrauch nicht an einem oder mehreren einge(nen 
Thieren, fondern an einer Heerde, alfo an dem Begriffsgangen zuſteht, 
indem dann die Sungen der einzelnen Thiere, welche zwar als deren 
Fridte gelten whrden, dod nur foweit als Früchte der Heerde betradtet 
werden, als die Kopfzahl derfelben waͤhrend bes Nießbrauches wirklid 
vermehrt ift, fo daß alfo der Ufufructuar zunaͤchſt die abgegangenen, 
ja fogar die fiir die eigentliche Beſtimmung dér Heerde unbrauchbar 
gewordenen Thiere aus dem Nachwuchſe ergaͤnzen muß und nur das 
dann nod übrig Bleibende fic) gucignen dacf 8). Ebenſo verhaͤlt es 
fic) bei Dem an einem Thiergarten beftellten Nießbrauche; der Ufufcuctuar 
barf dann in demfelben jagen, wenn ec nur den DWildftand der Zahl 


96) L. 7. §. 1. D. 7. 4. 

97) Paul. Sentent. Lib, III. Tit. 6. §. 20. §. 37. Inst. Il. 1. L. 68. §. 4. 
L. 69. D. 7.4. L. 28. pr. D. 22. 4. 

-98) Paul. l.c. L. 69. 70. D. 7. 4. 
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nad in der Hohe erhalt, wie er ihn erhalten hat, und alfo nur ſo viel 
etlegt, als durch Nachwuchs oder neue Beſetzung hingugefontmen iff 2). 
Hiervon abgefehen, dacf fid) der Ufufructuac an Thieren aud die Pro⸗ 
ducte gueignen, wodurch diefé regelmaͤßig und wiederholt nugbringend 
find, wie namentlich ihre Urbeitstraft, ihre Mild, Wolle und Haare, 
fetbft ihren Diinger 1); jedod Hat ec fein Recht auf das Fleiſch wnd 
bie fonftigen braudjbaren Stoffe, welche erft nad ihrent Tode von ihnen 
erttnommen tverden Ednnen 191). Zwar bilden diefe aud fir den Eigen: 
thuͤmer regelmaͤßig einen im voraus gu erwartenden Ertrag; derſelbe iff 
aber fein wiebderfehrender und fallt daher nidt unter den Vegriff der 
Frucht ded Thieres; vielmehe erliſcht der Nießbrauch mit bem Augen: 
blide des Todes, indem dann die feither dienende Sade gaͤnzlich auf⸗ 
hort und die ibriggebliebenen Refte einer gang anderen Act von Sachen 
angehdren. — Die feither dargeftellten Grengen des nießbtaͤuchlichen 
Redtes auf Zueignung der Erzeugniſſe der dienenden Gace erhalten 
in doppelter Hinficht eine Erweiterung. Erſtens hat naͤmlich der Ufus 
fructuae das Recht zur Meparatur der dienenden Gace, biéweilen mit 
entſprechender darauf zielender Berpflidjtung; hierbei macht fid) bis— 
weilen eine Lostrennung einzelner Theile und eine Erſetzung derſelben 
durch anderes Material noͤthig, und aus Ruͤckſichten der Billigkeit erhale 
ber Uſufructuar zur Entſchaͤdigung fire letzteres das Eigenthum an dem 
Ausgeſchiedenen. Go erwirbt er, wenn ec auf einem zur Cultur bes 
ftimmten Ader an die Stelle abgeftorbener Baume neue gepflangt hat, 
das Holz von jenen 12); bei dem Nießbrauche an einer Heerde behaͤlt 
er die alé unbraudbar ansgefthiedenen Thiere oder das Fleiſch der ge= 
ftorbenen, wenn er fie in dec eben erwaͤhnten Weife erfegt Hatt), 
Bweitens darf der Ufufructuar folde Sachen, welche nicht unter den 
erwaͤhnten engen Begriff der Fruͤchte fallen, dann angreifen, wenn er fie 
zur Reparatur der dienenden Gache felbft vermenden wil, ohne Ruͤckſicht 
darauf, ob er gu diefer Reparatur verbindlic ift oder nist. Diefe feine 
Befugniß ift allerdings mehr eine Folge feines Berwaltungsrechtes, als 
feines Rechtes auf Fruchtbezug; teil fie ihm aber da, wo er fonft aus 
Cigenem das Material zur Repatatur beſchaffen müßte, gu Hilfe kommt, 
fo ift ihre Wickung indicect fo, als ob durch diefelbe ans der fremden 
Sache fein Vermdgen einen Zuwachs erhielte; fie wirkt alfo ebenfo wie 
bie Befugnif gum Frudtbeguge. So darf er zur Erlangung von Bau- 
material fire Herftellung des Wirthfchaftégebdudes auf einem Landgute 
Kalk und Sand graben 104), Bauholz ſchlagen, die fie die Beftellung 
des Weinberges ndthigen Pfable oder Bweige gum Anbinden der Reben 


99) L. 62. §. 1. D. 7. 4. 

100) Arg. L. 12. §. 2. D. 7. 8. L. 28. pr. D. 22. 1. 
101) L. 30. D. 7. 4. 
102) L. 48. D. 7. 4. 
103) L. 69. 70. §. 2. D. 7. 4. 
104) Vat. fragm. §. 74. L. 14 
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von den auf dem Gute wadfenden Baͤumen nehmen und zwar fowoht 
aué det silva non caedua, alé aus der silva cacdua!5), Wher auch diefe 
beiden Erweiterungen der Befugniffe des Ufufructuars find an die Bes 
dingung gebunden, dag er ſie arbitrio boni viri ausuͤbe und nur ſoweit 
bavon Gebraud) made, als aud ein guter Hausvater alfo mit feiner 
eigenen Sache verfahren haben wide. Ausdrücklich wird deshalb gefagt, 
et folle behufé der Erlangung von Weinpfablen nist grofe Baume 
ſchlagen 196), — An den Ecseugnifjen der dienenden Sache, welche nach 
bem Obigen det Ufufructuar ſich zueignen darf, erwirbt er aber erft 
durch Befisergreifung, durch Perception, wirkliches Cigenthum 197), Bis 
dahin fann er zwar tegen jeder Verlegung oder Entwendung dec Fruͤchte 
feine Ragen aus dem Nießbrauche erheben, da derfelbe zugleich verlegt 
ift, oder er fann aud wohl wegen Stérung im Befige feiner Servitut 
die Snterdicte gebrauden; allein die auf das Eigenthum gegrimbdeten 
Ragen, wie die rei vindicatio, und was praktiſch befonders wichtig war, 
die auf eine hoͤhere Entſchaͤdigung geridtete actio furti 1%), ftehen nicht 
ibm, fondern dem Proprietar gu. Died ift fir den Niefbraud an 
Bhieren haͤufig infofern geleugnet worden, als die Fungen fofort nad 
ihrer Geburt dem Ufufructuar eigen fein follen, wofie man ſich auf eine 
Snftitutionenftetle 19%) beruft. Dort wird zuerſt gefagt, bef einem usus- 
fructus fundi erwerbe der Ufufructuar erft durch Perception die Früchte; 
dann aber wird fortgefahren: In pecudum-fructu etiam foetus est, sicut 
Jac, pili et lana. Itaque agni et hoedi, et vituli, et equuli, et suculi 
statim naturali iure dominii fructuarii sunt; partus vero ancillae etc. 
Zunaͤchſt mipte, wenn statim hier heifien follte: ohne daß eine Perception 
néthig ift, diefelbe auffallende Anomalie aud hinfidtlid) ber Mild, dee 
Wolle und fonftigen Producte der Thiere angenommen werden, indem 
im Anfange die Sungen der Thiere diefen durchaus gleichgeftellt werden 
und daraus abgeleitet wird, daf die Jungen fofort dem Ufufructuar 
zufallen. Fir eine ſolche Bedeutung von statim ſcheint ſehr gebieteriſch 
ber Gegenfag des §. 36 gu §. 37 der erwaͤhnten Stelle gu fpreden, wo 
auédridlid von bem fpdteren Erwerbe der Früchte die Rede iſtz 
allein die Auctoritdt der Fnftitutionen wird wefentlid dadurch geſchwaͤcht, 
daß §.37 bee Snftitutionenftelle mit ſeht geringen Ahanderungen in den - 
Pandeften, alé Fragment des Gajus aus deffen Lib. II. rerum quoti- 
dianarum sie aurearum bejeidjnet, vorfommt 110). Das statim in diefer 
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103) L. 10. 11. vgl. mit L. 9. §. 7. D. 7. 4. 

106) L. 14. D. 7. 4. 

107) §. 36. Inst. Il. 4. L. 412. §. 5. D. 7.4. L. 25. §. 4. D. 22. 4. 
L. 6. §. 2. C. VI. 64. Die Frage, wenn percipirt ift, muß nach den allgemeinen 
Regeln liber Beſitzerwerb beurtheilt werden. Gründlich und ausführlich handelt 
davon Heimbagd iun., die Lehre von der Feucht (eipgig 1843) Abhandl. 3, 
©. 64 fig., 77 fig. 

108) L. 42. §. B.D. 7. 4. 
109) §. 36. 37. Inst. IL. 4. 
410) L. 28. D. 22. 4. 
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ucfpriingliden Faffung hat nist im unmittelbaren Gegenfage gu dem 
Erwerbe durd) Perception geftanden. Dies geht baraus bervor, daß 
Gajus in der Pandeftenftetle zunaͤchſt den Fruchterwerb bes bonae fidei 
possessor und des Ufufructuaré zuſammen behandelt, alfo in den vor: 
ausgegangenen, von den Gompilatoren weggefdnittenen Saͤtzen, wenn 
folde in unmittelbarem Bufammenhange damit ftanden, ebenfallg in 
diefer doppelten Beziehung Unterfudungen uͤber den Umfang des Be- 
‚griffes der fructus angeftellt und nicht von dem Erwerbe durch Perception, 
welder flit den bonae fidei possessor gat nicht erforbdect wird, gefproden 
haben wird. Werlangt es alfo der Bufammenbang, in weldem das 
statim von dem Goncipienten jener Regel gebraucht ift, nide nothwendig, 
daß daffelbe in einer fo anomalen, durd keinen inneren Grund getedts 
fertigten Bedeutung aufgefaßt wird, fo entfteht die Frage nach einem 
anderen Grunde, welcher erfldre, warum Gajus den Erwerb der 
Sungen der Thiere statim ftattfinden (age. In der Natur der Sade 
liegt ber Unterfdjied diefes Erwerbes und des der unmittelbar vorber 
erwaͤhnten Arten der Fridte von Thieren, ber Mild) und der Woke, 
daß legtere, wenn fie uͤberhaupt dem Menſchen braudjbar fein follen,~ 
burd) pofitive menſchliche Thatigkeit gewonnen werden miffen, fo daß 
alfo guc Petception immer eine Handlung des Ufufructuacs oder feiner 
Stellvertreter erforderlidy ift, wahrend dagegen die Sungen der Thiere 
ohne menſchliche Beihilfe gue Welt fommen fonnen, und toenn nur das 
Muttecthier in der Detention des Ufufcuctuars fid) befindet, fo daß er 
aud) auf das Junge fofort nad) deſſen Geburt beliebig einwirken fann, 
und wenn er ferner davon Wiſſenſchaft hat, daß das Thier ein Funges 
geworfen hat oder ſelbſt, daß es werfen werde und demnach aud animo 
ben Beſitz erworben hat, die Perception nad) der Geburt des Sungen 
vollendet iff, ohne daß es irgend einer Handlung des Ufufructuars bedarf, 
An diefen legteren regelmaͤßig vorkommenden Gall hat Gajus gedacht, 
al er aus dem Sage, daf die Jungen der Thiere, wie Mild) und Wolke, 
Fruͤchte find, ableitete, daß die Sungen der Thiere fofort dem Ufu: 
fructuar gehdren; feineswegs hat er aber gewollt, daß der Ufufructuar 
aud ba, wo das dem Nießbrauche unterliegende Thier von Anderen, 
etwa von Dieben, befeffen wird, fofort Cigenthum an den Sungen 
deffelben erwerbe. Dann muͤßte aud ba, wo bas Thier in der Detention 
des Eigenthuͤmers felbft fid) befindet, der Ufufructuac, er mége wollen 
oder nidt, an allen Jungen fofort Gigenthum erwerben und das Rede 
des Eigenthuͤmers auf diefelben wuͤrde nidt etwa durch bas Recht des 
Ufufructuars blos beſchraͤnkt, fondern gang aufgeboben fein. Dies fteht 
aber mit den Grundfigen, welche fonft uͤberall in der Lehre vom Nieß— 
braude, ja in der gangen Servitutenlehre galten, in Widerfprud und 
e6 ann daber die erwabnte Stelle deg Gajus, ba fie eine andere Er: 
fldrung zulaͤßt, allein einen Hinceidhenden Beweis fiir diese grofe Ano: 
malie nidt liefern. Ebenfalls unglaubhaft erſcheint, daf Suftinian 
burd) die eigenthiimlide, diefem Ausſpruche des Gajus in den Inſti⸗ 
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tutionen gegebene Stellung, einen fo anomalen Gag wiſſentlich habe 
rinfabren wollen. Es ſcheinen aber noc andere Stellen das hier beftrittene 
Princip vorauszufegen. So wird in einer Stelle von Ul pian) daz 
oon gehandelt, wem die condictio furtiva zuftehe, wenn nod) nitht pers 
‘ipirte Frudhte einer dem Nießbrauche unterworfenen Gate entwendet 
worden find, und diefe Rlage dem Proprietar zugefprodyen, weil er aud 
Figenthimer der Frachte fei. Dann wird fortgefabren: Cum autem 
n pendenti est dominium, ut ipse Tulianus ail in foetu, qui summittitur, 

. dicendum est, condictionem pendere, magisque in pendenti esse 
lominium. Der Juriſt begieht fid) hier auf den fchon erwaͤhnten Rechts⸗ 
ag, daß der Ufufcuctuar einer Heerde nur die nad) dem Erfage ded 
Abganges der Heerde dbrig bleibenden Jungen fic zueignen datf, und 
a ihm die Wahl gufteht, welche der Fungen ec gum Erſatze des Ab⸗ 
janges beftimmen will, fo foll nad) dieſer Stelle bis zur erfolgten Wahl 
as Tigenthum an allen Jungen ſchweben. Hternad fonnte man aud 
jive fagen, daß der Cigenthumserwerb weniger von dem Acte dec Pees 
eption, alg von einem gang anderen Umftande abbange. Diefe Auf 
aſſung erhaͤlt nod) mehr Unterftigung durd eine von Pomponius 
yercithrende Stelle 112), wo der Juriſt in Bezug auf denfelben Gegen— 
tand fagt: Et sicut substituta statim domini fiunt, ita priora 1!) quoque 
‘x natura fructus desinunt eius esse; nam alioquin, quod nascitur, 
ructuarii est, et cum substituit, desinit eius esse. Hiet wird alſo dem 
lfufructuac fofort Gigenthum an den Sungen jugefproden, und dics 
off durch das Cinfchliefen in die Heerde wieder aufhdren. Diefe ſchon 
nit dec erften angefithrter Stelle (L. 12. §. 5. D. 7. 1.) im Wider: 
prude ftehende Anſicht wird aber in der folgenden Stelle 114) beftcitten 
ind von Ulpian verworfen, welcher fic) dort wieder dafir aus: 
pricht, daß es ungewiß bleibe, wer Eigenthimer fei, bis bie summissio 
efcheben fei. Die summissio ift irgeno eine Handlung des Ufufeuctuars, 
oelche erfennen (aft, daß er gerade diefe Thiere der Heerde dauernd ein: 
erleiben will1'5), Demnach wird auch bier auf die Perception fein 
zewicht gelegt. Ausdruͤcklich ausgeſchloſſen iff fie aber auc) nicht und 
a der Erwerb durd Perception allein den im uͤbrigen in der Servituten: 
hre geltenden Grunodfagen entſpricht, fo iff eine Abweichung davon 
hne ausdrückliches geſetzliches Gebot nicht gulaffig. Diefe Stellen 
énnen demnach nuc fo aufgefaft werden, daf fie die Frage behandeln, 
b bei bem Nießbrauche an einer Heerde die Perception an allen Sungen 
fort dem Ufufcuctuac dads Cigenthum etwerbe oder ob die Wirfung 
ecfelben nidjt vielmehr bis zur gefthebenen Ergaͤnzung der Heerde 


411) L. 42.§. 8. D. 7. 4. 
412) L. 69. D. 7. 4. 
113) Der Ausdruc priora begeichnet hier die als unbrauchbar ausgeſchie— 

enen, welche früher ein Shei der Heerde waren, jegt aber zur Frucht wurden. 
414) L. 70. §. 4, D. 7. 4. 

415) L. 70. §. 8. D. 7,4, 
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fufpendict fei. Letztere Anſi at bat. bas Uebergewidt erlangt und ſo 
fann dec Surift mit Recht fagen, daé Cigenthum ſchwebe einſtweilen. 
Denn im Augenblide der Geburt ift allerdings das Eigenthum an den 
Jungen dem Cigenthiimer dec Heerde gugefallen; ob diefes aber nit 
fofort durch die Perception des Ufufcuctuaré aufgehoben wird, entſcheidet 
ſich eben erft durd die Submiffion. Die Regel, daß der Ufufructuar 
erft durch Perception die Fritdhte erwirbt, erleidet alfo aud) bet dem 
Nießbrauche an Thieren feine Ausnahme. — Die Perception hat aber 
immer erft unter der Borausfegung die Wirkung, Cigenthum gu er: 
zeugen, daß die Ergeugniffe, weldye der Ufufeuctuar in Befig nimmt, 
aud in dem concreten Galle ben Charafter von Fridten an fic tragen. 
Denn die Kraft der Perception berubht eben darauf, daß der Percipient 
mit dem Willen der Conftituenten, welde hier gewiffermafen als Ber: 
treter aller fpateren Cigenthimer der dienenden Gace erfdheinen, den 
Beſitz an den Friichten ergreife, und fie ftellt fid) wie eine traditio brevi 
manu dar 116); diefe Wirfung hoͤrt auf, fobald der Vermuthung nah 
ber Wille der Conftituenten dem Ufufructuar nidt mehr gur Seite ſteht, 
und dann verbleibt das Cigenthum an den betreffenden Erzeugniſſen 
bem Gigenthimer ohne Beſchraͤnkung. Dies kommt aud) bei ber Frage 
in Betracht, von welder Zeit an dec Ufufcuctuar eine wirkſame Per: 
ception vornehmen fdnne, wovon Javolenus in einer Digeften: 
ftelle 117) ſpricht. Hiernach foll gu den Fruͤchten gehdren, was den 
Mugen gewaͤhten fann, welder der Veftimmung der Sache entſpricht 
(dies ift wohl der Sinn der Unfangsworte: in fructu id esse intelligitur, 
quod ad usum hominis inductum est etc.); e$ foll baber in diefer Bez 
giehung nidjt auf die natirlidye Reife anfommen, fondern gefragt werden, 
gu welder Beit der Cigenthimer am vortheilbafteften die Früchte ein: 
ernten werde, und ba die unreife Olive mehe Del gebe als die reife, fi 
foll nidjt gefagt werden fonnen, die unreif geernteten Oliven gebérten 
nod) nidt gu den Fruͤchten. Daraus, daß der Juriſt es hier fle nédthig 
erachtet hat, gu untecfudjen, ob die Erzeugniſſe bereits den Chara€ter alg 
Fruͤchte angenommen haben, ergiebt fid die Moͤglichkeit eimee Whfon: 
derung derſelben von der Hauptſache vor dem Zeitpunkte, wo fie gu 
Fruͤchten geworden find, und daß fie daber dann nidt vom Ufufructuar 
percipirt werden koͤnnen; die unreifen Oliven follen als Fruͤchte betradtet 
werden, weil ihre Benugung in derfelben Weife moͤglich ift, wie die der 
reifen Dliven und fie alfo gu den Dingen gehdren, wegen deren Oe: 
bdume gehalten werden. Der grdfere Oelteichthum der unceifen Oliven 
vor den reifen wird zwar von dem Suriften hier befonders hervorgehoben; 
diefer Umftand darf aber nicht gu der Folgerung benuge werden, daß 
tiberall nur dann die Erzeugniffe gu den Fruͤchten gehdren, wenn fie gu 
ber Beit getrennt werden, wo fie gerade am ergiebigften find, fondern ed 


116) wre te iun., Lehre von ber Frudt S, So—s3. 
117) L. 42. D. 33. 2. 
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ift died nur von ihm hervorgehoben, um die vorliegende Entidheidung 
fiber allen Zweifel gu erheben. Cine fo enge Beſchraͤnkung des Nieß⸗ 
brauchsrechtes wuͤrde den fonftigen Grundfdgen uͤber den Nießbrauch 
wenig entſprechen und namentlid auch mit dec anderen, diefe Frage 
behandelnden Stelle (der (chon erwaͤhnten L. 48. §. 1. D. 7. 1.) im 
Widerfprude ftehen, wo gefagt wird, daß neben den unreif geernteten 
Diiven aud) das unzeitig geſchlagene Hols einer silva caedua und das 
unreif gemaͤhte Gras gu den Fridten gehoͤte. Paulus fpcicdt in der 
legteren Stelle von der silva caedua, welde nah Gajus 118) einen 
weiteren und engeren Ginn bat; es fragt fic, welde Bedeutung er hier 
im Ginne gebabt bat, ob er nur fagen wollte, daß da, wo der Ufus 
fructuar ben ganzen Bald von Zeit gu Beit abbauen Fann, thm das 
Hols gehire, aud) wenn er unjeitig ſchlaͤgt, oder ob er an den weiteren 
Ginn dadte und daher die Regel aufgeftelit hat, daß uͤberall, wo der 
Nießbrauch das Recht gum Holzſchlage enthalt, mag deffen Ausuͤbung 
aud nur fo guldffig fein, daf man bin und wieder einen einzelnen Baum 
aué bem Walde ausfdlagen darf, ihm dod bem Cigenthume nad alles 
irgendiwo vom Ufufructuar gefdhlagene Holy gufalle, wenn aud dadurd 
ber Wald nod) fo ſehr verſchlechtert wird, vorbehaͤltlich natuͤrlich ſeiner 
Pflicht gum Ccfage wegen Verſchlechterung der dienenden Gade. Es 
ſcheint der legtere Gag in diefer Stelle gefunden werden ju miffen. 
Denn fie dieſen tweiteren Sinn ift ecftens der juriftifhe Grund, daß 
alle in der silva caedua enthaltenen Baͤume, wenn fie aud) jest nod 
nicht gefdlagen werden dicfen, dod) bei lange fortgefegtem Nießbrauche 
in Gemaͤßheit dee forftmdfigen Grundſaͤtze vom Ufufructuar gefaͤllt 
werden diirfen, alfo alle einmal den Gharafter der Fruͤchte annehmen 
werden, fo daG fie in diefer Beziehung den unreifen Fruͤchten oder dem 
unreifen Grafe gleidftehen, deffen ungeitige Cinerntung dem Ufufructuac 
nad bem Obigen aud nidt gufteht, ohne daß er fic) einem Entſchaͤ⸗ 
bigungsanfprude ausfegt und welche dod) in der gedadten Stelle gu den 
Fruͤchten gerednet werden, fobald fie in entfprechender Weiſe verwendet wer⸗ 
den koͤnnen. Die Benugung des Holzes ift aber immec diefelbe, gleidpviel 
ob der Ufufructuar zu deffen Gewinnung beredtigt iff oder nidt. 
Bweitens laͤßt ſich dafür ein Grund dec Nuͤtzlichkeit anfuͤhren. Es wirde 
naͤmlich ſonſt dag Eigenthum an dem in einer silva caedua vom Uſu—⸗ 
fructuar gefdlagenen Holze immer gweifelhaft und ungewif fein und 
jedec wuͤrde ſich bitten miffen, folded von ihm gu faufen, ba man 
felten genau wuͤrde miffen finnen, ob ec Eigenthimer gerade diefes 
Baumes geworden fei. Denn aud bei geringer Ueberſchreitung feiner 
Befugniffe und aud bei nur einmaliger Zuwiderhandlung gegen forft: 
wirthſchaftliche Grundſaͤtze wuͤrde er nidt nur an den gu viel geſchlagenen 
Baͤumen fein Cigenthum erworben haben, fondern dies wirde aud an 
allen etwa gleideitig gefdlagenen Baͤumen gweifelhaft fein, da nun 


148) L. 30. D. 80. 46. 
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ungetvif ware, welde von dem Baumen als Fruͤchte angufehen feien, 
welde nicht. Sdon aus Ruͤckſicht auf den Verkehr iff daher die An— 
nahme nothwendig, daß der Ufufructuar an allem von ihm gefdlagenen 
Holze Eigenthum erwerbe, und man kommt daber auf den Gag zurück, 
daf alle Erzeugniſſe einer Sache, welche der Ufufeuctuar einſtmals als 
Frichte beanfpruden fann, mit Vorbehalt feiner Erſatzpflicht alsbald 
von thm durd Perception erwerben werden-Ednnen, wenn ibre Benugung 
dem Zwecke gemaͤß, welden man bei Erjielung von Fruͤchten im Auge 
zu haben pfleat, moͤglich iff; iſt dies nicht moͤglſch, fo erwiebt er das 
Eigenthum daran nicht; es wird dies aber meiſtens unerheblich ſein, 
da fie dann aud) keinen Werth haben werden und fo der Eigenthumer 
ber Hauptfache fie dod) nicht wegen mangelnden Gntereffe von ihm wird 
vindiciren fonnen. — Der Ufufeuctuar hat neben det bisher befprochenen 
Befugnif zur Zueignung der natirliden Fridte der diencnden Sade, 
aud ein Recht auf die burgerlichen Fridte (fog. fructus civiles) 
derfelben. Dahin gehdren guecft alle die Einnahmen, welche er infolge 
der Ueberlaffung dev Ausibung ſeiner Befugnif an Andere made und 
die fhm daher zunaͤchſt infolge der Rechtsgeſchaͤfte gufliefen, durch welche 
diefe Ueberlaſſung erfolgt iff und welche nuc indirect alg Producte der 
dienenden Gache infofern gelten fonnen, als ec nur vermittelſt diefer 
derartige Gefhafte eingehen Fonnte. Befonders hat man in Rom haufig 
Gebdude jum wee der Vermiethung gebhabt, daher es mehemals heißt: 
praediorum urbanorum pensiones pro fructibus accipiuntur 41%), Dem 
Salle der entgeltlidyen Berdugerung der Austbung feines Rechtes von 
Seiten des Ufufcuctuacs ſteht in diefer Besiehung gleich, wenn er infolge 
legtwilligee Verfuͤgung oder Vertrages in ein [hon vom Cigenthimer 
begonnenes Pachtverhaͤltniß cintreten muß und das ihm vermbge feines 
Nießbrauches zuftehende Meche, jedem, auch dem feitherigen Pachter die 
Benugung zu verdieten '2%), infolge deffen nist ausiben darf; denn 
den ibm in cinem foldhen Falle vom Pachter bezahlten Miethe oder 
Pachtzins erhale ec wieder niche unmittelbar aus der Sade, fondern 
vermoge jener letztwilligen Verfuͤgung oder jenes Vertrages. Bei dem 
Erwerbe des Nießbrauches im Laufe einer Miethperiode, wie ſolche 
behufs der Beſtimmung des Miethpreiſes gemacht werden, entſteht die 
Frage, wie viel der Uſuftuctuar von dein fuͤr dieſe Petiode gu entrich— 
tenden Zinſe in Anſpruch nehmen darf. Dabei mus unterſchieden wer— 
den, ob das Miethgeld als Verguͤtung fuͤt den gehabten Gebrauch oder 
ob es fiir Die geſogenen Fruͤchte gegeben wird. Im erſten Falle wird es 
unter den fruͤheren Eigenthüͤmer und den Ufufructuar nach Verhaͤltniß 
der Beit, in welder jeder den ausſchließlichen Gebrauch fordecn fonnte, 
getheilt, da dann jeder einen Theil der Leiftung gemadt hat, fae melee 
ber Bind begahit wird. Iſt der Bing aber nur eine Vergdtung für die 


F | ; 
119) L. 36. 0.22.4. Bgl. L.7.§.4. L. 389. 8. 4. D. 7. 1. 
420) L. 59. §. 4. D. 7. 4. 3 


Ufusfructizs. 897 


Fridte, fo fommt es darauf an, ob diefe unter der Herrſchaft des 
kigenthuͤmers oder unter der des Ufufructuaré percipict find; denn da 
ver Ufufructuar ein Rest auf alle in dem Augendlide des Anfanges 
28 Nießbrauches nod) nicht getrennte Fruͤchte hat, wenn fie aud ſchon 
angft reif. find 120), fo bekommt er allein, was fie die Befugnif gur 
Finerntung diefer Fruͤchte bezahlt wird, wogegen et nichts erhadlt, wenn 
rie Perception der Fruͤchte vor dec Zeit feines Nießbrauches erfolgt ift 122). 
Da haufig bei dem Beginn des Nießbrauches einzelne Fruͤchte der Mieth— 
reriode bereits gewonnen, andere aber nod) Theil dec Hauptfade find, 
o ift bann zu unterfucen, wie viel vom Binfe auf jede eingelne Frucht— 
irt gu rechnen ift und wie viel demgemäß jedem der Beiden davon juz 
‘allt. Ebenſo ift eine ſolche Berlegung des Miethzinſes nothig, wenn 
ver Bing, wie es Haufig vorfommt, ſowohl fiir die Ueberlaſſung des 
Sebrauches, als fire die Geftattung des Fruchtbesuges bezahlt wird. 
Aled dieſes kommt ebenfo vor, wenn der Nießbtauch im Laufe einer 
Miethperiode endet und nun feftgeftellt werden foll, was dec Ufufructuar 
»der feine Erben nod) vom Miether fordecn koͤnnen 129). Andere Grund: 
abe tiber die Theilung derjenigen burgecliden Fruͤchte, welche fur die 
Ueberlaffung des Fruchtbezuges begahlt werden, gelten nad) teutſchem, 
n Ddiefer Beziehung nod) in den Ldndecn des gemeinen Sacfenrechtes » 
jiltigem Rechte hinfidrlid der fog. induftriellen Frichte 124), Wir 
rhergehen hier die alten germanifthen Volksrechte und bleiben bei den 
nittelalterlidhen Rechtsquellen ſtehen und erwaͤhnen als Nachttag zu 
einem anderen Artikel 125) zuerſt uͤber den Fruchtbegriff des 
eutſchen Rechtes Folgendes. Im Sachſenſpiegel herrſcht der 
Begriff des verdienten Gutes vor, der in der aͤlteſten Recenſion 
»es Rechtsbuches zweimal vorkommt 126), in einer Verbindung, welche 
feinen Zweifel daruͤber (aft, daß bier ein Kunſtausdruck vorliegt. Die 
‘ine Stelle fagt auf hochteutſch: wenn ein Mann nad ſeinem Tode 
'einen Lehenerben hat, fo foll, wer fein Erbe nad Landredyte ift, nehmen 
ein verdienteé Gut in dem Lehne, und hierauf werden in dem 
Redhtsbuche einzelne Megeln angegeden, nad) welden gu beurtheilen iff, 
b das Gut verdient fei oder nie. Dee Inhalt der gweiten Stelle ift: 
vas von Bins oder Pflege dem Gute der Frau gebuͤhrt oder gablbac ijt, 
a8 ift, wenn dtefe nad den rechten Zinstagen ftirbt, des Mannes ver: 
rientes Guts; er behdlt es alfo gerade fo, wie es den Erben der Frau 
jehdrt haben wuͤrde, wenn fie unverehelidht geftorben ware. Der ſoeben 
rargelegte Zuſammenhang ergicbt, Daf man fid den Begriff verdien— 


424) L. 27. pr. D. 7. 4. 

4122) Arg. L. 88. pr. D. 7. 4. 

123) L. 58. D. 7. 4. 

124) Bgl. dariiber Heimbach iun., Lehre von der Frucht S. 270 fig. 

125) Bu bem Artikel Früchte Bd. W, S. 418 fig. — folgen 
vit bier Heimbach iun., eH von ber Fruct GS. 276 fig., 282 fig. 

vi Saͤchſ. Landr. 8.3 „Art. 48, §. 1. B. 3, Act. 76, — 
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res Gut als einen Vermoͤgenserwerb dadte, welder dem Ermerber 
nicht abgefordert werden fann und daber aud) auf defjen Erben wber: 
geht. Dieſer Begriff beſchtaͤnkt ſich, wenn man nad) den Gegen: 
fidnden fragt, auf welde er angewendet worden fei, nidt blos auf den 
Fruchtertrag, ſondern erſtreckte fid) aud) auf alle Nugungen, weldhe aus 
irgend einem Vermoͤgensſtuͤcke gezogen werden finnen. Am deutlichſten 
aft fid) dies aus der Beantwertung dec Frage ecfehen, was bet dem 
Rehen verdientes Gut fei. Dabhin wird gerechnet die Feld: und 
Gartenfrudt, aud die Weinfruct; ferner dec Laͤmmer- und Fleifd: 
zehnte, nod) mehr der Bing von Mtublen, Muͤnzen und Weingarten 127). 
Hinſichtlich der zuletzt genannten Gegenftdnde findet fic eine beſondere 
Anwendung des Begriffes auf Bins vom Frauengute 198) und in einem 
ſpaͤteren Bufage aud) auf Zins von Muͤndelguͤtern, fofern der Bod: 
jabrigfeitétermin auf den Zinstag trifft oder fpater cintritt?2%. Aud 
im Schwabenſpiegel kommt der Begriff des verdienten Gutes 
mehrmals vor!3°), Die Bedeutung des Ausdruckes ift offenbar dieſelbe; 
dod) ift ju bemerfen, dag er mit Gelt verdienen abwechſelt 134), 
Dicfe Bemerkungen ther den Fruchtbegriff des teutſchen Rechtes ergeden 
klar, wie die jetzt herrſchende Theorie von den Civile und Induſtrial⸗ 
fruͤchten entftanden iff. Waͤhrend ndmlid) das roͤmiſche Rede den 
Fruchtbegriff vom Standpunkte dee organifhen Zeugungskraft auffast 
und demnad auf natürliche Sachetzeugniſſe beſchraͤnkt, zieht das teutſche 
Recht, welches die Sache vom Geſichtspunkte des Vermögenserwerbet 
aus betrachtet, auch Zins- und Pachtgelder unbedenklich in das Gebiet 
des Begriffes und ſtellt in Anſehung ſolcher Erzeugniſſe, die ohne gewiſſe 
Arbeiten bes Menſchen nicht zur Exiſtenz kommen, den Grundſatz auf, 
daß fie demjenigen angehdcen, welcher die yu ihrer Etzeugung erfordet 
lichen Arbeiten im eigenen Namen vorgenommen hat und gwar von 
dem Zeitpunkte am, wo jene Arbeiten vollendet find 132), Man dachte 
ſich naͤmlich im altecen teutſchen Rechte den AUniprud auf die Frude 
mit dec aufgewendeten Arbeit fo innig verbunden, dak, wenn nad dem 
gegebenent Worte die Feuche eines Fahres an einen Anderen als den 
Urbeiter abgegeben werden muß, dee Erftere dem Legteren oder defjen 
Erben wenightens zut Erftattung dec Arbeit und Muͤhwaltung ohne 
weiteced verpflidtet iff. Dies ergeben mehrere Stellen dex mitcetaleer: 


127) Sächſ. andr. B. 2, Art. 38, 8. 2. 

128) Sächſ. andr. B. 3, Art. 76, §. 3. 

129) Sächſ. anor. B. 2, Art. $8, §. 3. 

130) Ob die fraglichen Artitel (Scdwabenfpiegel Landrecht Art. 247, 218, 
220 dev Ausgabe von Lafberg) dem Sadjenfpiegel entlehnt find, leffen wir 
tei der befannten neveren Streitfrage über das höhere Alter des Sadhfenfpicgels 
oder Schwarhenfpiegels cinftweilen dabingeftellt bleiben. 

131) Schwabenfpiegel Landrecht Art. 247, 249, 220. 

132) Sächſ. andr. B.2, Act. 58, §.3. GB. 3, Art. 76, §.3, 4. Schwadbenſp. 
@audr, Art. 149, 218. 
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lidjen Rechtsbuͤcher 133), Cine allgemeine Einſchraͤnkung des Grund- 
‘ages, daß, wer die Arbeit gethan hat, aud den Anfpcud auf die Frude 
jabe, liegt in bem Gage: mer wiſſentlich fremdes Gut be: 
tel{t, vecliert feine Arbeit. Diefer Sag kommt nicht blog 
ret der Frucht, welche alfo nicht verdient wird, yur Anwendung, fondern 
tc besieht (id) gugleid) und zwar hauptſaͤchlich aud) auf den Verlujt des 
Regteßanſpruches wegen gemadter Auslagen und Arbeit gegen dens 
enigen, weldjem dem beftebenden Rechte nad die Frudt als Cigenthum 
ufaͤllt 133). Durch dieſes Herausheben der gur Frudterseugung noth: 
vendigen Arbeit, welches in der Lehre des teutſchen Rechtes von den 
Jnduftrialfraidten recht deutlich hervortritt, famen die gelehrten Juriſten 
oieder auf die ſchon den Gloffatoren befannte Cintheilung der Fruͤchte 
n natirlidhe und induftriale juried, conftcuirten den Begriff 
us befannten Digeftenftellen 135) und betonten diefe umfomehr, da das 
eutſche Recht ihcen Erwerd gum Cigenthum nad gang anderen Regeln 
ehandelte alé das roͤmiſche. Cin weiterer Unterſchied des teutfden 
‘rudthegriffes vom roͤmiſchen ijt folgender. Das roͤmiſche Redt geht 
1 der Lehre von dem Erwerbe dee Erzeugniffe von der Idee aus, dag 
ie Frudt erſt von dec fie ergeugenden Sache getrennt fein, alfo als 
fingelding zu eriftiren angefangen haben miiffe, ehe von dem Cigen: 
umserwerbe die Rede fein koͤnne, weil vorher ein des Cigenthums 
higer Gegenftand nidt vorliegt. Deshalb wired aber aud for Alles, 
as unter den Fruchtbegtiff fubfumict werden foll, die Fabiakeit, als 
inzelſache gur Griftens gu fommen, erfordert. Dem teutſchen Mechte 
E diefe Anſicht ducchaus fremd; es nimmt vielmebr einen Eigenthums— 
werb ſchon vor ber Separation an. Namentlich findet dies ſtatt bri 
r Feld-, Garten: und Weinfrudt. Der Erwerb dec eritecen wird an 
e BVollendung gewiſſer Acbeiten geknuͤpft, welde zur Feuchterzeugung 
thwendig waren; die letzte gilt [don als verdient, wenn cin beſtimmter 
eitpunkt voruͤber iſt. Separation und Perception iſt nod teutſchem 
echte zum Fruchterwerbe nicht noͤthig. Dieſes, was den Anſichten des 
igeſtentechtes geradezu widerſpricht, erklaͤrt ſich natuͤrlich aus dem 
tandpunkte, von welchem das teutſche Recht bei der Eroͤrterung des 
ruchtbegriffes ausgeht, naͤmlich dem der Vermoͤgensvermehrung. Das 
zeſen des Berdienens des Gutes, d. h. des Fruchterwerbes 
s teutſchen Rechtes, beſteht nach den in den Rechtsbuͤchern dis 
kittelalters ſich findenden Anſichten im definitiven Behalten 
'c Frucht ohne die Verpflichtung, einen Anderen da— 


— — — — 


133) Sächſ. andr. B. 3, Art. 77, §. 2. Schwabenſp. Art. 149, nom. |. 
ichſ. Qandr. B, 2, Art. 46, §. 3. Schwabenſp. Art, 211. 
134) Sächſ. Landr. B. 2, Art. 46, §. 14. Schwabenſpiegel Landreht Art. 
1, 302, 
“435) L. 45. D. 22.4. L. 48. D. 44.4. Bal. Heimbad iun. a. a. D. 
40—A2, 
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fir gu ent{dddigent). Dies wird durch folgende Momente 
bewiefen. Das erfte Moment ift der Zuſammenhang des Fruchtermerde? 
mit der Gewere des alten Rechtes. Mad einem fpdteren Zufage jum 
Sachſenſpiegel 137) foll Miemand, weldem ein von ibm befeffenes Gut 
angeftocben, gefdenft oder geliehen worden iff und welder es aud 
MNiemandem genommen hat, wenn es ihm abgeftritten wird, verpflidtet 
fein, etwas von dem, was er aus dem Gute genommen bat, zurüͤck 
jugeben, wenn er fid) nur der Bertretung deffelben vor Gericht nicht 
geweigert hat. Gin zweiter Beweis fire diefe Anſicht liegt in der Stele 
des Sadhfenfpiegels, weldye das verdiente Gut auf dem Lehen beftimme *). 
Hier wird von Entſchaͤdigung fie den Fructerwerd nirgends gefproden 
und es fann davog nad) dem Inhalte nidt fuͤglich die Rede fein. Der 
Inhalt iff folgender. Geldeinfinfte von Mublen, Zoll und Minx 
follen verdient fein, tenn der Zinstag gefommen iff. Dies (aft fid 
mit der Annahme einer Erftattungspflidt nide vereinigen, weil ja 
gerade dann bas verdiente Gut felbft Gegenftand der Rid gabe werden 
wuͤrde, was nicht denfbar iff. An dieſe Stelle ſchließt ſich ein fpdtecer 
Zuſatz in dem erwaͤhnten Rechtsbuche 139) an, welder keinen Sinn hat, 
wenn man jene Entſchaͤdigungsruͤckſicht mit dem Frudterwerbe in Ber: 
bindung bringen wollte. Nach diefem Zuſatze fell ein Rind, wenn es 
vor dem Binstage, an weldem das Gut verdient wird, volljabrig wird, 
den Bing erheben; wird es erft nad) dem Zinstage muͤndig, fo erhaͤlt es 
den Bins von dem Gute nist. Dies wird mit Bezug auf die fos. 
tutela usufructuaria des teutſchen Rechtes gefagt und aud in dem 
Folgenden darauf bezogen. Denn dee Tert des Rechtsbuches Fabre fort: 
bas fage id) darum: wenn ein Here oder ein Anderer fae ihn Gaͤrten, 
Mein: oder Baumgarten bearbeitet, und fie bis gum Set, Urbangtag 
pflegt, fo sieht, wenn das Kind ju dieſer Beit nod nicht mimdig iff, der 
Here die Frudt davon; hat aud der Hece Das Land befdet, ehe dag Rind 
miindig wird, fo behaͤlt ec die Frudt, nidt aber die Stoppel; wird 
aber das Kind vorher muͤndig, fo hat ber Here feine Arbeit verloren, 
denn das Rind vergiitet fie ibm nicht. In diefer ausführlichen Dar: 
ftellung des in vormundſchaftlichen Verhaleniffen geltenden Mechtes bat 
nun die Entſchaͤdigung fir das verdiente Gut tberall nit Plag; ſchen 
bie Worte des Sadfenfpiegels , der Here hat feine Arbeit verloren* 
u. f. w., widerfpreden offenbar der Annabme, daß, wer das Gur oer: 
bient, einem Entſchaͤdigungsanſpruche unterliege. Endlich ſpricht far 
den oben aufgeftellten Gag nok eine andere Stelle des Sachſen— 
fpiegels 14°), welche die Verhdltniffe des Mlannes gu dem Gate Feiner 
Chefrau behandelt. Jn dieſer Stelle wird offenbar auf den bereits an 


136) Bal. Heimbad iun. a, a. O. S. 282 fig 
137) Gadf. andr. B. 2, Art. 44, §. 4, 2. 
138) Sächſ. Landr. B. 2, Art. 88, §. 1, 2, 
139) Gidf. andr, B. 2, Art. 88, §. 3. 

140) Saͤchſ. Landr. B. 3, Art. 76, §. 3, 4. 
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einer anderen Stelle vorgetragenen Rechtsſatz angefptelt, daß ble Gaat 
derdient ift, fobald die Egge das Feld beftrichhen hat, und es wird dem 
Ehemanne die Frudt gelaffen, wenn die Frau nad der Beit, wenn die 
Sage das Feld beſtrichen hat, fticbt, ohne ihn, wenn aud fein Recht vor 
der Ernte fid) endigt, zur Entridtung von Zing und Pflege, d. h. einer an 
bie Erben der Frau abjugebenden Entſchaͤdigung, gu verpflidten 141). 
Aud im Schwabenfpiegel iff nirgends von einer Entidddigung an 
Andere von Seiten deffen, her die Frudht verdient, die Rede, namentlid 
nicht bei den auf dem Grundjtiide verdienten Mugungen 142); ferner 
enthalt derſelbe auch den im Gadhfenfpiegel enthaltenen Artifel tber die 
vormundſchaftliche Frage, und gwar mit Ausdriden, welde jene Ent: 
ſchaͤdigung voͤllig ausſchließen 42). Dieſe Befugnif, verdientes 
Gut definitiv gu behalten, berechtigt nach teutſchrechtlichen An— 
ſichten den Erwerbenden auch zur Vornahme der Separation und der 
itbtigen zut Einſammlung dec Ftucht nothwendigen Arbeiten auf frem⸗ 
dem Grund und Boden. Dieſe Idee liegt ſchon der Darſtellung der 
Sache im Saächſenſpiegel gum Grunde 44). — Bei dem Zuſammen—⸗ 
halten der Vorſchriften der teuthhen Rechtsquellen mit den Anfidten 
bes roͤmiſchen Rechtes ergeben fic) swifchen beiden folgende Unterſchiede: 
1) Im roͤmiſchen Rechte wird der Cigenthumserwerb an der Frucht von 
Seiten des redlichen Befigers immer in Ruͤckſicht auf die nachfolgende 
Confumtion gedacht, wovon der Grund in der aud) nach dec Separation 
fortdDauernden Beziehung der Frucht gu dee fie hervorbringenden Gade 
liegt, welche Beziehung fiir die Beit, wo dec Fruchtkoͤrper nod in Natur 
vorhanden ift, fiir den Beſitzer derfelben die Reftitutionspflidt zut Folge 
hat, wenn ihm die Hauptfache mit dec rei vindicatio abgefordert wird, 
und in Weafall Comme, fobaid der FruchtEdrper als ſolcher zu erifticen 
aufbért. Das teutſche Recht Fennt dieſe Meftitutionspflict des redlicen 
Befigers nicht; daher fest e8 das Wefen des Fruchterwerbes in das 
definitive Behalten der Frucht alg Vermagensftiides und befreit den 
Erwerber von der Reftitutionspfliht. 2) Das Cinfammein und Weg: 
fchaffen der Frucht von dem Grundſtücke, welchem fie entwadft, gilt 
nad romiſchen Anficten als eine mit dec Perception dec Frucht zu— 
famraenbangende Befugniß; es fteht daber regelmafig nur dem jurifti- 
ſchen Befiger der Hauptfadhe yu, nidt aber dem blofen Detentor, felbft 
dem Gigenthimer nidt, wofern ihm der juciftifche Befig mangelt. Das 
teutſche Recht, wo in der Gewere die roͤmiſchen Begriffe von Cigenthum 
und Befig aufgehen und gewiffermafen in einander fliefen, fpridjt diefe 
Befugniß demjenigen gu, welder die Frucht erwirbt, und verpflidtet 





141) Bal. fiber die Ausiegung der in der vorigen Note angeführten Stelle 
befonders Gottschalk, Analecta iuris Saxonici cap. 9. p. 240—224, 

142) Schwabenſp. Art, 217, 218, 219, 

143) Art. 220. 

144) Siehe die weitere Ausfahrung darfiber bei Heimbad iun. a. a, O. 
S. 285 fig. 
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ihn auferdem zur Bezahlung eines Arbeitslohnes, wenn ein Anderet in 
der Meinung der Berechtigung dazu folche Arbeiten in eigenem Mamen 
- pornimmt. 3) Die Bornahme der zur Frudterjeugung nothwendigen 
Arbeit knuͤpft das roͤmiſche Recht gleidfalls an den juriſtiſchen Befig, 
waͤhrend nad teutſchem Rechte diele Befugniß demjenigen zuſteht, welcher 
ein Recht auf den Erwerb der kuͤnftigen Frucht hat, und ibm die Fort: 
fepung und Bollendung dec einmal angefangenen Arbeit aud) dann 
geftattet wird, wenn fein Rede auf den Fruchtetwerb in der Zwiſchenzeit 
aufhoͤren follte. 4) Mad roͤmiſchen Anſichten iff die Fruchtperception 
nidt immer ein Recht; bisweilen wird daraus aud eine Berbindlig cit, 
infofern beſtimmte Perfonen fue die unteclaffene Perception Deitten yu 
baften haben, 3. B. der unredliche Befiger, der Pfandglaubiger, der 
Dejicient u.a. Dem teutſchen Redte, weldhes den Fruchterwerd ledig: 
lid) von dem vermogensredhtliden Standpunkte aus betrachtet, iſt diefe 
Anſicht durchaus fremd; vielmehr betradtet es das an ſich Nehmen der 
Frucht nur als eine, mit dec Gewere zufammenhingende Befugnif, 
indem es von der Idee ausgeht, daß alle Dispofitionen desjenigen, 
welcher die Gewere hat, ber die Gubftang und die Theile der Gace 
einen Anſpruch auf juriftifche Giltigfeit an fid teagent#5). 5) Mad 
roͤmiſchem Redhte erwerben alle diejenigen, welde ihr Benutzungstecht 
ber Sache von dem Cigenthumer ableiten, erſt durd die Perception 
Eigenthum an den Fruchtkoͤrpern, weil fie die Perception mit Bewilligung 
des Eigenthuͤmers vornehmen, Dieſe Anſicht iſt den teutſchen Redes: 
quellen durchaus fremd. Wenn man aud in dieſen keine allgemeine 
Vorſchrift findet, nad) welcher alle dieſe Faͤlle im einzelnen beurtheilt 
werden koͤnnten, ſo widerſpricht doch jener Anſicht durchaus die Art und 
BWreife, wie der eine unter dieſe Kategorie gehoͤrige Fall, der Pacht, in 
den teutſchen Rechtsquellen behandelt wird. Auf der einen Seite wird 
naͤmlich bezeugt, daß bei Dem Anfange in Anſehung der Fruchtteſtitution 
der Pachter denfelben Regeln, wie derVermiether 46) unterliegtz auf der 
anderen Seite wird ausdruͤcklich hervorgehoben, daß das Recht des Pachtets 
auf die Frucht ganz nach dem des Verpachters beurtheilt wird und mit 
dem Aufhoͤren der Berechtigung des legteren wegfaͤllt 17)3 daneben wird 
auch bemerkt, daß der Pachter wegen Schadenerſatzes ſeinen Regreß an 
den Verpachter nehmen duͤrfe 148). — Noch find die Vorſchriften der 
teutſchen Rechtsquellen uͤber den Zeitpunkt, wenn das Gut 
verdient iſt, oder mit anderen Worten: üͤber das Moment 

bes Fruchterwerbes gu erwaͤhnen. Im Sachſenſpiegel wird dic 

Lehte bei Beantwortung der Frage eroͤrtert, was bei dem Tode des 

Lehensmannes ohne Lehensfolger von den Nutzungen des Lehengutes an 


4145) Sächſ. Landr. B 2, Art. 44, § 
146) Sadf. andr. B. 2, Art. 46, §. 
147) Sächſ. andr. B. 2, Art. 77, 8. 

46, §. 


148) Sächſ. Landr. B. 2, Art. Schwabenſp. Art. 211. 
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fe Landerben faie4®), Es wird beides im Rechtsbuche burh die 
Bemerfung verfnipft: nu vernemet, wen it veedenet fie. 
Die von Manchen aus diefer Verkniipfung angenommene Beſchraͤnkung 
er Anwendung der folgenden Beftimmungen auf Lehengiter tft nide 
u bifligen, indem eine ſolche Beſchraͤnkung dem Bufammenhange des 
Sangen nad unmoͤglich erfcheint und iiberdies mit anderen Stellen des 
Rechtsbuches in dicectem Widerfpruce fteht. Schon ein febe alter Bus 
ag wendet die Borfdriften unbedingt auf den Fruchterwerb in der 
utela fructuaria an 15°), Ferner wird der Gag, daG die Feldfruche 
verdient iff, fobald die Egge ber den Acker gegangen ift, in ſeiner ganzen 
Musdehnung auf den Nießbrauch ded Ehemannes an den Guͤtern dec 
Ehefrau unbedenlid dbertragen'5!), Aud der Schwabenſpiegel 153) 
reutet auf die Alaemeingiltigfeit diefer Vorſchriften, indem er fie in 
Uebcreinftimmung mit dem Gadfen{piegel auf die vormundſchaftlichen 
Berhaltniffe bezieht. Mit Mecht hat fic) daber die ſaͤchſiſche Praxis in 
Ucbercinflimmung mit dlteren und neueren Germaniften fiir diefe An⸗ 
ficht entſchieden 153), Die Zeitpunkte, welche das teutſche Rede fir den 
Erwerb der Frucht, fie bas Verdienen des Gutes, im eingelnen beſtimmt 
bat, find folgende: 1) Feldfrüchte find verdient, wenn die Egge ber 
ben Ader gegangen ift 134); 2) Garienfeidte find nad) einem fpateren 
Zufage im Sachſenſpiegel verdient, wenn der Garten befdet und beharket 
ift, was ohne Zweifel dem Eggen des Feldes nachgebildet ift 155); 3) fir 
den Erwerb bes Zehnten find beftimmte Kalendectage feftgefegt, namlid: 
fire den Laͤmmerzehnten Walpurgis (1. Mai des Julianiſchen Kalen: 
ders) 156), fire den Ganfexehnten Wurzmeſſe, Maria’s Himmelfahrt 
15. Auguff 157), fie den Fleiſchzehnten Johannis, 24. Juni 58), welche 
fite den Fleiſchzehnten getroffene Beſtimmung nad einem im Sdhwaben: 
fpiegt! feblenden [pdteren 2ufage im Sadhfenfpiegel 5%) nur fie den 
Hall gilt, wenn der Behnte in Geld entridjtet wird, indem auferdem die 
Beit, wo das Bieh wirft, in Betracht kommen foll; für den Korngehnten 
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149) Saͤchſ. — B. 2, Art. 58, 8. 4. 

150) Ebd. §. 3 

451) God. B. 3, Art. 76, §. 4. 

152) Art, 220. 

153) Heimbad iun. a. a. O, S. 289, N. 5, 6 fubrt viele ſaͤchſiſche Prat: 
tifer und Germaniften an. 

154) Sächſ. Lander. B. 2, Art. BS, §. 2. B. 3, Urt. 76, 8. 4. Schwabenſp. 
Art. 218. 

158) Saͤchſ. andr. a. a. O. 

156) Sächſ. Landr. B. 2, Art. 88, 6. 2. Schwabenfp. Art. 2147. 

137) Gpatercr Zuſatz gum Sächſ. fandr. a. a. O., welcher im Sawabens 
fpiegel feot. Irrig feat Deimbad iun. a, a. O. S. 290 den Termin auf Uidts 
meffe. Giehe des Berfaffers Lehrbuch oes partikulären Privatrechtes §, 183, 
Note 7. ' 

158) Gadf. Zanbr. a. a. D. Schwabenſp. a. a. O. 

159) Gad. Landr. a. a. O. „dar man shit penningen — geworpen wart,” 


904 | Ufusfructus, 


Margarethentag, 13. Full 16), und nad einem im Schwabenſpiegel 
feblenden fpdteren Zuſatze im Sachſenſpiegel (don der Augenblid, wo dat 
Korn geſchockt ift, fofern dies vor dem gedadten Zeitpunkte geſchieht; 
far den Wein- und Obſtzehnten der Urbanstag, 25. Mai 161). Ob diefe 
Kalendertage nak dem Sulianifchen Kalender, nad welchem fie gure Beit 
bes Sachfenfpiegels beredhnet wurden, oder nad) dem Gregorianiſchen 
Kalender gu berechnen feien, fann dahingeſtellt bleiben, da fiir die bier 
vorliegende Frage nuc in Betracht kommt, wenn das Gut verdient fei. 
Indeſſen ſpricht dafür, daß fie aud) nod jetzt nad dem Julianiſchen 
Kalender zu berechnen ſeien, obwohl Viele ſie nach dem Gregorianiſchen 
Kalender berechnet haben 162), nicht blos der Umſtand, daß der Julia— 
niſche Kalender zur Zeit der Abfaſſung des Sachſenſpiegels allgemein 
angenommen und von der Kirche fanctionirt war, ſondern auch die 
Analogie ber Hut: und Triftgeredtigkeit, hinfidtlih deren Anfanges 
und Schluſſes der Julianiſche Kalender mit eingelnen in der Landes: 
gefeggebung getroffenen Modificationen aud) nad) Einfuͤhrung des 
Gregorianifchen Kalenders, wenigftens in den Landern ſaͤchſiſchen Red: 
tes, fiir mafigebend eradtet worden iſt 163), in Berbindung mit dem 
Grundfage, daf woblerworbene Redte aud) von der Geſetzgebung geachtet 
‘werden miuffen. Jn den Gegenden, in welden der Schwabenſpiegel 
verfaßt worden ift, find ruͤckſichtlich des Korns und Weinertrages andere 
Gewohnbeiten entftanden. In diefem Rechtsbuche 164) werden ndmlid 
fiir beide Faille doppelte Permine angegeben. , An fante MRargareten 
tag ift verdienet aller Hand gut an wien und an Eorn, an fante Gallen 
tage iff verdienet ber win, an fante Martiens tage ift verdienet das 
forn.” Waͤhrend alfo im erften Gage fir Den Erwerd der Wein: und 
Kornfrudt der Margarethentag genannt wird, kommt im zweiten Sage 
fiir den erfteren der Gallustag, fiir den zweiten dec Martinstag in Be: 
tract. 4) Fur Bins aus Mublen, Zoͤllen und Muͤnze iff der Zinstag 
als Erwerbstermin feftgeftelit?®5). Man hat dies auf Zingeinfinfte 
bon anderen Sachen angewendet 166), Dies hat die Auctoritde des 
Schwabenſpiegels fiir fic), welder diefe Vorfdrift auf alle Zinsein: 
Fiinfte ausgedehnt bat 167), Sm Sachfenfpiegel erfennt nur ein fpaterer 
Bufag diefe Ausdehnung ausdruͤcklich an, welder in vormundſchaftlichen 
Verhaltniffen beftimme, daf, wenn der Pflegling nad) dem Zinstage yu 
feinen Jahren kommt, der Zing fir ihn verloren fei, alfo bem Vormunde 


160) Gadf. Landr. a, a. D. 

161) Gadf. andr. a. a. O. Schwabenſp. a. a. O. 

162) Bgl. Heimbad iun. a. a. O. G. 294. 

163) Bal. des Verfaſſers Lehrbuch des partiful. Privatredtes §. 198. 

164) Gdhwabenfp. Art. 27, 

165) Sächſ. Londr. B. 2, Art. $8, §. 2. 

166) Carpzov, lurispr. for. Rom. Saxon. P. III. Const. 32. def. 19. 

167) Sdhwabenfpiegel Art. 219: „Gelt von mulinen und von gollen und 
* a und von andren dingen iff verdienet, uf ſwelen tag der man be 

eidet.“ 
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gehoͤren foll 1%), Diefer Auslegung fcheint ein fpaterer Bufag gum 
Sachfenfpiegel 16) yu widerfprehen. Es fann dabingeftellt bleiben, 
ob nad dem Zuſammenhange mit dem Folgenden, wo nue vom Bebhnt- 
erwerbe bie Mede ift, diefer Bulag auf den Erwerb bes Zinszehnten gu 
beſchraͤnken fei 17), Es fommt nur darauf an, welche Grundfage das 
dltere teutſche Recht hinſichtlich derjenigen birgerliden Fruͤchte, welche 
nicht unter die Kategorie der Zinfen von Kapitalien, Miethgelder und 
Pachtgelder fallen, aufgeftellt hat, und hier ift hervorguheben, daß es 
lediglich auf den Tag, mit welchem der Bins fir verdient gu achten ift, 
Gewicht legt. — Diefe Vorſchriften der Rechtsbuͤcher des Mittelaltets 
find in den fpdteren Rechtsquellen und in der Doctrin auf folgende Weife 
aufgefaft worden. Es fommen hauptſaͤchlich die ſaͤchſiſchen Gefege und 
die ſaͤchſiſche Doctrin und Praxis in Betracht, da fie, wie allgemein anz 
_ er€annt ift, die Fortbildung des im Sadfenlpiegel enthaltenen Gewohn⸗ 
heitscedted enthalten. Die kurſaͤchſiſchen Conftitutionen von 1572 
haben die Veftimmungen des Sachfenfpiegels doer den Fruchterwerb 
aus dem mit der Egge beſtrichenen Felde und dem gebarften Garten in 
Anfebung des Lehens beftdtigt17!); damit hangt dann die weitere Ber: 
fiigung zuſammen, daß dem Ehemanne die Frudht aus dem von {einer 
Frau eingebradten Grundftide eigenthuͤmlich verbleiben fol, wenn 
dieſe nach der Saatzeit ftirdt; fir Zehnten, Paͤchte und andere Ein: 
fommen aus dem Leben ift ihre Betagung zur Zeit des Lebens des 
Vaſallen gleidfalls als Anfallétermin fire die Landerben anecfannt wor: 
den 172), Dies ftimmt im ganzen mit den Vorſchriften der mittelaltec: 
liden Rechtsbuͤchet uͤberein. Auferdem iff nod au erwaͤhnen, daG dies 
felben Gonftitutionen gleich darauf von Früchten ſprechen, fo naturales 
genannt werden, und dabin den Wieſewachs, allerlei Obſt und dergleichen 
rechnen, welche den Lehensfolgern und Grundhercen, nidt den Land: 
erben, bleiben follen173). Hierdurch ift den Lehreen des ſaͤchſiſchen 
Rechtes Gelegenheit gegeben worden, im Gegenfage diefer Natural: 
frichte den Begriff der Gnduftrialfrodte gu erdetern. Auch andere 
teutſche Partikularrechte haben diefe Grundfage des ſaͤchſiſchen Rechtes 





’ 

168) Saͤchſ. andr, B. 2, Art. $8, 8. 3. 

169) Sächſ. Landr. B. 2, Art. $8, §. 1: -),9n fante bartholomeus tage ié 
allerhande ting unde plege verdenet.” , 

170) Heimbad iun. a. a. D. S. 292, 

171) Const. elect. Sax. 32. P. Hl. 

172) Const. cit. „Was aber keine Feldfrüchte, fondern aewiffe 3cbenden, 
Pächte und Ginfommen auf und aus den Lehngütern find, wann die zur Seit des 
verftordenen Lehen-Mannes betagt geweſen, fo folgen fiedencn Erben. Dasjeniae, 
fo an Binfen oder Korn-Pächten, innerhalb dem dreyßigſten fallig, oder betaget 
wird, gebdret auch denen Erben.” 

173) Const. cit. ,Die Früchte aber, fo natursles genannt werden, als 
Wieſewachs, allerley Ooft und dergleiden, bleiben den Lehens= Folgern und 
Grund: Herren, und nidt den Erben.” 
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anerfannt 174). Die Beftimmungen des ſaͤchſiſchen Rechtes, welche in 
ben kurſaͤchſiſchen Conftitutionen enthalten find, miffen infofern als be 
beutend aud) fie das heutige Rect erachtet werden, als fie dos voll: 
giltigfte Zeugniß dafuͤr geben, daß die mittelalterliden Medtéquellen 
nod fortbauernd in Anwendung geblieben und im weſentlichen gan; fo, 
wie es ihr Wortlaut mit fic bringt, verftanden worden find. — Sn 
Ruüͤckſicht auf die Doctrin ift folgendes hervorzuheden. Zunaͤchſt ift die 
Frage, welche Fruͤchte durch die Vollendung der gu ihrer Eryeugung ets 
forderlichen Arbeiten erworben werden. Die meiften fidfifden Furiften 
haben dieſes Princip fie alle Induſtrialfrüchte ohne Unterfdivd an 
genommen und aud) Germaniften find diefer Meinung gefolgt. Nur 
Garpzov'75) will die Vorſchrift des Sachſenſpiegels blos auf folde 
Induſtrialfruͤchte angewendet wiffen, weldhe den Aufwand einer gewiffen 
Miihe und Arcbcit vor der Perception erfordern; ec ſchließt daher Woile, 
Mild), Einkuͤnfte von der Jagd, aus Steins und Keeidebrichen und 
bie Befugnif Bier gu brauen davon aus. Mit diefer Entwicelung der 
Lehre haͤngt es ferner gufammen, wenn die fadfifthen Juriſten eine Be: 
flimmung des Beagriffes dee Induſtrialfrüchte verſucht und im eingelnen 
nachgewieſen haben, welde Früchte dazu zu rechnen und welche davon 
aus zuſcheiden feien. Die Erforderniffe des Begriffes find dem gemeinen 
Redte entlehnt worden und man hat, wofern die Begiehung der ein: 
zelnen Fruchtarten darauf nicht bereits durch die Doctrin allgemein an 
erfannt war, es dem Urtheil ded Richters uͤberlaſſen, nach der Natur 
einer jeden Feudtact und mit Mudfidt auf. die oͤrtliche Beſchaffenheit 
gu beftimmen, was fir Friidte dahin zu rechnen freien. Yn Anfehung 
des Seitpunttes, an welchem folche Induſtrialfruͤchte erworben werden, 
nimmt man hdufig an, daß fie verdient feien, fobald die Mehrgahl dec 
ju ihrer Erzeugung erforderliden Acbeiten vollendet iſt 17%). Richtiget 
iff die Anſicht, nad welder die Bollendung aller diefer Arbeiten als 
Moment dec Perception hervorgehoben wird 177), Fie die Weinftucht 
wird der Urbanstag alé Perceptionstermin allgemein anerfannt, obgleich 
die mittelalterliden Rechtsquellen ihn nuc fir den Weingehnten alf 
folchen bezeichnet haben 178), — Gir die Civilfruͤchte haben die 
ſächſiſchen Suciften einftimmig die Regel aufgeftellt, daß fie vom Augen 


— — — 


174) Bal. Heimbach iun. a. a. O. S. 29 

178) Carpzov, Jurispr. for, P. JU, — 32. def. 11. vgl. mit def 1. 
3 -7, 

176) —— welche dieſer Meinung find, führt an Heimbach ivs. 
a. a. O. S. 204, N. 8 

177) Ludewig, Opuse. miscellan, T. H. p. 1229. Haubold, fal. fads 
Privatrecht §. 183. ere sen., Schibew des partikul. Private. §. 183. 
Heimbad ion. a, a. O. S. 294 

178) Unrictig iff es, wenn ey imbad iun. a.a, 0. S. 204 fla. dehaurtet, 
dof cud rückſichtlich der Baumfrüchte die Prarié den Urbanétag uls Perceptions: 
termin geiten laſſe. Baumfrüchte gehören vielmehr gu den Naturalfrüchten. 
Heimbach sean. a. a. D. §. 183, R. 2. 
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blide ihrer Betagung an fle percipirt gu achten find17™), und diefe 

Betagung hat man nicht vom dies cedens, fondern vom dies veniens 
verftanden 18), Dennod hat man fein Bedenfen getragen, die fur 
den Fruchtgenus dec Sache entridteten Pachtgelder gang nad) Analogie 
des Fruchtecwerbes gu beurtheilen und fie demnach fiir percipict zu achten, 
wenn derjenige, welcher das Gebrauchsrecht contractéweife an fid ge— 
bradt hat, die natuͤrlichen Fruͤchte percipict har 184). Hiernad bleiben 
von den Saden, welde den teutidredtlichen Frudtbegriff ausmaden, 
nuc die Naturalfruͤchte brig, fie déten Erwerb die teutſchen Redes: 
quellen nidts Befonderes vorfdreiben. Fn Unfehung three muͤſſen daz 
her die Vorfdriften des gemeinen Rechtes zur Anwendung fommen, 
alfo die des roͤmiſchen, foweit fie nicht dutch das Longobardifde Lehen— 
recht mobdificirt worden find 182), — Wo nun die Megel des teutſchen 
Rechtes, daß Induſtrialfruͤchte mit dem Zeitpunkte der Vollendung der 
zu ihrer Erzeugung erforderliden Arbeiten als percipitt (verdient) an: 
geſehen werden und Eigenthum deſſen find, welcher dieſe Arbeiten gee 
macht hat, gilt, wie died in den Laͤndern ſaͤchſiſchen Rechtes der Fall iſt, 
da findet fie aud) anf den Ufufructuar Anwendung und ift ſowohl bet 
dem Beginne des Nießbrauches, wenn die Frage ijt, wem die kuͤnftige 
Ernte geboͤrt, als bei Beendiqung deffelben bei der Auseinanderfegung 
zwiſchen Ufufructuar und Propcictar vow Cinflugf. Mad gleichen 
Grundfagen wird aud) die Perception derjenigen Civilfruͤchte beurtheilt, 
welche Surrogate der Fnduftrialfrichte find, 5. B. Pachtgelder. Was 
diejenigen Civilfruͤchte anlangt, welche vermdge teutſchrechtlicher, dem 
roͤmiſchen Rechte unbefannter Befugniffe bezogen werden, fo iſt hinfidt: 
lich decjenigen, in Anſehung welcher die teutſchen Rechtsquellen das 
Princip aufftelfen, daß fie erft mit einem beftimmten BVerfalltage ver: 
dient find, das teutſche Recht nidt abgedndert und das roͤmiſche Reche 
fann hierauf unſeres Erachtens feine Anwendung leiden, da es der— 
gleidhen Befugniffe nidt fennt; es muß alfo das teutſchrechtliche Princip 
nod) fortmabrend gur Anwendung fommen 83), Indeſſen hat diefe 
Anſicht nice viel Beifall gefunden und die meiſten Lehrer des gemeinen 
Redhtes wollen hier auf den dies cedens gefehen, alfo wenn derfelbe 
nod in die Beit ded Nießbrauches fallt, die fragliden Gefalle, auch 
wenn die Berfallgeit erft nad) Beendigung des Nießbrauches eintritt, 


179) Befonderé Carpzov, furispr. for. P. Ul. con-: 16. def. 3. 6. const. 
32. def. 19. Go auch Glu, Erl. der Pand. Kd, 8, S. 262. 

180; Leyser, lus georgicum Lib. I. cup. 32. §. 34. und Andere, 

181) Go Pistoris, Quaest. Lib. {. qu. 23. num.8. Pufeodorf, Observ. 
iur. univ, T. I, obs. 185. §. 2. Eichhorn, teutſches Privatredt §, 363. 
, 182) Ucber die Vorſchriften tes Longobardiſchen Lehenrechteé (Ul. Feud. 
28. 3.) und deren Anwendung in Teutſchland owl. den Artifel CeHensfonde- 
tung Bo. Vi, S. $09 fig. 

183) Es febit aud nidt an Rehtsieh- ern, welche, absefehen vom ſächſiſchen 
Rechte, aud) Hiernach das Recht oes Ufufructuars auf de gleichen Gefalle beur- 
theilen, 3. B. Thibaut, Pandektenfyftem Bod. 2, §. 613. . 


- 
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nad BVerhdltnif der Beit, da der Nießbrauch im legten Jahre beftand, 
folde bem Ufufructuar, begitglid feinen Erben gugefproden wiffen 84). 
Es fann dies aber Alles nuc von ftdndigen periodiſch wiederfehrenden 
Gefillen gelten. Denn was Laudemial:, Straf:, Lehens: und Confir: 
mationggebiihren betrifft, fo find died feine ſolchen Einkuͤnfte, welche 
taglid) und ftindlid vorfommen, fondern nur bei Gelegenbeiten. Der 
Ufufcuctuar erwirbt daber nur dann ein Met daran, wenn er die 
Handlung, woflir folhe Gebuͤhren bezahlt werden, nod bei feinen Leb- 
geiten vorgenommen bat oder ihm ſolche, wie dies bei Strafgeldern der 
Fall tft, rechtlich guerfannt worden find 185), — Der Miefbraud an 
Sclaven endlid fann, als bei uns nidt mehr vorfommend, ibergangen 
werden 186), 


Il. Die auf bem Ufufructuar cuhenden La fie n 186), 
Ebenfalls auf den muthmafliden Willen der Conftituenten ift zurück 
jugehen, um zu beftimmen, welche Laften der Ufufcuctuar dbernehmen 
mug. Ueberall wird, wenn nidté anderes ausdridlid) beftimmt ift, 
anzunehmen fein, daf die Gonftituenten Dem Ufufructuar nur den Rein: 
ertrag, nidt den natuͤrlichen Ertrag haben guwenden wollen. Denn 
ſchon durd die auf den Ufufructuar dbergehende Befugnif, die Gace 
firperlid) gu detiniren, wird ec meiffentheilé aud) allein factiſch im 
Stande fein, die Handlungen vorzunehmen, welche gue Erhaltung der 
Sache im gehoͤrigen Stande nothwendig find. Die Zuwendung des 
ganzen natucliden Ertrages an den Uſufructuar obne die Auferlegung 
der Pflidt, aus demfelben den zur Erhaltung der Sache ndthigen Auf: 
wand gu beſtreiten, wuͤrde dag Cigenthum fortwahrend gefabrden und 
von dem Belieben des Ufufructuars abhdngig machen; es wuͤrde ferner, 
da der Ufufructuar dod), um fic) die Sache gu erhalten, gewoͤhnlich diefe 
Handlungen vornehmen witrde, eine grofe Menge eingelner Obligationen 
zwiſchen ihm und dem Cigenthimer entftehen, indem dee Ufufrncruar 
Erſatz fur die Verwendungen als negotiorum gestor oder dod) weniaftens 
vermodge der Retention verlangen und fo das einfadhe Verhaͤltniß des 
Nießbrauches nothwendig eine Menge complicicter Rechtsverhältniſſe 
mit fic) fuͤhren wuͤrde. Unwahrſcheinlich iff es, daß diefes der Wilke 
der Gonftituenten gewefen fei, umfomebr als fonft der Cigenthimer in 
gar vielen Fallen unverhaͤltnißmaͤßig belaftet fein wuͤrde, indem ec jeden 
Vortheil ber Sache wabrend der Dauer des Nießbrauches entbehren und 
dod alle Unterhaltungsfoften u. f. w. tragen mufte, mas fogar, da die 
seal si asia den kuͤnftig gu ecwartenden Bortheil uͤberſteigen 


4184) Ral. Glück a. a. D. Bd. 9, S. 340, ber überhaupt fiber die ganze 
Gontroverfe ausfibrlidh handelt. Gintenis, gem. Givilrecht Bo. i, §. 59, 
S. 554 fly. 

183) Voet, Comm. ad Pandect. Tit. de usufructa §. 314. Glücka. a. O. 
Bo. 9, S. 342. 

186) Bal. Elvers, Servitutentebre S. 408 fig. 

1862) Bgl. Elvers a.a. O. S. $01 fig. 
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koͤnnten, dazu fibren fdnnte, daf der Eigenthuͤmer auf fein Cigenthum 
verzichtet. Wie daher die Billigkeit dafuͤr ſpricht, daß, wer die Vor— 
theile einer Sache hat, auch die nothwendig daraus hervorgehenden 
Laften trage, fo wird der Wille der Conſtituenten aud nur auf Ueber: 
tragung ‘der Bortheile, “welche das Cigenthum nad Abjug jenec Lajten 
gewaͤhrt, an den Ufufructuar gecidtet fein und in dem vom Ufufructuar 
zu gelobenden uti frui secundum boni viri arbitrium foll datum aud) das 
Verſprechen enthalten fein, daß er mit der im Nießbrauche befindliden 
Sache alles das vornehme, was ein forgfaltigere Mann regelmagig mit 
feinec Sache vorgunehmen pflegt, um Ddiefelbe in gutem Stande gu er: 
balten 187) und gwar ohne Anfprud auf Erfag der dafuͤr aufgewendeten 
Koften 188). Demgemaͤß ift feine Stellung gegentibee dee in feinen 
Handen befindlichen koͤrperlichen Sache durd ein Obligationsverhaltnif 
geregelt, fo dag er denjenigen gleichſteht, welche infotge von Wertragen 
fremde Gaden detiniren. Er haftet, da ec aus einem ihm yum Bor: 
theil dienenden Rechtsgeſchaͤfte verpflichtet ift, für jeden Grad der 
culpa 189), — In dem Willen der Conſtituenten liegt aud die Grenze 
jener Verpflidtung des Ufufeuctuars, indem der Ufufructuar nur die 
Handlungen vornehmen mugs, mit welden ihn jene muthmaßlich belaften 
wollten, und welche fie alfo, mas davon die Bedingung iff, vorausfehen 
fonnten. Daraus folgt, daß er alleé suc Erhaltung und gum Schutze 
ber Sache thun muß, was jeder forgfaltige Mann regelmafig ununter: 
brochen oder in beftimmt wiederfehrenden Zeitraͤumen vornimmt; dag 
aber feine Verpflidtung aufhoͤrt, wenn unerwartete auferordentliche 
Ereigniſſe oder dod) wenigftens ſolche, welche nur in weiten Zeitcdumen 
und nicht etwa in jeder einzelnen oder dod) in wenigen Frudtperioden 
wiederzukehren pflegen, die Verwendungen verantaffen. Diefe Grund: 
fage finden fid) in folgenden Anwendungen. Bei dem Nießbrauche an 
Grundftiden muß der Ufufructuar, wenn nidt etwa die Conftituenten 
etwas Anderes ausdridlic beftimmet haben !9), alle auf der dienenden 
Sache haftenden oͤffentlichen Abgaben entricten, ordentlide ſowohl alé 
aud) auferordentlide, fie mdgen von Municipien odec vom Fiscus er— 
hoben werden, in Maturallieferungen oder in Gelde beftehen’%). Er 
bat ferner alle gur Echaltung des Grundftides in feinem jegigen Rechts: 
vethaͤltniſſe néthigen Handlungen vorzunehmen, alfo insbefondre deffen 
Erfigung durd einen Dritten gu verhindern 192), und diefem analogiſch 
aud nicht Gervituten und andere foldhe Mechte an der Sache durch 
langjdbrige Aushbung entftehen gu laſſen, ingleidjen dafuͤr gu forgen, 


487) L. 13. §. 2. D. 7. 4. 


188) L. 4. D. 7. 7, 

189) L. 2. D. 7.9. L. 68. pr. D. 7. 4. 

190) L. 82. D. 7. 4. 

191) L. 7. §. 2. L. 27. §.3. D. 7. 4. L. 28. D. 33.2. Rach ber guerft 
angefibrten Stelle liegt * m aud bie Geiftung der alimenta ab ea re relicta ob, 


192) L. 4. §. 7. D. 7. 9% 
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daß die bem niefbraudliden Grundſtuͤcke zuſtehenden Servituten nicht 
burd) Nichtgebrauch erfdfdyen 193), Aud den Focperliden Beſtand des 
Grundftides muß er moͤglichſt gu erhalten fuden; ec dacf daher nicht 
dulden, daß die Wafferleitungen deffelben verfommen; er muf aud den 
Ader regelmapig beftellen'),’ weil mahrend jeder Frudtperiode der 
Nießbrauch fid) endigen fann und ohne diefe Beftellung die Reſtitution 
der Sache in dem gebhdrigen Zuſtande unméglid ware. Die von ibm 
dem Boden entnommenen Pflangen muß er durd neue in herkoͤmmlichert 
Weife erſetzen 195), aud) da, wo jedes Jahr regelmagig einzelne Pflangen 
abjufterben pflegen, den Beffand durd Nachpflanzungen erhalten 186) 
Tritt aber ein ſolches Abfterben infolge auferordentlider Maturereigniffe, 
3. B. gu grofer anhaltender Hige oder bei einer Baumart cin, tei welder 
es ungewoͤhnlich ijt und nicht gu erwarten war, fo hoͤrt jene Verpflich— 
tung zur Nadpflangung auf, weil der muthmaßliche Wille der Confti: 
tuenten darauf nidt gerichtet fein Fonnte, und fo wird auch da, wo ein 
Nießbrauch an einem oder mehreren Baͤumen und nist an cinem Walde 
befteht, obige Regel nist anwendbar fein, da das Cingeben des einzelnen 
Baumes ein außerordentliches Creignif ift, wodurd) nod) dazu die nieß— 
braͤuchliche Gache vernicdtet wird197), Wicd ein Baum durch den 
Wind auggeriffen, fo hat dec Ufufructuac ibn ebenfalls nicht yu er: 
ſetzen 198), — Bei dem Nießbrauche an Gebduden hat der Ufufeuctuar 
nicht nur Ales zu thun, was regelmafig zur Abwendung von Beſchaͤ— 
digungen zu geſchehen pflegt, fondern er muß auch die kleinen Repara— 
turen, wie fie wiederholt nothig find, zur cedten Zeit vorneymen 199}; 
namentlidy) foll er dag Dad in gutem Stande erhalten (sarta teeta ha- 
here) 2), weil dies eine ftdndige und ecgelmafige Sorge jedes Haus: 
vaters fein mug. Mur da, wo die gewohnlide Meparacuc nid&e aus: 
reicht, fondern neue Herftellung des Daches von Grund aus nothig if, 
hort [eine Verpflichtung auf 201). — Bei dem Nießbrauche an Eclaven 
muf der Ufufructuar denfelben nicht nur den nothigen Lebensunterhalt 
reichen, fondern dies aud) tn der fiir Sclaven dieſer Art angemejjenen 
und uͤblichen Weiſe thun; er foll fie secundum ordinem et dignitatem 
kleiden und nahren 204), aud) bei Kranfheiten derfelben fie Heilung 


4193) L. 13. §. 7. D. 7. 4. 

494) L. 13. §. 4. D. 7. 4, 

193) L. 9. §. 6. D. 7. 4. 

196) §. 38. Inst. I. 4. L. 7.§.3. L. 43. §. 2. D. 7. 4, 

197) Ebenſo bat der Ujufructuar eingelner Thiere, wenn dieſe ſterden, dies 
felben nicht aus den Sungen gu erfegen, wie es der Ufufructuar einer. 6 crte mug. 
Bal. L. 70. §. 3. D. 7. 4. 

198) L. 59. pr. D. 7. 4. 

199) Das Material dagu darf er, foweit es ohne unverhältnißmäßige Res 
lee gefheben Fann, dem Grundfticde nad dem früher Bemerkten ents 
nefmen, 

200) L. 7. §.2.D. 7.4. L. 7. C, III. 33. 

201) L. 7. §. 2. D. 7. 4. 

202) L. 18. §. 2. D. 7. 4. 
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forgen und die dazu nédthigen Roften beftreiten 23), welcher Aufwand 
fic eine mit Dem Halten von Sclaven gewohnlid verbundene Ausgabe 
galt. — Zur Erfidlung diefer Verpflichtungen, bezüglich zum Erfage 
jeded Dem Proprictar aus deren Nichtecfiliung erwadfenden Nadtheiles, 
findet ſowohl wabrend der Dauer des Nießbrauches als nad Beendigung 
dejjelben die Klage aus der Caution gegen den Ufufeuctuar fate 294); 
ja wenn in deffen Abwefenheit der Cigenthimer dec Gache die ndthigen 
Handlungen fue ibn mit dem Bewußtſein, eine fremde Verpflidtung 
zu erfullen (quasi negotium eius gerens) vorgenommen bat, fo Fann der 
Proprietar, wie jeder andere, mit der actio negoliorum gestorum con- 
traria gegen den Ufufructuar flagen, obwohl er fid) Dod aud) zugleich 
felbft gegen Machtheil gefidert hat 25). Cine Stelle 296) ſcheint dem 
Cigenthimer nod eine weitergehende Befugniß zu geben, indem fie ihm 
verftattet, Dem nod) nicht gur Ausiibung des Nießbrauches gelanaten 
Ufufructuac die Ausuͤbung fo lange zu verweigern, bis ee fir Die vom 
Cigenthamer feit der VBeftellung des Nießbrauches gemadten Verbeſſe— 
rungen Erſatz geleiftet hat, ohne das der Juriſt vorher gu unterfuchen 
fire néthig findet, o6 der Cigenthiimer aud) wirklich nur um des Uſu— 
fructuaré willen fo gehandelt und durd) negotiorum gestio einen In: 
fprud) auf Erſatz erworben habe. Dies fcheint um fo auffalliger, als 
ber Bau einer gang neuen Scheune keineswegs in den Verpflidtungen 
des Ufufructuarés liegt, gu deren Erfullung der Eigenthimer ibn an: 
balten fann, fondern er vielmebr, wenn er eine ſolche Verbeſſerung frei: 
willig vornimmt, wie er es nad dem frither Bemerkten darf, dee Koften 
wegen nad) Beendigung des Nießbrauches das Grundjtic retiniren 
darf, bis ihm der Cigenthimer die Koften bid gum Belaufe des Werthes 
der dadurch geſchehenen Berbefferung erſetzt hat (davon weiter unten). 
Es laͤßt ſich Daher der Eigenthuͤmer hier ſchwerlich als negotiorum gestor 
des Ufufructuaré auffaffen. Dec Grund der obigen Entſcheidung des 
Paulus iff dacin gu fuchen, daf dem Ufufeuctuar nur der Nießbeauch 
zur ideellen Halfte vermadt worden war, wodurd) er mit dem Cigen: 
thuͤmer, welchem die andere Halfte der Mugungen verbleibt, in cine Art 
von Communionsverhaͤltniß tritt. Wie nun jeder mehrerer Miteiyen- 
thuͤmer einer Sache Erfag fiir die von ibm mit Erfolg gue Verbeſſerung 
ber Sache gemadten Gerwendungen im iudicium communi dividundo 
oder, wenn er die ganze Sache befigt, vermittelft Retention erfangen 
fann, fo fdnnen aud die mehreren Nugungstheilbaber ihre zum Zwecke 
dec Gefammtnugung gemadten Ausgaben gegenfeitig in Anrechnung 
bringen. Es find dann aber Schwierigkeiten moͤglich, wenn Cigen- 
thiimer und Ufufructuare, wie bier, in der Nutzungsbefugniß concurriren, 
indem dann bei den von den Cigenthimern gemachten Ausgaben gefragt 


203) L. 43. §. D. 7. 4. 

204) L. 7. §.2. L. 13. §. 2. D. 7. 4. 
205) L. 48. pr. D. 7. 4. 

206) L. 50. D. 7. 1. 





912 Ufusfructus, 


werden fann, ob bdiefe der MNugung wegen und alfo fur Rechnung der 
Gemeinfhaft gemacht worden find oder blos des Eigenthumé wegen. 
Bei manden wird das legtere unjweifelhaft fein, z. B. wenn ein Eigen: 
thimer zur Auffindung eines Schages auf dem nießbraͤuchlichen Grund⸗ 
ftide Ausgaben gemacht hat, da der Schatz dem Ufufructuar nist 
gehoͤrt, alfo auch feinetwegen feine Berwendungen gemade fein fonnen. 
Bei anderen Ausgaben wird dagegen fofort erfennbar fein, daß fie nur 
sum Beſten dec Mugungsberedhtigten gereichen, 3. B. bet von dem Eigen: 
thimer fir Beftellung des Ackers oder fie einen fonftigen dem Ufu- 
fructuar obliegenden Act gemadten Ausgaben. Bei nod anderen Aus: 
gaben fann es zweifelhaft fein, ob fie fir die Nugungsbetheiligten oder 
fiir die Gigenthiamer als ſolche gemacht find, indem fie von ter einen 
Seite die Mugung erleichtern oder vortheilhafter machen, vow der ande- 
ren aber auch die Sache uͤber die Beit des Nießbrauches hinaus dauernd 
verbeffern. Sollte hier dad Verhaͤltniß, in welchem den Mugungs- 
betheiligten und dem Eigenthuͤmer dadurch Vortheil gewaͤhrt wird, auf 
Zahlen zurückgefuͤhrt und demgemaͤß von beiden Theilen contribuirt 
werden, fo wuͤrde die Regelung des Verhaltniffes bet der Ungewißheit 
ber Dauer des Nießbrauches und in deffen Folge ther die Groͤße des 
vom Ufufructuar aus der Verbeſſerung wirklich ju ziehenden Nugens 
erft nad) Beendigung des NieFbraudes ftattfinden fonnen und ſelbſt 
dann nod viele Sdwierigkeiten erjeugen. Darum wird in der obigen 
Stelle ein anderes Mittel an bie Hand gegeben; der Ufufructuar fou 
ndmlid), wenn ihm die gemadhten Ausgaben wirklid zu Gute fommen, 
nad Verhaͤltniß feines Antheiles an der Mugung zuſchießen. Dammit 
ift aber die Sache nod) nicht abgemadyt, fondecn foweit der Uſufructuar 
nad Beendigung des Nießbtauches dem dergeitigen Eigenthimer gegen: 
uͤber die Erftattung alles des, obne Verpflichtung dazu, zur wirklichen 
dauernden Verbeſſerung der Sache gemachten Aufwandes durch Reten— 
tion durchſetzen kann, ebenſoweit muß er auch Erſtattung der Koſten 
gleicher Art fordern koͤnnen, welche Andere auf die Sache gemacht haben 
und welche er hat erſetzen muͤſſen. Gegen den moͤglichen Einwand, daß 
es dod keinen hinreichenden Grund habe, wenn der Ufufructuar erſt 
bem Gigenthimer bezahlen foll, was ihm dieſer fpdter reſtituirt, tage 
fic) bemerfen, daß, abgefehben davon, daß es nidt nothwendig derſelde 
Cigenthimer ift, welcher nad beendigtem Nießbrauche die Herausgabe 
der Sache fordert, fondern es auch ein Singularfucceffor fein fann, es 
doch immer flir den Gigenthimer viel werth iff, wabhrend ibm die 
Mugung der Sache fiir die Dauer des Nießbrauches gur Halfte entzogen 
ift, dod) swenigftens die auf diefe Halfte von ibm verwendete Summe 
zur freien Verfuͤgung auf diefe Beit zuruͤckzuerhalten. Auch iff es, da 
big zur Beendigung des MieBbraudjes der der Sade aus jenem Aufs 
wande erwachſene Vortheil wieder aufgehoben fein fann, moͤglich, daf 
es dem Ufufcuctuar an einem Grunde zur fpdteren Zuruͤckforderung 
mangelt. Die in der erwaͤhnten Stelle aufgeftelite Regel iſt hiernach 
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ediglid) auf den Fall gu beſchraͤnken, wo aus dem Cigenthum nur ein 
deeller Theil des Nießbrauches abgeloͤſt iff und dabher eine Act Gemeinſchaft 
wiſchen Ufufcuctuar und Cigenthimer befteht; allgemeine Megeln uͤber 
ie Berpflidtungen bes Ufufcuctuaré find daraus nidt abguleiten. Der 
Figenthumer fann demnad.aud nur fo weit Erfag fiir Verdefferungen 
rer Gade fordern, als der Ufufcuctuar felbft diefe Werbefferungen gu 
machen vecpflidtet iff, und es wird dDaber aud in ben Stellen, welde 
ravon fprechen, welche Berdnderungen der Cigenthimer wabrend des 
Beftehens des Nießbrauches mit der Gace eigenmadtig vornehmen 
rurfe, nie erwabnt, daß ihm die Koften gang oder theilweiſe gu ceftituiren 
‘eien. Gelbft da, wo der Cigenthimer alé negoliorum gestor bes Uſu—⸗ 
‘ructuaré auftreten fann, ftebt ibm eine Klage auf Erfag nur tann gu, 
venn der Ufufcuctuar fid) wirklich in der Ausirbung des Nießbrauches 
defindet und dabher wenigftens die koͤrperliche Sache detinirt; wo dies 
richt dec Fall ift, kann man aud nidt von ihm verlangen, daß er bez 
Timmte Handlungen gum Beften der Sache vornehme oder, wenn dies 
yon Underen gefdieht, die Koften begahle. Deer Ufufcuctuar fann fid 
haber aud) yu jeder Zeit von allen Verpflidtungen dadurd befreien, dag 
'r die Aushdung aufyiebt 297); dies fonnte ec felbft nod) dann, wenn 
‘in arbitrium ergangen war, weldes ihm Reparaturen u. f. tv. aufer= 
egte. Diefe Dereliction ſchloß die condemnatio aus 208). Iſt aber daz _ 
zurch, daß die Verpflidtungen nidt zur gehoͤrigen Beit erfillt waren, 
‘hon ein pofitiver Schade entflanden, alé der Ufufructuar feinen Willen, 
urückzutteten, gu erfennen gab, fo muß er nod fir allen diefen Schaden 
paften 299); ef geniigt aud nicht, um von allen Verpflidtungen frei. gu 
verden, wenn ec blos aus dieſem Verhaltniffe gur Sache heraustritt, 
vie aué dem Wortlaute dec betreffenden Stellen?) gefolgert werden 
oͤnnte, da dort alé Mittel gur Befreiung von der Meparaturpflidt das 
isumfructum derelinguere genannt wird, fondern er muf die Gade 
wieder dec Gewalt des Cigenthimers dbergeben. Dies folgt aus feiner 
Verpflichtung zur custodia, welche er durch die Caution uͤbernommen 
jat2'l), fowie inébefondre aud) aus dem gweiten Theile der Caution, 
velcher fid) gerade auf die Meftitution begieht 212). Dabei entitehe nocd 
rie Frage, ob der Ufufructuar dann, wenn er fid) von den Berpflid: 
ungen befreien will, jedeémal fir alle Seiten auf fein Mecht verzichten 
miffe ober ob es ſchon geniige, wenn er die Sache zeitweilig an den 
Sigenthiimer zuruͤckgiebt und fid) dabei vorbebhdlt, dieſelbe {pdter wieder 
ibjubolen. Die Quellen ſprechen in diefem Falle immer von einem 
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recedere ab usufructu oder bon einem derelinquere usumfruetum 25), 
alfo in Ausdriden, welche auf ein gaͤnzliches Aufgeben des Nießbrauchts 
gu begiehen find. CElvers 24) glaubt deffenungeadtet, dag, forwie es 
iiberhaupt vom Willen des Servitutberechrigten abbdnge, gu jeder Beit 
bie Aushbung zu unterlaffen und wieder aufgunehmen, fo aud) dem 
Ufufruttuar ein zeitweiliger Ruͤcktritt geftattet und demgemaͤß aud der 
Cigenthimer zut Annahme dec ihm nur fur einige Beit zurückgegebenen 
Sache verpflidtet fein miffe, nuc daß durch das vom Ufufructuar in 
der Gaution ertheilte Verſprechen, nad den Grundfagen ber bona fides 
bei der Ausuͤbung feines Rechtes gu vecfahren, diefe Befugnif und die 
ihr entgegenftehende Verpflidtung manche Modification erleiden werde, 
Go werbde der Verzicht immer wenigftens far eine fo lange Beit ae: 
ſchehen miffen, daß der Cigenthimer aud wirklichen Vortheil aus der 
ihm geftatteten freien Benugung zu ziehen vermodge, und keineswegs 


werde der Ufufructuar, wenn er 3. B. in der Jahreszeit, wo die Sade 


feinerlei Mugen gewaͤhrt, auf diefelbe nicht die ſchuldige custodia ver: 
wenden mag, fie nuc fie diefe Beit bem Cigenthiimer dbertcagen duͤrfen, 
fondern diefer werde die Annahme veriweigern Eonnen, wenn ihm nidt 
aud ein Bortheil geboten werde, welcher der ihm dadurd) entftehenden 
Belaͤſtigung wenigftens entfprechend erfdeine. Denn fonft wuͤrde ex 
fortwabrend der Chicane ausgefegt fein, wie fie in bem Willen der Con: 
ftituenten ficherlid) nicht begrindet gewefen fei, und ec muͤßte fic wad: 
rend dev ganzen Dauecr des Nießbrauches ſtets beceit halten, gu jeder 
Bett, wenn e6 dem Ufufructuar gefallt, die Sache fire diefen gu huͤten 
und zu gebraudjen. Bu diefen durch die Ruͤckſicht auf die bona fides 
gebotenen BefdhranEungen des Ufufructuaré gehdre auch weiter, daß er 
durch die zeitweilige Ruͤckgabe dem Cigenthamer nicht Laften aufbirden 
fénne, welche außer Berhaltnif ju den Vortheilen ſtehen, welche dem 
Gigenthimer die zeitweilige free Benugung gu gewaͤhren vermdge und 
überlaſſe ex daher diefem die Detention zu einer Beit, wo die Gace 
bedeutendec Meparaturen bedarf odee fonf— auf fie Berwendungen zu 
maden find, wie fie, wenn er in der Ausuͤbung geblieben ware, von ibm 
hdtten gemadt werden miffen, fo weede der Eigenthimer, wenn er 
wabrend ſeiner Detention diefe Verwendungen gemacht hat, den Ulu: 
fructuar fo lange mitfeinen Anfpriichen auf Wiederbenugung des Nieß— 
brauches abweiſen fdnnen, als nicht der Zeitraum abdgelaufen fei, fir 
welden jene BVerwendungen Wirkſamkeit haben und alfo die Gace 
wieder in einem aͤhnlichen Buftande fei, wie bei der Zuruͤckgabe, und 
wieder aͤhnlicher Reparaturen beduͤrfe oder als fic niche der Ufufcuctuar 
gum Grfage der Verwendungen odes Cigenthimers oder wenigſtens des 
Theiles derfelben, um welhen die Sache nok yur Beit gebeffert iff, 
beceit erflacen follte. Wie fonnen uns mit diefer Anſicht, daß dem 
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Ufufeuctuar ein zeitweiliger Verzicht auf den Nießbrauch mit der Be⸗ 
fugnif, denfelben nad) Ablauf dee beftimmten Beit wieder aufzunehmen, 
geftattet fei, nidt einverftanden erflacen.. Abgefehen davon, dag die 
erwaͤhnten Ausdruͤcke der Quellen gang entſchieden auf einen gangliden 
Wergicht auf den Nießbrauch hinweifen, iſt ſchon das Stillſchweigen der 
Quellen uͤber einen ſolchen zeitweiligen Verzicht ein bedeutendes Moz 
ment dafuͤr, daß ein ſolcher bei Den Roͤmern durchaus unſtatthaft war, 
indem dieſer gewiß vorkommende Fall ſonſt wenigſtens erwaͤhnt worden 
fein würde. Dafür ſprechen nod folgende Momente. Ein ſolcher 
Verzicht hatte im aͤlteren Rechte nur durch eine in iure cessio an den 
Proprietar geſchehen fdnnen; daß aber eine folde nur gur Beit und 
unter der Bedingung dec Receffion habe geſchehen koͤnnen, davon findet 
fidh in den Quellen nirgends eine Spur und es witrde dies uͤberdies mit 
ber Matur der in iure cessio alé einer legis actio im Widerfprudhe ftehen. 
Wollte man ven dec in iure cessio abfehen, fo mifte dod fir die Dauer 
des zeitweiligen Verzichtes des Ufufructuarés demfelben die Verbindlid: 
feit aus der uſufructuariſchen Caution erlaffen werden, died fonnte nut 
durch Acceptilation geſchehen und aud diefe [abt weder eine Bedingung, 
nod eine Zeitbeſtimmung ju 245), und ed mifte nad Ablauf der Beit, 
auf welde dec Ufufeuctuar verzichtet bat, wenn er den Nießbrauch wieder 
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ausiben will, eine neue Caution beftelt werden] 32 


IV. Reftitution der Gache nad beendigtem Nieß— 
braude 2s), Der zweite Theil dee ufufructuarifhen Caution, wie 
fie ber Prdtor verlangte, handelte von der Reftitution der Gade nad 
Beendigung des Nießbrauches. Sie lautete, nad dem Berichte 
Ulpian’s 26), se, cum ususfructus ad eum pertinere desinet, resti- 
tutnram, quod inde extabit. Hierdurd war alfo der Ufufructuar in ein 
Obdligationsverhiltnif getreten, welches ihn, wie andere Vertrage, zur 
Reftitution einer fpecielien koͤrperlichen Gache verpflidjtete und ibn und 
feine Erben aud) ber die Dauer der Servitut hinaus bis zur Erfuͤllung 
band. Gr haftete fogar aus diefem Verſprechen dann, wenn ein Nief: 
braud) in der Bhat gar nidt vorhanden gewefen war, fondern er die 
Gaution in der ierthimliden Annahme eines foldhen geleifter und die 
Sache in Empfang genommen hatte 247). Die Caution ging aud nicht 
allein auf die Reftitution der im Nießbrauche befindliden Gade, fon: 
dern von allem ,,quod inde extabit**, wobin alle Acceffionen und Er: 
geugniffe derfelben gehdcen, welche nicht unter den Begriff der Fruͤchte 
und daber in das Eigenthum des Ufufructuaré fallen, forveit fie nicht 
etwa befugter Maßen wieder auf die Hauptfade verwendet worden find. 
Dabhin gehdren ferner auc) die Materialien, in welche die Sache bei 
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ihrer Vernichtung hbergegangen ift218), Bure Gewinnung eines An: 
haltspunttes fiir das, was zu ceftituiren iff, empfiehlt Ulpian 2), 
gleid) anfangs bet Beftedung der Caution eine Sddgung vorgunehmen, 
um die beim Anfange des Nießbrauches vorhandene Beſchaffenheit der 
Gache {pater gu wiffen; dem Ufufructuar wird dann der Berweis ob- 
liegen, daß die Berfdledterung ohne feine Schuld erfolgt fei, alſo durd 
Unglicésfille, welche ec ungeadtet der Anwendung der Sorgfalt eines 
guten Hausvaters nicht vermeiden fonnte oder durch den regelmaͤßigen 
Gebrauch, wie er ihm bei der Beſtellung des Nießbrauches zugeſtanden 
war. RKann-der Ufufeuctuar infolge eigener Schuld die Sache nicht in 
Natur reſtituiren, fo haftet er fue den Werth derſelben nach den Regeln, 
welde fonft hinſichtlich der Unmiglidfeit der Erfüllung im Odligationen: 
rechte gelten 220), Wenn das Cigenthum waͤhrend der Dauner des Mies: 
brauches verdufert worden ift, fo ift damit die Verpflidtung zur Mefti- 
tution an den erften Eigenthuͤmer, weldem die Caution befteit worden 
ift, erlofdyen 22"). Sn jenee Cautionsformel wird gwar nice erwaͤhnt, 
wem reftituict werden fol; es ift aber wohl cine ſtillſchweigende Bor- 
ausfepung, welche Hdufig vielleicht auch ausgefprodjen worden iff, daß 
bie Meftitution an den Stipulator, wenn er dann nod Cigenthtimer 
fein werde, geſchehen ſolle. Dem neuen Cigenthimer fteht aber als 
Singularfuccefjor deffen, welchem Caution geleiftet worden ift, fein Anz 
fprud) aué dieſer Gaution yu; er wuͤrde daber blos auf feine dinglide 
Klage und vielleidht auf eine Condiction deffen, was dee Uſuftuctuat 
unbefugter Weife durch Specification aus dem Stoffe der dem Mieß— 
brauche unterliegenden Gache gewonnen hat, befdran€t fein, wenn nidt 
ber Pritor dadurd geholfen haͤtte, daß ec dem Ufufructuar die Ber: 
pflidtung zur Beſtellung dec Caution an den neuen Erwerber der Sache 
auferlegte. Gergen den Ufufcuctuar findet infolge der geleifteten Stipus 
{ation eine actio stricti iuris auf fofortige Reftitution ber Gade nad 
beendigtem Niefbrauche ftatt. Die Stipulation enthielt aber die clau- 
sula doli, welche nad Ulpian’s Bericht 222) in rem concepta war 
unt deshalb aud) allen Nacfolgern der ftipulirenden Parteien gegens 
ber wirffam fein mufte; und infolge diefer Claufel fonnte gegen die 
actio ex stipulatu alleé einrederveife geltend gemadt werden, was gegen 
bie bona fides verfticf. Hierdurch namentlid fonnte dec Ulufructuar 
Erfag der Verwendungen vom Cigenthimer erlangen, welde er zur 
Erhaltung und BVerbefjerung der Sache gemade hatte, foweit ihm nidt 
bie Verpflichtung dazu oblag, indem ec der Klage gegeniiber ein 
Metentionsredht deshalb geltend maden fonnte. Daſſelbe Retentions: 
recht wird er geltend maden finnen, wenn dec Cigenthimer feine Bin: 


— — 





218) L. 1. 8. 7. D. 7. 9. 
219) L. 1. §. 4. D. 7.9. 
220) L. 4. §. 7. D. 7. 9. 
921) L. 3. §. 4.0. 7.9. 
222) L. 8. D. 7.9 
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bication anfte—t, um die Sache zurückzuerhalten, und fo gut wie dee 
redliche Befiger die Sache erft nad Erfag dee von ihm gemadten Verz 
roendungen herauszugeben braudt, ebenfo wird aud die gegen den Ufus 
fructuac gerichtete Vindication ihren Charakter als eine auch die Billigs 
feit beruͤckſichtigende Klage beibehalten haben. Ausdrücklich wird zwar 
diefes Retentionsrecht nuc fire den Fall erwahnt, wo der Ufufeuctuac 
Verwendungen gemadt hat, um die Noxalklagen oder eine Fmmiffion 
wegen Nidtbeftellung der cautio damni infecti gu befeitigen 223); es 
beweift dies aber ſchon hinreichend, daß das obige Princip zur Aners 
fennung gelangt ift, und dies beweiſt aud) nod ferner die Analogie dee 
Regeln, welche in diefer Beziehung bei Reftitution der dos gelten. 
Daneben ift ein Reſctipt Gordian’s erhalten 2%), in weldem nit 
nuc bie Erfagpflidt des Eigenthimers ausgelproden gu fein, fondern 
aud) dem Ufufeuctuac eine felbftftandige Klage auf Erfluttung der Aus— 
lagen jugeftanden gu werden fdeint, worauf das ,,solemniter reposces “ 
hinweiſt. Es feagt fid) nad der hier guftchenden Rlage, da das Reſcript 
wohl feine neue Klage ſchaffen, fondern nuc einen beftchenden Rechtsſatz 
anwenden will, Man fann hier an die actio negotiorum gestorum 
contraria benfen, da fie ja dem Cigenthimer gegen den Ufufructuar gus 
fteht, wenn er fire den Legteren noͤthigen oder nuͤtzlichen Aufwand wah: 
rend ber Dauer des Nießbrauches gemacht hat, obgleid) er dod bei 
Verbeſſerung feiner Gace aud) feinen Vortheil in’s Auge gefaßt haben 
wird; fo, fénnte man fagen, muß aud der Uſufructuar flagen koͤnnen, 
wenn er, ohne Verpflichtung dazu, gleichgeitig fir fein eigenes Inteteſſe 
und bas des Cigenthimers thatig ift. Das Verhalinif ift aber in beiden 
Fallen nidt gleih. Denn wenn der Cigenthimer, wabhrend der Ufus 
fructuar fein Recht ausuͤbt und die Sade detinict, suc Abwendung von 
Schaden einfdreitet und die Handlungen vornimmt, welche dem Ufus 
fructuar rechtlich obliegen und wegen deren Nichtvornahme der Eigen— 
thümer daber fpdter Entſchaͤdigung fordern koͤnnte, fo erſcheint deffen 
ganged Verfahren ſchon duferlid) alé negotium alienum, alé ein Eingriff 
in die fremde Bermigenéverwaitung; dagegen ift die Thatigfeit ted — 
Ufufructuaré, wodurch bie Gade verbeffert wird, guecft und zunaͤchſt in 
ber Megel auf eigenen Vortheil gerichtet, und es ift nur cine allerdirgs 
nothwendige, aber deshalb bod nide als allein beftimmend cinwirfende 
Folge folder Verbefferungen, wenn aud dec Bortheil des Cigenthimecs 
dadurch befdrdert wird. Moͤglicherweiſe fann allerdings aud der Ufus 
fructuar nur und allein cine Verwendung auf die Cache maden, um 
ben Gigenthimer gu bereichern und alfo mit der Abficht, lediglich fae 
ibn gu bandeln; es wird died aber fchwer erweislich fein, wo er ſelbſt 
ebenfallé Vortheil aus dec Verbeſſetung sieht. Wo dies nicht der Fall 


223) Bgl. wegen der Retention im legteren Falle L. 9. §. 3. L. 10. L. 22. 
D. 39. 2. und darüber Elvers a. a, O. S. $28 und bie Nore. 
224) L. 7. C. III. 33. 
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ift, wird die gedachte Klage anwendbar fein, aber aud nur in foldjen 
Gallen; als aligemein braudbares Rechtsmittel, um dem Ufufructuar 
Erfag feiner Verwendungen gu verfdhaffen, Cann fie nicht gelten. Cine 
andere felbftftandige Klage dafuͤr wird nur infolge eines dem Ufufructuar 
zur Bornahme der Berbeffecungen vom Cigenthimer ertheilten Auf: 
trages oder eines ihm von legterem gegebenen Verſprechens des Erfages 
ber Bertwendungen vorhanden fein. Die Bulaffung einer felbftftandigen 
Klage auf Erfag der Verwendungen gegen den Cigenthimer in jedem 
Galle wuͤrde dagu fahren, dag man fie aud) wabrend der Dauer des 
Nießbrauches gulaffen muͤßte, was fur den Cigenthimer hart und un: 
gerecht fein wuͤrde, welder, obgleid) er lange Beit feinen Mugen von der 
Sade haben wird, gu fortwabrenden Geldleiftungen fir diefelbe an— 
gebalten werden fonnte. Dann ware aber aud eine ſchon befprochene 
Stelle 225) ging unverftdndlid), nad welder der Cigenthimec, wegen 
auferordentlid@er von ihm vorgenommence Bauten, dem Inhaber des 
halben Nießbrauches gegeniiber Retention bis gum Erfage der auf diefe 
Halfte fallenden Koften ben darf. Denn der Ufufructuar koͤnnte ja 
unmittelbar nad Gornahme diefer auferordentliden Verwendungen 
gegen den Cigenthimer klagen und es ware abfurd, daß dieſer erft von 
ihm forbern foll, was er gleid) felbft wieder gu erfegen bat. Aus den: 
felben Grinden muß man aber nod) weiter gehen und behaupten, dag 
die Vornahme auferordentlider Verbefferungen durch den Ufufructuare 
nicht nur feine Kage gegen den Eigenthuͤmer hervordringt, fondern daß 
diefer nidjt einmal die natirlide Verpflidtung gum Erſatze dec Koften 
auf fid) hat. Wee der redliche und unredliche Befiger Erfag feiner Beez 
wenbungen nur bei der Bindication ber Gade; worauf fie gemacht find 
oder bei ber Publictanifden Klage, nicht aber bei irgend einer anderen 
Klage, geltend maden fann, fo wird died der Ufufructuar nur bei dec 
gegen ihn angeftellten actio de usufructu oder der Vindication thun 
fonnen, indem er deshalb die Retention ausuͤbt. Unter Umftdnden wird 
bem Ufufeuctuar aud) eine Conbdiction juftehen, allerdings verantagt 
burd) von ifm auf die Sache gemachte Verwendungen, aber gerichtet 
nicht fowohl auf Erfag diefer Verwendungen, alé vielmehr auf Rid: 
erftattung des Zuwachſes, welder dem Vermoͤgen des Cigenthimers 
ohne Grund aus dem des Ufufructuarés geworden iff. Es wird dies 
dann ber Fall fein, wenn die Gace ohne Zuthun des Ufufructuars fon 
in die Haͤnde des Cigenthimers gelangt ift oder er fie, ohne demfeiben 
ben Setrag des Aufwandes ſchenken gu wollen, in der begriindeten Bor: 
ausfegung freiwillig zutuͤckgegeben hat, daß der Gigenthimer ihm dennod 
den Aufwand erftatten werde. Eine directe Anecfennung dafür findet 
fic) nicht in den Quellen, wohl aber ift es fie Den ganz analogen Fall 
anerEannt, wenn dec Ehemann die dos ohne vorherigen Abzug der Bers 


228) L. 30. D. 7. 4. 
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vendungen juridgegeben Hat 226). Wenn nun Hiernad eine allgemeine 
Tage des Ufufructuars anf Erfag des Aufwandes gegen den Cigen: 
hümer unmittelbar nicht anzunehmen ift, fo mug fiir jene im gedachten 
Referipte Gordian’s erwaͤhnte Klage die Begruͤndung in der Supplif 
eS Bittftellers, an welchen das Mefeript eclaffen ift, gefudht werden. — 
Gon dem Erfage der VBerwendungen find gunddft die impensae volun- 
uariae auszuſchließen, wofür nidt nuc die Analogie der einfhlagenden 
Beftimmungen des Dotalredhtes ſpricht 227), fondern aud die Billigkeit, 
ndem es hoͤchſt unbdillig ware, wenn der Eigenthimer die Koften hers 
zeben follte, damit der Ufufructuar die Sade, an der er nuc ein tems , 
pordres Recht hat, feinen Qaunen anpaffe. Won dem Erfage der im- 
pensae utiles und necessariae find natürlich alle dicjenigen auszunehmen, 
bie der Ufufructuar zur Erfidung einer ihm obliegenden Pflidt gemacht 
und welde er deshalb ein: fiir allemal gu tragen hat 228%). Ferner werden 
bie impensae utiles unter Umftdnden richterlich gu ermdfigen fein. Wenn 
bieS bei bem redlichen Befiger eintritt, welder dod in dbem Glauben 
ftand, den Aufwand auf feine eigene Sade gu machen, wenn der von 
ihm gemadte Aufwand fo bedeutend iff, daß dem Cigenthimer nad 
feinen individuellen Verhaltniffen die Einldfung der Sache gegen Erfag 
deS Aufwandes unmoͤglich fillt22%), fo ift die Ermafigung umſomehr 
bei bem Ufufructuar geredhtfertigt, wenn diefer fo bedeutenden Aufroand 
madte, obgleid) er wußte, daß es dem Cigenthimer, welder die Roften 
ecfegen miffe, unmoͤglich fein werde, eine. fo hohe Cinldfungésfumme 





226) L. 8. §. 2. D. 28. 4. 

227) L. 9. 41. D. 28. 4. 

228) Dabin find mit Elvers a. a. O. S. 538, R.1 auch die Beſtellungs⸗ 
und Ausfoatfoften gu rechnen, obgleid von den Meiften (vgl. z. B. Glad 
a. a. D. Bd. 9, S. 334) dem Ufufructuar geftattet wird, Erfag derfelben gu fors 
bern, wenn der Nießbrauch oor der Ernte erlifct und alfo die Ernte dem Cigens 
thümer gufdlt. Die Analogie des Dotalredhtes Fann hier nicht enticheiden, weil 
dieſes cine verhaͤltnißmäßige Vertheilung der Früchte auf die gange Fructperiode 
vor{dreibt, fo daß der Ehemann bei Endigung der Che vor der Ernte einen 
Theil berfelben erHalt. Die Vertheilung der Beftellungéfoften auf die gange 
Krudtperiode folgt aus dem Sage, daß fie die Frachte mindern. L. 46. D. 22. 1. 
Dieſer Sag fann aber nidt bewirken, daß der Ufufructuar Erſatz erhalt, indem 
er keineswegs den Sinn bat, dof, wer die Frucht erntet, immer auc die Bes 
ftelungéfoften tragen miffe. Go wird 4. B. bei Beftellung des Nießbrauches 
an einem bereits beftelten Grundſtücke der Ufufructuar dem Eigenthümer die 
Beſtellungskoſten nicht gu vergiiten haben. Jn Gemäßheit der beftimmten Vors 
fhrift in L. 13. §. 2. D. 7. 1., daf der Gigenthimer mit einer Rlage fordern 
finne, daß der Ufufructuar den Acer aufbreche, wird dieſer auch den Erſatz der 
regelmäßigen Beftellungéfoften nidt fordern können. Da, wo rictfidtlid oer 
Snduftrialfricte der Grundfag des älteren teutſchen Redhtes vom verdicnten 
Gute gilt, fann natürlich der Ufufructuar, wenn er die gur Hervorbringung der 
finftigen Ernte erforderlidhen Arbeiten vollendet hat, keinen Erfag der Bes 
fiellungétoften beanfpruchen, da ihm die finftige Ernte gehort, wenn die Arbeiten 
aber nicht vollendet find, gebührt ibm deren Erfag, außer wenn er das Grunds 
ftid beftelit Gberfommen bat, 

229) L. 38. D. 6. 4. ⸗ 
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aufjubringen. Mod) ein Grund zur Minderung der gu erfesenden im- 
pensae utiles, uͤber welchen allerdings in den Quellen in ber Lehre vom 
Nießbrauche nichts beridhtet wird, liegt in Folgendem. Werhdltnifmagig 
wenige Verwendungen bezwecken und erzielen einen Erfolg, der gu alien 
Zeiten unverdndert bleiben wird, einen dauernden Vortheil. Wo die 
Verwendungen einen daucrnden Vortheil gewaͤhren und die Verwendung 
mit der Sorgfalt und Cinficht eines vir bonus gemadt ift, da muß der 
Cigenthimer vollen Erfag leiften, weil ec ſelbſt dauernden Vortheil daz 
von hat. Bei folden Verwendungen aber, welde, wie dies meiftens der 
Fall fein wird, nur fiir einen beftimmten, im voraus wenigftens an: 
naberungéweife gu beftimmenden Zeitraum Erfolg haben fdnnen, warde 
es hoͤchſt unbillig fein, wenn der Eigenthuͤmer dafuͤr Erfag leiften muͤßte, 
wenn die ganze Wirkung davon fdon vor Beendigung des Nießbrauches 
aufgehoͤrt hatte. Fallt alfo hier die Erfagpflidt gang weg, fo ift fie da, 
wo die Wirkung gwar nod fortbauert, aber der Ufufructuar den Vor— 
theil davon {don genoffen hat, nad) dem Verhaltniffe der Zeit, in welder 
fie bereits Mugen geleiftet hat und der, in welder fie nod) Mugen leiſten 
fol, zu Gunſten des Cigenthiimers gu ceducicen. Cin ius tollendi, wie 
eS dem redliden Befiger hinfidhtlid ber Verwendungen zuſteht, bat der 
Ufufeuctuar nicht 23°), Dafuͤr (aft fid) mit gutem Grunde anfithren, 
daß die Verpflichtung des Uſufructuars in jedem Augenblife bis gur 
erfolgten Reftitution auf ein uti frui boni viri arbitratu geridtet ift und 
daß er daher die Sache aud in keinem Momente abfidtlid) verletzen und 
verſchlechtern darf, follte er fie aud) friher felbft ohne Nothwendigkeit 
verbeffert haben. Mur dann witrde bas ius tollendi ausnabméweife jus 
jugeftehen fein, wenn es fo geuüͤbt werden Fonnte, daß datin feine Bere 
ſchlechterung der Gade und eine bem Ufufructuac unterfagte Veraͤnde— 
tung [dge. 

V. Theilbarkeit des Nießbrauches 2302). Cine charaftes 
riſtiſche Eigenthuͤmlichkeit des Nießbrauches, welche ihn faſt von allen 
anderen Servituten unterſcheidet, iſt ſeine Theilbarkeit. Sie beſteht 
darin, daß Mehrere gemeinſam einen Nießbrauch an derſelben Sache 
haben koͤnnen und jeder dann ju einem idealen Antheile berechtigt it 254) 
— daß er von dem Gigenthimer einer ganzen Gace nur fie einen 
idealen Theil derfelben beftellt werden fann 232) — daß ibn aud ein 
einzelner Miteigenthiamer fir feinen Untheil an der gemeinſchaftlichen 
Sache oder nur fir einen ideaten Theil diefes Antheiles errichten fann 235) 
— daß ein beffehender Nießbrauch gu einem idealen Antheile untergehen 


230) L. 15. pr. D. 7. 4. 

230a) Elvers, Servitutentehre S. 542 fig. 

231) L. 13. §. 3. L. 49. D. 7. 4. L. 7. §. 7. D. 10. 3. L. 32. D. 48.3. 

232) L. &. 80. D. 7.4. Tit. Dig. de usufructu accrescendo (7. 2.). L. 1. 
§. 9. L. 81. pr. D. 35. 2. L. 13. §. 4. D. 46. 4. 

233) L. 49. D. 7 4. 
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fann2%), Alle dbiefe Gage find auf faft clle anderen Sorvituten nicht 
anwendbar, welde deshalb aud) wiederholt in den Quellen als uns, 
theilbac bezeichnet werden 235), Als innerer Grund der Lehre von 
ber Untheilbarfeit der meiften Servituten erſcheint zuerſt die Unmoͤglich— 
feit ciner theilweifen Benugung odes Servitutrechres 23%), Bei dem 
Nießbrauche und den ihm nachgebildeten veraͤußerlichen Servituten ver: 
mag diefe eine Untheilbarfeit nicht ju bewirfen; denn mehrere Ufus 
fructuare, welche concurriten, fénnen gemeinfam einen Dritten oder 
Ginen aus ihrer Mitte gue Vornahme der eingeinen Ausdoungshand- 
fungen beauftragen und fonnen daher diefe fowohl nad der Zeit, in 
welder fie votzunehmen find, als nad dem Theile der dicnenden Gace, 
too fie geftheben fellen, unter fid) vertheilen, und ebenfo fann aus dem— 
felben Grunde, wo der Nießbrauch nur an cinem tdealen Theile beftehe 
und ein odec mebrece Eigenthümer mit dem Ufufructuar concurciven, 
um die Mugungen ju ziehen, deren Gewinnung bald einem Usufructuar, 
bald einem Cigenthimer von dem anderen Theile überlaſſen werden: 
Gin anderer Grund, welcher sur Entſtehung dee Gages von der Theil: 
barfeit des Nießbrauches mitwirfte, ergiedt fic aus Felgendem. Die 
Erridtung einer Servitue enthale immer eine Minderung der dienenden 
Sache und fann deshalb nur von demjenigen ausgehen, welder die volle 
Herrſchaft ther die Sache hat und über deren Subſtanz fret verfiigen 
fann. Dee einzelne Miteigenthimer hat aber diefes Recht nod nicht; 
et darf fic fid) allcin nur jede Cinwirfung Anderer auf die gemeinſame 
Sache untecfagen- und erft in Gemeinſchaft mit den uͤbrigen Miteigens 
thiimern darf er pofitive Eigenthumshandlungen vornebmen 237), Des: 
halb fann ec aud nice fie fich alfein die ganze Gace durd Beſtellung 
einer Servitut vermindern, zumal dadurch der Servitutberechtigte, abe 
geſehen von den negativen Servituten, die Befugniß zur Vornahme 
beſtimmter poſitiver Handlungen mit der gemeinſamen Sache und ſomit 
ein Recht erhalten würde, wie es ſein Auctor, der einzelne Miteigen— 
thimer, ſelbſt vor der Beſtellung der Servitut nicht hatte. Man koͤnnte 
ber Meinung fein, daß dieſelben Urfachen die Theilbarkcit bes Nieß— 
braudes beſchraͤnken müßten, da feine Beftcllung ebenfalls eine theil— 
weife Minderung dec Cache enthalt und der Nießbrauch regelmafig die 
Befugniß verleibt, unmictelbar mit dem Kérpee der Cache beſtimmte 
Handlungen vorzunehmen, und dag, wenn man auch gugeftinde, daß 


234) L. 14. D. 7. 4. 

235) L. 2.41.0. 8.4. L. 32.D. 8.3. L. 6. 5. 1. D. 8. 4. L. 4. 8. 4, 
D.8. 5. L. 25 §.9 b.10.2. L. 7, D. 33. 3. 

236) Diefir von Donnell. Comm. iur civ. Lib. VIL. cap. 9. geltend gemachte 
Grund iff vielfach angcariffin, neuerdingé aber von Elvers a. a, O. S. B43 
rotederholt geiterd gemacht wortcn. Mane, 4.8. Schrader, evil. Abhandl, 
S. 288, wollen divé nur fiir cinen Scheingrund gettin laffen, der nur in roben 
und unbeb:fflichen Zeiten cin Hinderniß hatte abychen können. Siche dagegen 
Elvers a. a. O. 

237) L. 28. D. 10.3. L. 10. pr. §. 1. D. 39. 3. 
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ein Nießbrauch am idealen Antheile durd den alleinigen Eigenthümer 
ober durch die Geſammtheit der Miteigenthimer beſtellt werden koͤnne, 
bamit die Beftellung des Nießbrauches durch den Cigenthimer eines 
idealen Theiles der Sache durchaus nod nicht geftattet fei. Dennod 
toicd dieſe, wie erwaͤhnt wurde, in ben Quellen des roͤmiſchen Redtes 
alé méglid) anerfannt. Dies findet feine Erklaͤrung darin, daß dee 
Nießbrauch von jeher dazu beftimme wae, einem Nicteigenthiamer zeit⸗ 
weilig die Vortheile des Cigenthums guguwenden, und ba nun ein Mit: 
eigenthum Mebhrecer von jeher moͤglich war, fo lag der Gedanfe nahe, 
aud) die Gortheile einer Quote des CEigenthumé auf dem Wege 
ber Beftellung des Nießbrauches einem Mictintereffenten zu über— 
tragen. . Diefer fann nun allerdings nit infolge ſeines partiellen Nieß⸗ 
brauches fraft eigenen Rechtes pofitive Handlungen mit berfelben vor— 
nehmen und nidt etwa fofort fordern, daß er geitweilig allein gebrauche 
ober eine Quote der Fruͤchte begiehe, fondern ee Fann nur Alles fie den 
Gigenthimer vornehmen, wodurch diefer aus der gemeinſchaftlichen 
Sache Nugen gu giehen pflegt: er hat gleichſam nur einen Nießbrauch 
an den aué dem partiellen Cigenthum fliefenden Befugniffen und tritt 
in die Gemeinſchaft der Eigenthimer ein, um in derfelben,.foweit ifm 
midt die Beſchraͤnkungen entgegen ſtehen, welche uͤberall der zu freien 
Verfuͤgung des Ufufructuaré gefegt find, alle die Befugniffe auszuüben, 
welde fonft dem Cigenthimer diefes Theiles guftehen wuͤrden, waͤhrend 
bagegen bie Befugniffe dieſes Legteren in der Gemeinſchaft, fo lange der 
Nießbrauch ausgeuͤbt wird und ſoweit bas Redht des Nießbrauches gebt, 
ganglid) fufpendirt find. Weil aber aud da, wo der alleinige Eigen: 
thimer ber gangen Sache den NieGbraud an einem idealen Antheile 
beftelit hat, ber Inhaber deffelben in gleider Weife nur in Gemeinſchaft 
mit den Ufufcuctuaren dee uͤbrigen Theile oder, two ſolche nicht vor: 
banden find, mit dem Eigenthuͤmer handeln fann, fo ift es inforeit 
gleidgiltig, ob ber partielle Nießbrauch durd den Cigenthimer der 
gangen Sache oder durch den einzelnen Miteigenthuͤmer fiir deſſen An: 
theil beftellt worden iff. Anders muß es ſich bei den Hbertragbacen 
perfontiden Servituten verhalten, welche nidt den ganzen Inbegriff 
ber regelmdfigen Bortheile des Eigenthums, fondern nur eine eingelne 
ober mebrere feft beftimmte Befugniffe auf den Berechtigten uͤbertragen 
follen, obwohl fie in ben Quellen meiftens ganz bem Nießbrauche gleich 
behandelt, ja alé folder begeidynet gu werden pflegen 23%). Waͤhrend 
ndmlid) da, too ein regelmafiger Niefbraud) von dem einzelnen Mit: 
eigenthimer beſtellt ift, dec Inhaber deffelben auf fede Art der Nugung 
angewieſen tft, wie fie immer die Communionsbetheiligten belieben, und 
er Daher, wenn die Sade nur irgend eine nugbare Eigenſchaft hat, aud 
auf Biehung von Bortheil aus feinem Nießbrauche Hoffnung hat, fo 
fann bderjenige, welchem nur eine eingelne im Cigenthume begriffene 


238) Vogl. den Artifel Servituten Bd, X, S. 212, 
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Befugniß, 3. B. das Mest, auf dem gemeinſchaftlichen Grundftide 
Topfecthon gu graben 23%), von einem Miteigenthimer uͤberwieſen ift, 
nur dann davon Nugen ziehen, wenn bie Ubrigen Miteigenthimer gerade 
diefe Benugung verftatten. Erzwingen fann er dies nicht von ihm, 
dba es aud) fein Auctor nicht konnte; fie werden aber in Gemeinfdaft 
mit ihm aud gegen den Willen des Miteigenthiamers, an deffen Theil 
die Servitut haftet, befugt fein, die die Aushbung der Servitut ermoͤg⸗ 
lidhende Nutzungsweiſe gu wahlen, ba jener, fo lange dieſe benuge wird, 
nicht nue die dadurch verliehene Befugniß felbft nicht uͤben darf, fondern 
aud Alles, was die Servitut beeintrddtigt, unteclaffen mugs. Bei 
naͤherer Unterfudung der Stellung, welche der Inhaber eines Nieß— 
braudes gu idealen Theilen einnimmt, findet fic), daf ec immer eine 
doppelte Beziehung gu wahren hat; er darf erftens nur die Handlungen 
pornehmen, welche die anderen Mugungsbetheiligten (d. 6. die Uſu— 
fructuare fiir bie Theile, wo folde vorhanden find; wo aber ſolche fehlen, 
die Eigenthimer und thre Seellvertreter) vorgunehmen geftatten; er 
darf fie gweitens nur infoweit vornehmen, als dadurch nidt bie Vers 
pflichtung verlegt witd, welche er gegen den Eigenthuͤmer bes bem Nieß⸗ 
braude unterliegenden Theiles hat. Daher darf er aud da, wo fein 
Nießbrauch nicht durch befondere Beftimmungen der Conftituenten weiter 
beſchraͤnkt iſt, ohne Zuftimmung des Cigenthimers bet feiner grofen 
Berdnderung mitwirlen, wenn die anderen Betheiligten fie aud) ges 
ftatten, ja ee muf, da er custodia gu leiſten bat, wenn die Anderen fie 
einfeitig vornehmen wollen, fie verhindern. Wenn ev diefes verfaumt, 
fo muß et infotge der Caution bem Herrn ſeines Theiles Erſatz leiftens 
dieſer fann aber aud) nod, wenn er vom Ufufructuar wegen Zahlungs⸗ 
unfabigfeit u. f. w. nicht volle Entſchaͤdigung erhdlt, im iudicium com- 
muni dividundo den anderen Miteigenthuͤmern gegenüber ſich ſchadlos 
Halten, da diefe wiffen muften, daG fie gu einem Vorſchreiten dieſer Art 
burd die bloße Zuftimmung des Ujufructuaré nidt befugt wurden und 
fie eine dem Letzteren ausnahmsweiſe ecfolgte Cinrdumung groͤßerer Bez 
fugnifje, alé fie regelmagig den Ufufeuctuaren gufommen, nicht anneh: 
men fonnten. Cin partieller Nießbtauch gewaͤhrt daber nur die ſelbſt⸗ 
ftdndige und alleinige Ausuͤbung eines Rechtes gu verbieten; gue Bors 
nahme ircgend einer anderen Handlung bedarf es einer Ergdngung dee 
partiellen Befugnif durch die anderen Gnteceffenten, welche allerdings 
nicht immer ausdridlid) geſchehen muß, fondern hdufig vermuthet wird. 
Buc Erwerbung eines Rechtes auf eine foldhe Ergdngung wird von 
Ulpian mit Beziehung auf Julian der Abſchluß von Stipulationen 
empfoblen 24°), wodurch die Nugungsbetheiligten unter ſich beftimmen 
Fénnen, wie jeder fir fid) allein einen Theil ber Mugung ziehen foll, 
wodurch fie den Fall ber Verlegung diefer Werabredung durch einen bee 


239) L. 6. D. 8. 3, 
240) L. 13, §. 3. D. 7.4, 
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Stipulanten die actio ex stipulatu begrindet wird. Man muß aber 
nod weiter gehen und, wenn zwei Ufufcuctuare in ber Genugung con: 
curricen, bdiefen die Befugnif eincdumen, die einzelnen Mugungen alfo 
zu theilen, daG fie einander gegenfeitig die dingliche Beredptiguug auf 
dieſelben hbertragen, fo daß hiernad die Uebereinfunft mit einee ding: 
lichen Klage den Betheiligten und jedem Dritten gegenuͤber geſchützt 
wird 241). Denn da eine theilweiſe dingliche Veraͤußerung dex Nieß— 
brauchsbefugniß als moͤglich anerkannt werden muß, fo muß aud zu— 
geſtanden werden, daß der intellectuelle Theil der Befugniß, auf irgend 
cinem Stücke der dienenden Gace oder in einer beftimmten Beit den 
Nießbrauch gu uͤben, dem dinglidhen Rechte nad) verdufect werden anu. 
Aeußetlich erſcheint es nun fo, alé ob jeder Fntereffent einen gang felbft- 
ftindigen Nießbrauch ausübe und daher nicht ideale Antheile eines Nieß— 
brauches auf dem ganzen Grundftie, fondern zwei Nießbraͤuche auf 
ben reellen Theilen deffelben haften. Die dennod fortbauernde, einmal 
entftandene Gemeinſchaft dec Ufufructuare ergiebt fid) in dem Fale, 
wenn einer der partiellen Nießbraͤuche untergeht, indem dann nothwendig 
der urfpringliche Inhalt deffelben an den Eigenthuͤmer des betreffenden 
Theiles zuruͤckfaͤllt und deshalb die uͤbrigen Betheiligten verlieren müſſen, 
was fie von diefem Theile erhalten haben. Ihr dinglides Recht auf 
den zunaͤchſt dem Mitbetheiligten guftehenden Theil ber Befugniß dauert 
ja nur fo lange, alé diefe Befugnif nidt bei diefem felbft untergegangen 
fein wuͤrde, und deshalb wird aud) wieder jeder die bet der Theilung als 
Gegenieiftung von ihm fie die empfangenen, meggegebenen Befugniffe 
nur fir fo lange weggeben, als die Niefbrdudhe der Anderen dauern; 
fonft {duft er Gefahr, das vom eigenen Rechte Hingegebene ebenſo zu 
vetlieren, wie dads dafir Empfangene. Cine Verduferung des Nick 
brauchsrechtes fuͤr beftimmte Beit iſt moͤglich 242). Cine folde Ueber⸗ 
tragung erſcheint ba, wo der Ufufructuac mit dem Cigenthimer feines 
Theiles in der Nutzung concurrict, alé Aufhebung bes entſprechenden 
Theiles des Nießbrauches, waͤhrend in der Ueberlaffung des Anrechtes 
auf die einzelnen Befugniffe durch den Cigenthimer eine neue Servituts 
befteflung llegt, ſo daß, wenn 3. B. Cigenthimer und Ufufructuar zu 
idealen HaAlfien concurcirten und nun beftimmen, daf jeder die Nutzung 
auf einer fdrperlichen Halfte der Sache ziehe, damit fir eine fdeale 
Halfte ves koͤrperlichen Theiles, welcher dem Ufufructuar jufdat, cin 
neuer Nießbrauch beftellt iſt, wogegen derfelbe fie cine Halfte des koͤrper⸗ 
lichen Theiles bes Cigenthimers erlofden ift. Allein bei diefer Are und 
Weiſe der Aushbung des partiellen Nießbrauches wird freimillige Cinis 
gung ber Sntereffenten vorausgefegt; in Ermangefung derfelben mufte 
im Rechte cin Mittel gefdhaffen werden, um diefelbe zwangsweiſe gu ets 


241) Gal. die weitere Ausfibrung bei Elvers a.a. O. S. 256 flg., 548 fig. 
und den Artifel Gervituten Bd. X, S. 230 fig. , 
242) Byl. den Artifel Servituten Bo, X, S. 230 fig. 
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gingen, weil fonft im Falle von Uneinigfeit durd das gegenfeitige Ber: 
binderungsredt ein unectraglider Zuſtand entftehen wurde. Wenn aud 
ſchon an und fiir fic jedec Ufufructuar den uͤbrigen Gntereffenten gegen⸗ 
Liber feine confefforifche Klage hat, wie der Cigenthimer eines idealen 
Theiles dem Ufufcuctuar eines anderen Theiles gegenüber die Nega— 
torienflage, wenn derfelbe infolge feines partiellen Nießbrauches in das 
Gebiet des unbeſchraͤnkten Cigenthums eingreifen will, fo dienen dod 
beide Klagen hier nur dazu, feftguftellen, daß der Beblagte das und das 
nidt thun duͤrfe; fie koͤnnen aber nicht ein Mittel ſchaffen, nun aud 
Sedem gu den pofitiven Bortheilen feines Redtes gu verhelfen. Es lag 
bier nabe, ebenfo wie bei dem Cigenthum ju verfahren und die Thei— 
fungéflagen analog anjuwenden. Won Gabinus ift freilid) nad 
dem Berichte des Paulus243) das iudicium communi dividundo bier 
fuͤr nicht zulaͤſſig eradtet worden, ,,quoniam inter eos (sc. usufructua- 
rios) nulla communio iuris esset““, weil ber Begriff der commanio zu— 
nddft nur fiir das Cigenthum ansgebildet war; von Julian aber 
ſcheint die Anwendbarkeit diefer Klage aud auf diefen Fall gue allge— 
meinen Unerfennung gebradt worden gu fein 244). Obwohl diefes 
-iudicium utile oder quasi communi dividundo, wie e¢ in diefer Erweite— 
rung beift, in den Quellen nur zwiſchen zwei Ufufructuacen erwaͤhnt 
wird, fo wird es dod) auch, wenn Gigenthiimer und Ufufcuctuar in dee 
Nutzung concurrircen, obne Bweifel anwendbar fein, da hier das Beduͤrf— 
nif daffelbe iff. Das rictecliche Urtheil Fann dann uͤberall denfelben 
Zuſtand herftellen, welchen die Parteien behufs der Theilung der ein— 
zelnen Aushbungshandlungen aud) durch Vereinigung ſchaffen können, 
und ſo kann der Richter ſowohl die einzelnen Intereſſenten mit Obli— 
gationen belaſten, um die Ausuͤbung durch die anderen in beſtimmter 
Weiſe zu geſtatten, als er aud) nad Juſtinianeiſchem Rechte durch Ad— 
judication das dingliche Recht auf einzelne oder ſaͤmmtliche Handlungen 
ausſchließlich Einem der Betheiligten oder einem Dritten gegen Ent— 
ſchaͤdigung der Anderen zuerkennen kann. Die Anordnungen des Richters 
koͤnnen aber nur ſolche fein, wie fie infolge freiwilliger Einigung der 
Gefammebeit dec Gntereffenten getroffen werden fonnen; das Urtheil 
muß fid) innerhalb decfelben Grenzen halten wie diefe. Deshalb ift e¢ 
aud, wenn einec der partiellen Nießbraͤuche erlofden ift, dem Eigen— 
thuͤmer ded betreffenden Theiles gegendber unwirffam; viclmehe fann 
biefer von da an jede Einwirkung der anderen Gntereffenten auf die 
koͤrperliche Sache verhindern und es bedacf gegen ibn der Anftellung 
‘eines neuen iudicium communi dividundo oder ulile indicium von Seiten 
der Miteigenthimer oder der Inhaber von Niefbcduden an anderen 
idealen Theilen, fomie er auch daffelbe gegen die Ucbrigen anftellen kann 


243) L. 32. D. 43. 3. 

244) L. 13. S. 3. D. 7.4. L. 7. §. 7.0. 10.3. L. 4. D. 43.20. Aud 
baé iudicium familiae erciscundae fann bisweilen die Theiiung cines Nießbrauches 
bewirfen, Wal. L. 144—16. D. 10. 2. 
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Ehenfo wird aud dee von dem Eigenthimer eines idealen Theiles ein: 
mal beftelite Nießbrauch dutch bas von einem Miteigenthumer gegen 
ben Gefteller erhobene Theilungsverfahren gac nidt beruhrt, fondern es 
ift eine befondere Regelung gwifdhen dem Ufufcuctuar und dem con: 
cucrirenden Miteigenthuͤmer nothwendig 245), 

VI. Die ufufructuarifhe Cautton™™), Diefe Caution 
hat, wie die ganze bisherige Darftelung der Lehre vom Nießbtauche 
ergiebt, in derfelben eine ſeht wichtige Stellung. Erſt fie regeit daé 
gegenfeitige Verhaͤltniß des Ufufructuars und Cigenthameré; bei Aus: 
bung des NieFbrauches ohne Veffellung dec Caution müßte fid dag 
Verhaltnif in vielfadcen Beziehungen anderé geftatten und die Willküt 
des Uſufructuars viel gréferen Spieltaum haben. Beſonders auffatlend 
ift e8, daß der Grund, welder bei der urfpriinglidften und häufigſten 
Art der Begriindung des Nießbrauches, bei der Errichtung durch Legat, 
votzugsweiſe bewitkte, den Abſchluß befonderer Stipulationen yum regt: 
licen Erfordecniffe gu machen, ſchon guc Beit der Elaffifdhen Juris— 
prudeng nidt mehe vorhanden war und damit fir diefen Fall die Auf: 
faffung moͤglich geworden war, dag eine formelle Verpflichtung ded 
Ufufructuars auf dem Wege der Stipulation überflüſſig erſcheinen mufte. 
Waͤhrend naͤmlich das aͤltere Recht nidt zuließ, daß der Legatar wirder 
onerirt wurde und deshalb der Teftator bei dem Legat eines Nießbrauches 
den Ufufructuar nidt direct verpflidten Fonnte, mit der Sache das und 
bag vorzunehmen u. f. tv., fondern dies nur Durd die mit dem Legat ver: 
bunbene Bedingung, der Honorirte folle vorher bas und das verfpreden, 
erreichen fonnte, fo war dod fpdter wenigſtens fideicommiffarifche Be: 
laftung des Legatars guldffig, und ſeitdem war es moͤglich, im der 32: 
wendung eines Miefbraudes gugleid) aud) bie Anordnung einer Doli: 
gation fic den kuͤnftigen Ufufructuar ju erfennen, welche ihn gu cinem 
folden Verfahren mit der Sache, wie es einem Ufufructuac zukommt, 
verpflidjtete. Bon Anfang an war eine foldhe Auffaffung bei Er: 
tidtung ded Nießbrauches durch Fideicommif oder da, wo die bloke 
Proprietit legirt war, der Nießbrauch aber dem Erben bleiberr foilte, 
moͤglich geweſen. Dennod verlangte aud hier der Praͤtot fottwaͤhrend 
die Beftellung der Caution #6). Bur Eréldrung diefer Erſcheinung if 
nod ein zweites Element der ufufructuarifden Caution in Betradt zu 
jiehen. Sie begwedt naͤmlich auferdem, daG fie wefentlid) zut Regelung 
des Umfanges der beiderfeitigen Beredhtigungen dient, aud, dem Giger: 
thiimer fic feine Anfpriche an den Ufufructuar reale Sicherheit ju 
ver[haffen, fie tft nicht blos Berbalcaution, fondern aud Nealcaution 
durch Buͤrgen 247), und nad) diefer Seite hin war fie aud im fpdteren 


Ea 

245) L. 34. D. 33. 2. 

2453) Elvers a. a, es S. 351 fig. 

246) L. 4. §. 2. D. 7. 9. 

247) L. 43. pr. D. 7.4. L. 8. §.4. L. 7. pr. D. 7.9. Paul. Senteot. 
Lib. Ill. Tit. 6. §. 27. 
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Medte das einzige zweckdienliche Mittel. Zur Beantwortung der Frage, 
wie die Pflidt des Ufufructuars suc Beſtellung einer realen Sicherheit 
fiir den Eigenthamer rechtlich gu er€ldren und gu begruͤnden fei und ob 
fie nicht vielmebe alé eine durchaus finguldre Belaftung des Ufufructuaré 
erſcheine, ift daran gu erinnern, daß der urfpriinglide Fall des Mies: 
braudes, an welchem fic die ganze Theorie deffelben entwicelt hat, der 
der Errichtung deffelben durd Legat ift. Jeder in einem Teftamente 
Onerirte fann, fobald das Vermadtnif nicht fofort gang gefordert wer: 
den darf, fondern vermige ausdriidlider Gerfigung oder nad ber 
Matur der Umftande erft nad langerer Beit gu erfiillen iff oder dod nuc 
dburd ein ldngere Beit hindurch fortgefegtes Handeln erfuͤllt werden 
fann, vem Honorirten zut Leiſtung einer Nealcaution angehalten wers 
den, um Ddiefen wegen feiner fpdter fallig werdenden Forderungen gu 
ſichern 248%), aufer wenn der Teftator den Onericten ausdridlid von 
dieſer Verpflidtung befreit hat. Der Ufufructuar ift nun hinfidtlid 
aller ihm obliegenden Berpflidtungen ein durch das Teſtament Onerie: 
tec, und der Cigenthimer erſcheint infofern alé honorirt, fo daf er aud 
mit Recht eine reale Sicherheit’ fie feine Forderungen verlangen fann, 
welde Sicherheit ihm die durd Buͤrgen gewaͤhrleiſtete ufufructuarifce 
Caution verfhafft. Bur Veftellung der Buͤrgſchaft in gehoͤriger Weife 
bedurfte e6 dec beftimmten Formulirung der Verpflidjtungen des Ufu- 
fructuars und Zurüͤckfuͤhrung derfelben auf einen civilen Contract; 
wenigftens war ſolche empfeblenswerth; das befte Mittel dagu war die 
anfangé {don aus anderen Griinden erfordeclidhe Stipulation des Ufus 
fructuaré8, se arbitratu boni viri usurum fructurum esse u. f. tw. — 
Bleiben wie gunddft bei dem legicten Nießbrauche ftehen und fragen, 
wieweit ber Teftator dem Ufufructuar die Cautionslaft habe abnehmen 
koͤnnen, fo find wieder die beiden Elemente der Caution gu unterſcheiden. 
Mad der einmal im roͤmiſchen Rechte begriindeten Auffaffung wird erft 
burd) bas Berfpredhen des Ufufructuars deffen Herrſchaft uber die ihm 
gegebene koͤrperliche Sache auf die erforderliden Grenjen zuruͤckgefuͤhrt 
und ecft dadurch alfo erbalt das gange Verhaltnif des Nießbrauches feinen 
eigenthimliden Charafter. Man fand deéshalb in den Verfuͤgungen, 
daß Semand den NieGbraud haben und daß dec Ufufructuar feine Cau— 
tion leiſten folle, einen unlésbaren Widerfprud, und gemaͤß der aud 
fonft ruͤckſichtlich unmiglider Nebendeftimmungen beobadteten Bors 
{dpcift wurde die Verfagung, welche den Ufufructuar von der Cautions: 
leiftung befeeite, als nidt gefdrieben betradtet, und das Legat galt als 
das eines cegularen Ufusfeuctus. Bon der Verpflichtung, reale 
Sicherheit gu leiften, fonnte dagegen ber Ufufructuar ebenfogut befreit 
werden, twie jeder Onerirte von det cautio legatorum servandorum im 
Seftamente entbunden werden fonnte. Zwar wird died in den Quellen 
nidt ausdruͤcklich verftattet; es wird aber eine teftamentarifhe Bere 


248) Dig. Lib. XXXVI. Tit. 3. 
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figung ermibnt, welde ein aͤhnliches Verhaͤltniß ſchafft und dow als 
giltig angefeben wird. Papinian becidtet an einer Stelle 249) von 
einem Fale, wo dee Teſtatot cingelne dec im Teftamente Honoricten als 
diejenigen bezeichnet hat, welche fire Den Ufufructuar Bürgſchaft leiften 
follen, und zwar eingelne der Erben, welchen aud daé Cigenthum an 
der im Nießbrauche befindlidhen Cade gufallt und welche daher gu den 
Gautionsberecptigten gebdren; dies fei, fagt der Surift bingu, ein Legat 
au Gunften des Ufufructuarés, da dec Teſtator geglaubt haben werve: 
eius interesse, fideiussores non suo periculo quaerere. Soweit daber 
infolge diefer Verfuͤgung die Rolle des Gautiongberedtigten und des 
Gautionsverpflidteten in derfelben Perſon zuſammentrifft, foweit iff die 
Realcaution gang und gac eclaffen, Aus dec Veceinigung der beiden 
Gaye, daf die Stipulation des Ufufructuaré nicht eclafjen werden kann, 
daß dagegen die Erlaffung dee Buͤrgſchaftsbeſtellung jtatthafe ijt, iff 
aber nun nist mehr gu folgern, dab infolge dec in einem Teftamente 
ausgelprodenen allgemeinen Entbindung des Ufufcuctuars ven der 
Gautionspflict, decfelbe nun blos gu ftipuliren und nicht Bargen gu 
ftelien braudhe; vielmehr war die ganze Berfugung folder Wet nichtig 
und es trat der regelmagige Berlauf ein, d. b. dec Ufufructuar mußte 
in vorſchriftmaͤßiger Weife und alfo dutch Burgen Caution leiften. So 
ift mit Elvers 25°) cin Mefeript von Alexander Severus 2) gu 
erfldren, wo es beift: Scire debetis, fileicommissi et legati satisdationem 
remilli posse, D. Marcum et D. Commodum constiluisse; ut autem boni 
viri arhitratu is, cui ususfructus relictus est, utatur fruatur, minine 
satisdationem remilti posse. Wahrſcheinlich hat der Kaiſer cinen 
all vor Augen gehabt, wo ohne weitere Unterſcheidung die satisdatio 
erlajjen war, welche ec dann als den Inbegriff der beiden zur reqguidcen 
Gaution ecforderliden Acte auffafte und da demnad die Verfügung 
bes Teftators etwas crlaffen hatte, was fie nidt erlafjen fonnte, faßte 
ber Raifer fie alg ganz nidtig auf und ſprach deshalb den obigen all: 
gemeinen Cag aus. Ware ausdridlid) nur die Beftellung von Bargen 
etlaſſen und gang klar bingeffelit, daß die perſoͤnliche Verpflichtung ded 
Ufufcuctuars nicht dadurch beruͤhrt werden folle, fo würde dieſe Ver— 
fiigung gewif anerkannt fein 252), Bisher iff nur davon gefprechen 
worden, daß der Cigenthumer Anſpruch auf die Cautionsbeftellung hade; 
allein da, wo der Nießbrauch durch letzten Willen beftele wird, braucht 
bisweilen demjenigen, welcher bei Dem Anfange des Nießbrauches Cigen: 
thuͤmer ijt, keine Caution geleiftet gu werden, und dagegen wird aud 
Nichteigenthümern gegenüber eine Gautionspflidt anecfanat. Denn bei 
ber Verwandtſchaft der cautio usufructuaria mit bee cautio legatorum 


249) L. 8. D. 7. 9. 

250) Glovers aa. O. S, 83S. 

251) L. 7. C. Vi. 34. 

252) Ueber andere Erflicungsverfuche fiehe Glad, Erl. ber Pand. Br. 9, 
S. 476 fly. 
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servandoram causa fft fie einem Jeden gegentber ju beftellen, welcher 
nach beendigtem Nießbrauche infolge der Berfligungen des Teftators die 
Herausgabe der dem Nießbrauche unterworfenen Sade oder eines Theiles 
derfelben verlangen fann, gleidpviel ob er Dann Eigenthuͤmer fein wird 
oder ihm ein eventucller Nießbrauch fire diefen Fall beftetit ift. Selbſt 
wenn dieſe Anfpriche nod) von Bedingungen abhaͤngen, beredhtigen fie 
zur Forberung fofortiger Cautionsteiftung, und fo fann es dabin foms 
men, daß der Ufufructuar mehrecen fucceffiv oder eventuell Beredtigten 
gegeniiber Caution leiften mug 25%). Iſt ficher voraussufehen, daß ders 
jenige, welther bei bem Beginn des Nießbtauches das Eigenthum der 
Sade hat, daffelbe bei Beendigung des Nießbrauches verloren hat, fo 
fann er, weil ifm jedes Sntereffe an dec Sache feblt, feine Caution 
verlangen 254), Damit hdngt wohl aud die Entfdeidung in einer ans 
deren Stelle 255) gufammen, wonad) der Ufnfructuar keine Caution gu 
leiften braudjt, wenn ibm felbft das Eigenthum der Gade ex die legirt 
ift und alfo ec oder, im Fale feines Todes vor bem Tintritte diefes Beits 
punttes, feine Erben die bisher auf Grund des Nießbrauches detinicte 
Sache nunmehe alé Eigenthuͤmer zuruüͤckhalten koͤnnen. Allerdings fann 
dod aud) hier bie Sache jeitweilig an den jegigen Eigenthuͤmet zuruͤck⸗ 
fallen, wenn namlid der Nießbrauch vor dem Beitpuntte, von weldem 
an bas Gigenthum beginnen foll, beendigt wird, und es ift darum das 
Intereſſe jenes an der gehdrigen Ausuͤbung des Nießbrauches unleug⸗ 
bar, befonderé wenn etwa ber Uebergang des Eigenthums ſehr weit bin: 
ausgefthoben fein follte, und fo gu erwarten waͤre, daß er die Sache feldft 
nod) (ange werde benugen fdnnen, ebe er fie den Erben des Ufufructuars 
zurückerſtatten muß. Die gedachte Beftimmung wird fid nicht durch 
die oft taͤuſchende Erwartung, daß der Uſufructuar eine ihm in ferner 
Zukunft einmal gehorende Gace mit groͤßerer Sorgfalt benutzen und 
weniger uͤbetmaͤßig ausbeuten werde, rechtfertigen laſſen; es ift daher 
aud ber finguldre Chatakter derſelben nicht gu verkennen und es find 
wahrſcheinlich die Vorausfegungen diefer Stelle dahin gu ergdngen, daß 
ber Surift einen Fall im Auge hatte, wo der Zeitpuntt, mit welchem 
bem Ufufructuar das Cigenthum zufallen follte, fo nabe lag, dag ders 
felbe muthmaßlich nod in die Lebensjeit des Ufufructuars fallen, und der 
jetzige Eigenthimer dod, wenn dies and nicht dec Fall fein ſollte, bei 
ber Beſchaffenheit und der Kuͤrze der nod kbrigen Beit fo wenig Bors 
theif aus bem Gebrauche ber Sache ziehen koͤnnen werde, daß deshald 


— — — — — 


253) Dies wird in L. 8. 9. pr. D. 7. 9. anerkannt und in ber erſteren 
Stelle 4. B. von Paulus entſchieden, daß, wenn Zweien ein Nießbrauch con- 
junctim vegict fet, fo daß alfo nad bem Wegfalle des Einen der Andere in feinen 

** ſuccediren ſoll, fie ſich gegenſeitig und außerdem noch bem Erben, als 
Xm Eigenthümer der Sache, dahin Gaution leite miften: si ad socium non 
dertineat ususfructus, heredi dari. 
pe 254) L. 9. D. 38. 3. 
285) L. 9. §. 2. D. 7. 9. 
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_ die Beftellung einer befonderen Gaution als eine unverhdltnifmafige 
Laft erſcheint, wie fie daher wohl nit in ber Abſicht des Teſtators ge- 
legen habe. Streng genommen fann der Ufufructuar nur dann vor 
der Cautionspflidt befreit fein, wenn ifm das Eigenthum ſpaͤteſtens 
pon dem Tage der Beendigung des Nießbtauches an legirt ware. — 
Bei der Begriindung des Nießbrauches durch Geſchaͤfte unter den Leben: 
den geftaltet fic, was die ufufeuctuarifde Caution betcifft, die Sade 
infofern von Anfang an anders, alé nod bis in die fpateren Beiten des 
roͤmiſchen Rechtes in der Megel jeder Klaggrund fehlte, um den Ufu: 
fructuar gu feinen Verpflichtungen angubalten, wenn ec fic nidt aude 
druͤcklich durch Stipulation pecpflidjtet hatte, indem die folennen Ee- 
tidbtungéformen fowie {pater der blofe Vertrag, wodurd) dec Nießbrauch 
beſtellt wurde, hierzu nidt genuͤgten, da hieraus hoͤchſtens eine natic- 
lide Verbindlidfeit absuleiten war. Deshalb war vom Pradtor mit 
Recht ber Sas aufgeftellt worden und es wurde daran feftgebalten, dag 
jedem civilen eder durch praͤtoriſchen Schutz gefidecten, Ubechaupt jedem 
Errichtungsgeſchaͤfte eines Nießbrauches die ſtillſchweigende Bedingung 
beigefiigt fei, daf der Empfanger des Nießbrauches dem Cigenthimer 
Gaution (eifte 256), und menn derfelben mebrere find, jedem fie feinen 
Theil 27), Diefe Caution beftand aber aud hier nit allein in der 
Stipulation beé Ufufructuarés, fondern es wurde aud hier Megel, daß 
derfelbe Buͤrgen ftellen muͤſſe 25%), eine Megel, welde von dem Legat des 
Nießbrauches entlebnt wurde. Den Gonftituenten mufte aber felbft: 
verftandlid) das Recht verbleiben, die Buͤrgſchaft im eingelnen Falle gu 
etlaffen, und das in det vorigen Mote angefihrte Refcript von Wleran: 
ber Severus wollte nuc eine Jnterpretationsregel aufftelen; man 
wird aber nod) weiter gehen und einrdumen muͤſſen, daf, wenn die 
Gonftituenten einmal ausdridlid) und wiffentlid) auf die Stipulation 
bes Ufufeuctuaré vergichteten, damit nicht etwa die gange Erridtung 
des Nießbrauches ungiltig geworden war, fondern nur ein VerbaltniZ 
entftand, weldes in vielfahen Beziehungen von dem regelmaͤßigen 
Nießbrauche abwich und kaum nod mit Rede Ufusfeuctus genannt 
wurde. Zur Begriindung eines folden Verhaltniffes ijt der Cigen: 
thuͤmer als folder wohl befugt; denn fowie er einem Dritten eine Sache 
gang hingeben fann, fo fann ce ibm aud) cine auf eine Beit beſchraͤnkte 
freiere Herrſchaft uber diefelbe verftatten. Wor pofitiven Beſchaͤdigungen 
mufte fid) dec Ufufeuctuar feeilid) aud) dann biten, ba hierzu der 
Nießbrauch keine Berechtigung gewaͤhrtte. — Sollte der Nießbrauch 
durch Verjaͤhrung entſtanden ſein, ſo iſt, behufs der Auffindung des 
Grundes und des Umfanges der Cautionspflicht, feſtzuhalten, daß dieſe 
ganze Entſtehungsart nicht ratione iuris, ſondern ratione utilitatis ein 


286) L. 9. §. 2. D. 7. 9. 
257) L. 9. §. 4. D. 7.9. 
258) L. 4. C. ILL, 83, 
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gefuͤhrt tft, und man daher ben Grund dee Caution aud blos in Mihg: 
lichkeitsgruͤnden gu fudyen bat; das durch Verjaͤhrung entftehende Vers 
haͤltniß foll dem auf andere Art entftandenen Nießbrauche moͤglichſt 
dbniid) fein, und dec Ufufeuctuar muß daher auf Berlangen ebenfo 
Gaution leiften, alg wenn er den Niefbraud durch ein Rechtsgeſchaͤft 
ertoorben hatte. — Fie die verfdiedenen Entſtehungsarten des Nieß— 
brauched gilt nad dem Wisherigen der Sag, daß der Nießbrauch abs 
hangig gemadt ift von der Sufpenfivbedingung: wann der Ufufructuar 
bem dermaligen Eigenthimer oder demjenigen, welder vorausfidtlid 
bei Beendigung des Nießbrauches Eigenthuͤmer fein wird, Caution ges 
leiftet hat. Damit ift aber die Cautionslaft nod) nidt beendet, fondern 
es iff dem Nießbrauche, wie er aud) entftanden fein mag, ferner aud 
bie Refolutivbedingung betgefiigt: wenn nidt etwa das Eigenthum der 
Sade an einen Dritten verdufert wird und dec Ufufructuar diefem 
Gaution ju ftellen fid) weigert. Diefe Beſchraͤnkung lag in der Befug⸗ 
nig der Gonftituenten, da fie uͤberhaupt die perfinliden Servituten von 
jeder Mefolutivdedingung abbdngig machen fonnten 2%). Die Veran⸗ 
faffung dazu, daß man dieſe Beſchraͤnkung dberall als ſtillſchweigend 
beigefigt dachte, iff fo gu denfen. Die erfte bei Entftehung des Nieß— 
brauches gu beftellende Caution gewaͤhrt nur der beftimmten Perfon, 
‘welder fie geleiftet wird, und deren Univerfalfuccefforen ein Forderungs⸗ 
recht; es fonnten fid) darauf die Singularfuccefforen, an welche etwa 
bie Sade fpdter verdufert worden war, nidjt berufen und eberifowenig 
fonnte dev fruͤhere Stipulator fie geltend maden, weil ec durch Auf: 
geben feines Eigenthums die ftilfchweigende Vorausfegung des Bers 
ſprechens, gu reftituiren, befeitigt hatte 26°), Durch diefen moͤglichen 
Erfolg ware jede Berduferung einer dem Nießbrauche unterworfenen 
Sache im hoͤchſten Grade gefaͤhrlich gemadt, und ble Sache deshalb mit 
ber Geftellung des Nießbrauches faft unverdugerlid) geworden. Das 
wollten bie Conftituenten gewiß nidt und deshalb ergangte man jene 
Refolutivdedingung, d. h. man ftellte den Sag auf, daß jedem Eigen: 
thuͤmer Caution gu leiften fei, und dadurch ift allen fpdteren Erwerbern 
der Sache die Mdglidhteit gewaͤhrt, ſich alsbald bem Ufufructuar gegen: 
ber geniigenden Schutz fiir die Zukunft gu verfdhaffen. Dieſer Sag 
ift aber auf die kuͤnftigen Eigenthuͤmer ju beſchraͤnken; feineswegs ift 
benjenigen, welde durch fpdtere Geſchaͤfte Pfandredte oder einen Mie: 
braud) fir den Fall des Aufhdrens des jesigen erworben haben oder 
welche fonft an bem Gegenftande des Nießbrauches ein dinglides Meche 
haben, ein Unfprud) auf Caution dem Ufufructuar gegeniber eingu- 
tdumen; denn wenn fie aud) unleugbar ein hinreichendes Intereſſe 
daran haben, daß die Sade ordnungsmaͤßig gebraudt wird, fo iſt dod 
—— daß die Conſtituenten eine ſolche Belaſtung beabſich⸗ 


— — — 
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tigt haben, indem dieſe ſchwetrlich auf Sicherung ber kuͤnftig dinglich 
Berechtigten bedacht geweſen ſein werden, da dieſe ſo vielfach ſein koͤnnen, 
und doch in den gewoͤhnlichſten Faͤllen, wie ſie den Conſtituenten da, 
wo fie nichts ausdruͤcklich beſtimmten, vorgeſchwebt haben werden, gat 
nidt vorhanden fein werden. Nur daf die Sache aud tunftig einen 
Eigenthuͤmer haben werde, fonnten fie ficher vorausſetzen ; es ijt daher 
aud) nur anjunebinen, daß fie Schutz fir das Gntereffe des kuͤnftigen 
Eigenthamers beabſichtigten. — Was die Frage betrifft, wer die Caution 
gu leiſten babe, fo wird in den Quellen ftets nur gefagt, der Ufufructuar 
miffe Caution leiſten, ohne daf fic den Fall, wo der urſpruͤngliche Ulu: 
fructuar fein Recht verdupert Hat, Megein aufgeftellt werden. Dieſe 
find aber nothwendig nidt nuc, wenn man Uedertragbarfeit des ganjen 
dinglichen Rechtes im ſpaͤteren roͤmiſchen Rechte annimmt 21), fondern 
aud) dann, wenn man mit der gewoͤhnlichen Theorie nur Ueberttagbarkeit 
ber Auskbung annimmt. Denn der urſpruͤngliche Ufufructuar fann, 
vw ‘6m einmat die Befugniß zuſteht, fein Rect durd Andere ausuͤben 
gu laffen, nicht nothwendig fir jede Handlung diefer ſeiner Stellver⸗ 
treter verantwortlid fein und darf wegen ibrer Berlegung der dem 
Nießbrauche unterworfenen Gade durchaus nicht ſtets mit dec Kiage 
aus dec Caution, alé ob er felbft dolos gehandelt habe, belangt merbden. 
Allecdings iff in dem Verſprechen, se boni viri arbitratu usurum frui- 
turum esse, aud enthalten, dag er den Nießbrauch nur folden Perfonen 
uͤberlaͤßt, welche eine gehoͤrige BVenugung und eine hinldnglide Scho⸗ 
rung ber Sache erwarten laffen; hat er aber bet der Auswahl feines 
Stellvertreteré mit der gehdrigen Gorgfalt verfahren, fo tft ec auc von 
aller weiteren Verantwortung freizuſprechen, da nirgends ein rechtlichet 
Grund feinee Haftung fic) wird auffinden laffen. Dagegen Ednnte man 
etinwenden, daß dem Gigenthiimer bei Berlegungen von Seiten des 
dritten Ausuͤbenden daducch gebolfen werde, daG der urfpriingliche Ufu: 
fructuar auf Grund der von ihm beſtellten Caution und der darin fo 
generell vecfprodenen Reſtitution aud die von ibm infolge des zwiſchen 
ihm und dem Beſchaͤdiger beftehenden Vertragsverhaͤltniſſes gegen diefen 
anzuſtellenden Klagen abtreten miffe; zur Entfivhung eines Klagrechtes 
bei dem erften Ufufructuac wird aber erfordert, daß ec felbft durd die 
Handlung des Anderen Schaden ecleidet, was da, wo die Ausuͤbung des 
Nießbrauches fiir alle Seiten veraͤußert ift, durd die bloße Verfchledtes 
rung der Sache nod nicht ftattfindet, weshalb er aud nidt dem Eigen: 
thuͤmer eine Klage abtreten kann. Hiernad wird nist nuc im Fale 
gaͤnzlicher Berdufecung bes Nießbrauches, fondern aud) bei Abtretang 
der bloßen Aushbungsbefugnif ein Sdhugmittel gegen Berlegungen 
burd) die jedesmatigen Inhaber der Sache nothmendig fein. Dieſes 
Scugmittel, deffen dee Eigenthuͤmer bedarf, wird dacin beftehem, dag 
ibm analog dem Falle, wo das Cigenthum wabhrend der Dauer des 
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Nießbrauches verdufert iff und wo jeder Erwerber des Figenthums 
Gaution verlangen Fann, dad Meche eingerdumt wird, von jedem Ers 
werber des Nießbrauches Gaution ju fordern, gleidviel ob diefem nur 
ein Forderungsrecht auf Geftattung der Ausiibung oder ein dingliches 
Recht auf den Nießbrauch felbft zufteht. Dem Cigenthimer ift es das 
durch moͤglich, ſich jedesmal unmittelbar an denjenigen gu halten, welder 
infolge des Nießbrauches bie Sade detinict. Wenn man dagegen eins 
toenden wollte, der Gigenthimer werde gar nidt immer erfabren, auf 
wen der Nießbrauch Ubergegangen ift, und ware es daher wirklich im Rechte 
beabfidtigt, daß jeder, welder einmal zur Aushbung des Nießbrauches 
gelangt, ſchon deshalb Caution leiſten miffe, fo hatte bier eine aͤhnliche 
Einridtung wie bei der Emphyteufe getroffen werden miffen, vermoͤge 
welcher jeder Snhaber, febald eine Veraͤußerung erfolgt ift, folde dem 
Cigenthimer angeigen muß; fo kann die Exiſtenz einer folden Bers 
pflidtung aud wohl hier angenommen werden, da dee Ufufructuar und 
feine Nachfolger ſchon durch die von ihnen ſelbſt geleifteten Cautionen 
nicht nur verpflidtet find, ben Nießbrauch und die damit belaftete Sache 
nur an eine ſolche Perfon gu uͤbertragen, welche die erforderliden 
Leiftungen auf die Sache madden farm und cine forgfaltige Benugung 
derfelben erwarten (aft, fondecn auth aus demfelben Grunde dafuͤr forgen 
muͤſſen, daf der Eigenthimer ſtets fein Recht geltend madden finne, 
baber ihn, wenn fie alé forgfaltige Manner vecfahren wollen, zur rechten 
Beit von dec Uebertragung in Kenntniß fegen muͤſſen. — Was ſchließ⸗ 
lid) die Mittel anlangt, wodurd diejenigen, welche einen Anſpruch auf 
Reiftung der uſufructuariſchen Gantion haben, -denfelben verwirkliden, 
fo hat erſtens der Uſufructuar keine confefforifehe Klage, -bevor er die 
Gaution beftelit hat 262) und ebenforwenig die anderen gum Suge feines 
Nießbrauches gegebenen Klagen, felbft foweit fie gegen Dritte gehen, 
welde etwa die im Nießbtauche befindlide Gache verlegt haben 26%), 
Diefe Klagen find nidt etwa vorldufig ſuſpenditt, fo daß fie nad Leiftung 
der Gantion in vollem Umfangé angeftelt werden koͤnnen, fondern fo: 
weit fie bis yu dieſem Zeitpunfte durd) Berlegung der Gache u. ſ. w. 
entfianden find, iff deren Erhebung nur dem Cigenthimer, nicht dem 
Ufufructuac geftattet ſowie der Eigenthümer auch allein bie Früchte bes 
ziehen darf, fo daf aud der Ufufructuar nach beftellter Caution nidt 
etwa deren nachtraͤgliche Herausgabe fordern fann 24), Sowie der 
Ufufeuctuac vor der Beftellung det Caution keine Klage auf fein Rede 
ftigen fann, fo fteht ihm aud nicht gegen die Vindication des Cigen: 
thuͤmers, welche diefer, obgleid ec die Sache felbft dem Ufufructuar des 
Nießbrauches wegen voc Veftellung der Caution hingegeben hat, eine 
auf feinen Nießbrauch geftigte Einrede gu 25) und ec mug fie mit allen 


262) L. 13. pr. D. 7. 4. 
263) Arg. L. 38. D. 44.3. 
264) Arg. L. 24. pr. D. 83. 2. 
265) L. 7. pr. D. 7. 9. 





934 Ufusfructus, 


P 2. 
gezogenen Fruͤchten Herausgeben, wenn nidt etwa befondere Umſtaͤnde 
ben Schluß begriinden, dag der Cigenthimer aud) die ohne vother he 
ſtellte Caution gezogenen Fruͤchte dem Ufufeuctuar habe ſchenken wollen. 
Es iſt dagegen bemerkt worden, daß ein Ufufructuar, aud) wenn er eine 
Caution beftelit habe, hinſichtlich bes Fruchtbezuges nidt ſchlechter ge: 
ftellt werden duͤrfe, als ein gang unberedtigter bonae fidei possessor ™). 
Allein die Befugniffe des Ufufructuaré find bis zur Cautionsleiftung 
ganz fufpendict; er benugt daber die Sache bis dahin gleidfam sine 
causa und ec muß biefen Rechtsſatz, daß ec vor der Cautionsleiftung 
fein Recht zur Aushbung ded Nießbrauches habe, kennen; er ift daber 
einem malae fidei possessor gleidguftellen. Neben diefen Mitteln 
welche indirect die Leiftung der Caution bewirken follen, ift ein directer 
Zwang dagu nur unter befonderen Verhaltniffen, welche eine Klage her: 
vorbringen fénnen, anwendbar. Zwar geftatten Manche 267) auf Grund 


zweier Stellen, welde eine Condiction der Caution erwaͤhnen 2%), eine 


condictio sine causa oder condictio causa data causa non secuta, welche 
gegen den Ufufructuar auf Veftellung der Caution angeftellt werden 
finnten. Diefe Klagen koͤnnen aber immer nur auf Meftitution defen 
geben, twas aus dem Bermdgen des Klaͤgers in das des Beklagten get: 
fommen ift, und es fann davon hier, wo es fid um eine, nod gar nidt 
erifticende, Caution bhanbdelt, weldye erſt beftellt werden fol, nicht dic 
Rede fein. Auch laͤßt fich nice unmittelbar auf den Rechtsſatz, daß det 
Ufufructuar Caution leiften miffe, eine Klage, etwa eine condictio e 
lege, gruͤnden, indem es vielmehr immer nur als die Bedingung fit 
den Nießbrauch Hingeftellt wird, daf Caution geleiftet worden fei, auf 
Erfuͤllung der Bedingung aber nicht geklagt werden Fann. Dieſe Auf: 
faffung wird nun aber aud durch Quellenjeugniffe untecftigt, indem 
e6 in den in mehreren Stellen 209) erwaͤhnten Fallen, two die im Mick 
braudje befindliche Sade ohne Buthun des Cautionsberedtigten in die 
DHande des Ufufructuarés gefommen war, des augerordentliden Rechts⸗ 
mittelé der actio in factum ober felbft der actio ad exhibendum gegen 
benjenigen, welder diefen3uftand verſchuldete, nicht bedurft hatte, wenn 
ſchon nad einer aligemeinen gefegliden Vorſchrift die Caution hatte 
ergroungen twerden koͤnnen. Die befonderen Verhaͤltniſſe, welche cine 
Klage hervorbringen koͤnnen, werden aber (don da vorhanden fein, mo 
ber cautionsberedhtigte Eigenthuͤmet felbft die Sache dem Ufufructuat 
gum Nießbrauche hingegeben hat, indem dies nur unter ber Boraut 
fegung geſchehen wird, daf nun aud) der Empfanger von feiner Seite 
bas leiſten — was noͤthig iſt, um dem Bethaltniffe die Geſtalt eine 


266) Faber, Rational. in Pandect. T. II. P. Il, ad L. 7. D. 7. 9. p. 18% 
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regelmaͤßigen Nießbrauches gu verleihen, und wenn dtefer weiß, daß er 
bie Sade nur gum Nießbrauche erhdlt und daber nur unter der Bors 
auéfegung der von ihm gu leiftenden Caution, fo verpflichtet er fid mit 
ber Annahme der Sache, und es liegt alfo ein unbenannter Contract 
vor, welcher durch facere (bei dem Qluafiufusfructué durch dare) ut 
facias entftanden iff. Daher wird die Caution, als die vom Ufufructuar 
gu machende Gegenleiftung, mit dec actio praescriptis verbis geforbdert 
werden finnen 27%) und diefe Klage auf Cautionsleiftung wird unter 
Umftdnden aud viel vortheilhafter fein, als die fofortige Vindication 
ber dem Nießbrauche unterliegenden Gade felbft, welde dem Cigen: 
thimer bis zur Beftellung dec Caution ja aud gufteht. Denn wenn 
bie Sache burd) die Schuld des Ufufructuars ſchon gur Beit der Klag: 
anftellung verſchlechtert war, ohne daf cine befondere Delictsklage dars 
auf geftigt werden fann, fo fann die Vindication nur auf diefe vers 
ſchlechterte Sache gerichtet werden, waͤhrend mit der actio praescriptis 
verbis, wenn man ihr ben Gharafter als actio bonae fidei zugeftebt, es 
moͤglich wird, gu fordern, daß der Klaͤger in die Lage fomme, in welder 
et fein wuͤrde, wenn zur rechten Beit, alfo gleid) bet bem Anfange des 
Michbraudes, vom Ufufructuar geleiftet ware, fo daß diefer nicht nur 
wegen der Bufunft Caution beftellen mug, fondern aud den Schaden⸗ 
erſatz gu leiften hat, auf welden gegen ihn mit der Klage aus der 
‘ Gaution hatte geflagt werden fénnen, wenn er gleid) anfangs die Cau: 
tion geleiftet hatte. Wird nidt fowohl uͤber die Frage, ob Caution gu 
beftellen ift, gwifdhen Dem Cigenthimer und dem Ufufructuar geftritten, 
fondern daruͤber, ob die angebotene Realcaution gentigende Sicherheit 
gewabre, fo foll das arbitrium boni viri entſcheiden 21). Sn den Gefegen 
wird die Birgfhaftsbeftellung als die regelmafige Form diefer Meals 
caution allein erwaͤhnt. Mad heutigem Rechte, wo es keine Stipus 
lation mehr giebt, ift die Caution durd einen einfachen Vertrag gu bes 
ftellen. Auch wird heutzutage, obgleid die Buͤrgſchaftsleiſtung als 
tegelmafige Form der Mealcaution im roͤmiſchen Rechte erwaͤhnt wird, 
jede andere hinreichende Sicherheit gewabrende Caution, 3. B. durd 
Hypothek, Verpfandung fiderer Forderungen u. f. tw. genuͤgen, und hat 
daruͤber das richterliche Ermeffen gu entſcheiden. 


VII. Gefeglidher MNiefbraucd 272). Der, ohne daß es eines 
befonderen Errichtungsactes bedarf, unmittelbar infolge gefeglider Bors 
ſchrift entftehende Nießbrauch ift wegen der mannigfaltigen materiellen 
Abweichungen vom regelmafigen Nießbrauche befonders gu erwaͤhnen. 
Nach roͤmiſchem Rechte entiteht der gefeglidhe Nießbrauch in folgenden 
Fallen: 1) dem Vater fteht der gefesliche Nießbrauch an den Adventitien 
bes in feiner Gewalt befindliden Kindes gu. Die hiftorifdhe Entwicke— 


270) Bgl. darüber Elvers a. a. O. S. 508, N. GB. 
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lung kann bier fuͤglich uͤbergangen werden. Tur das iſt ga erwaͤhnen 
daß von Theodos II. und Valentinian das Recht des Waters an 
ben bona materna (don gang beſtimmt als ususfructus bezeichnet wird 275), 
Bon Fuftinian ift diefe Auffaffung feftgehalten und ſowohl tn die 
A{teren Gonftitutionen von den Gompilatoren nachtraͤglich hinein⸗ 
getragen 274) alé aud) bei den Sachen angetvendet toorden, an melden 
diefer Raifer den Hauskindern zuerſt ein befonderes Rest verliehen Hat. 
Denn aller Eriverb derfelben, foweit ec nidt gum peculiam castrense, 
quasi castrense, profectitium und fog. peculium adventitium irregulare 
gehoͤrt ober infolge gefeglicer Vorſchrift aus dem Vermoͤgen des Vaters 
dn fie fallt, foll Cigenthum bee Kinder fein, ber Water aber daran ben 
Nießbrauch haben275). Gleichwohl follen aber nad Xuftinian’s Be 
ſtimmung die Kinder deshalb nicht etwa Hypotheken am Vermoͤgen des 
Vaters haben oder Mechnungsablegung von ihm fordern, fonbdérn der 
Bater foll haben plenissimam potestatem uti fruique. Et gubernatio 
eorum sit penitds impunita et nullo modo audeat filiusfamilias .... 
vetare eum, in cuits potestate ést, easdem res temere aut, quomodo 
voluerit, gubernaré, vel si hoc fecerit, patria potestas in eum exercenda 
est etc. 276), Ebenſo dadhte fid) der RKaifer den Nießbtauch bes Waters 
an den bona materna und materni generis, ba er tn ber betreffenden 
Sonftitution 277), wo er den Kindern fie den Fall der Wiedervetehe⸗ 
lichung des Waters zur Siderung ihres Anſpruches auf jene Guͤter am 
ganzen vaͤterlichen Vermoͤgen eine Hypothek einrdumt, die Warnung 
hinzufügt: ita tamen, ut occasione talium hypothecarum neque patris 
neque matris administrationem filii valeant perscrutari, vel aliqaam eis 
movere super hoc quaestionem, mithin ba, wo btefe Hypothe® nod nice 
entſtanden war, nod viel weniger ein Rlagredt ber Kinder gegen ihren 
Water wegen ſchlechtetr Berwattung verftattet haben kann. Hierin unter: 
ſcheidet ſich ungeachtet der Gleidheit des Namens das Vethaͤltniß des 
Vaters ju den, zu den Adventitien gehsdrigen, Sachen wefentlid vom 
regelmafigen Nießbtauche und hat hauptſaͤchlich nur die Zeitdauet mit 
ihm gemein. €8 feblt bas gange fo charakteriſche Obligationsverhaͤlt⸗ 
Hig, welches neben dem regelmaͤßigen Nießbrauche infolge der Cautions: 
pflicht des Uſufructuars hetgeht und welches ſchon wegen der Unmoͤg— 
lichkeit einer civilen Obligation, wie fie durch bie Caution hervotgebracht 
wurde, wegfaͤllt, weshalb auch ohne beſondere geſetzliche Beſtimmung 
das Kind eine Klage waͤhrend der Dauer des vaͤterlichen Rechtes wegen 
Berletzung der fraglichen Sade gat nicht anſtellen konnte. Der weſent⸗ 
liche Unterſchied zwiſchen der Behandlung der bona materna und der 
fonftigen Adventitien, welden man daraus abdgeleitet hat, daß nad 


— — — — 


273) L. 9. Th. C. VIII. 48. 
274) L. 4. 2. C. VI. 60. 
278) L. 6. C. VI. 64. 
276) L. 6. §. 2. C. VI. 61. 
277) L. 8. §. 8. C. V. OY 
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Conftantin’s Borfchrife27*) ber Water bet dee Benugung der bona 
materna omnem tuendae rei diligentiam prdfticen, nad Suftinian’s 
Geftimmung 27%) aber die Verwaltung bes Baters an dem durd die 
betreffende Conftitution gefdaffenen peculium adventitiam efne guber- 
natio penitus impunita fein foll, fann nidt fir begruͤndet erachtet werden. 
Wenn auch Conftantin allerdings omnem diligentiam vom Bater 
verlangt, fo hat er dod) fein Mittel geſchaffen, um diefer Forderung fo- 
fort Maddrud zu geben und fo bleibt es meiftens eine moraliſche, 
rechtlich nicht erjwingbare Vorſchrift. Reine nocd fo culpofe Unter: 
laſſung des Baters, wodurd die Sache untergeht, begruͤndet eine Kiage, 
nm von ihm oder feinen Erben Erfag gu verlangen. Bei. pofitiven 
Werlegungen der Sache von Seiten des Vaters werden allerdings, wenn 
auch nidt gegen ibn, da gegen ifn nicht geflagt werden foll, Klagen 
bod) gegen feine Erben moͤglich fein, und auf fein Recht des Nieß— 
braudes witd eine Einrede, um die Berlegung als Ausflug dtefes Rechtes 
gu redhtfertigen, nur dann gegruͤndet werden koͤnnen, wenn er daffelbe 
als ein forgfaltiger Hausvater gehbt hat. Dies ift aber nicht allein bei 
ten bona materna, fondern auch bei alfen anderen Arten der Adventitien 
moͤglich, obgleich es bet den legteren nicht ausdruͤcklich vorgefdyrieben iſt. 
Denn nur die gubernatio iſt eine ungeſtrafte; die vorſätzliche culpoſe 
Beſchaͤdigung gehoͤrt aber nicht dazu; dieſer mußte ſich der Vater doch 
enthalten, weil er wußte, daß die Sache eine ftemde war. — Gin fer: 
nerer Unterfchied zwiſchen bem Rechte des Vaters an den Adventitien 
tind dem regelmaͤßigen Nießbrauche befteht darin, daß dec Water alle 
Klagen zum Schutze der Sache nicht etwa blos ſoweit fie einem Uſu— 
fructuar zuzuſtehen pflegen oder ſowelt er alé Stellvertreter ors Cones 
handeln fann, fondern aus eigenem Ramen und, als ware er Eigen: 
thuͤmer, anftellen fann 2%). Die RKoften der von ihm angeftellten Klagen 
hat aber der Water aus eigenen Mitteln yu beftreiten, ohne deshalb 


278) L. 41. C. VI. 60. 

279) L. 6. C. VI. 61. ; 

280) Denn die Vorſchrift GConftantin’s, welhem ber Gefidhtspuntt, 
alé ob der Vater nur den Nießbrauch habe, nod gang fremd fft und welder 
baber mit Recht beftimmen fonnte: litem’ inferentibus resistere atque ita. omnis 
agere, tanquam solidum perfectumque dominium ei acquisitum fuisset, ift.far die 
bona materna unverdnbdert in den Suftinianeifchen Gober übergegangen, obgleich 
jene Gonftitution fonft durchgreifende Veranderungen erfabren bat, und da bei 
ben neu eingeführten Arten der Adventition, welche fic) doch immer an jene alten 
Arten anſchließen follten, feine Beſchränkung in diefer Hinſicht vorgeſchrieben ft, 
vielmehr der Water die plenissima potestas gubernandi haben foll, fo ijt auch bier 
tin unbefchranftes Rlagrecht des Baters angunehmen. Dagegen wird auf Grund 
ber L. 8. §. 2. C. VI. 61. behauptet, daß der Vater vie Suftinmung de’ Sohnes 
nadweifen miffe, weil dort diefe 3uftimmung gu Plagen duf Gruhd einer an den 
Sobn gefallenen Erbſchaft gefordert wird. Hier ſcheint aber der ————— 
leitend geweſen gu fein, daß die Erbſchaftsklage nur die Realiſtrung ves Erwerbes 
bildet, alſo gewiſſermaßen noch felbft gum Erwerbe det Erbſchaft gehört. Wel. 
Marezoll, in der Zeitſchr. f. Civilr. u. Proc. Bd. VI, SG. 372. 
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fpdter ein Retentionsrecht an ben Abventitien hben gu duͤrfen 281), und 
iiberhaupt wird er wohl fir alle auf die Adventitien gemadten Ver- 
wenbdungen feinen Erfag verlangen fonnen, ohne Unterſchied zwiſchen 
ben regelmaͤßig néthigen und den auferordentliden, ein Unterfdied, 
welder fonft bei bem Nießbrauche gemadt wird. Wollte man einen 
ſolchen Unterfdhied hier machen, fo witrde jede auferordentlide Verwen- 
bung, da das Hausfind regelmafig fein weiteres Vermoͤgen hat, aus 
welchem dereinft Erfag geleiftet werden Ednnte, gu einer theiltweifen oder 
gar gaͤnzlichen Berduferung der Adventitien fuͤhren, welche dod) durd- 
aus vermieden twerden fol. Da aber dod) durch Unterlaffung aufer- 
ordentlicder Verwendungen die Gade gu Grunde gehen fann und dann 
bod) bem Kinde entzogen wirde, fo iff die Verduferung folder Sachen, 
welde nur zur Laft find, ohne grofe Meparaturen feinen Mugen bringen 
oder durch Aufbewahrung an Werth verlieren und dadurd) deren Ber: 
wandlung in Geld verftattet, weldes nun den Adventitien zugerechnet 
wird 282), Diefe Berduferung muß aber vom Vater im Namen des 
Kindes geſchehen 283), Auf diefe Weife ift der Vater burch fein eigenes 
Intereſſe berathen, die unbraudbar werdenden Sachen feines Rindes, 
wenn er fein Geld darauf verwenden will, gue rechten Beit gu verdufern, 
um twenigftens bas dafuͤr empfangene Geld benugen ju fénnen. Mur 
hat er bem Kdufer gegenitber dafuͤr gu haften, daß der Verkauf and 
wirklid) im Sntereffe des Hauskindes war, weil daffelbe fonft denfelben 
wuͤrde anfedten finnen. 2) Cinen gefegliden Miefbraud Hat jeder 
iiberlebende Ehegatte, welcher fic) wieder verehelidt und Kinder aus der 
vorigen Ehe hat, an den vom verftorbenen Ehegatten durch Teftament, 
Schenkung oder Chepacten, oder von einem Kinde aus der fruͤheren Ehe 
burd) gefeglidje Erbfolge erworbenen Gaden (fog. lucra nuptialia), 
weldje bem Cigenthume nad an die Kinder der vorigen Ehe und nad 
deren Ableben an ihre, fie beerbenden, Defcententen fallen 2*4), voraus: 
geſetzt, daß die Kinder fic) deſſen nicht durch Undanfbarkeit gegen Eines 
der Eltern unwitrdig gemadt haben; denn wenn dieſes der Fall ift, fo 
fallt ihe Theil den anderen Kindern oder, in deren Ermangelung, den 
iibrigen Erben des Verftorbenen zu 285). Diefer gefegliche Nießbrauch 
hat denfelben Gang der Entwidelung genommen, wie der Nießbrauch 
an den WAdventitien. Die erften Conftitutionen) welche ein Vorrecht der 
Kinder erfter Ehe an den lucra nuptialia zunaͤchſt bet der Wiederverehe— 
lidung ber Mutter ſchufen 286), halten nur den Geſichtspunkt feft, dag 
bem fid) wieder verheurathenden Ehegatten die Moͤglichkeit der Ber: 


281) L. 8. §. 3. C. VI. 61. 
282) L. 8. §. 8. C. VI. 64. 
283) L. 8. §. 4. 5. C. VI. 64 
284) L. 7. C.V.9 

285) Nov. 22. cap. 6. 24. 
286) L. 3. 4. C. V. 9. 
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aflein barin fuccediren follen; ja Dheodosli. und Valentinian Ii, 
weldje aud) fir den Fall der Wiederverehelidhung des Waters den Kin: 
bern ber vorigen Ehe gleiches Vorrecht an feinen lucra nuptialia ges 
waͤhren, chumen den Eltern ein Wahlrecht unter den mehreren Kindern 
nod in der Art ein, daß es von ihrem Willen abhaͤngt, weldes von 
diefen Kindern die Gade erhalten foll 287), Es kommt aber auch bier 
allmdlig der Geſichtspunkt des Ufusfructué auf und {don die genannten 
Kaifer fagen in dec eben angefiihrten Conftitution: dominium autem 
rerum ad liberos pertinere decernimus, und dieſen Gefidhtépunft ale 
Juſtinian uͤberall feft, wie er denn aud das erwdhnte Wabhlrecht der 
Eltern befeitigt 28%). Das aud von ihm beftatigte Recht der Eltern, 
undanfbaren Kindern die Gace gang gu entgiehen 28%), ift freilid) mit 
ber Auffaffung, daf den Eltern nur der Nießbrauch zuftehe, nidt wobl 
vertraglid), indem fonft der Ufufructuar uͤber das Eigenthum verfigen 
wuͤrde. Bei diefer Geſchichte des Inſtitutes ergiebt fic) von felbft, daß 
ohne ausdruͤckliches Gefeg eine Pflicht der Eltern zur Beftellung der 
ufufructuarifdhen Caution aus dem blofen Mamen des Ufusfeuctus fid 
nicht ableiten (aft, fondern die Analogie der Adventitien entſcheiden 
mus; augerdem weift aber aud Suftinian nod ausdruͤcklich den 
Kindern eine gleiche Stellung gegeniber den lucra nuptialia an, wie fie 
die Hauskinder hinfidtlid) ber Adventitien haben, indem er fagt?%), dag 
fie bie Berwaltung des Waters oder der Mutter nidt ftdren oder mit 
diefen daruͤber einen Rechtsſtreit gu fahren nidt wagen follen. Demgemaͤß 
ift aud) cine von Zeo und Anthemius gegebene, von Fuftinian 
auégebildete und mobdificitte Vorſchrift ju beurtheilen, in deren Folge 
bie wieder Hheurathende Mutter die bewegliden Saden nur bebdlt, wenn 
biefe vorher durd) Schiedsrichter gefchdgt find und wenn fie fic 
burd) geniigende Buͤrgen zur Mirerftattung des Werthes verpflid:- 
tet 291), Das ihe friiher geftattete Wahlrecht, ob fie ftatt deffen 
A Procent jedes Fahe von den Kindern beziehen will, iff von Juſti— 
nian auf den Fall befdhrantt worden, wo der Mann Vermoͤgen hatte 
und fid) viel an ſolchen beweglichen Sachen, wie fie die Mutter in Anz 
fprud) nehmen fann,’ in feinem Nachlaſſe vorfindet. Durch diefe Vor- 
ſchrift wird dee Nießbrauch der Mutter an bewegliden Sachen in einen 
quasi-ususfructus verwandelt und muß demgemaͤß beurtheilt werden. 
Cine Ausdehnung diefer Cautionspflict ift aber nicht guldffig; fie wird 
ſchon bet Smmobilien in jenen Stellen nicjt angenommen und aud nur 
der Mutter, nidt dem Vater, gegenüber anerfannt; bei dem Vater 
wuͤrde auch wieder entgegenfteben, daf er mit feinem Hausfinde Stipus 
lationen abſchließen muͤßte, was bekanntlich nicht ſtatthaft iſt. Hiervon 


287) L. B. C. V. 9. 
288) Nov. 2. und 22. 
289) Nov. 22. 26. §. 1. 
290) L. 8 


Vv 
.V. 9. Nov. 2. cap, 4. Nov. 22. cap. 45. 





940 Ufusfeuctus. 


abgefehen werden durchaus die fir den Nießbrauch an ben BWdventitin 
aufgefteliten Regeln uͤberall alé mafgebend betradtet werden miiffen. 
3) Faͤllt einem Manne bei dem Dode der Ehefrau die dos oder einer 
Frau bet dem Tobe ihres Mannes die donatio propter nuptias gu, fo 
ſollen Beide, wenn Kinder aus der betreffenden Ehe vorhanden find, 
mit dieſen allen das CEigenthum der erhaltenen Gachen gu gleiden 
Theilen theilen, dagegen den Nießbtauch an der ganjzen dos odec donatio 
propter nuptias fir fid) allein haben 2%), Juſtinian hat nidt aué: 
druͤcklich angegeben, wie er ſich diefen erft von fhm eingefabrten Nis: 
braud) gedadt hat; ec bringt ihn aber in nddfte Verbindung mit bem 
Nießbrauche an den lucra nuptialia im Falle der Wiederverehelidung; 
#8 werden mithin die dort geltenden Regeln aud) hierauf analogtfd an: 
wendbar fein, fo daß aud) diefer Nießbrauch vom regelmaͤßigen Nießf— 
brauche ſehr abweidt. 4) Wenn infolge einer Eheſcheidung der un- 
ſchuldige Theil aus bem Vermoͤgen des anderen Theiles etwas erhait, 
fo foll bag Eigenthum daran fofort den Kindern aus diefer Ehe zufallen 
und dem gefchiedenen unfduldigen Ehegatten nur ber Nießbrauch 
bleiben 293), Die unmittelbare Verbindung, in welder Fu ftiwian 
tn der betreffenden Novelle diefes Verhaͤltniß in Bufammenbhang mit 
bem unter 3. erwaͤhnten bringt, fowie ber Umftand, daß aud) bier Bater 
utd Haustinder als Ufufructuar und Eigenthimer haͤufig einander gegen: 
ber fteben werden, laft auf eine Befreiung der Eltern von der Gautioné: 
leiftung aud) bier ſchließen. 5) Die arme Witwe, welche aus dem 
Nachlaſſe ihres vermdgenden Mannes nad) dem Geſetze ein Viertheil 
oder eine Birilportion erhdlt, foll dbaran, wenn fie mit eigenen Kindern 
gufammentrifft, nur ben Nießbrauch, die Kinder aber das Cigenthum 
haben 2%), Aud dfefer Nießbrauch wird nidt als ein regelmaͤßiger 
Nießbrauch aufzufaffen fein, odwohl der unter 4. geltend gemachte 
Grund hier nidt anwendbar iff. Allein Juſtinian bezieht fic in 
dec Nov. 117., wo er fened Erbrecht der armen Witwe deftimmt, auf 
zwei andere Novellen 2), welche ſchon daffelbe bezweckten, naͤmlich 
Sicherung der undoticten Frau eines reichen Mannes gegen Armuth, 
und welde er nur ergdngen oder beffer geftalten wolle. In diefen Mo- 
vellen wird aber zunaͤchſt gefagt, die arme Frau, wenn fie von ihrem 
reidjen Manne verftofen werde, folle einen Theil feines Vermoͤgens 
haben, an welchem fie daber, wenn Kinder vorhanden find, den Nieß 
braud) in dee unter 4. angefuͤhrten Weiſe bekommt und alfo nur bin: 
fichttic der bewegliden Sachen Caution wegen Erftattung des Werthes 
feiftet. Denn erſt beſtimmt der Kaifer, fie folle ebenfo wie wenn fir 
verftofen fei, aud) nad bem Tode bes Mannes den betreffenden Ancheil 
erhalten, mithin aud obne Leiftung einer cigentlidben ufufructuacifthen 
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292) Nov. 98. cap. 4. Nov. 127. cap. 3. 
293) L. 8. §. 7, C. V. 17. Nov. 98. cap. 2 
204) Nov. 117. cap. 5. 

295) Nov. 22. cap. #8. Nov. 83. cap. 6. 





Ufusfructus. 941 


Gaution; das Stillſchweigen des Kaiſers dariber in Nov. 117. bewe iſt, 
daß er bierin nichts habe dndern wollen. — Gn Teutfhland kommen 
auf befonderen parti€ulicen Gefegen und Gewohnbeiten berubende Arten 
des gefeglichen Nießbrauches vor, welde aber unter eigenthimlichen 
Megetn ftehen und nidt nad den cdmifden Grundlagen gu beurtheilen 
find. Hierher gehoͤrt z. B. das VWerwaltungs: und Nießbrauchstacht 
des Ehemannes an dem eingebradten Vermoͤgen der Ehefrau, ohne 
Unterfchied zwiſchen Dotal: und Paraphernalvermdgen, weldes bejonders 
in den Landern ſaͤchſiſchen Rechtes eingeführt ift. Hinſichtlich diefer dem 
te utſchen Redte eigenthimliden Arten des Nießbrauches iff auf einen 
anberen Uctifel diefes Werkes gu verweifen 2%), 

Vill. Dee Quafiufusfructus29), Dieſes Inſtitut liege 
nad feinem inneren Bau aufer dem Bereidhe des Servitutenredt cs. 
Denn felbft foweit daffelbe an Edeperliden Sachen ftattfindet und foweit 
daher allein von einer Verwandtſchaft mit den Servituten die Mede fein 
koͤnnte, geht ihm die wefenclidjfte Eigenſchaft jeder Servitut ab; er vers 
leiht naͤmlich nicht irgend ein unmittelbared dingliches Meche an ber 
fremben Sade, fondern er gewaͤhrt anftatt deffen vdlliges Cigenthum 
und bewirft nur fir dDenjenigen, welder foldes auf Grund eines Quifi 
ufusfructus erwirbt, die Verpflichtung, Caution wegen finftiger Zutlick⸗ 
gabe einer gleichen Quantitdt derfelben Sachen gu beftellen. Die enge 
Verwandtſchaft, welche ſich (chon darin gwifden dem Quafiufusfructus 
und dem Darlehenscontracte geigt, weift auf einen dem Quafiufus: 
fructus mehr im Obligationenredte als unter den Servituten gebuͤhren⸗ 
den Plag hin. Die roͤmiſche Surispeuden;, welche fonft fie ihr Syſtem 
aué den Klagen, mit melden die einzelnen Inſtitute geſchuͤtzt find, den 
Grund ihrer Cintheilungen Hernimmt, hat es hier vergefjen, daG die 
confefforifde Klage feine Function bei dem OQuafiufusfeuctus hat und 
behandelt denfelben in Verdindung mit dem regelmaͤßigen Ufusfructus 29), 
In gleicher Weiſe verfahren die heutigen Syftematibver, welde dod fonft 
fo ftceng den inneren Bau der Medhtsverhaltniffe unterfuchen und blos 
darnach die Stellung des cingelnen Inſtitutes im Rechtsſyſtem zu be: 
ftimmen pflegen. Dee Grund davon ift darin gu fuden, dag der Quaſi⸗ 
ufusfructué von vorn herein nur dazu dienen follte, ein bem Ufusfructus 
moͤglichſt aͤhnliches Verhaͤltniß gu fchaffen, wo diefer felbft wegen der 
Matur der fragliden Sachen, als verbraudbarer und verzehrbaret 
Sachen, durdhaus feine Anwendung zuließ und daG er dafuͤr feine eigens 
thuͤmliche Geftalt uur durch analoge Anwendung dec fiir den wahren 
Ufusfructus geqebenen Regeln erhalten hat und nur an der Hand der 
legteren verftandlid ift. — Der Urfprung dtefes Inſtitutes ift auf die 


296) Bgl. den Art. Guͤterrechte der EHegatten Bd. IV, S, 902 fig. 

207) Elveré, Gervitutentebre G, 878 flg. Siehe aud Gla, Eel. der 
Pand. Bs. 9, S. 386 422. . 

298) §. 2. Inst. II, 3. Tit. Dig. de osufracta earum rerum, quae usn con- 
sumuntur vel minauatar (7. B.). 
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Gefeggebung zuruͤckzufuͤhren. Cin Senatusconfult, welches ſchon den 
Suriften Gabinus und Merva, weldhe unter Tiberius lebten, 
befannt war und von ihnen ausgelegt worden ift 29%), hat nad dem 
Berihte Ulpian’s 2) den Rechtsſatz aufgeftellt: ut omnium rerum, 
quas in cuiusque patrimonio 9!) esse constaret, ususfructus legar 
possit 392), Diefer Sag hatte alsbald den Quafiufusfructus im Gefolge, 
ohne daß es einer ausdridliden Erwaͤhnung deffelben darin bedurfte 
und obne daß es nothig ware, mit Manchen 2%) ein beſonderes grveites 
davon handelndes Kapitel angunehmen, ja ohne es annehmen gu dürfen 
Denn dba Hhinfidtlid) aller Sachen, an welden ein wahrer Nießbrauch 
moͤglich ift, es Feines Gefeggebungsactes bedurfte, vielmebhr an diefen 
fdyon feit langer Zeit ein Nießbrauch ftattfand, fo hatte der Gefeggeder 
in jenem Senatsſchluſſe neben den Forderungsredten (nomina) und den 
fonftigen im Vermoͤgen enthaltenen Rechten vor Alem die Gaden im 
Auge, welde mit dem ihrem regelmdfigen Bede entſprechenden Ge: 
braudje fofort untergehen, fo daß fid) eine geitweilige Ueberlaſſung eined 
ſolchen Gebrauches nidt denfen (aft und an welden daher bisher ein 
unbeſchraͤnkter Nießbrauch, welder gu einem folden Gebraude bered: 
tigen wuͤrde, nicht beftet werden fonnte; daß nun aber durd das 
Senatuéconfult an bdiefen nur die Herftellung des von uns als Quaſi 
ufusfeuctus bezeichneten Verhaͤltniſſes, nidt die eines twahren Nieß— 
brauches moͤglich ift, wird von Gajus treffend dargelegt 34). In der 


299) L. 3. §. 4. D. 7. 8. : 

300) L. 4. D. 7. 8. 

301) Nad L. 1. D. 33. 2. von Paulus wird der Wortlaut des Senatés 
ſchluſſes dbabin angegeben: ut omnium, quae in bonis sint, asusfructas legari 
possit. Der befondere Nachdruck, welcher dort auf das ut omnium, quae ia 
bonis sint etc. gelegt wird und der fid aud in dem unmittelbar Folgenden: 
quia id neque ex bonis, neque extra bona sit, geigt, daß ber von Paulus 
angegebene Wortlaut der wahrſcheinlichere ift, indem der Ausdruck bona jedenfalls 
barin vorgefommen fein muf, 

302) Gewdhnlid wird diefes Genatusconfult unter Tiberius verfegt. 
(S. Glad a.a, D. Bd, 9, S. 388 und die in Note $9 dbafelbft angeführten 
Schriftſteller) Galvan. de usufructu cap. 3. §. 2. verfegt es gar ſchon unter 
Auguftus. Daf Sabinus und Nerva, welche unter Tiberius lebdten, 
daſſelbe kannten, ſchließt nidjt aus, daß es nicht ſchon vor dieſem Kaiſer eriftirt 
babe. Kann aud nad der Ausführung von Puchta, kleine civil. Schriften 
S. 214, aué Cic. Top. cap. 5. nidt gefolgert werden, daß es gu Gicero’s 3eit 
nod) nicht da gewefen fei, fo ift es bod ſchwerlich vor bie Raifergeit gu verfegen. 
Dafür ſpricht ſchon der Umftand, daß gur Beit der Republik Feftftelung von 
Redhtsfagen durch ben Senat höchſt felten vorkam, indem diefe dem Inhaber der 
gefebgebenden Gewalt, dem Volke, anheimfiel. Fir die Zeit bes Tiberius 
fpridt, dab unter Auguftus noc die Gefesgebung hauptſächlich durch die leges 
geſchah. Elvers a. a. DO. S. $80 in der Note madt dafir, daß das Senatués 
confult nicht fiber die Raifergeit hinausreiche, auch nod den Umftand geitend, 
daß die klaſſiſche Jurisprudenz fic) fo vielfach direct auf daffelbe beruft, daffelbe 
alfo noc alé ein duferes Factum in regem Bewußtſein trug, was ſchwerlich der 
Fall gewefen ware, wenn es einer laͤngſt vergangenen Beit angebdre hatte. 

303) Noodt, de usufr. Lib. I. cap. 20. 

$04) L. 2. §. 1. D. 7.5. Aehnlich druͤckt fic §. 2. Inst. II. 4. ane, 
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detreffenden Stelle wird der Grund fir die Moͤglichkeit des Quaſiuſus⸗ 
fructus in einem „remedium“ geſucht, ohne daß angegeben wird, worin 
es beſtehe und ob es ſchon durch den Senatsſchluß eingefuͤhrt worden ſei. 
Indeſſen ergeben dies andere Stellen, ſowohl in den Inſtitutionen 5), 
wo es beift: Sed utilitatis causa Senatus censuit, posse etiam earum 
rerum usumfructum constilui, ut tamen eo nomine heredi caveatur, alé 
in den Digeften, wo von einer cautio ex Senatusconsulto 9%) oder aud 
von einer cautio oblata secundum formam Senatusconsulti 997) gefproden 
wird, fo daß alfo dort cine eigenthimlide Caution mit befonderer Form 
eingefuͤhrt fein mufte, in welder daß ,,remedium* des Gajus ju ere 
bliden ift. Die zeitweilige Ueberlaffung der Vortheile bes Eigenthums 
ndmlid, worin das Charakteriftifde des wahren Nießbrauches befteht, ift 
nicht moͤglich, wo die Ausheutung diefer Bortheile alsbald eine gangliche 
Vernichtung der Sache mit fid) bringt, alfo eine Mugabe derſelben 
unmédglid) wird. Weil aber diefe verbraudbaren und vergehrbaren 
Sachen faft durdhyehends die Matur der fog. fungibeln Sachen haben, 
bei weldjen die einzelnen Species derfelben jeder anderen ihrer rechtlichen 
Bedeutung vsllig gleich find und ohne dadurd erfolgte Verlegung eines 
wahren Intereſſe ſich durch diefe ecfegen laffen, fo bat ber Senatsſchluß 
den Ausweg gefunden, daß es im Falle des Nießbtauches an verbraud: 
baren Sachen nidt die Buriidgabe der hingegebenen Gaden fordert, 
roeil diefe dann vom Ufufructuar gar nidt witrden benugt werden Edn: 
nen, fondern nur Reftitution einer gleiden Quantitdt gleidactiger 
Saden; gue Ecreidhung diefes Swedes hat der Senatsſchluß die ufus 
fructuarifhe Caution entipredend umgeformt. Ein Nugungsrecht ohne 
Ende und Beſchraͤnkung, wie es nunmehr der Quaſiuſufructuar an den 
ihm uͤbergebenen individuellen Sachen hat, (aft fid) nidt mehr alé cine 
Servitut an diefen Sachen auffaffen, fondern ift vdlliges Cigenthum 28), 

Cine weitere Folge davon iff, daß, wabhrend bei dem wahren Nießbrauche 
die Caution gwar aud) den Ruͤckfall an den Cigenthimer zur Geltung 
bringen, ihn vortheilhafter und fiderer machen fol, keineswegs aber das 
eingige Mittel dagu iff, indem aud) die Eigenthumsklagen fie unter: 
ftiigen, bier dDagegen, wo daé volle Cigenthum auf den Quafiufufeuctuar 
ibergegangen ift, die Caution das alleinige Mittel ift, den Unfprud auf 
den Ruͤckfall gu verwirkliden. Deshalb fann der ausdrüuͤckliche Ver: 
zicht auf die Caution bier dem Berhdltniffe gang den Charakter eines 
Quafiufusfeuctus entziehen und iff nicht aus den vorliegenten Um— 





308) §. 2. Inst. II, 4. 

306) L. 24. D. 33.2. Bgl. L. 44. D. 7. 8. 

307) L. 4. C. IIL. 33. 

308) L. 7.0.7.5. Wenn Julian in L. 6. D. 36. 4. aud ususfructus 
und proprietas pecuniae einanber gegeniberftellt, fo will er, wie der Zuſammen⸗ 
hang ergiebt, damit nur unterfdeiden, ob dad Geld fo vermacht fei, daß die 
ufufructuarifdhe Gaution beftellt werden müſſe oder nicht, keineswegs will er 
bamit dem Gelde gegendber cin anderes Rect anerFennen, alé das Gigenthum. 





948 Ufusfructus. 


den, bei dem ode oder einer capitis deminutio des QQyuafiufufructuart 
(fegterer Beendigungsgrund falle heutgutage weg) und ebenfo nad Ab 
fauf der beftimmten Zeit, auf deren Dauer der Qruaftufusfractus ve: 
abredet war. Die hierauf beziigliden Stellen 316) fagen freilid, vai 
nur in jenen beiden erfteren Fallen der Qafiufusfructus erloͤſche. Allein 
ohne Zweifel ift dort nur an den regeimafigen Fall gedacht, wo ber 
Quafiufusfructus ohne alle Nebenbeſtimmung erridtet worden iff. Fi 
eine Zeit verabredet, fo liegt fein Grund vor, warum Ddiefe nidt, tie 
bei allen anderen Obligaticonen, eingubhalten fein follte. Da der Geger 
ftand der Schuld des Quafiufufructuars in Feiner beſtimmten Species, 
fondern nur in einem oder mebreren Stuͤcken eines ganzen genus beſteht, 
und die Megel gilt: genus non perit, fo koͤnnen die Gruͤnde, welde in: 
folge ded Unterganges oder groͤßerer Veraͤnderungen der dem Nießbtauche 
untecliegenden Sache den wahren Nießbrauch aufheben, hier Feine Xe: 
wendung finden. — Schließlich ift nod die Frage gu beſprechen, wo die 
Grengen zwiſchen dem wahren Nießbrauche und dem Quaſiuſusftuctus 
liegen. Als erfte Grundregel iff aufzuſtellen, daß der ausgefprodenc 
Wille der Conftituenten an jeder Sache einen Quaſiuſusfructus und an 
jeder einen wahren Nießbrauch ſchaffen kann. Der legtere Gag ſcheint 
zwar in ftarfem Widerſpruche mit der Anfict des G aj us 347) gu ftehen, 
welder einen twahren Ufusfructus an Geld als unvereinbdar mit det 
naturalis ratio darftelit, fo daß aud die Auctoritdt des Senates folden 
nicht habe ſchaffen koͤnnen. Allein es ift gu gedenfen, daß ususfrucies 
vorherrſchend die Perfonalfervitut bezeichnet, welche einen unbeſchraͤnkten 
Anſpruch auf alle im Cigenthum regelmaͤßig enthaltenen Mugungen 
gewaͤhrt, und in diefem Sinne iff allerdings das Beftehen eines wahten 
Nießbrauches an manden Saden unmoͤglich; daneben fann aber durd 
den Willen der Gonftituenten die Art und Weife der Benutzung manniy: 
fad) beſchraͤnkt und aud) eine ſolche vorgeſchtieben werden, wie fie tegeb— 
maͤßig mit diefer Sache nicht ftattfindet, und aud) ein folches Verbhaltats 
wird ususfructus genannt 348) und wird fid) an jeder Art von Sader 
alé moͤglich denfen laſſen, indem fiir jede unter befonderen Umſtaͤnden 
moͤglicherweiſe fic) eine Benutzungsart wird auffinden Laffer, welche fie 
nicht verbraudt und welche dod) Einzelnen Vottheil gewaͤhren Fane 
Es fann aud) die Hingabe beftimmter Sachen in der Weife gefdedea, 
daß ibe jegiger Werth gefddge wird und nad) Beendigung des Nieß⸗ 
brauches die Schaͤtzungsſumme reſtituirt werden fol 319). Ein ſolches 


— — — — — — 


316) L. 9. 10. pr. D. 7. 5. L. 7. 8. 1. D. 7. 9. 

317) L. 2. 8. 4. D. 7. 8. 

318) Gal. den Artikel Servituten Bd. IX, S. 212. 

319) L. 7. D. 7. 8. Go wird auch häufig bad Verhältniß fein, wenn ein 
vsusfructus omnium bonorum vermadt iſt. Bal. Elvers a. a, O. S. 592, Rt 
Auch der gefeglihe Nießbrauch ift in manden Fallen cin Quoaftufusfeuctus, fetoh 
an nidt fungibein Sachen, 3. B. der der mater binuba an den lacra oupls's 
ipres Mannes erfter Che, foweit dieſe in beweglichen Sachen beſtehen, inden K 
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Verhaͤltniß ift ftreng genommen ein ceiner Quafiufusfeuctué an der 
Geldfumme, welcher fis nur dadurd.ausseidnet, daß er auf aͤhnliche 
Weife wie dburd Hingeben einer fpeciellen Gace ein Darlehen an dem 
Kaufgelde entftehen Fann 52), nicht durd) Hingeben der dem Quuafi: 
ufusfructué unterliegenden Gade, bed Geldes, fondern eines Surroz 
gates dafuͤr, der taxirten Sade, entfteht. Cin gemifchtes Verhaͤltniß 
wird entſtehen, wenn dem Ufufructuar die Wahl gugeftanden wird, ob 
ex bei Beendigung des Nießbrauches die Gace felbft zurückgeben will 
oder ftatt derfelben die von Anfang feftgeftellte Schagungsfumme, fo 
daß es von {einer fiinftigen Entſcheidung abbangt, ob er einen wahren 
Nießbrauch oder einen Quafiufusfeuctus gehabt hat. Auch diefe Rechts: 
bildbung fteht in der Macht der Conftituenten. Wo aber eine Beſchraͤn⸗ 
‘fung der Benugungéweife nidt in dem Willen dec Conftituenten liegt, 
biefe vielmehe den Nießbrauch als den Gnbegriff der gefammten regels 
maͤßigen Eigenthumsnugung verleiben, da hangt die Beftimmung, ob 
ein wahrer Nießbrauch oder ein Quaſiuſusfructus entfteht, davon ab, 
ob die fraglidhe Sache durch die regelmragige, ihrem Swede entſprechende 
Benugung in ihrer Exiſtenz vernidtet oder wefentlid) umgeftaltet werbde 
oder nit. Die Entſcheidung diefer Frage iff leidt. bei einer Menge 
‘pon Sachen, wo der regelmaͤßige Gebraucd ſchon diefen Erfolg herbeis 
fuͤhrt, 3. B. bei allen Lebensmitteln 321), bei denen eine Erfuͤllung ihres 
Zweckes ohne Vernidtung ihrer Exiſtenz nicht moglid iff, bei Rohs 
ftoffen, die ohne Berarbeitung ihre cegelmdfige Beſtimmung nidt ev: 
fiillen fénnen, wie Wolle 522), endlid) bet dem Gelde 223), welded gwar 
durch ben Gebraud, felbft den lange fortgefegten, objectiv nidt gu eriftiz 
ren aufhoͤrt, aber dod) far ben Gebraudenden nothwendig verloren geht 
und fofort unerreichbar wird. Bet allen diefen Gachen wird immer die 
Bermuthung fie den Quafiufusfructué fein miffen. Zweifel entitehen 
nur bei ſolchen Sachen, welche einen cinmaligen kurzen Gebraud ohne 
Gefaͤhrdung ihrer Exiſtenz allenfallé zulaſſen, welde aber durd) folden 
jededmal fo verfchledjtert werden, daß eine langere Dauer odec dftere 
Wiederholung ihres Gebrauches ihre gaͤnzliche Vernichtung herbeigu- 
fühten vermag. Hier entſteht die Frage, ob der Wille der Conſtituenten 
hier auf-den wahren Nießbrauch gerichtet fei, fo daß es von der laͤngeren 
oder kuͤrzeren Dauer deſſelben abhaͤngen ſoll, ob der Eigenthuͤmer noch 
irgend einen Nutzen aus ſeinem Eigenthum ziehen kann oder ob dieſer 
Willen auf den Quaſiuſufructus gehe, ſo daß dem Eigenthuͤmer immer 
eine gleiche Sache reſtituirt werden muß und nur die fruͤhere oder ſpaͤtere 
Forderung oo von der kuͤrzeren oder laͤngeren Dauer des Verhdlts 


nad L, 6. $. 1. C. V. 9. den Werth, den bie Saden beim Anfange bes Nicks 
brauces haben, reftituiren muß. 
320) L. 34. pr. D. 17, 4. 
$21) Ulpian. Fragm. Tit. XXIV. §. 27. §. 2. Inst. 11. 4. L. 7. D. 7. 8. 
322) L. 44. D. 7. 8. 


323) L. 5. 6. D. 7.8 L. 7. §. 4. D. 7. 9. 
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niffes abbdngt. Cine allgemeine Megel fiir die Beantwortung dfefer 
Frage lift fic) offendar nicht aufftellen, fondern es iſt aus den jedes: 
maligen Umftdnden und aus der befonderen Befhaffenheit der fraglichen 
Sache auf ten Willen der Conftituenten ju ſchließen. In unferer 
Rechtswiſſenſchaft tft diefe Frage ſehr lebhaft feit Fabrhunderten in 
Bezug auf den Nießbrauch an Kleidern ecdrtert worden 324), und man 
hat trog eines angeblidhen Widerſpruches der Quellen nad einem Aber: 
all antwendbaren Princip gefudt. Ulpian erfennt nadmlid an einer 
‘ Stelle 225) einen wahren Niefbraud an Kieidern an, und ebenfo an 
einer anderen Stelle 826), wo er aber aud) fchon auf die Moͤglichkeit 
eines Quafiufusfructué daran hindeutet, indem er fagt: Si vestimen- 
torum ususfruéfus legatus sit non sic, ut%27) quantitatis ususfructes 
legetur, dicendum est etc., fo daß er alfo unter Umftanden in dem ies 
braude an Kleidern aud) einen ususfructus quantitatis, 0. 6. im Geger: 
fage gum ususfructus speciei, einen Quafiufusfeuctué anerfennen wird. 
Juſtinian dagegen nennt vestimenta ſchlechtweg neben vinum, oleum. 
frumentum, alé Gaden, quae usu consumuntur, an welchen nur cin, 
Quafiufusfeructus beſtehen koͤnne. Trifft nun diefe Auffaffung der 
Kleider, in welcher manche Furiften eine bewußte Aenderung des fruͤheren 
Redjtes durch die Gefeggebung haben erbliden wollen, nicht überall qu, 
und find die Gompilatoren von einer wenigftens ungenauen Art und 
Weiſe des Ausdrucdes nicht freizufpreden, fo beweift fie doch, daß bei 
Kieidungsftiden der Wille der Conftituenten mdglicherweife auf jede der 
beiden Arten des Nießbrauches geridtet fein fann, und fo beredtigt 
Ulpiaw ift, an einigen Kleidern ohne weiteres fiir den wabren Rick 
braud) gu vermuthen, fo beredhtigt ift Suftinian, bei anderen nur 
einen Quafiufusfructué zuzulaſſen. Nicht immer iff das Richtige fe 
leicht gu finden, wie 3. B. bei einem an einem Foftbaren Zobelpelze be: 
ftellten MNiefbrauche, welder, da ein folcher Pelz mehcere Generationen 
hindurch braudbar fein fann, obne Zweifel fir einen toabren Mick: 
brauch gelten muß, waͤhrend ebenfo ungweifelhaft ein an Glacehand: 
ſchuhen befteliter Nießbrauch ein Quafiufusfructus fein wird. Allgemein⸗ 
Kategorien, welche feit der Gloffe die dlteren Rechtslehrer haͤufig auf: 
geftelit haben, indem fie an Feiertagsfleidern einen wahren Nießbtauch, 
an Werftagstleidern einen Quafiufusfructus annehmen 32%), find bier 


324) Vergleiche die fehr ausfüͤhrliche Erdrterung dieſer Etreitfrage und die 
umfangreiden Literaturnachweiſungen darüber bei GLO a. a. D. Bd. 9, S392 
—404. 

$25) L. 9. §. 3. D. 7. 9. 

326) L. 18. § 4. D. 7. 4. 

327) Die gewbhnlide Lesart iff: ... legatus sit non sicut quantitatis ete. 
Die obige von Waechter, Notae ad Ger. Noodt, Probabil. iur. libros tres 
(Viteberg. 1681) ad Lib. II. cap. 4. p. 44 sq. vorgeſchlagene Verbeſſerung bat 
nicht nur die Autoritdt bewdhrter Handfchriften, fondern auch die ber Basil. 
Lib. XVI. Tit. 4. cap. 15. th. 4. (ed. Heimb. T. Il. p. 183.) far fie. 

328) Bal. die Literaturnadweifungen bei Glid a. a. D. Bd. 9. S, 396, 
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nicht burdidlagend und gewaͤhren fir die Entſcheidung allein teinen 
Anhalt, wenn man nidt andere Momente damit in Verdindung bringt. 
— Ususfructus nominis. Siéber ift nuc vom Quafiufusfructus 
an eingelnen koͤrperlichen Gaden die Mede gewefen, welder mit dem 
wahren Nießbrauche nod am nddften verwandt iſt. Die Rechtsbildung 
bat das Snftitut aber aud) nod auf die res incorporales ausgedehnt 
und eS damit nod) weiter vom Boden des Servitutenredtes entfernt. 
BWeranlaFt wurde dies durd das fchon erwaͤhnte Senatusconfult, welded 
einen ususfructus omnium rerum julief, quas in cuiusqne patrimonio 
esse constaret. Nerva zaͤhlte nod die nomina diefen res nicht yu und 
wollte bidftens einen Nießbrauch an der Forderung zu Gunften des 
Schuldners felbft zulaffen, fo daß diefem nad Leiftung dec Caution die 
Binfen eclaffen wirden 32%); allein Caffius und Proculus blieben 
dabei nidt ftehen, fondern liefen aud yu Gunften Dritter einen Rieg- 
braud an der Forderung gu 23°), und diefe Anſicht fam zur unbeftritee. 
nen Geltung. Bu diclem Mefultate draͤngte das bei der Erbrechtsgeſetz⸗ 
gebung der erften Raifergeit fo bdufige Beſtreben, durd) lestwillige Bees 
figung Jemandem die ledenslanglidhe Benugung eines gangen Vermoͤgens 
oder einer Quote deffelben zuzuwenden, und dDurd ſenes Streben ift wohl 
hauptſaͤchlich das erwaͤhnte Senatusconfult, welches den Quaſiuſus⸗ 
feuctus ſchuf, hervorgerufen worden. Dadurch aber, daß die Benutzung 
ber koͤrperlichen Sachen, gleichviel ob fie verbrauchbar und verzehrbar 
waren oder nicht, vermacht werden konnte, war jenes nur unvollſtaͤndig 
erreicht. Einerſeits war es hart gegen den Erben, was der Teſtator 
nicht beabſichtigte, wenn er, welcher die Nutzung der Erbſchaft auf lange 
Zeit entbehren mußte, allein die Schulden des Teſtators haͤtte tragen 
ſollen und ſie waͤhrend der Dauer des Nießbrauches nicht aus der Maſſe 
hatte bezahlen duͤrfen. Das obige Streben fuͤhrte daher in dieſer Be— 
ziehung dahin, daß man den Gab aufſtellte, daß, wo ein ususfructus 
omnium bonorum 331) durch Deftament erridtet war, die Schulden aus 
bem Erbſchaftsvermoͤgen getilgt werden muffen, — ein Sag, welcher 
von Pomponius 332) mit den Worten gecedhtfertigt wird: quomam 


N. 81—83. Das diefe Meinung in ber Praris angenommen fei, (aft fid) nidt 
nadweifen. Citate cingetner Praktiker reichen dagu nicht aus. 

329) Nerva fcbeint in diefem Falle, wo dem Schuldner felbft die Bezah⸗ 
lung feiner Geldſchuld, in ber Abfidt, um ihm daran ein bem Nießbrauche abn: 
liches Recht guguwenden, eclaffen war, einen gang gleichen Hergang angenommen 
qu haben, wie wenn das Geld an den Glaubiger gezahlt und an den feitheriacn 
Schuldner gum Swede der Beftellung des Nießbrauches fofort zurückgezahlt wor: 
-ben wire; eine Fiction, welche ebenfo eintritt, wenn eine feither aus einem an: 
deren Grunde geſchuldete Gumme fortan als ein Darlehn gefchuldet merden 


follte; val. L. 15. D. 12.4. Steinberger, in ver Zeitidr, f. Givilr. u. Proc. 
N. F. B. XI, GS. 168. 


330) L. 3. 4. D. 7. 6. 
331) Go heift er in L. 29. D. 7. 4. 
$32) L. 69. D. 38. 2. 
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post Senatusconsultum nulla res est, quae non cadit in ususfructus lega- 
tum, — alfo alg ob nunmebr aud vom Sdhuldner ein Nießbrauch an 
feiner Gchuld beftellt werden koͤnne. Auf dee anderen Geite bildeten 
aber aud) bie aufenftehenden RKapitalien meiftentheils ſchon damals fo 
vorhert{dend den Gegenftand des Vermdgens, daf man nidt von einer 
Jemandem zuſtehenden Nugung des ganzen Vermdgens fpreden fonnte, 
wenn er nidjt aud die aus diefen ausſtehenden Rapitalien hervorgeben: 
ben Vortheile gu giehen befugt war, und twar, infolge des oben erwaͤhn⸗ 
tert Strebens, erft die Form gefunden, welche die geitweilige Ueberlaſſung 
ber Bortheile der Erbfdaftsforderungen ermdglidte, fo feblte es an 
jedem Grunde, warum nicht auch ein folded Verhaͤltniß an einer ein: 
zelnen Forderung ohne Ruͤckſicht auf die Sdhikfale des uübrigen Bee: 
moͤgens hatte gugelaffen werden follen. Dieſes Verhaͤltniß hieß usus- 
fructus nomipis 333), Der Begriff des ususfructus ift hiecmit aber weit 
uber feine urfpriingliden Grengen hinausgegangen, indem er hier nidt 
mehr ein dinglides Recht an einer koͤrperlichen Gadhe bezeichnet, fon 
dern ein Forderungsrecht, weldes man fir einen Anderen felbftftandig 
eine gewiſſe Beit hindurch geltend maden darf und welchem mit dem 
eigentliden ususfructus aufer der dDarauf rubenden Pflicht zur Cautions: 
leiſtung 354), nur die charakteriſtiſchen Beendigungsarten durch Tod und 
capitis deminulio gemeinfam find. Die Beendigungéart des eigentliden 
Nießbrauches, welche, auf dem Untergange oder einer wefentlicen Ber: 
dndecung der dem Nießbrauche unterltegenden Gace beruht, fcheint bier 
nicht angetwendet worden ju fein, indem fonft jedesmal mit Erloͤſchen 
ber Forderung durch Zablung oder andy nur durd) Novation die nies: 
braͤuchliche Berechtigung hatte erloͤſchen muͤſſen, dadurd aber diefe yu 
problematiſch und gu ſehr abbangig von der Willkuͤr des Schuldners 
geweſen waͤre, als wie es eine Nachbildung des dinglichen Nießbtauches 
fein durfte, und der ususfructus omnium bonorum dann dod nicht eine 
lebenslaͤnglich ſichere Nugung des ganzen Vermdgens gegeben hatte, fon: 
bern dieſe mit Ruͤckzahlung der ausftehenden Kapitalien theilweife auf 
ben Erben tibergegangen ware 335). Es wird daber in.diefer Besiehung 


333) L. 3. D. 7. 5. 

334) L. 4. D. 7.8. L. 4. C. Wi, 33. 

333) Wenn daher in L. 4. C. WL. 33. gefagt wird, ber Ufufructuar des 
ganzen Vermogens dtirfe erft nach beftellter Gaution vom Erben das von den 
Schuldnern demſelben zurückgezahlte Geld verlangen (vergl. Steinberger 
a, a. D. S. 174 gegen Muͤhlenbruch, Lehre von der Geffion der Forderungen 
S. 407), fo find barunter nicht blos die feither gezahlten Zinſen an ben aués 
ſtehenden Rapitalien gu verfteben, an welchen der Ufufructuar doc nur einen 
Quaſiuſusfructus, nicht aber fchon unbefchranktes Gigenthum erbhalt (val. L. 24. 
§. 4. D. 33. 2.), fondern er ann auch die zurückgezahlten Rapitalien vem Erben 
berausfordern. Gegen Steinberger a. a. O. S. 174, der auch Basil. Lib. XVI. 
Tit. 8. cap, 24. (Zachariae, Suppl. edit. Basil. Heimbach. p. 174.) far feine 
Anfidt, daß Hier von den von den Schuldnern an den Erben zurückgezahlten Kapis 
talien bie Rede fei, anführt, ift Ubrigens gu bemerken, daß die Bafiliten feiner 
Anſicht vielmehr entgegen find und dafür fpreden, daß der Ufufructuar rines 
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vielmehr die Analogte des Pfandrechtes entſcheiden, und tole fid) das 
pignus nominis nad geſchehener Zahlung der verpfindeten Schuld in 
ein Pfandrecht an der gegahlten Sache verwandelt 336), fo wird aud 


ber ususfructus nominis mit der Tilgung gu einem Nießbrauche an der, 


zuruͤckgezahlten Gace werden und gwar nad) dec Befdhaffenheit der 
legteren au einem wahren Nießbrauche oder gu einem Quaſiuſus—⸗ 
feuctus 337), Die Entftehung eines folden ususfructus nominis ans 
langend, fo ift aud in diefer Beziehung zwiſchen ihm und dem Quaſi—⸗ 
ufusfructus ſowohl alé aud, wenigftens zur Beit dec klaſſiſchen Juris— 
prudeng, dem wahren Miefbrauche ein Untecfchied, ba ſchon von jeber 
der blofe Vertrag geniigt haben mug, indem, wenn durch einen blofen 
Wertrag die vollftdndige Geffion einer Forderung, alfo fie das maius, 
vor ſich gehen fann, derfelbe aud) fir das minus, fuͤr bie der Beit nad 
beſchraͤnkte und bidweilen nur theilweife Ceffion gentiigen mus. — Sehr 
beftritten bei dem ususfructus nominis iſt die Frage, ob der Ufufructuar 
einer Forderung diefelbe aus eigener Machtvollkommenheit zwangsweiſe 
pom Sduldner mit der Klage des ucfpringliden Glaubigers beitreiben 
fonne oder ob er nue einen felbftftandigen Unfprud auf die gu zahlenden 
Binfen habe 338). Die Quellen fprechen ausdrücklich nue von dem 
Legteren 339), Indeſſen hat die Anficht, nad) welder der Ufufructuar 
eines nomen lediglich auf den Bezug von Binfen von dem Kapital bez 
fdrdnft fein foll, ohne bas Kapital felbft einheben, einklagen und ver: 
twenden ju diicfen, einestheils gegen fid), daß der ususfructus nominis, 
ſoweit ec durch letztwillige Verfigungen beftellt ift, mit dem legatum 
redituum verwechſelt wird349), anderentheils, dag cin ususfructus nominis 
an unzinsbaten Außenſtaͤnden gang unausfihrbar, uͤberhaupt aber dem 
Willen der Gonftituenten ganz gumiderlaufend fein wiirde, indem dann 
ber beubfichtigte Zweck, dem Ufufructuar einen Vortheil zuzuwenden, 
gat nicht erreicht werden koͤnnte. Dagegen (aft ſich auc fire die An: 
ſicht, daß der Ufufructuar eines nomen die Forderung zwangsweiſe vom 
Schuldner beitreiben dirfe, ein entſchiedener Beweis daraus nicht ent—⸗ 
nehmen, daß ber Ufufeuctuar bier aud) Caution gu leiften bat 341); 


nomen von ben Schuldnern das gezahlt werdende Geld (ra xarafadricueva 
LOneura) nidt eber als nad) der Sautionsleiftung erhalten finne. Es heißt 
naͤmlich dort: Gums ove Ghkws naga tay yosworwy ta xarapudddueva yor- 
fara Aupeivy duvycn x. . A. Sollte der von Steinberger ber fraglichen 
Stelle beigelegte Ginn herausfommen, fo mifte e¢ beifien: Gums ovx aAdwe ra 
NKOR TOV YOEWOTOY —— yonuata x. t. A. 

336) L. 143. §. 2. D. 20. 4 

337) Die Analogic deé pignus nominis macht fhon Stein berger a. a. O. 
S. 178 geltend. Die — Ausdehnung dieſer Analogie nimmt mit Recht an 
Elvers a. a. O. S. $98, 

338) Vergl. über ‘befe bral Gtid a. a. O. Bd. 9, S. 406 fig. 
Steinberger a. a. O. S.1 

339) La3. D. 7.8. L. * §. 1. D. 33. 2. L. 4. C. III. 33. 

340) Die unterſchiede beider entwidelt Steinberger a. a, O. S. 170. 

341) L. 4. C, IL. 33. 
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denn tenn er aud da, wo er nur die Binfen echdlt, an welchen er gleid: 
fam alé an ben Fruͤchten des Kapitales unwiderrufliches Eigenthum er- 
wirbt, dem eigentlichen Glaͤubiger gegenuͤber keine Berpflidtung bat 
und daber aud fein Grund gu einer diefem zu beftellenden Caution 
ware, fo ift der Binsbegug, aud wenn man ibm das Rede, die gange 
Forderung beigutreiben, nicht einraͤumt, dod nicht der einzige moͤgliche 
Erfolg ſeines Rechtes, ſondern er wird, wenn der Gchuldner freiwillig 
zahlt, an der zurückgezahlten Gade einen Nießbrauch erhalten und ed 
fénnte daher ſchon Grund vorhanden fein, ibn gleich zur Cautions: 
leiftung wegen-des etwaigen finftigen wahreh oder Quaſiuſusftuctus 
anjubalten. Beruͤckſichtigen wie diefe hervorgehobenen Mtomente, fo 
fann dee Ufufructuar eines nomen nicht auf den blofen Zinfendexug 
befdjrdnét fein. Fuͤhrt auc) die Gautionspflidt nok nicht mit Mor: 
wenbdigfeit dahin, daf er bie Forderung einflagen koͤnne, fo ſpricht dow 
fic diefe Befugniß einmal die Analogie des Pfandrechtes, indem im 
alle des pignus nominis der Pfandglaubiger zur felbftftandigen Ein— 
flagung der verpfandeten Forderung beredrigt ift 42), dann aber aud 
die Analogic des wahren Nießbrauches. Denn ſowie durch diefen der 
Ulufructuar aud ein Meche der Verwaltung erwirdt, kraft deffen er alle 
Verfuͤgungen treffen fann, welche regelmaͤßig ein forgfaltiger Eigen: 
thuͤmer zu treffen pflegt, fo fann aud) der Ufufructuar eines nomen 
Alles mit ber bem Nießbrauche unterliegenden Gache, der Forbderung, 
vornehmen, was von einem Gldubiger felbft damit yu geſchehen pfleat 
und da die Einklagung die urſpruͤngliche und faft regelmaͤßige Beftim: 
nung jeder Forderung iff, fo muß aud der Ufufcuctuar das Meche sur 
Einklagung haben. Es finnen fernec bei jeder Forderung Umftande 
eintreten, wo es leidtfinnig ware, wenn der Glaubiger fie nicht ein: 
flagen und durd laͤngere Dauer ihren gangen Erfolg gefaͤhrden wollte; 
ferner bat durd die Beftellung des Nießbrauches der eigentlide Glau: 
bigec, fo lange ber Ufufructuar auf fein Recht nide verzichtet, das Rede 
zur Klagerhebung verloren, und ber Schuldner fann, wenn ihm diefe 
theilmweife Veraͤußerung der Forderung gehdrig angeseigt worden ift, fid 
fo wenig mehr durch Zahlung an den eigentliden Glaubiger von der 
Schuld befreien, alé er dies nach einer ihm angegeigten gaͤnzlichen 
Geffion der Schuld fann 243); der Gldubiger fann alfo, wenn Umftande 
eintreten, wo geflagt werden muß, nicht Flagen und damit ift fein 
Intereſſe in einer Weife gefabrdet, wie es die Conftituenten gewif nicht 
beabfidtigten, wabrend der Ufufructuar gu flagen und damit ihe beider: 
feitiges Sntereffe gu wahren im Stande ift; daß er dies Dann auch thue, 
baju muß er vermdge der Caution angebalten werden koͤnnen und ef 
barf die Caution daher bier nit, wie bei dem Quuafiufusfructus, bled 
darauf geridjtet fein, daß er dasjenige reftituiren wolle, was von dem 


— — — — 


342) L. 7. C. IV, 39. 
343) L. 4. C. quae res pignori (VIII. 16. (17.)). 
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geſchuldeten Rapitale oder von der geſchuldeten Spectes an ihn fomme, 
fondern er muf aud, wie bei dem wahren Niefbraude, verfprechen, 
daß er die Forderung wie ein forgfaltiger Hausvater verwalten wolle, 
worin aud liegt, daf er gur rechten Beit klagt. Dieſes Verſprechen 
fann dann aber aud) bei einem ſehr fider und gu hohen Sinfen aus: 
gelichenen Rapitale dazu fuͤhren, daß dee Ufufructuar daffelbe nicht eine 
flagen darf und ebenfo fann ihm durch die Conftituenten die Befugniß 
zur Einklagung ausnahmsweiſe entyogen werden, tote es hinfidhtlich jedes 
Ufufructuaré guldffig ift, ibm eine einzelne Benugungéweife der dienen⸗ 
den Sache gu unterfagen. — Fire die anderen res incgorporales, welche 
fid im Vermoͤgen befinden Ednnen, findet fid) in den Quellen feine Bez 
ftimmung darkber, 06 aud) an ibnen ein foldhes dem Nießbrauche abn: 
liches Recht verliehen werden Fann, wie an den Forderungen. Da aber 
die Rechtswiſſenſchaft bei den Roͤmern aus den Worten des haufig ge- 
tfannten Senatsſchluſſes gum Begriffe des ususfructus nominis gelangte, 
fo wird man aud eine dbhnlidhe Operation in Anfehung der anderen 
veraͤußerlichen Mechte, welche gu dem Vermoͤgen eines Berftocbenen ge- 
hoͤren koͤnnen, vornehmen und aud an ibnen die Moͤglichkeit der Be- 
ſtellung eines Nießbrauches annehmen dirfen. 


IX. Entſtehung und Beendigung des Nießbrauches. 
Davon iſt bereits an einem anderen Orte dieſes Werkes gehandelt wor: 
ben, auf welchen daher gu verweiſen iſt 244). Heimbach sen. 


Usus und Habitatioy. J. Usus. 1) Begriffund Inhalt. 
Ueber den Inhalt dieſer Servitut hetrſcht in neuerer Beit eine Ver—⸗ 
ſchiedenheit unter den Anſichten der Rechtslehrer. Früher war die Lehre 
allgemein verbreitet, daß der Uſus zu jeder Benutzungsweiſe berechtige, 
fo lange fie ſich auf bie Mothdurft des Uſuars beſchraͤnke. Dieſe 
Lehre wurde von Hugo?) und Thibautes) angegriffen und ſeitdem 
eclangte bie Anſicht diefee Furiften faft ausſchließliche Geltung 4), nach 
welder der Ufus nur das Meche, die dienende =e unmittelbar fur die 


344) Bal. den Artifel SGervituten Bd; IX, S. 278—336. 

1) a) Quuellen: Inst, Lib. Il. Tit. 5. Dig. “Lib. VII, Tit. 8. Lib. XXXIII. 
Ti. 2. Cod, Lib. HI. Tit. 33. b) @iteratur: Hierher gehören die bereits zu 
dem Artifel SGervituten Bd. IX, S. 145, R. 1 angefiihrten Werke, welche 
bie gange Gervitutentebre umfaffen. S. aud Glad, Eri. der Pand. Bd. 9, 
©, 436—469. Scheurl, Bem. zur Lehre von Servituten in der Zeitſchr. far 
ath. RW. Bd. XV, S. 19—5O (über usus und fractus). Klooß, über die 
Lehre von der habitatio. Roftokd 1839. Savigny, Syſtem des Heut. rom. 
Redhtes Bo, 2, S. 110 flg. Elvers, Servitutenlebre, bebandelt den usus 
©. 602—624; die habitatio S. 623—638, Seine Forſchungen liegen der fol- 
genden Darftellung gum Grunde. 

2) Hugo, civil. Magazin Bd. 1, S. 339. 

3) Thibaut, Berjfuche Aber einzelne Theile ber Theorie des Rechtes 
(1798) Bd. 1, Rr. 3. 

4) Siehe die Nadweifungen der Literatur bei Scheurl, in der Zeitſchrift 
fiir geſch. RW. Bd. XV, S, 24. 
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Bwede des Beredtigten anguwenden, nidt aber aud das Recht, fid 
beren Erzeugniſſe zuzueignen, enthalten fol. Dafuͤr ſcheint nun aller: 
bings bie Weuferung Ulpian’s5) gu fpreden: Cui usus relictus est, 
uli potest, frui non potest, indem frui regelmagig , Fruͤchte begiehen® 
bedeutet, und alfo bier der Fruchtbezug verboten erſcheint. Allein die 
ecrodgnte Gegriffedeftimmung fommt mit vielen eingelnen Entſchei— 
bungen in Widerſpruch und es bleibt baher den Anhangern derfelden 
nidjté brig, als jede diefer Entſcheidungen als eine anomale Erweite- 
rung der Befugniffe des Uſuars gu betradten und fie darauf gu gruͤnden, 
daß diefe Erweiterung unter den befonderen Umftdnden des einzelnen 
Falles vom den Conftitutionen muthmaßlich gewollt worden fei. 
Pu dtas), unzufrieden mit diefem hoͤchſt unfideren Ergebniffe, bat 
bem Ufuar wieder die gweifadhe Befugnif, ſowohl gu gebrauden als 
Fruͤchte gu ziehen, zugeſprochen und folde nur dadurch begrenzt, daß er 
durch dieſe Benutzungsweiſe ſtets fein unmittelbares Beduͤrfniß befrie— 
digen muͤſſe. Damit wird inſoweit uͤber die Anſichten der alteren 
Schule hinausgegangen, als dieſe dem Uſuar nur das gu ſeiner Moth: 
durft Erforderliche zugeſteht, Puccht a aber alles ihm fuͤr ſeine Perſon 
Nutzen Gewaͤhrende verſtattet, wenn es aud nicht mit Nothwendigkeit 
von ihm gebraucht wird. Auch dieſer Beſtimmung des Begriffes ſind 
einzelne Entſcheidungen widerſprechend, 3. B. die, daß dec Ufuar einer 
Heerde gar keinen Anſpruch auf die Wolle und auf die Jungen der 
Thiere haben foll7), waͤhrend er doch dieſe Dinge gu ſeinem unmittel: 
baren Beduͤrfniſſe wuͤrde verwenden koͤnnen. Deshalb iſt von Scheurl?) 
ein anderer Begriff des Uſus aufgeſtellt worden, welcher aus der Bedeu⸗ 
tung des Wortes uti im Gegenſatze gu frui abgeleitet wird. Frui ndm: 
lid) heißt nad ihm, aus einer Sache Bortheil ziehen durd Eigenthums— 
erwerb Alles deffen, twas aus der Gade begogen wird, fo daß die Sache 
felbft Erwerbsurfache iff; uli, eine Sache fo benugen, daß man obne 
einen Eigenthumserwerb bie Sache auf jede andere Weife fic) dienſtbat 
macht. Hieraus wird nun gefolgert, dag der Ufus jede Benugung fei, 
welde nidjt gu einem dauernden Cigenthumserwerbe fibre, und daß 
biefer das charaftertftifde Kennzeichen des fructus fei; nur der Bezug 
von folden Fruͤchten, welche fofort wahrend der Dauer des Uſus un: - 
mittelbar verbraudt wuͤrden, gewaͤhre feine dDauernde pofitive Bereiche— 
rung und fdliefe dDaber den Ufus nidt aus. Elvers, obgleid mit 
diefem legteren Mefultate uͤbereinſtimmend und es in den einzelnen Ent: 
ſcheidungen der Quellen beſtaͤtigt findend, ſchlaͤgt einen anderen Weg 
ein, um zu dieſem Mefultate gu gelangen, indem ſeines Erachtens das 
Inſtitut des Uſus ſich nicht nach dem Sinne des zur Bezeichnung 
deſſelben gebrauchten Wortes gemodelt hat, ſondern dieſes nachtraͤglich 





5) L. 2. pr. D. 7. 8. 

6) Pudta, — Bd, 2, 8. 282 u. Pandekten §. 197. 
7) L. 12. §. 2. D. 7. 8. 

8) Sdeurl a, x ©. S. 34. 
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bingugefommen iff und ohne daß man genau unterfudt hat, ob feine 
Bedeutung durdaus dem Inſtitute entſprach, weldhes er bezeichnen follte. 
Es fann dieſer Ausfihrung, deren Mefultat wir nad diefem Schriftſteller 
bier beridten, nur beigeftimmt werden. Denn wenn der Sinn, welden 
Sdeurl mit dem Worte usus verbindet, wirklid) im allgemeinen 
Bewußtſein der Romer anerfannt ware, fo hatte es nicht wiederholt 
vorfommen fonnen, daß die Conftituenten den Ausdrud usus braudten, 
wo fie dod ein Inſtitut mit weiteren Befugniffen ſchaffen wollten, alé 
fie im usus im juriſtiſchen Sinne enthalten find%), und namentlid 
Hatten oie Fuciften, wenn der juriſtiſche Ufus in ſeiner vollen Conſequenz 
ein moglides Snftitut war, nidt nod unterfuchen dirfen, ob der Wille 
des Teftators auf diefen Ufus geridtet war. Mad dem Sage: ubi 
non est ambiguitas, non debet admitti voluntatis quaestio, (aft fid) daher 
bier, wo der Wille der Conftituenten dod) nod) Gegenftand befonderer 
Erforſchung ift, auf eine Unſicherheit ber die Bedeutung des Wortes 
usus 3urhd(dliefen. War aber eine foldhe Unficerheit vorhanden, fo 
iff nidt angunebmen, dag die Ausbhildbung eines mit fo beftimmten 
Grenzen verfehenen Inſtitutes lediglid) durch den Sinn deffelben geleitet 
roorden fei, zumal nad) Ausfpritden der Quellen bas Wort usus gar 
nicht nothwendig bei der Veftellung des Inſtitutes gebraucht werden 
mufte?), Demnad iff bier dee fpracdliden Bedeutung des Mamens 
nidt gu grofed Gewicht beigulegen, obwohl dies fonft bei fo vielen 
anderen Snftituten mit Recht gefchieht. Bur Beftimmung des Fnbaltes 
des Ufus ift ein Bild feiner Entftehung yu entwerfen. Das Hdbere 
Alter des Nießbrauches und einiger Mealfervituten tft bereits fruͤher darz 
gethan worden !!), Die Beit der Entitehung des Uſus laͤßt fid) nad 
ben uné erbhaltenen Quellen nidt mit Beſtimmtheit angeben; fein 
Beugnif deutet aber auf ein hohes Alter deffelben und innere Gruͤnde 
fpreden dagegen, indem nicht abzuſehen iff, wie in deneinfaden, ſtarren 
Perhaltniffen dec aͤlteren romifden Beit irgend ein dringendes Beduͤrfniß 
fiir deffen Entftehung gewirkt haben koͤnne, auch die Stellung des Uſuars 

9) L. 22. pr. D. 7.8 L. 8. §. 2. D. 7. 8. 

10) Nad L. 10. §. 1. D. 7.8. entfteht der ufués aud, wenn im Teftamente 
eine yoyo; binterlafjen iff. Pomponius nimmt in L. 32. D. 7. 4. an, daß 
der Borbehalt einer habitatio von Geiten des Verkaufers eines Hauſes in diefem 
Haufe als Beftellung eines usus aufgufaffen fel. Paulus entfcheidet in L. 37. 
D. 8. 3. ffir einen asus aquae, wo daé Teftament geftattete, aus einer Quelle 
eine beftimmte Quantitat Waffer gu einem beliebigen Swede gu entnehmen, 
Was die erfte Stelle anlangt, fo fann allerdings daraus fir bie Anfidt von 
Elvers nists entnommen werden, da yvogjors gang gleichbedeutend mit usus ift und 
fchon gur Raifergeit war, und fo aud in den fpdteren byzantiniſchen Quellen 
gebraucht wird, wo yejors ben usus, yorots xagnwy ben ususfructus begeidnet. 
Allerdings braucht Theoph. Paraphr. Inst. Lib. Ll. Tit. 8. den Ausdruc usus 
und ususfructus gleidwie die anderen Suriften gu Fu ftinian’s Beit, indem fie 
folde hoͤchſtens griechifd) decliniren. Dagegen fpreden die anderen Stellen far 
die erwaͤhnte Anfidt, 

11) Bgl. den Arti¥el Servituten Bd. IX, S. 148—150, 
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dem Eigenthuͤmer gegenhber fo befdjaffen iff, daß fie nicht burd tury 
einfache Regeln bezeidnet werden fann, fondern in jedem einzelnen Falle 
mit juriftifher Runft und durch fpecielles Eingehen in die Lebensver: 
haltniffe ermittelt werden muß, was in der dlteften Beit ſchwerlich im 
Geifte der Jurisprudenz gelegen Hat. Gebdrt der Ufus einer fpatercen 
Beit an, fo fann er gerade aué dec bewuften Abfidt hervorgegangen 
fein, die eigenthuͤmlichen Bortheile, welche die Realfervituten dem Cigen: 
thiimer der belafteten Gade darbieten, diefem, ſoweit als moͤglich, aud 
bem Ufufructuar gegeniiber gu fcaffen, und er Fann fomit dDurd die Ec: 
wagungen ber Jurisprudenz verantlagt worden fein. Der Cigenthumer 
fonnte eine Garantie fiir die Wahrung feiner Intereſſen darin erblicen, 
wenn jeder eingelne Ausibungsact nuc von dem Beredtigten und den 
beftimmten zur Stellvertretung ermaͤchtigten Perſonen, nicht aber von 
jedem beliebigen Dritten, welchem es etwa der Berechtigte Aberlaffen 
hatte, vorgenommen werden konnte, und auch die Grenze, welche das 
individuelle Beduͤrfniß des Berechtigten dem ganzen Rechte ſetzte, konnte 
nur den Wuͤnſchen des Eigenthuͤmers entſprechen und deshalb von den 
Conſtituenten nach dem Muſter der Realſervituten angeordnet werden 
Dieſe Moͤglichkeit wird zur hohen Wahecſcheinlichkeit, wenn man ia 
Betracht zieht, daß fir den Uſus aud) cine Regel aufgeſtellt wird, welche 
bei den Realſervituten fic leicht erklaͤrt, bei dem Uſus aber als cine 
Singularitaͤt erſcheint, an welder Niemand ein Intereſſe hat und welde 
bie Conſtituenten ſicher nicht fo allgemein und wiederholt verfuͤgt batten, 
daß fie ein feſtſtehendes Attribut bes Uſus haͤtte werden koͤnnen, wean 
fie nicht infolge anderer Gage aus der Lehre von den Realſervituten in 
die vom Ufus hinuͤber genommen wire. Daf namlid die Bornabm 
jedes eingelnen Ausiibungsactes nur durch den Berechtigten felbft fowie 
bie Einhaltung der durch das Beduͤrfniß der hertſchenden Sache gefegten 
Schranke nod) nist genigt, fondern daf audy jeder unter Wabhrung 
diefer Grenge gewonnene Ertragstheil unmittelbar auf die herrſchende 
Sache verwendet werden mug, laGt fic bei den Mealfervituten erklaͤten, 
weil ſich fonft ber 3wed derfelben, kuͤnſtlicher Erfag einer feblenden 
Eigenſchaft ded herridenden Grundſtuͤckes, nidt erreichen liege; nicht auf 
gleiche Weife ift erflaclid), weshalb aud) bei dem Ufus die Einhaltung 
jener Grenzen nicht genügt, fondern ebenfalls jeder Ectragstheil un- 
mittelbac gum Bortheile des Beredhtigten verwendet werden must), ta 
bier eine entgeltlide Veraͤußerung der Ertraͤgniſſe dem Ufuar denfelden 
Vortheil bringen fann, wie die eigene unmittelbare Verwendung, und 
aud nicht abzuſehen ijt, mwas der Cigenthimer fir ein Sntereffe dacan 
haben fann, was endlid) aus den Erzeugniffen der Sache wird, wenn 
er fie einmal felbft nidt bebalten fann, fondern bergeben mug. Aud 
die eingelne fir den Ufus eines Hauſes gemadhte Ausnahme 1%) beweiſt, 


— — — — 


12) 8. 2. 3. Inst. II. 8. L. 44. D. 7. 8. 
13) L. 2. §. 14. L. 4. pr. D. 7. 8. 
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daß diefe Steenge der Megel bei dem Ufus einen Boden hat und es 
wird daher aus ibrer Geltung auf eine aud geſchichtliche Berwandt: 
fchaft zwiſchen dem Uſus und den Realſervituten zuruͤckgeſchloſſen werden 
fénnen. Die Realfervituten gewaͤhren nun. grdftentheils die Befugnif 
su blofen Gebraudshandlungen; dod geben einige und aud folde, 
welche ſchon in dlteren Zeiten vorfamen, Anfprud auf die Ergeugniffe 
der dienenden Sache, wie 5. B. [hon die Waffergeredtigkeiten. Deshalb 
fonnte, wenn der Ufus auf dem ermabnten Wege entftand, derfelbe {don 
von Anfang an einen Anfprud auf die Erzeugniſſe dec dienenden Sache 
enthalten, jedod einen in einer Beziehung beſchraͤnkteren alé der bei den 
Realfervituten. Bei der unendlidhen Dauer der Realfervituten iff es 
gang unecheblid), wie lange der eingelne Ausubungsact gum Vortheile 
ber herrſchenden Gade fortwirkt; infolge dec engen Beitgrengen des 
Ufus aber, welche fein Aufhdren gu jeder Beit herbeifuͤhren fonnen, 
ift die Vornahme nur foldec Handlungen ju deffen Ausuͤbung erforders 
lid, welche bet Dem Aufhdren des Ufus gang vollendet find, damit nicht 
Rechte auf ibn geſtuͤtzt werden, waͤhrend er ſchon nidt mehr befteht. 
Wenn man diefes auf den Fruchtbezug des Uſuars anwendet, fo ergiebt 
ſich, Daf derfelbe nur ſolche Erzeugniſſe angreifen darf, die ex aud fofort 
confumiren fann, damit nad dem Erloͤſchen des Uſus mit dem Tode ves 
Ufuars, wo alfo der Swed des Ufus, Verbeſſerung der Lage des Uſuars, 
als erteicht gilt, nicht nod) nachtraͤglich und mittelbar durch die Fort: 
dauer von Eigenthum eine Bereicherung hergeſtellt werde, wie ſie gar 
nicht in der Abſicht gelegen hatte. Die Zeitgrenze, welche der Uſus vom 
Ufusftuctus entlehnt bat, muß, ſoll der Mugen des Ufus ein unmittel: 
barer fein, jeden Ertragstheil ergreifen. Es fallen daber Erzeugniffe, 
deren regelrechte Verwendung nur durd) lange fortgefegte Benugung 
moͤglich ift, dem Ufuar nidt gu. Ebenſo mifte der Ufuar bei den 
Sachen, welche durch jede BSenugung gang verbraucht werden, jedesmal 
nur auf die Quantitat beſchraͤnkt fein, welde er alsbald confumiren 
fonnte; allein es würde diefe Forderung, namentlid bei dem Ufué an 
Grundfiicden, zu ſehr mit den Ruͤckſichten auf die Bequemlidfeit und auch 
mit der duferen Zweckmaͤßigkeit im Widerſpruche ftehen und deshalb 
ift hier zugeſtanden worden, daf der Ufuar davon auf Vorrath nehmen 
fonne 14), jedoch wohl unter der Bedingung dec Reftitution deffen, was 
bei ploͤtzlicher Beendigung des Ufus nod nicht confumirt ift. Diefe 
Erlaubnif iff aber auf die Sachen beſchraͤnkt, welde in jedem Augen: 
blidke gang und gat confumirt werden koͤnnen; keineswegs find die 
Grenzen der Befugnif des Ufuars dahin ecweitert, daß derfelbe ſich auch 
bie Ergeugniffe, welche eine lange fortgefegte Benugung ertragen, gus 


— 


14) Go barf ſich nad L. 18. pr. D. 7. 8. der Uſuar eines Landgutes aus 
deffen Fraidten auf ein Jahr verfehen. Der Grund davon ift, weil fie verderben 
wurden, wenn fie auf dem Felde bifeben, bis er fie — und weil er erſt 
nach einem Sabre fis new verſehen koͤnnte. 
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eignen und bdiefelben nun vorldufig beliebig unter ber Bedingung aués 
beuten duͤrfe, daf er bet Beendigung des Ufus das davon nod Uebrige 
reftituire. Vielmehr iff der Uſnar von ſolchen Erzeugniffen ausgeſchloſſen. 
Hiernad (aft fid) der Ufus als die den Mealfervituten nadpgebildete 
Perfonalfervitut bezeidhnen, welche zur Benugung einer Sache ermad: 
tigt, fomeit der Ertrag diefer Benugung unmittelbar dem Berechtigten 
zu Gute fommt und alsbald von ihm verwendet wird. Die Bezeichnung 
dieſes Werhaltniffes mit dem Namen usus, alfo mit einem Elemente 
bes Gefammtnamens usus et fructus, hat vielleicht den Grund in der 
von Scheurl behaupteten tieferen Bedeutung von uti; vielleicht ging 
man aber auch von der VBetradtung aus, daß, da der Ufusfructus im 
weſentlichen Attribute befdnitten fet, fic) dies aud) im Mamen aus: 
pragen mitffe, und da der Fruchtbezug hier bedeutend in den Hintergrund 
tritt und buͤrgerliche Fruͤchte faſt niemals vorfommen, naticlide Fridte 
aber bei Beendigung des Ufus fic nicht mehr in den Handen des Ufuars 
befinden duͤrfen, fo toar man zur Weglaffung des auf den Fruchtbezug 
‘ hinweifenden Elementes des Namens Ufusfructus leidt veranlaft. Das 
angegebene Refultat beftdtigen die eingelnen in den Gefegen entfchiedenen 
Kalle. Der Ufus an einem Landgute gewaͤhrt die Sefugnif, in dem 
bortigen Herrenhaufe ju wohnen und, da man nur bann in befriedigen: 
der Weife wohnen fann, wenn man allein Here im Haufe ift, aud dem 
Cigenthimer und feiner Dienerſchaft den Befud deffelben yu unters 
fagen 15); daneben fann der Ufuar von den Wirthſchaftsgebaͤuden die 
ausſchließliche Benutzung der jeder Haushaltung jue Aufbewahrung 
ihrer taglidhen Lebensbeduͤrfniſſe ndthigen Maume verlangen, wie 3. B. 
in Stalien der Wein: und Oelkeller160). Cr fann ferner nidt nur feine 
Familie bei fid) haben, fondern wie z. B. eine Wegegeredtigkcit ja aud 
burd) bie befucbenden Freunde benugt werden fann, fo fann er aud 
Freunde dahin einladen, weil nur dann die Wohnung in jeder Weiſe 
. befriedigen und das Leben in derfelben vollen Genuß gewaͤhren wird. 
Es darf aber ein folded Treiben nicht der ganzen duferen Lage des 
Uſuars widerfpreden, indem etwa nur als Almofen dee Ufus an einem 
fleinen Gute gewaͤhrt ift; aud) dirfen zur Aufnahme diefer Freunde 
nidt etwa die fiir die Wirthſchaft beftimmten Oertlichkeiten in Anſpruch 
genommen werden 17), Da er dagegen an der Ernte diefes Gures nur 
getingen Theil hat und ihm daher aud) die eigentlide Bewirthſchaftung 


15) Wenn aud in L. 10. §. 4. D. 7. 8. die Worte Ulpian’s gang ols 
gemein lauten: Et Labeo ait, habitare eum in fundo posse, dominumque prohi- 
biturum illo venire, fo iff doch darunter nur gu verfteben, der Eigenthümer finne 
bon bem Haufe abgebalten werden, nicht aber, daß der Ufuar ibm den Beſuch 
des gangen Gules verbieten könne, wie es aus anderen Stellen hervoraeht, we 
indirect oder direct das Recht des Eigenthümers, ungeachtet des Usus auf dem 
Landgute fid) aufgubalten, anerfannt wird. L. 14. 13. §. 4. D. 7. 8. 

16) L. 10. §. 4. D. 7. 8. 

17) L. 12. §.4. D 7. 8. 
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nicht obliegt, fo fteht ihm auf die dafuͤr beſtimmten Gebdude, 3. B. auf 
die Wohnung fie den Padter oder fie die gu den laͤndlichen Arbeiten 
ecfordeclichen Leute fein Anſpruch zu 18), auger wenn der Ufus auss 
druͤcklich an allen Gebduden beftelit iff '%). Aud dann muß ec wenigs 
fiend zur Erntegeit den Arbeitern Unterkommen gewaͤhren, da darauf 
bod) gewiß die Abſicht der Conflituenten ging %). Auferdem datf ec 
aud) auf dem Gute fpagiecen gehen oder ſich in einer Sanfte herum 
tragen laffen, jedoch obne einen far den Eigenthuͤmer daraus entftehens 
ben Madtheil und ohne daß ec namentlich deffen Acbeitecn bei ihren 
Geſchaͤften hinderlid ift24), Ware nun das Recht des Ufuars nur auf 
bie Befugnip gum unmittelbaren Gebraudhe der Gache felbft beſchraͤnkt, 
wie died mance Redtslehrer wollen, fo ware hiermit fein Recht ab= 
geſchloſſen, und unleugbar find die feither erwaͤhnten Beredtigungen 
ſchon fo betradtlid) und fo nugbringend, daß es leicht erklaͤtlich ift, 
wenn die Gonftituenten allein um derentwillen bas Verhaͤltniß ſchufen, 
und es ift nicht néthig, blog deshalb dem Uſuar weitere Befugniffe eins 
gurdumen, weil die aus bem Wefen des Ufus fliefenden gu unbedeutend 
find, als daß fie die beabfidtigten fein fdnnen. Werden dabher dem 
Ufus an einem Landgute nod weitere Attribute beigelegt, fo miffen 
auch diefe aus dem Wefen des Gnftitutes hervorgehen. Mad) dem von 
Ulpian angefihrten Zeugniffe vieler angefehenen Juriſten gewaͤhrt der 
Ufus, ohne daß dies al6 etwas Befonderes begeidhnet wird, einen An⸗ 
fprud) auf das gum taͤglichen Gebrauche noͤthige Holz, auf Obft, Ges 
mife, Blumen, Waffer, Streu; jedoch Ales nur foweit, alé man es 
fofort gebraucht und nicht um dauecnden Gewinn daraus gu madden 
(non usque ad compendium) und aud nidt gum blofen Mißbrauche 
(neque ad abusum)2?), Mur auf die oben genannten Sachen geftand 
Merva dem Ufuar einen Anfprud gu und erblarte fid) ausdruͤcklich 
bagegen, daf derfelbe Hen, Hel, Koen oder fonftige Feldfrüchte beziehe, 
indem er wohl von bem Gefichtspuntte ausging, daß dec Begug diefer 
Dinge, alé ber nothwendigften Lebensbedürfniſſe, eine fofortige dauecnde 
Bereicherung nad fic giehe, da man das fonft nothwendig auszugebende 
Geld fpare und daß folde daber fchon in den Bereich des fructus fatlen 
wuͤrden. Aber die Furiften SGabinus, Caffius, Qabeo, Pro: 
culué und mit ihnen Ulpian bielten diefe Auffaffung fiir yu eng 
und ftellten den Gag auf, daß der Ufuar von Ahem, wads auf dem 


18) L. 40. §. 4. D. 7. 8. 

49) L. 42. pr. D. 7. 8. 

20) L. 42. pr. D. 7. 8. 

24) L. 44. 12. 8. 1. D. 7.8. §. 4. Inst. I. 8. 

22) L. 12. §. 1. D. 7,8. Die Worte neque ad abusum haben hier nicht 
ben fonft gewoͤhnlichen Sinn, alé folle der Ufuar nicht den ganzen Borrath bes 
Gutes von diefen Dingen verbrauchen; es geht died daraus hervor, daß naw 
L. 15. pr. D. 7.8. der Ufuar biésweilen zur Befriedigung ſeines Bedarfniffes den 
aa bes Gutes verbrauden darf. 
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Grundftide wachfe, fir fid) und die Seinen den ndthigen Unterhalt 
entnehmen koͤnne, ja Ulpian ſpricht fid), wohl infolge entftandener 
Zweifel, dafuͤr aus, daß der Ufuar dies keineswegs nur fo lange, als ex 
fid) auf dem Gute aufbalte, finne, fondern daß ec es fic) aud) in di 
Stadt nachfuͤhren laſſen duͤrfe. Den Theil der Fruͤchte, deſſen der Ufuar 
fic fid) bedarf, wird er, foweit fie nidt ſchon von felbft wachſen, fondern 
befonderer Cultur beduͤrfen, felbft gu ecbauen haben, weshalb ifm der 
Gigenthimer das dazu néthige Land iberlaffen muf. Obgleich dies in 
den Quellen nirgends gefagt wird und mande Ausdeizde derfelben fai 
auf dad Gegentheil hingudeuten fheinen, alé ob der Eigenthuͤmet das 
Gange gu beftellen und der Uſuar dann aus den erbauten Fruͤchten feinen 
Theil vorweg zu nehmen habe 23), fo ware es dock eine gu grofe Ab 
weidjung, wenn dem Eigenthuͤmer nod fie fremde Zwecke bie Beſtellunz 
ded Landes obldge, und da aud) méglicherweife nad dem Seugniffe der 
Qruellen fire den Eigenthimer gar nidts vom Ertrage des Gutes übriz 
bleibt 4), fo wuͤrde der Eigenthhmer oft genug eine ſolche Dhatigteis 
verweigern und ba er dazu nidt gezwungen werden Ednnte, fo mifte 
ber Ufuar dod felbft Anftalten treffen, damit das ihm Bufommende aud 
wirklich wadft. Aud daß nad einer Stelle25) dem Ufuar eines Gutes 
aud det Ufus an dem Inventar deffeloen vermadt war, deutet dartauf 
bin, daß man fic der Pflicht des Ufuarg, das Feld ſelbſt gu beſtellen, 
bewuft mar. Allerdings wird die Ermittelung der Grdfe des dem Ufuar 
fir feine Beduͤrfniſſe gu tberweifenden Landes oft ſchwierig fein, da die 
Groͤße diefer Beduͤrfniſſe felbf— nod ungewiß fein fann und der unfichere 
Ertrag der Ernten nicht vorausfehen (aft, wie viel ex von jedem Felde 
ernten witd. Gin mittlerer Ueberſchlag ift am meiſten gu empfebten; 
ergeugt der Ufuar mehr alé fein Beduͤrfniß betrdgt, fo hat er den Uebet⸗ 
ſchuß infolge der geleifteten Caution dem Cigenthimer gegen Erftattung 
bee betreffenden Quote der Veftellungsfoften herauszugeben; reicht dae 
gegen fein Ertrag fir den Verbraud einer Fruchtperiode nicht hin, fe 
ift ihm derfelbe von bem Ertrage des anderen Theiles des ufuarifchen 
Gutes gegen Erſatz eines Antheiles der Beftellungstoften zu ergaͤnzen. 
Will der Eigenthirmer auf bie Gefahe diefes Abzuges Hin fic auf die 
Beſtellung gar nicht einlaffer, fo wird der Ufuar den ganzen Acker be 
nugen duͤrfen, muß aber immer, twas ee von dec Ernte nicht zu ver 
zehren vermag, ceftituicen. Bei dem Ufus an einem einzelnen 
Haufe finden ſich forgfattige Unterfudhungen daruͤber, wen der Uſuat 
in das Haus mit aufnehmen fdnne. Sie gehen darauf hinaus, dak, 
gleidviel ob der Ufud einem Manne odec einer Frau gufteht, die ganze 
Samilie decfelben mit dem Berechtigten wohnen koͤnne, ſoweit ein folded 


23) L. 12. §. 1. D. 7. 8.: ex his, quae in fundo nascantur, quod ad rictum 
sibi suisque sufficiat, sumturum. L. 48. pr. D. eod.: licebit usuario et er 
peno — capere. 

24) L. 48. pr. D. 7. 8. 

25) L. 16. pr. D. 7. 8. 
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Zufammenteten gewoͤhnlich ift, alfo Ehegatten, Kinder, Schwiegertoͤchter 
und Sdwieger(Shne, und awar ohne Ruͤckſicht darauf, ob dieſe Familien: 
alieder ſchon zur Beit der Errichtung ves Ufus vorhanden find oder ob 
fie erft fpdter als folche eintreten 2°). Auch Fann der Ufuar ſeine Dienft: 
feute dort wohnen laſſen, moͤgen fie fret oder unfret fein; bei den Roͤmern 
erftcedte fid) dies aud) auf die Freigelaffenen und Glienten®”). Auger: 
Dem darf er Gaftfreunde dort anfnehmen, was juerft Widerftand ge: 
funden bat), und bei dem einer Frau zuſtehenden Ufus nur mit dec 
Beſchraͤnkung zulaͤſſig war, dag der Gaſtfreund cin folder fein mufte, 
mit weldem fie, ohne Berlegung des Anftandes, jufammen wohnen 
durfte 2%), weil nur dieſes als der Abficht dre Conſtituenten eutfprechend 
angenommen werden fonnte. Dieſe Entfheidungen ſtehen durchaus 
im Einklange mit dem oben aufgeftetiten Begriffe des Ufus. Damit 
im Widerſpruche ſteht aber, wie mit allen anderen Begriffsbeftimmungen 
des Ufus, eine Behauptung Ulpian’s in gwei zufammenbhangenden 
Stelfen 3°), wo er fagt: Sed an etiam inquilinum recipere possit, apud 
Laheonem memini tractatum libro Posteriorum. Et ait Lahbeo, eum, 
qui ipse habitat, inquilinum posse recipere. .... Proculus autem de 
inguilino notat, non belle inquilinum dici, qui cum eo habitet. Secun- 
dum haec, et si pensionem percipiat, dum ipse quoque inhabilat, non 
erit ei invidendum ; quid enim, si tam spatiosae domus usus sit relictus - 
homini mediocri, ut portiuncula contentus sit? Unleugbar liegt bier 
eine finguldre Entſcheidung vor, welche von den fonftigen Grundfagen 
beé Ufus, wie fie anderéwo deftimmt und aud in Bezug auf den usus 
domus in ben Jnftitutionen ausgeſprochen werden 31), abweidt. Ob 
ſchon Labeo und Proculus fie theilten oder ob fie nur geftatten 
wollten, daß der Ufuar aud diejenigen, die nicht gu feinen Freigelaffenen, 
Glienten u. f. w. gebdrten, wenn ihm dadurd das Wohnen im Haufe 
angenehmer wurde, umfonft dort alé Snquilinen aufnebme und 0b 
Ulpian erft cin Recht zur eigentliden Vermiethung anerfannte, iff 
nicht fidjer ecfennbar. Die Beranlaffung dazu fae Ulpian gab wohl 
die Beobadtung, daf, wenn der Cigenthimer dulden mugs, daG ein 
Fremder im Hauſe wohnt, der Umftand eines zwiſchen dem Gnquilinen 
und bem Ufuar abgefchloffenen Micthvertrages dem Cigenthimer als 
Dritten gang gleidjgiltig fein müſſe und daß der Ufuar, wenn der Eigen: 
thuͤmer ſolche Bermirthung ſeines Haufes nidt dulden wolle, auf andere ~ 
Weife, 3. B. durch lebhafteren Verkehr u. f. w. das Haus weit mehr 


~ 


26) §. 2. Inst. HH. 5. L. 2. §. 4. L. 4. §. 4. — L. 6. D. 7. 8. Arg. 
L. 4144. D. 45. 4. 

27) §. 2. Inst. HW. 3. L.2.§.4. L. 3. 6. D. 7. 8. 

28) §. 2. Inst. I. 3.: vix receptum esse videtur, ot hospitem ei recipere 
liceat. a 

29) L. 7. D. 7, 8. 

30) L, 2.§.4. L. 4. pr. D. 7. 8. 

31) §. 2. Lost, H. 8. 
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‘belaften fénne, als es durch diefen Miethsmann gefhieht. Die vom 
Ufuar fie fein gewoͤhnliches Leben nidt benugten Bimmer des Hauſes 
burfte der Eigenthimer der Regel nad dod nide benugen 22), da gum 
vollen Gebrauche des Hauſes auch die Moͤglichkeit, von Zeit gu Beit mit 
den Zimmern gu wedfeln, gehdrt 33), und man in einem Haufe nut 
dann mit Befriedigung wohnt, wenn man in ein feiner Bauart nad 
nur fiir Cine Familie beſtimmtes Haus nidt nod) Dritte aufnehmen 
muf. Um diefer Zulaffung eines Dritten gu der Ausibung des Ufus 
‘und um des daraus dem Uſuar erwadfenden Geldgewinnes willen iff 
aber der Gharafter des Ufus nidt gangs aufgegeben, fondern erhaͤlt fid 
in der Hauptfache nod) immer, wie fic) aus dem befonderen Gewichte 
ergiebt, welded immer wieder darauf gelegt wird, daß Andere nur das 
Haus bewohnen finnen, wenn dee Ufuar es aud felbft bewohnt 54), fo 
daß die Sache fid) immer fo auffaffen (aft, als wobnten fie nur dort, 
um dem Ufuar das Wohnen angenehmer oder nuglider gu madden, und 
waren alfo nur die Mittel, mit welchen er fein Wohnungsrecht aus: 
ibe. — Steht der Ufus an Sclaven gu, fo darf der Ufuar fie nur zu 
dem Dienfte feines eigenen Hausftandes, alfo auc zu dem feiner Fran 
und Kinder verwenden 5), womit nidt ausgeſchloſſen ift, daß ec fie 
ju eingelnen fiir Andere von ihm uͤbernommenen Arbeiten anbalten 
birfe, wie 3. B. gum Weben fremder Wolle, gum VBauen eines ver: 
fprodenen Schiffes u. f. w., indem dacauf nidts ankommt, fir welde 
Sache er fie verwende, wenn er fie nur in feinem Dienfte verwendet 3). 
Zunaͤchſt ift es aud) immer eine das eigene Gntereffe des Ufuars be: 
treffende Arbeit, da er diefelbe, um fic vor Entſchaͤdigungsanſpruͤchen 
gu bewahren, vollendet fehen mug; man fann alfo in dieſer ganjen 
Beſtimmung feine finguldare Erweiterung des Ufus, fondern nur eine 
Gonfequen; des allgemeinen Principes erbliden. — Steht der Ufus an 
Zugthieren gu, fo follen fic, wie die Sclaven, nur ju eigenen Arbeiten 
des Ufuard verwendet und nicht vermiethet werden, ja felbft nice im der 
Rennbahn dienen, weil dies gleichſam eine Art von Vermiethen fei; 
nuc ba, wo die Gonftituenten wußten, daß der Uſuar Pfecdebandiger fei 
und daher Pferde hauptſaͤchlich nuc ju diefem Zwecke brauche, foll ibre 


— — 





32) Anders wird es ſich freilich verhalten, wenn der Uſus ausdruͤdlich nur 
an einem Theile des Hauſes vermacht war, wie im Falle dec L. 14. D. 7.9. und 
L. 33. D. 33., oder wenn ſich ſchon aué der ganzen Einrichtung de¢ Haufes er: 
fennen (aft, daf es mehreren Kamilien Wohnung gewahren foll. Dann bat 
aud) die ausſchließliche Benugung des Haufes durch den Ufuar ihre Grenge, So 
erflart fich, bab Paulus in L. 18, D.7.8. ungeachtet des Ufus an einem Haufe 
bod) von Fradten ves Haujes ſpricht, welche dev Cigenthimer daraus ziehe, 
alfo an’die Vermiethung anderer Theile deffelben denkt; ſolche fogar als den 
regelmdgigen Fall —— ſcheint. 

33) L. 22. 8. 4. D. 7. 

34) L. 4. pr. L. 8. a ae 

le kar ee Ne L. 9. 42. §. 5. D. 7. 8. 

86) L. 12. §. 6, D. 7. 8. 
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Suftimmung ju diefer Benugungéweile angenommen werden 37). — 
Am eigenthimlidften geftattet fid) der Ufus tn dee Anwendung auf 
Heerdenvieh. Labeo wollte hier nur eia Recht auf den Duͤnger 
geftatten, Ulpian rdumt aber daneben, freilid im Widerſpruche mit 
ben Snftitutionen %*), ſich auf die Mothwendigkeit einer benigna inter- 
pretatio (egtwilliger Verfuͤgungen berufend, dem Ufuar das Rede auf 
eine mafige Quantitaͤt Mild ein, verfagt ihm dagegen die Jungen 
und die Wolle der Schafe ſchlechterdings 3%). Der innere vielfady vers 
fannte oder aud gar rückſichtlich ſeines Dafeins geleugnete Grund diefes 
Unterſchiedes ergiebt fic) mit Nothwendigkeit aus dem Begriffe des 
Ufus. An dec Mild mußte dem Uſuar cin Recht gewaͤhrt werden, 
naddem man ibm bei dem Ufus an einem Grundftide einen Anſpruch 
auf daé dort erzeugte Korn u. f. w. gugeftanden hatte; es fonnte dies 
aber aud) wieder nuc infoweit geſchehen, als dee Ufuar fie unmittelbar 
in feinem Haushalte gu verwenden vermodte, und nidt zum Zwecke 
bes Verkaufes, weshalb aud Ulpian nur von modicum fae fpridt. 
Die Wolle aber wird bei Verwendung ju ihrem regelmaͤßigen Zwecke, 
an welchen die Gonftituenten wahrſcheinlich allein dachten, ju Kleidern 
verwebt; fie koͤnnte dadurd allerdings fiir die Perfon des Uſuars einen 
unmittelbaren Mugen hervorbringen und die Schwierigkeit der Controle 
bariiber, ob nun aud) wirklid) gerade die beftimmte von Dem dem Uſus 
unterliegenden Schafe gezogene Wolle zu dem Kleide des Uſuars ver: 
wendet wird, koͤnnte allein nod nicht bewirfen, daß der Uſus fic) nicht 
aud auf diefe Wolle ecftredte. Allein ein wollenes Kieidungsftud wird 
nicht fofort perbraudt, wie dics bei den Lebensmitteln der Fall iff; 6 
braudt aud nidt regelmdfig mit jedem Jahre erfegt gu werden, fo daf 
bei jeder neuen Schafſchur die Ectragniffe der vorigen vom Ufuar con: 
fumict waren, fondern es wuͤrde dadurch dag BWermdgen des Ufuars 
dauernd vermehrt und deshalb der Begriff des Ufus veclaffen fein, wenn 
ec aud) darauf ein Recht geben follte. Ueber die Grengen ded Begriffes des 
Ufus gebt eine Entſcheidung Hadrians hinaus, von welder Pom: 
ponius berictet 4). Dieſe Entidecidung geht dabin, daf, wenn 
Semandem der usus silvae legirt fei, auch der fructus alé legirt gu bez 
tradten fei, da, wenn der Legatac, nidt Holy ſchlagen und verfaufen 
duͤrfe, wie es dem Ufufructuar guftehe, derfelbe nichts von diefem Legate 
haben wuͤrde. Bei ftrenger Fefthaltung an dem Begriffe des Ufus 
würde ber usus silvae dem Ufuar neben dem meiftentheilé werthlofen 
Rechte, im Walde fpagteren gu gehen, auch die Befugnif gum Holy: 
ſchlage gewabren, aber nue foweit, als er es fiir feinen Haushalt als 
Brennholz verwenden fann (lignum ad usum quotidianum) 41); befame 


37) §. 3. Inst. I. 5. L. 42. §. 4. D. 7. 8. 

38) §. 4. Inst. 1. 8 

39) L. 12. §. 2. D. 7. 8. 
40) L. 22. pr. D. 7. 8. 

A1) Arg. L. 12. 8. 4. D. 7. 8. 
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et aud) Bauz oder Nutzholz, fo wuͤrde das gu einer bauernden BWereide: 
rung fuͤhten, wie fie ibm nidt gufteht. Mad der grofen Bedeutung 
des Brennmateriales in unferem Leben widen wir in bem Vermaͤcht⸗ 
niſſe des freien Bezuges deffelben eine werthvolle, gegen den Teftirer zu 
Dane vercpflidtende Gabe erbliden; bei den Réomern aber war die Sade 
anders; wenigftené in den dem Raifer vor Augen ſchwebenden Fallen 
mufte dec Brennholsbegug, namentlid) wegen des in ſuͤdlichen Lander 
geringeren Bedarfes, als ein fo untergeordneter Factor im Leben der 
Honorirten erfcheinen, dap die Erleichterung deffelben als einzige Abſicht 
des Teftators nidt anjunehmen war, und deshalb hielt fic) ber Kaifer 
verpflidtet, den Worten des Teftamentes einen Sinn gu unterlegen, 
welder das Legat gu dem eines Uſusfructus madte. Aehnlich iff die 
Entſcheidung der Juriſten in cinem anderen Falle, indem naw Fulian, 
Pomponius und Ulpian das Legat eines Ufus an Geld oder 
anderen verbraudjbaren und vergehrbaren Gaden alé Legat eines Ufus- 
fructus gelten foll, eine Entſcheidung, welde umfomehr begruͤndet war, 
je weniger fid) der Uſus feiner Natur nad auf Gonfumtibilien anwen 
den lief. Denn wenn aud) dec Ufuar hinfidtlid) der Binfen des Geldes 
u. f. w. auf deren Verbrauch infoweit beſchraͤnkt blieb, als es fein regel- 
mafiges Beduͤrfniß ecfordecte, fo mufte er dod) jeden Augenblié, wenn 
das Bediirfnif eintrat, das Geld angreifen fonnen, und alfo wuͤrde er 
deffen Herausgabe bei dem Anfange des Ufus fordern fonnen. Damit 
ginge es aber in fein Eigenthum uͤber, da der Gautionsberechtigte aud 
bier nur tantundem, nicht idem, wirde fordern Ednnen, und damit feblte 
dem Legteren alles Intereſſe, ob ber Uſuar es wirklid) gang oder nur 
jum Theil für feine Zwecke benutzt. Cin uſuariſches Verhaͤltniß am 
Gelde Ednnte allein nuc in der Weife begriindet werden, daß das Geld 
jum Theil in den Hander. des Cigenthimers bliebe und der Ufuar, um 
es zu befommen, darthun muͤßte, daß die Zinfen des bisher Empfangenen 
su feinem vegelmafigen Beduͤrfniſſe nidt ausreiden und er dagegen 
verſprechen muͤßte, ſchon theilweife gu reftituiren, wenn fid fein Beduͤrf— 
nif minbdert. Ware aber der Wille der Conftituenten auf ein foldes 
Verhaͤltniß geridjtet geweſen, fo hatte es auch einer ausdritéliden An- 
ordnung bedurft, und dann bliebe immer Die Sdhwierigkeit der Beftim: 
mung, wie grof gerade immer das Beducfnif des Ufuars im Sinne der 
Conftituenten fei, da dufere Unhaltspuntte fir eine folde Entſcheidung 
gang fehlen und cine niglide Verwendung aud) der groͤßten Geld= 
fummen ju feinem Dienfte dem Ufuar médglid fein wiirde. Mit Rect 
haben daber die oben genannten Suriften die kurze unbeſtimmte Wnord: 
nung eines Ufus an Geld als die eines Quafiufusfeuctus daran anf: 
gefaßt. — Der Ufus iſt nad) dem Bisherigen ein aus Elementen der 
Realfecvituten und des Ufusfructus hervorgegangenes Inſtitut. Bon 
den Mealfervituten find aber nur die Regeln heruͤberzunehmen, welche 
die feither befprodenen Beſchraͤnkungen der Nugungsbefugniffe be: 
treffen; im dbrigen ift die Analogie des Ufusfructus uͤberall entfdeidend, 
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wo nicht durch die Eigenthamlidtelt des Uſus Abweichungen noͤthig 


werden. Dies erfennen die Quellen durchaus an in Anfehung der 
Lehre von der Entftehung und dem Untergange des Ufus 42), nur daß 
eine theilweife Beſtellung deffelben oder ein theilweiſer Untergang un: 
moͤglich ift4?). Dies folgt aus dem in dem Artikel Ufusfructus 
uͤber die Gruͤnde der Theilbarkeit des Ufusfeuctus Bemerkten, welche 


mit bem Gage im Zufammenbange ftebt, daß der Ufufructuar jede eins . 
gelne Aushbungsbefugnif Anderen uͤbertragen fann. Dies dacf der 


Uſuar nidt und fo mifte er, wenn er nur einen balben Ufus hatte, 
aud felbft jede Gebraudéhandlung nur zur Halfte ausfihren und eben 
fo dec Ufuar der anderen Halfte, was aber unmdglid ift. Durch diefen 
Gag wird aber nist ausgeſchloſſen, daß Mehreren an derfelben Sache 
ein Uſus beftellt werden Fann, fei es in der Weife, dak der Ertrag der 
Sade fo bedeutend ift, daf nad Baftiedigung des Beduüͤrfniſſes des 
Einzelnen nod) genug sur VBefriedigung des Bedarfes eines oder mehrerer 
Uſuare tibrig dleibt, fei ed, daß jeder der mehreren Ufuare von Anfang 
am nut einen beſchraͤnkten Ufus erhaͤlt und nur einen Theil ſeines Vee 
darfes aus der uſuariſchen Sache begtehen foll. Eine ſolche Beſchraͤn⸗ 
tung ift {hon immer vorhanden, wenn Mebreren gleichzeitig ein Ufus 
an einer Gache beftellt wird, welche fie fie Ale nicht hinreiht. And 
bier fann ein utile iudicium communi dividundo im Falle von Zwiftig: 
feiten ber mebrecen Ufuare unter einander ftattfinden. Der Richter 
hat bier die Befugnif, zur Abſchneidung von Streitigteiten dem Einen 
der Ufuare gegen Geldentfdddigung an die Anderen die Aushbung der 
Befugniffe diefer gu überweiſen 4). Mit der Untheilbarkeit des Ufus 
fteht aud) in Berbindung, dag das dem Ufusfructus eigenthuͤmliche Un: 
wachſungstecht bei ihm feine Anwendung findet 45), indem, wenn Mehre⸗ 
ren an einer Sache ein Ufus vermacht ift, fein Band unter denfelben 
befteht, welches cin foldes Unwachfungstecht begrinden koͤnnte; ja wenn 
fic) diefe mebhreren Ufuare gegenfeitig in ihrer Mugungébefugnif bez 
ſchraͤnken, fo bleibt dieſe Beſchraͤnkung aud) beftehen, wenn der eine oder 
andere ber Ufuare wegfaͤllt, da der Teftator eben nur einen folchen be: 


42) Pr. Inst. 11.5. L.3.§.3.D. 7.4. L.4.§.4.D. 7.8. weber die 
beftrittene von uns verneinte Frage, ob der Ufus aud durch Nichtgebrauc er- 
ldfce (welche Elvers a. a. O. S. 619, N. nn. bejaht), ift fon in dem Artikel 
Servituten Bd. X, S. 324, N. 699 gehandelt worden. Der Anteceffor 
Stephanus unter Suftinian nabm Untergang ves Ufus durd Nichtgebrauch 
an, wie aué einem von Zadarid von Lingenthal, die Unterfcheidung 
zwiſchen servitutes rusticae und urbanae S. 68 mitgetheilten Fragmente aus 
deffen Pandeftencommentar hervorgeht. Dieses befindet fic) im Sch. 11. ad 
Basil. Lib, XVI. Tit. 8. (Zachariae, supplem. edit. Basil. Heimbach. p. 416.) 

43) L, 19. D. 7. 8. 

44) L. 10. 8. 1. D. 10. 3. Gol. den Artikel Gervituten Bd. X, S, 224. 

45) Gegen die entacgengefeste Anfidt von Griefinger, theoretifcer 
Beweis, daß dad Anwadfungsredt bei der Perfonalfervitut des usus ftattfinden 
konne (Stuttgart 1794), welcher cud Bangerow, eitfaden Bd, 2, 8. $54 
folgt, vgl. Elvers a, a. O. S. 620 u. N. pp. 
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ſchraͤnkten Ufus vermadt bat. Wenn der Wille des Teſtators daranf 
geridjtet war, daß nad dem Wegfalle des Cinen die Befugnif des Ans 
deren fic) erweitern folle, fo hatte dies einer ausdridliden Anordnung 
von feiner Seite bedurft; eine Bermuthung fie eine ſolche Werdnde- 
rung eines einmal befteliten Ufus ift unftatthaft. 2) Pflidmten des 
Ufuarcé. Mit dem Ufusfructus theilt ber Uſus die Cautionslaft und 
der Prator hatte ausdruͤcklich eine entſprechende Aenderung der uſu—⸗ 
fructuarifden Cautionsformel dafuͤr angeordDnet4*). Die nabe Bee: 
wandtidaft zwiſchen beiden Snflituten und die mannigfachen, fir den 
Cigenthimee mit der Caution verbundenen Vortheile fahrten zur Ueber: 
tragung derfelben aud) auf den Uſus, obgleid) die fire bie Entſtehung 
der Gaution bei dem Ufusfructus wirfenden Griinde hier nice immer 
vorhanden find. Denn gerade aus ber dem Ufufructuar neben dem 
Quaſibeſitze feines Rechtes zuſtehenden Detention der koͤrperlichen Sache, 
wobdurd) diefelbe gang der Einwirfung und Auffiche des Eigenthuͤmers 
entzogen wird, entfteht daé Beduͤrfniß eines befonderen Sicherungs: 
mittels des Eigenthuͤmers, wie es bei den Realfervituten unndthig ift; 
bie Detention der Sache gebht aber, wenngleidh gewoͤhnlich das Gegen: 
theil gelehrt wird, feinestoegs immer auf den Ufuar über, obgleich eine 
Stelle der Quellen dieſen Unterſchied ausdridlid) hervorhebt 47). Wo 
aber der Ufuar nur eingelne, verhaͤltnißmaͤßig untergeordbnete Befugniffe 
der uſuariſchen Sache gegeniiber geltend gu maden bat, 3. B. auf dem 
Gute nur wohnen und fpagieren gehen fann, der Cigenthimer aber den 
ganzen landwirthſchaftlichen Betrich in den Haͤnden behdlt, da ift auch 
dec Eigenthimer nad wie vor in der Detention der Cdrperlichen Sache 
und der Ufuar hat nur den Quafibefig an feinem Rechte, wie ihn die 
Realfervitutberedhtigten gu haben pflegen, und uͤberſchreitet er feinen 
Beſitzſtand und beanfprude ihm nicht gufommende Befugniſſe an der 
Sade, fo fanu ihn der Eigenthiimer ndthigenfalls geroaltfam daran 
verhindern und hat, um fid) dem gegenitber gu fhiigen, die Caution 
nicht néthig. Oft qeht aber auch die Detention der koͤrperlichen Sache 
auf den Ufuar uͤber. Dies ift namentlid) der Fall bei Cewegliden 
Saden, wenn der Ufuar ihre ganze Nutzbarkeit fie feine Zwecke in An: 
fprudy nimmt; daffelbe iff aber auch bei unberwegliden Sachen moͤglich, 
wenn, wie es vorfommen fann #8), der Ufuar den gangen Ertrag des 
@utes fir feine Bedicfniffe in Anfprud nimmt und demnach keine 
Handlung des Cigenthimers dort mehr gu dulden braucdht*), Aber 


46) L. 5. §. 4. D. 7. 9. 

47) Nur Papinian weift tm L. 11. D. 7. 9. darauf bin, dag ber Ufuar 
eines Hauſes (usu domus relicto) aud) dann Gaution beftellen müſſe, wenn er mit 
dem Cigenthimer im Haufe zuſammenwohnen follte, alfo die ausſchießlich⸗e 
Detention des Hauſes gar nicht auf thn dbergegangen iff. 

48) L. 18. pr. D. 7. 8. 

A9) Hier wiederholt fics die fingulare Beftimmung in L, 16. §. 4. D. 7. 8., 
daß der Eigenthümer das ufuarifhe Haus oder Landgut durd einen insularies 
ober saltuarius bewaden laſſen barf. 
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aud) wenn der Eigenthuͤmer nod die eine oder andere vereingelte Befug⸗ 
nif behalten hat, 3. B. die Benugung eines Steinbruches auf einem 
gtofen dem Ufus unterliegenden Gute, fo wird dod die Detention des 
Ganjen dem Ufuar jugeftanden werden miffen, und der Cigenthimer 
wird nur in feinen einzelnen Befugniffen mit den poffefforifhen Inter: 
dicten gefhiigt und dacf den Ufuar in nidts, wads nicht die beftimmten 
ihm gebliebenen Befugniffe beruͤhrt, mit Gewalt hindern. Denn es 
wdre unbilfig, wenn nicht der Ufuar, welder die Sache faft in allen 
Beziehungen ausbeuten dacf, fie aud) nad Art des Ufufeuctuarés gu 
vertreten hatte, und dazu muf er, wie diefer, Die Detention des Koͤrpers 
haben. Sn ben einzelnen Fallen fann die Auffindung der Grenze, wo 
bie Detention des Ufuars anfangt und die des Eigenthuͤmers aufhért, 
ſehr ſchwierig fein; im Zweifel iff jedod) immer dafür gu vermuthen, 
daß die Detention bei demjenigen geblieben fei, bei welchem fie fruͤher 
war, alfo bei dem Gigenthimer. Bei unberwegliden Sachen ift dann 
auch oft eine verfchiedene Detention an den vecfchiedenen Theilen anzu⸗ 
nefmen, fo daß der Ufuar die Theile des Gutes, welche ibm zur Er: 
gielung der ihm zukommenden Früchte dberwiefen find, ausſchließlich 
detinirt, waͤhrend die Theile, an welden er nur einzelne Befugniffe 
hat und die, welche der Cigenthiimer gang ausſchließlich beerntet, 
unter deffen Botmaͤßigkeit ftehen. — Was ferner die La ften anlangt, 
welche auf. ber bem Uſus unterliegenden Gace ruben, fo fommt daruͤber 
nur eine einzige Entſcheidung vor 5°), nad welder bei dem Ufus an 
einem Haufe dec Ufuar und der Cigenthimer gur Erhaltung des Daches 
im guten Gtande verpflidhtet find; hat aber der Cigenthimer einen 
Geldertrag aus dem Haufe gu ziehen, fo liegt ibm allein die Berpflid: 
tung ob; koͤnne der Eigenthimer feinen Geldertrag aus dem Haufe 
ziehen, fo hat der Ufuar allein die Berpflidtung. Alfo erft wenn der 
Eigenthümer nichts mehr aus der Sache ziehen fann, wird derfelbe von 
aller Zaft frei; fo lange er aber nod) felbft etwaé davon benugt, fann 
er moͤglicherweiſe aud) nod) Fridte davon giehen und es liegt ibm daz 
ber dann allein die Zaft ob. Cin allgemeines Princip (aft ſich in diefer 
Entſcheidung nicht erfennen; vielmehe erſcheint es fehe unbillig, wenn 
man diefelbe aligemein nehmen und uͤberall, wo der Eigenthimer nuc 
etwas an Fridten neben dem Uſuar begieht, dem Cigenthimer allein 


die ganze Abgabenlaft, ‘bie Reparaturfoften und was fonft unter den 


Laften einer Sache begriffen ift, wie fie ber Ufufructuar gu tragen bat, 
auf feinen Antheil an dem Gewinn der Sache aufbirden wollte, zumal 
die Laften weit groͤßer fein finnen ald diefer Antheil. Vielmehr ſcheint 
in den befonderen der betreffenden Stelle zum Grunde liegenden Vers 
baltniffen die Entſcheidung ihren Grund gu haben, und es (aft ſich nicht 
in Abrede ftellen, daf, wenn der Teftator dem Ufuar eine Wohnung in 
einem Haufe, welches nod) mebhrere Miethzins abwerfende Micthwob= 


80) L. 48. D. 7. 8. 
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nungen enthdlt, bat guwenden wollen, es wahrſcheinlich in feiner Abſicht 
gelegen bat, den Ufuar in eine dbnlidje Lage gu verfegen, in welche die 
Miether dburd den Miethcontract fommen, und wie diefen nicht die 
Gorge fir Erhaltung bes Dads obliegt, fo wolite er aud den Ufuar 
nidt mit einer foldjen Laft beſchweren, fondern diefe follte ber Cigenthiamer 
tragen. Wo folde befondere Umſtaͤnde nidt einen abweidenden Willen 
det Gonftituenten ecfennen laffen, wird man die auf der Nugung ruben: 
den Laften unter Cigenthimer und Ufuar, oder wo neben dem Ufus 
nod ein Ufusfructus befteht51), unter Ufuar und Fructuar nad Ver: 
Hdltnif des Werthes ihrer Befugniß vertheilen miffen. Weigert fid 
der Ufuar, feine Verpflidjtung gu ecfillen, fo wird ex mit der Klage aus 
der Gaution und mit den fonftigen, im analogen Falle gegen den Ufu- 
feuctuar guldffigen Zwangsmitteln dazu angebalten werden fdnnen, 
waͤhrend gegen den Eigenthimer oder die fonftigen Ufuare oder Fructuare 
bie Ausibung der Retention Helfen muß. — Die praktiſche Geltung 
bes roͤmiſchen Rechtes Hinfictlid) der uber den Ufus darin enthaltenen 
Beftimmungen wird begweifelt 52), Indeſſen kann dod) die Moͤglichkeit 
nicht in Ahrede geftellt werden, daß eine derattige Servitut aud heut- 
gutage nod) durch Privatwillfie begriindet werden koͤnne 53), und dann 
werden die Grundfage ded roͤmiſchen Rechtes darauf anwendbar fein, 
ba wir fonftige Rechtsnormen dariiber nicht haben. 


Il. Habitatio%4). Diefe, das Wohnungsrecht, wird nirgends 
in den Ouellen ausdridlid) als Perfonalfervitut aufgefahrt; vielmeht 
ſcheint dies faft abfidtlic) vermieden gu twoerden55); doch wird fie immer 
im engften Unfaluffe an die Perfonalfervituten, namentlid an den Ufus, 
behandelt 5%) und auf die zwiſchen thr und bem Ufus ftattfindende große 








51) Die MiglidFeit des Beftehens beidber neben einander ift anerfannt in 
L. 44. §. 2. 3. D. 7. 8. 

§2) Mehrere gegen die praktifhe Giltigkeit fich erfldrende Schriftſteller 
führt an Gintenié, pratt. gem. Givilr. §. 60, N. 2, Bd. 1, S. S61, 

53) Snbdeffen möchte doch wohl die Beftcllung eines Ufus gu den feltenften 
Fallen gehören. Wenigftens ift bem Werfaffer diefes Artikels wahrend feiner 
langjährigen Praxis in einem vielbefchaftigten hidften teutſchen Gerichtshofe 
nidt ein cingiger Fall des Ufus vorgefommen. 

$4) Der Ausdruck habitatio kommt, ahnlid unferem Morte , Wobnung*, 
in den Quellen in verfchiedenem Ginne vor. Er begeichnet erftens den Ort, we 
man wohnt, ift alfo gleichhbedeutend mit Haus (vgl. L. 1. §. 2. D. 44. 8. L. 20. 
§. 2. D. 33. 7.); fobann das Recht auf eine Wohnung, ſowohl das dinglice, 
von welchem hier bie Rede fein wird, als aud daé durch Miethcontract u. f. w. 
erworbene Forbderungérecht (vgl. L. 5. L. 19. §. 6. L. 28. §. 4. L. 27. 28. pr. 
D. 19. 2.), endlid) auch die Geldfumme, fir welde man fid ein Wohnungsrecht 
verſchaffen follte, z. B. L. 8. §. 25. D. 2.48. L. 12. §. 8. D. 36. 2. 

55) Bal. §. 2. Inst. 1.2. L. 4. D. 8. 4. 

56) Tit. Inst, de usu et habitatione (II. .). Tit. Dig. de usu et habitatione 
(7. 8.). Tit. Dig. de usu et usufructu et reditu et babitatione et operis per legatum 
vel fideicommissum datis (33. 2.). Tit. Cod. de usufructu et habitatione et ministe- 
Tio servorum (III. 33.). 
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Aehnlichkeit aufmerffam gemacht 57). Es untecliegt keinem Zweifel, 
daß bie habitatio cin dingliches Recht iſt, welches Anſpruch auf das 
Wohnen in einem Haufe gewahet. Den Charafter dec Dinglidleit 
haben viele Suciften durch die Annahme geſchwaͤcht, die habitatio fei mit 
bem ode des Cigenthimeré, der fie beftelite, erlofdyen. Fue diefen 
Sag, welder damit in Verbindung gebradt wird, daß diefes Recht 
meiftens als Almofen verliehen worden fei und ein perſoͤnliches Band 
zwiſchen bem habitator und dem Berleihenden verausgefegt habe, werden 
zwei Ent[heidungen Papinian’s und Scaͤvola's angefuͤhrt 5%). 
Jn der ecften Stelle (L. 27. D. 39. 5.) macht der Juriſt die Feage, ob 
die im vorliegenden Falle beftellte Wohnungsgerechtigkeit auc den Erben 
des Beftellers gegentiber behauptet werden finne, von der Entſcheidung 
der anderen Frage abhingig, ob eine reine Schenkung voriiege oder ein 
anderes Gefhaft der Erridtung jum Grunde fliegen koͤnne; nachdem er 
angedeutet bat, daß man letzteres annehmen fonne (Zahlung fir eine 
fetibere Dienftleiftung), madt er dem Empfanger des Wohnungsrechtes 
Hoffnung auf Erhaltung feines Medhtes. Mur die im Wege der Schen- 
fung erfolgte Veftellung, wenn fie in der Weife, wie fie hier der Bez 
ftefler vorgenommen hatte, gefhah, fonnte Bedenfen gegen dte Dauer⸗ 
haftigfeit eines ſolchen Redhtes ergeugen. In dem Falle der anderen 
Stelle (L. 32. D. 39. 5.), wo ein Wohnungsrecht unbedingt far wider: 
ruflich erklaͤrt wird, war die Art und Weife der Errichtung gang die- 
felbe; es ift demnach aud diefe Entſcheidung aus dem gleiden Grunde 
Herdorgegangen und e6 fann nicht von ibe auf jede Wet der habitatio 
zuruͤckgeſchloſſen werden. Die Redtfertigung diefer Entſcheidungen ift, 
wie ſchon Cajus 59) abnte und die Vaticaniſchen Fragmente beftatigen, 
in den befonderen Vorſchriften der lex Cincia ju ſuchen. Es war ndm- 
lid) in beiden Fallen die Errichtung durch blofen einfachen Vertrag er⸗ 
folgt, welchem die Ausuͤbung des ertheilten Redes, alfo Quuafitradition, 
gefolgt qu fein fcheint. Damit war aber den Wnforderungen der Iéx 
Cincia nicht geniigt, indem, fo lange die Mancipation nicht dagu gekom⸗ 
men toar, es an der voliftandigen Abfondeoung dec gefthentten Sade 
vom Sdhenfer, wie fie jenes Gefeg bri Schenkungen einer beftimmecn 
Groͤße forderte, fehlte 60). Es ift angunehmen, dag in beiden Fallen der 
Werth der Schenkung das in der lex Cincia fie formlofe Schenkungen 
beftimmte Maß uberfchritten habe. Mac Wegfall dec Vorſchriften der 


57) Befonders geſchieht, dieſes in der far dic gange Lehre ſehr wichtigen 
L. 10. pr. D. 7. 8. non Ulpian. 

$8) L. 27. D. 39. 5. von Paptnian, L. 32. D. eod. von Stdvota, 

59) Cuiac. Obs. Lib. XVII. cap, 33, L. XXI. cap. 37. 

60) Gavigny, in der Zeitſchr. f. geſch. RW. Bo. 1V, ©. 46 u. Syftem 
des heut. rom. Rechtes Bd. 4, S. 95. Buchholtz, Berſuche S. 167--174. 
Now macht Elveré a. a. O. S. 628, NM. 1 darauf aufmerffam, daß die lex 
Cincia die Schenkung einer werthvollen habitatio vielleicht gang ausgeſchloſſen 
babe, weil die babitatio nur ein vom Prätor geſchütztes Verhältniß war, bel dem 
eine folenne Beſtellung durch in iure cessio gar nicht vorfommen gennte. 
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lex Cincia ift biefen Stellen nur Giltigtett beigumeffen, wenn bas Woh: 
nungsrecht mehr werth ift, als die im neneften Redte beftimmre Summe, 
bei deren Ueberſchreitung Snfinuation erfordert wird und die Snfinuation 
verſaͤumt iff, und wenn ferner, fobald die Wohnung alsbald von den 
Erben gaͤnzlich widcrrufen werden foll, die feitherige Mugung derfelben 
ſchon jenen Werth erreidht, indem bis gu diefem Betrage die Schenkung 
giltig iff. Es aft fid) nidjt behaupten, daß die Compilatoren ſich diefer 
ſehr beſchraͤnkten Geltung diefer Stellen bei ihrer Aufnahme bewußt 
waren; man fann fid) aber blos diefer Aufnahme wegen gegen die 
juriftifde Confequeng und gegen alle dufere Wahrſcheinlichkeit nicht fir 
eine weitere Geltung diefer Stellen und alfo fir das Erloͤſchen der 
habitatio mit dem Tode des Beſtellers entſcheiden. War fonad die un: 
beſchraͤnkt beftellte habitatio zur Beit der claffifhen Suriften als ein 
dingliches, unwiderrufliches, fie die Lebensdauer des Beredhtigten be: 
ſtelltes Recht anerfannt, fo ift die Frage gu beantworten, warum die 
habitatio niemalé alé eigentliche Perfonalfervitut bezeichnet wird, welche 
rage nahe mit der anderen zufammenhangt, aus welchen Gritnden 
dieſes Medt als ein vom usus an einem Haufe verſchiedenes anerfannt 
worden fei, ba dod der Inhalt der habitatio bié gu ihrer Erweiterung 
burd Juſtinian durchaus derfelbe gewefen gu fein ſcheint, wie der 
eines foldjen usus, und dod allein deshalb, weil einige Beendigungs- 
atten, wwie fie in einer (don vorher angefithrten Stelle 64) angegeben 
werden, untvirffam fein follten, nidt ein gang felbftftandiges Snftitut 
nothwendig war, zumal die Erreichung eines folchen Bieles wenigftens 
anndberungétweife durch Erridjtung mehrerer eventueller oder betaater 
uſuariſcher Rechte moͤglich gewefen ware. Die Entftehung des ganzen 
Inſtitutes iſt haͤufig dadurch gu erklaͤren verfudt worden, daf die Con: 
ftituenten ftatt der juriſtiſchen Ausdruͤcke usus und ususfructus den Aus: 
drud habitatio gebraucht Hatten und die Suriften nun ber Meinung 
geweſen waͤren, daß fie wegen des anderen Namens aud) ein anderes 
Inſtitut daraus bilden miften 62). Dem fteht entgegen, daß die rdmifchen 
Juriſten die Entitehung einer habitatio annahmen, aud wo die Confti- 
tuenten fid) dieſes Ausdruckes gat nidt bedient Hatten ®*), Noch mehr 
wird jene Anſicht widerlegt burch eine Stelle Ulpian’s 4), wo geradeju 
gefagt wird: Sed si sic relictus sit: illi domus ususfructus 
habitandi causa, utrum habitationem solum, an vero et usum- 


— — — 


61) L. 10. pr. D. 7. 8. 

62) So ungefaͤhr iſt auch bie Auffaſſung von Puchta, Pandeften §. 179 
und Gurfué ber Snftititionen §. 255. 

63) 3. B. in L. 32. D. 39. 8., welche fchon vorher befprochen wurde. Dort 
lautete der Brief, welcher bie Erridtung beweifen follte, dabin: hospitio illo uta- 
ris superioribus diaetis omnibus gratuito, und dod unterfuht Scdvola, ob cine 
rechtsbegründete habitatio entftanden fei oder nicht, weil er nach der gangen Lage 
ber Gache diefes ar ea » das beabſichtigte bicit. 

64) L. 10. 8. 2. D. 
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fructum habeat, videndum; et Priscus et Neratius putant, solam habi- 
tationem legatam; quod est verum. Plane si dixisset testator: usum 
habitandi causa, non dubitaremus, quin valeret; fowie fernec 
burh Suftinian’s Darftellung in feiner die habitatio betreffenden 
Gonftitution 5), wonach bei der Erridjtung die Worte ususfructus habi- 
tationis faft regelmaͤßig gebraucht worden gu fein ſcheinen. Denn nad 
allem bdiefem foll ungeachtet des Gebrauches der juriftifhen Ausdruͤcke 
usus und ususfructus eine habitatio entftehen, wenn fic) aus den Bufdgen 
ergiebt, daß der Conftituent dag Verhaͤltniß nut anordnete, um dem 
Legatar eine Wohnung, die decfelbe ſelbſt benugen follte, gu verſchaffen. 
Wenn dagegen eingewendet wird, daf fic) diefes ebenfo bei dem usus 
eines Haufes verhalten habe, fo ift dies allerdings in ber Megel wahr; 
wohl aber trat ein Untecfdhied ein, wenn derjenige, welder ein Geſchaͤft 
zur Ecridjtung einer diefer beiden Wohnungsgeredtfame abſchloß, unter 
frember Gewalt ftand, indem dann der Gewalthaber deffelben fir feine 
eigene Perfon den Ufus erwarb **%), wabhrend die habitatio nuc von dem 
Hausfohne oder Sclaven felbft benuge werden fonnte. Obgleich legteres 
nirgends ausdruͤcklich gefagt wird, fo weiſt dod) der Umftcnd, daß die 
habitatio durch capitis deminutio nicht erlofd 67), darauf bin, indem fid 
daraus ergiebt, daß eine gu Gunften eines homo alieni iuris beftehende 
habitatio an die Perfon des jedesmaligen Gewalthabers nidt geknuͤpft 
fein fonnte. Denn Hatten jene Abweichungen von ben Megeln dee 
Pecfonalfervituten bewirfen follen, daß jede capitis deminutio, ſoweit fie 
eine Unterwerfung unter frembde Gewalt mit fid) bradte, den Urbergang 
ber habitatio in derfelben Weife, wie den anderer Bermdgensredte, auf 
den neuen Gewalthabec zur Folge hatte, fo daß diefer nun nad feinem 
VGedurfnifje das Recht uͤben dirfe, fo hatte jener Sag nicht nun im Falle 
der Arrogation bes Veredtigten ober der Veructheilung deffelben zur 
Sclavecei gu einer Verdnderung dec Perſon des Verechtigten gefihet, 
welde von den Gonftituenten wahrſcheinlich gar nicht beabfidtigt war, 
und bei den vielen zwiſchen dem Cigenthiimer und dem habitator vors 
handenen perſoͤnlichen — Erſterem unangenehm ſein konnte, 
ſondern es haͤtte auc bei der mit der servilus poenae verbundenen capitis 
deminutio an einem Gubjecte gefehlt, auf welches diefes Recht hatte 
uͤbergehen fdnnen, da der servus poenae cin Sclave war, welder feinen 
Cigenthimer hatte). Aus dem Sage, daß die capitis deminutio das 
Redt des habitator nidt aufhob, folgt daber, dag die habitatio gu Gunften 
von homines alieni iuris nidt auf deren Gewalthaber fo hberging, daß 
biefen die felbftftdndige Ausuͤbung als cigenen Redhtes zugeftanden hatte, 
und daraus ergiebt fid ferner, daß im Falle der VBeftellung einer habi- 
tatio gu Gunften eines homo alieni_iuris nicht deffen Gewalthaber fie 
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65) L. 43. C. IM. 33. 

66) L. 17. D. 7. 8. 

67) L. 10. pr. D. 7. 8. L. 20. D, 4, 5. 
68) L. 3. pr. §. 4. D. 34. 8. 
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ausuͤben durfte, fondern nur der als habitator Benannte und weiter, 
daß im Falle der Berduferung der Gewalt an Andere das Wohnungs⸗ 
recht nicht bei dem alten Gewalthaber zuruͤckblieb, ſondern den Sclaven 
oder Hausfohn hdufig in das neue dominium oder die neue patria po- 
testas oder aud) in den neuen unabbangigen Stand begleitete. Dieſe 
durchaus abwetdenden Sage werden durd) die VBeftimmungen deb 
roͤmiſchen Rechtes hoer Alimente weſentlich untecftigt, befonders da 
gu diefen neben Mahrung und Kieidung aud die Wohnung gerednet 
wurde 99) und daher Einraͤumung eines Wohnungsrechtes fid immer 
als” eine theilweife Alimentirung darftelt. Wenn einem in voller un: 
beſchraͤnkter Gewalt feined Herren befindliden Sclaven Alimente ver 
macht werden, fo ift dies nad ausdruͤcklicher Entſcheidung der Qruellen™) 
allerdings ein Legat fir den Herren, nist fir den Slaven; der Herc 
wird aber dod) die Alimente nur fo lange fordern dürfen, alé er den 
Sclaven befige und nur auf diefen verwenden finnen; im Faille dec 
Gerduferung des Slaven fann er deffen Alimentation nur dadurd er: 
halten, daf er den Anfprud mit bem Sclaven cedirt und fo aud) bei der 
Freilaſſung des Sclaven an den Freigelaffenen abteitt. Die Annabme, 
daß bas Legat der Alimente ein Legat ju Gunften des Herrn fei, war aber 
nur da moͤglich, wo das Intereſſe des Hercn unt des Sclaven daffelde 
war und eine Alimentirung des Selaven dem Herrn Bortheil gewabrie, 
weil er dadurch Koften erfpacte. Wo aber das Gutereffe beider nie 
baffelbe ift, haftet aud) nad der Meinung der Juriſten das Meche ſelbſt⸗ 
ftandig am Gclaven, 3. B. wenn diefem fie die Zukunft die Freiheit 
beftimmt ober ex bedingt odec betagt verdufert ift und ihn der Herc 
einftweilen hungern laſſen fénnte; ja es wird ein folder Anfprud auf 
die Alimente felbft anerfannt, wenn der Eigenthümer dec damit Dnerirte 
ift7!). Ebenſo verlieren diejenigen, weldjen Alimente vermadt find, 
diefe nicht im Galle ihver Beructheilung ia metallum72), Die Sage, 
welche vorher fir die habitatio bemerft worden find, finden ſich dDemard 
burdaus bei den anderen Alimenten wieder, und man fann aus den fit 
bie Alimente gegebenen Beftimmungen zurückſchließen, dah, wenn eine 
habitatio fie Jemanden beſtellt war, welcher unter fremder Gewalt ftand 
oder einer ſolchen fpdter unterworfen tourde, dec Gerwalthaber, welther 
fe — dem ve Bemerkten niemals fir fid) ausitben fann, ner 


6) L. 6. D. 34.1. Schon Shibaut, civil. Abhandl. Bo. 2, S. 18 fis. 
weift auf den 3ufammenbhang der babitatio und der Alimente bin, obne ion weiter 
qu verfolgen. Mehr —* geht ein Elvers, über den Gegenfag von ius und 
factum, in ber Shemis, N. F. Bd. 1, S. 13 flg. und Kloof, Uber die Lehre von 
der habitatio (Roſtock 1839) fabrt deffen Anficten weiter aus. Ganigny, 
Syftem des heut. rdm. Rechtes Bd. 2, S. 110 ſchlägt denfelben Weg ein und 
verfolgt ign in ben vorber im Terte crwahyten Gonfequengen. Elvers, Ser 
vitutenlebre &. 631 fig. ift dieſen gefolgr. 

70) L. 42. D. 38. 1. 

71) Bgl. 3. B. L. 16. D. 33. 4, L. 47. D. 34. 4. 

72) L. 44. D. 84.4. L. 3. pr. §. 4. D. 34. 8. 
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dann alé der eigentliche Beredtigte ecfhien, wenn die Abſicht der Con⸗ 
ftituenten auf feine Beteicherung dadurch gerichtet war, daß bingegen 
in anderen Fallen das Mest dem Hausſohne oder Sclaven felbft zuſtand 
und von deffen rechtlichen Sdhidfalen ganz unabhaͤngig blied. Ein ducdy 
das Civilrecht anerkanntes Rechtsverhaͤltniß fonnte daber- die habitatio 
nidjt fein, da nad bem Givilredte Hausfihne und Sclaven nist Sub⸗ 
jecte von BVermdgenéredyten fein fonnten, und deshalb haben die rdmt- 
ſchen Suriften aus hinreichenden Gruͤnden es vermieden, die habitatio 
als civilrechtliche Servitut yu bezeichnen; fie gehdrte vielmehr gu den 
vom Praͤtot geſchuͤtzten Inſtituten; dies iſt aud) nur der Sinn des 
Ausfprudes Mode fting in L. 10. D. 4. 5., wo er den Gag, daß die 
durch Legat erridjtete habitatio nicht durch capitis deminutio aufhdrt, 
mit den Worten rechtfertigt: videlicet, quia tale legatum in facto potius, 
quam in iure consistit. Factum bejeidynet bier, wie dfters, das vom 
Pedtor geſchuͤtzte Rechtsverhaͤltniß im Gegenfage von ius 79). Cine 
weitere Folge davon war, daf die habitatio nicht mit einer folennen con: 
feſſoriſchen Rlage gefhhigt war, deren Gntention nad Analogie der 
wegen des Ufusfructué guftehenden lautete: ius habitationis sibi esse74), 
fondern daß nur eine utilis actio, weldje in factum concipirt war, darauf 
gegruͤndet werden fonnte, und daß oft, wo Sclaven oder wo Hauskinder 
gegen ihren Bater klagten, nur die extraordinaria cognitio des Prators 
Hilfe gewahren fonnte. Die Griinde, welche die Entſtehung der habi- 
tatio alé eines felbftftindigen Inſtitutes herbeifihrten, koͤnnen, da hier⸗ 
nad eine Reihe charafteciftifdher Eigenthimlidfeiten der habitatio ers 
fennbar find, leichter vecan(haulidt werden. Dem alteften roͤmiſchen 
Redhte ift eine Berpfidtung gur Alimentation durchaus unbekannt; die 
Sitte hat es wohl mit fid) gebracht, mande Perfonen gu alimenticen, 
und zwar nidt nur Verwandte, fondern inébefondre aud Clienten und 
Sreigelaffene. Entſcheidungen fiber Alimente gu Gunften der Kreis 
gelaffenen kommen ſehr haͤufig vor und aud) die habitatio wird haͤufig 
alg ein den Freigelaffenen ectheiltes Recht erwaͤhnt?s). Wie bei den 
fibrigen Atimenten, fo wae aud bei der freien Wohnung urfpringlid 
Zurücknahme decfelben von Seiten ded Gebers gu jeder Beit gewif juz 
laffig; man hat aber von diefem Rete felten Gebraud) gemadt und 
die Austrefbung des einmal Aufgenommenen war fdon vielleicht durch 
bie Gitte verboten. Als nun aber daé Legat der habitatio gewoͤhnlich 
tourde, fam der Gag zur Anerkennung, daf cin unwiderruflides ledens: 
langlides Recht gu ertheilen in der Abſicht der Teftatoren gelegen habe7®), 


73) Elvers, in der Themis a. a. O. Bgl. aber die — ——— Aus⸗ 
legungen * Ausfpruches Glad, Erl. der Pand. Bd. 9, S. 463 fig, 

74) L. 5. pr. D. 7. 6 

16 2B. Lb $.1.0.08. L. 18. D. 33. 2. 

76) Nad L. 10. §. 3. D. 7. 8. war es bei den alten Juriſten ftreitig, ob 
die habitatio auf ein Jahr oder auf Lebenszeit ertheilt fei. Rutilius entſchied 
fid far das Legtere und dice Meinung fand fpater allgemeine Anerkennung. 
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und ba nun der Prator den allen Anfpritden auf Alimente von ihm 
gewaͤhrten Schutz aud) auf diefe einzelne Form der Alimentirung aus: 
dehnte, fo erhielt dieſes Snftitut ben vorher dargeftellten eigenthimliden 
Gharafter. Es fam aber nidt ohne Streit baju. Juſtinian bat in 
ſeiner die habitatio betreffenden Conftitution 77) einige der ruͤckſichtlich 
der habitativ aufgeworfenen und unter den Suriften verhandelten Streit: 
fragen erwaͤhnt. So hatten mande Suriften verfudt, die habitatio 
unter den Begriff des Ufus oder Ufusfructus gu bringen 78), wesbalb 
Juftinian nodhmals ſich gu der Entſcheidung veranlaßt finder, daß 
bie habitatio gin befondered felbftftandiges Recht fei 7%). Cine andere 
Steeitfrage war, ob nidt, wo der Deftator eine habitatio angeordnet hat, 
bas Gigenthum an dem begeidhneten Haufe habe hbertragen werden 
follen, da das Wort habitatio oft das Haus felbft bezeidnete und das 
Haus daber felbft Gegenftand des Vermadtniffes fein koͤnnte. Fu fti- 
nidn (aft die Auslegung fir dad Eigenthum nur da ju, wo fic aus 
den flarften Beweiſen eine ſolche Abſicht des Veftators ergiedt. Fecner 
war aud) die Frage entftanden und erdrtert worden, ob der habitator das 
Medt habe, die Wohnung gang und gar zu vermiethen. Dagegen 
fprad) die wahrſcheinliche Abſicht der Conſtituenten, die Analogie des 
Ufus; die Veraͤußerlichkeit des Anfprudes auf Alimente fprad dafuͤt. 
Der erftere Geſichtspunkt hatte uͤberwiegen miffen, weil da, wo das 
Recht auf Alimente aus einer Forderung befteht, die Perfon desjenigen, 
welchem die Alimente geleiftet werden, Fedem und namentlid) dem Ber: 
pflidteten rechtlid) gleidhgiltig fein mug, wenn die Leiftungen denfelben 
Gharafter behalten, waͤhrend dagegen eS fir den Cigenthimec einen febr 
erheblichen Unterſchied madjen fann, ob ein beliebiger Dritter das Woh— 
nungéredt an feinem Haufe ausuͤbt odec der hubitator felbft, mit welchem 
et vielleicht in einem perfonliden Pietaͤtsverhaͤltniſſe ſteht. Gerade aber 
auf die Perfon des habitator war die Abſicht der Conftituenten gerichtet, 
fo daß nidt einmal demjenigen, in deſſen Gerwalt ec ftand, die Aus: 
uͤbung des Rechtes guftand. Daher fcheint die Anſicht der meiften 
romifden Juriſten fie die Unverduferlidfeit ber habitatio geweſen gu 
fein, rie dies aud) bie Meinung Ulpian’s iff). Mur Marcellus 
wird von Fuftinian, welder fid in einer befonderen Berordnung 1) 
fie die entgegenftehende Anſicht ent{[deidet und das Vermiethen der 
WMohnung verftattet, als Gewdhesmann dafuͤr angefihrt *2). Fu fti- 
nian redytfertigt feine Entſcheidung, welde er als cin ,,declinare ad 
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77). L. 13. C. HI. 33. 

78) Auh Pomponius gebhdrte gu diefen Furiften, indem er in L. 32. 
D. 7. 4. fic) dafür ausſpricht, daß, wenn fic der Berbdufer eines Hauſes darin 
eine habitatio vorbebaite, dies alé Uſus am _ aufgufaffen fei. 

79) L. 43. C. II. 33. 8. 8. Inst. U. 8 

80) L. 10. pr. D. 7. 8. 

81) L. 13. C. Il. 33. 

82) §. &. Inst, Il. &. 
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humaniorem sententiam‘‘ begeidjnet, durch die Worte: Quid enim distat, 
sive ipse legatarius maneat, sive alii cedat, ut mercedem accipiat? 
Diefer Grund hatte ebenfo aber aud) zur Veraͤußerlichkeit des Ufus 
fuͤhren muͤſſen und er fieht von dec wahrſcheinlichen Abficht dec Conſti— 
tuenten gang ab. Mehr Gerweggrund fie Fuftinian, als ec es aus: 
fpridjt, {cheint gewefen gu fein, daß bei der ſpaͤteren Entwidelung des 
roͤmiſchen Redtes, in deren Folge aud) Hausſoͤhne den Ufusfructus und 
Ufué erwerben fonnten und ibn nad Aufhedung der vatecliden Gewalt 
bebielten, in deren Folge fernec diefe Rechte nidt mehr durch capilis 
deminutio minima erloſchen, wabrend die beiden Hdheren Grade dec 
capitis deminutio bei dec gangliden Verdnderung dec dffentliden Vers 
haltniffe ihre Bedeutung gu verlieren anfingen und in deren Folge end: 
lid) aud) die Unterfchiede in den Klagen immer mehr fid) verwifdten, 
das eigenthimlid) Charatteriftifde der babitatio zuruͤckzutreten begann 
und bei oberflaͤchlicher Betrachtung begweifelt werden konnte, ob fie vom 
Uſus uͤberhaupt verfdieden fei. Aus diefen Gruͤnden fceint Fu fti- 
nian den Inhalt dec Rechte des habitator anders beftimmt gu haben, 
alé den der Redhte des Ufuars. Fuftinian erlaubt ausdeidlid nur 
das Bermiethen der Wohnung und e6 ift die Streitfrage entftanden, ob 
daraus gu folgern fei, daß der habitator in jeder Weiſe verdufern duͤrfe 88). 
Bei Entſcheidung diefer Frage iff mit Cloecs gu berifidtigen, daß 
der von den Gonftituenten beabfichtigte Zweck der theilweifen Wlimen: 
tirung des habitator durch die Vermiethung nidt gang vereiielt wird, 
indem der habitator ben Ertrag der Miethe gum Erwerbe einer anderen, 
vielleidt bequemeren Wohnung verwenden fann; dah aber durd) Ber: 
ſchenkung feines Rechtes von Seiten des habitator die Erreichung diefes 
Zweckes gang verfeblt würde, daher die Geftattung einer folden Ver— 
ſchenkung gewif nidt in der Abſicht der Conftituenten lag; es braudt 
alfo ber Cigenthimer diefelbe aud) nad) Fuftinian nicht gu dulden 
und Ulpian’é Ausfprud): denique donare non poterit 84), enthalt 
alfo nod fir Juſtinian's Beit giltiges Recht, nice vecaltetes, wie 
Andere wollen *5). Wenn hingegen die habitatio fir eine einmalige 
Gegenteiftung verkauft oder vertaufdt wird, fo ift jene Verwendung der 
empfangenen Sachen gum Ecwerbe einer Wohnung nod immer moͤg— 
lid) und der Cigenthimer fann daber eine ſolche onerofe Verduferung 
nidt bindern®®). Mur da, wo das Recht der Wohnung auf legewilliger 
Berfiigung beruht, wirken die uber die Veraͤußerung hinteclaffener Ali— 
mente gegebenen Beftimmungen befdranfend ein. Dieſe beruͤhren nun 


83) Vergl. aber diefe Streitirage Ghück a. a. O. Bo. 9, S. 460 fig. 

Elvers, — — S. 636. 
L. 10. pr. D. 7. 8. 

85) 3B. Gide a. 0.0.6, 46 

86) Sft ein Verkauf der habitatio pata, fo muf es aud die Verpfändung 
fein, und deren Wirkungen find dann diefelben, wie mee ee Nießbrauch vers 

rie ift. Buchel, civilrehti. Eroͤrter. Bo. 1, S. 9 
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nad) der Analogie des Ufus beuctheilt werden muͤſſen. Die Quella 
erfennen nur eine Pflidt des habitator zut Cautionsleiſtung ausdeid: 
lid) an 88), enthalten aber weitere Entſcheidungen daruͤbet nidt. 

auch Entſtehung durch Legat dort fiberall vorausgeſett wird, fo ift bod 
fein Grund aufyufinden, warum die habitatio nicht aud) durd Geld 
unter ben Lebenden follte haben entſtehen Fénnen. Dies war roar mide 
durch die in iure cessio alé fingicte Klage moͤglich, da inbechaupt fine 
Givilflage zum Sduge diefes Fnfticutes ftattfand #*); we abet ta 
folded Recht einmal mit Zuftimmung des Gigenthiuners autgeubt mit 
ba gewaͤhrte ihm dex Prdtor auc feinen Shug und eb werden We 
Fnterdicte fie diefen Fall ausdrucklich verftatiet 90), Seitdem bie Hut 
iibung der habitatio ued Stellwerteeter zulaͤſſig iſt, ift ſie bem theilduu 
Rechten beizuzaͤhlen und trennt ſich dadurch vom Ufus und noͤhen ſi 
dem Uſusfruetus ꝰ). Ihte Nichtaufhebung durch Ridytgedeand, oe 
bod) den Nießbrauch aufhebt, ift eine Folge ihret ſeibſiſ indigen Ent 
wickelung. Ob ein Verluſt durd usucapio libertalis ftattfinden toa, 
ift beftcitten 2); wir müͤſſen uns dagegen extidcen, da dieſe Art bod 





— 


87) L. 8. 8. 28. D. 2. 15. 

88) L. 5. §. 3. D. 7. 9. 6.118 

ie 89) Bal. das froiger Bemerkte und Savigny, Syftem Be. 2, & * 
q. 

90) L. 27. D. 39. 8. 

91) Fraber, ehe Fuftinian die habitatio veraͤußerlich — 
untheilbar und das Anwachſungsrecht des Riegdrauches wurde be iht * 
gewendet. Man kann aus L. 34. pr. D. 33. 
denn dieſe Stelle legt-nur in einem ſpeciellen Falle den Millen de oe bof 
hin aus, dag er bet Beftellung mehrerer Mohnungsredte beſtinm ba * 
bem Eriöſchen des einen die anderen einen weiteren Umfang anaehm 
Elvers a. a. O. S. 637, R. aa. “bert 

92) Bal. Elvers a.a. O. S. 638. Pieler salt bie an in BM 
der habitatio gegentiber für wirlſam. Gr flict dies baraus, daß Ba 
auf die operae scrvorum ausdradtid anerfanntrwerde, die in vielfaden 


der habitatio gleich behandelt werden und auc nidt “ A enthatt 


Die in Bezug auf die operae servoram in L. 2. D. 
gug aut — ———— perit, iedt Elvers w 


Ulpian’s: sed servo usucapto legatum beg 5 — 
libertatis, ba bie RSmer die possessio libertatis als eine befonders qu “ibe wfocanict 
her dienenden Gache aufgefaft Hatten und bemgemag aud dieſe f troiigen 
licGen.- Gr ſchiießt jedoch die usacapio libertatis bei dem auf let 
fügungen beruhenden Wohnungsrechte aus, weil deſſen —* 
auf hinterlaſſene Alimente ungiltigkeit jeder nicht vom *24 ffl Darin, 
ãuberung gar Folge babe und dadurch bie Berjapeung pies anm 
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nur cine befondere befonderés charakteriſirte Art des Nidtgebraudhes iſt. 
— Fragen wit nad der Heutigen Anwendbarkleit des cdmifchen 
Ynftitutes dee habitatio ), fo ift, daß feit der Anwendung des roͤmiſchen 
Redhtes tn Beutfehland, wenn GFemandem , das Wohnen” in einem 
frembden Hauſe als cin Recht beſtellt worden ift, diefer Ausdrud in 
voͤllig gleider Bedeutung mit dem roͤmiſchen Ausdrude habitatio ver- 
flanden worden fei, ebenfowenig erweislid, als daß iberhaupt bei uns 
ein Rechtsverhaͤltniß mit den Cigenthimlidfeiten, wie es die roͤmiſche 
habitatio war, heimifd geworden fei. Wenn fid) aud) Manche *) fuͤr 
bie Anwendbarfeit der roͤmiſchen Grundfage erfldren, wenn die Be— 
wohnung eines Haufes alé dingliches Rect verliehen worden fei, fo fehlt 
bod dieſer Vermuthung jeder Boden. Allerdings fteht dic Moͤglichkeit 
feft, daß die eingeinen Beftimmungen der habitatio nod) jegt angeordnet 
werden finnen; ju beftreiten ift aber, daß diefelben aus cinem teutſchen 
BGegriffe von felbft foigen. Die Eigenthuͤmlichkeiten dec habitatio find 
folder finguldrer Natur, daß fie durchaus nur ans roͤmiſch-nationaler 
Auffaffung erklaͤrt werden fonnen. Das in Teutſchland vorfommende 
Wohnungsrecht tft entweder ein modificicter Nießbrauch oder es erſcheint 
audy alé Folge rein teutſchrechtlicher Inſtitute. 


Il. Operae servorumetanimalium%), Diefe Gervitut, 
welde ebenfallé gu ben Perfonalfervituten gerechnet wird, fann hier mit 
Stillfdweigen dbergangen werden, da es in Teutſchland keine Sclaverei 
mehr giebt und wider die Annahme von operae animaliuw in unferem 
beutigen Rechtszuſtande alé ein befonderes Meche diefelben Gruͤnde wie 
gegen die habitatio ſprechen *), Heimbag sen. 


Uneheliche. Die uneheliden Kinder, d. h. alle aufer der Ehe 
erzeugten (im Gegenfage der iusti, oder iure oder legitime quaesili, oder 
legitimi liberi), laffen fid) mad) bem Sinne und Spradgebrauche des 


— — — 


daß bei dieſer Art der habitativ die usucapio libertatis nicht vorfommen könne, 
findet er die wahrſcheinliche Beranlaffung, daß diefer gange Grldfchungégrund 
nitht bei dev Habitatio, fondern mur bef den operae scrvoram befproden wird, 
da es fid gerade um die Art handele, von welder im Titel de usa et habitatione 
allein die Rede fei: 

Bs Bgl. darüber Sintenis, pratt. gem, Civilredt § 60, N. 5, Bd. 1, 


94) 3. B. Seuffert, Pandektenrecht §. 172. 

95): Tit. Dig. de operis servorum (7. 7.). Tit. Dig. de usa et usufruéle et 
babitatione' et operis per legatum vel fideicommissum datis (33. 2:). Der Titel des 
Gober de usufructu et babitatione et ministerio servorum (Ill. 38.) enthdlt nur 
eine eingige Stelle, welche das ministerium servorum erwabnt (L. 9.); fie fpridt 
aber von einem Ufusfructués an Selaven und von dem daraué fliefenden Anz 
ſpruche auf Bedienung, fo daß auch: die Ueberfehrife nicht auf das Fnftitut der 
operae servoram begogen werden darf. Bon Schriften find gu vergleichen: 
Gtid, Erl. der’ Pand. Bc. 9, GS, 428 flg. Hoffmann, Lehre von den Ger- 
vituten §. 58: Elvers, Servitutentehre §. 61, S. 639— 643, 

96) Simtenis a. a. D. §, 60, NR. 6, Bo. 1, S, 562. . 
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roͤmiſchen Rechtes auf zwei in Anſehung ihrer Rechtsverhaͤltniſſe 
verſchiedene Hauptklaſſen zuruͤckführen ), naͤmlich naturales liberi in der 
hierher gehoͤrigen Bedeutung, d. h. die im Concubinat erzeugten Kinder, 
und vulgo concepti oder vulgo quaesiti oder spurii, unter welchen Be— 
nennungen alle uͤbrigen unehelichen Kinder zu verſtehen ſind, wie ſich 
aus Modeſtin's Definition ergiebt: Vulgo concepti dicuntur, 
qui patrem demonstrare non possunt, vel qui possunt quidem, sed eum 
habent, quem habere non licet; qui et spurii appellantur 2age tp» 
oroody2). In diefe Kategorie alfo gehdren theils die von einer meretrix 
Geborenen (bei den Meueren vulgo quaesiti), theils die in einem stuprum 
Eryeugten (bei den Neueren vorzugsweiſe spurii), theilé die aus einem 
adulterium 3) Erzeugten (fog. adulterini), theiis Die aus einem incestus 
Entſproſſenen (fog. incestuosi). Die fog. incestuosi werden jedod wegen 
det befonderen Machtheile, welchen fie unterworfen find, in kaiſerlichen 
Gonftitutionen bigweilen von den tbrigen unehelichen Kindern unter: 
fhieden und als folche bezeichnet, welche ex incestis aut nefariis nuptiis*) 
oder ex complexibus aut nefariis aut incestis aut damnatis 5) bervor: 
geqangen waren. Die Meucren nennen fie ex damnato coitu pati, 
welchen Ausdrud fie jedod) gewoͤhnlich aud) auf die adulterini mit et: 
ſtrecken. Alle unehelichen Kinder find an und fie fid) sui iuris. Denn 
ihe Vater iff entweder factifd) ungewif, wie bei den Kindecn einer mere- 
trix, oder wenn er aud) gewif ift, fo wird er dod in Anfehung dec 
vaterliden Gewalt als nidt vorhanden betradtet®), dahet auc fir 
dergleichen Kinder die Bezeichnung vorfommet: quasi sine patre filii’). 

1) Val. Shilling, Inftitut. und Geſch. des rdm. Privatredtes Bd. 2, 
§. 39. Wiehe auch den Artifel Perfon Bd. Vil, S. 897, 

2) L. 23. D. 4.8. Bgl. Gai. Inst. Comm. I. §. 64. §. 42. Inst. 1. 10. 
und dagu Theophil. Paraphr. Ulpian. Fragm. Tit. V.§. 7. Der Ausdrud 
valgo quaesitus fommt vor x. B. in L. 19. D. 4. 8. L. 4. §.3.D. 2.4. L. 8. 
§. 4. D. 28.3, L. 18. D. 38.2. L. 2. D. 38. 8. 

3) Ueber den Unterſchied zwiſchen adulterium und stuprum vgl. L. 104. pr. 
D. 30. 16. L.6.§.4. L. 34. D. 48. 5. 

, 4) 3. B. L. 45. C. 1.3. Bgl. aud L. 7. C. V. 27. 

5) Nov. 89. cap, 18. pr. nad der versio vulgata. Bgl. aud) Nov. 12. cap. 1. 
Nov. 74. cap. 6. 

6) Gai. Inst. Comm. |. §. 64. ,... quales sunt ii, quos mater vulgo con- 
cepit; nam et hi patrem habere non intelliguntur, cum pater incertus sit; ande 
solent spurii filii appellari . . .“ §.12.4nst. 1.10. und dazu Theop hil. Paraphr. 
— Ulpian. Fragm. Tit. IV. §. 2. ,Qui matre quidem (certa), patre autem in- 
certo nati sunt, spurii appellantur.* §. 4. Inst. Ill. 8. ,... bi autem (scil. vulgo 
quaesiti) nullum patrem habere intelliguntur. L. 3. C. V. 48. ,... Filii autem 
tui, ut ex libera nati, incerto tamen patre, spurii ingenui intelliguntur.* gl. oud 
L. 25. D. 49. 18. 

7) Gai, l. c. ,... unde solent spurii filii appellari, vel a graeca voce quasi 
onopadny concepti, vel quasi sine patre filii.* §. 42. Inst. 1. 40. und dagu 
Theophil. Paraphr. Rad Plutarch. Quaest. Rom. c, 103. fol bas Bort 
spurii alé Benennung dev unehelichen Kinder aus Irrthum daber entflanden 
fein, daß eS bei den Römern üblich war, die Baterlofen (sine patre) ebenfo wit 
den Bornamen Spurius mit den beiden Budftaben SP. gu bezeichnen. 
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Bon den verfthledenen rechtlichen Beziehungen, in welchen dle unehes 
lide Geburt, bezuͤglich Verwandtſchaft in Betracht fommen fann, ift 
bereits in mehreren Artikeln dieſes Werkes bie Mede gewefen; 3. B. von 
ber Alimentationspfliht in Bezug auf unebelide Kinder ®); von der 
unebeliden Verwandtſchaft alé Ehehindernif®); von ber Rechtlofigteit 
unebhelicher Kinder nad dlterem teutfdhen und deren Anruͤchigkeit nad 
neuerem teutſchen Rechte fowle von der Aufhebung der legteren durch 
Legitimation 1%); von bem gefegliden Erbredte ber uneheliden Kinder 
fowobl gegen thre Mutter und deren Verwandte, alé ausnahmsweiſe 
gegen den Erzeuger und deffen Angehdrige fowie umgekehrt 11), ins: 
befondre von bem Erbredhte der Goncubinenfinder 12). Es bliebe mithin 
fie den gegenwartigen Artifel nur nod) die Darftellung ber Peg iti: 
mation kbrig, wodurd uneheliche Kinder die Rechte Ehelichgeborener 
eclangen; indeffen wird davon paffender in einem {pdteren Artifel ges 
handelt 13), 


8) Bgl. ben Artikel Alimentationéspflimt Bd, |, S. 187 fig. 
9) Bal. den Artikel EHe Bd. Ill, S. BAS. 
10) Bgl, den UArtitel Ehriofigtert Bo. Ill, SG, 624, 630 fig. 
* — Bgl. den Artikel Inteſtaterbfolge, cdmifde, Bd. V,S. 684 fig., 
9 
12) Bgl. benfelben Artifel Bd. V, S. 699 fig. 
13) Siehe den Artitel Vaͤterliche Gewalt, 


Heimbad sen. 


Dru von Otto Wigand in Leipzig. 








, B in Leipgig, ift erſchi di 
allen ——— haben eclaghbnpiiatie cipgig, ift erſchienen und iu 


Wontt overſen · Dexikon 


römiſchen Civilredts. 


Gin Hülfsbuch 
fiir praftifdje Suriften derjenigen Lander, in weldjen römiſches Recht = 
bearbeitet von 
C. Matthiac. 
Areiorichtet in Holzminden. 


124 Bogen. gr. 4. Preis 8 Thlr. 
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Ausſuhtliches Sachregiſter 
Strafproceßordnung 
Aönigreich Sadhfen. 


Bon einem Beamten, 
8. 1856. brofd. Preis 12 Ror. 





| — 
Concurs der Glaͤubiger 
nach gemeinem deutſchen Rechte 


jugleid) mit Angabe ry — —— ne bed - 
oͤnigreiche — Rechts 


Karl —* Günther. 
2., vermehrte und verbeſſerte Auflage. ge. 8. 1832. 20 Wer. 
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Praltiſche 
Unterſuchungen 


auf dem 
Gebiete des einheimiſchen Rechts. 
Von 
Prof. Dr. Julius Weiske. 


Erſtes Heft: Wie ſorgte Luther auf den Todesfall für Weib und Kind, in Verbindung 


mit einer erbrechtlhichen Abhandlung. 
Zweites Heft: Ueber das Lehngeld. Insbeſondre eine neue Auslegung ded fin. 
ſaͤchſ. Generales v. 3. Nov. 1751.- Nebſt Beantwortung einiger praftifden Fragen 


aué dem Lehnredte. . 
Drittes Heft: Ueber Corporationen nad römiſchen und teutſchen Rechtsbegriffen, 

fowie tiber Gemeindegiiter und deren Benugung durd die Dtitglieder. Mebjt einer 

Abhandlung über die Bedeutung des gemeinen Rechtes und das Verhältniß her Sta: 


_ tutarredbte gu ben Landrechten. 


1—3. Heft. gr. 8. 1847. Preis 2 Thlr. 15 Rar. 


Das ſachſiſche 


Strafprocepre dt. 


Syftematifd geordnet 


von 


W. Zh. Kris, 


fiellvertretender Staatéanwalt beim Königl. Bezirksgericht Leipzig. 


gt. 8. 1857, Preis 2 Thlr. 
Seitſchrift 


fuͤr 
deutſches NRecht 
und 
deutſche Rechtswiſſenſchaft. 
In Verbindung mit vielen Gelehrten 
herausgegeben von 
Dr. A. £. Repfcher und Dr. W. E. Wilda. 
Erfter bis adter Band. 
Radenpreiés 16 Thlr., berabgefegt auf 7 Thaler. 
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